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Drittes Buch. 
Band VI. Erſte Abtheilung. 


Weſt⸗Aſien. Band II. 
Erſte Abtheilung. 


Zweite Abtheilung. 
Das weſtliche Hoch⸗Aſien, oder Iran. 


§. 1. Einleitung. S. 1— 129. 

1. Phyſicaliſche Ueberſicht; Hypſometriſche Verhaltniſſe. S. 1— 17. 

II. Hiſtoriſche Ueberſicht: 1. Namen. 1. Localbenennungen. S. 17 21. 
2. Allgemein bezeichnender Name: Ariane, Eeriene, das wahre Iran 
im Gegenſatze von Turan. S. 21. 

III. Archäologiſche Ueberſicht. Iran nach feiner Ur-Sage. 
NReligidfe Bedeutung: das Land des Ormuzd; Eeriene 
Veedjo das Stammland der Urväter; Ceriene Veedjo 
das Land der Einwanderung unter Oſchemſchidz das hei⸗ 
lige Land. Nach den Zendſchriften. S. 2 — 50. 

1. Die ur⸗Sage der Zend-Aveſta von dem Ur⸗Lande 
des Zend⸗Volks und deſſen Einwanderung in Iran. 
S. 29. Fargard I., die Erſchaffung der Provinzen von Dr: 
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muzd Reich. S. 29. Fargard U. Dſchemſchid Culturzug durch 
die drei Haupttheile der Erde. S. 31. 

2. Eeriene Veedio, das reine Iran, verherrlicht durch Ormuzd 
und Dſchemſchids Gegenwart. S. 33. 

3. Der Anbau des Ver, Verene, Ver⸗ efſchue, n * 
auf Ormuzd Befehl. S. 33. 

4. Die Zarchs und der Albordj (Elbursp, der Berg der Berge, 
in der Kosmogonie der Parſen; nach dem Bun Deheſch! im 
Pehlvi, wie nach den Zendterten der Pacna (Izeſchne). S. 42 
bis 50. 


4 2. 


IV. Fragmente über alte Geographie Irans, nach den 
Zendtexten und der Entzifferung von Keilinſchriften. 
S. 50 ua 111. 


1. ueberſicht der Jraniſchen Landſchaften aus den 
Bendterten und Keilinferiptionen, nach ihren urs 
ſprünglichen Etymologien, und deren Umwandlun⸗ 
gen durch die claſſiſchen und orientaliſchen Autoren 
in gräcifirte oder moderne Benennungen der Mo⸗ 
hammedaner. S. 50 — 69. 
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Soghdo, Cughdha, Sogdiana, Al Soghd. 

Marv, Mouru, Margiana, Meru, Merv. 

Nactria, Baktris, Baklıdi, Bactriana, Balkh. S. 53. 
Nisaea, Nicaya, Nicaim, Niſapur, Niſchapur. 

Herat, Heri; Haroion, Arayu, Aryu; Ariana. 
Veekereante, Vaeköretem (Kabul ?) Anbeter der Pairika. 
Vehrkäna, Barkani, Ilyreania, Gurcana, Djordjan. 
Arachoten, Haragaiti, Sarasvati, Aragati, Arachotos, 
Arachosia, Arxochadſch. 

Haetumat, Etymander (Erymanthus), Hindmend, Hir⸗ 
mend; Zarch, Zarayangh, Zarangen, Sarangen, Dran« 
gen-Zariaspen, Ariaspen, Evergeten; Berg Hukairya. 
©. 63. 

Ragaea, Rhagae, Rhagiana, Rai, Rhei; Qwan, Choana. 
Hapta Hendu, Hapta Handu, Sapta Heando; das Sie⸗ 
ben Indien vom Aufgang zum Niedergang. S. 68. 


2. Ueberſicht der dem Darius Hyſtaspis tributpflich⸗ 
tigen Iranifhen Voͤlkerſchaften in ihrer geogras 
phiſchen Stellung, nach der Keilinſchrift zu Per⸗ 
ſepolis. S. 70 — 105. 
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Anmerkung. Zuſtand der juͤngſten critiſchen Forſchung 
über Zend⸗Grammatik und Keilſchrift in Beziehung auf 
geographiſches Studium. S 71 — 81. 


Das Sranifhe Voͤlkerverzeichniß der Keilinſchriften zu 
Perſepolis; nach Chr. Laſſens Entzifferung. S. 84 — 105. 
I. Die Abtheilungen der 10 weſtlichen Voͤlker des Perſer- Reiches: 

1. Qwan, Choana. 2. Mad, Madai. 3. Babisus, Babylon. 
4. Arbah, Arphachsad, Arbela, Erbil. 5. Abura, Aturia, 
Assur, Assyria. 6. Gudraha, Kudrala, Kurden, Gor- 
dyene, Kurdenſtaͤmme. 7. Armin, Aramin, Aram, Armenier. 
8. Ka tpa uk, Kappadokien. 9. Ca pa rd, Saspiren. 10. Huna, 

Hunas; Saken, Skythen. 


II. Die Abtheilung der beiden Volker in der Mitte zwiſchen den 


weſtlichen und oͤſtlichen. S. 95. 
11. Uskangba, die Geſttzloſen; Kussäer, Uxier. 12. Drhangba, 
Dranga, Dranggaei. 
III. Die Abtheilung der 14 oͤſtlichen Voͤlker des Perfer: Reiches. 


S. 97. 
13. Parutah, Pouruto; Parvatah, Aparytae, Bergland Kos 


beſtan. 14. Acagart, Sagartii; 15. Parbawa, Parther. 
16. Zarak, Zarangen. 17. Aria, Arianen. 18. Baktris, Bak- 
tria, Baktrier. 19. Cugd, Soglıd, Soghdiana. 20. Quaraz- 
“ miah, Chorasmien, Quairizam, Kharizm. 21. Zatagadus, 
Sattagyden, Paropamiſaden. 22. Araratis, Haraqaiti, Ara- 
chosia. 23. Aidus, Hendu, Indien. 24. Gadar, Gandarier. 
25. Caka, Sakae, Saken. 26. Mak, Maci, Myker. 
Anmerkung. Allgemeines Reſultat u Alt⸗JIraniſche 
Sprache und Voͤlker⸗Abſtammung. S. 105 — 111. 


§. 3. Einleitung. Ueberſicht. Fortſetzung. 

V. Eintheilungen Irans und des Perſer⸗ Reiches, nach den tlaſſiſchen 
Autoren, nach Herodot, Arrian, Plato, Daniel, dem Buche Eſther, 
Strabo, Plinius, Ammianus Martellinus, Iſidorus Charax. 
S. 111 — 12. | 

VI. Eintheilungen Irans unter den Mohammedaniſchen Herrſchern, 
unter der Dynaſtie der Seſt im XVIIten und XVIIIten Jahrhun⸗ 


dert, und in der Gegenwart. . 122 — 1. 
8.4. Erſter Abſchnitt. Oſtrand von Iran. S. 129—212. 


Erſtes Kapitel. Das Plateau von Afghaniſtan; die So⸗ 
limanketten, die Brahooe-Gebirge. S. 129 — 175. 
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Erläuterung 1. Die Berginſel der Hezareh und Eimak; der Pa⸗ 
ropamiſus der Alten. S. 134 — 141. 

Erläuterung 2. Das Plateauland von Ghasna (Ghizni), das Pla⸗ 
teau von Kandahar und das Stromgebiet des Hindmend mit dem 
Zareh (Aria palus). S. 141 — 175. 

1. Das Ghasna⸗Plateau und feine oͤſtlichen Zugänge S. 141 bis 
147. 

2. Das Plateau von Kandahar und das Thal des Hindmend (Ety⸗ 

mander) mit dem Zareh. S. 147 — 153. 

3. Arthur Conollys Reiſeroute durch das obere Quellland des Hel⸗ 
mund und feiner Zuflüſſe von N. W. gegen S. O.; von Herat 
uber Kandahar, Kwettah und den Bolan⸗Paß nach Schikar⸗ 
pur (1833). S. 153 — 175. 


5. 5. Zweites Kapitel. Hiſtoriſche Verhaͤltniſſe und Bes 
wohner des Oſtrandes von Iran. Afghanen. S. 176— 212. 


Erläuterung 1. Das Land der Paſſage zwiſchen Indien und Pers 
ſien; die Koͤnigsſtraße, Reſidenzen, ihre Emporien und Denkmale. 
S. 176 — 181. 
Anmerkung. Ruſtam der Held in Sedſcheſtan (Sejiſtan). S. 182 
bis 184. | 
Erläuterung 2. Bewohner des Oſtrandes von Iran; Aboriginer 
und Coloniſten. S. 185 — 190. 
1. Tadſchik (Tadzik) die Aboriginer; Verhaͤltniß der Knechte und 
Herrn. S. 185. 
2. Voͤlkerreſte und Colonien in Afghaniſtan. S. 188. 


Erläuterung 3. Die Afghanen (Aſſakanen, Asgang; Puſchtun, 


Puſchtaneh) das Herrſchervolk; die Durani der Koͤnigsſtamm, ihre 


Verfaffung, Abſtammung, Sprache, Namen. S. 190 — 206. 


Anmerkung. Ruͤckblick auf die Gegenſaͤtze zwiſchen dem Oſten 


und Weſten in Mittel⸗Aſien. S. 207 — 211. 


§. 6. Zweiter Abſchnitt. Nordrand von Iran. S. 212 
bis 711. 


Erſtes Kapitel. Oeſtliche Hälfte des Nordrandes. Khora⸗ 
raſan, oder das Schwert von Perſien, mit ſeinen naͤchſten 
Umgebungen. S. 214 — 417. 

ueberſicht. S. 214 — 218. 

Erläuterung 1. Balkh (Bactra). Die Stadt und ihre Unmgebuns 

gen, auf der Vorſtufe von Khoraſan. S. 215— 227. 
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Erläuterung 2. Der Murghab (Margus, Epardus) oder ber Fluß 
von Merv; Meruſchak (Meru rud, Balai rud) das obert Thal; 
die Cultur: Oaſe von Mer (Schahichan), Meru (Mouru), der 
untern Capitale, das alte Antiochia. S. 227 — 237. 

Erläuterung 3. Herat, Heri (Haroiu); die alte Koͤnigsſtadt (Ar- 
tacoana, Alexandria), der Stegensort; Stadt und Land; der 
Herti Rud und feine Umgebungen. Nach den orientaliſchen Geo⸗ 
graphen und den juͤngſten Augenzeugen und Berichterſtattern: 
G. Forſter (1783), C. Chriſtie (1810), A. Conolly (1833), Mohun 
Lal (1833); wie nach M. Elphinſtone (1809), M. Kinyir (1813), 
B. Fraſer (1822). S. 37—258. 


§. 7. Zweites Kapitel. Oeſtliche Hälfte des Nordrandes, 
Khoraſan. Fortſetzung. S. 258. 

Ueberſicht, mit der ſuͤdlich angrenzenden Büfte Khoraſans und dem 
Gebiete von Pezd. S. 258 — 270. 

Anmerkung. Die iſolirte Oaſe Yezd, als letztes Aſyl zahlreich⸗ 
ſter Feuerdiener, ihres Cultus und ihrer Geſetzbuͤcher in Iran. 
S. 270 — 276. 

Erläutsrung 1. Der Fedſchend⸗Fluß, Serachs (Sbarakhs); die 
Oaſe der Salera⸗Turkomannen. Kelaat, die Feſte Nadir Schahs; 
Weg von Scrachs durch den Paß von Darbend nach Meſchhed. 
S. 276 — 288. 

Erläuterung 2. Meſchhed und ſeine Umgebungen, die Turbut⸗ Kette 
und die Karawanenwege. Tus die alte Capitale, Meſchhed, die 
moderne Capitale des Perſiſchen Khoraſan. Der Wallfahrtsort. 
S. 283 — 307. 

1. Die alte Capitale Tus. S. 27. 
2. Die neue Capitale Meſchhed, d. h. Grabmal. S. 292. 


Erläuterung 3. Niſchapur mit Umgebung und die Weſtwege durch 
Kuheſtan. Nordweg bis Kutſchan zum Attreck⸗Quell; — 
von Niſchapur bis Schahrud. S. 308. 

1. Doppelweg von Oſt nach Weſt im Norden und Suͤden der Tur⸗ 
but⸗Kette; Nordweg von Meſchhed uͤber Tſchinaram nach Kut⸗ 
ſchan oder Kabuſchan (Cochoon) in das Land ber Kurden: Anz 
ſiedlung. S. 309. 

2. Niſchapur die Stadt und Umgebung; Weg von uni nach Meſchhed. 
S. 315. 

Anmerkung. Die Tuͤrkisminen von Niſchapur; geognoſtiſche 
Beſchreibung; Fundorte des Firuzeh, oder orientaliſchen Tuͤr⸗ 
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kis (Kalait); feine Werthſchaͤtzung im Orient und feine Ver⸗ 
breitung. S. 325 — 330. 8 
3. Die ſuͤdliche Karawanenſtraße von Niſchapur uͤber Robat Zaffe⸗ 
runi, Sebſewar, Mihr, Meſinun, Abbasabad, Maiomid nach 
Boſtam und Schahrud. S. 330 — 341. 


Erläuterung 4. Das Gebirgsland Gurkans oder Djordjans (Hyr- 
canien); die Parallelfluͤſſe Attreck und Gorgan mit ihren Stu⸗ 
ſenlaͤndern zum Kaspiſchen See. S. 341 — 372. 


5 3 Paralleiflüffe und ihre Stufenländer. S. 341. f 

2. e Reiſeroute im obern Attreck⸗Thale von Kutſchan uͤber Schir⸗ 
wan bis Bujnurd; von da bis zur Quelle des Gurgan⸗ Stroms. 
Nach B. Fraſer und A. Burnes. S. 316. 

3. Die Reiſeroute von der Quelle des Gurgan⸗Fluſſes an deſ⸗ 
fen oberm Laufe, bis zum erſten Turkmannen⸗Lager von Gur⸗ 
gan; nach B. Fraſer und A. Burnes. S. 352. 

4. Das untere Stufenland des Gurgan⸗Fluſſes, von Gurgan bis 
Aſterabad, nach B. Fraſer. S. 356. 

5. Der meſopotamiſche Deltaboden zwiſchen dem Attreck und Gur⸗ 
gan, nach A. Conolly's Querreiſe von Aſtrabad durch die Tur⸗ 
komannenwuͤſte gegen Khiwa (1830). S. 362. 

6. Die Muͤndungen des Attreck (Etrek) und Gurgan (Giuͤrgan) zum 

Kaspiſchen See, nach N. von Muraview (1819). S. 366. 


8.8. Erläuterung 5. Die Wanderhorden von Iran. Die Ilat 
(Ilivat, Il, Elat, Kurdſchr, Zoum, Zem, Kabilah, d. i. Tribus); 
Ueberſicht; allgemeine Verhaͤltniſſe und Abtheilungen der Ilat, 
nach Sprachen, Herkommen und Wohnſitzen. Die Araber⸗ und 
Kurden⸗Colonien. S. 372 — 392. i 


1. Ueberſicht. S. 372. 
2. Allgemeine Verhältniffe der Stat. S. 381. 
3. Beſondere Verhaͤltniſſe und Abtheilungen der Ilat, nach Spra⸗ 
che, Herkommen und Wohnſitzen. S. 387. 
A. Die Ilats Lur⸗Zeban, d. i. von der luriſchen Zunge. S. 388. 
B. Die Ilats Areb⸗Zeban, d. h. von der arabiſchen Zunge. S. 391. 
C. Die Ilats Kurd⸗Zeban, d. h. von der Kurden⸗Zunge. S. 392. 


Erläuterung 6. Die Stat Turk⸗Zeban in Iran, im Allgemeinen; 
die Horden der Turkomannen im Kampfe mit Khoraſan und 
Nord : Iran insbeſondre. S. 400 — 417. 


I. Die Ilat Turk⸗Zeban, d. h. von der Tuͤrkiſchen Zunge in Iran 
überhaupt. S. 400. 
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II. Die Horden der Turkomannen⸗Wüſte im Kampfe u. ſ. w., ins⸗ 
beſondre. S. 405— 417. 
1. Die Teke, 2. die Goklan, 3. die Yamud. Allgemeine Sitten. 


§. 9. Drittes Kapitel. Weſtliche Hälfte des Nordrandes 
von Iran. Der Kaspiſche Elburs mit dem Demamend; 
von Aſterabad durch Maſenderan, Ghilan bis Aſerbaidſchan. 
S. 417 — 514. 


ueberſicht. S. 417— 445. 


Erläuterung 1. Die Straße von Tehran über Semnan nach Das 
meghan nach Schahrud, auf der Hoͤhe des Tafellandes, laͤngs dem 
Suͤdfuße der Vorberge der Elburskette. Die Pylae Caspiae. Nach 
Truilhier (1807) und B. Fraſer (1822). S. 445 — 471. 


Erläuterung 2. Die Querſtraßen durch die Hochkette des Elburs 
im Oſten des Demawend, aus dem hohen Tafellande Khoraſſans 


und Irak Adſchems hinab nach Aſterabad und Maſenderan. S. 471 
bis 514. 


1. Oeſtlichſte Querpaſſage von Aſterabad nach Schahrud. Von A. 
Conolly vom 12ten bis 14ten Juni 1830. 3 Tagmaͤrſche. S. 473. 

2. J. Moriers Querpaſſage von Afterabab über Sawar bis Tſcheſch⸗ 
meh Ali. S. 475. 

3. G. Forſters Querpaſſage über Tſcheſchmeh Ali, Tauck bis Sari. 
S. 475. 

4. W. Ouſeleys Querpaſſage von Rai über Aiwan 1 Kalf nach Fi⸗ 
ruzkuh und Sari. S. 479 — 499. 

5. C. D'Arcy Todds Querpaſſage von Amel über Parus, Ask 
(Aſek) am Herhazrud, über den Schulterpaß des hohen Dema⸗ 
wend, Imam Zadeh Haſchim, nach der Stadt Demawend (April 
1836). S. 499. 

6. J. Moriers Oſtroute, innerhalb der ſuͤdlichen Vorthaͤler der El⸗ 
bursketten, von Tehran uͤber Demawend nach Firuzkuh, Tſcheſch⸗ 
meh Ali, und deſſen Querpaſſage, von da, über den Schwert⸗ 

f paß, Tang Schemſchir Bur, nach Sawer und Aſterabad (18ten 
Juni bis Wſten Juli 1815). S. 504 — 514. 


8, 10. Erläuterung 3. Der ebene Kuͤſtenſtrich Maſende⸗ 
rans mit den Städten: S. 514 — 550. 
1. Aſterabad (Astabene), Urſitz der Kadjaren⸗Dynaſtie, mit dem 
Golf von Aſterabad. S. 514. 
2. Aſchraff (Aſchruff, Eſchreff). Der Palaſtort Schah Abbas und 
Schah Nadirs. Seſiabad am Vorgebirge mit der Sternwarte; 
Kara Tep eh, der Kuͤſtenort. S. 523. 
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Sari (Saulok Parthaunisa, Syrinx), die antike Capitale am 
Tedjen⸗Fluß; Ferahabad, der Hafenort mit dem Koͤnigsſchloß. 
S. 527. 
Der Siahrud⸗, Talar⸗, Bobulfluß. Balfuruſch (Balfroſch), 
das große moderne Emporium und der Hafenort Meſchhed i far. 
S. 534. 
Amol am Herhazfluß, die alte Capitale am Nordfuße der Berg⸗ 
gruppe des Demawend. S. 539. 
Die Kuͤſtenſtraße von Amol in Maſenderan, durch Tunnakabun, 
uͤber die Grenze Ghilans nach Lahidjan und Reſcht. S. 541. 
Trezels Kuͤſtenroute von Reſcht nach Balfuruſch 1808. 
B. Fraſers Route von Amol nach Lahidjan 8 Tagmaͤrſche 
(1822). 


§. 11. Erläuterung 4. Die Gebirgsgruppe des hohen De⸗ 
mawend, der Central⸗Vulcan im Elburs. S. 550 — 595. 


1. 


2. 


3. 
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Der Elburs als Theil des Taurus-Syſtems oder Kuh Alburz 
(Kaf) der Claſſiker und Orientalen. S. 550. 
Lage der Demawend⸗ Gruppe nach ihren Vorhoͤhen. Stadt De⸗ 
mawend. Zohaks Todtenfeier (Eyd). S. 555. 
Der Demawend⸗Kegel, der Schneeberg, der Berg mit Schwe⸗ 
fel und heißen Quellen; der Erſchuͤtterer, der Central⸗Vultan; 
ſeine Erſteigung durch W. Taylor Thomſon (1837). S. 563. 
Die Nordweſtſeite der Demawendgruppe; die Sſamaniſchen Als 
pen; die Berglandſchaften Dilem mit der Dilemetiſchen Bujiden⸗ 
Dynaſtie (934 — 1054), und Rudbar Alamut mit der Herr⸗ 
ſchaft der Aſſaſſinen, oder der Ismaelier (1091 — 1256). S. 571. 
Dilem, Land der Dilemiten und die Sſamaniſchen Alpen. 
Rudbar mit der Feſte Alamut in Al Dſchebel, der Aſſaſſinen 
(Haſchaſchin) oder Ismaelier; die Reſidenz des Alten vom 
Berge der Kreuzfahrer (Vetulus de Montanis). S. 576. 
Wiederaufſuchung der Bergfeſte und Ruinen von Alamut, durch 
Colon. Monteith und Col. Stewart (1832 und 1833): Kas⸗ 
win, AbYor, der Schahrud, Alamut. S. 587. 


F. 12. Erläuterung 5. Die beiden Reſidenzen des Tafellan⸗ 
des am Suüdfuße der Demawendgruppe; Rai (Rha- 
gae), die antike Capitale in ihren Ruinen; Tehran, 
die moderne Reſidenz der Kadjaren⸗Dynaſtie. S. 595 
bis 613. 


1. 


Rai, Rhagae, Nuropos, Arsakia. Die antike Capitale in ihren 
Ruinen. S. 595. 
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| 5 2. Tcehran, die Kadjaren⸗Reſidenz ſeit dem Ende des XVIII ten 
Jahrh. S. 604. 


6. 13. Erläuterung 6. Der Kiſil⸗Oſen mit feinem durchbrechenden 
Stromſyſteme; der Scheideſtrom zwiſchen Irak Adſchem und Aſer⸗ 
baidſchan; oberer, mittlerer und unterer Lauf, mit dem Deltalande 
und Kuͤſtenſtriche Ghilan. S. 613 — 656. 


1. Das Stromſyſtem des Kiſil⸗Oſen. S. 613. Oberer Lauf. Mitt⸗ 
ler Lauf von Mianch bis Mendjil und Pyla Rudbar. S. 633. 
Unterer Lauf von Mendjil durch Pyl Rudbar nach Ghilan zum 
Kaspiſchen Sce. S. 639. 

2. Gftilan, das Tiefland, der Kuͤſtenſtrich, der Deltaboden. La⸗ 
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Zweite Abtheilung. 
Das weſtliche Hoch⸗Aſien, oder Iran. 


§. 1. i 
Einleitung. 


J. Phyſicaliſche Ueberſicht; Hypſometriſche Ver⸗ 
haͤltniſſe. | 


Steigen wir aus dem Industhale nach Weſten hinauf zu den 
Terraſſenlaͤndern von Kabul, Kandanhar und Kelat, oder folgen 
wir aus dem Turkeſtaniſchen Weſtrande Hoch- Aſiens den beweg⸗ 
lichen Nomadenſtaͤmmen der aͤlteſten und neueren Zeit, von N. O. 
gegen S. W., Uber Sir und Gihon, durch Ferghana, Badakh⸗ 
ſchan, Tokhareſtan, Balk und Bamiyan, ſo betreten wir, am 
Suͤdſuße des gewaltigen Indo Kaukaſiſchen Gebirgszuges, ein 
vom oͤſtlichen Aſien characteriſtiſch verſchiedenes, ganz 
neues Ländergebitt, das vorderafiatifche, oder das weit 
liche Hochaſien. Im Gegenſatze von Indien im Oſten des 
Indus, und Turans im N. und O, des Gihon (Drus), If 
dieſes, ganz abgeſchieden von jenen beiden Indiſchen und Mon⸗ 
gholiſchen Welten, ſeit dem goldenen Zeitalter Dſchem— 
ſchids, d. i. ſeit der aͤlteſten Perſerſage, den die Geſetzbuͤcher 
Zoroaſters (Zend - Aveſta) verherrlicht haben, bis auf die Gegen, 
wart, mit dem einzigen dort allein einheimiſchen Namen Iran 
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belegt worden, der nur durch verſchiedene Dialecte, volksthuͤmliche 
Sprachen und Schreibungsweiſen unter verſchiedenen, aber unter 
ſich in ihrer Wurzel doch immer identiſchen Formen, wie Aria, 
Ariana, Eeriene, Iran, ſowol den griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Claſſikern wie den modernen Mohammedanern, die uͤber jene 
Gebiete mehr als ſelbſt die Einheimiſchen Bericht geben, bekannt 
genug war, und bis heute geblieben iſt. Wie Tſchin und Kir 
tai im aäußerſten Oſten, Hind und Sind (d. i. jenfeit und 
dieſſeit des Indus, ſ. Aſien IV. 1. S. 451) in groͤßerer Nähe, 
ſo ſtanden auch Turan und Iran, in der Mitte des Erd⸗ 
theiles, immer in Gegenſatz und Widerſtreit, der That wie 
der Vorſtellung der orientaliſchen Voͤlker nach, die ſelbſt in ihren 
Genealogien, Hiſtorien, wie in ihren religiöfen und politiſchen 
Anſichten von dieſem Gegenſatze ausgehen. Iran in dieſem 
Sinne begreift das wahre perſiſche Hochland, aber theils weniger 
theils mehr als die in verſchiedenen Zeiten fo vielfach wechſeln⸗ 
den Grenzen der großen perſiſchen Weltmonarchien, wie der in 
engern Grenzen zuſammengezogenen, oft nur temporaͤren perſiſchen 
Koͤnigreiche. Wir folgen hier einer weiteſten phyſicaliſchen und 
hiſtoriſchen Bedeutung dieſes Namens, der ſich auch die politi⸗ 
ſche ordnend unterſchließt, und betrachten hier das Plateau 
von Iran in feinem durch die Natur ſelbſt plaſtiſch gemodels , 
ten, grandioſen Zuſammenhange, dem viele benachbarte Berg⸗ 
zage, Berglaͤnder und Stufenlandſchaften als fo viele natürliche 
Gliederungen, gegen die Außenſeiten hin, zugehörig erſcheinen. 
Dieſes Plateauland, das beiläufig 70,000 bis 80,000 QO. 
Meil., alſo etwa ein Zehntheil der ganzen Oberfläche von Aſien, eins 
nimmt, und nur zu einer mäßigen mittlern Höhe von 3000 bis 
4000 Fuß ſich über den Meeresſpiegel erhebt (ſ. Aſien Einl. S. 40), 
ſteht im N. O. durch den indiſchen Kaukaſus mit den indiſchen, tuͤbe⸗ 
tiſchen und turkeſtaniſchen Alpenlaͤndern in unmittelbarer Verbin⸗ 
dung, ohne durch ein Tiefthal oder ein Waſſerſyſtem irgend wie das, 
von völlig abgetrennt oder durchbrochen zu werden. Von der Ka⸗ 
bulterraſſe, auf deren Hochflaͤche die Hauptſtadt Kabul, 
nach A. Burnes Meſſungen 6,200 Par. Fuß uͤb. d. Meere, 
die Quelle des Kabulſtroms, in der anſteigenden Ebene bei Jul⸗ 
raiz, ſelbſt 8,076 Fuß hoch liegt (ſ. Aſien Bd. V. 1837. S. 237, 
238) uͤber welchen die Gipfel des Hindu Khu noch mehr als 
das doppelte (bis 19,225 Par. Fuß) und weit über die ewige 
Schneegrenze, welche dort bis zur abſoluten Höhe von 12,198 
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Par. Fuß (ſ. ebend. S. 257) ſich ſenkt, hervorragen, iſt ſchon 
fruͤher die Rede geweſen; wir haben fie als die erſte Vorſtufe 
des Plateaus von Iran kennen lernen, deren Alpenge⸗ 
birgsland, von da gegen N. O., wir das große merkwuͤrdige Ver⸗ 
mittelungsglied (ebend. S. 256) beider entgegenſtehenden 
groͤßten Maſſenerhebungen der Erdrinde genannt haben. 

Dieſes hohe Bergland wird von den flachen, aber breiten Zuͤ⸗ 
gen des Paropamiſus und dem noͤrdlichen Taurus ſſyſteme, 
das wir eine Fortwirkung der Himalaya Spalte gegen N. W. 
nennen konnten (f. Aſien Einl. S. 46), in bedeutender Hoͤhe 
Über den Elburz und Demawend gegen Weſt mehrere hun⸗ 
dert Meilen hinaus an ſeiner Nordſeite begrenzt, und dadurch 
von dem mittelafatifchen Tieſlande der Kaspiſchen, Araliſchen 
und Gihonebenen abgeſchieden. An ſeinen Weſtrand lehnen ſich 
die Alpenländer der Kurden und Armenier; hier beginnt ſchon 


mit dem 66“ bis 68“ O. L. v. Ferro, oder mit dem Meridian 
von Hamadan im alten Medien, in der größten horizonta⸗ 


len Verengung, zwiſchen den innerſten Winkeln des Perſiſchen 
Golfs und des Kaspiſchen Sees (63 Breitengrade, zwiſchen 30 bis 
364° N. Br., alſo auf einem Iſthmus von etwa 100 geogr. Mell. 
Breite von Nord nach Suͤd), die voͤllige Umgeſtaltung 
ſeiner von Oſten her mehr ebenen Oberflaͤche, zu hoͤher aufſteigen⸗ 
den, dem Plateau aufgelagerten Gebirgszuͤgen, die hier auch ſchon 
theilweiſe wieder, was weiter im Oſten nicht der Fall iſt, von 
Tiefthaͤlern (wie des Kiſilirmak, der Tigriszufluͤſſe, der Araxeszu⸗ 
fluͤſſe und denen der Alpenſeen von Urmia und Wan) unterbro⸗ 
chen werden. Hier mit dem Gebirgslande der Kurden, dem 
Medlen der alten und Kurdiſtan der neuern Zeit, beginnt 


alſo aus jener mehr einfoͤrmigen Gleichheit der oͤſtlichen Hälfte 


feiner Oberflächen, die reichere, verticale Gliederung derſelben in 
Thaͤler, Höhen, die ſich ſelbſt bis zu Alpenlandſchaften er⸗ 


heben. Dieſe Gliederung der Plateaugeſtaltung ſetzt immer weis 


ter gegen Weſt in vorſchreitender Progreſſion, in den vertica⸗ 
len wie in den horizontalen Verhaͤltniſſen fort, die Geſtal⸗ 
tungen des Erdtheiles immer mehr und mehr individualiſirend, 
entwickelgd, vermannigfachend, fo daß ſich die Plateaubildung 
Irans hier in verſchiedene Formen aufloͤſen mußte. Von dieſen 
behielten einige dem Areal nach untergeordnete Größen, wie Ars 
menien, Anatolien den Plateaucharacter bei, indeß andre zu Sen⸗ 
kungen und Stufenlandſchaſten, wie aum Tigris und Euphrat, 
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wurden, noch andere, 2 den Randgebirgen ku ſelöſtändigen, 
mehr freiſtehenden Gebirgsketten ſich erheben konnten (f. Aſien 
Einl. S. 73), wie die Umwallung des Kaukaſus gegen N. W. 
und die Verzweigung des ſyriſchen Gebirgszugs gegen den Suͤden, 
mit vielfacher Zerſplitterung in geringere continentale und ſelbſt 
inſulare Gliederung. Wir haben dieſe Gruppirung ſchon fruͤher⸗ 
hin eine den europaͤiſchen Erdmaſſen analoge genannt (Aſien 
Einl. S. 29), durch welche Iran den wahren Uebergang 
von Oſt durch Weſt⸗-Aſien zum europäiſchen Boden 
bildet. Wenn Iran hiedurch gegen Weſt zu Gunſten der euro⸗ 
paͤiſchen Entwickelung, wie feiner eigenen, ſich vielfach verzweigt, 
ſo iſt ſein Nordabfall in die buchariſchen Steppen und zum kas⸗ 
piſchen See deſto einfoͤrmiger zu nennen; auch ſein ſuͤdliches 
Mandgebirge, das ſuͤdliche Taurusſſyſtem iſt in feiner lan⸗ 
gen mit dem noͤrdlichen Taurus ſyſteme faſt parallellen, 
jedoch in Weſt mehr convergirenden Erſtreckung undurchbrochen 
geblieben, bis zu den Querthaͤlern des Tigris und Euphrat, mit 
denen die Senkung in die weiten Flächen und Niederungen dies 
ſes Waſſerſyſtems zum arabiſchen Irak, Meſopotamien und Sy⸗ 
rien beginnt; das iraniſche Gebiet aber, wie die Plateaubildung 
im engern Sinne, deshalb auch ebendaſelbſt ihre Grenze finden. 
Die dftliche Halfte dieſes ſuͤdperſiſchen Grenzgebirgswalles iſt es, 
welche ohne alle Vorlagerung unmittelbar in das Indo Perſiſche 
Meer und zum perſiſchen Meerbuſen abfaͤllt. 

Im O. ſtuͤrzt ſich das Plateauland von Iran von N. nach 
S., feiner größten Breite (zwiſchen 25° — 37° N. Br.) von 
180 geogr. Meilen nach, in gleicher Direction wie der Indus 
ſtroͤmt, in mehreren ſehr ſchmalen, meiſt unbewaͤſſerten wildklip⸗ 
pigen, vegetationsarmen Stufenlaͤndern uͤberaus ſteil zum Indus 
hinab, deſſen Thalrinne es vollſtaͤndig von der indiſchen Welt und 
Oſt⸗Aſien abſcheidet. Die Länge des Jran Plateaus von 
AR nach Welt, zwiſchen Kabul bis Tauris, nahe dem Urmia 
See (von 87 bis 64° O. L. v. F.) beträgt gegen 300 geogr. M., 
deſſen Breite iſt von Oſt gegen Weſt, bis zu jener horinzonta⸗ 
len Verengung, die wir den Mediſchen Iſthmus im heuti⸗ 
gen Kurdenlande nennen koͤnnten, abnehmend, ja ſich bis zu 100 
Meilen, alſo bis zu einem Drittheile der ganzen Laͤnge verengend; 
feine allerdings vierſeitige horizontale Ausbreitung iſt dem⸗ 
nach, obwol Nord- und Suͤdrand theilweiſe einen gewiſſen Pas 
rallelismus behaupten, im Ganzen aber gegen Welt convergiren 
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(. Einl. S. 36, 45), nur annaͤherungsweiſe, der geometri⸗ 
ſchen Figur nach, ein Parallelogram oder Rectangel, 
vielmehr in ſeiner Geſammtfigur ein ziemlich regelmaͤßiges Tra⸗ 
pez zu nennen. Deſſen Hauptaxe der Anſchwellung 
ſcheint auch hier (ſ. Aſien Einl. S. 49, 51), wie im oͤſtlichen 
Hochaſien von S. W. gegen N. O. gerichtet, fo daß der Suͤdoſt⸗ 
triangel jenes Jran-Trapezes, welcher von den ſüͤdlichen 
Verzweigungen des Hindu Khu, den Solimanketten, dem Kuͤſtenge⸗ 
birge Gedroſiens und Karamaniens, wie von dem ſuͤdlichen Rand⸗ 
gebirge durchzogen wird, in Belludſchiſt an, naͤmlich in dem 
Plateau von Kelat, die hoͤchſte Maſſenerhebung nach Pot⸗ 
lüngers ) Schaͤtzung, von etwa 8000 Fuß Meereshoͤhe (Luth 
Paß 5000 F. üb. M.) erreicht. Suͤdwaͤrts unmittelbar zum 
Meere abſtuͤrzend, ſich aber nordwaͤrts nur allmaͤlig gegen Kabuls 
Hochebene bis zu 6000 Fuß ſenkend, ſcheint der Abfall gegen 
N. W. zum Plateau See des Zare h, dem Thal feiner Zuftuͤſſe, 
des Hindmend und der umherliegenden Wuͤſtenflachen 
weit bedeutender zu ſein, obwol dieſe jedoch nech keineswegs zu 
den eigentlichen Niederungen der Erde gehoͤren. Doch moͤgen ſie, 
gleich den Wuͤſten der Gobi, nach den von Fuß und Bunge er⸗ 
mittelten hypſometriſchen Verhaͤltniſſen (ſ. Aſten Bd. V. Weſt⸗Aſ. 
1837. S. 337) wol in bedeutenden Plateaueinſenkungen 
liegen, die jedoch nirgends in die Tiefen der Aral und kaspiſchen 
Seeſlaͤchen abfallen werden. Genauere Hoͤhenmeſſungen fehlen 
uns hier noch in der Oſthaͤlfte des Iran Plateaus. Von der 
Weſtſeite Irans haben wir gluͤcklicher Weiſe durch J. B. Fra⸗ 
ſers Reife (1821) ) von Abuſchir über Shiras, Ispa⸗ 
han, Tehran und von da oſtwaͤrts bis Niſchapur und Mes 
ſched (unter 36° 12° und 36° 17“ N. Br.) ein Durchſchnitts⸗ 
profil der dortigen Plateaubildung erhalten, welches uns als 
mittlere Höhe derſelben, zwiſchen JIspahan und Tehran 3900 
Fuß angiebt, uͤber welche ſich zwar einzelne Theile derſelben noch 
um 1000 Fuß mehr, und die iſolirten Berggipfel, wie der Dema⸗ 
wend ſelbſt, um mehr als 7000 Fuß höher erheben, aber feine der 
tiefſten Einſenkungen der Plateaumaſſen um 1000 F. tiefer ſinkt. 
Die Geſammterhebung des Iran Plateaus bleibt alfo 


1) I., H. Pottinger Trav. in Beloochistan and Sinde. Lond. 1816. 
4. im Geogr. Mem. daſ. p. 257 — 261; 101, 231 etc. 

*) J. B. Fraser Narrative of a Voyage into, Khorasan. London, 
1825. 4. p. 162. 
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durchaus uberall uͤber 2000 Fuß abſolut uͤber der Meeres⸗ 
ſlaͤche erhaben. Die nicht ganz ſcharfen Meſſungen des britiſchen 
Reiſenden nach dem Siedepunkte des Waſſers, ohne Barometer— 
meſſungen, haben durch J. Oltmanns und Knorrs Anwen: 
dung 3) der beſten Methoden bei den Berechnungen der gewon— 
nenen Hoͤhen, eine groͤßere Genauigkeit erhalten, aus welcher uns 
die Plaſtik der Oberfläche jener Erhebung zur beſtimmteſten Ans 
ſchauung, wenn auch immer nur noch annaͤherungsweiſe hervor 
tritt. Wir fuͤgen das Verzeichniß der in Iran gemeſſenen Hoͤ— 
hen, zur Vergleichung mit andern Plateaubildungen (ſ. Aſien 
Bd. V. Weſt⸗Aſien 1837. S. 340 u. a. O.) hier bei, welches 
zugleich als Maaßſtab zur Beurtheilung der Erhebungen vieler 
einzelnen Localitaͤten des Iran Plateaus dienen mag, auf den 
wir ſtets als auf ein Poſitives zuruͤckweiſen koͤnnen. 


Höhens Profit des Jran-Plateaus in Weſtperſien, 
nach J. Fraſer (berichtigt durch Oltmanns und Knorr). 


IJ. Durchſchnitt des ſuͤdlichen Grenzgebirgswal— 
les vom Meeresfpiegel bei Abuſchir am perfis 
ſchen Golf (28° 59“ N. Br., 48° 30“ O. L. v. Gr.) uͤber 
Schiras gegen N.D. und dann in der Richtung 
gegen N. W. bis IJspahan (31° 39“ N. Br.) Höhen 
in Pariſ. Fuß üb. d. M. (Die eingeklammerten Na⸗ 
men nach W. Ouſeley's Schreibung). 


1) Abuſch ir, Hafen am perſiſchen Golf dem Meeresfpielel gleich 0° 
2) Branzjun (Barazjun) „„ „ BAUR 
3) Dalaki 8 „2990 
4) Konar Tokht, Auffleigen ober die dußerſten Ket⸗ 
tenglieder des Randgebirgs 15667 
5) Kumaredſch 98 „ „ „ 256% 
6) Kazerun (im S. O. der Rulnen von Shahpur) 2772“ 
7) Deſcht Arjun (Deſchti Arzen), Bergßpaß . 72007 
8) Schiras (29 37“ N. Br., 50 20“ O. L. v. Gr.) 4284 
9) Zergun (Zarkhan, in der Hochebene Merdaſch, 
dem Thal der Ruinen wo Nakſchi Ruſtan 
und Perſepolis lieger zz: 4300 


0) 2 ern Grundlagen der Erdbeſchreibung. Stuttg. 1831. 8. 
De: . Abtheil, Fraſers Höhenmeffungen in Aſi in, S. 275 
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10) Khuskizurd (Kuſchki), Wendung des Weges 

gegen N. W. uͤber die innerſten Kettenglieder 

des Randgebirges, nach den centralen Pla⸗ 

teauhoͤhen; Paß 0 8 ’ 0 5 6666 uͤb. d. M. 
11) Deghirdu 8 „„ „„ 
12) Yezidkhaſt (Hezdethaſt) „ „V 596° 
13) Muxud Beggi (Makſudbegi ) 
14) Komaiſchah (Kumeſchah) „„ A 
15) IJspahan (Isfahan), Hauptſtadt im 

Thale des Zehenderund. 4140 


II. Durſchſchnitt des centralen Jrans Plateaus 
von Is pahan bis zur Reſidenz Tehran (35° 40° 
N. Br., 49° 3“ O. L. v. Gr.), am Suͤdfuße des De⸗ 
mawend in dem Elburz Syſtem. Richtung ges 
gen Nord N. W. 


16) Kohrud (Khorud), Paspöh . 6042“ ub. d. M. 
17) Kaſchan g 2 

18) Kum (tieffte Einſenkung) „ V 2000 
19) Tehran, Heften - nn 33786“ 


III. Durchſchnitt des ndrdlihen Grenzgebirgswal⸗ 
les von Tehran bis zum Suͤdufer des kaspi⸗ 
ſchen Meeres. 


Hier ſind zwar von Fraſer keine beſondere Meſſungen ange⸗ 
ſtellt (die von Ainsworth ſ. unten), doch ergiebt ſich aus Tehrans 
Hoͤhe, 3786 Par. F. uͤb. d. M., und dem nahe an 100 Fuß, 
naͤmlich auf 94, 4 Par. F. unter dem Meere neuerlich ermit⸗ 
telten “) Seeſpiegel des kaspiſchen Meeres, daß auf einem Fürs 
zeſten Abſtande von kaum 15 geogr. Meilen, bier ein plöglicher 
Abſturz des Plateaus von etwa 4000 Fuß ſenkrechter Höhe zur 
kaspiſchen Seetiefe ſtatt findet, die gegen das, Nordgehaͤnge 
um ſo ſteiler iſt, da der plutoniſche Kegel des Demawend im 
Rordoſten von Tehran ſich, nach J. B. Fraſers Schaͤtzung >), 


wenigſtens zuvor noch um 7000 Fuß relativ hoͤher als Tehran, 


) Nach C. Meyer und Lenz Meſſung und Berechnungen im Bulletin 
Scientifique de Academie des Sciences de St. Petersb. T. I. 
P. 2. et T. ll. ) J. B. Fraser a. a. O. J. Morier Sec. 
Journey through Persia etc. Lond. 1814. 4. Tab. ad p. 358. 
Mountain of Demawend. Olivier Yoy. en Fene. T. III, 126. 
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und nach Olivier ſogar bis in die ewige Schneeregion erhebt, de⸗ 
ren Curve hier zwiſchen 9000 bis 10,000 Fuß abſolute Hoͤhe, 
analog der Schneegrenze auf dem Aetna in aͤhnlicher Breite, ans 
zunehmen fein würde. Ainsworths neueſte Barometer Meſ⸗ 
ſungen 6) heben den Demawend noch höher, bis 14000 Fuß 
empor; nach ihm liegt Tehran 3735 par. Fuß uͤber dem Meere, 
und die ganze Gruppe der Dorffchaften zunaͤchſt am Fuß des 
Demawend-Kegels liegt weit höher: Jajrud 4298“, La⸗ 
vaſſan 6380°, Ast 544%, Germah 6286. Das Dorf Des 
mamend 5629 par. Fuß üb. M. Die Culmination der 
Paßhoöͤhe ) an der Oſtſeite des Demawend, von Tehran nach 
Amol zum kas piſchen See, ſoll 6566 Fuß üb. d. M. betragen. 
Dieſes aus den beiden Randgebirgs-Durchſchnitten und 
den Hoͤhenmeſſungen der Mitte, zwiſchen beiden hervorgehende 
Profil, beweiſet demnach entſchieden die Plateaubildung 
Irans in der Geſammterhebung ſeiner Erdrinden⸗ 
maſſen von Suͤden nach Norden. 

Daß dieſe bedeutende Geſammterhebung aber nicht blos, wie 
wir ſchon weit fruͤher blos hypothetiſch vorausſetzten, ſondern wirk⸗ 
lich ununterbrochen gegen Oſten anhaͤlt, und ſich an die 
Plateauhoͤhe von Kabul anſchließt, ergiebt ſich aus J. Fraſers 
fernern Hoͤhenmeſſungen, die er auf feiner Reiſeroute durch 
Khoraſan angeſtellt hat. Sie reichen zwar nur von Tehran, 
etwa dem 36° N. Br. entlang, oſtwaͤrts bis Meſched, alſo nicht 
bis Herat, das aber an demſelben Strome, dem Herirud, und 
zwar oberhalb deſſelben, alſo abſolut hoͤher als jener Ort gelegen 
ſein muß. Von Herat aber iſt oſtwaͤrts die hohe Berglandſchaft 
der Hezareh (Paropamiſus) ſchon bekannter, welche uͤberſtiegen 
werden muß, um die 6000 bis 8000 Fuß hohe Plateauebene Ka⸗ 
buliſtans zu erreichen, obgleich uns eben uͤber dieſe Route leider 

noch die genauen neuern Nachrichten völlig fehlen ). 


> * 


6) Ainsworth Note zu W. Taylor Thomson Account of the Ascent 
of Mount Demawend 1837. in Journ. of the Geogr. Soc. of Lon- 
don 1838. Vol. VIII. p. 112. 7) E. D’Arcy Todd Major 
Memoranda to accompany a Sketch of Part of Mazanderan 
1836. in Journ. of the Geogr. Soc. ol. L. I. Cs Vol. VIII. P- 107. 

2) E. Stirling on the Political State of the Countries between 
Persia and India. Lond. 1835. 8. in Journ. of Geogr. Soc. L. 
1838. Vol. VIII. p. 361, N 
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IV. Hoͤhenmeſſungen durch Khoraſan von Tehran 
auf der Plateauhoͤhe bis Meſched, von W. nach 
O., unter etwa 36“ N. Br., am innern Suͤdfuße 
des Nord⸗Perſiſchen Grenzgebirgs walles; nach 
J. B. Fraſer (Oltmanns und Knorr), 


1) Tehransn . 3786 par. F. ub. M. 
2) Sem unn a 3504 
3) Karawanſerai Gurduni Sirdaiaz Abihun 


der Karte . A 5 . . 4572 
4) Dowlatabad mn . 2652 
5) Damghaan „„ „ FB 
6) Deh Mollah ee 200 
7) Schah rund 3414 
8) Muziuununn „ „ 200 
9) Mehr „„ 02 „„ 
10) Niſchay ur 22738 
11) Dorf, wo die Tuͤrkis Minen ſind . 4206 


12) Meſched, an einem Zufluſſe des Heris 


rud oder des Fluſſes von Herat 2488 
Es ergiebt ſich hieraus, daß der innere ſuͤdliche Fuß des Ss 


burz⸗Syſtems ſtets vom Nordſaume einer hohen Platcaus 


landſchaft, durch Khoraſan bis Meſched (unter 5617“ N. Br. 


57 15“ O. L. v. Gr.) begleitet wird, der nirgends unter 2488, 


oder nach runder Summe, unter 2500 Fuß hinabſinkt. Wahrs 
ſcheinlich beginnt im Oſten des Herirud Thales, das hier den 
größten Einſchnitt gegen Norden zu bilden ſcheint, und von He— 


rat aus, wieder die bedeutendere Hebung der Plateaubildung ges 


gen Kabuliftan und den Hindu Khu, an deſſen Nordſuße, nach 
den uͤberſtiegenen Paßhoͤhen von 8000 bis 9000 Fuß abſoluter 
Hohe: Khulum (feine Bergketten 2814 F. üb. d. M.) noch 
immer 1800, und Balkh, obwol in der Ebene, dennoch wol 


nahe an 1000 Fuß uͤber dem Meere liegen werden (ſ. Aſia Bd. V. 


3. Buch. 1837. S. 271). 

Die Meſſungen der letzten 4 Orte, welche J. B. Fraſer 
in obiger Reiſeroute durch Khoraſan noch ſchluͤßlich hinzufuͤgt, bes 
zeichnen feinen Ruͤckweg, von Meſched zum innerſten ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Winkel des kaspiſchen Meeres bei Aſterabad, der aber 


durch das Grenzgebirge, nordweſtlich von Meſched, uͤber Kabu⸗ 


ſchan führte, und dann am Nordfuße deſſelben, gegen die Bucha⸗ 


— 
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riſche Niederung hin, uͤber Schirwan bis Pifferuf (am 


Gurkan Fluß), welcher Ort ſchon in der Ebene liegt, die ſich viel⸗ 
leicht keine 100 Fuß über dem kaspiſchen Seeſpiegel erheben mag. 
Dieſe Meſſungen, die einzigen nebſt jener von Khulum (nach A. 
Burnes) am Nordſuße des noͤrdlichen Taurus⸗Syſtems, im 
Oſten des kaspiſchen Sees, ſind von O. nach W., etwa unter 
27 N. Br., folgende: 

1) Kabuſchan in N. W. von Meſched . 3792 P. F. db. M. 
2) Schirwan in N. W. von M. . . 2940 
3) Bujnurd in W. von Sch. . x 2940 
4) Piſſeruk in S. W. von B. 

5) Aſterabad, am Spiegel des kaspiſchen Sees — 94,4 Par. Fuß. 


V. Hoͤhen⸗Profile im Weſtrande des Iran-Pla— 
teaus durch Aderbidjan und Kurdiſtan zu den 
Araxes und Tigris⸗Thaͤlern. a 


Eigentlich durchgefuͤhrte Nivellements von Meer zu Meer, 
oder ganze Durchſchnitte der im Weſten gegliederten Randgebirge 
Perſiens fehlen uns noch, aber doch ſind wir auch hier in der 
allerneueſten Zeit durch einige Hoͤhenmeſſungen (nach dem Sies 
depunkte berechnet) bereichert worden, welche, wenn ſie auch nur 
annähernde Reſultate geben, die noch mancher Correction beduͤrftig 
fein werden, dennoch aber ſchon hinreichen, unſre auſchauliche 
Vorſtellung der plaſtiſchen Geſtaltung Weſt-Irans auf weit bes’ 
ſtimmtere, der Wahrheit genaͤherte Verhaͤltniſſe, als dies zuvor 
moͤglich war, zuruͤckzufuͤhren. 

Colon. Monteith )) der im Dienſte des Kronprinzen Abs 
bas Mirza zu Tauris lebend, ganz Aderbidjan aufzunehmen 
hatte, verband mit dieſer Arbeit, behufs ſeiner Karte dieſes Thei⸗ 
les von Perſien, auch Hoͤhenberechnungen durch den Siedepunkt; 


Colonel J. Shie ls 10) Berufsreiſe um den Wan See zum obern 


Zab und Tigris, wie Ains worth's Barometermeſſungen im J. 
1837 im mittlern Tigris Thale, haben ebenfalls Hoͤhenmeſſungen 
uͤber dieſe Gegenden der Kurdiſtaniſchen Alpengebirgslandſchaften 


) Colon. Monteith Journal of a Tour through Azerdbijan and the 
Sbores of the Caspian 1832. in Journ. df Geogr. Soc. of Lond. 
ib. 1834. Vol. III. p. 1 — 58. ſ. deſſ. Map. in 4 sheets of Persia. 

30) L. Col. J. Shiel Notes on a Journey from Tabreez through 
Kurdistan via Van, Bitlis, Erbil etc. 1836. ib. Vol. VIII. 1838. 
P. I. p. 54101; Ainsworth ib, p. 88. N 
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mitgetheilt, zwiſchen Aras und Tigris, Urmia und Wan See, 
die man fruͤherhin noch ganz zum Gebiete der Terra incognita 
rechnen mußte. Sie geben als Reſultat ſolgende der Wahrheit 
angenäherte Thatſachen, an welche ſich das früher ſchon von W. 
G. Browne uͤber die bedeutende Plateauhoͤhe Armeniens mit⸗ 
getheilte Factum nunmehr die geſammte weſt⸗iraniſche Plateau⸗ 
bildung beftätigend, auf das belehrendſte anſchließt. Er war es, 
der zuerſt durch Barometermeſſungen, deren genauere Mittheilung 
uns leider durch feinen fruͤhzeitigen Tod entgehen mußte, die Pla⸗ 
teauhöhe von Erzerum im Nordweſten des Ararat auf unges 
fähr 7000 Fuß Meereshoͤhe beſtimmt hatte 1), ein damals (1810) 
ganz neues, unerwartetes Datum. Wir hatten ſo erhabener Ba⸗ 
ſis gemäß den relativ fo boch daruͤber emporſteigenden Ararat 
ſchon frühzeitig als einen Rieſenberg der Erde (Erdk. 1. Aufl. 
Th. II. 1818. S. 747 u. f.) anerkannt, und ihn den kaukafiſchen 
Hochgipfeln verglichen; durch Fr. Parrots und W. Fedo⸗ 
row's barometriſche und trigonometriſche Meſſungen des Aras 
rat (hoͤchſter Gipfel nach Fedorow = 16,056, nach Parrot 
= 16,254 F. ub. M.) 12), iſt die rieſige Gipfelerhebung auf jes 
ner Maſſenerhebung im Norden des Wan Sees erwieſen. 
Aber dieſe ſetzt auch noch weiter gegen den Suͤden zwi⸗ 
ſchen Wan und Urmia See, und im Oſten des Urmia Sees, 
wenn auch in etwas verminderten Dimenſionen, doch immer noch 
maſſig und rieſenmaͤßig genug fort, ſo daß ganz Aderbidjan als 
das wahrhaft vermittelnde alpine Hochland zwiſchen den 
beiden Stufen des Plateaus von Iran und des Plateaus von 
Armenien, innerhalb der drei innern Mecreswinkel, anzuſehen iſt. 
Hier aber iſt es, wo die Ketten des noͤrdlichen und des ſuͤdlichen 
Taurus ⸗Syſtems ſich in der mediſchen Iſthmus⸗Veren⸗ 
gung am meiſten einander naͤhernd, am vielfachſten nach oben auf⸗ 
brechen und erheben, am mannichfaltigſten ſich einander an ſcha a⸗ 
ren und durchſetzen, und dadurch Analogien in den pla⸗ 
ſtiſchen Laͤndergeſtaltungen hervorrufen, wie wir fie ſchon z wei⸗ 
mal in Aſien, in dem maͤchtigen tangutiſchen Gebirgsknoten an 
der Grenze von China und der Mongolei (ſ. Aſien Bd. II. 1833. 


11) W. G. Browne in J. Rennell Illustrations of the History of 
the Expedit of Cyrus etc. Lond. 1816. 4. Preſace XXI. u. p. 331. 

a 144 A Reife zum — Berlin 1834. 8. Theil II. 
pP» 162. 


* 


* 
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S. 410) wie in dem Hindu Khu und Turkeſtaniſch⸗Tuͤbetiſchen 
gegitterten Alpengebirgslande nachgewieſen haben (ſ. Aſien I. Bd. 
Einl. S. 36, 43, 47, vergl. Alten II. S. 407 u. f.). Die fol⸗ 
genden Angaben werden dies näher beftätigen, obwol wir in ih⸗ 
nen bis jetzt nur noch Meſſungen weit von einander zerſtreuter 
Punkte beſitzen, die uns nur durch Gruppirungen zur Ge⸗ 

ſammtanſchauung auf ſo wenig bekannten Boden verhelfen. 

Die Hochebene mit Tauris (Tabriz) im Oſten des 
Urmia Sees, die wir ſchon fruher die Vorſtufe von Iran nach 
Armenien nannten (Erdk. 1. Aufl. II. S. 739 u. f.), bildet die 
hohe Mitte, von welcher alle neuere Beobachtung ausgeht. 
Vom Spiegel des kaspiſchen Sees iſt auf drelerlei verſchiede⸗ 
nen Wegen das Anſteigen zu ihr gemeſſen: auf einem noͤrdli⸗ 
chen, vom kaspiſchen Seeſpiegel bei Aſt ara (38° 20“ N. Br.) 
aus direct gegen Welt über den Schindan Paß der nächſten 
Kuͤſtenkette, die darunterliegende Hochs Ebene von Ardebil und 
den auf dieſer ſich erhebenden Hoͤhen Sevillan (Savellan) 
nach Tauris; dann aber auch auf zwei ſuͤdlichern, die beis 

den von Reſcht und der Mündung des Kizil⸗Ouzan ausgehen. 
Der mittlere, direct von Reſcht gegen W. über Fomen, den 
Zedic und Badjilan⸗Paß über die naͤchſte Kuͤſtenkette zum Schah⸗ 
rud nach Heron und Tauris; der ſuͤdliche gleichfalls von 
Reſcht, aber ſuͤdwaͤrts uͤber Ru dbar, oder den beruͤhmten Ges 
birgspaß am Kizil⸗Ouzan und dann in deſſen Thale uͤber Mens 
file, Miana aufwärts; an feinem ſuͤdlichen Quellarm bis zu den 
Balkasbergen (zwiſchen 36 und 37° N. Br.) bei Cherak Tiſcha 
und in der Naͤhe von Sien Kulla, das am Jagatty liegt, der 
von derſelben Berggruppe nordweſtwaͤrts zur Suͤdſpitze des Ur⸗ 
mia Sees ſich ergießt; an dem noͤrdlichen Quellarm des Kizil⸗ 
Ouzan, dem Fluß von Miana, aber uͤber Kulla Zohaik zum ho⸗ 
hen Sahendberge, an deſſen Nordende die Stadt Tauris 
liegt. Von Tauris aus ſind dann gegen Weſt die Seeſpiegel des 
Urmia und Wan abgeſchaͤtzt, und einige Meſſungen zwiſchen 
beiden, gegen Suͤd bin, in dem hohen Nandgebirge des ſuͤdlichen 
Taurusſyſtems gemacht, dem die obern linten Tigrisarme bei 
Betlis (Kabur) in S. W. des Wan Sees, und der Zab Fluß 
mit ihren Zuſtroͤmen im hohen Ali Baug und dem Jidda Schnee⸗ 
gebirge im wildeſten Kurdiſtan gegen S. W. zueillen. 
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1. Nördlicher Querpaß u. 


1) Aſta ra, am Spiegel des kaspiſchen Sees = — 100° unter 
dem Splegel des Oceans. 


- l P. F. ub. M. 
2) Paß gegen Weſt über die Kuͤſtenkette am iſolirten 

Schindan Berge ae . 6,566 
3) Ardebil Hochebene, 6 Stunden weſtwärts 2 4001 


4) Der Sevillan (Savellan) Berg bei — N 
mit heißen Quellen . - * 12,197 
5) Senkung von da gegen Weſt, bis 2 988 
Aderbidjans, auf welcher Tauris zwiſchen 4,222 


bis 4,691“ hoch liegt, im Mittel „„ „ „ „ ID 
2. Mittler QAuerpaß u). 
1) Reſcht am Spiegel des kaspiſchen Sees. 
2) Zedik, 2 Tagereiſen weſtwaͤrts am Aufſteigen des 
Paſſes über die Kuͤſtenkette . 3,283 


3) Badjilan, dritte Tagreiſe uͤber der Paßhoͤhe . = 4,972 
Bon da Weſtweg am sten Tage nad) erw u, auf 
der Plateauhöͤhe 
3. Suͤdlicher Auerpaß am Kizil⸗Ouz an). 
1) Reſcht am Spiegel des kaspiſchen Sees. 
2) Menjile über dem Rudbar Paſſe im Thale des 
Kizil⸗Ouza n „„ „ „„ Ai 
3) Miana, Hochebene nicht gemeſſen. 
4) Balkas Berge im S. W. von Miana, an den 
ſuͤdlichen Quellſtroͤmen des Kizil Ouzan. = 7,506. 
5) Suͤdweſtabhang der Balkasberge auf dem hohen 
Tafellande in S. O. von Sien Kulla, um die 
Quellen des Jagatty der zum Urmia See fließt = 4,691 
6) Sahend Berge im N.. über Maraga im 
Eid von Tautis auf der Hochebene Aderbidjans 


aufliegend 0 2 940. . „ 4 „» = 7,976 
4. Hochland Aderbidjans mit Seeſpiegeln und 
Hochgebirgen 0). 


1) Tauris Plateau mit dem Spiegel des Ur⸗ 
mia Sees 0 9 — E 4 8 0 = 4,500 


17) Monteith a. a. O. p. 26, 28; Shiel a. a. O. p. 59. 
1% Monteith a. u. O. p. 20. 17) ebend. p. 3, 6, 8, 9, 14. 
se) Shiel a. a. O. p. 56, 59, 60; Monteith k« 40, 51, 53, 


16 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. . 1. 


* cp. F. uͤb. M. 
2) Splegel des Wan Sees 4,691 
3) Sipan Dag im Norden des Wan Sees, nach 

Schaͤtzung ſeiner relativen Hoͤhe uͤber dem Wan 


Spiegel © to * 0 . . 5 2 22 10,322 
4) Herawel Dag (Akroual b. Monteith) zwiſchen | 
Wan See und Tauris, bei Kor: „ BA44 


5) Hochebene auf der Grenze von Perſien und der Tuͤr⸗ 

kel, zwiſchen Wan See und Ararat im Mahmudi 

Diſtrict, einem Kurdengebiete, das Kloſter St. 

Thaddaeus „ tu 
6) Daſelbſt Lavamaſſen im S. O. des Kloſters . = 5,68 
7) Ali Baug, Hochebene an der Waſſerſcheide, wo 

die Waſſer nordwaͤrts zum Wan See fließen (Cha⸗ 

rei Fluß) und ſuͤdwaͤrts die Quellen des Zab zum 


Tigris a . — 0 . . . * 23 = 7,033 
8) Berge von Moor, auf der Paßhoͤhe zwiſchen 
beiderlei Flußgebieten „„ „ . = 8,444 


9) Gipfel des Jidda Dag, Schneegebirg im We⸗ 
ſten von jenen und im Suͤden des Wan Sees, 
dem Kaukaſus gleichgeſchaͤ ttt 2 13,000 

10) Ararat im N. O. des Wan Sees 16,254 

5. Suͤdweſtabfall zum Tigris Thal ). 

1) Bitlis im S. W. des Wan Sees, wo Reichthum 
an Obſt: Aepfel, Birnen, Pflaumen, Apricofen, 
Trauben, nicht gemeſſen; wol an 5000“ üb M. 

2) Jezireh ibn Omar am Einfluß des Kubur oder 
Stroms von Bitlis, in den Tigris, wo der Aus⸗ 
tritt aus dem Gebirgsſaum in die meſopotamiſche 


Ebene . 0 5 * „ ze . . 2 844 
3) Moful am Tigrisbette „3 „ „„ „„ Wo - 
4) Die meſo potamiſche Flache am Suͤdufer des 

Ng a re wi 
5) Stadt Mardin, auf der Höhe der ſuͤdlichen Tau⸗ 

ruskette gegen das obere Meſopotamien im N. W. 

von Moſul 0 j 8 8 * ® 0 92 = 2,815 
6) Stadt Niſibis desgl. im N. W. von Moſul = 1,220 


17 ) Ki a. a. D. p- 60, 84, 89, 95, 100, und Ains worth a. a.O. 
P · . j . . * 
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F. uͤb. M 
7) Zakhu Kette, Hoͤhe der ſuͤdlichen Tauruskette im * 


Norden von Moſul (im Karduchen Gebirge Xeno— 
phons) auf dem Weſtufer des Zab, nach Schaͤtzung 
2000 Fuß uͤber dem Wieſenplane des DR 
alſo an 5 = 2,509 
8) Buhtan Kette ebend. auf der Oſtſeite des Zab 
Fluſſes, uͤber dem Schlachtfelde von Arbela, ſicher 
an 3000 Fuß relativ, alſo wol an. oe . = 3,500 
9) Altun Kupri im Wieſenplane jener meſopotami⸗ . 
ſchen Flaͤchen, alſo etwa 400 Fuß uͤb. d. M., wo 
ſich aus dem Gebirge kommend dem Wanderer, 
der von der Hoͤhe herabkommt, die en Dats 
nn zeigen. 


Hiſtoriſche Ueberſicht: 1. Namen. 

1 euren Nach dieſer Ueberſicht der mes 
ſentlichſten hypſometriſchen Verhaͤltniſſe, aus denen, ſo weit ſie bis 
jetzt bekannt ſind, uns eine ungemein berichtigte Anſchauung der 
plaftifchen Geſtaltung dieſes Erdraums in weit beſtimmteren Um— 
riſſen, als aus fruͤhern allgemeineren Angaben moͤglich war, her— 
vorgeht, wird es zum Verſtaͤndniß des höchften Altenthums noth— 
wendig fein, auf die im Lande ſelbſt unter den dortigen Voͤlker⸗ 
ſchaften einheimiſchen Benennungen und Vorſtellungen 
deſſelben, naͤmlich die Jraniſche Erdanſicht und die Ira— 
niſche Ethnographie in gewiſſen Hauptzuͤgen zu beachten, 
weil nur hierdurch die Kunde der fo merkwuͤrdigen architectonis 
ſchen, religiöfen und politiſchen Denkmale und Hiſtorien der altern 
wie der ſpaͤtern Zeiten in ganz Iran, wie der Voͤlker- und Laͤn⸗ 
derzuſtand dieſes weitverbreiteten Hochlandes, bis zur juͤngſten Pe⸗ 
riode herab, die hiſtoriſche Unterlage und uͤberall die erforderlichen 
Auſſchluͤſſe gewinnen kann. Zunaͤchſt iſt eine Nachweiſung der 
Namen der Arier, Aria, Iranier, Iran und ihrer man— 
nichfachen mehr oder weniger verwandten Benennungen noths 
wendig, deren vage Anwendung zu vielen Verwirrungen gefuͤhrt 
hat, zu deren Entwirrung in jüngfter Zeit das Studium der ein— 
heimiſchen Denkmale und zumal der fruͤherhin wenig beachteten 
Zend, Sanskrit und Pehlvi Sprachen behuͤlflich geweſen. 

Arier nannten ſich ſchon in den aͤlteſten Zeiten die dftlis 
chen Indier (nach Manu Cod. II. 22; X. 45); aber auch die 

Ritter Erdkunde VIII. B 
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Meder im Weſten wurden, nach Herodots Verſicherung, bel al 
len Völkern vor alten Zeiten urſpruͤnglich Arier (Aotot, He- 
rod. VII. 62) genannt. Darauf haben wir ſchon fruͤher, nach 
Laſſens trefflichen Forſchungen, hingewieſen (Erdk. Aſia IV. Bd. 
1. Abth. S. 458); derſelbe leitet den Namen im Geſetz des Manu 
von der Sanskrit Stammſylbe är ab und giebt Arya oder Air 
rya s) oder Aryya nach Pott als die richtigere Schreibung an. 
Hiernach erhielt auch das Land der Indiſchen Arier im Manu 
Geſetz (II, 22) feine Benennung, Arya Varta, das Arier 
Land, worunter ganz Indiens Tiefland, zwiſchen Himalaya und 
Vindhian, das Gangetiſche weſtwaͤrts bis zum Indus, und dann 
das Land der Tapfern, der Wuͤrdigen, das „heilige Land“ 19) 
uͤberhaupt verſtanden wird. Unmoͤglich ſcheint es nicht, daß aus 
dieſer längſt verſchollenen Zeit eine ſolche noch urſpruͤnglichere Bes 
nennung auch noch uͤber jene Grenze hinaus gereicht, und ſich 
noch hie und da in ifolirten Trümmern und Anklaͤngen anders 
waͤrts, zumal im Weſten des Indus, erhalten haben koͤnnte, da 
die im Manu⸗Geſetz herrſchende Bedeutung offenbar erſt als eine 
religids auf das Brahmanen Gebiet beſchraͤnkte erſcheint. Wirk⸗ 
lich führt E. Burnouf aus einem Zend Manuſcript aus dem 
Jescht Mithra. Carde 4, eine Stelle ®) an, in welcher der Aus⸗ 
druck „Airyo Chayanem“ d. h. „die Lage Arias“ ganz 
wie im Sanskrit geſchrieben das eigenliche Aria bezeichnet, 
aber derſelbe Ausdruck mit dagyn (d. i. Provinz) verbunden, auch 
ein Collectivum bezeichnet, worunter alle Iraniſchen Provinzen 
verſtanden werden, im Gegenſatz der Anairyäo danghavo, 
d. i. der Nicht⸗Arianiſchen. 

Im aͤußerſten Weſten des kaspiſchen Sees finden wir im 
V. Jahrh. n. Chr. eines Ariania (Apα,c: b. Steph. Byz. 
nach Apollod., ſ. Fragm. b. Heyne I. p. 433) als Nachbarland 
der Kaduſier erwähnt, das ſchon Silveſtre de Sach 21) als iden- 


) Ehr. Laſſen die Altperſiſchen Keil⸗Inſchriften u. ſ. w. nebſt geo⸗ 
graphiſchen Unterſuchungen u. ſ. w. Bonn 1836. p. 1055 vergl. 


deſſen Pentapot. Ind. 1827. p. 5, 8. 1) A. F. Pott Ety⸗ 
mologiſche For ſchungen auf 5 Gebiete der Indo⸗ Germaniſchen 
Sprachen. Lemgo 1833. 8. Th. I. S. LXX. u. f. 2°) E. Bur- 
nouf Comt. sur le Vacha p. LXII. 250 Silvestre de Sacy 


Memoire sur les Inscriptions et les Monumens de Nakschi Rou- 
stam in Mem. s. div. Antiq. d. la Perse. Paris 1793. 4. p. 47; 
vergl. J. St. Martin Mem. histor. et geogr. de l’Armenie. Paris 
1818. 8. T. I. p. 271. 
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tiſch mit Arran der Orientalen im Mittelalter nachgewieſen, das 
aber nothwendig vom Arier Lande der Inder wie der Meder ver⸗ 
ſchieden, mit keinem von beiden verwechſelt werden darf. Es 
liege, ſagt der hochverdiente vor kurzem heimgegangene franzoͤſiſche 
Orientaliſt, dem wir fo frühzeitige, erfolgreiche, critiſche Forſchun⸗ 
gen über das hier vorliegende Laͤndergebiet verdanken, am Suͤd⸗ 
fuße des europaͤiſchen Kaukaſus an den Strömen des Kur und 
Arares, was auch durch Skylax beſtaͤtigt wird, der in der Nach⸗ 
barſchaft dortiger kaukaſiſcher Volker den Arius angiebt, welcher 
das Land der Arier (Agios, Alu) 27) durchfließe. Selbſt 
die neueſten Entzifferungen der Keilinſchriften aus Darius Hy— 
ſtaspis und Xerxes Herrſchaft wuͤrden die antike Benennung die⸗ 
fer Landſchaft bei Steph. Byz. für weit frühere Zeiten beftätigens 
wenn E. Burnouf 2) auf der Niebuhrſchen Keilſchrift Nr. I. zu 
Perſepolis das Wort Ariou in der Laͤnderaufzaͤhlung richtig ges 
leſen, das er fuͤr dieſes Ariania haͤlt. 

Dem geringfügigen Umfange dieſes Arran (Ariania), ents 
ſpricht noch ein anderes dem Namen nach leicht damit zu vers 
wechſelndes Aria (Hola), eine Landſchaft, welche Strabo neben 
Margiana an der Oſtſeite des kaspiſchen Meeres zu Parthien 
rechnet, und von den Ariuss und Margus - Fluͤſſen durchſtroͤmen 
laͤßt. Dieſes kleine, aber weinreiche Laͤndchen von nur 2000 Sta⸗ 
dien Länge auf 300 St. Breite, das aber auch von Ariern 
bewohnt ward (ws xal 1d Alo, zöv di Al Gora, 
Strab. XI. 11. 5. 5. ed. Casaub. p. 516, 518), grenzte gegen 
Oſten an Baktrien. Es lag theilweiſe, nach Strabos Angabe, 
ſchon im Norden des Taurus, d. i. des von uns ſo genannten 
noͤrdlichen Taurus⸗Syſtems (Aſien I. Einl. S. 46) ausgebreitet, 
und zahlte zugleich mit Drangiana gemeinſame Steuern. Dieſes 
Gebiet, das gegen Aufgang an Baktrien grenzte, und demnach 
ſuͤdwaͤrts des heutigen Khiwa lag, koͤnnen wir in den fruchtbar⸗ 
ſten ſuͤdlichſten Gebieten des alten Khowaresmien ſuchen, um 
Merv und Meſched. 

Aber hiemit haben wir noch immer nicht das Land der ei⸗ 
— Arianen oder Iranier gefunden. Aus der Kriegszeit 


22) Scylacis Caryandensis Periplus ed. R. H. Klausen. Berol. 1831. 
8. p. 212, 80 etc. 2% Eug. Burnouf Memoire sur deux 
Inscripiions cuneiformes trouvees pres d’Hamadan. Paris 1836. 


4. p. 150. 
B 2 
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Alexanders tritt uns noch ein anderes, obwol benachbartes Volk 
der Arier im Lande Aria entgegen, das der makedoniſche Sie⸗ 
ger unmittelbar von Hyrkanien aus, gegen den Empoͤrer Beſſus 
ziehend, an deſſen Oſtgrenze betritt (zn; x4 TE Aotiag do 
bei Arrian) 20). Er beſiegt es und erobert deſſen Hauptſtadt 
(’Aotaxouro, offenbar das ſpaͤtere Her at), dann aber ſchreitet 
er zu den Zarangen und Paropamiſaden fort. Dieſes wird 
eine Satrapie Perſiens genannt, deren Bewohner ſich zweimal 
gegen den Sieger empoͤren, der er einen neuen Satrapen einſetzt. 
Auch dieſe locale zwiſchen den Hyrkanen und Zarangen einge⸗ 
ſchraͤnkte Provinz kann nicht als gleichbedeutend mit jenem gene⸗ 
rellen Namen Aria's, Ariana's, oder dem weiten perſiſchen 
Eeriene und Iran angeſprochen werden, fo nahe verwandt 
auch fuͤr das europaͤiſche Ohr ſolche orientaliſche Anklaͤnge erſchei⸗ 
nen. Wirklich ſchreibt der Hiſtoriker Arrian ſowol dieſes Volk, 
wie das Land und den Fluß (den Herirud oder Fluß bei He⸗ 
rat) ſtets Areier, Arela, Areias CAgelor; xu! Aotiog 
Srov Anwvruog ; r 'Agelwv n lor. Arr. Nicom, I. c. 
Iv. 6, 12). Hiemit ſtimmt vor der Makedonier Zeit auch ſchon 
Herodot, der an der einzigen Stelle, wo er dieſer Arier ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Parthern, Khoras miern und Sogdiern als 
zu einer und derſelben Steucrrolle von 300 Talenten gehörig ges 
denkt, fie (verſchieden von den mediſchen Ariern) Areler ſchrelbt 
CAgecıoı III. 93. vergl. VII. 65). Dieſelbe Landſchaſt wird auch 
noch in viel fpätern Zeiten, durch den dort wohlbewanderten I ſi⸗ 
dorus von Charax in feinen parthiſchen Stationen ganz 
gleichartig wie bei Herodot und Arrian geſchrieben CAgela, Isid. 
Charac. Mausiones Partliic. ed. Hudson Oxon. 1703. Vol. II. p.8.). 

Mit dieſer Schreibart ſtimmt aber, nach neueſter Sprachfors 
ſchung 25) auf das genaueſte die von Aryawa, Arayawa, 
Arayu im Zend (Haröpu die Zendform nach E. Burnouf) 
mit dem moderniſirten Herat oder Heri uͤberein, da im altper⸗ 
ſiſchen zu Anfang der Wörter das h weggeworfen werde, wie 
z. B. ſtatt Hind, Indien, das o des Zend aber in a uͤbergehe. 
Dagegen habe dieſe Benennung nicht den naheſcheinenden Zuſam⸗ 
menhang mit der Stammſylbe „ar“ in dem Namen Aria, 


24) Arriani Nicomed. Expeditiones Alexandri ed. Schmieder. Lips. 
1798. 8. III. 25, 7—11; 28, 3 etc. 25) Chr. Laſſen, die 
Altperſ. Keil⸗Inſchr. a. a. O. p. 105 — 106. 
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richtiger Arya (Arya Varta), Alrya des Manu in Indien, 
dem aͤlteſten hiſtoriſchen Namen der Sanskritredenden und Ira⸗ 
niſchen Voͤlker, und ſei wenigſtens etymologiſch zu unterſcheiden 
von dem weiteſten Laͤndergebiete Ariana, zwiſchen Indus, dem 
Meere, dem Paropamiſus und dem perfifch mediſchen Grenzge⸗ 
birge in Weſten. Jenes beengtere Areia hat Laſſen 28) ebenfalls 
aus der Keilſchrift der Inſcription von den Felswaͤnden zu Per⸗ 
ſepolis entziffert, welche die merkwürdige Reihe der dem Perſer⸗ 
monarchen (Darius Hyſtaspis) tributpflichtigen Voͤlker enthält. 
2) Allgemein bezeichnen der Name: Ariane, Ee⸗ 
rlene, das wahre Iran (7 ’Agıarn, bei Eratosth. und 
Strabo) im Gegenſatze von Turan. Gegen jene ſpecielle 
Localnamen hat dieſe Benennung eine viel weitere geographiſche 
und ethnographiſche Bedeutung. Sie iſt ſeit der Makedonier 
Einfall bei Fremden, wie weit früher bei Einheimiſchen von Or⸗ 
muzd Dienern ſeit Zoroaſters und der Saſſaniden Zeit in Ge⸗ 
drauch; ſie iſt in der mohammedaniſchen Periode des aſiatiſchen 
Mittelalters durchgängig in Proſa und Poeſte, wie in Firduſis 
Koͤnigsbuche von Iran, aber auch in den aͤlteſten Inſcriptionen, 


wie in den neueſten Schriften und felbſt im Munde des Volkes 


aufbewahrt. Bei den Claſſikern finden wir bei Eratoſthenes 
die erſte Etwaͤhnung “) dieſes Namens, der in ſeinen Sphragiden 


oder Erdabſchnitten der bewohnten Welt (rijg olxovuerng), 


Indike an der ſuͤdlichen Erdſeite zur erſten, Ariank aber zur 
zweiten Sphragide oder Abtheilung rechnet; jenes wie er ſchon 
bemerkte „rautenföͤrmig“ geſtaltet (Aſien Bd. IV. 1. Abth. 
1835. S. 426) mit beſtimmbaren Grenzen und ziemlich gradli⸗ 
nigten Seiten, dieſes als ein Paralkelogram ausgedehnt, aber 
ſchon minder wohl umgrenzt. Sehr richtiger Blick des ehr⸗ 
wuͤrdigen Choragen der Geographen des hohen Alterthums! er 
meint, daß wegen Mangels an Geſtadelinien, und wegen des In⸗ 
einandergreifens des Voͤlker an der Weſtſeite dieſes Iran, nicht 
ſo leicht. durch fire Punkte wie jenes Indike zu begrenzen ſei; er 
nimmt deshalb nur willkuͤhrlich eine von den kaspiſchen Pfor⸗ 
ten zu Karamaniens Enden am Perſer Golf hinablaufende Li⸗ 
nie als Weſtbegrenzung dieſer Sphragide an. ö 


2°) Chr. Laſſen ebend. p. 62 — 1173 152. 21) Strabo Lib. H. 
1. $. 13. p. 78. ed. Casaub.; vergl. G. C. F. Seidel Eratosthie- 
nis Geographicorum Fragmenta. Goetting. 1799. 8. p. 44, 95. 
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Dieſe Linie nennt er die weſtliche Seite von Ariane; die 
oͤſtlich e jene länge dem Indus; ober gleich lau fend bemerkt 
ſchon Strato nenne Eratoſthenes fie nicht, auch die uͤbrigen Sei⸗ 
ten nicht, naͤmlich die vom Gebirg (dem nördlichen Taurus⸗Sy⸗ 
ſtem) und die am Meere hin gezogene, fondern er nenne fie nur 
die nördliche und die ſuͤdliche Seite Ati ana's. Schon 
dieſes Fragment belehrt uns uͤber die weite Ausdehnung dieſer 
Benennung durch Weſt-Aſien, welche Strabo 2) ſelbſt noch 
geographiſch genauer nach feinem Vorgaͤnger erläutert, fo daß uns 
kein Zweifel uͤber den Inhalt derſelben uͤbrig bleibt. 

Nach Indike, ſagt er, ſolge Aria ne, der erſte Theil des 
Perſergebietes, jene Angabe ſeines Vorgängers beſtaͤtigend, in ſei⸗ 
ner Geſtalt ein Vierſeit bildend (Terednztugov 10 dqxiñua, i. e. 
quadrilatera), deſſen Breite ſei des Indus Lange, von dem Pas 
ropamiſos bis zu den Muͤndungen in Pattalene (Alta V. S. 178); 
nämlich 12000 bis 13000 Stadien; deſſen Länge aber, von den 
kaspiſchen Pforten durch Parthiene und die Landſchaften der 
Dranger und Arachoten, auf dem Triodos der Baktrer Straße 
(Aſia V. S. 271) bis zum Indos 15,300; die Kruͤmmen des 
Weges abgerechnet aber 14,000 Stadien. 

Doch wird diefe Bedeutung des Namens, der dem heutigen 
Afghaniſtan, Belludſchiſtan und Perſien entſpricht, durch Stra⸗ 
bo 25) ſelbſt noch ungemein erweitert, indem er jener Angabe uns 
mittelbar hinzufuͤgt: „Uebrigens werde der Name Ariane auch 
„noch auf einen Theil der Perſer und Meder (Weſt⸗Perſien) 
„und desgleichen gegen Norden auf die Baktrier und Sog⸗ 
„dianen ausgedehnt,“ denn dieſe ſeien auch faſt gleich ſpra⸗ 
chig (cio! v%ο nws xai ÖnoyAweros nννοα wıxgov). Und fo 
folgt er nur darin dem Apollodoros, der, wie er ſelbſt anfuͤhrt, 
Bactriana eine Zierde für ganz Ariane nannte, und daß die 
Perſer ſogar ihre Herrſchaft bis zu den Seren und Phrynen 
(letzteres Volk iſt uns unbekannt) ausgedehnt haͤtten. Dieſes 
Factum iſt kürzlich durch E. Burnoufs Entzifferung der beis 
den Voͤlkernamen auf der Niebuhrſchen Keilſchrift Nr. I., welche 
er Wiärzidh und ytghuch ) ließt, und mit den Oichardi 
und Ithaguri, den fernſten Völkern in Serica für identiſch 


22) Strabo ebend. XV. II. $. I. p. 720 ed. Cas. 2°) ebend. 
XV. II. $. 8. p. 724 ed. Cas. 2% E. Burnouf Mem. sur 
deux Inscr. Cuneiſorm. p. 155. 
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haͤlt (f. Ptolem, VI. c. 16. ed. Bert. ſol. 193), auf eine ſehr 
merkwuͤrdige Weiſe beſtaͤtigt worden, da ſie unter den zu Darius 
Regentſchaft den Perſern tributpflichtigen Voͤlkern mit aufgezaͤhlt 
werden, wenn dieſe Entzifferung ganz richtig waͤre, wogegen ſich 
jedoch aus Chr. Laſſens ) Unterſuchung über dieſelben 
Keilſchriftnamen, die er ganz anders entziffert hat, einiger 
Zweifel erhebt. In jenem von Eratoſthenes genommenen Sinne 
hat auch Cl. Ptolemaeos auf ſeiner Tab. IX. von Aſien das 
Land Aria (Agiag Feaıg, Ptol. VI. c. 17. p. 164. Bert. 
fol. 1923 geographiſch beſchrieben. 

Sehr wichtig werden uns nun für jene Angaben der Claſ⸗ 
ſiker auch die kuͤrzlich erſt erforſchten einheimiſchen Zeugniſſe. 
Arianen werden als die Bewohner dieſer Eratoſtheniſchen Sphra⸗ 
gide, auch auf Griechiſchen und Pehlvi Inſcriptionen Saſſani⸗ 
diſcher Regenten, mit Anarianen oder Nicht- -Arianen, zu 
Anfange des III. Jahrh. n. Chr. zuſammengeſtellt, wodurch der 
Inbegriff von jenen noch genauer beſtimmt wird. K. Nie buhr, 
der berühmte Reiſende, hatte zwei dieſer merkwuͤrdigen Denk⸗ 
male, die nahe den Ruinen von Perſepolis, nur eine deutſche 
Meile davon im Norden an den Felswaͤnden eingehauen ſind, 
und „Nakſchi Ruſtam“ heißen, copirt und mitgetheilt; Sil. 
de Sacy hat ſie gelehrt erlaͤutert 22). Die erſte (A. N. 3.), 
etwas verſtuͤmmelt, enthaͤlt den Namen eines Artaxerxes, wel⸗ 
cher König der Könige der Arianen (Buoullvs Bacid tum 
Apiuruor) genannt wird; die zweite (B. N. 3.), den Namen 
des Sapor, welcher denſelben Titel, doch vermehrt durch: „und 
der Angrianen (Aolarwr xal 'Avapiaram) führt. Die 
erfte ſpricht unſtreitig von ArdefhirsBabegan (d. l. Arde⸗ 
ſchir, bei Griechen Artaxerxes I., Sohn Babeks), dem Stifter des 
Saſſaniden Reichs; die zweite bezeichnet deſſen Sohn Shah⸗ 
pur (Sapor I. der Gr.), den Sieger, welcher fein verJüngtes Per, 
ſerrtich noch weit über die Grenzen der von Perſern (Arianen, 
Iraniern) bewohnten Landſchaften durch Eroberungen ausbreitete. 
Die begleitenden Pehlvi Inſchriften: „Malkan malka Arran“ 
und „M. M. Airan ve Aniran“ 3) ſagen daſſelbe; ja der⸗ 
ſelbe Titel iſt auch ſchon damals fruͤhzeitig im Auslande, wie z. 


2 Laſſen Altperſ. Keilinſchr. p. 107, 109. 22) Silvestre de 
Sacy Memoire 3. I. Inscr. etc. de Nakschi Roustam in Mem. 


1. c p. 38-55. 12) ebend. Mem. p-. 105. 
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B. bei Armeniern 3%) bekannt geworden und in ihren Chroniken 
aufgenommen. Wenn dieſe Erklaͤrung auch nicht durch die figus 
rativen Sculpturen der darunterſtehenden Felswaͤnde zu Nakſchi 
Ruſtam beſtaͤtigt wären: fo wuͤrde man doch mit Sicherheit bes 
haupten: wenigſtens koͤnne unter den hier genannten Arianen 
keiner jener obengenannten kleineren Arier Tribus, noch weni⸗ 
ger unter den Anarianen das einzige der Art etwa bezeichnete 
Voͤlkchen der barbariſchen Anariaken (Aragiuxur) 5), Nach⸗ 
barn der Kaduſier an dem Nordoſtufer des kaspiſchdn Sees, vers 
ſtanden werden, deren ſonſt ganz unbekannten Namen Strabo 
nebſt dem ihrer Capitale Anariake aufbewahrt hat. Denn es 
wäre lächerlich deren geringe Haͤuptlinge mit dem Glanztitel eines 
Weltmonarchen „König der Könige” verherrlichen zu 
wollen, der aber einem Oberherrn von Iran allerdings ges 
buͤhrte. 

Iran wird in den Parſenbuͤchern ſtets Eeriene genannt, 
was nach Silv. de Sacys Unterſuchungen 30) in orientaliſchen 
Characteren geſchrieben, faͤſt gar nicht von der Schreibart in gries 
chiſchen Characteren, wie von Iran abweicht. Denn das a in 
der Pehlviſchreibart „Airan“ wird vor dem i nicht ausgeſpro⸗ 
chen. Der einheimiſche Ausdruck: „Konig der Könige der 
Arianen und An-arianen” iſt alſo der wahre Titel des 
Herrſchers über Jranier, deren Wohnſitze vom Oxus und Ins 
dus bis zum Tigris, Euphrat und Araxes reichen, aber auch uͤber 
die Nicht⸗Iranier, d. i. die außerhalb dieſer Begrenzung 
wohnen. Vorherrſchend werden unter dieſen die Turanier 

fanden werden, die nichtglaͤubigen Erbſeinde von jenen im 
ordoſten, jenfeit Baktrien und des Oxus. 

„Weltmonarch über Iran und Turan“ iſt alſo of⸗ 
fenbar der vollſtaͤndige, orientalifche Titel jener Saſſaniden 
des neuverjuͤngten Perſerreiches (dieſe Dynaſtie herrſcht von 223 
bis 632 n. Chr. Geb.) geworden, welcher in jener Zelt 57) erſt 
ſeine volle Bedeutung erhielt, aber, wie ſich aus der fernern Un⸗ 
terſuchung ergeben wird, gegruͤndet auf eine weit aͤltere im bak⸗ 
triſchen Iran geltende, mit der Religion, Genealogie und Hiſtorie 
Rengverknuͤpfte Volksſage. 


3% J. Saint Martin Memoires histor. et geogr. sur l’Armenie. Pa- 

ris 1818. T. I. p. 274 etc. 38) Strabo XI. 6. F. I.; 7. F. I. 
p. 508 ed Cas. 24) Sily. do Saey a. a. O. p. 105 Not. 
37) ebend. a. a. O.; Lassen Pentapot. p. 5. 
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Die Zertheilung der Erde bei Perſern in Jran und 
Turan geht zuruͤck bis auf ihre aͤlteſte mythiſche Geſchichte, wie 
dieſe als Heldenſage in des Dichters Firduſi „Schah 
Nameh“ oder dem Koͤnigs buche?) aufbewahrt iſt. Die 
Menſchen der erſten Zeit, heißt es in jener genealogiſchen Erzähs 
lung, wandelten auf dem rechten Wege und ſchlugen die Divs 
(die boͤſen Dämonen, Duͤvel, Teufel) bis zur Regentſchaft Dſchem⸗ 
ſchids ). Dieſer Glanzherrſcher wird bei ihren aͤlteſten Ges 
ſchichtſchreibern für den Erfinder des Sonnenjahrs, des Weins, 
fuͤr den Einfuͤhrer der vier Staͤnde oder Kaſten in Iran und 
uberhaupt für ihren großen Culturmann gehalten, desgleichen für 
den Gründer von Perſepolis, das nach ihm der Thron Dſchem⸗ 
ſchids (Takt i Dſchemſchid) genannt wird. Nach einer Herr, 
ſchaft von 6164 Jahr kam der Zorn der Divs über ihn, denn er 
ließ von ſich Idole fertigen und gab ſich ſelbſt fuͤr Gott aus. 
Dadurch ſtieß er die frommen Unterthanen von ſich zuruͤck und 
bahnte den Nicht⸗Perſen, mit dem Wuͤtherich Dohak oder Zo— 
hat an ihrer Spitze, als Eroberer den Eingang in Iran (ob dies 
ſer ein Araber oder Syrer, ob Nimrod oder Schiva war? ob dieß 
die Zeit aſſyriſcher Oberhoheit war? Zohak ſoll 800 bis 1000 Jahre 
lang geherrſcht haben). 

Dieſer grauſame Zohak, das Schreckbild eines Tyrannen, dem 
zehn Schandflecke (Laſter) beigelegt werden, behauptete den Thron 
des Landes eine Reihe von Jahren. Während dieſer vermiſchten 
ſich die Divs mit den Menſchen und verfuͤhrten die Welt, bis 
endlich Feridun, Sohn Alefjans, ein uͤbrig gebllebener Sproͤß⸗ 
ling des alten Herrſcherſtammes ihn ſchlug und in Feſſeln legte. 
Die Vermiſchung mit den Divs hatte den Krieg unter die Men⸗ 
ſchen gebracht, dieſe führte Feridun wieder zuruͤck auf den recht, 
ten Weg. Wie weit ſeine Herrſchaft nach dieſer freilich in dieſer 
Form nicht ſehr antiken Heldenſage reichte, geht aus der Vers 
theilung 0) derſelben an feine drei Soͤhne — die Selen, 
Tur und Iredſch genannt werden. 1 


2 J. Goͤrres das Heldenbuch ven ran aus dem Schah Nameh 
des Fir duſſi. Barlin 1820. 8. 2 Thle. ) J. Malcolm Hi- 
story of Persia. London 1829. 8. New Edit. Vol. I. p- 11 etc. 
vergl. Ulemai Islam p. 56. in J. A. Vullers Fragmente über die 
Religion Zoroaſters aus d. Perſiſch. (das Original edirt von E. 
Burnouf und Olshausen. Paris 1829. 8.) überf. mit Commentar 
Bonn 1831. B. =) J. Malcolm IIist. d. d. O. pP» 13, Vul⸗ 
lers ebend. im Schah Nameh p. 115. Not. 35. 


E 
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Die beiden erſten von einer Tochter Zohaks geboren, waren 
wild und grauſam, der juͤngſte ein Sohn der Perſerin Jran— 
docht (Tochter Irans) war des Vaters Liebling. Selen erhielt 
den Weſten der Erde (Afrika, Europa, Vorderaſien), Tur den 
Oſten (Turan, Iransoxiana) zum Erbtheil, Jredſch die Mitte, 
zwiſchen Orxus und Euphrat, das liebliche Iran, nebſt dem 
Schatze und dem Koͤnigsthrone. Als ſich Feridun zuruͤckgezogen, 
erhob ſich die Bosheit der beiden aͤltern Bruͤder wider den juͤn⸗ 
gern; er ward mit Krieg uͤberzogen, geſchlagen und ſein Haupt 
dem bekuͤmmerten Vater uͤberſandt. Feridun entbrannte nun in 
Zorn; des Erſchlagenen Tochter vermaͤhlte er mit einem Prinzen 
ſeines Hauſes und deſſen Sohn Minudſcher (d. h. Paradie⸗ 
ſes Antlitz) ward der Raͤcher des Blutes von Iredſch. So be⸗ 
gann der Rachekrieg zwiſchen Jran und (dem früher alfo ſchon 
verwandten!) Turan, der ſeitdem niemals geruht hat, obs 
wol damals der fromme Minudſcher ſeine Gegner beſiegte und 
erſchlug. Dieſe Vertheilung der bekannten Erde an die 
drei Voͤlkerherrſchaften erinnert an die weit Ältere moſaiſche Ur— 
kunde; die fortgehende Fehde der Turanier (Maſſageten, Skythen, 
Geten, Daken, Turk, Mongholen u. ſ. w.) gegen Iran wird da⸗ 
durch mythiſch bedingt, und in der Volksanſicht der Rang des 
reinen Iran und ſeine Wechſel zu Turan gerechtfertigt. Un⸗ 
ter einem der Nachfolger aus Minudſchers Stamme in Iran, 
unter dem Könige Afraſiab, vergrößert ſich wieder das Uebel im 
Lande; ihm tritt nun ein Held, Ruſtam, entgegen, der in der 
Poeſie verherrlicht wird. Die Welt wird wieder vom Boͤſen ges 
reinigt durch Kai Khosru (aus einem Koͤnigsgeſchechte, dem 
der Kaianier); ihm folgt Lohrasp und dieſem fein Sohn 
Guſchtasp a), 

Die Zeitbeſtimmung dieſes Regenten bleibt zwar ungewiß, 
obwol eine Vergleichung der perſiſchen und griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ihn am wahrſcheinlichſten ) zum Darius Hyſtas, 
pis der Griechen erhebt, was auch die Etymologie unterſtützt, da 
die ältere perſiſche Form des Namens Veſchetasb, dem Lordonng 
der Griechen näher ſteht, auch ihre Bedeutung (Veſchtasb d. 

h. einer, deſſen Pferd gewiehert hat oder der Pſerdeerwerb hat) 


i) J. Malcolm Hist. a. a. O. p. 44 — 52; über die Chronologie 
App. ebend. p. 527. +2, chend, und Laſſen in Ind. Bibl. 
Th. III. pP» 35, I. 323 Not, 


* 
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mit der Herodoniſchen Erzählung von des Darius Hyſtaspis Thron⸗ 
beſteigung (III. 84 — 87) uͤbereinſtimmt. Seinen Glanz bei den 
Iraniern verdankt er weniger ſich ſelbſt als einem Umſtande, von 
dem aber die griechiſchen Autoren ſchweigen. Naͤmlich, daß zu 
ſeiner Zeit, wie Firduſi erzaͤhlt, Serduſcht (d. i. Zoroaſter der 
Griechen) mit der Prophetenwuͤrde angethan, den Zend⸗Aveſta 
und Pazend uͤberbrachte, daß Guſchtasp dieſes Religions ge⸗ 
ſetz annahm und in ſeinem weiten Reiche verbreitete. Hiedurch, 
bemerkt eine andre orientaliſche Quelle, der Ulemai Islam ſei 
dreihundert Jahre hindurch das Werk der Glaͤubigen mit jedem 
Tage verbeſſert, bis Iskender aus Rum (Alexander d. Gr. aus 
dem Abendlande) kam und den alten Streit erneuert habe. Dies 
iſt das weſentliche der Volksanſicht von Iran, welche uns aus 
den mittelaltrigen, dort einheimiſchen Sagen, auf Khoraſans Bo- 
den, in Firduſis aus chronikaliſchen Reſten zuſammengewebter 
poetiſch umgeſtalteter Heldenſage im Schah Nameh uͤberliefert iſt. 


III. Archaͤologiſche Ueberſicht. Iran nach feiner Ur⸗ 
Sage. Religlöſe Bedeutung: das Land des Ormuzd; 
Eeriene Veedſo das Stammland der Urväter; Ee⸗ 
riene Veedjo das Land der Einwanderung unter 
Dſchemſchid; das heilige Land. Nach den 
Zendſchriften. 


Iran erhaͤlt außer jener genealogiſch s pofitifchen auch noch 
feine hohe religidſe Bedeutung, im Gegenſatz der Nicht 
Iraniſchen Erde, weil von ihm die reine Lichtreligion und der 
Dienſt des Ormuzd (Ahura mazda im Zend, d. h. göttliches 
Weſen) ausgeht. Daher auch dieſer geſteigerte Begriff in dem 
Namen Iran Beji, oder nach der Zendurkunde durch Eeriene 
Veedjo “) d. i. „das reine Iran“ ſo characteriſtiſch aus⸗ 
geſprochen iſt. Hier iſt es, wo wir zu der aͤlteſten Urkunde dem 
Zend Aveſta ſelbſt zuruͤckgehen muͤſſen, weil in ihr die aͤlteſte 
Anſicht der Iran ier von der Erde und demnach von der 
Vertheilung ihrer eignen Landſchaften und Bevoͤlkerungen nieder⸗ 
gelegt iſt, ſo wie damit ihre ganze Kosmogonie und ihr Re⸗ 
ligionscultus eben ſo genau in Verbindung ſteht, wie die 


) Zend Aveſta. Zoroaſters lebendiges Wort, von Anquetil Duper- 
ron. Ausg. v. J. Fr. Kleuker, Leipz. und Riga 1777. Tyl. II. 
im Vendidad, I. Fargard. S. 299. 
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indiſche Erdanſicht mit der Lehre der Hindu, und die moſaiſche 
Urkunde mit derjenigen der abendlaͤndiſchen Bewohner der Erde. 

Um die Geſchichte der Erſchaffung des CEeriene Veedjo und 
der Verbreitung ſeiner Bevoͤlkerungen, welche die Ur⸗Sage des 
Zend-Volkes dem Ormuzd ſelbſt in den Mund legt, richtig 
aufzufaſſen nur Folgendes. 

Von der Unterſcheidung der dreierlei perſiſchen von dens Gries 
chen aufgeführten Voͤlkerſchaſten Baktrier, Meder und Perſer ſpre⸗ 
chen die Zendſchriften noch nicht, da bei ihnen alle dazugehoͤri⸗ 
gen Laͤnder und Voͤlker Aria, Arier (Iranier) oder „das 
Volk des Ormuzd“ heißen. Da aber ſpaͤterhin dieſer Aus⸗ 
druck Arier bei den Abendlaͤndern mehr beſchraͤnkte und ſpecielle, 
von jenem verſchiedene, hiſtoriſche Bedeutungen erhalten hat: ſo 
bezeichnen wir jenen aͤltern Zuſtand der Einheit jener Voͤlker⸗ | 
ſchaften mit dem Ausdruck: „Zend-Volk“ den Rhode“) in 
feinen lehrreichen unterſuchungen uͤber die Ur-Sage gebraucht 
hat, oder Volk Ormuzds, obgleich es keineswegs noch vollkom⸗ 
men ausgemacht iſt, ob ſie wirklich, wie derſelbe annahm, nur 

Heine Sprache, naͤmlich das Zend ſprachen, wenn dies ſchon 
ihre Urſprache fein mochte, obwol es ſicher iſt, daß nur ein Res 
ligionsgeſetz ſie zu einem Religionscultus vereinte. In welchem 
Verhaͤltniß dieſes Zend, das nur in den heiligen Schriften der 
Perſer aufbewahrt iſt, als einſt lebende, aber ſelbſtſtaͤndige Sprache 
zu ihrer Schweſter, dem Sanskrit, und ihren Toͤchterſprachen des 
Parſi und Pehlvi ſteht, die voll fremder Beimiſchungen wol ſich 
ſpaͤter erſt entwickelten, kann erſt ſpaͤter beruͤhrt werden; hier nur, 
daß die Zend⸗Texte der Religonsſchriften, die Keilinfchriften nach 
den juͤngſt von G. F. Grotefend, E. Burnouf und Chr. 
Laſſen begründeten Entzifferungsanfaͤngen und die grammati⸗ 
ſchen gruͤndlichen Forſchungen der Orientaliſten durch ihre Kritik, 
doch nur in fo weit dieſe bisher ſelbſt vorgerüuͤckt iſt, 
auch fuͤr unſre hier zu gewinnenden Reſultate in neueſter Zeit 
‚eine ziemlich ſichere Grundlage #5) abgaben, auf deren Nachweis 
wir uns vorzuͤglich fügen. Daß dieſe critiſche Forſchungen ſich 
% J. G. Rhode die heilige Sage und das geſammte Religionsſyſtem 
der alten Baktrier, Meder und Perſer, oder des Zendvolkes. Frankf. 

a. M. 1820. 8. S. 62 4) R. Rast, über das Alter und 

die Echtheit der Zend⸗ Sprache und des Zend⸗Aveſta, a. d. Daͤni⸗ 

ſchen überſ. v. F. H. von der Hagen. Berlin 18%. 8.3 Fr. Bopp 


Vergleichende Grammatik des Sanstrit, Zend u. ſ. w. Berlin 1833. 4. 
G. Burnouf eu Laſſens a. Arbeiten. 
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noch nicht über den ganzen Text der Ur⸗Sage verbreitet haben, 5 


wird aus welter unten folgenden Berichten hervorgehn. 


1) Die Ur-Sage der Zend-Aveſta von dem Urs 
Lande des Zend-Volks und deſſen Einwanderung 
in Iran. (Im Vendidad d. h. das Geoffenbarte, 
eine der Abtheilungen der Zend⸗Aveſta). 


In den beiden erſten Fargards (d. h. Bruchſtuͤck) des 
Vendidad, iſt die aͤlteſte Sage Zoroaſters von der erſten gefels 
ligen Bildung, der Auswanderung, Niederlaſſung und Verbrei⸗ 


tung des Volks durch die Landichaften Irans aufbewahrt. Sie 


iſt daher fuͤr die Geographie und Ethnographie der Iranier die 
ältefte Quelle. In ihrem jetzigen Zuſtande haben dieſe Fargard 
zwar nur das Anſehn von hiſtoriſchen Liedern, die durch Prieſter 
aufbewahrt, in alter Zeit ſchon in ſcheinbaren Zuſammenhang ges 
brach: und wegen Unverſtaͤndlichkeit einer fo lange ſchon verſchol⸗ 
lenen Urſprache mit einer Ueberſetzung in der ſpaͤter ausgebildeten 
Pehlvi- Sprache begleitet find (auch theilweiſe Sanskrit und 
Parſi⸗Ueberſetzungen find davon vorhanden), die jedoch noch heute 
das Studium der Guebern in Indien beſchaͤftigen (ſ. Aſien B. IV. 
1. Abth. 1835. S. 615 — 619. und 2. Abth. S. 1089 — 1091). 
Die Echtheit dieſer Ueberlieferung iſt aber durch alle neueſten 
Sprachforſchungen außer Zweifel geſetzt, wenn auch die Critik 
noch viele Theile der mitgetheilten Texte zu durchmuſtern hat, und 
das fraginentarifche iſt auch in ihrer gegenwärtigen Form zum 
Gluͤck noch gut genug zu unterſcheiden. 


Fargard I. Die Erſchaffu ng der Provinzen von 
Ormuzd Reich. 

Das erſte Bruchſtuͤck enthaͤlt, in einer Anrede an Zoroaſter, 
ein Verzeichniß der Provinzen des Zend-Reiches in der 
Ordnung, wie Or muzd fie für das Volk erſchuf, oder wie 
das Volk wahrſcheinlich eine nach der andern in 
Beſitz nahm, anbaute, bevölkerte 6). Dies geht, wie 
Rhode ſchon bemerkt hat, aus der Stellung des Ganzen her- 
vor, weil jedesmal der von Ahriman (dem Prinzip des Uebels; 
der Name ſtammt von „Aharma“ “) im Zend, hat alſo keine 


1 am Abeſta a. d. O. S. 294 — 304. Rhode a. a. O. S. 69 
s 77. 2 K. Burnout Memoire sur deux Inseript. cunéi- 
— Paris 1836. 4. p. 5 
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| Verwandtſchaft mit dem Namen des Landes Aria) herruͤhrende 
„Grund angegeben wird, warum das Volk an dem Ort unzu⸗ 


ſtieden war und warum Ormuzd einen andern Ort zur Woh⸗ 
nung ſchuf. 
„Die erſte Wohnſtatt des Segens und Ueberfluſſes die ich, 


„der ich Orm uzd bin (nicht von Ehore mezdao, Weltſchoͤpfer, 


1. 


„wie Anquitil meinte, ſondern von Ahura mazda, goͤttliches Wer 


„en n. Burnouf), in Reinheit erſchuf, war Eeriene Bredjo 
„d. i. das reine Iran); nichts glich ihrer Anmuth in der Welt. 
„Da kam der todſchwangre Ahriman, bereitete im Fluß, der 


„ dieſe Wohnſtatt traͤnkte, die große Schlange des Winters, der 


„von Dev kommt. Hier waren nun 10 Monate des Win⸗ 
„ters und 2 des Sommers (vorhin dauerte die Wärme 7 
„Monat, und der Winter 5). Der Winter gießt Kaͤlte aus uͤber 
„Waſſer, Erde und Baͤume; ſehr hart iſt er mitten in Eeriene 
„Veedſo, aber dieſe Peitſche wird den Menſchen Seegen: denn 


„kaum hat ſich der Winter ſehen laſſen, ſo wachſen alle Guͤter 


„im Uleberfluß (d. h. Ormuzd verwandelte den Fluch in Segen).“ 


„Der zweite Segensort den ich, der lch Ormuzd bin, ges 


„ſchaffen, war Sog hdo, reich an Menſchen und Heerden. Hier⸗ 


„auf machte der todſchwangre Ahriman Fliegen, welche den Heer— 


„den Tod brachten.“ 


„Die dritte Gegend des Uleberflnſſes, die ich, der ich O rs 
„muzd bin, ſchuf zur Wohnung, war das mächtige und heilige 
„Mouru (Möore nach Anquet.), darauf kam Peetiaré 
„(d. i. Quell des Uebels) Ahriman und ſchuf daſelbſt boͤſe 
„Reden.“ 

„Die vierte Gegend zum Segen, die ich, der ich Ormuzd 
„bin, ſchuf zur Wohnung, war das reine Bakhdi, der großen 
„Fahnen, darauf kam der todſchwangre Ahriman und machte ein 
„Heer Ameiſen.“ 

„Die fünfte Wohnſtatt des Ueberfluſſes die ich, der ich 
„Ormuzd bin, ſchuf, war Niſaim (Mefae bei Anquetil), zwi⸗ 
„ſchen Mouru und Bakhdi, darauf kam der todſchwangere Pee— 


„tiare Ahriman und gebar daſelbſt verdammliche Zweifel.“ 


„Die ſechste Gegend des Segens die lch, der ich Ormuzd 
„bin, ſchuf, war Haro lu, wegen der Zahl feiner Einwohner bes 
„ruͤhmt, darauf bewirkte der todſchwangere Ahriman daſelbſt höchfte 


„Armuth.“ 
Der ſiebente Vaekeretem (Bee kereante bei Ans 
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quctil), — der achte Oruan, — der neunte Véhrkaäna 


Khneänte ganz lrrig bei Anquetil) — der zehnte das reine 
Haraqaiti (Herekheeti bei Anquet., Arachoſia) — der 
eilfte Haetumat (Heetomeante b. Anquetil, Hindmend), 
— der zwoͤlfte Raghan — der dreizehnte Tſchekre — 
„der vierzehnte Ort der Gluͤckſeligkeit den ich, der ich Or- 
„muzd bin, ſchuf, iſt Vers ene mit vier Winkeln (im Vier⸗ 
neck), wo Feridun, Zohaks Ueberwinder, geboren iſt. Aber der 
„todſchwangere Ahriman, dieſer Menſchenfeind, ſchuf daſelbſt und 
„ln allen dazu gehörigen Flecken, die Zeiten der Weiber.“ 

„Der fun zehnte Ort des Segens war Hapta Hindu 
„Hapte Heando b. Anquetil), der Über ſieben Indien herrſcht, - 
„der ſechszehnte Rengheiao mit Reitern bedeckt, die keine 
„Haͤupter kannten u. ſ. w.“ 

Man ſieht deutlich, daß die Schoͤpfung oder der Anbau ci - 
ner neuen Gegend immer durch das Uebel bedingt wird, welches 
das Volk weiter zu wandern veranlaßt; die Folge in der geo⸗ 
graphiſchen Lage dieſer genannten Orte und die Vergleichung 
mit dem Zuge Dſchemſchids im zweiten Fargard beweiſet die 
Richtigkeit dieſer Erklaͤrungsweiſe. In dem zweiten Fargard 
leitet Zoroaſter nun ſeine eigene Sendung ein, indem er Ormuzd 
fragt: wer zuerſt Ormuzd ſo gefragt habe, wie er es thue? d. i. 
wer zuerſt in Ormuzd Namen dem Volke Geſetze gegeben habe? 
Ormuzd nennt Dſchemſchid, der ſich aber noch zu ſchwach 
fuͤhlte das vollſtaͤndige Geſetz einzufuͤhren, wie Zoroaſter es auf⸗ 
zuſtellen im Begriff war. Nun iſt von Oſchemſchid die Rede, 
und ein altes hiſtoriſches Lied von ihm wird eingeſchaltet, das 
aus drei Strophen und Gegenſtrophen beſteht. Es wird wie jes 
nes Laͤnderverzeichniß dem Ormuzd in den Mund gelegt, und 


enthält die Civiliſtrung der Iraniſchen Erde durch dieſen Welt⸗ 
gebieter. 


Fargard II.“) Dſchemſchid Culturzug durch die 
drei Haupttheile der Erde. 
„Dſchemſchid regierte! Was er befahl geſchah. Ihm 
„und feinem Volk gab ich Speiſe und Verſtand und langes Le⸗ 
„ben, ich, der ich Ormuzd bin! Seine Hand nahm von mir ei⸗ 
„nen Dolch, deſſen Schärfe Gold und deſſen Griffel Gold war. 


) Zend Aveſta a. a. O. S. 304306. vergl. Rhode a. a. O. 
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„Darauf bezog König Dſchemſchid dreihundert Theile der Erde; 


„dieſe wurden mit zahmen und wilden Vieh, mit Menſchen, 
„Hunden, Gefluͤgel und rothglaͤnzenden Feuern (die Feuertempel) 
„erfüllt. Vor ihm ſahe man in dieſen Luſtgegenden weder zahme 
„noch wilde Thiere, noch Menſchen noch rothfſlammende Feuer. 


„Der reine Dſchemſchid, Sohn Vivenghams ließ Alles daſelbſt 


„werden.“ — N 

„Dſchemſchid nahte ſich dem Lichtlande (Siſtom, 
„oder Nim ruz d. i. der Suͤden), welchem Rapitan als 
„Schutz vorſtand, und fand es ſchoͤn. Er ſpaltete das Erdreich 
„mit ſeinem Golddolche und ſprach: Sapandomad (einer der 7 
„himmliſchen Geiſter) freue ſich! Er ging noch weiter und ſprach 
„das heilige Wort mit Gebet an das zahme Vieh, an das Wild 
„und an die Menſchen. So ward Dſchemſchids Durchzug durch 


„dieſe Länder Gluͤck und Segen für dieſes Drittheil“ Zuſammen 


„liefen in großen Haufen Haus- und Feldthiere und Menſchen. 


„Dſchemſchid vollendete, was fein Herz wuͤnſchte.“ — 


Dieſer erſten Strophe und Gegenſtrophe im Liede von 
Dſchemſchids Zuge folgen nun noch zwei andre mit demſelben 
oder doch ganz ähnlichen Worten, welche ihn wiederholt, zwei 
mal, jedesmal durch andre dreihundert Abtheilungen der Erde 
feine begluͤckende, Friede und Segen bringende Wanderung vols 
lenden laſſen. Es iſt dies das Lied der durch Ormuzd veran— 
ftalteten fortſchreitenden Cultur über die Erde, die 
hier nicht wie in andern Zendſchriften in die 7 Keſchvars (Erd⸗ 
umgrenzungen) ſondern auf eine eigenthuͤmliche Weiſe in die 
900 Abtheilungen und in die drei großen Hauptabſchnitte ge⸗ 
bracht wird. ö 


2) Eeriene Veedjo, das reine Iran, verherrlicht 
durch Ormuzd und Dſchemſchids Gegenwart. 


Auf dieſen Triumphgeſang folgt im zweiten Fargard ein an⸗ 
deres Bruchſtuͤck, das dritte in dieſer Reihe, ein iſolirter Hym— 
nus zur Verherrlichung des reinen Iran, der weit kuͤrzer als jes 
ner, nach Zeit und Begebenheiten, wie Rhode ſchon bemerkt, ei⸗ 
gentlich die Stelle vor dem vorhergehenden einmehmen mußte. 
Sein Inhalt iſt dieſer: 

„Durch Izeds (d. i. gute Geiſter vom zweiten Range, 
„zum Gluͤck und Segen der Welt gefchaffen) des Himmels habe 


der Erde; 
Menſchen, 
uertemec!) 
eder zahme 
nde Feu 
les daſchlf 
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„ich, der gerechte Richter Ormuzd, im gefeierten und rein ger 

„ſchaffenen Eeriene Veedjo lebendige Weſen verſammelt. 
„Durch himmliſche Menſchen des gefeierten und reingeſchaf⸗ 

„fenen Eeriene Veedjo hat König Dſchemſchid, Haupt der 


„Volker und der Heerden, lebendige Weſen verſammelt. 


„Mit Izeds des Himmels bin ich der gerechte Richter Or— 
„muzd, im geſeierten und reinen Ceriene Veedjo geweſen, unter 
begleitender Berſammlung lebendiger Weſen. 

„Mit himmliſchen Menſchen des gefeierten reinen Ceriene 
„Veedjo iſt König Dſchemſchid daſelbſt in Begleitung verſamm— 
„leter Weſen geweſen. — 


8) Der Anbau des Ver, Verene, Ver- efſchue, durch 
Dſchemſchid auf Ormuzd Befehl. 


Das vierte Bruchſtuͤck ) beginnt mit einer Nachricht 
von der Zunahme des Winters, die ſchon im erſten Fargard um— 
ſtaͤndlicher mitgetheilt wird; es giebt Nachricht von der Qultivis 
rung des Ver (d. h. Segensort, Verene im Farg. I. der vler⸗ 
zehnte Ort der Gluͤckſeligkeit) oder Ver-eſſchue, jenes Landes 
mit vier Winkeln und ſchließt mit dem Bau durch Dſchemſchid 
das Ver vollkommen zu machen auf Ormuzd Befehl (Hier muͤſ— 
fen wir jedoch bemerken, daß bisher, die Critik der Zendgramma⸗ 
tik wie die critiſche Entzifferung der Keilinſcriptionen uͤber dieſen 
Namen leider noch gar keinen Auſſchluß dargeboten hat). 

„Der unguͤnſtige Winter war in die Welt gedrungen; ge— 
„waltſam und verwuͤſtend war der Winter. Der unfreundliche 
„Winter ſchlug die Erde und bedeckte fie mit Schnee in leber 
„fluß. Dieſe Peitſche zog ſich uͤber die hoͤchſterhabenen Gebirge, 
„und durch alle drei Erdabtheilungen, welche Dſchemſchid 
„mit Lebendigen erfuͤllt hatte. Schrecklich wurden davon dieſe 
„Oerter; aber auf Hoͤhen der Berge, wie in Thaltiefen, an alle 
„Oerter und in alle Doͤrfer brachte der Winter Gras und Kraut 
„in Menge, nachdem das Waſſer in Stroͤmen floß und der Schnee 
„von Hitze zerging. Dies alles begab ſich in den Tagen Dfchems 
„hide Dſchemſchid baute nun den Ver, des weiter Um⸗ 
„fang von vier Seiten begrenzt wird. Er brachte hieher den 
„Keim der Thiere des Hauſes und Feldes, der Menſchen, Hunde, 
„Woͤgel, rother Glanzfeuer. Er machte den Ver, deſſen weit 


229 Zend s Avefta a. a. O. S. 306 — 308. 
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„ſaſſendes und vierfeitig eingeſchloſſenes Erdreich 
„durch Menſchen und Rinder und andere Thiere belebt wurde. 
„Waſſer ergoß ſich in Stroͤmen und umgab die große Burg 
„von Ver. Geflügel war da aller Art; die immer fruchtreichen 
„Goldfelder trugen alles, was gut zu eſſen if. So war dieſer 
„Ort. Die ſchaamvolle Jugend war beſcheiden, ehrerbietig, ſtark 
„und wohlgenaͤhrt. 

„Dſchemſchid brachte in den Ver den Keim der Maͤnner 
„und Weiber. Dieſes Land war lieblich und trefflich, ſebr rein, 
„wie Beheſcht (Himmel des Otmuzd und der himmliſchen 
„Geiſter). f 

„Dſchemſchid brachte dahin den Keim aller Thiergattun⸗ 
„gen. Dieſes Land war koͤſtlich, Beheſcht gleich, ſehr rein! 
„Dſchemſchid brachte dahin den Keim aller Bäume. Dieſes 
„Landes Hoͤhen dufteten ſuͤße Geruͤche! Dſchemſchid brachte 


„dahin den Keim aller Nahrung. Dieſes Land war kraͤſtig; die 


„anmuthigſten Geruͤche gingen von ihm aus; Baͤume weiblichen 
„Geſchlechtes wuchſen aus ihm empor und trugen reife Fruͤchte! 

„Unter allen Menſchen in Ver-efſchue (d. h. im ſegens⸗ 
„reichen Ver) war kein Herrſcher, der von Weitem oder in der 
„Naͤhe, oder mit Haͤrte befahl; kein Bettler und kein Betruͤger, 
„der zum Dienſt der Devs verfuͤhrte; weder Feind im Finſtern 
„noch grauſamer Plager, der Menſchen ſchlug, noch zerreißender 
„Zahn. Man ſonderte nicht Menſchen von Menſchen! die Weis 
„ber unterlagen nicht ihren Zeiten, wodurch Ahriman das Men⸗ 
„ſchengeſchlecht geſchlagen bat. 

„In den großen Oertern baute Dſchemſchid neun Straßen 


„„(Bruͤcken und Wege); ſechs derſelben von Mittelgroße und drei 


„in den kleinen (Dieſe Straßen hingen durch eben fo viele ms 
„faſſungen zuſammen). Er brachte auf die Straßen der großen 
„Oerter den Keim zu tauſend Maͤnnern und tauſend Weibern; 
„den von 600 auf die Straßen von Mittelgroͤße und von 300 
„auf die Straßen der kleinen Staͤdte. So breitete (erweiterte) 
„er Ver- efſchue mit feinem Golddolch. 

„Dieſer Fuͤrſt baute in Ver einen Palaſt der Anhoͤhe, um⸗ 
„zog ihn mit Mauero, und fein Inneres war in Theile gefondert 
„und hell erleuchtet. 

„Dſchemſchid ſtrebte mit Fleiß, Ver vollkommen zu 
„machen, nach dem Befehl, den ich, der ich Or muzd bin, ihm 
„gegeben.“ — ö 
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Aus dieſen vier Bruchſtuͤcken, in denen der orientaliſche Aus⸗ 
druck zwar noch manches im Halbdunkel läßt, gehen doch einige 
nicht unwichtige geographifche Thatſachen für die Kennt⸗ 
niß Jrans und ſeiner Bewohner hervor 5), 
Ceriene Veedjo war der Urſitz des Zendvolks d. i. des 
großen Volkes, das nachher vorzuͤglich Sogdiana, Baktrien, Me— 
dien, Perſis bewohnte. Hier verſammelte Ormuzd zuerſt leben⸗ 
dige Weſen (Br. 3.), d. i. die Menſchen ſammelten ſich mit ih⸗ 
ren Herrden in Staͤmme, Geſellſchaften. Nun verfammelte hier 
König Dſchemſchid, durch Huͤlfe himmliſcher Menſchen, d. i. der 
Stammvater und Anführer ( Götterföhne der Griechen) les 
bendige Weſen; d. i. er vereinigte die einzelnen Stämme zu eis 
nem Volk und wurde nun Haupt der Volker und Heerden, d. i. 
Stifter eines Koͤnigreiches. 

Nun erhielt Dſchemſchid von Ormuzd ſeinen Golddolch (eine 
Pflugſchaar), das Symbol des Ackerbaues, und den Befehl, das 
Volk zum Ackerbau zu gewoͤhnen (Br. 2 und 4 am Ende). 

Aber in Eeriene Veedio war rauher Winter eingebrochen; 
vordem waren dort 7 Monate Sommer und nur 5 Monate 
Winter; in Dſchemſchids Tagen ſtieg der Winter auf 10 Monat, 
dem Sommer blieben nur zwei (Br. 1 und 4; wie noch heute 

in Hoch⸗-Aſien, Tuͤbet, Ladak u. ſ. w.) Da führte. Dſchem⸗ 
ſchid, auf Ormuzd Befehl, das Volk aus Ceriene Veedjo in das 
Lichtland, d. i. gegen Süden, in ein waͤrmeres Land 
(Br. 2). Der Zug ging von dem Urſitze zuerſt nach Soghdo 
(Sogdiana), von da nach Mourou (Meru, Merr) von 
da nach Bakhdi (Baktrien), dann nach Niſaim (Niſa, 
vergl. Erdkzzaſia Bd. IV. 1. S. 449), von da nach Haro iu 
(Barönu, Herat, ſ. oben S. 20), Vaekeretem, Herekheti 
(Aradyofia), Haetumat (Hindmend), Rhagan (Rhagis, das 
heutige Rai). Die drei letzten Segensorte find Ver ene (Ver, 
Perſis, wo Perſepolis nach Rhode a. a. O. S. 80), Hapta 
Hendu (Sapta Heando, die Sieben Indien 5), Aſ. Bd. IV. 
1. Abth. S. 459, oder die Stromlandſchaften des Indus, vom 
Kabulſtrom bis zum Sſetledſch) und Rhengeiao (im Pehlvi 
(rveftanoue ? das nach armeniſchen Angaben bei Mos. Choreu. ed. 


5 15 vergl. 


so) Khode die heilige Sage a. a. O. S. 77 — 88. 
Laſſen die Altperſiſchen Keilinſchriften a. a. O. S. 
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Whist. p. 364 als Arovaſtanla im Weſten von Perſien in Ober⸗ 


Aſſyrien am Tigris und Euphrat zu ſuchen fein mag) ). Der 
Voͤlkerzug breitet ſich alſo hier in den waͤrmeren, füdlichern Land— 
ſchaften angelangt, weiter gegen Oſten nach dem Induslande 
und nach Welten zum Euphratlande bis gegen Mefopotas 
mien aus; in der Mitte zwiſchen beiden gewinnt er aber ſeine 
Hauptentwickelung lin lieblichen reinen Ver (d. i. eine Ihallands 


ſchaft von Waſſern umgeben) ), das Dſchemſchid fo ſchoͤn fand. 


Dieſes weitfaſſende, don vier Seiten eingeſchloſſene 
Erdreich (alſo identiſch mit dem vierzehnten Segensorte Verene 
mit vier Winkeln) bevoͤlkert nun Dſchemſchid und baute es an. 
Er legte darin Staͤdte an von 1000, 600, 300 Einwohnern, baute 


Straßen und Wege, führte überall den Ackerbau und die Obfts. 


pflanzungen ein und errichtete ſich ſelbſt auf der Anhoͤhe einen 
Burgpalaſt (Br. 4). 

Auf dieſem ganzen Zuge fand Dſchemſchid und ſein Volk 
alle Länder, wohin fie kamen, noch unbevoͤlkert und unangebaut; 
Dſchemſchid brachte zuerſt dahin die Menſchen und Thiere (Br. 2). 
In dieſen neuen fruchtbaren Wohnſitzen fand das Volk in Ders 
gleichung mit ſeinem rauhen Urlande ſich in einer ſo gluͤcklichen 
Lage, daß dieſe Zeit in der Sage zu einem goldnen Zeitalter er⸗ 
hoben ward (Br. 4. Ende). 

Ob jenes geſegnete Ver, Verene, Ver-efſchue (Var 
im Pehlvi, daher Pars und die Bewohner Parſen) wirklich als 
das Land der nachmaligen Perſer (Persis der Griechen), 
wo Perſepolis erbaut ward, anzuſprechen ſei, daruͤber ſind die 
Meinungen noch verſchieden; ſehr viel Wahrſcheinlichkeit liegt 
ſchon in dieſer aͤlteſten Zend» Benennung ſelbſt, wie in der 
Beziehung des auf der Anhoͤhe erbauten Palaſtes, die don Waſſern 


umſloſſen iſt, was ganz auf die Felſenlage von Perſepolis zwiſchen 


dem reißenden Waſſer der Araxes und Kurfluͤſſe der Ebene von 
Merdaſcht paßt, obwol dies leicht auch eine juͤngere Accommodation 
fein koͤnnte. Aber auch darin, daß unter dem Geſchlecht der Achaͤ— 
meniden, dem Kyros entſproß, der Stamm Dſchemſchids zu ver: 
ſtehen iſt, daß die entzifferten Keilinſchriften zu Perſepolis den 
Regenten Darius Hyſtaspis und Xerxes den Titel „A bkoͤmm— 
ling Dſchemſchids“ beilegen, daß die Ruinen zu Perſepolis 


2) Kleuker in Zend Aveſta Th. II. S. 303. Note 5. ) E. Bur- 
nouf Commt. sur les Vacha. p. LXXXIII. | 
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freilich in weit fpätern Autoren, im Firduſi „der Thron Dſchem— 
ſchids“ genannt werden; daß die ganze Sage einer ſolchen Herr⸗ 
ſchaft dort einheimiſch war; und wenn auch die griechiſchen Au⸗ 
toren daruͤber nichts erfuhren, ſie doch die Heiligkeit des Ortes 
fuͤr das ganze Perſerreich kannten. Dahin richteten die frommen 
Perſer ihre Wallfahrten, dahin war ſchon Kyros ſiebenmal ges 
wallfahrtet, was wol in religiöferu Bezug zu der Verehrung der 
ſieben Amſchaspands und Planeten bei den Ormuzdienern ſtehen 
mag: denn vor dem ſpaͤtern Prachtbau des durch Alexander zer⸗ 
ſtoͤrten Perſepolis wird ſchon ein früherer heiliger Bau, aus aͤl— 
terer Zeit, dort Beſtand gehabt haben, aus Dſchemſchids Zeit. 
Doch, wenn auch die früheren Autoren von alle dem nichts bes 
richteten, ſo hing doch noch viele Jahrhunderte ſpaͤter, wie ſich 
aus der Saſſaniden Zeit ergiebt, die nur eine Regeneratlon der 
ältern, rechtglaͤubigen Perſermonarchie war, mit dem Throne dies 
ſes Ver, Perfig, Perſepolis, die rechtmaͤßige Oberhohelt 
eines Koͤnigs der Könige von ganz Iran (und ſelbſt Turan, 
ſ. oben S. 24) d. i. uͤber Meder, Perſer, Baktrier, Sog⸗ 
dianer u. ſ. w. auf das genaueſte zufammen. 

Dem ſei jedoch wie ihm wolle, denn es koͤnnte das ſpaͤtere 
Perſis immer noch ein, von einem aͤlteren Ver, verlegter 
Thronort deſſelben Herrſcherſtammes und nur dem Namen nach 
anf das ſpaͤtere Perſepolis uͤbertragen ſein, wie wir ja auch 
zweierlei Eerienes in derſelben Sage vorfinden: ſo bleiben doch 
noch für das Ganze Irans hoͤchſtwichtige Refultate aus jener 
Ur⸗Sage zu beachten uͤbrig. Die genauere Bezeichnung jenes 
geprieſenen Ver, im weitern Sinne eines großen Erdreiches, im 
Viereck, von den vier Seiten eingeſchloſſen, erinnert zu 
ſehr an die Straboniſche Beſchreibung von Ariane (quadrila- 
tera f. ob. S. 22), als daß fie bloß als Zufall angeſehen werden. 
konnte: da ſie fo fehr characteriſtiſch für die natürliche Geſtaltung 
Irans iſt, welches alſo mit jenem weitfaſſenden, lieblichen Reiche 
Dſchemſchids raͤumlich zuſammenfaͤllt. 

Verſchieden von dieſem Laͤndergebiete, wo der as Acker⸗ 
bau, Staͤdtebau, Palaſtbau auf Ormuzd Befehl vollfuͤhrt ward, 
woran ſich die Entwilderung von Nomaden und Böls 
kerzuͤgen zum feſtſitzenden bürgerlichen Leben, alſo 
der ganze Zuſtand perſiſcher Civiliſation knuͤpft; verſchie⸗ 
den von dieſem Laͤndergebiete, wo es ſo lieblich und warm war, 
weil es gegen den Suden, gegen die Sonnenſeite der Erde lag, 
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mußte der Urſitz des Zend Volkes fein, das feine Wander’ 
rung aus Eeriene Veedjo gegen den Mittag genommen hatte. 


Dieſes Eeriene Veedjo, der Urſitz, mußte alſo der ſpaͤter ges 


wonnenen Heimath, nach der Wanderung, die als das herr 


liche Culturland Dſchemſchids im Hymnus (Br. 3) ebenfalls 


Eeriene Veedjo heißt, im Norden liegen, und es gibt demnach 


zwei“) rein geſchaffene Eerienes, beides die Stammſitze 
des Volks, nur vor und nach der Wanderung, die nicht mit ein⸗ 
ander zu verwechſeln ſind. Einmal, Eeriene, Aria, Iran im 
engern Sinn im Norden, das eigentliche Stammland der 
Iranier, ihr utſpruͤngliches Vaterland, wie es nur allein in jes 
nem erſten Bruchſtuͤck des Vendidad vorkommt, von welchem die 
erſte Voͤlkerwanderung aller Jranier ausgeht. Dann aber, ein 
anderes Eeriene, Aria, Iran im weitern Sinne, das 
große, milde Laͤndergebiet jenem im Suͤden, das zuvor gaͤnzlich 
unbewohnt, erſt durch Dſchemſchids Zug von Iraniſchen Staͤm⸗ 
men, die ſchon viele Landſtriche durchzogen haben, bevoͤlkert, be⸗ 


baut, cultivirt wird, das Ormuzd ſelbſt nebſt feinen Izeds durch 


feine Gegenwart verherrlicht, wo Dſchemſchid feinen Thron aufs 
ſchlaͤgt, die Stammvaͤter des Volkes verſammelt und ſein Reich 
zur größten Vollkommenheit erhebt. Dieſes iſt nun das allge⸗ 
meine bekannte Eeriene, das Arima oder Arlana, Iran, 


es find die ſpaͤter von allen Sjraniern bewohnten Länder, von den 


glaͤnzenden Iraniſchen Dynaſtien beherrſcht, deren Macht nun 
nicht mehr in das urſpruͤngliche Stammland zuruͤckreicht, deſſen 
Andenken ſelbſt bis auf jene Urkunde des Zend Volkes erloſchen 
n 

Wo jener noͤrdliche Urſitz des Stammvolkes war, wird nicht 
genauer beſtimmt; die große Kaͤlte welche 10 Monat hindurch 
dieſes Land unwirthbar machte und die kurzen Sommer weiſen 
nur allein auf das Centrale hohe Aſien um die Quellen 
des Drus und Jaxartes hin, nach Pamer, Belur, Weſt— 
Tuͤbet (ſ. Aſia V. Bd. Weſtaſien. 1837. S. 475 — 506, wo 


auch der Kuen lun, das Paradiesland der Chineſen ſ. Aſia J. 


S. 192. vergl. V. S. 336), und die dahinter liegenden Hoch⸗ 
ebenen, die allein jener Naturſchilderung entſprechen, und ſelbſt 
noch bis heute, wie wir früher umſtändlich nachgewieſen, theil⸗ 
weiſe von Perſiſch⸗-redenden, alteinheim iſchen Voͤl⸗ 
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kerſt aͤmmen unter den verſchiedenſten Namen (ſ. Tadjil 
Tiaotſchi, Aſia V. Bd. S. 713 728) trotz der herrſchen 
gewordenen Turks Eindringlinge bewohnt werden. Eine merk 
wuͤrdige Beſtaͤtigung dieſer Anſicht liegt auch, die E. Burnou 
ſchon als Sprachforſcher ausgeſprochen 55) hat, in der Bemer 
kung, daß jenſeit der Grenzen des gewoͤhnlich unter Aria verſtan 
denen Voͤlkergebietes (wie Iran), nämlich in dem Lande Turan 
Plinius VI. 19. die Namen fo vieler antiquirter Volker nennt 
wie Ariacae, Antariani, Arimaspi, Aramaei, welche vermuthen laf 
fen, daß nomadiſche Tribus, die zu allen Zeiten in Fehde geger 
die Voͤlker Soghdianas und Baktrias auftraten,, dieſen letzterer 
doch durch die Sprache verwandt waren, weil fie Namen 
trugen, die ſich bis auf einen gewiſſen Punkt nur aus dem Zend 
erklaͤren laſſen. Die Ariacae und Antariani erinnern unmittelbar 
an das antike Aria, Arya im Zend. Das häufige Vorkommen 
des acpa (d. i. ein Pferd im Zend) ein Namen von Menſchen 
und Orten, von arvat (im Zend aurvat) mit gleicher Bedeutung, 
aber ſeltnerer Anwendung, ſind hinreichende Beweiſe der großen 
Aus dehnung der Zendſprache bis zu den Arimaspen (von acpa, 
Pferd) und Ari oder Airyaman „die Pferde der Ariyaman“ 
was nicht Armenier ſein koͤnnen, ſondern nur Arianen. 

Der Auswanderung des Iranier Stammes aus dieſem rau— 
hen kalten Urlande voll Schneeberge, deſſen Noth, nicht etwa wie 
in anderen Wanderſagen andraͤngenden Kriegervoͤlkern, zugeſchrie⸗ 
ben wird, ſondern dem Ahriman, dem Urheber alles Uebels durch 
Veraͤnderung des Climas in, Rauheit dazu bewogen, ſteht alſo 
unſerm hiſtoriſchen Wiſſen nach, nichts entgegen, vielmehr wird es 
dadurch beſtaͤtigt; denn auch von dieſen aͤlteſten Stämmen wer⸗ 
den Reſte in jenem Hochlande zuruͤckgeblieben ſein, die wir noch 
heute dort mit ihren einheimiſchen Dialecten finden, wie von den 
Uſiun, Saken, Turk u. a. m. Ein anderer intereſſanter Punkt 
der Sage iſt geographiſcher Art, denn ſie fuͤhrte zuerſt nach 
Sogh do, das reich an Heerden und Menſchen genannt wird. 
Iſt damit das unmittelbar angrenzende Sogdiana unverkenn⸗ 


bar bezeichnet, ſo iſt uns auch die erſte Wanderungslinie vom 


centralen Hochaſien dahin und weiter nach Baktrien und Iran, 
alſo von DE gegen Weſt, oder N. O. gegen S. W., wie fie für 
alle dort folgenden Woͤlkerzuͤge bis heute geltend bleiben mußte, 
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durch die Thaldirectionen und Gebirgspaͤſſe genau genug ange⸗ 
deutet. Dort muͤſſen wir alſo das, wie von Iraniſcher, ſo 
auch von Indiſcher Urbevölkerung, der Arier, Airya, 
in den Urzeiten gemeinſam bewohnte Stammland ſuchen, das 
im Zend Eeriene, in dem Sanskrit Airya heißend, ſuͤd⸗ 
weſt warts nach Iran, ſpaͤterhin durch gewanderte Ormuzdie⸗ 
ner ſuͤd⸗ und ſuͤdoſt warts, zum Indus und Ganges, durch 
gewanderte hellfarbige Brahmanenſtaͤmme nach Airya Varta 
(Indien ſ. Aſia Bd. IV. 1. Abthl. S. 446, 497) verlegt ward. 
Bei beiden, nach ihren Sprachſoſtemen zu urtheilen, ſchon dar 
mals, wenn ſchon nebeneinander beſtehenden und verwandten, 
aber doch felbftändigen, Voͤlkerſtaͤmmen, blieb in ihren heiligen 
Schriften der Ruͤckblick gegen den kalten, ſchneereichen, aber heili⸗ 
gen Norden, wohin der Brahmane feinen Goͤtterſitz auf Kailaſa, 
der Manier die Schöpfung der erſten Wohnſtatt des Segens 
durch Ormuzd, das Eeriene Veedſo, hin verlegte. Beide ruͤhmten 
durch ihre Prieſterlehre den ſpaͤtergewonnenen Sitz, die Brahma⸗ 
nen Airva Varta, als das Land der Wuͤrdigen (arya im 
Sanskrit beißt excellens), die Jranier ihr Iran als das 
Lichtland der Reinen von Dſchemſchid zur Stufe der Vollkom⸗ 
menheit gehoben. Die neuen Sitze des Zendvolks waren zwar 
ebenfalls nicht frei von den Beſchwerden des rauhen Winters, 
aber hier verwandelte Ormuzd dieſe Plage in Segen: denn ſo⸗ 
bald Eis und Schnee im Fruͤhling geſchmolzen war, bedeckte ſich 
die Erde mit dem uͤppigſten Gruͤn, die Fluͤſſe ſchwemmten die 
Saamen in das Land. Dort konnte daher uͤberall Nomadenle⸗ 
ben, durch Verbreitung zahlreicher Thierheerden einheimiſch wer⸗ 
den, die hier zu Thieren des Hauſes wurden. 
Vom Wanderungszuge der Brahmanen iſt uns kein ſchriſt⸗ 
liches Denkmal hinterlaſſen, doch reichen jene in das hoͤchſte Alters 
thbum zurückgehenden localen Erinnerungen an das Stammland 
der Vorfahren und Götter ſchon hin, unſern Blick in das rich⸗ 
tige Berhältniß zwiſchen den beiden genannten aſiatiſchen Cultur⸗ 
voͤlkern einzufuͤhren, aus welchem zugleich fo viele andre ſich na⸗ 
turgemäß und hiſtoriſch entwickeln. Ob die Einwanderung der 
Chineſenſtaͤmme von demfelben Hochlande (Kuen luͤn, Maha Meru 
ihr Paradiesland, ſ. Aſia J. S. 192) und etwa gleichzeitig, aber 
gegen den Oſten, durch die großen Einſenkungen zum mittlern 
Hoang ho wie dort zum Orus Indus, Ganges und Euphrat ging, 
haben wir hier nicht weiter zu entwickeln, obwol die Erinnerung 
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daran die wichtige Stellung altiraniſcher Volker für das ganze 
Ethnographiſche Syſtem der Alten Welt beſtaͤtigt, und nicht we⸗ 
nig für die Reinheit und antike Wuͤrde unſrer Zend⸗ Urkunde 
ſpricht. Beziehen ſich in dem erſten Buche Moſe, wo von 
der Vertreibung aus Eden gegen Weſten, und von 
Kains Vertreibung nach Oſten, von Eden aus (1. Moſ. 3, 
24; 4, 16), fo wie im Kap. 11, 2 in der Sage vom Thurm⸗ 
bau zu Babel, von den Menſchen, die aus dem Oſten nach 
Meſopotamien kommen“, die Rede iſt, die dort gebrauchten und 
andre hebraͤiſche Ausdruͤcke zur Stellung von Palaͤſtina, Arme⸗ 
nien und dem Euphratlande, dem Wortverſtande nach, wirklich 
auf eine Richtung der Herkunft, dftlich: 86) fo wäre dieſe nnr 
auf Iran zu beziehen, und die Auswanderungsgeſchichte der Ira⸗ 
nier aus Eerine auch in voller Uebereinſtimmung mit den Mo⸗ 
ſaiſchen Urkunden. Alles weiſet in den hiſtoriſchen und religiöfen 
Sagen zuruͤck auf das hohe gemeinſame Stammland, den Urſitz 
des centralen hohen Aſiens, von wo uranfaͤnglich nicht Erobe⸗ 
rungszuͤge ausgehen: denn von Kriegen iſt nicht die Rede, da 
die ſpaͤter beſetzten Landſchaſten noch unbewohnt find, ſondern 
Zuͤge der Stammvaͤter im Nomadenleben, die mit ihren Heerden 
in noch unbewohnte Regionen von keinen Nachbarvoͤlkern be⸗ 
ſchraͤnkt einwandern, und zu Ackerbau und Städtebau fortſchreiten. 

Der Dſchemſchid dieſer Alteften Ueberlieferung (ohne die Zus 
ſaͤtze der ſchon früher erweiterten Sage bei Firdufi) entſpricht 
ganz ihrer Einfachheit, er iſt ein von Ormuzd hoch begnadigter 
Momadenfürft, ein Abraham der Iranier, der das Volk aus dem 
rauhen unwirthbaren Berglande in die ſchoͤnern fruchtbarern Ges 
genden fuͤhrte, in dem es erſt mit der Folge ſeine Groͤße ent⸗ 
wickelte. Sehr verſchieden hievon iſt alſo der Dſchemſchid der 
ſpaͤtern, ausgeſchmuͤckten Parſen Sage, wie wir ihn ſelbſt ſchon 
oben nach Firduſis Verherrlichung angefuͤhrt. Wie mit dieſem 
Helden, fo verhält es ſich auch mit dem Land und Volk. Die 
characteriſtiſchen Hauptzuͤge bleiben in der aͤlteſten Ueberlieferung 
aber ſtets erkenntlich. In dem weiten, großen Iran, zwiſchen 
Indus, Tigris und Euphrat, zwiſchen Jaxartes, dem kas piſchen 
See und dem indiſchen Meere, überall größte Verſchiedenheit des 
Klimas, der Wärme, Kälte, Fruchtbarkeit, Lebensart, wie des 
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Bodens nach Gebirgen, Wuͤſten, Klippen, fruchtbaren Strecken, 
wo jedem feine eigenthuͤmliche Gabe aber auch feine Plage zuge⸗ 
theilt iſt, allen insgeſammt aber ſtets heiterer Himmel, Sonnens 
licht, Glanzgeſtirne, aber Seltenheit an Regen und Waſſer, das 
her dort der Ruhm vollfließender Baͤche, der Ciſternen, Waſſer⸗ 
leitungen u. ſ. w. Die fruchtbaren Landſtriche überall von Wuͤ⸗ 
ſten umgrenzt leiden dadurch manchen Mangel, und daraus ents 
ſteht auch viel Noth, die Ahriman der Quell alles Uebels erweckt 
durch Kälte, Ungeziefer, Krankheiten, Armuth, boͤſe Zweifel, Be⸗ 
trug, Verbrechen, Verderben des Herzens u. a. m. 


4) Die Zarehs und der Albordj (Elburs), der Berg 
der Berge, in der Kos mogonie der Parſen; 
nach dem Bun-Deheſch 5) im Pehlvi, wie nach 
den Zendterten der Yana (d. h. im Zend Ges 
bet; Izeſchne im Pehlvi genannt). 


Aus weit ſpaͤterer Zeit als die Zendſchriften jener — 
aber nach der Anſicht der Parſen ſelbſt, doch eine Pehlvi Ueber⸗ 
ſetzung aus Zendbuͤchern Zoroaſters (nicht aͤlter als das VII. Jahrh. 
n. Chr., da von der Saſſanidenherrſchaft darin, ſo wie von Rum 
u. a. m. die Rede iſt), iſt der Inhalt dieſer Schrift, als Auszug 
offenbar weit älterer, für den Ideengang der Iraniſchen Vorſtel⸗ 
lungen nicht ohne Intereſſe, zumal da der Bund Deheſch (d. 
h. das Ur⸗Erſchaffene) die Kosmogonie der Parfen ent 
haͤlt, und auf die darin enthaltenen Angaben unzaͤhlige Male 
in andern Zendſchriften wie auf Khunnerets, die Zarehs, 
den Albordy u. a. m. mehr angeſpielt wird. Ja, da ſo manche 
der darin zuerſt hingeſtellten Naturangaben ihre vollkommen rich— 
tige phyſikaliſche Bedeutung bis heute bewaͤhrt haben, und da 
ſehr viele der darin vorkommenden Benennungen, ſelbſt bis heute 
noch geographiſche Namen beſtimmter Localitaͤten geblieben ſind: 
fo wird es fuͤr Iraniſche Geographie unausweichlich auch auf 
dieſe, wenn ſchon im mythiſchen Gewand gehuͤllte Kosmogonie 
fo gut Ruͤckſicht zu nehmen, wie auf diejenige anderer Voͤlker, 
um in den Geiſt ihrer eigenthuͤmlichen Naturanſicht einzudrin⸗ 
gen, die ſtets ein Spiegel ihrer wahren Heimath ſein wird. Dieſe 
kosmogoniſche Lehre ſteigt in weit hoͤhere Anfaͤnge der Geſchichte | 
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hinauf, als jene einfachere und aͤltere Sage der Urwanderung; 


aber eben dadurch verraͤth ſie zugleich das weit juͤngere Zeitalter 
ihrer Entſtehung, oder doch ihrer gegenwaͤrtigen Abfaſſung. Wir 
heben aus ihr auch nur aus dem Anfange Einiges fragmentariſch 
hervor, weil in ihm einige Grundvorſtellungen hervortreten, die 
ſehr vielen anderen daraus ſpaͤter entwickelten unterliegen. 
Ormuzd und Ahriman von Anbeginn an haben Alles, was 
iſt, geſchaffen — Himmel, Waſſer, dann Erde, Baͤume, Thiere, 
Menſchen ſchuf Ormuzd — Albordj ging hervor; dieſer Berg 
umkreiſet die Welt und ſteht in der Erden Mitte — die Sonne 
umkreiſet in den Höhen die Erde, ruhet auf Albordj Gipfel, vols 
lendet ihren Kreislauf, kehrt Tag vor Tag zum Albordj zuruͤck. — 
Indeß Ahriman in das Innere der Erde zog ward den Bergen 
ihre Kraft anerſchaffen die Erde zu entwickeln. Urerſt entſtand 
Albordzj, darauf die uͤbrigen Berge der Erde. Wie et ſich als 


lerſeits weit ausgedehnt hatte, ſo gelangten auch die andern Berge 


zur Vervielfaͤltigung, da ſie aus Albordj Wurzel entſproſſen 
waren. Sie fliegen tief aus der Höhe empor, wie ein Baum 
deſſen Wurzel bald hoch, bald in die Tiefe waͤchſt u. ſ. w. Von 
der Erde heißt es nun insbeſondere: waͤhrend der fruͤheſten 
Schoͤpfungszeit, in welcher der Stern Taſchter ſich in dreißigtaͤ⸗ 
giger Regenzeit ausgoß, wurde hiedurch der Zareh (hier das 
Meerwaſſer) gebildet; die ganze Erdgegend, die dieſes Waſſer an⸗ 
feuchtete aber ſiebenfach getheilt. Der mittlere dieſer Erd⸗ 
guͤrtel (Keſchwars) war Khunnerets, er hatte die Übrigen 
um ſich; ſie waren alle von einander durch die Zarehs getrennt. 
Gegen O. und W. liegen die Keſchwars Schave und Arze: 
gegen Mittag Frede⸗davſche und Vide⸗da vſche; nördlich 
Morosberefte und Vorod-jereſte; in ihrem Mittelpunkte 
aber liegt Khunnerets (Iran, das von Ormuzd geſegnete, in 
weiteſter Ausdehnung) und dieſes hat einen Zareh. Welches rei⸗ 
chen Ueberfluſſes genießt nicht das Land, das dieſer Zareh Fes 
rakh⸗kand umgiebt — zwiſchen Vero bereſte und Vorod jereſte 
hebt ſich ein hoher Berg empor (der Albordj), welcher das 
Zufammenſließen beider Keſchwars verhindert. — 

Auf dieſe Eintheilung der Erde in die 7 Erdgürtel oder Erd 
inſeln, von Waſſern umgeben, welche an verwandte indiſche kos⸗ 
mogoniſche Vorſtellungen erinnern, folgt nun die Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte des Urmenſchen Kajomorts bis zu 7 Menſchenpaaren, die 
wieder 15 Menſchenpaare erzeugen, von denen jedes eine beſon⸗ 
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dere Art Menſchen, eln beſonderes Volk, wie in der Mofaifchen 
Stammtafel, hervorbrachte, dieſen gehoͤrten die Geſchlechter an, 
die ſich auf Erden vervielfaͤltigt haben. Von dieſen 15 Paaren 
(fo viel verſchiedene Voͤlker moͤchte alfo der Verfaſſer des Bund: 
Deheſch ſchon kennen, ſchwammen neun Paare auf dem Stier— 
ruͤcken (eines Wunderſtiers, des Sareſok wie am Bos poros) uͤber 
den Zareh Ferakh kant, und 6’ Paare blieben in Khunnerets. 
Von dieſen war Hoſching Mann, Goadsjeh Weib, von welchen 
die Arier ſtammen u. ſ. w. 

Ferakh kant s) iſt das Meer uͤberhaupt, aber auch das 
Meer der mittaͤglichen Seite vom Albordj ins beſondere, zwiſchen 
dem Perſer Golf und dem Indus, weil ein Fluß, der vom Als 
Bord} über den Berg Hoſindum (Indus, oder Sind) herab— 
fließt, in ihm einmuͤndet. Andere Zarehs, die näher beſtimmt wer⸗ 
den find: Putih, mit Ebbe und Fluth, der perſiſche Golf; 
Kam oder Kam rud, das kaspiſche Meer; Dlahhun, der 
Aral See u. a. m. — 

Vor allem aber nimmt der Alb ord j)), der Weltberg, eine 
merkwuͤrdige Stelle in geographiſcher Hinſicht in dieſer Kosmogonie 
der Pehlviſprache ein, da alle Hauptfluͤſſe des Landes (Indus, 
Oxus, Jaxartes) von feiner Höhe herabkommen, alle andern Berge 
von ihm aus entſtanden find, die Geſtirne, Sonne und Mond 
um ihn ſich drehen, von ihm ausgehen und zuruͤckkehren, die 
ganze Urſage mit ihm in genaueſter Beziehung ſteht, ja, nach 
der ſpaͤtern Tradition, Zeroaſter ſelbſt auf ihm das Geſetz erhielt, 
und auf ihm aus der Beſchauung der Welt ſich wieder zuruͤck⸗ 
zieht. Kein anderes Hochgebirg als der indiſche Kaukaſus (Hindu 
Khu und Himalaya ſammt dem rauhen Hochland der Ur⸗Sage) 
kann nach dleſer lokalen Bezeichnung urſpruͤnglich darunter ver⸗ 
ſtanden werden, da er als Goͤtter berg!) auch in der Myihe 
der Indier dieſelbe Rolle ſpielt, wie in der Mythe des Zendvolks, 
obwol fein Name wie ſeine Localitaͤt, gleich dem Meru der Brah— 
manen, ſpaͤterhin vielfach auf andre Localitaͤten uͤbertragen, und 
wie dieſer durch die indiſche Welt ſuͤd- und oſtwaͤrts, fo jener der 
Albordj, als Elburz, weſtwaͤrts durch die Iraniſche Welt 
bis zum Demavend, Zagros und Pontiſchen Kaukaſus vorgeruͤckt 


5°) Den Dehesch. XIII. p. 76. 2% ebend. XII. p. 73. 
%) Geſenius von dem Götterberge im Norden, nach den Mythen der 
a ſiatiſchen Volker, im Commentar zum Itſaias. Th. II. 316— 326. 


＋ 
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Dieſer hohe Berg der Berge, der urſpruͤnglich als erſter 
Ormuzd geſchaffener, reiner Segensort, uns zu den kalten 
en jenes Stammlandes Eeriene Veedjo zuruͤckfuͤhrt, iſt 
in der Kosmogonie der Parſen mythiſch, analog dem Meru 
Inder, weiter ausgeſchmuͤckt, und es mußte bisher bei dem 
ıngel genauerer Sprachforſchung und Kenntniß der Grund- 
de die Meinung ſehr nahe liegen, daß dieſe Mythe des Albordj 
e die ganze Parſen⸗Kosmogonie überhaupt erſt eine jüngere, der 
ndifchen fo, vielfach ihr verwandt ſcheinenden auch erſt nachge⸗ 
det wäre, wodurch ſich jedes Intereſſe in ihr eine hiſtoriſche 
tere Ueberlieferung des iraniſchen Voͤlkerſtammes zu beſitzen, 
erlieren würde. Die Forſchungen in der Zendſprache, welche 
man ebenfalls nur als einen Sanskritdialekt, oder als eine Prie⸗ 
fterfprache gelten laſſen wollte, haben aber, wie wir weiter unten 
ſehen werden, für fie, als eine gleichzeitige Schweſterſprache mit 
der Sanskrita ihr Selbſtſtaͤndigkeit errungen, und damit 
auch ihren Zend ⸗ Texten (denn die im Pehlvi übertragenen eige⸗ 
nen Namen find aus Zend Wurzeln ſtammend, in der Ueber— 
ſetzung glücklicher Weiſe beibehalten) Urſpruͤnglichkeit, den 
Iraniern der Zend Aveſta eine hiſtoriſche Exiſtenz in urdls 
tefter Zeit, und vielfache Beweiſe dafür, liegen in den dort ein⸗ 
heimiſchen Zends Namen der Völker und Landſchaften ſelbſt, die 
dem Boden, dem fie angehörten, in der Volksſprache entwachſen 
ſind, und bis heute geltend blieben. | 
Der Albordj, des Zend und Pehlvi Mythus 6) laͤßt 
von ſeinem Gipfel aus die ſieben Keſchvars uͤberſehen, zunaͤchſt 
um ihn liegt das hoͤchſte vortrefflichſte Urland des Ormuzd mit 
allem Reinen verſehen und zum Ort der Offenbarung auserwaͤhlt. 


Er iſt der aͤlteſte der Berge, denn er wuchs als die Erde geſchaf⸗ 
* fen war, auf Ormuzd Willen, aus der Mitte der Erde empor; 
ai 


in 200 Jahren bis zum Sternhimmel, in andern 200 bis zum 


a Mondhimmel, in den dritten 200 bis zum Sonnenlichte, und in 


5 den vierten bis zum Urlichte, fo, daß er 800 Jahr zu feiner Bols 
en, llendung gebrauchte. 


Ae M die Übrigen Berge hervor. 


Aus ihm gingen dann, wie aus dem Kern, 


Er ſetzt die hoͤchſte Lichtwelt in Ver⸗ 
bindung mit der irdiſchen Welt, auf ihm iſt der Thron Ormuzd 


n und die Veiſammlung der himmliſchen Fervers (hoͤchſte Schutz 


geiſter), über welche Mithra als Haupt- und Schutzwaͤchter ges 


b. er ) . Siſtnlus a. a. O. S. 317, wo alle Stellen nachgewitſen find. 
el A 


* 
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ſetzt iſt. Keine Finſterniß, kein Tod, kein Feind iſt dort; dagegen 
Heil, Friede, herrliche Weide, wohlthaͤtiges Waſſer, Vervielfältis 
gung der Heerden, ideales Leben. Dieſer Albordj, der Licht⸗ 
berg, der Nabel der Erde, wird von Sonne, Mond und 
Sternen umgeben, die von dort ausgehend die Welt erleuchten 
und in ihren Bahnen umkreiſen (was nach der geographiſch⸗ aſtro⸗ 


nomiſchen Lage des Indiſchen Kaukaſus vollkommen der Natur⸗ 


anſchauung entſpricht) da die Sonne und demgemaͤß nach ſeiner 
Weiſe der ganze Sternhimmel, dem iraniſchen Anwohner Sog⸗ 
dianas und Baktriens im Oſten hinter demſelben jeden Morgen 
hervortrat, ihn gegen Sud und Welt umkreiſete und jeden Abend 
hinter demſelben gegen Nordweſt und Nord ſich zu verbergen 
ſchien)ſ. Daher mußte nach feiner Oertlichkeit dieſer Berg der 
Berge, und kein anderer, dem Iranier auch der Große Als 
bordj der Zeiten ſein, der Tage, der Monden, der Jahre. 
Eine Bruͤcke (Tſchinevad) endlich fuͤhrte von ſeinem Gipfel vol⸗ 
lends hinuͤber zum hoͤchſten Orte der Seligkeit. 


Im Gebet an Mithra 62), der uͤber dem furchtbaren Al- 


bordj erhaben iſt, wird dieſer Berg ſein Thron genannt, auf 
dem die Weiden des Uleberfluſſes find, von dem die wohlthaͤtigen 
Waſſer ſich zum Fluſſe Var Oruape (2) münden‘, das nur 
durch Schiffe uͤberfahren werden kann, und die Saamen an die 
Orte des heerdenreichen Luſtortes von Sog hdo bringt. Da uns 
ter dieſem Var oder Fluſſe nur allein der Oxus verſtanden wer⸗ 
den möchte: ſo wäre dadurch noch eine Beſtimmung mehr für 
eine Localitaͤt des Albordj angegeben. 


Unter dem modernen Namen Elburs (Elburz), was dem N 


antiken Zendnamen Bordj oder Albordj, vollkommen ent⸗ 
ſpricht, werden verſchiedene Berge im weſtlichen Perſien, wie bei 


Tehran (der Demawend), bei Hamadan, im Zagrosgebirge, im 


Kaukaſus u. a. a. m. verſtanden, indeß der Hindu Khu mit feis 
nen Gipfelmaſſen dieſen Namen nicht mehr traͤgt. Es liegt aber 
ſehr nahe, daß dieſe appellative Benennung mit der Zeit, der re⸗ 
ligioͤſen Bedeutung wegen, auf viele hohe Berge uͤbertragen wer⸗ 
den mußte, und mit dem Iranier Stamme gegen den Weſten 
gewandert iſt, wie dies bei vielen Berg- und Flußnamen (man 
denke nur wie anderwaͤrts an Kaukaſus, Taurus, an Don und 
Duro) der Fall war. Das erſte Vorkommen des Namens im 


) Zeſcht Withra Card 4. Zend Nveſta Bd. II. p. 222. 
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d, iſt im Gebet an Mithra (invoco, celehro, elatum supre- 
in uinbilicum aquarum, nach Ang. Duperrons Ileberſetzung), 
Ihes E. Burnouf ©) wortgetreuer uͤberſetzt: „ich preiſe 
n hohen göttlichen Berggipfel, die Quelle der 
saſſer, und das Waſſer des Ormuzd“ wo die Bezeich⸗ 
ung eine ganz allgemeine iſt. Vom Adjectiv „berszat“ (vrihat 
n Sauskr. d. i. groß) d. i. „erhaben“ im der Parſen Ueber 
etzung, ſtammt erſt der „Bordj“ d. i. der Erhabene. Als 
Berg, aus dem die Waſſer hervortreten, wird er im Zend „Mas 
fe dyr ö“ (Na bi im Sanskr.) d. i. „der Nabel“ genannt, als 
Erhöhung, welche die Waſſer giebt; und als Berg, der das bes 
fruchtende Princip enthält, zum Genius der Frauen erhoben. 
Dieſer Anſicht gemaͤß hat auch der Quellberg des Tigris, den 
Elvurz im Zagros benachbart, offenbar den Namen Napaät, 
Niphat erhalten, woraus Strabo XI, 12. $. 4. fol. 522 feinen 
Nıgaıns gemacht, den man für griechiſch haltend als Schneeberg 
uͤverſetzt hat. Wenn mit ditſer allgemeinſten, einfachſten Bedeu⸗ 
tung eines Erhabenen, BF röz ato, ein beſtimmter Berg bezeich⸗ 
net ward: fo wurde das Wort „gairi“ im Zend, d. i. Berg 
(ein im Sanskr.) hinzugefügt, fo daß „Berezato Gairi“ den 
„hohen Berg“ vorzugsweiſe bedeutet, woraus Albordj wurde, 
der als Elburs vom erſten, hoͤchſten Berge der Ur⸗Sage mit 
dem Wandern der Iraniſchen Geſchlechter immer weiter auf ſo 
viele andre hohe Berge fpeciell Übertragen wurde. Noch find 
nicht alle Urtexte des Zend verglichen, ſagt EL. Burnouf, um 
mit Sicherheit zu wiſſen, welchen Berg fie mit Berezat und Gairi 
votzugsweiſe bezeichnen. Derſelbe Name „Börzzat Gairi“ 
wird auch von einem andern Zend Adjectiv 6) „pu ruqàt hr a- 
näm“ begleitet, was fo viel als „glänzende Berge“ bezeich⸗ 


net, woraus bei den Parſen die Gebirgskette Purugäthra im 
b noͤrdlichen Taurusſyſtem, im Oſten von Aria, dem Paropamiſus 
1 benachbatt, in Gebrauch kam, und woraus offenbar Strabos und 
0 Ptolemäus nupayousdgug (richtiger nupwyoudgug) in Medien 
. entftanden if. Dieſelbe locale Uebertragung auf Berge Weſtper⸗ 
10 | 

| ) Kug. Burnouf Commentaire sur le Yacna l'un des livres re- 

( ligieux des Parses, ouvrage contenent le Texte Zend expliqué 

18 — la premiere fois. Les Variantes des 4 Msc. de la Bibl. 

10 10 oy, et la Version Sanscrite inedite de Neriosengh. Paris 1833, 


4. . Comment. chap. I. Nr. XV. p. 238, * 9 ebend. 
Nota 270. p. 422. u 
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ſiens aus dem Oſten, Ift durch das Zend Adjectiv, das in alten 
Gebeten des Zendvolks als Eigenſchaft heiliger Berge vorkommt, 
erezi ſte ll, ereziſia „der ſteil au fwaͤchſt“ 65) durch die grie⸗ 
chiſchen Geographen in Sariphi Montes, Ta Supıpa don zu bes 
ſondern Namen von Gebirgsketten geworden, wie wir auch ſchon 
den Niphates genannt haben. Und mehrere dieſer Art waͤren 
aus der Zendſprache ſelbſt, als dort local einheimiſch noch nach 
zuweiſen, was von groͤßter Wichtigkeit fuͤr die einſtige volks⸗ 
thuͤmliche Exiſtenz des Zend in jenen geographiſchen Raͤu⸗ 
men, wie fuͤr die Authenticitaͤt der aͤlteſten Ueberlieſerung ſpricht, 
von der uns durch die grammatiſchen Forſchungen noch fo manche 
andre belehrende zu Gebot ſtehen. 

Wie mißlich es mit der fruͤhern ſo willkuͤhrlichen Localbeſtim⸗ 
mung vieler altiraniſchen Namen ſtand, ergiebt ſich auch aus 
folgender Unterſuchung E. Burnoufs, uͤber den Zendnamen eines 
Fluſſes Aruamda (Arvand). Wäre naͤmlich ein beſtimmtes 
Quellwaſſer, das auf dem Albordj entſpringe, im Zend genannt, 
und deſſen geographiſches Vorkommen bekannt: ſo ließe ſich 

danach auch der Albordj geographiſch genauer aufſinden. Wirk⸗ 
lich wird nun an einer Stelle geſagt: der Bordj ſei die Quelle 
des Waſſers Aru amd a. Dies iſt das Wort Arvand, wel— 
ches im modernen Perſiſch als El vend und Ervend bekannt 
iſt, welhalb die Erklaͤrung Anquetil Duperron's Zend Av. T. II. 
p. 78 bei dieſer Stelle iſt: der Alvand (d. i. ein Berg, Elvend) 
bei Hamadan. Die Sanskrituͤberſetzung des Nerioſengh dieſer 
Stelle des Zends Textes, welche E. Burnouf 66) überall als Eris 
tik der Zend-Aveſta dient, ſchreibt denſelben Namen aber Urs 
vända (zu leſen Aruanda), was mit der griechiſchen Endung del 
den Claſſikern in Orontes (Ogorryg ein bekannter Fluß in 
Coeleſyrien, aber auch ein Berg in Medien Ptol. VI. 2. 4.) ver⸗ 
wandelt iſt. Bezeichneten nun auch der Name Orontes, oder 
Arvand, einen Gebirgsſluß in der Mediſchen Gebirgskette bei Has 
madan: fo iſt darum der dortige Elburz noch nicht der Bordj 
des Zend⸗Textes, auf welchem zwar nach der einen Stelle das 
Waſſer Aruamda entquellen ſoll, nach andern aber viel haͤufi⸗ 
ger die oft angeſlehte Quelle Ardoui⸗ſur (im Zend Ardri 
sura), von welcher ſich alle anderen Quellen verbreiten, die uns 


) E. Burnouf Comment. sur le Yacna I. c. Note p. 436. 
) ebend. p. 248; Note 121. p. 249; p. 201, 203. 
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: verfchiedenen Namen die den Perſern bekannte Welt bewaͤſ⸗ 
en. Dieſe dem erhabenſten, heiligen Bordj eigenthuͤmliche Eis 
enſchaft kommt ihm allein zu; wie er aber durch die Iranier 
egen den Weſten wandern mußte, ſo auch feine Quellen, die 
dann ſtatt der allgemeinſten Beziehung, den ſpeciellen Localitaͤ— 
ten erſt zu Theil werden konnten. Denn Arvand (im Pazend 
Urvanda) iſt vom Zend - Adjectiv „Aurvat“ (gleichbedeutend mit 
dem Sansfr. Wort arvan) abgeleitet, von der Wurzel arb, d. 
h. gehen, laufen. Mit ac pa d. h. Pferd, ſehr haufig ein 
laufendes Pferd bezeichnend, ſo mit Waſſer „ein laufendes 
Waſſer“ eine Quelle, ein Strom. Daß der Fluß Arwand 
im Perſiſchen aus dieſem Grunde auch den Tigris (Didjleh, 
im arabiſchen der Pfeilſtrom) bezeichnet, und daß der fo haͤuſig 
gebrauchte perſiſche Flußname Rud, dieſelbe Ableitung aus dem 
Zend von „fließen“ habe, davon wird weiter unten erſt die 
Rede fein. Beide Epitheta, bemerkt vortrefflich E. Bur⸗ 
nouf 67), vom „Börö zat“ erhaben fein, und „aurvat“ laufen 
oder eilig fein, mußten verſchiedenen Bergen oder Fluͤſſen beiges 
legt werden, je nachdem die urſprüͤnglich Zendreden— 
den Stämme, die Arianen, deren Stammſitz in dem 
auß erſten Norden und Oſten Irans zu ſuchen iſt, 
gegen den Suͤd⸗Weſten vorgeſchritten waren. 

Dieſes beſtaͤtigt ſich noch vielmehr dadurch, daß der im Bun— 
deheſch genannte Arg Fluß (im Pehlvi) derſelbe iſt, wie der 
Arvand (im Pazend); beide von gleicher Ableitung ar-vat 
und arg, wo arg vielleicht nur verderbte Schreibart iſt; aber 
beides weit eher unter den in den Zend: und Pehlvi⸗Texten ge, 
nannten Fluͤſſen offenbar den Strom im Norden des Veh-rud 
(Oxus), alſo den Jaxartes bezeichnet. Arg⸗ vat iſt er da, 
nach den Regeln des Wohllauts, auch im Pazend geſchrieben. 
Alſo iſt der Arvand, Ar vat, Arg vat oder Arg rud an defs 
fen Ufern die ſchoͤnen Pferde wachſen ſollen, nicht in Medien am 

Elwend zu ſuchen, ſondern vielmehr iſt es der Jaxartes der 
Alten, und fe muß alfo, fügt E. Burnouf ) feiner gelehrten 
Sprachſerſchung, von der wir hier nur das Reſultat anführen 
konnten, hinzu, der Bordj, von dem der Fluß herabfließt jener 


1) E. Burgouf ebend. in Addit. et Corrections p. CLXXXI. 
n) K. Burnouf Commt. 3. J. Yacna a. a. O. p. CLXXXV. 
Ritter Erdkunde VIII. | D 
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Im aus der Alten fein, oder das Weſtende der Himmelsberge 
(Thian Schan der Chineſen, Erdk. Aſia J. S. 320., das Quer⸗ 
joch Bolor und das Zuſammenſchaaren des Kuenluͤn mit dem 
Himalaya und Hindu Khu ſ. Aſia Bd. II. S. 407). Zu jenem 
großen Gebirgsknoten des Indiſchen Kauka ſus fuͤh— 
ren alſo auch die grammatiſchen Zend ⸗Forſchungen der aͤl⸗ 
teſten Texte der Zend⸗Aveſta zuruck, wie das natürliche Verſtaͤnd— 
niß ihres Inhalts in der aͤlteſten Wander -Sage, von der wir 
zuerſt ausgingen. Der Bordj der Arier in Baktrien konnte der 
Mediſche Elburz nicht fein, eine Benennung, die erſt entſtehen 
konnte als der Mittelpunkt der alten Arianen Macht gegen We— 
| — vorgeruͤckt war. 


* 


W. Fragmente Aber alte Geographie Irans, nach 
den Zendtexten und der Entzifferung von . 
inſchriften. 


3) Ueberſicht der Jraniſchen Landſchaften aus den 
Zendtexten und Keilinſcriptionen, nach ihren 
urſpruͤnglichen Etymologien, und deren Um— 
wandlungen durch die claſſiſchen und orienta— 
liſchen Autoren in gräcifirte oder moderne 
Benennungen der Mohammedaner. 


Schon einige der zuletzt durch das Studium der Zend⸗Texte 
gewonnenen Beſtimmungen, zeigen, wie fruchtbar dieſe Kenntniß 
einheimiſcher Sprachen ſowol für die Kenntniß der Alt-JIrani⸗ 
ſchen wie der neuern Perſiſchen Geographie werden koͤnnte, wenn 
fie beſſer als bisher gefordert waͤre, da das Zend kaum erſt an: 
faͤngt grammatiſch ſtudirt und die Keilſchrift mit Kritik ent— 
ziffert zu werden. Welche Frucht aus dem nun ſchon weit ſorg⸗ 
fältiger angebauten Studium der Sanskrit⸗Quellen für die Wifs 
ſenſchaftliche Geographie Indiens gewonnen werden konnte, ha— 
ben wir uns bemuͤht uͤberall bei der Betrachtung der Indiſchen 
Welt in das gehörige Licht zu ſtellen. So unvollkommen nun 
auch in dieſer Hinſicht der Gewinn aus den antiken Quellen des 
Zendvolkes, bis jetzt noch, fuͤr die Jraniſche Welt, der aͤlte⸗ 
ſten Zeit wie der Gegenwart bleiben mußte: ſo iſt es doch Pflicht 
auch die erſten muͤhſam errungenen Anfaͤnge der Belehrung hierin 
nicht zu uͤberſehen, einmal weil ſie an ſich ſchon eine beſſere Cri⸗ 
tik darbieten fuͤr ſo viele auf dieſem Boden herrſchende Fabeleien 


Iran⸗Plat., Namen n. Zendtexten u. Keilinſchriften. 51 


fruͤherer — und ſchwankende Meinungen ſelbſt eines 
W. Ouſeley 9) u. A.; dann aber auch, weil fie, wenn auch nur 
ſehr muͤhſam dune Elemente, doch in fortſchreitender Ent⸗ 
wickelung für das ganze Feld dortiger geographifcher und ethno— 
graphiſcher Forſchungen die wichtigſten Aufſchluͤſſe durch fortges 
ſetzte Studien zu geben verſprechen, ja ſelbſt ſchon fuͤr die Ge, 
genwart nicht fo ganz unerſprießlich zu nennen find, und uns 
ſchon zu einigen ungemein wichtigen Entdeckungen und ſichern 
Grundlagen fuͤhren, die ein wahrer Fortſchritt der vergleichenden 
Erdkunde zu nennen ſind. Wir haben bis jetzt, außer den im 
Obigen ſchon mehr feſtgeſtellten Begriffen einiger Hauptpunkte, 
wie von Eeriene Veedjo, Ariane, Arianen und Nicht— 
Arianen, von dem urſpruͤnglichen Bordj, dem Stamm 
lande, der Verbreitung von Iran u. a. m., faſt nur blos 
noch etymologiſche Einzelnheiten aufzuführen, die ſich jedoch zu 
einer Ueberſicht faſt aller Iraniſchen Landſchaften 
gruppiren, durch die gluͤcklichen Sprachforſchungen uͤber die Na— 
men derſelben, welche wir E. Burnouf und Chr. Laſſen 
ganz neuerlich verdanken. Wir wollen ſie in der Reihenſolge der 
Ur⸗Sage auffuͤhren, wodurch jene ehrwuͤrdige Ueberlieferung nicht 
wenig an Authenticitaͤt zu gewinnen ſcheint, und zugleich manche 
der noch uncritiſchen Ueberſetzungen Anquetils ihre Berichtigun, 
gen und die Angaben griechiſcher und roͤmiſcher Claſſiker, Geo— 
graphen wie Hiſtoriker, nicht ſelten ihre lehrreichen Commentare, 
theils ſie beſtaͤtigend, theils ſie berichtigend, erhalten werden. 
1. Soghdo, Cughdha, Sog diana, Al. Soghd, 

Dieſer zweite von Ormuzd geſchaffene Segensort bezeichnet 
nach Obigem die erſte Richtung der Wanderung des Zend— 
volks gegen Weſt. Den Zendtext uͤberſetzt E. Burnouf 9) 
wortgetreuer als der obige bei Anquetil, alſo: „der zweite 
„Segensort, den ich, der ich Ormuzd bin, geſchaffen, 
„iſt das Land darin Gughdha liegt“ (terram in qua 
Cughdha jacet; wobei das Zendwort gaum, abgeleitet von go d. i. 
Erde, was Anquetil durch „reich an Meͤnſchen und Heerden“ 
uͤberſetzte, alſo wegfaͤllt, und von E. Burnouf durch „terram““ 


4 Will. Ouseley Travels in various Countries of the East most 
particulary Persia. London 1819. 4. Vol. II. p. 305. 
70 E. Burnourf Commt. sur le Yacna Not. et eclairc. K. p. LV. 
Chr. Laſſen die Altper ſiſchen — a. a. D. G. 107. 
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wiedergegeben wird. Cughdha sayanem uͤberſetzt er durch „ia 
qua Cughdha jacet‘“ Cughdhas Lage, Siege de Cughdlia. 
Was iſt aber unter dieſem Zendausdruck zu verſtehen? wird dies 
etwa durch Ptolemaͤus (ed. Bert. VI. 12. fol, 160) Sovydınyav 
gloig wiedergegeben? oder iſt es der Fluß der das Land durchs 
ſtroͤmt, das im Zend Cughd'ha hieß; oder iſt es das Land ſelbſt, 
oder nur deſſen Hauptort, von dem dann der allgemeiner gewor⸗ 
dene Name Soghdiana herſtammte? Da die Zendbedeutung 
derjenigen im Sanskrit (wo cukta, was purus rein heißt) voll⸗ 
kommen entſprechend, ſo viel als „reines Weſen“ bezeichnet, 
fo Hält E. Burnouf es für am wahrſcheinlichſten, daß dieſer 
Ausdruck urfprünglich dem Fluſſe des Landes galt, den 
auch die Macedonier ſchon unter dem ruhmvollen Namen Poly- 
timetus (Arrian IV. 6. p. 273; ſ. Erdk. 1818. Th. II. p. 575) Der 
zeichneten. Von dieſem haͤtte denn das Land, als geſegneter Ort, 
feinen Namen erhalten, womit auch die ſpaͤter mohammedani⸗ 
ſchen Geographen (Ebn Haukal, Abulfeda u. a.) 7!) uͤbereinſtim⸗ 
men, die das im Suͤden Samarkands von dem bewaͤſſerten Strome 
ſo befruchtete und verſchoͤnerte Land, unter dem Namen Al 
Sog hd, als eins der vier Paradieſe der Erde nennen; fd daß 
bei den Neuern Al Soghd und Paradies für identiſch gels 
ten. Die Zendwurzel beweiſet aber die urſprunglichere 
Bedeutung, welche in die Ur-Sage des Zendvolkes zurückgeht, 
ſie beweiſet zugleich, gegen den allgemein herrſchend gewordenen 
Schreibegebrauch Soghdiana, Soghdii, ſchon bei den Alten 
und Al Soghd bei den Orientalen, daßſſtatt o die Verwandlung 
in u die richtigere Schreibart ſein wuͤrde, welche aber nur von 
wenigen der griechiſchen Autoren wie bei Ptolemaeus, Dionys. 
Perieg. (v. 745: „olg Enı yala Sowydıug‘“ vergl. ed. Bernbardy 

Aunot‘ p. 729) u. a. beibehalten worden iſt. | 
2. Marw, Möuru, Margiana, Meru, Merw. 

Der dritte Ort des Ueberfluſſes, den Ormuzd fchafft, nennt 
der Zendtert der Ur-Sage, nach E. Burnouf wortgetreuer 
Uebertragung 72): „Möuru das ſtarke und reine.“ Mou- 
rum iſt nach den Manuſcripten und der Etymologie im Zend 
die richtigſte Schreibart, welche abgekuͤrzt Möuru, Möru, Maru 


71) Abulſedae Mawaralnahrae Deseriptio ex Tabulis etc. ed. Hud- 
son Geogr. Vet. Min. Oxon. 1712. Vol. III. 8. p. 30. 
12) K. Burnouf Commt. sur le Vana L c. p. Ciii-— CV, 
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lautet; nach der modernen Ausſprache in den Umlauten ber Orien⸗ 
talen Meru, Marw (der Orientale verwandelt in der Aus⸗ 
fprache ſehr häufig w in g). Maru iſt im Indiſchen als Ber 
zeichnung „der Sand wuͤſte ohne Waſſer“ bekannt, daher 
Marw, Marvar, Maruſthan u. a. m. (ſ. Aſia Bd. IV. 
2. Abthl. S. 730, 944 u. f.) dort die Benennung vieler Wuͤſten⸗ 
ſtriche. Derfelbe Name bezeichnet als Marudſchack heutzutag 
einen Theil der Provinz Khoraſans, welche der Märghsab d. 
i. das Waſſer von Meru (nach Ebn Haukals Erklarung) 7) 
durchfließt, und in einen Segensort verwandelt. Dies iſt ent⸗ 
ſchieden bei allen Autoren des Alterthums als Margiana, der 
Fluß als Margus bekannt. Strabo XI. 10. und Plin. VI. 18. 
(diſſicilis aditu propter arenosas solitudines per (XX. millia pas- 
suum) ruͤhmen deſſen Fruchtbarkeit in der Mitte der Wuͤſten, und 
damit ſtimmen die Nachrichten aller neuern Reiſenden, welche 
dort die Staͤdte, Meru (Meru Shahjan, bei Ebn Haukal) 
oder Mer, und Mervrud (Meruchak) und den bewaͤſſern⸗ 
den Merofluß, oder Murghab, auf dem Boden des alten 
Margianas, im Norden des heutigen Herat, ſehr wohl kennen. 
Alſo finden wir hier im S. W. Soghdianas, ganz fern von 
Indien, ein Sanskritwort wieder, als Laͤnderbezeichnung, aber 
mit ganz gleicher Bedeutung wie im Oſten des Indus, mit allen 
Naturverhaͤltniſſen des Iraniſchen Bodens ſtimmend. Ein neuer 
Beweis der urſpruͤglichen Identitaͤt in den Grundverhaͤltniſſen der 
Sanskrit, und Zendredenden Voͤlkerſtaͤmme, während 
ihrer einſtigen Nachbarſchaft auf gemeinfamen hohen Stammſitze 
vor ihrem Auseinandergehen; aber auch fuͤr die Selbſtaͤndigkeit 
der Zend⸗ Sage. Noch viel weiter, ſagt E. Bur nouf, ließen 
ſich ſolche Bemerkungen gegen N. W. und S. ausdehnen, nicht 
ſowol um dadurch die einſtigen Grenzen der Zendſprache genau 
anzugeben, als vielmehr nur die Spuren ihrer antiken Exiſtenz 
in den weitlaͤuftigen Gebieten, die den Perſern unterworfen waren. 
3, Bactria, Baktris, Bakhdi, Bactrian a, Balkh. 
Hierbei zeigt ſich, daß oft die bekannteſt ſcheinenden Gegens 
fände noch die unbekannteſten und ihre Nachweiſe die unſicher⸗ 
ſten find. Der vierte Segensort, den Ormuzd ſchafft, iſt, wie 
wir oben ſehen, Bak hdi (oder Bakbdhi); nach Anquetils wie 
nach E. Burnoufs Uleberſetzung, ein Name, der ſogleich noch eins 


7) Orient. Geogr. ed. W. Ouseley. Lond. 1800, 4. p. 215—217. 
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mal bei der Localbeſtimmung des fünften Segensortes Nicaya 
(Neſae) wiederholt wird. Anquetil zweifelte anfaͤnglich nicht, daß 
dieſes Baklıdi das berühmte Bactriana der Alten ſei, zu welchem 
auf ganz natuͤrlichem Wege das Volk der Ur-Sage von Sog— 
diana über Margiana gegen den Suͤden oder Suͤdoſten fortſchrei⸗ 
tet: dennoch erweckt das zweite Vorkommen deſſelben Namens 
auch ihm nothwendig Mistrauen gegen dieſe Beſtimmung, fo daß 
er feine Zuflucht zu der Hypotheſe von einem doppelten Bactra 
zu nehmen genoͤthigt war, wovon unten bei Nicaya. Seine Mei⸗ 
nung, das Bakhdi der Zend⸗Aveſta ſei das moderne Balkh, giebt 
er nur als Hypotheſe. Bakhdi halt E. Burnouf, im Zend, 
aber keineswegs für identiſch mit Bactra, denn die Verdre⸗ 
bung wuͤrde bei dieſer Capitale in der griechiſchen Umſchreibung 
weit groͤßer und willkuͤhrlicher ſein, als ſich die Alten bei irgend 
einem der andern Namen erlaubt haͤtten. Kann dieſes Ba K l- 
dhi des Fargard I. im Vendidad, aber nicht etymologiſch Bactra 
der Alten ſein, ſo wuͤrde daraus, nach E. Burnouf folgen, daß 
dieſe beruͤhmteſte Landſchaft Bactra Überhaupt nicht unter dies 
ſem Namen in den Zendtexten, die wir bis jetzt beſitzen, vor⸗ 
komme; fie müßte dann in jener Zeit, da die Zendterte geſam⸗ 
melt und redigirt wurden, einen andern Namen wie Bakhdi ges 
führt haben. Wirllich ſcheint der Name Bactra, ſprachlich ge⸗ 
nommen, einer viel antikern Form anzugehoͤren als Bak hdi. 
Herbelot erklaͤrte ſich den Namen Bactra leicht aus dem 
perſiſchen Worte Bak hter 7), welches fo viel als Oriens bes 
deutet; alſo das Land und die Capitale gegen Sonnenaufgang; 
und der Abſtammung beider Worte ſcheint nichts zu widerſpre⸗ 
chen; nur wuͤrde dieſe Benennung dann erſt eine der Zeit nach 
ſpaͤtere geweſen ſein, da ſie von der Anſicht eines Reiches aus⸗ 
ginge, deſſen Provinz fie im aͤußerſten Oſten fein mußte. Dies 
widerſpraͤche jedoch gewiſſermaßen dem allgemeinen Sinne der 
Ur⸗Sage, wenn dieſe vom Oſten ausging. Noch heute hoͤrte 
indeß Al. Burnes 75) das Land von Kabul bis Balkh mit dem 
Namen Bakhthur Zumin belegen. 
De ſanfaͤngliche Vermuthung, daß noch eine andre Benen⸗ 
nung für dieſelbe Localität im Zend exiſtirt haben muͤſſe als bie 


70) f, v. Bakhter In Herbelat Biblioth. Orient ed. Maestricht 
1776. fol. p. 151. ’&) Al. Buraes Trar. * Bokbarz. 
Lond. 1834. 8. Vol. I. p. 184. 
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Form Bakhdi im Vendidad, hat ſich verwirklicht durch zwei vers 
chiedene Entzifferuugen der Keilinſchriften. E. Burnouf fand 
das alte Bactrien auf einer Keilinſchrift (der des Darius am 
Berg Elwend bei Hamadan) in geographiſcher Anord— 
nung zwiſchen Herat und Soghd geſtellt, wogegen alſo kein 
Zweifel, unter der Schreibart Bakhtröch 770) (Bakhtrosch). 
Aber auch Laſſen enttzifferte auf ganz ſelbſtaͤndige Weiſe das 
Monument der Niebuhrſchen Copie der Keilinſchrift Nr. I., wel⸗ 
ches das Verzeichniß der geographiſch geordneten Voͤlkernamen der 
Tributpflichtigen des Perſerreiches enthaͤlt; auch er findet die Les⸗ 
art 7): Baktris. Dies iſt alſo die Sprachform der Sprache 
der Keilinſchrift (entweder ſelbſt Zend, oder ein ihm ſehr 
nahe verwandter Dialect), aus welcher die Clłaſſiker ihr Bactria, 
Bactrianus gebildet haben. Die Zendform des Vendidad, 
Balhdi konnte derſelben Wurzel angehören, hatte aber cine an⸗ 
dere Ableitung. g 
Die gemeinſame Wurzel, welche ſowol dieſen beiden 
Formen zum Grunde liegen möchte, wie auch der juͤngern perfis 
ſchen Bedeutung, „Bakhter“ als Orient, ſcheint ſchon in Di os 
ſes von Chorene ) angedeutet zu fein, der ſagt, daß A pa ch- 
taria die Benennung von Scythia und der Laͤnder im 
Norden von Aria (Iran) ſei. Dies iſt nach EC. Burnouf “) 
aber offenbar identiſch mit dem Zend Apäkhtara (oder apaklı- 
dhara), d. i. septentrionalis; von „apäk“ der Nordenz alfo 
die „u oͤrdliche Stadt“ bezeichnend. Dieſes Wort iſt ſonſt 
freilich im Zend nur mit allem, was die dem Ormuzd feindlichen 
Weſen betrifft, verbunden, mit Ahriman, den Devas, den Das 
roudſis, der Kälte und dem Winter; daß aber Ahriman mit Als 
len Plagen der Welt aus dem Norden komme, iſt die allge⸗ 
meine Vorſtellung der Parſen, und im Bun Deheſch iſt dies an 
unzähligen Stellen nur der figuͤrliche Ausdruck der alten Ihats . 
ſache, des ewigen Krieges von Turan wider Iran. Mit dem 
Fortruͤcken des Zendvolkes gegen Weſten, konnten mit der Zeit 
allerdings für deſſen neue Anſiedlungen in Weſtperſien ſich die 
fcͤͤher bewohnten Nordprovinzen in Laͤnder des Oſtens 


70%) E. Bornouf Memoire zur denx Inscriptions cuneiformes — 
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verwandeln, und ſomit der neuperſiſche Sinn von Bakhter, Oriens, 
auf das antike Land Apaktharas, oder des Nordens, naͤmlich auf 
Bactria Übertragen werden. Dann hätte aber unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung die Redaction der Zendſchriften doch eine aͤltere ſein 
muͤſſen, weil das Zendwort Apakhtara darin immer noch feine 
anfängliche Bedeutung des Nordens beibehalten hat. Plinius und 
andere Autoren ſagen: der Name Bactra fei ſpäter in Ges 
brauch geweſen als der Name Zariaspe, den die Capitale der 
Baktrer zuvor geführt habe (Zariaspe, quod postea Bactrum, 
Plin. VI. 18). Bactriens, als ſolches, wird, was in der That 
auffallend erſcheinen muß, außer jener angefuͤhrten Stelle in den 
Zendtexten, wie es ſcheint, faſt gar nicht weiter erwähnt. Als ſehr 
zweifelhaſt muß es wol angeſehen werden, was A. Court 9) 
ganz neuerlich behauptet, daß unter den heutigen kriegeriſchen 
Hezarehs, den Bewohnern des Gebirgslandes im Suͤden von 
Balk, ein Tribus derſelben ſich Bactiaris nenne, welche er für 
die Abkoͤmmlinge der unerſchrockenen antiken Bactrier halten will, 
die einſt ſchon Alexander ſich beim Durchgange durch ihr Land 
ſo muthig entgegengeſtellt. 

4. Nis aea, Nicaya, Nigaim, Nnoala, Nic la, Ni- 

sapur, Niſchapur.; 

Der fünfte Segensort des Ormuzd iſt im Zend, nach rich⸗ 
tigerer Schreibung 81) Nicaim im Accuſativ, von Nicaya. 
Hier haben wir das Nis aea oder Nis a der Alten, davon bei 
Macedoniern, Griechen, Römern und Indern fo vielfach gefabelt 
(f. Erdk. Th. VII. S. 279, Th. V. S. 449) iſt; die berühmte 
Gegend, welche Hyrkanien und Margiana begrenzt; noch heute 
gefeiert und kuͤrzlich von Europäern 82) beſucht. Bei Strabo iſt es 
Nesaia (Nroaia XI. c. 7. $. 2. f. 509 et Cas.), bei Ptolein. 
liegt die Stadt Niouia (VI. c. 10. ſol. 159 ed. Bert.) in Mars 
giana. Der Zuſatz im oben angeführten Fargard I. des Vendi⸗ 
dad: dieſer Segensort liege „zwiſchen Marw und Bakhdi“ 
iſt mit der wirklichen geographiſchen Situation durchaus nicht zu 
vereinen, wenn jenes Baklidi wirklich identiſch mit Bactria fein 


so) M. A. Court Conjectures on the March of Alexander in Journ. 
olf Asiat. Soc. of Bengal ed Prinsep. 1836, Vol. V. p. 389. 
510) E. Burnouf Comint. 3. I. Yacna p. CVIII. ) J. B. Fra- 
ser Narrative of a Journey into Khorasan. I.ondon 1823. 4. 
p. 392 — 406; Macdonald Kinneir Geograph. Memoir of the 
Persian Empire. Lond. 1813. 4. p. 172. 
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ſoll. E. Burn ouf ſchlaͤgt deshalb, wie er ſelbſt zugibt, eine ges 
künſtelte, grammatiſche Erklaͤrung dieſer Zend⸗Stelle vor, durch 
welche der Sinn herauskaͤme „zwiſchen welchem und Bakhdi, 
Marw liegt,“ was der geographiſchen Lage entſprechen würde, da 
Nisapur im Weſten von Marw liegt. Schon Anquetil, um ſich 
aus dieſer Noth zu helfen, erſann zweierlei Hypotheſen 82). Ent⸗ 
weder, meinte er, muͤſſe hier ein ganz anderes ſuͤdlicheres Bac- 
triana, wie es Xenophon nach Elymais und Suſa verlegt, ver 
ſtanden werden; oder dieſes Bakhdi bezeichne vielmehr zwei vers 
ſchiedene Städte, eine obere und untere, im Stromgebiete des 
Oxus. Die obere Bakhdi hielt er für das antike Bactra, Bas 
mie (ſ. Erdk. VII. S. 272) oder Balkh Bami des Mittzlal⸗ 
ters, dieſe ſei nur im Gegenſatz einer untern Stadt Balkhı, 
am Golf von Balkhan des kaspiſchen Sees nordwaͤrts Hyrka⸗ 
niens gelegen, ſo genannt worden, jener Golf habe aber ſeinen 
Namen von der untern, ſonſt freilich unbekannt gebliebenen 
Stadt Balkh erhalten. Hienach wäre dann die Lage von 
Nisaea, zwiſchen Marw im S. O. und der untern Bab lidi im N. W., 
geographiſch gerechtfertigt; aber freilich iſt kein Beweis fuͤr die 
Exiſtenz einer ſolchen gleichnamigen untern Hafenſtadt vors 
handen, ſelbſt wenn man auch die einſtige Einmuͤndung des Oxus. 
in jenen Balkhan Golf, nach den Zeugniſſen eines Aristobulos, 
Eratosthenes, Patroklos und Strabo (XI, 7. 8.3. f. 509 ed. Cas.) 
anerkennt, und im vorhergehenden Satze des Zendtertes waͤre 
dann der Name Bakhdi für die obere, im unmittelbar das 
rauf folgenden fuͤr die untere Stadt genommen. Ulm dieſer ge⸗ 
wagten Erklaͤrungsweiſe zu entgehen, ſchlaͤgt E. Burnouf noch 
eine zweite Hypotheſe vor, die ihn jedoch ſelbſt ſo wenig wie ſeine 
erſte befriedigt. Naͤmlich im Suͤdweſt von Marw und N. W. 
von Herat liegt eine Landſchaft, zu der auch Herat und Marw 
ſelbſt gerechnet werden, die von der Structur ihrer Wohnhaͤuſer 
in welchen eigenthuͤmilche Windfaͤnge (Soupiraux disposés aux 
maisons pour prendre le vent et la ſraicheur) #) angebracht find, 
bei den Perſern den Namen Badghis führt; follte dieſe Bes 
nennung antik und identiſch mit jenem Bakhdi fein: fo wuͤrde 
auch die geographiſche Situation, wenn auch nur einigermaßen 
gerechtfertigt werden. Hier bleiben alſo noch Zweifel zu loͤſen uͤbrig. 


1) Memoires de Academie des Inser. T. IV. p. 61]. 
% Herbelot Biblioth. Orient. v. Badghis. f. 153. 
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5. Herat, Heriz Haroiou, Arayu, Aryu; fold, 
Ariana. ö 
Der ſechste Segensort der Ur-Sage, nach wortgetreuer 
Ueberſetzung des Zendtextes „Haroiou oder laroyu, die 
Mutter der Voͤlker“ 85). Dieſer Zendname iſt mit dem mos 
dernen Namen Herat identiſch, da deſſen ältere Form eigents 
lich Heri ) iſt, welche auch dem Zend weit näher ſteht und 
ſich im Heri rud erhalten hat, dem Namen des Fluſſes, der 
das Thal befruchtet, in welchem Herat 3) die Capitale liegt. 
Von ihm iſt ſchon, hinſichtlich der Macedonier Kenntniß von die⸗ 
ſem Gebiete und durch ſie bei den claſſiſchen Autoren die Rede 
geweſen. Das Zendwort Haroyu wird nach den Regeln des 
Wohllautes im Sanskrit in Saroyn oder Sarayu (ſprich 
Sardju) verwandelt (von Sri, d. h. gehen, laufen, und dem 
Suffix ayu). Ein beruͤhmter Fluß, mit dem Sarasvati (von 
Saras, d. i. See verwandt, vergl. Aſia Bd. IV. Abth. 1. S. 498, 
540), Haroyu im Zend, identiſch mit Sarayu im Sanskrit, 
iſt alſo wiederum ein antiker geographiſcher Name Irans, wel⸗ 
cher aus dem Zend ſeine Erklaͤrung erhaͤlt. 
6. Veekereante, Vaeköretem, (Kabul ??), Anbeter 
der Pairika d. i. Fee, Hax dy. 
Sehr dunkel bleibt die Erklaͤrung des ſiebenten Segensortet, 
unter dem die Parſen, und nach ihnen Anquetil wol ganz irrig 
die Landſchaft Kabul verſtehen. Die Worte 88) des Zendtextes, 
welche letzterer „Veekereante mit zahlreichen Dorf 
ſchaften“ uͤberſetzt, heißen „Vaekzrétem yim dujakö sa- 
van sm“ was der Etymologie nach heißen würde „Sitz oder 
Lage des Dujaka“ (Dujak oder Duzakh, d. I. die Hölle, 
vom Zendworte duj, für duch (malum), und aka (dolor). Dies 
fer „Ort der Schmerzen“ koͤnnte mit Huͤlfe Sanuskritiſcher 
Analogien aus dem Zend auch uͤberſetzt werden: „das un voll⸗ 
kommene, böfe Land, wo Dajaka liegt.“ Aus dem falſch⸗ 
geleſenen Veekereante hatte man, nach Anquetil, durch die übers 


triebenſte Transpoſition den Namen Kawul oder Kabul, das 


Kabura bei Ptolem. (ſ. Erdk. Aſia Bd. V. S. 236) herauszubrin⸗ 
gen geſucht; was wenigſtens auf dieſem Wege alles Beweiſes er⸗ 


2) E. Burnouf Comm. s. I. Vacna p. CH, 1% W. Ouseley 
Orient Geogr. p. 217. Note. 1 Red. Kinneir Geogr. 
Mem. of Pers. I. c. p. 181. :) E. Burnouf. Commt. 8. I. 
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mangelt. Allerdings kann es auffallend ſcheinen, daß in der 
Reihe der Segensorte auch eine Schmerzenslandſchaft aufge⸗ 
fuͤhrt wird, die eher ein Werk des Ahriman zu ſein erwartet wer⸗ 
den dürfte. Der Bun Deheſch ſpricht von einem Berge Tſche⸗ 
kaet 8), der die Pforte Duzakhs (der Unterwelt) ſei; vielleicht 


meint E. Burnouf, liege das Dujako sayanzm, dieſem Berge 


benachbart, wohin die Boͤſen nach dem Tode kommen. Dieſe 
Conjectur wuͤrde noch mehr Wahrſcheinlichkeit haben, wenn im 
Zendterte ſtatt des oben genannten Wortes „Vikzröta““ ſtaͤnde. 
Er vermuthet, daß jene Phraſe eine Gegend bezeichnete, deren 
Name gaͤnzlich verloren gegangen iſt, wo Vaekörötem die 
Provinz, Dujako aber die Capitale bezeichnete, in welcher der 
Name der alten Capitale Du cha k, (Dooshak) in Sed jeſt an 
noch heute bei Jelalabad erkennbar waͤre, deren weitlaͤuftige 
Ruinen Capitain Chriſt ie “) im Oſten des Zareh, nahe am 
Helmend Fluß liegen ſahe. Ob ſie aber eine antike Stadt war, 
und in fruͤheſten Zeiten ſchon ihren heutigen Namen trug, iſt freilich 
unbekannt, und alles dies doppelt unſicher, da ſie in dem Lande 
liegen würde, welches nach den alten Claſſikern dig Zarangae 
bewohnten. Dieſe Unterſuchung iſt durch Laſſend Forſchungen 
der Keilinſcriptionen ſinnreich weiter gefuͤhrt worden, der den 
ſiebenten Segensort im Zend Vo köreta ſchreibt 91), und mit 
E. Burnouf in deſſen Bedeutung als ein „verunſtaltetes 
Land“ eine duͤrre Wuͤſte uͤbereinſtimmt, die keineswegs das 
fruchtbare Kabul fein koͤnne. Auf jene Stelle, wo von Dujakas 
Lage die Rede iſt, folgen im Zendterte Fargard J. bei Anquetil, 
die unverſtaͤndlichen Worte: „darauf gruͤndete der erdſchwangere 
Ahriman den Dienſt der Paris u. ſ. w.“ welche wortgetreuer 
heißen: „Ahriman der Todſchwangere, brachte die— 
fem Lande hervor das Unheil einer Pairikä, welche 
tödtet, welche den Keregaspa bezwang.“ — Dieſe Pai- 
rik a ) iſt eine Fee im Zend; das von einer Pairikä beherrſchte 


Land konnte alſo feinen Bewohnern wol den Namen von Pai- 


rikaniern zu Wege bringen, die „einem Cultus der Pai- 
rika“ ergeben waren. Solche Ilupıxavos nennt Herod. III. 94 


e) Bun Dehesch XII. bei Kleüker p. 79. vo) Capt. Christies 
Journal in II. Pottinger Travels in Beloochistan eto. London 
1816. 4. App. p. 408. ſ. auch A. Burnes Map Central - Asia. 

2 Chr. Laſſin Altper ſiſche Keilinfchriften a. a. O. S. 65. 

»2) E. Buruouf Comunt. I. c. Not. et Eclaire p. VI, p. LVII. 
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in feinem Voͤlkerverzeichniß mit den Aethlopen in Alla (d. i. 
den Gedrosiern), welche in der Steuerrolle zuſammengenommen 
400 Talente bezahlten. Sie wohnten in der 17ten Satrapie, 
zwiſchen Medien und Gedroſien, wo fie in den Wuͤſten umher⸗ 
wandern mußten; daher wol nur in geringer Zahl und doch 
weit ſich ausdehnend. Auch nannte ſchon Hecataens eine „IIa- 
Quxavıj“* als nudıg Tleooıxy 9). Die Sitze der Parikanen, mit 
Feen Cultus und Feuerdienſt, hat man alſo im Vaßköreta, dem 
ſiebenten Lande Ormuzd zu ſuchen, und wirklich finden wir fie 
hier noch bis auf den heutigen Tag im Thale Piſchin auf der 
Weſtſeite der Toba Berge gegen Shorawuk zu, das ſich zur 
Sandplaͤne des Helmend an deſſen Suͤdſeite weſtwaͤrts ſenkt. 
Dort lernte A. Conolly (1833) während feines laͤngern Verwei⸗ 
lens bei dem Volk den Glauben an die ſchoͤnen Peri's (Pai- 
rika 2), lichtgeſtaltete Weſen, kennen, welche zwar Wohlthaͤter der 
Menſchen ſein ſollen, aber diejenigen, die ſie loben von der Erde 
entruͤcken *) (vergl. unten bei Piſchin). Von der zweiten Abs 
theilung dieſes Parikanier- Volkes, welche weiter im Weſten den 
Uxiern ut Kussäern (Uscangha der Keilinſchriften) entſpre⸗ 
chen, wird weiter unten die Rede ſein, doch ſind ſie nicht mit 
den Paraitakenen zu verwechſeln, wie ſchon Laſſen bemerkt. 
Der Name der Parikanier kommt zwar nicht auf den Keilins 
ſchriften vor, wol aber derjenige, der mit ihnen gleichbedeutenden 
Uscangha (Uxier). 

7. Vehrkäna, Barkani, Hyrcania, Gurkana, Djor- 

djan. 

Vom achten und neunten Segensorte haben wir keine nds 
here Nachweiſungen aus den Zendterten, als daß letzterer K hun e- 
ante genannt, das nach Anquetil fo viel als „Wohnung 
der Wolfe“ bedeuten und der Natur nach mit der Landſchaft 
Kandahar uͤbereinſtimmen ſoll. Aber dies hält EC. Burnouf ) 
für vollig unſtatthaft; nach ihm fällt Kbneante als geogras 
phiſcher Name ganz weg; denn richtiger geleſen hieße et „Khnen- 
tem“ und bezeichne „Wohnung, Schutzort;“ „vehrkano 
say an em“ aber, welches darauf folge, heiße „Ort wo Vehr- 
käna liegt.“ Dieſes Veh rn a, das Anquetil mit einem 


1) Hecataei Milesii Fragmenta ed. Klausen. Berol. 1831. 8. 
p- 95. Nr. 180. 0) A. Conolly Journey overland to North 
India etc. Lond. 1834. 8. Vol. II. p. 109. vs) E. Burnouf 
Commt. I. c. Vacnn p. LX. 
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Rudkhaneh gorgän ſohr willkuͤhrlich identiſicirt, halt E. Bur— 
nouf wortgetreuer genommen für die Stadt Gur kana, die in 
der Orientaliſchen Geſchichte eine große Rolle geſpielt hat “), und 


nach Ebn Haukal in der Mitte eines ſehr fruchtbaren Landſtrichs 


liege: Djordjan bei Arabern, Jorjan, Hyrcania der Alten 
(Hurkaun)”) in Weſten von Niſapur, unter den modernen 
Namen Tabariſtan, Mazanderan, Djordjan und Da⸗ 
heſtan bekannt. Steph. Byz. hat bei den Hyrcaniern ein ans 
grenzendes Volk der Barkanier genannt ee das auch 
ſchon aus den Fragmenten des Ctesias c. 5. und bei Q. Curtius 
III. c. 2. bekannt war. Sollte man daher auch noch einen Au— 
genblick, meint E. Bur nouf, an der Identitaͤt von Vehrkäna 
und “Yoxuria zweifeln, fo wuͤrde man im Worte Barkani die 
Identität mit dem Zend Vehrkäna doch nicht verkennen, an 
welche ſich Gurkana unmittelbar anſchließt; vier mit den 
wechſelnden Jahrhunderten wechſelnde und doch identiſche Ber 
nennungen einer und derſelben Landichaft, die durch ihre 
Fruchtbarkeit bei den Alten berühmt war). Das Zendwort 
Vehrkäna fann eben ſowol eine Provinz bezeichnen, wie eine 
Stadt; die Alten kennen auch eine gleichnamige Stadt Hyrka⸗ 
nia, das Gurkän oder Goorgaun der Neuern. 
8. Arachoten, Haraqaiti, Saras vati, Araqati, Ara- 
chotos, Arachosia; heute Aro chadſch. 

Der zehnte Segensort iſt das reine Herekheeti, in wel⸗ 
chem ſchon Anquetil das Arachosia der Alten wiedererkannte 
(’Apuxwroı die Einwohner, Agdxorog die Capitale, Arachotus 
der Fluß, ſ. Arrian Exp. Alex. III. c. 23; Strabo XV. 2. f. 723 
eri Cas.; Plin. VI. 25 u. a.). Die richtigere Zendform iſt aber 
„Haraqaiti“ (Araqati nach Laſſens Unterſuchung der Keil⸗ 
inſcription) 9). Da im Sanskrit das h des Zend ſehr oft in s, 
das q, verwandt mit dem Hauchlaute h, gewoͤhnlich in den Ziſch⸗ 
laut sv übergeht: fo entdeckte E. Buruouf 10) durch dieſe Regel 
des Wohllautes die Identitat des Indiſchen Saras vati (f, 


- Afta IV. Bd. 1. Abth. S. 497 — 498) mit dem Zend Hara qaiti. 


Sehr intereſſant iſt aber nicht nur die Identitat der Namen, 
ſondern auch die Natur der fo weit auseinander geruͤckten Los 


%) Orient Geogr. ed. W. Onseley p. 179 etc. 
Geogr. Mem. ‚P» 168. ss) Strabo XI. 7. $. 2. fol. 508 ed. 


Casaub. ) Chr. Laſſen Altperſ. Keilinſchr. a. a. O. S. 113. 
1% E. Bnrnouf Comint. 8. I. Magna p. XCI—- ACH, 


7) Kinneir 
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calitaͤten im Oſten und im Weſten des Indusſtroms. Denn 
außer der Stadt dieſes Namens, ward auch eine Landſchaft 
ſo genannt, in deren Mitte ein See „Arachotos Quelle“ lag, 
in den ein vom Indus verſchiedener Strom gegen Weſten flies 
ßend ſich ergoß (Ptolem. VII. 19. fol. 195 ed. Bert.; Amm. 
Marcell. XXIII. 6.). Das Wort Sarasvati (das Femin. von 
Saras - vat), nach der Zendorthographie Hara qaiti, heißt wirk⸗ 
lich „einen See habend“ oder im weitern Sinne „Waſſer 
habend;“ alſo paſſend fuͤr den Fluß, wie fuͤr die Landſchaft 
und die Stadt, welche von einem Fluſſe durchſtroͤmt, oder von 
einem See beſpuͤlt wird. Da der Fluß von den Alten ebenfalls 
Arachotus genannt wird, ſo iſt es wol wahrſcheinlich, daß die 
Landſchaft vom Haraqaiti (Sarasvati), der fie durchſtroͤmte erſt den 
Namen erhielt. Dieſe Benennung der Landſchaften, geht, wie 
wir auch oben ſchon ſahen, im Zend ſehr haͤufig von den Waſ— 
ſern aus, die den Iraniſchen Landſchaften fo unentbehrlich find, 
um Segensorte zu werden; weshalb der Geſetzgeber der Arianen 
ihre Namen auch fo Häufig in den Gebeten auffuͤhrt. Beide 
Benennungen konnten aus den Schweſterſprachen des Sans— 
krit und Zend, ſowol in Indien wie in Perſien (wenn 
nicht ſchon früher im gemeinſamen Hoch s Lande der Ur-Sage), 
ihren Urſprung nehmen, ohne von einander abgeleitet zu ſein. 
So viel ergiebt ſich hieraus jedoch mit Sicherheit, daß die Zen d⸗ 
ſprache einſt im Lande Arachosia auch herrſchend ſein mußte, 
wo ihre Sprachdenkmale ſo viele Jahrhunderte einheimiſch 
blieben. Nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtande unſrer Kenntniſſe 
ſei es allerdings ſchwer, bemerkt EL. Burnouf, auch nur aps 
prosimativ die geographiſchen Grenzen dieſes Idioms zu 
beſtimmen; doch laſſe ſich nun ſchon behaupten, daß im Norden 
der Name Soghdiana's (Gughda), im Nordweſten der von 
Hyrkanien (Vehrkäna), und im Suͤden der von Aracho⸗ 
fien (Haragaiti) eben fo neue, als unwiderlegliche Beweiſe 
der antiken Volksthuͤmlichkeit in dieſen Provinzen ſind. Der 
Triangel, den eine Linie von dieſen drei Punkten ausgehend 
bildete, wuͤrde allerdings außerhalb deſſelben noch in S., W. und 
N. O. noch andere Landſchaften liegen laſſen, in denen gleichfalls 
die Zendſprache in Leben war, doch wuͤrde darin ſchon ein 
bedeutender Theil der mächtigen Nation der Arier befaßt ſein 
(deren Name im Zend wie im Sanskrit bekannt), deren Nas 
tionalſprache daſſelbe Zend war, wie es in ſpaͤtern Zei⸗ 


* 


1. 


md, Der 
e Landſch 
Quelle“ 19 

Weſten fi 
Zert.; An 
Femin. fe 
„ beißt van 
ne „S after 
de Lantieat 


tbehrlih Te 
der Arial 
fuͤhrt. Da 


— 


* 


Iran ⸗Plat., Zend⸗Namen: Hactumat, Hindmend. 63 


ten für die eigentlichen Perſer das Idiom der Religion nnd 
der Geſetze blieb. Nicht nur das wuͤrde er begreifen, was die 
Alten unter Ariana, in weiter Bedeutung zuſammenfaßten 
(Plin. VI. 23: adjiciunt quatuor Satrapias, Gedrosos, Arachotas, 
Arios, Paropamisadas, ultimo fine Cophete ſluvio: quae omnia 
Ariorum esse, aliis placet), ſondern auch noch einige andre mehr 
oder weniger durch ihre Fruchtbarkeit oder hiſtoriſche Bedeutung 


berühmte Gegenden, die meiſt Namen tragen, welche ſich allein 


aus der Zendſprache gründlich erklären laſſen. Entiſchieden 
iſt ihre Eriſtenz, hier von ſehr hohen Alter; die tiefen Wur⸗ 
zeln, die es hier geſchlagen ergeben ſich noch aus vielem andern, 
zumal auch aus den zunaͤchſt folgenden Nachweiſungen. 

9. Haetumat (lleetomeante), Etymander (Eryman- 
thus), Hindmend, Hirmend; Zareh, Zaray angh, 
Zarangen, Sarangen, Drangen - Zariaspen, 
Ariaspen. Evepyirui (Wohlthäter), Berg Hu- 
kairya. ö 

Der eilfte Ort des Ueberfluſſes war in der pe 
„Heetomeante, der Verfiändigen und Gluͤcklichen“ nach Ans 
quetil, was aber nach E. Burnouf 10) wortgetreuer „Nactu- 
mat, voll Licht und Glanz“ heißt. Nach dem Bun De⸗ 
heſch 102) iſt der Itomand rud in Sedjeſtan, der Pehl vi 
Name eines Rud, oder Fluſſes, welcher dem Zendnamen 
Hactumat gleich iſt. Dieſem entfpricht zunaͤchſt, bei den gries 
chiſchen und römifchen Autoren der Fluß Etymander (’Eır- 
purdoos, ög d Eutoyerd G. Arrian Exp. Alex. IV. 6. 12), 
der nach Arrian Aria durchzieht, und das Volk der Ety man- 
dri (Arrvuavdgo:, VI. c. 17), die Ptolemäus nennt, ohne den 
Namen des Fluſſes anzuſuͤhren. Beide Namen von Fluß und 
Volk, find üdentiſch; fie entſprechen demſelben Fluſſe, den Po- 
Iyh. XI. 24 mit verſetztem t in r, Erymanthos nennt, wie ihn 
auch Curtius VIII. 9, 10, und Plin. VI. 25 (amnis Erymanthus 
praefluens Parabesten Arachosiorum) ſchreiben. In neuern Aus 
toren find dieſe Namen in die Schreibarten Hilmend, Hends 
mand, Hindmend, Hirmend, Hermand u. a. umgewan⸗ 
delt. Dieſe Verſchiedenheiten, bemerkt E. Burnouf, von Hend⸗ 


mend und Hirmend, ſeien ſchon antike Zendvarianten, da 


11) E. Burnonf Commt, sur le Yacna p. XCIII — XCIX. 
102) Zend Aveſta bei Kleuker Th. III. Bun Deheſcht XX. p. 95. 


— 
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in dieſer Sprache d und er fo häufig wechſeln, und alſo beide 
Schreibarten, Etymander wie Erymander, gleich richtig. 
Haetumat bezeichnete eine Stadt, oder bedeutenden Dis 
ſtriet, konnte aber auch der Name eines Fluſſes fein, der eine 
Gegend durchfloß, oder ſich an bedeutenden Staͤdten ausbreitete, 
wie Parabeste bei Plin. oder andern, von denen Capt. Chriftie 65) 
noch die Ruinen ſahe (Parabeste iſt wol richtiger Ab este oder 
Beste, was D'Anrville für Bost hielt, Bestia in Tab. Peuting, 
womit Kinneir Geogr. Mem. p. 190 ſtimmt, der Bost an den 
Hindmend ſetzt, und mit Abes te ibentificitt. Beste oder Abeste 
heißt im Perſiſchen „ein Garten“). Etymologiſch ſtammt je⸗ 


ner Zendname von „setumat“ einem Adjectiv, das auch im 


Sanskrit die Bedeutung giebt „mit Brücken“ oder „mit 
Wegſtrecken verſehen,“ beides fuͤr einen Fluß paſſend, der 
durch bekannte Ebenen oder viele Etädte feinen Lauf nimmt, die 
einſt durch Bewaͤſſerung zu Segensorten wurden, die gegenwärs 
tig aber wuͤſte liegen, wohin die Sage Firduſis die Heldenhei⸗ 
math Ruſtans verlegt. 

Daß dieſer Etymander Gindmend) ſich in einen See 
ergießt, in einen Zareh, haben wir oben bei Haragaiti (Araqati) 
geſehen. Die Alten nennen wol den See (Aouywrog Ew 
bei Piol. VII. 20. Aruchosiae Situs fol. 166 ed. Bert. und Aria 
palus), aber nicht mit beſondern Namen; dagegen das umher⸗ 
wohnende Volk Sarangen oder Drangen, oder beides zu⸗ 
gleich ( Fapayyus b. Herod. IH. 93, VII. 67. HJodyyut, daher 
JIpayyıarı) ſtets bei Arrian Lxped. Alx. III. 21, 2; 28, 1. VII. 
10, 11 u. m. A., und Strabo XI. 10, 1. ſol. 516 ed. Cas. a. 
a. O.; auch Ptolem. VII. 19. fol. 166 etc.). Beide Worte nimmt 
E. Burnouf, da das Pehlvl z ſich häufig in das Perſiſche d 
verwandelt, fir identiſch an, und leitet den Volke namen Sa- 
rangae oder Zarangae als Contractionen vom Zendworte „Ta- 
rayo“ oder „Zara yüngh“ d. i. See, her, daraus das Pehlvi 
Wort Zaréh, und die moderne perſiſche Benennung Zart ah, 
Zurrah u. ſ. w. entſtanden, womit noch heute der Zareh 
in Sedjeſtan bezeichnet wird. In der Sanskrituͤberſetzung des 
Nerioſengh, welche E. Burnouf von der Yacna (d. i. Gebet, 
das im Pehlvi Izeſchne heißt) benutzte, it Zareh ſtets durch 
Samudra (d. i. Ocean) wiedergegeben. In den Zendterten iſt 


1% Pottinger Trar. in Beloochistan I. c. Abstract p. 408, 409. 
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es ſchwierig zu beſtimmen, ob die dort genannten Zarehs, Meer 
oder Fluß bedeuten ſollen, da fie „Waſſer“ uͤberhaupt, und mit 
dem Adjectiv „Zarayo vurukach&m“ d. h. „großes Waſ— 
ſer“ als Appellativ bezeichnen, darunter der kaspiſche See eben 
fo gut wie der Aral See, und öfter der See von Sedjeflan vers 
ſtanden werden koͤnnen. Im Bun Deheſch ſind die Zara yos 
oder Zarehs, von den Ruds d, i. den Fluͤſſen, zu genau unters 
ſchieden, als daß die Bedeutung der Zarehs noch zweifelhaft blel⸗ 
ben könnte. Die Zarangen oder Sarangen heißen fo, als Ans 
wohner des Zareh, Aria palus, der ſeinen Namen bis heute faſt 
noch in der primitiven Zendform erhalten hat, ein neuer Bewels 
für die Exiſtenz dieſer Sprache an feinen Ufern und in der Lands 
ſchaft, die fpäterhin den Namen Sedjeſtan erhalten hat. Hiemit 
ſtimmt auch Laſſens 1%) Entzifferung der Keilinſchrift im Gans 
zen überein, obwol in dem dortigen Voͤlkerverzeichniß derſelben, 
die beiden Namen Dranga und Zaranga gleichzeitig 
als zwei verſchiedene Voͤlkerabtheilungen auseinans 
dergeſtellt ſind. Nicht als ob dieſe urſpruͤnglich verſchieden waͤ⸗ 
ren, doch fo, daß man deutlich erkennt, es war altperſiſches Her- 
kommen, zu Darius und Xerxes Zeit, fie nicht mit einander zu 
vermiſchen. Beides bezeichnet daſſelbe Wort nach zwei verſchie⸗ 
denen Ausſprachen, die mit dr im altperſiſchen, die mit zar 
im altbaktriſchen, alſo noch zweierlei Mundarten def 
ſelben Volkes. Auch ſcheinen ihre Wohnſitze, obwol beide U m⸗ 
wohner des Sees heißen, doch darin verſchieden, daß die 
Zarang zwiſchen Aria nnd Parthia im Vöͤlkerverzeichniß geogra⸗ 
phiſch geſtellt ſind, alſo mehr gegen Norden wohnen, die Drang 

aber ſogleich nach den Uxiern folgen, alſo wol die erſten ſind, 
welche nach der Durchreiſe der großen Wuͤſte von Weſten 
her, zuerſt ſich darboten (wie auf Alexanders Marſche ſ. oben 
S. 20), deshalb koͤnnte man 18) mit Mannert, die Zaran⸗ 
gen wol die noͤrdlichſten der Drangen nennen, indeß 
Strabo zwar auch die Unterſcheidung der ſuͤd lich ern bis 
gegen Karamanien hin angiebt, die an der Suͤdſeite der Bergzuͤge 
wohnen, von den noͤrdlichern, die Arias Grenzen genaͤberter 
find, aber beide Abtheilungen doch nur mit einem und demſelben Nas 

men der DMligen bezeichnet (Strabo XI. 10. $.1. fol. 516 ed. Cas. ). 
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10% Chr. Laſſen Altperſ. Keilinſch. a. a. O. S. 97, 98. 103 — 105. 
4) Mannert Geogr. d. Gr. u. R. Th. V. H. 2. S. 70 
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Herodot hatte in der vierzehnten Satrapie, den Sagartiern, 
Thamanaͤern, Utiern, Mykern die Sarangen vorgeſtellt, aber 
keine Drangen genannt; ſeine Satrapie umfaßte das neuere 
Sedjeſtan und Kohiſtan bis Taberiſtan, hatte auf der einen Seite 


die große Wuͤſte, auf der andern Parthia und Aria. Die Dran 


gen, welche füdwärts um den See herum wohnten, unterſchied 
er alſo nicht von den Zarang, die nordwaͤrts vom Gebirg uͤber 
dem Zareh wohnten. Laſſen bemerkt, daß in der eigenthuͤmli⸗ 
chen Voͤlkeraufzaͤhlung der Keilinſchrift, die Drangen zuerſt ers 
waͤhnt werden, weil ſie gleichſam eine gegen den Weſt vorgeſcho⸗ 
bene Dafe inne hatten, und mit ihrem Landſee einzeln ausgezeich⸗ 
net waren, wie kein anderes Volk der öftlihen Monarchie. Sie 
bildeten auf dieſe Weiſe den Uebergang von den weſtlichen zu 
den oͤſtlichen Voͤlkern der Monarchie. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß noch zwei andere von den Claſſi⸗ 
kern angefuͤhrte Voͤlkernamen Zariaspen und Evergeten, 
welche, wie wir aus obigen Stellen des Plinius und Arrian ſehen, 
mit dem Etymander auf demſelben Boden geographiſch zuſam⸗ 
menfallen, gleichfalls nur graͤciſirte Ueberſetzungen einheimiſcher 
Zend» Benennungen fein mögen, wodurch frühere gelehrte Con⸗ 
jecturen 100) zu ihrer Erklaͤrung unnoͤthig würden. 

Die Zariaspen ſonſt unbekannt, da nur die alte Capitale 
Bactra nach Plinius dieſen Namen gefuͤhrt hatte, wurden deshalb 
von Cellarius, Mannert und andern für Schreibfehler gehalten, 
und mit einem in Ariana durch den Zug Alexanders bekannter 
gewordenen Volksnamen, dem der Ariaspen (d. h. von aspa 
„Arias Pferde“ ein Hirten oder Reitervolk) vertauſcht; da 
aber in Sedjeſtan das Zend offenbar einheimiſch war, ſo hindert 
nichts den Zendnamen „Zariaspen“ als Bewohner der Stadt 
oder des Gaues am Zareh See, Prophthasia was Plinius nennt, 
in ſeiner reinen etymologiſchen Bedeutung zu nehmen, als „das 
Reiterrolk am See“ 0). Die Stadt Prophithasia bleibt 
uns unbekannt. Die Ariaspen (Reitervolk in Aria) zu denen 
Alexanders Zug unmittelbar von Hyrkanien aus fuͤhrte, als er 
Beſſus verfolgte, ſollen, nach Arrians Erzaͤhlung, womit alle an⸗ 
dern alten Autoren uͤbereinſtimmen, damals „, Evspydrus“ die 
Wohlthäter, geheißen haben, ein Name, der ihnen m Cyrus 
gegeben ſei, weil fie einmal ihn und fein Kriegsheer durch Zu⸗ 


200) Mannert Geog. d. Rom. und Gr. Th. V. H. Jus 70 — 72. 
1%) E. Burnouf Commt. a. L Yagna I. c. p. XC VII ö 
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fuhr an Lebensmitteln in der Wuͤſte vom nahen Huugertode rets 
teten (Arrian Exp. III. c. 27, ). Daß dieſes Geſchichtchen wol 
nur aus dem griechifch s etymologiſchen Sinne des Namens ent— 
ſtanden ſein mag, drr aus einer altperſiſchen Volksbenennung in 
das Griechiſche uͤbertragen ward, ſchien immerhin wahrſcheinlich. 
E. Burnouf zeigt nun die Wahrſcheinlichkeit einer Verwechs⸗ 
lung, die hier mit dem Zendnamen eines Berges „Hu kai- 
rya“ (Sukarya im Sanskr.) 108) „der Wohlthaͤtige“ wegen feis 
ner Quellen genannt, vorgegangen ſein moͤchte, woraus dieſes 
Geſchichtchen leicht entſtehen konnte, da das griechiſche Ever 
dieſem Zendaus drucke vollkommen entfpreche. 

10. Ragaea, Rhagae, Rhagiana, Rai, Rhei; Qwan, 

Choana. 

Der zwoͤlfte Segensort „Raghan“ hat in Anquetils Lebers 
ſetzung im Vendidad, den Zuſatz „der drei Keime“ erhalten; 
aber E. Burnouf ließt den Namen felsft „Ragaea“ und das 
folgende Zendadjectiv „thriz ä nt um“ uͤberſetzt er vielmehr durch 
„die drei Völker” oder „die drei Staͤdte.“ Analogie mit 
dieſer Benennung hat Ptolemäus Soghdianiſche Stadt Try- 
bactra (zev Buxzpa, VI. c. 12. fol. 160 ed. Bert.), die drei 
Baktren, wo zov das Zendwort „thri,f drei, wiedergiebt. Dies 
ſes Ragaea iſt offenbar Rua gae bei Strabo (ai Püyaı in 
Rhagiana Landſchaft; bei Ptolemaeus j Puyıuvn (Ptol. VI. 3. 
ſol. 148 ed. Casaub.), oder Rha gas b. Diodor XIX. 44; Rha ga 
-(Payu) nach Isidor Charac. Mansion Parthic. p. 6., wie derſelbe 
verſichert, die größte aller Mediſchen Städte, nahe dem 
Mons Caspius (Adoniog) von dem die kaspiſchen Pforten ihren 
Namen hatten. Sie war auch im Mittelalter ein beruͤhmter 
Hauptſitz mohammedaniſcher Fuͤrſten, deren weitlaͤuftige Ruinen 
noch heute ſich unter dem Namen Rai, Rhaͤ oder Rhei, ganz 
benachbart im Suͤden der heutigen Reſidenz von Tehran, erhal⸗ 
ten haben. Ihr griechiſch klingender Name, den Diodor und 
Strabos Etymologien ſchon vom zerreißen 10), zerberſten 
durch die dort haͤufigen Erdbeben ableiten wollten, iſt alſo ein 
Zendwort, deſſen Bedeutung uns aber noch nicht ermittelt iſt. 
Das hohe Alter dieſer Stadt zur Zeit, da das Zend noch im 
Munde des Volks leben mochte, iſt aus dem Buche Tobid be⸗ 


308) E. Burnouf Commt. 8. I. Yacna I. c. p. * elle. 
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kannt, der ſchon ſieben Jahrhunderte vor Chriſto von feiner Reiſe 
nach Rhages in Medien ſpricht cap. 1. v. 16. Beide genannte 


griechiſche Autoren ſchildern die Landſchaft Ragiana, welche alſo 


vom Segensorte Ragaea ihren Namen hatte, wirklich als eine 
der fruchtbarſten und reizendſten Gegenden Mediens. In der 
Keilinſchrift beginnt das Voͤlkerverzeichniß der Mediſchen Staͤmme 
mit derſelben Landſchaft, aber unter einem ganz andern Namen 


„wan“ 110) der bisher unbekannt war, welcher in der Sprache 


— 


der Keilinſchrift identiſch ſein mußte mit dem der Zendſprache 
der Ur⸗Sage. Ptolemaeus ſetzt ſchon ein Choana (dura, f. 
VI. 3. fol. 148) in die Nähe, oder ſelbſt in feine Landſchaft Na- 
giana. Schon Ctesias 111) hatte von Semiramis erzaͤhlt, daß ſie 
— xu Ti, Mud ius“ in dieſe mediſche Landſchaft vorge⸗ 
drungen ſei mit ihrem Heere, was nach ihm Diodor Bibl. II. 
c. 13. p. 127 ed. Wess. und Steph. Byz. s. v. zuva» xwow 
rijg Mud iug“ wiederholt haben. Das qwa der Keilinſchrift ent⸗ 
ſpricht bei Ptolemaeus dem griechiſchen xo, das ũ dem » und 
das q iſt nur griechiſche Endung; das xo des Ptolem. nahm er 


wol vom av des Ctesias, der damit das qwa des mediſch perſi⸗ 


ſchen Dialectes bezeichnete. Dieſer Segensort Ragaea, oder 
Choana, Qwan, wird nur dadurch hiſtoriſch wichtig, weil mit 
ihm dem nordoͤſtlichen Theile Mediens das merkwuͤrdige geogras 
phiſche Voͤlkerverzeichniß der den Perſerkoͤnigen zu Darius und 


„Kerxes Zeiten tributpflichtigen Voͤlkerſchaften Irans auf den Fels⸗ 


ſculpturen zu Perſepolis beginnt. 

11. Hapta Hendu, Hapta Handu, Sapta Heando; 
das Sieben-Indien vom Aufgang zum Nie 
dergang. 

Der fuͤnfzehnte der von Ormuzd geſchaſſenen Segensorte 
wird von Anquetil Hapte Heando genannt, der über ſieben 
Indien herrſcht, das größer iſt als alle andern Reiche. Fr. 
Bopp nimmt die beſſere Lesart bei Olshauſen Vendid: p. 9. an, 
und uͤberſetzt „Hapta Hendu“ durch „das Sieben-In⸗ 
dien.“ E. Burnouf 2) zieht Händu vor, weil man vom 
Sanskfitwort S indhu (Flußnamen ſ. Aſia IV. 1. S. 459) noch 


keine ſichere Etymologie habe, der Fluß nach Plin. altern Texten, - 


110) Chr. Laſſen Altperſ. Keilinſchr. a. a. D. S. 63, 115, 116. 

111) Ctesiae Cnidii quae supersunt ed. A. Lion. Götting 1823. 8. 
Fragm. Persic. Nr. I. p. 78. 111) E, Burnouf Commt. I. e 
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abet Sandus geheißen habe. Die folgende Phraſe, in welcher die n 


Worte „uchactara“ (d. i. orientalis, us- astar- a, aufſter⸗ 
nig, nach Bopps ) Ueberſetzung), und dao chat ara (d. i. 
noòg Lugor, alfo occidentalis nach Burnouf) vorkommen, heißen 
wortgetreuer: „die Sieben-Indien vom Indiſchen Auf— 
gang bis zum Indiſchen Untergange.“ Was unter die⸗ 
ſen ſieben vereinigten Indien zu verſtehen ſei, bleibt noch dunkel; 
E. Burnouf meinte darin die gewoͤhnliche kosmogoniſche Zahl 
wieder zu ſehen, die in den 7 Keſchwars der Parſen, wie in den 
7 Dwipas der Hindus bekannt if. Wir hatten ſchon früher dar 
rin das Land zwiſchen den ſieben Induszufluͤſſen zu finden ges 
meint (ſ. Erdk. Aſien Bd. IV. 1. Abth. S. 459), weil es kaum 
zu glauben, daß ganz Indien mit zu den von Ormuzd ges 
ſchaffenen Segensorten zu zählen fein koͤnne, da ja der Idolen⸗ 
cultus der Brahmanen den Ormuzddienern verhaßt ſein mußte, 
und eher als Ahrimans Werk erſcheinen. Nicht der Dewacultus, 
ſondern nur die Uebel der Hitze und die unzeitigen Perioden der 
Frauen werden dem Ahriman als verderbliches Werk in dieſem 
Hapta Hendu zugeſchrieben. Durch Laſſen h hat unfere Ver⸗ 
muthung einige Stuͤtze erhalten, und er meint: wenn es ſich zei— 
gen ließe, daß ein Theil des Haſſes des innern Indiens jenfeits 
des Sarasvati Fluſſes, gegen die weſtſeitigen des Indus von eis 
ner Verſchiedenheit des Cultus herruͤhre: ſo waͤre jenes „Sie— 
ben⸗Indien vom Anfange bis zum Niedergange“ als 
lerdings wol zu verſtehen, als das am Indus, den fuͤnf Fluͤſſen 
des Penjabs und der Sarasvati gelegene, naͤmlich das JIrani— 
ſche Indien. Da uns die grammatiſchen Forſchungen der 
Zendtexte uͤber die übrigen Segensorte, vom dreizehnten an bis 
zum letzten, noch fehlen, ſo kann auch die alte Geographie 
Irans aus den bisher von Anquetil, Kleuker, Rhode u. A. ſehr 
irrthuͤmlich und uncritifch mitgetheilten Daten, keinen ſichern Ges 


winn ziehen, wie wir denn ſchon in der letzten Reihe der 10 Pa⸗ 


ragraphen manche der fruͤhern in der Ur⸗Sage angenommenen 
Bezeichnungen zu berichtigen hatten, viele andere aber, wegen 
des noch obwaltenden Mangels durchgreifender Unterſuchungen 
der Zendtexte ihre Berichtigungen erwarten. 0 


ss Fr. Bopp un” Br des Sanskrit, Zend u. f. 
w. Berlin 1833. 4. 1. Abth. S. 268. 1109 Laſſen Altperſ. 
Keilinſchr. a. a. O. S. 148. 
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2) ueberſicht der dem Darius Hyſtaspis tributs 
pflichtigen Iran iſchen Voͤlkerſchaften in ihrer 
geographiſchen Stellung, nach der Keilinſchrift 
zu Perſepolis. 


Außer dem Studium des Zend iſt uns in neueſter Zeit fuͤr 
die alte Geographie Irans noch eine neue, bis dahin vers 
ſiegelte Quelle der Erkenntniß aufgegangen, durch die wenigſtens 
theilweiſe gelungene Entzifferung der Keilinſchriften 
auf jenen Steinſculpturen, deren Vorkommen anfaͤnglich faſt nur 
auf die Ruinen von Perſepolis beſchraͤnkt ſchien, deren Zahl ſich 
aber durch einen weit groͤßern Raum der einſtigen Perſermonar⸗ 
chie, nun ſchon durch fortgeſetzte Entdeckungen bedeutend gemehrt 
hat. Wie Anquetil Duperron bei allen Unvollkommenhei⸗ 
ten ſeiner Sprachſtudien doch als dem erſten Erforſcher des Zend 
und dem Retter der Religionsſchriften der Parſen das groͤßte 
Werdienſt unverkuͤmmert in dieſem Zweige der Literatur für im⸗ 
mer bleiben wird, ſo auch denen die vorzuͤglich wie Corn. Le 
Brun, Carſten Riebuhr, Ker Porter, Dr. Schulz, die 
ſorgfaͤltigſten Sammler und getreuen Copiſten der weit umher 
zerſtreuten Keilinſcriptionen waren, und G. F. Grotefend, 
unſerm hochverehrten Freunde, dem erſten unermuͤdeten Entziffe⸗ 
rer derſelben, welchem das große Verdienſt angehört, muthig den 
ſchwierigſten Weg gebrochen zu haben, der nun iſchon wandel⸗ 
barer, von andern, wie Saint Martin und Rask begangen, 
vor allen aber von E. Burnouf und Chr. Laſſen ſiegreich 
für die Wiſſenſchaft durchſchritten wird. Es iſt daraus ſchon ein 
beſtimmteres Verhaͤltniß hervorgegangen, in welchem man ſich die 
antiken Schriftarten und Sprachen Irans, uͤber die 
wir vorher gar nichts zuverlaͤſſiges wußten, zu denken hat, und 
zugleich hat dadurch die Ethnographie Irans einen ſehr 
bedeutenden Fortſchritt gemacht, da uns nun in der Sprache 
der Keilſchrift ein Volker verzeichniß aus Xerxes Zeit 
vorliegt, welches in Vergleich mit dem Satrapienverzeichniß des 
Herodot, nicht nur an ſich ſchon zu einer ganzen Reihe von 
merkwürdigen Ergebniſſen für die einheimiſche Ethnographie fuͤhrt, 
ſondern auch eine wichtige Critik für die geographiſchen Bes 
richte der claſſiſchen Autoren der griechiſchen Zeit uber 
Perſien abgiebt, und noch weit mehr Reſultate dieſer Art für die 


Iran ⸗Plat., Ethnographie nach Keilinſcriptionen. 71 


Zukunſt durch Entzifferungen ähnlicher Denkniale und Inſchrif⸗ 
ten verſpricht. 


Anmerkung. Zuſtand der jüngften eritiſchen Forſchung 
über Zend⸗ Grammatik und Keilſchrift in Vezlehung 


auf geographiſches Studium. 


Da dieſes nech ziemlich unbekannte doppelartigt Feld der Forſchung 
ganz neu und noch keineswegs überall von feinen labyrinthiſchen Wild⸗ 
niſſen befreit iſt, wir es aber zum erſtenmale in dieſer Arbeit für 
geographiſche Wiſſenſchaft anzubauen verſuchen, ſo iſt hier der 
Ort die für unſern Zweck weſentlichen Reſultate vorangegangener For⸗ 
ſchungen quellenge mäß in einer Anmerkung nachzuweiſen, weil 
das nicht blos als Schuld gegen das Verdienſt der Entdecker erſcheint, 
fondern weil dadurch auch der im Fortſchritt erſt begriffent, 
reelle Gewinn für die Geographie gehörig begründet und zus 
gleich für jeden neuen Fortſchritt geſicher: wird. 

Anquetil Duperron brachte die Reſte Zoroaſtriſcher liturgiſcher 
Zend und Pehlvi Bücher, welche die Parſen in Surate ſechs Jahrhun⸗ 
derte lang aus ihren Verderben gerettet hatten (ſ. Aſia Erdk. Bd. IV. 
1. Abth. S. 615 - 619), nach Europa, im J. 1771. Unter dem Ti⸗ 
tel: Zend - Avesta, Ouvrage de Zoroaster ließ er fie in 3 Voll. 4. et⸗ 
ſcheinen, welche J. F. Kleuker ) alſobald in deutſcher Ueberſttzung 
mit Zuſaͤtzen wiedergab. Seitdem ) wurde ihr Inhalt in Deutſchland 
mannichſach bearbeitet; aber die Texte blieben unedirt. Die Sprache 
blieb unbekannt; außer den ſehr unvollſtaͤndigen Zend und Pehlvi Woͤr⸗ 
terſammlungen die Anquetil dem dritten Bande und oft ganz fehler⸗ 
haft ??7) beigegeben, gab es keine Grammatik, kein Lexicon dieſer Spra⸗ 
chen. Doch vermutheten gleich anfaͤnglich Einige, das Zend moͤge zur 
Familie des Sanskrit gehören; Anquetils Ueberſetzungen daraus waren 

. aber zu fehlerhaft, da er nur feinen Parſiſchen Lehrern, den Mobeds 
in Surat, bei der Interpretation der Texte folgen konnte. Dieſe was 
ren ſelbſt ſehr wenig unterrichtet, voll unter ihrer Caſte hergebrachter 
Meinungen und abſichtlicher, ſyſtematiſch irreleſtender Verfaͤlſchungen. 

Zend war zwar das Original Idiom der Zoroaſtriſchen Buͤcher, 
aber Anqutt. nannte, ohne hinreichenden Grund, den Text der genann⸗ 
ten Werke Zend. Dieſer Zendtert war aber in einer uns unbekannten 
Zeit in eine andere Sprache, das Pehldvi uͤberſetzt, welches völlig vom 


118) Zend s Aveſta, Zeroaſters lebendiges Wort. u. ſ. w. 3 Thle. 4. 
Riga 1777 — 81. te) E. Burnouf Commt. sur le Yacna 


a. a. O. Avant Propos p. V. VII. etc. 112) Fr. Bopp Ver⸗ 
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Zend abweicht, dagegen einem weſentlichen Theile nach ſich durch die 
Semitiſchen Idlome bereichert hatte, welchen das Zend ganz fern ſteht. 
Zur Zeit jener Uebertragung der Geſetzlichen und Liturgiſchen Religions⸗ 
bücher konnte in jenem Iran, das dem Geſetze Zoroaſters ergeben war, 
das Zend keineswegs mehr die einzige allgemein gekannte Sprache fein. 
Auch geben die heutigen Parſi der Pehlvi Ueberſetzung gleiche Autori⸗ 
tät wie dem Zendtert Von dem Pehlvi, ſagt E. Burn ouf, ſei es 
in der That leicht zu bewtiſen, daß es ſich viele Jahrhunderte hindurch 
als gelehrte Sprache, und bis in die neuern Zeiten erhalten habe, von 
dem Zend ſei bisher die längere Dauer gar nicht nachzuweiſen geweſen. 
Daher auch die oben ſchon berührte Meinung Vitler, daß das Zend gar 
nicht als Volksſprache, ſondern nur als Religionsſprache in der Zend⸗ 
Aveſta, oder als gelehrte Sprache exiſtirt habe, was aber nun ſchon 
durch obige in einem gewiſſen Erdraume bis heute im Munde der Voͤl⸗ 
ker geographiſch⸗einheimiſche Zendappellative widerlegt iſt. — 

Jene Pehldi Ucberfigung, bemerkt E. Burnouf, möge aus einer 
Zeit ſtammen, in der die Prieſter noch das Zend verſtanden, in welcher 
ſie aber dem Volke ſubſtituirt werden mußte, wo der zu kurze Zend⸗ 
text an ſich nicht mehr allgemein verſtaͤndlich war. Dieſe Verſion wurde 
daher don einer Gloſſe begleitet, die viel weltläuftiger als der Text 
ſelbſt war. Das Pehlvi iſt alſo nicht vollkommen genug, um daraus 
allein den eoneifen, dunkeln, urſpruͤnglichen Zendtext wieder zu geben. 
Nach der Pehlviuͤberſetzung, welche zugleich Commentar war, hörte nun 
wol die Kenntniß des Zend, als nicht mehr nothwendig, auch ſelbſt wol 
ganzlich bei dem Prieſterſtande auf. Die Interpretation der Zendbuͤcher 
beruhte alſo fernerhin allein auf der Kenntniß des Pehlvl. 

Dieſes Pehlvi blühte noch zur Zeit der Saſſaniden Dynaſtie; es 
konnte noch die Vernichtung des Zoroaſtercultus durch die Muſelmänner 
überleben; aber nicht bei den Zoroafterdienern, die nach Guzurate flo⸗ 
hen. Ihre Noth, ihre Schickſale, ihre Flucht, ihre 300 Jatzr nach Pez⸗ 
dedjerds, ihres letzten glaͤubigen Perſerkoͤnigs, Tode, beginnenden Zer⸗ 
ſtreuungen, ihre innern, vitlartigen Zerſpaltungen geſtatteten dies nicht. 
Nach 100jaͤhrigem Aufenthalte in Koheſtan, und der Flucht nach O r⸗ 
mug, wo fie 15, nach Diu, wo fie 19 Jahre verweilten, und nach ih⸗ 
rer endlichen Emigration nach Guzurate, hatten ſie ſchon im XIV. Jahrh. 
die Copie des Vendidad verloren, die fie früher beſeſſen. Ein Deſt ur 
(gelehrter Parſe) Ardeſchir aus Siſtan, kam nach Guzurate und gab 
den Prieſtern ein Exemplar des Vendidad im Zend mit der Pehloiuͤber⸗ 
feguug. Davon wurden 2 Copien gemacht und von dieſen ſtammen alle 
Vendidads im Zend und Pehlvi her, die ſich in Indien befinden ( Zend- 
Avesia Disc. prelim. p. CCC XXIII.). 

Aber auch die Pehlvinberſetzung ſelbſt erlitt mancherlei Veraͤnderun⸗ 
den durch einen Deſtur aus Kerman, Anfang des XVIII. Jabrh., unb 
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durch feine Schüler. Die Pehlotſprache ſelbſt war allmaͤlig gleichfalls 
in Vergeſſenhelt unter den Par ſenprieſtern gerathen, und erſt kurz vor 
Anquetils Zeit in Guzurate durch jenen Deſtur wieder neu belebt worden. 

Es würde alfo, bei ſolcher Verſunkenheit in Unwiſſenheit, kaum eine 
Hoffnung vorhanden geweſen fein, die urfprünglide Wahrheit der Texte 
von den ſpaͤtern Verderbniſſen geſondert betrachten zu koͤnnen, wenn ſich 
nicht noch zwei andre Hülfen, wie E. Burnouf bemerkt, vorgefunden 
hätten, durch welche eine neue critiſche Forſchung moͤglich wurde. Ein⸗ 
mal die Analyſe des Zendtextes mit Beibülfe des ſprachverwandten und 
nun critiſch wie literariſch ſchon fo reichlich in ſeiner Grammatik ent⸗ 
wickelten Sanskrit. Zweitens aber, die Tradition der Parſen ſelbſt, 
ober aus einer ältern Quelle geſchoͤpft als die der Angaben von 
Anquetils Lehrern. Dieſe letztere betrifft zwar nicht alle ſogenannte 
Bendftüde, die in der Sammlung des Vendidad beſindlich find (darin 
die Ur⸗Sage und Gebete), ſondern nur die Abtheilung berfelben, welche 
im Zend Yacna heißt, im Pehlvi Izeschne (d. i. Liturgie oder 
Gebett). Aber dieſe giebt auch Licht über die andern Theile. Dieſe 
ältere Quelle iſt naͤmlich ein Manuſc. in zwei Exemplaren diefer Litur⸗ 
gie, welches in Zend und einer von Nerioſengh gefertigten Sansa 
kritüberſetzung von E. Burnouf aus Anquetils Nachlaß näher 
erforſcht wurde, in einem weit altern Original und einer jüngerg Copie, 
welche dieſem ſcharfſinnigen Sprachfor ſcher nun die critiſche Arbeit möge . 
lich machte, die er unter dem Titel: Commentaire sur le Yacna bis 
jegt erſt zur Haͤlfte htrausgab, welcher wir die vielen oben mitgetheilten 
Berichtigungen alt⸗ iraniſcher Geographie größtentheils verdanken. 

Aber ganzlich von den Daten dieſer Quelle find die Reſullate der 
Keilinſchriften zu unterſcheiden, welche ebenfalls, ihrer Ausbeute 
nach, erſt im Gange der Eutwickelung ! “) begriffen find, da die Me⸗ 
thode der Entzifferung noch nicht von allen Seiten ſeſtgeſteüt iſt, 
die Spracht, in der fie geſchrieben wurden, bisher wenigſtens gar nicht 
näher bekannt ward, und die meiſten der coplrten Texte der allgemeinen 
Unterſuchung auch gar nicht zugängig geworden, viele noch nicht bes 
kannte Orlginaiſculpturen aber, noch in den entfernteſten und unbeſuch⸗ 
teſten Landſchaften Irans, zumal Oſtperſiens im Dunkel der Vergeſſen⸗ 


11) Ol. Gerh. Tychſen als Entzifferer Perſtpol. Inſchr. in Hart⸗ 
mann Ol. G. Tychſen oder Wanderungen 1820. Bd. II. Abth. 3. 
S. 4. u. ſ. w. — Muͤnter Verſuch über keilfoͤrmige Inſchr. zu 
Perſepolis. Kopenhagen 1802. Grotefend in Heeren Ideen. 1805. 
Th. I. S. 84 — 347 und in Fundgruben des Orients u. a. Syl- 
vestre de Sacy 1803. im Magas. Eneyclop. Hager (1801), Abt 
Lichtenstein 1803, St. Martin Extrait d'une Mem. relatif aux 
antiques Inscription de 2 in Journ. Asiat. 1800. T. II. 
P. 6 — 90 U. a. 
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beit liegen mögen. Doch fängt auch Hier an fly ein helleres Licht zu 
verbreiten, wie aus Folgendem hervorgehen mag. | 

Zu den ſichern Reſultaten der früheren ) Entzifferungen rechnete 
E. Burnouf, in feinem lehrreichen Memoire über die Kellinſchrift zu 
Hamadan, die Namen Darius und Xexxes, welche durch Grote⸗ 
fend auf Inſchriften gefunden waren, wie dies aus Heerens berühms 
ten hiſtoriſchen Werke der Ideen uͤber Politik und Verkehr der Voͤlker 
des Alterthums hinreichend bekannt iſt ). Der Name Achaeme⸗ 
nes war von Saint Martin gelefen, doch genauer von Rast; das 
Wort Khschah, König, war entziffert und die dazu gehörigen Vocale 
und Conſonanten durch Grotefend und Saint Martin genau beſtimmt. 
Aber noch fehlte vieles. Von 5 ziemlich großen Ktilinſchriften unter 
Niebuhrs Copien batte man bis dahin nur bie zwei kuͤrzeſten zu ent⸗ 
ziffern verſucht, obwol ungenügend. Noch war der Name Goschtaspa 
von Grotefend, Vychtaspa von Saint Martln richtig erkannt; der Name 
König kam in drei verſchiedenen Fermen (es find grammaticaliſcht) vor; 
aber weder die grammatiſche Conſtruction noch die Sprache ſelbſt hatte 
daraus nachgewieſen werben können. Grotefend hielt die Sprache 
für Zend, Saint Martin für einen dem Zend ſehr naht verwandten 
Dialect, Ras k hielt das Zend 1) für die Urſprache Mediens. Er 
verbeſſſrte zwei Buchſtaben der Keilinſchriſt und las ſtatt des bekannten 
Achaemenes richtiger Agämnösdh (akleötschösöh bei Grotefend, 
oükhaamycliyé bei Saint Martin); er las durch eine Endung im Ge⸗ 
nitiv des Pluralis von rex „anam“ (nämlich in ksahyohändin, j. e. 
regum, ſtatt des &tschäo b. Groteſend, abad oder amaà b. Saint Mars 
tin), und damit ſtimmte Fr. Bopp überein, der die Sprache der Per⸗ 
ſepolitaniſchen Keilinſchriften für Zend anſprach (Jahrb. f. Will. Er. 
Det. 1831. S. 819). Wie weit nun im Einzelnen die Interpretation 
der früher bekannt gewordenen Kellinſchriften gediehen war, hat E. 
Burnouf angezeigt 1), als ſich aus den Papieren, des auf feiner 
Reiſe in Kurdiſtan am Wan See verunglüdten Dr. Schulz, noch 42 
Copien von Keilinſcriptionzn ergaben, bie derſelbt an den verſchieden ſten 
Orten, zumal des alten Mediens mit raſtloſeſtem Eifer geſammelt hatte. 
Diefe haben nun, nebſt den früher ſchon bekannten, den reichen Gegen⸗ 
ſtand neueſter grammatiſchtr Forſchungen dargeboten, von denen auch 


11% K. Burnouf Memoire sur denx Inscriptions cuneiſormes trou- 
veës pres d'Hlamadan. Paris 1836. 4. p. 67; derf. Commt. sur 
le Yacna. p. 41. 120) vergl. Charl. Bellino Account of the 
Progress made in deciphering Cuneiſorm Inseriptions in Trans- 
act of the Bombay Soc. 1818. T. II. p. 170—197. 

121) R. Rask über das Alter und die Echtheit der Zend⸗ Sprache 
a. a. O. S. 27. 122) E. Burnouf Alemoire 3. deux Inscr. 
cuneiſormes etc. Obserrat. prelim. p. 7 etc. 
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einige Broſamen fuͤr Geographie abfallen, davon nur Folgendes hier zu 
beachten ſein wird. 
Xerxes hinterließ Keilinſchriften aus feiner Herrſchaft Per ben gel 
fen von Elwend (Alvande) bei Hamadan, am alten Orontes, und am 
Wan See; aber auch in der Mitte der Ruinen von Perſepolis. Alle 
dieſe haben gewiſſe Partien mit einander gemeinſam, indeß wieder andre 
ſich von einander unterſcheiden; wie auch aus Fragmenten in W. Dus 
ſelevs Sammlungen hervorgeht, fo, daß dieſelben 2) Inferiptionen in 
Derfepolis wie in Ecbatana (Hamadan) eingegraben wurden. Die uns 
vollſtändigern hat man bisher zur Seite liegen laſſen, und nur bie zwel 
vollſtaͤndigſten der Inſeriptionen oder vielmehr die Doppel⸗Inſchrift am 
Fuß des Bergs Elwend (Alvande) mit den Namen Darius und 
Terres, hat vorzuͤglich E. Burnouf zum Hauptgegenſtande ſeiner 
Entzifferungen gemacht, nebenbei zwei kuͤrzere, die eine auf einem Pfei⸗ 
ler zu Murghab bei Perfepolis, von Morier, Dufeley und Ker 
porter mitgettellte, mit dem Namen Cyrus, und die andre die ſo⸗ 
genannte Infeription von Tarku am Oſtfuße des Kaukaſus, am Weſt⸗ 
ufer des kaspiſchen Sees, die ſchon vor mehr als hundert Jahren von 
Witſen veroͤffentlich worden war, und welche den Namen Arſatces 
enthält, Die Doppelinſchrift !) am Fuße des Berges Elwend 
(Alvande) iſt auf einem großen, rothen Granitblod in drei Keil⸗ 
ſchriftreihen in zwei Vertiefungen eingehauen, an deren einer zur 
Unken Seite der Name Darius, an deren andrer zur rechten Seite der 
Name Xerxes an der Spitze ſteht. Die erfte der drei unter ſich 
parallelen Keilſchriftreihen der Darius Inſeription, beſteht aus 
20 Linien; die zweite und dritte Keilſchriſtreihe, welche in ans 
dern Schriftarten, wahrſcheinlich einer fogenannten mediſchen und 
aſſyriſchen, die aber noch nicht bekannt find, abgefaßt fein mögen, haben 
wahrſcheinlich denſelben Inhalt wie jene, nur in andern Sprachen, bie 
den Semitiſchen naͤher verwandt ſind. Hier genügt es die gewonnene 
Entzifferung der 20 Linien der Keilſchrift als Probe der Sprache und 
ihrer wortgetreuen Ueberfegung aufzuführen, um uns in die Anſchauung 
jener Denkmale und Zeiten ſelbſt zu verſetzen. 


133) E. Burnouf Memoire s. denx Inscr. cunéiſormes et Observat; 
prelim. p. 16. etc. 124) ebend. p. 20—69. etc. 


+ 
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Woͤrtliche neberſetzung der 
Darius Inſchrift ). Inſchrift nach E. Burnouf. 


1. Bü izrk äurınzdä L’etre divin Ormuzd 
2. ah ömäm buidm il le Homa excellent 
J. ädi all aim äcmämu a donné; il ce ciel 
4. Ada ali mrtölhm | a donnè; il Phomme 
5. ada alı chöhätäm a donne; il la nourriture 
6. ada mrtöhahä a donné à homme; 
7. all darhium khchahyòhm il Darius Roi 
8. aquuuch ädiın a engendré ce 
O. dlunàm klichäbyöhın des braves Roi, 
10. aòim plàm ce des brares — 
11. frmätärm äöm n Chef ceci est 
12. dächiuch khchähyöh, Darius Roi 
13. izrk klıchähyöh divin, Roi 
14. klichählyöh änàm des Rois, 8 
15. klichäbliyöh dahunàm Roi des Provinces 
16. pl dzu& nam khehähy qui produisent les braves, Roi 
17. Khchahyôlt Aahäh& buidhä du monde excellent, | 
18. izrkähä rurölhı divin ; redoutable 
19. äpöh göchtäcpaliä protecteur de Göchtäcpa 
20. pup aklämnöchöh fils Achemenide. 


Der Sinn ift: „Ormuzd das göttliche Weſen, gab das treffliche 
„Homa (die heilige Pflanze), er gab den Himmel, er ſchuf den Men⸗ 
„Shen, er gab ihm feine Nahrung; er erzeugte König Darius, den 
„König der Tapfern, das Haupt der Tapfern. Hier iſt (wahrſcheinlich 
„auf Stulpluren in der Näbe der Inſcription ſich beziehend) Darius 
„göttticher König, König der Könige. König der Provinzen, 
„welche die Tapfern erzeugen. Koͤnig des Beheſcht (d. i. der herrlichen 
„und göttlichen Welt, des Paradieſes); furchtbarer Beſchuͤtzer; Sohn 
„Guſtasp des Achaͤmeniden.“ — 

Die zweite Inſchrift iſt faſt identiſch 11e) mit dieſer erſten, nur 
daß darin der Name Xerxes ſich ſtatt Darius befindet; beide ſtehen in 
ſolchtr Hoͤbke und Umgebung, daß fie offenbar zu Sculpturen gehören, 
auf die ihr Inhalt ſich bezog. | e 

Die dritte, die Keilinſchrift auf dem Pfeiler zu Murg⸗ 
hab, noͤrdlich von Perſepolis, ward zuerſt von Mor ier auf ſeiner er⸗ 
ſten Reife entdeckt, dann von W. Ouſeley und vollſtaͤndig von Ker 
Porter, nebſt dem ſchoͤnen Basrelief **), über dem fie ſteht, mitge⸗ 


126) Inscript de Darius Planche II. et III. im Mein. p. 119. 
12% ebend. p. 121 — 126. 127) Rob. Ker Porter Travels in 


Georgia Persia etc. Lond. 1821. 4. Vol. I. Plate 18. ad. p. 402. 
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theill. Salnt Martin las nach ſeintr Entzifferungsmethode darauf den 
Namen Honschousch, ben er für Orus (Ochus), Grotefend den 
Namen Kusruesch, den er für Cyrus hielt. E. Burnouf lieſt 
den Text der ganzen Inſchrift: ädm quluch khehähyöh akhämnôchòôh 2) 
„dies (iſt) Cyrus König (der) Achämenide“ quluch oder qu- 
ruch, iſt in dieſer Keilſchrift kyrus, das griechiſche dooc (xopos, im 
Etym. Mag. & Haoleòe rar Ilıpowr, & nuklarog. Illion zug ige 
10 öroua. Kovgov yüp xaleir eiudacır ol Hegoat zo» “Ilıor); von 
khor. Dieſes khor aber contrahirt von Kava Hucrava, im Zend, 
identiſch mit Ke Khosro, oder Kai, welche Zendformen insgeſammt 
zur Wurzel das Kava, Kavi haben, welches im Sanskrit, nach Wil⸗ 
fon, Sonne heißt. Daher in der Sanskrituͤberſezung des Nerioſengh, 
Ka vi, die Bezeichnung der Königsfamilie, identiſch mit der Sonnen⸗ 
race, den Sonnengeſchlechtern der Kaianier= Dynaftie find, denen daher 
auch der Titel Ke vorgeſetzt wird, wie in Ke Khosro, Re Gustap u. A. 
Der Titel unter dem dieſe Sonne von Menſchen angebetet wurde, iſt 
im Zend huar&, daſſelbe wie khor, ater der Titel der von ihrer Gott⸗ 
heit abſtammenden Koͤnigsrate „ke“ oder „kari“ im Zend So zeigen 
ſich die Sonnengeſchlechter, alſo, wie bei Brahmanen, fo auch bei alten 
Iraniern, die ſich wie jene, Arianen nennen. — 

Das ſchoͤne Bild der Marmor ſculptur unter dieſer einfachen Ins 
ſchrift iſt alſo Cyrus, zu deſſen Ehren auch das Prachtgebaͤude im Mur⸗ 
ghab Thale erbaut fein wird, von dem noch Reſte umherliegen. Auch 
das nahe antike Grabmahl dabei (Madre i Suleiman, bei Morier und 
Ker Porter, Plin. 14. ad p. 498) iſt deshalb von Grotefend ſcharfſin⸗ 
nig zuerſt als Cyrus Grabmal ange ſprochen. In dem Bilde des Gyr 
rus, auf dieſem Pfeiler unter der Inſchrift, welches von denen des Da⸗ 
rius und Xerxes zu Perſepolis ganz verſchieden iſt, findet E. Burnouf 
die Beſtätigung der Infcheift ſelbſt. Denn es ſtellt die Apotheoſe des 
Cyrus vor. 

Die Namen des Darius Hyſtaspis und Xerxes haben cbenſalls 
ihre Etymologien aus den Keilinſchriften und dem Zend gefunden. Dar- 
hiuch ) i. e. coereitor nach E. Burnouf vom Sansk. verb. d hr i, 
der é im Zend, continere; daher Heſochius das Wort Tapsios durch 
georiuos wiebergiebt; Laſſens Entzifferung gibt genauer Darhawus, 
daher das hebraͤiſche Darjaves ch, die Ableitung dieſelbe von ber Zend⸗ 
wurzel dere erhalten, bewahren, wie fie Burnouf gefunden, der „Auf⸗ 
rechterhalter und Ordner.“ Hyſtaspis lieſt Laſſen auf der 
Inſchrift: vistäcpahd, von acva, Pferd im Zend „der Pferde er⸗ 

12) E. Burnouf Memoir sur deux Inscript. cundif. etc. p. 169. 


vergl. deſſen Commtaire sur le Va: na a. a. O. p. 454. 
12 ) ebend. p. 67. Laſſen Altperſ. Keilſchr. a. a. O. S. 39. 
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wirbt,“ übereinftimmend 1 mit Burnouf Commt. 8. I. Lacuna 
p- CV., der dieſes Vistaspa dem Sinne nach mit dem franzöſiſchen 
Ecuyer "vergleicht und es für einen ſchon im Zend früher beſtehenden 
Titel Hält, den auch Ammian Marc. XXIII. 6 in „Vitaxae id est Ma- 
gistri equitum“ wiedergegeben zu haben ſchtint, obwol v. Hammer!!) 
dies Wort vom Perſiſchen Ißfehbed herleitet, von Ißfeh im Perf. ein 
Reiter, das in Sipahi und ſelbſt bei Indiſchen Briten in Stapoh 
uͤberging. Xerres it Kg härsà 22) der Keilſchriſt in der Aſſyri⸗ 
ſchen Ausſprache Ksharas, und Umſtellung (a)h(a)sveros, Ahasverus 
der Bibel, von der Zendwurzel ksäh, walten (daher K sathra König, 
und die Kriegertaſte im Sanskrit) und, in der zweiten Hälfte des Nas 
mens, das Zendwort Eres, contrahirt ars, d. i. rein, fromm; alſo der 
ufromme Walter“ oder der „fromme König." — 

Auf den Sculpturen von Perſepolis ſind Darius und rerret 
von dem Glanze der oberſten Macht und Herrlichkeit umgeben, von ih⸗ 
ren Großen und ihren ganzen Hofſtaat, ja von den Voͤlkern ſelbſt, und 
da erſcheinen ſie alſo im Abbild, wie in den Inſcriptionen, als: „die 
Koͤnige der Koͤnige, als Koͤnige der Provinzen und die Haͤupter der 
Tapfern.“ In den Ruinen von Murghab dagegen Ift auf dem Mars 
morpfeiler das Bild des ſterblichen Könige durch die noch immer koͤnig⸗ 
liche Geſtalt, aber zugleich eines himmliſchen Weſens mit entfalteten 
Fluͤgeln erſetzt, die ihren Rang ſchon unter den Jzeds, der den Schußs 
geiftern (Ized im Perſiſchen, Yazata im Zend) des Ormuzdhimmels, 
eingenommen, unter welche der iraniſche Volkswahn chen fo gut den 
Stifter der Perſermonarchie verſetzen mochte, als der der Quiriten ſei⸗ 
nen Quirinus. Auf den Monumenten von Perfepolis treten alſo bie 
Könige Darius und Xerxes, die allein bis jetzt dort mit Sicherheit auf⸗ 
gefunden ſind, als menſchliche Majeſtäten auf, in ihren hiſtoriſchen 
Umgebungenz auf andern dagegen, wie Cyrus im Murghab, nur in 
ſymboliſchen, die eine religiöfe Bedeutung haben, welche keineswegs 
in gleicherweiſe wie jene rein⸗ perſiſchen Urſprungs zu fein ſcheinen. 

Die Tarku Inſchrift iſt hier nur wegen ihrer geographiſch 
merkwürdig fernen Lage am Nordſuße des Kaukaſus zu erwähnen 12, 
und weil fie in Keilſchrift geſchrieben iſt, die nicht jenes einfache 
Syſtem der Doppelinſchrift von Elwend enthält, ſondern aus einem 
Gemenge von Schriftzeichen beſteht, das aus den dreierlei vers 
ſchiedenen Schriftarten oder Syſtemen der Keilſchrift, wie ſie ſich 
auf biefer Dopptlinſchrift und auch auf anderen Monumenten vorfinden, 


1e) Laſſen S. 41 — 44. 111) Reet. im Wiener Jahrb. der Li⸗ 
teratur. 1819. Ueber Geographie Perſiens S. 211. Note 2. 
152) Faſſen a. a. O. S. 23-—- 37. 1 E. Burnouf Memoire 

1. o. p. 176 — 191. 
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zuſammengefloſſen zu fein ſcheint, was auch ſchon Grotefends Scharf⸗ 
ſinn keineswegs entgangen war, der daher frühzeitig ſchon die Richtig⸗ 
keit der Copie von derſelben bezweifelte. Dieſe iſt aber nun durch eine 
zweite Copie der ſelben, aus Dr. Schulz Papieren, als richtig beſtaͤtigt; 
ihre Sprache wird alſo ſo wenig als die Schrift die rein Perſiſche ſein. 
Schon Saint Martin hatte aus der Localität ihres Vorkommens auf 
der Nordweſtſeite des kaspiſchen Meeres geſchloſſen, daß ſie von einem 
Arſaciden Könige Armeniens herruͤhren werde, der die Khazaren 
bis in ihr eigenes Land befiegte, und um feinen Sieg auf die Nachwelt 
zu bringen, dieſe Inſchrift in einen Fels hauen ließ. — Dies ſcheint 
ſich, nach E. Burnoufs Unterſuchung, zu beſtätigen, der darauf einen 
Namen Akch k vorfindet, was nach ihm von Achek, Archak (Ars ac, 
oder von Arcqy, d. i. Arſacide) nicht ſehr fern ſei. Hier zeigt ſich 
die Keilſchrift am weiteften gegen den Norden der Erde verbreitet. 

So weit find die Entzifferungen der Keilinſchriften durch E. Bur⸗ 
nouf gediehen, der ſich zwar auch noch mit Niebuhrs Inſcr. I. befchäfs 
tigt hat, einer der geographiſch merkwuͤrdigſten Inſchriften, 
weil dieſe die Aufzahlung der tributairen Volker des Darius 
enthalt! *), davon er aber nur gelegentlich einige Namen wieder⸗ 
gegeben oder critiſch berützrt, und oͤffentlich mitgetheilt hat (er führt das 
rauf die Namen: Mad, babolouch, arbah, d. i. Meder, Babylonier, 
Araber, die Ayura, Aroei an; die Ktpdhuk, Gappatonierz; Arion, Ars 
ran; Zrk, ardı, bakkhtroch, cuglid, d. i. die Zarangen, Haroyu, Bak⸗ 
tra, Soghd u. a. m.). Ihm iſt die große Wichtigkeit dieſer Ins 
ſchrift ““) nicht entgangen, an die vor ihm Niemand gedacht zu haben 
ſchien; er erkannte fie an, als ein Seitenſtuͤck zu Herodots dekannter 
Aufzählung der 20 Satrapien (Herod. III. 90 — 93). Sie iſt nach 
ihm aus der hoͤchſten Bluͤthezeit von Xerxes Herrſchaft, der als großer 
König hier mit denſelben Titeln auftritt, wie fein Vater Darius, Sohn 
des Hyſtaspis, dem zu Ehren er ein Denkmal gleich dem ſeinigen er⸗ 
richtet. Auf ihm erfcheint derſelbe von jenen Tapfern, den Pehl dan, 
die von Alters her in Aſia voll Ruhm ſind, umgeben, deren edle Bil⸗ 
der ihn auf dem Monumente von Perſtpolis das Geleit geben, wie hun⸗ 
dert Jahr zuvor Cyrus von ſeiner Ehrenwache begleitet war. 

Für antike Sprache und Schrift der Iranſer n ſich aus biefen 
Forſchungen folgende Reſultate ergeben. 

Die Keilſchrift ) im Verhaͤltniß zur Gans, in der fie 
abgefaßt iſt, zeigt, daß nicht alle den Lauten zugehörigen Buchſtaben in 
ihr ausgeſchrieben find (Aurmzdä in der erſten Zeile obiger Keilin⸗ 
ſchrift Heißt im Zend vollſtändig Ahura mazda, d. i. göttliches Be⸗ 


22% E. Burnouf Memoire d. a. o. p. 25, 131, 138, 140, 16, 156. 
) ebend. p. 166. 12% ſbend. p. 160. 
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fen; daßer Ormußd contrabirt. Bei biefem bekannten Namen erzeugt 
pier die Entzifferung keine Schwierigkeit, wel aber legt fie der Juter⸗ 
pretation in andern Fallen große Zweifel in den Weg. So 3. 8. 
wenn in der Hamadan Inſchrift cprd verkommt, als Bellöname, fo 
konnte E. Burnouf dabei auf den Namen der Sporaden ) kom⸗ 
men, indeß Laſſen zeigt, das damit das Volk der Sapiren bezeichnet 
if, wobei freilich das Ad in der griechiſchen Bezeichnung wegfällf. Bei 
dem Werte das E. Burneuf Uiarziöh und Vtghuch 127) tif, 
kann er daher wol an die O xd und Ythaguri an der Grenze der 
Seren denken, obwol Laſſen, durch ſehr geringe Veränderung der Erbe 
art darin, die Namen der Quarazmiab (Chorasmier) und Zatagadus 
(Sauagyden) wiederfindet. Hier wird alfo für die Eritik noch manchen 
Feld offen bleiben). Dieſer Umſtand zeigt eint gewiſſe Incongruenz, 
die zwiſchen der Sprache und dieſem Schriftſoſtem ſtatt fand. Die 
Sprache der Inſchrift gehort entſchieden zu den Indo⸗Perſiſchen 
Idiome n, in denen die vollſtändige und durchgeführte Angabe 
der Bocale ein Bedürfniß für die Sprache und in der Schrift noth⸗ 
wendig iſt. Dieſe Incongruenz iſt daher, nach E. Burnoufs Anſicht, 
eine Folge des Conflictes zweier, verſchiedener Sprach ſpſteme des 
Japetiſchen (zu dem die Indo ⸗ Ptrſiſchen und Germaniſchen Spra⸗ 
chen gehbren) und des Semitiſchen, der in der Keilſchrift ſich offenbart, 
indem die Schriftzeichen den Lauten des Idioms nicht genügend entfpres 
chen. Das Schrift ſoſtem jener erſten der drei Keilſchriftreihen, 
der Doppelinſchrift am Elwend, welches zugleich das einfachſte der ſelben 
und in den meiſten Inſchriften zu Perſepolis ſich wiederholt, hält E. 
Wurnouf dafür, ſei deshalb nicht iraniſchen, ſondern ſemit iſchen 
urſprungs leine babyloniſche Schriftart), und erſt durch Perſer, die 
es zuvor nicht kannten, von Fremden erborgt. Vor Cyrus beſaßen dir 
Perſer daher wol noch keine Schrift, mit der fie dieſen bis dahin, unbes 
kannten Namen für die Weltgeſchichte niederſchreiben konnten. Die Ge⸗ 
ſchichte hat es nicht aufbewahrt, von welchem Volke die Perſer ihr She 
fiem der Keilſchrift borgten. Grotefend hielt dafür von den Meder n, 
ihren frühern Gebietern. Herodot IV, 87 ſagt, daß Darius A ſſvri⸗ 
ſche Schrift gebrauchte, weil er in dieſer die Denkſaͤule des Seythi⸗ 
ſchen Feldzugs an der Brücke des thraciſchen Bosporos mit den Ins 
ſchriften der Namen aller ihn begleitenden Volker verſahe, auf 
der andern Aſſyriſch. Dies war denn, meint E. Burnouf, am 
wahrſcheinlichſten dieſe Keilſchrift, welche vielleicht wirklich durch medi⸗ 
ſche Vermittlung bei ihnen fo frühzeitig aus Niniveh und Babylon) 


227) 15. Burnouf Memoire a. a. O. p. 146. Laſſen a. a. O. S. 89. 

130) E. Burnouf ebend. p. 156. Laſſen ebend. S. 108. 

13°) Quatremère Memoire sur les Nabateens in Nouv. Journ. 
Asiat. Mars 1835. T. XV. p. 244 — 247, 
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Eingang gefunden, wo ihr Schriſtſyſtem, obwol in complicirteren For⸗ 
men, auf den Backſteintruͤmmern und vielen andern Monumenten ſich 
zeigt. Die Uebertinſtimmung, welche aber Laſſen andrerſeits zwiſchen 
dem Syſtem der Keilſchrift und dem des Sanskritiſchen Devanagari ges 
funden, wovon weiter unten die Rede ſein wird, macht doch dieſe Hy⸗ 
potheſe E. Burnoufs wiederum ſehr zweifelbaft. 

Die noch unbekannte Sprache 0) der Keilſchrift, in welcher 
die entzifferte Doppelinſchrift des Darius und Xerxes abgefaßt ward, 
zeigt nach E. Bur noufs Forſchungen dagegen, die größte Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Zend bis in die kleinſten Umformungen. Sie iſt alſo 
nicht das Zend der Bücher Zoroaſters ſelbſt, obwol fie demſtlben Sprach⸗ 
ſtamme angthoͤrig iſt. Vielmehr nähert fie ſich mehr dem Idiom der 
Brahmantn, dem Sanskrit, als das Zend, obwol auch fie ihren eignen 
Charakter behauptet, und alſo eine ſelbſtſtändige Sprache fein muß, die 
in einigen, wiewol nicht ſehr häufigen, Faͤllen ſchon dem neuern Perſi⸗ 
ſchen gleich if. Sie wird alſo eine wirklich geſprochene Volksmundart 
geweſen fein, in welcher als der allgemein verſtaͤndlich einheimiſchen die 
Perſepolitaniſchen Inſchriften in die Felswände eingegraben wurden; 
und zwei nahe verwandte, jedoch dialectiſch verſchiedene yeunil pra⸗ 
chen herrſchten damals in der Perſiſchen Monarchie. 

Laſſen, deſſen Forſchungen mit denen E. Burnoufs im Weſent⸗ 
lichen hierin uͤbereinſtimmen, hat fie deshalb die Mediſch⸗Perſiſche 
Sprache ) genannt, im Gegenſatz der Soghdiſch Baktriſchen, 
mit welcher er das Zend der Zoroaſterbuͤcher bezeichnet. Daß wirklich 
zu gleicher Zeit, vor den Matedoniſchen Ueberfällen, alſo in der Regit⸗ 
rungsperiode der Achaͤmeniden, eine ſolche dialectiſche Verſchie⸗ 
denheit und doch wieder Analogie in den Sprachverkaͤltniſſen 
der Meder, Perſer, Arianen, Baktrer und Sogdlanen ſtatt 
fand, dafür hat uns Strabo in der ſchon oben angeführten Stelle (XV. 
2. $. 8. fol. 724, ed. Cas., daß biefe Volker faſt gleichſprachig ſeien 
„elo yap ne xa Onoylwrzos napu e ein hiſtoriſches Zeug⸗ 
niß hinterlaffen, und dieſes iſt durch ein zweites von ihm, aus 
Nearchs Werken aufbewahrtes beſtaͤtigt, in welchem dieſer von der Sitte 
und Sprache der Karamanier ſagt, daß ſie meiſt Perſiſch und Mediſch 
ſei (ebend. XV. 2. §. 17. fol. 727. ed. Cas., was bie Ueberſetzung wie⸗ 
dergiebt: Nearchus asserit Carmanitarum mores ac sermonem maxima 
ex parte Persarum esse ac Medorum aemula —). 

Die gleichzeitige Exiſtenz der dreierlei Keilſchriftrei⸗ 
hen in der Doppelinſchrift zu Elwend, koͤnnte die Vermuthung 
erregen, daß fie dreien verſchiedenen Sprachen angehörten, deren erſte 


1%) E. Burnouf Mem. d. a. O. p. 163. 1) Chr. Laſſen 
Altperſ. Keilinfchriften a. a. O. S. 12 u. f. 1 
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blos eine Prieſterſpracht der Religlon und des Geſetzes ſei, welche, wie 
bei Aegyptern etwa die Hieroglyphe oder der chriſtlichen Kirche das He⸗ 
bräiſche und Griechiſche, dem Volke unbekannt blieb, indeß die beiden 
andern als die Ueberſetzungen in den verſtaͤndlichen Dialecten dienten. 
Aber, dagegen ſpricht es ſich entſchieden aus, daß auch die erſte Sprache 
der Keilſchrift keineswegs das Zend des Zoroafter enthält, ſondern nur 
einen Dialect des Zend, der von den Zendtexten ſehr abweicht. So uns 
wahrſcheinlich es iſt, daß das reine Zend in dem V. Jahrh. v. Chr., 
zu gleicher Zeit dieſelbe Volksſprache fo weit auscinanderliegens 
der Länderrdume und von ſo verſchiedenen Culturzuſtaͤnden geweſen ſein 
mochte, wie von Baktrien, Ariana bis Perfis, eben fo wahrſcheinlich iſt 
es dagegen, daß die Mundart der Bewohner des eigentlichen Perſis, zur 
Zeit des Darius, eine gewiſſe Analogie mit der Sprache der Baktriſch⸗ 
Soghdianiſchen Länder und Ariana's beſeſſen daben wird, weil auch heut 


zu Tage das original Perſiſche ſich immer noch an die Indo ⸗Baktri⸗ 


ſchen Idiome anſchließt. 

Die Perſepolitaniſche Nolksſprache oder jene Mediſch⸗ 
Perſiſche, fo barbariſch fie auch aus jenen Monumenten der Keilin⸗ 
ſchrift hervorgeht, iſt daher dennoch als ſolche, von weit höherem In⸗ 
tereſſe, als wenn die Inſcription nach der frühern Anſicht nur in der⸗ 
ſelben Sprache der Zendbücher Zoroaſters verfaßt wäre, die an ſich, doch 


auch noch in Vergleich mit der ausgebildeten Sanskrit (Sanskrta, d. h. 


geſchmuͤckt, vollendet, vollkommen, alſo klaſſiſche Sprache n. Bopp) ) 
eine ſehr rohe genannt werden muß. Denn, dann wuͤrde man dadurch 
nur eine gelehrte Sprache kennen lernen, die ein halbes Jahrtauſend Ks 
ter als unſre Zeitrechnung waͤre, da wir nun, ſagt Laſſen, in ihr das 
Monument einer Volksſprache beſitzen, die zur Zeit der Perſermonarchie 
im Leben war. Dieſe Inſchriften bezeugen zwar die Exiſtenz des Zend, 
fie find ein Denkmal, aus welchem die religidſen Ideen der Zendaveſta 
unverkennbar wieder hervorleuchten, ſie ſind aber zugleich auch deutliche 
Pruͤfungsſteine des Einfluſſes, den die heilige Sprache der Arianen auf 
die Sprache des Perſiſchen Aſiens überhaupt ausgeübt hat. 

Dieſer Einfluß zeigte ſich in der auffallenden Menge der geogras 
phiſchen Ländernamen auf dem Boden des noͤrdlichen und öſtli⸗ 
chen Arianas bis zum Jaxartes hin, die alle aus dem Zend ihre Er⸗ 
klärung und durch die alten Claſſiker ihre Beſtaͤtigung erhielten; er 
wird ſich weiter unten auf gleiche Weiſe auch noch in vielen im Munde 
der Voͤlker gebräuchlichen Völkernamen Weſt⸗Irans beurkunden, 
bis zu dem Tigris hin, fo, daß von nun an das Zend nicht mehr als 
todte Pritſterſprache angeſehen werden kann, ſondern in die Reihe der 


1) Fr. Bepp Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend u. ſ. w. 
Berlin 1833. 4. Vorrede ö N 
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lebendigen Volksſprachen tritt, die aber in Perſien ſelbſt ſchon im V. 


Jahrh. vor Ehr. G. zu altern begann. 

Hinſichtlich des Zend und feines Verhaͤltniſſes zu dem indiſ ch. 
europäifhen Sprachſtamm, nach Bopp) ſonſt Indo⸗germa⸗ 
niſcher genannt), ſind hier noch ein paar Bemerkungen beizufuͤgen, welche 
defjen geographiſch⸗ hiſtoriſche Stellung betreffen. Der genannte große 
Sprachforſcher ſieht das Zend weder, wie Rask, als eine vom Sanskrit 
ganz unabhaͤngige Spracht an, noch auch als einen bloßen Dialect des 
Sanskrit, ſondern als eine ſolche, welcher eine ahnliche ſprachliche 
Selbſtſtaͤndigkeit zukommt, wie etwa dem Lateiniſchen gegenüber dem 
Griechiſchen, oder dem Alt⸗Nordiſchen in Beziehung zum Gothifchenz 
daher die Merkwuͤrdigkeit, daß fie in vielen Puncten, wie der Meiſter 
der Sanskrit Grammatik ſich ausdrückt, über dieſe ſogar hinausreicht 
und ihre Theorie begreiflicher macht. Wir haben deshalb im obigen 
beide ſchon Schweſterſprachen genannt Aber fie ſtehen beide wiederum 


nach E. Burnoufs Forſchungen, der ebenfalls die merkwuͤrdigen Ana⸗ 


logien zwiſchen dem Zend und dem Sanskrit, zumal der Vedas, aner⸗ 
kennt, an der Spige !**) zweier Sprachſyſteme deſſelben 
Stammes, die ſich ſeit langen Zeiten unter verſchiedenen Einfluͤſſen 
entfalteten, des klaſſiſchen und des germaniſchen; oder fpecieller 
des griechiſchen und lateiniſchen einerſeits, andrerſcits aber des 
gothiſchen und der germaniſchen Sprachen. Das Zend folgt 
mehr dem Geſetz der gothiſchen und germaniſchen Sprachen, und ent⸗ 
fernt ſich deshalb mehr von dem griechiſchen oder dem klaſſiſchen Sprach⸗ 
flamme, dem dagegen das Sanskrit ſich mehr nähert. Als Analogie 
des Zend mit Sanskrit fütren wir hier nur einige Worte an: im 
Zend der Sohn puthra, die Sonne mithra, das Land choithra, der Bes 
fehl ſerman; im Sanskrit putra. mitra. kchetra, pramana, Als Bei⸗ 
ſpiel, wie Sanskrit und Zend an der Spitze der beiden Sprachſoſteme 
deſſelben Stammes ſtehen, ſind ebenfalls wenige Woͤrter hinreichend dies 
vor die Anſchauung zu bringen: drei heißt im Sanskr. tri, im Latein 
tres, im Griech. 0e, im Zend thri, im Gothiſch. tlıreis. — Bruder 


beißt aber im Sauskr. bhrätri, im Lat. frater, im Gricch. geaınp, im 


Zend brätar, im Goth. bröthar, im Engl. brother. — 

Außer der zahlreichen Woͤrterſchaar, welche dem Zend wie den Ger⸗ 
maniſchen Sprachen gleichmäßig angehören, iſt die Analogie des Zend 
und Gothiſchen fo markirt, daß ſich daraus ſchon dem großen deut⸗ 


1%) Fr. Bopp Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend u. ſ. w. 
Berlin 1833. 4. Vorrede S. V. u. f. — E. Burnout sur 
l’aflinite du Zend avec les Dialectes germaniques, im Nouv. 
Journ. Asiat. Paris 1832. 8. T. IX. bp. 53 — 61. 
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ſchen Sprachforſcher J. Grimm ) in feiner Conſonanten Tafel 
mehrere Eigenthuͤmlichkeiten erklärten, welche das Gothiſche vom Grie⸗ 


chiſchen und Lateiniſchen unterſcheſden. — Hoͤchſt merkwuͤrdig erſchtint 
nun noch hiezu, für die antike Voͤlkerſtellung Irans, das Reſul⸗ 
tat von E. Burnoufs Sprachforſchungen, welches wir dier nur ans 
deuten koͤnnen, daß diejenigen Wörter, welche die Gethiſchen und Ger⸗ 
maniſchen Sprachen mit dem Lattiniſchen, Griechiſchen und Sanskrit 
gemeinſam herbergen, zu ihrer vollftändigen Erkenntniß doch erſt einer 
Vermittlung beduͤrfen. Dieſe Vermittlung aber, giebt das Alt⸗ 


perſiſche Idiom, alſo jene mediſch⸗perſiſche Volksſprache 


der Keilinſchrift, und biemit haͤngt wol die laͤngſt anerkannte Ver⸗ 
wandtſchaft der Germaniſchen und Perſiſchen Sprache zuſammen, wos 


von in geographiſch⸗ethnographiſcher Hinſicht erſt anderwaͤrts die Rede 


ſein kann. 


Das Iraniſche Voͤlkerverzeichniß der Keilinſchrif⸗— 
ten zu Perſepolis; nach Chr. Laſſens Entzifferung. 


Nach dieſer vorläufigen Anmerkung über den Zuſtand der 
Entzifferung und ihrer allgemeinſten Reſultate, fuͤr Sprache und 
Geſchichte, kehren wir zu dem fpeciellen Gewinn der Keilinſchrif⸗ 
ten fuͤr Geographie und Ethnographie zuruͤck, nicht ſowol 
im Allgemeinen, ſondern noch insbeſondre für Jran. Obwol die 
Helmath der Perſiſchen Herrſchaft auch vorzugsweiſe die Hei— 
math der keilförmigen Striche, Winkelhaken und Pfeile 
iſt, welche nach ihren verſchiedenen Zuſammenſtellungen und Grup— 
pirungsfoftemen, in verſchiedenen Schreibeweiſen, als Worte zu 
entziffern ſind, ſo haben ſich dieſe außer den Monumenten in der 
Naͤhe von Hamadan, zu Perſepolis, um den Wan See 
und in den Ruinen von Babylon, auch viel weiter vorgefuns 
den, nordwaͤrts bis zur Kaukaſiſchen Landenge bei Tarku, 
wie wir oben anfuͤhrten; weſtwaͤrts bis zu dem Phoͤniciſchen 
Meeresgeſtade in den Felsſeulpturen des Nahr el kelb bei 
Beyrut 136), dem alten Berytus, wo Keilinſchrift neben 
aͤgyptiſchen Hieroglyphen die Eroberungen aus Seſoſtris und Kam— 
byſes Zeiten bezeichnen, und bis zu der Landenge, welche Aſien 
von Afrika trennt, ja über dieſelbe hinaus, bis in das Nilthal, 
— 

1%) J. Grimm deutſche Grammatik. Th. 1. te Aufl. Göttingen 

1822. S. 584. 14) Monument de Berytus in Bulletino 

dell’ Instituto di Corrispondenza Archeologica. Nr. III. Roma, 


Marzo 1835. ſogl. p. 20 — 27 von Bunsen, Felix Lajard und 
Caillier. 
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wo, durch Young 19), Saint Martin und Grotefend, Hierogly⸗ 
phenſchrift mit Keilſchrift auf Inſcriptionen von Alabaſter, Bas 
ſen, Stelen und andern Monumenten zu entziffern verſucht wor⸗ 


ten find. Die fir Iraniſche Geographie wichtigſte dieſer Keilin⸗ 


ſchriften, deren geographiſche Stellung in der aſiatiſchen Pas 
laͤographie die merkwuͤrdige Mitte zwiſchen der Hieroglpphik des 
Nilthatkes und den Semitiſchen und Indiſchen Alyhabeten des 
weſtlichen und oͤſtlichen Aſiens einnimmt, iſt aber bis jetzt unſtreitig 
die von Niebuhr unter Nr. J. in Perſepolis copirte 1:8), welche 
ſchon E. Burnouf beachtete, aber ins beſondre Laſſen vollſtaͤn⸗ 
dig aus dem Dunkel hervorzog und ihren Inhalt fo glücklich 
zu Tage foͤrderte. An den Palaͤſten zu Perſepolis, woher fo 
riele Inſcriptionen kamen, bemerkt Laſſen, lag es nahe, ein 
ſolches Voͤlkerverzeichniß tributbringender Völker zu 


ſuchen, das den bekannten Sculpturdarſtellungen derſelben an den 


dortigen Felswaͤnden entſpraͤche, und dieſes entdeckte nun Laſ⸗ 
ſen wirklich in der genannten Inſchrift, welche auch Ker Por⸗ 
ter 10) in T. I. tab. 44, zu Seite 616 und 55 a und b, zu Seite 


679 wiederholt copirt mittheilte. Die Ordnung dieſer Voͤlkerauf⸗ 


zaͤhlung iſt nun eine ganz geographifche 1%, deren Namen 
ſowol denen der Herodotiſchen Geſchichten, als denen der Zends 


Aveſta emſprechen. Das Herodoteiſche Satrapienverzeichniß, und 


dieſes der Keilinſchrift, ſind aber aus zwei verſchiedenen 
Geſichtspuncten zu betrachten. Das Herodoteiſche (Herod. 
III. 90 — 94) iſt offenbar ein adminiſtratives Acrenflüd, 
eine Steuerrolle, darin die jaͤhrlichen Tribute und die Voͤl⸗ 
ker, die ſie brachten angegeben waren. Man ſieht dies ſchon 
daraus, daß Volker zuſammengeſtellt werden, die weder in Civil⸗ 


147) Obri d' Amiens Critique literaire sur le Memoire de E. Bur- 
nouf ete. in Journal Asiat. Trois. Ser. Paris 1836. 1. II. p. 365. 
Saint Martin über die Alabaſter Vaſe mit Keilinſchr. in Journal 
Asiat. 1833. T. II. p. 86 - 90. G. F. Grotefend neue Beiträge 
zur Erläuterung der Perſepolitaniſchen Keilſchrift, nebſt Anhang. 
Hannover 1837. 4 1%) C. Nitbuhr Reife. Kopenhagen 
778. Th. II. Nr. I. A. B. G. H. Tab. XXIV, XXI. 

149) Sir Robert Ker Porter Travels in Georgia Persia etc 1817 
bis 1820. London 1821. 4. Vol. 1. 150, Chr. Laſſen die 
Altperſiſchen Keilinſchriften von Perſepells, Entzifferung des Als 
phabets und Erklärung des Intaltıs. Nebſt grograppiſchen Unter⸗ 
fuchungen über die Lage der im Herodeteiſchen Satrapienverzeichniſſe 
und 1. Ti Inſchrift erwähnten altperſiſchen Boͤlker. Bonn 1839. 
8. S. 62 — 117. 5 
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ſachen noch in Militairangelegenheiten denſelben beſtaͤndigen Sa⸗ 
trapen haben konnten. Die kleineren Voͤlker waren den groͤßern 
beigeſellt, um grade Summen der Steuerquoten herauszubringen, 
denn es ſind immer Tribute, deren Summen in zehn aufgehen. 
Das Vekzeichmß der Keilinſchrift dagegen zählt nach der geogra⸗ 
phiſchen Lage auf, indem es vom Mittelpuncte des Reiches 
ausgeht, und dann erſt in weſtlicher, nachher in oͤſtlicher 
Richtung fortfaͤhrt. Es umfaßt etwa alle die Völker, die 
zwiſchen Euphrat und Tigris in Weſt, dem Indus in Oſt, 
dem Jaxartes in Nord, dem Indiſchen Meere im Suͤ— 
den wohnten; alfo alle Völker Irans im weiteſten Sinne. 
Alle bedeutenden Voͤlker dieſes Theils der Monarchie finden ſich 
in der Keilinfchrift eben fo erwaͤhnt, wie bei Herodot, nur einige 
kleinere hat dieſer Autor genannt, die jene Inſchrift nicht kennt, 
und ſo umgekehrt. Unter den zahlreichen noch nicht copirten 
Keilinſchriften, hofft Chr. Laſſen, wuͤrden auch wol noch ſolche 
Voͤlkeraufzaͤhlungen außerhalb Irans, auf der Weſtſeite des Eu⸗ 
phrat aufzufinden ſein. 

Die Inſchrift nach Laſſens Leſung 151) und Ueberſetzung 
lautet nun alſo: 

Von Zeile 1 bis 7. 


ädam därhewus Ks A Ci l wezerk 
Posui Darius rex maguus 
kKsähdich Ksählihänäm' 
rex reguui 
Ks A h & ie h danghunäàm tèsàm psunäm 
rex populorum horum bonorum 
vistagpang la put 
Vistaspis ſilius 
ak Amanis ieh Cäatish 
Achaemenius, uobili genere, 
därhrwus Ksalıah wasoä aursmazdangä 
Darius rex voldutate Auramazdis 
0 a * 4 4 
ima daughàwa tba 
Hi populi il! 


151) Laſſen a. a. O. S. 146. 
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Diefer letzte Satz geht offenbar auf die dabei befindlichen 
Abbilder in der Sculptur; dieſes bier iſt Darius, der nach dem 
Willen des Ormuzd Koͤnig iſt, dieſe hier abgebildeten find dle 
Woͤlker, naͤmlich die guten, nämlich die Feueranbeter d. i. die 
glaͤubigen, oder die, welche Tribute darbringen. 

Fortſetzung Zeile 7 — 10:12) 


à dem a ders ieh ada And pärtcä kära 
Posui dehellator. Heic bi Persae ministri. 
thä ay am tere men. 
Isti (populi) adorationem igni, mihi 
bäg'iem äber. 

trihuta attulerunt. 


4 


Es folgen nun, nachdem der Name der Perſ er ſelbſt 
Pareça (Nom. Plur. im Zend) in der Keilſchriſt genannt iſt, die 
Voͤlkernamen: Z. 10 — 18 153) in folgender Ordnung: ö 

1) Choana, 2) Media, 3) Babylon, 4) Arbela, 
5) Assyria, 6) Gudräha, 7) Armenia, 8) Cappadocia, 
9) Gapardia, 10) luna e; tum hi, 11) Uscaugae; porro hi, 
12) Drangae; porro regiones hae, 13) Parutes, 14) Aca- 
gartia, 15) Parthae, 16) Zarangae, 17) Areiae, 
18) Bactria, 19) Gugdia, 20) Chorazmia, 21) Zata- 
gadus, 22) Arachosia, 23) India, 24) Gadar, 25) Ga- 

cae, 26) Maci. 
Diefe Aufzählung beginnt im Weſten der großen Salzwuͤſte 
und ſchreitet dann zu dem fort, was öftlid daran lag; warum 
einige Völker uͤbergangen find, ergiebt ſich vielleicht aus der Ei: 
genſchaft, welche nur dieſen aufgezaͤhlten, als gute Völker, wegen 
des Feuerdienſtes oder der Tributzahlung, beigelegt wird. In der 
Herodoteiſchen Aufzaͤhlung der XX Perſiſchen Satrapien 
(vom Zendwort “Söitrapaitis, contr. söitrapa nach Laſſe n) des 
Darius, werden gegen 70 verſchiedene Voͤlkernamen aufgefuͤhrt, 
davon aber etwa die Hälfte den außer- iraniſchen Landſchaften 
angehören, alſo einige 30 zu Iran; das Voͤlkerverzeichniß der 
Keilinſchrift fuͤhrt mit dem der Perſer in der achten Zeile an 
27 Poͤlkernahmen auf; der Prophet Daniel, im 6 Kap. V. 1, 
gibt dom Lande des Darius 120 Statthalterſchaͤſten. Die feh 


152) Laſſen a. a. O. S. 150. 1% ſtbend. S. 152 vergl. 
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lenden Namen werden ſich vielleicht noch in andern Keilinſchrif 
ten auffinden laſſen. 


1. Die Abtheilung der 10 weſtlichen Voͤlker des 
Perſer-Reiches. 


1) dee Choana 150 im nordoͤſtlichen Medien, womit die 
Aufzaͤhlung beginnt; hierunter iſt, wie wir ſchon oben ſahen, die 
Landſchaft des antiken Rhagae begriffen (f. oben S. 67). Mans 
nert glaubte Choana im Namen der Perſiſchen Stadt Kom wies 
derzufinden (Geogr. d. Gr. u. Roͤm. Th. V. 2. S. 177). 

2) Mad, d. i. Madai s); Mid og, Media. 

Hier iſt der Name des Landes, nicht des Volks genannt, 
deſſen Leſung in der Keilſchrift dem Madai von Japhets Stamme 
(1 Buch Moſe 10, V. 2), in der Moſaiſchen Voͤlkertafel zunaͤchſt 
ſteht. Mit dem vorhergehenden Choana zuſammengenommen, 
wird damit alles umfaßt, was die Alten zu Medien rechneten, 
dem Range nach das zweite Land der Monarchie, da das der 
Perſer das zuerſtgenannte auch das erſte war, und obenein tris 
butfrei (Herod. III. 97). Herodot begreift dieſes Media unter 
der zehnten Satrapie, wo er Ekbatana und das uͤbrige Me⸗ 
dien nennt, die Parikanier und Orthokorybanten, welche zuſam⸗ 
men 450 Talente zu zahlen hatten (Herod. III. 92). Ekbatana 
CAyBdaravwr) gilt hier nur als Mittelpunct der Satrapie, nebſt 
dem uͤbrigen umherliegenden Medien. Die beiden andern Voͤl⸗ 
ker (IIugızuriwv R ’OpgFoxopvßarswr) find aber verſchiedene 
Staͤmme, die wol nicht zu den Medern gehoͤrten, ſondern nur in 
der Steuerrolle zu ihnen geſchlagen waren. Die erſtern die Pa⸗ 
rikanier, werden in der XVII. Satrapie mit den Aethiopen in 
Aſien (d. i. den Gedroſiern) noch einmal von Herodot genannt, 
wo ſie als Wuͤſtenbewohner erſcheinen, die zwiſchen Gedroſien 
und Medien umherzlehen mochten, daher fie zweierlei Satrapien 
angehören konnten. Daß ihr Name mit dem Cul'us einer Pai- 
rika verwandt ſein mochte, iſt oben ſchon angefuͤhrt (ſ. ob. S. 58); 
der eigentliche Name des zweiten jener Staͤmme ſcheint, nach 
Laſſen korub geweſen zu fein, dem das Zendwort Eredra, oder 
ardra, d. i. „hoch“ vorgeſetzt wurde, was in 8090 verwandelt 
zu der graͤciſirten Form der 0eFoxopvßarsımy führte, deren Sitz 
F. Rennel nach Currimabad verlegte, deſſen Lage auch Laſſen 


164) Laſſen a. a. O. S. 1165. 1) ebend. S. 63. 
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für fie als richtig anerkennt, ohne dem Grunde dazu nach den 

Laute beizupflichten. Uebrigens kommt ihr Name in Keilinſchrift 

nicht vor. 
3) Bäbisus, Babylon 150). 

Im Zend fehlt der Buchſtabe 1, wle auch im Altperſiſchen 
davon keine Spur vorhanden iſt. Hier waͤre alſo Babylon, 
wenn nicht die Namen zweier Capitalen in dem einen vereint 
waͤren, naͤmlich „Babi sus“ wo dann Babel und Susa 
(Sus der Hebraͤer) zugleich vorkamen. E. Burnouf lieſt hier 
Baboluch 15°), Bei Herodot (III. 91. 92) iſt Babylon ein Theil 
der neunten, der Aſſyriſchen Satrapie, dagegen bildete Susa und 
das uͤbrige Land der Kiſſier, die achte. Suſa und die Kiſſier 
kommen ſonſt in der Keilinſchrift nicht vor; falls das erſtere nicht 
bier gemeint iſt. Suſa, als Reſidenz der großen Könige und 
wahrſcheinlich Capitale des fruͤhern Reiches Elam (Jeſaias 
XXII. 6), das ſchon in der Moſaiſchen Voͤlkertafel auftritt (1 B. 
Moſ. 10. V. 22), des Landes der Elamiten (Elymais, Elymaeer), 
ſcheint kaum In einer ſolchen Poͤlkeraufzaͤhlung uͤbergangen fein 
zu koͤnnen, daher Vereinigung beider Namen wahrſcheinlich wird. 

4) Arbäh, Arphachsad? Arbela, Erbil15s), 

Arbac h, zu leſen Ar- bäh in der Keilſchrift, daher entwe⸗ 
der Ara pach-itis ein Theil Aſſyriens (bei Ptolem. VI. I. 
fol. 148 ed. Bert. ’Jopanayırıs) und Arphachsad der Geneſis 
(1 B. Moſ. 10, 22), was aber im geographifchen Zuſammen⸗ 
hange zu weit nordwaͤrts liegt, und ein zu kleiner Theil iſt, um 
hier neben Aſſyrien genannt zu werden; oder Arbela AE 
(Strabo XVI. I. b. 3. fol. 737 ed. Cas.) das heutige Erbil, 
Erdebil. 

5) Alurä, Aturia, As ur, Assyria 99. * 

Dieſer Name neben Arbela geſtellt, iſt offenbar Asa yr ia, 

in deſſen verſchledenen Schreibeweiſen die Laute ss, th, t, d, oder: 
s mit t wechſeln, welches letztere, wie ſich aus Dio Cassius. 
LXVIII. 28 hiſtoriſchem Zeugniß (Arvid b. Dio Cass., Arovola 
b. Strabo) ergiebt, die einheimiſche Ausſprache des Landes und 
Volkes war. Dieſes Aturia, das auch Strabo in der angefuͤhrten 
Stelle mit Arbela ganz auf gleiche Weiſe zuſammenſtellt (Atu- 
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ria aber grenzt mit den Orten um Arbela, und hat den Strom 
Lykos zur Zwiſchenſcheide), ſcheint alſo ganz in Uebereinſtimmung 
mit dem Perſergebrauch, das urſpruͤngliche Aſſyrien geweſen zu 
ſein, von welchem aus der Name ſich uͤber die angrenzenden ur⸗ 
ſpruͤnglich verſchiedentlich benannten Laͤnder, bald im engern, bald 
im weitern Sinne erſtreckte. 
6) Gudraha, Kudraha!%), Kurden, Gordyene. Kur⸗ 
de nſtaͤm me. | | 
Jene Kudraba folgen nun den Voͤlkern zwiſchen Aſſyrien, 
Armenien und Kappadocien; alſo in den Sitzen der heutigen 
Kurdenſtaͤmme, im alten Gordyene. Strabo und Herodot geben 
. allein über dieſe Voͤlkerſchaft der alten Zeit wahrſcheinliche Aus⸗ 
kunft. Strabo XVI. Assyr. $. 24. fol. 747 ed. Cas. ſagt 161): am 
Tigris liegen die Ortſchaften der Gordyaeer (zu swv Toονẽ, 
xweia), welche vormals Kar duchen hießen (ode ol ndl 
Kugdovyovs &.tyov), was wol mit Kardaken im altperſiſchen 
gleichbedeutend ift, von denen Strabo XV. bei den Perſern fagt, Pers. 
§. 18. 101.734, daß dieſes Wort fo viel als „Rauber“ bedeute, 
denn Karda bezeichne Tapferkeit und Kriegsmuth (xuhodvras ö’ 
obzoı Kupduxes, und xAorelug ro EP xd d yd etc.). 
An einer andern Stelle, wo Strabo (XI. Media $.2 und 3. 
fol. 523 ed, Cas.) von Atropatene (’ Argonazıa) 162) fpricht, 
fagt er, dieſes liege in Oſten von Armenien und Matiane, weſt⸗ 
lich von Groß Medien, noͤrdlich von beiden. Von deſſen noͤrd⸗ 
lichſten Theile heißt es: „er ſei gebirgig, rauh, kalt, der Wohnſitz 
der Bergvoͤlker Kaduſier, Amarder, Tapyrer, Kyrtier 
und anderer folder Art, welche Umherzuͤgler und Räuber 
ſind. Denn auch im Zagros und Niphates wohnen dieſe 
„Voͤlkerſchaften zerſtreut; auch die Kyrtier und Marder in 
Perſis (Amarder), und die noch jetzt gleichnamig benannten, In 
Armenia, find alle von gleicher Beſchaffenheit.“ Von 
»dieſen verſchiedenen in aͤhnliche Wohnſitze zuſammenfallenden, 
kleinern Voͤlkerſchaften, bemerkt Laſſen, konnten die Kaduſier 
nicht unter jenen Kudraha gemeint fein, da fie zu weit hin ges 
gen das kaspiſche Meer wohnen, auch ihr Name zu ſehr abwei⸗ 
chend ſei. Die Kyrtier, die auch in Armenia am Berge Ni⸗ 


4 


1%) Kaſſen a. a. O. S. 81 — 86. 161) Strabo XVI. ed. 
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hate faßen, würden eine paſſendere Vergleichung darbieten, wenn 
es nicht eben wieder eine andere Benennung für Kurden wäre: 
denn der Niphates iſt ein Theil des Gordyene Gebirgs, deſſen 


ſuͤdliche Fortſetzung der Zagros iſt. Es iſt ein Volk zu ſuchen, 


das zwiſchen Armenien und Aſſyrien ſaß; aber eben dafuͤr paſſen 
am beſten die Kurden, deren Stamme gerade auf dem Schei⸗ 
degebirge beider Laͤn der hauſeten, und damals unter den verſchie⸗ 
denen Namen der Karduchen, Gordyaeer, Kyrtier erſchienen. 
Ja wahrſcheinlich find die Marder, Tapurier, Kadusier 
ebenfalls nur andere Stämme deſſelben Volks, das fo weit um⸗ 
herſtreifte. Bei Herodot mußte man den Namen entweder in 
der XVIlten Satrapie der Matiener, Sapirer, Alarodier ſuchen, 
oder in der XIIlten (III. 93), wo Pak tyik e, und die Armenier 
und ihre Nachbarn bis an den Pontus Euxinus). Die XVIIte 
erſtreckt ſich offenbar von der Oſiſeite Armeniens, von Matinne 
an bis zum Araxes hin, die XIIlte umfaßt Armenien und die 
Voͤlker in nordweſtlicher Richtung bis zum Pontus. Paktyike 
mußte alfo hier identiſch mit Gordyene fein; die Lesart iſt 
aber verdächtig, da derſelbe Name im doͤſtlichſten Perſien zweimal 
in Verbindung mit dem Kaspatyros (Herod. III. 102, IV. 44) 
vorkommt. Deshalb vermuthet Laſſen, es werde hier, Herodot, 
wahrſcheinlich ſtatt Paktyika des Volkes der Kurden erwähnt 
haben, das er ſpaͤter unter dem Namen der Chaldeer in derſel⸗ 
ben geographiſchen Stellung (Herod. VII. 63, ’Aoatgını rou- 
TEwv de HEA yuldaloı) auffuͤhrt, naͤmlich die noͤrdlichen 
Chaldaͤer, die Xenophon noch im Armeulfihen 5 u; 
(Anab. IV. 3. 4.). 
7) Armin, Armin, ar Armenier!®), 

Schon Strabo in alter Zeit und Michaelis in neuerer (Spi- 

eileg. II. 120) haben das Wort mit Aram in Verbindung ges 


bracht, und nach Moses Choren. ſoll Aram einer der Stammvaͤ⸗ 


ter der Armenier geweſen ſein, nach dem die fremden Volker das 
Land ſo benannt haͤtten, was aber wol erſt ſpaͤtere Anſicht ſein 
mag. Daß die Griechen ſchon Armenier ſagten, geht aus Herod, 
III. 93 hervor; ob aber das Wort Spyriſch oder Perſiſch war? 
wenn er ſich als Zendname nachweiſen ließe, ſo würde er wol 
die beſte Aufklaͤrung geben, meint Laſſen; der alte hiſtoriſche 
Kern des Namens der Arier, Aryas, zu deren Sprachgebiet 


167) Faſſen a. a. o. S. 81-866. * 
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die Armenler entſchleden gehören, ſcheint ihm darin verborgen zu 
liegen 16), 

8) Krtp*tuk, Kappadokien 16) 
Das Land unmittelbar auf Armenien folgend; das pp iſt 

leicht erklaͤrliche Aſſimilation des t, das zwiſchen zwei Vocalen 
wie im Zend ſteht. Die Parſen ſollen die Kappadocier, die „wei⸗ 
ßen Syrer,“ Leuco Syri nach Strabo, genannt haben: das Wort 
dafuͤr iſt aber unbekannt; jenes ſcheint dies nicht zu bedeuten. 
Herodot erwaͤhnt die Kappadocier in ſeinem Satrapienverzeichniß 
nicht; aber Rennell 106) hat bewieſen, daß die Syrer feiner drit⸗ 
ten Satrapie (MHerod. III. 90) Kappadocier find. Die Wurzel 
dieſes antiken Namens der Keilinſchrift iſt noch unermittelt. 

9) Cperd %%, Saneıpes, Saspiren, 

In den Keilfchriften iſt das d gegeben, welches aber am 
Ende des Namens bei Hered. VII. 79 und III. 94 fehlt, wo auch 
in der letztern Stelle das s vor dem p wegfaͤllt, wie in der Keil⸗ 
inſchrift. Sie kommen in der XVIIIIten Satrapie mit Matie⸗ 
nern und Alarodiern vor. J. Rennell 108) hat gezeigt, daß dieſe 
Satrapie nordoͤſtlich an Armenien grenzte, nach Herodots eignen 
Ausdruck waren die Saspiren zwiſchen Medien und Kolchis be⸗ 
kannt, wo ſie vielleicht ihren im Weſten gebraͤuchlich gewordenen, 
ſonſt noch unerklaͤrten Namen dem Edelſteinhandel verdankten 
(mit dem Sapirites, Sapphir) 163). Die beiden andern Voͤlker⸗ 
namen dieſer Satrapie kommen in der Keilſchriſt nicht vor. 

10) Huna, Hunas; Saken, Skythen 1:0. 

Wie kommen Hunnen in dieſer Zeit, fragt Laſſen ers 
ſtaunt, bei der Entzifferung der Keilinſchrift hieher? und gewinnt 
dann durch gelehrte Forſchung einen tiefern Blick in die hiſtori⸗ 
ſchen Vorgaͤnge der Voͤlkerzuͤge der aͤlteſten Zeit, welche ſich auf 
eine merkwuͤrdige Weiſe den von uns an vielen Orten uͤber Cen⸗ 
tralaſien, uͤber Saken und Skythen (Sai, Maſſagaten) aus 
ganz andern Quellen (zumal Erdk. Weſtaſien Th. VII. 1837. 
S. 549, 670, 674, 691 und den vorhergehenden) gewonnenen 
Reſultaten, beftätigend und hoͤchſt lehrreich für das ganze ethno⸗ 


Asa) Jubiſche Bibliothek Th. III. S. 70. 108) kaſſen a. a. O. 
S. 87—89. 7 J. Rennell Geogr, System of Herodotüs, 
7 Ed. Lond. 1830. 8. T. I. p. 315. 1 Laſſen a. a. O. 


89. l Rennell d. a. O. vol. p 305 
10 Vorhalle Europaͤiſcher Voͤlkergeſchichten. Bal. 1820. 8. S. 129. 
170) Laſſen a. a. O. S. 89. 
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graphiſche Syſtem Aſiens anſchließen. Natuͤrlich kann man 
hierin, ſagt der Entzifferer, weder die Hunnen Attila's, noch die 
Beherrſcher des Indus zu Kosmas Indicopl. Zeit, noch die fpäs 
tern Nephthalitiſchen Hunnen Oſtperſiens zu ſuchen waͤhnen. Die 
der Keilinſchrift find alterthuͤmlicherer Art; ihr Name zuruͤckrei⸗ 
chend in die Zeit des Zendvolks, und einen Blick gebend in das 
aͤlteſte Voͤlkergedraͤnge der nordweſtlichen Grenzlaͤnder Iraniens. 

Was die Wohnſitze dieſer und betrifft: fo ergiebt ſich mit 
Sicherheit ſolgendes. Kappadocien, Armenier, die Sapiren bil⸗ 
den einen Gürtel, beinahe vom ſchwarzen bis zum kaspiſchen 
Meere. Im Norden reichte die Herrſchaft der Ad-imeniden, nach 
Herodot IH, 97, nur bis zu den Vorſtufen des füdlichen Kauka⸗ 
ſus; die Kolcher aber, und ihre Nachbarn, bis an den Berg: 
Kaukaſos, brachten keinen Tribut, fondern nur Gaben nach eige⸗ 
nem Gutduͤnken. Sie koͤnnen alſo nicht unter jenen Namen ge⸗ 
meint fein, der Voͤlker bezeichnete, die bägm, d. i. Tribut (tri- 
butum impositum) leiſteten. Dieſe Hunas find alſo ſuͤdlich vom 
Kaukaſus und den Kolchiern zu ſuchen, wo nur der Strich der 
ſuͤdoͤſtlichen Ecke des ſchwarzen Meeres vom Lande der Lazen ſich 
hinaufzieht bis an die nordweſtlichen Gebirge Armeniens, wo die 
Quellen des Araxes und Euphrat ſich beinahe beruͤhren. Hier 
war aber Herodots XI Xte Satrapie, die aus fünf verſchiedenen 
Voͤlkerſchaften (Herod. III. 94: Mocxotot de, zul Tıßapyroicı, 
sul Muxpwar zul Mlouovwvolxo::, ai Mago) beſtand; dieſe 
nun, ſcheint es, wurden von den Perſern unter dem Namen der 
Huna zuſammengefaßt. Die Tibarenen und Moſcher ſind die 
Thubal und Meſchech der Moſaiſchen Voͤlkertafel (1. Buch 
Moſe 10, V. 2) nach Michaͤlis Spicileg. I. 47 und Geſenius. 
Die Talmudiſken erflärten dieſe beiden Völker aber für Hunnen. 
Da die Keilinſchrift von jener Verbreitung der ſpaͤtern Hunnen 
nichts willen konnte, fo gewinnt die Erklaͤrung der Talmudiſten 
einen neuen Werth, denn es iſt eben ſo wenig denkbar, daß eben 
die Verbreitung der Hunnen und ihrer Verdraͤngten, über Oſt⸗ 
Perſia gegen Indien hin (f. Erdk. Weſtaſ. VII. S. 548, 672 u. f.), 
oder auch uͤber den Don nach Europa, ſie veranlaßt haben konnte, 
einem Volke in einem Winkel des ſchwarzen Meeres dieſe Be⸗ 
nennung zu geben. 8 24 

Aber auch hiſtoriſch ſind in jenem Winkel der Erde Hun⸗ 
nen in ſo alter Zeit nachzuweiſen: da die Perſer wie die Inder, 
im Allgemeinen, die Nomaden Turans mit dem Mamen der Sa- 
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kae eben ſo belegten, wie die Griechen ſie Skythen nannten 
(Erdk. Weſtaſ. VII. S. 674). Beide Benennungen werden aber 
von einem einzelnen dieſer Voͤlker hergeleitet fein, was Nic 
buhr 171) ſchon von den Skythen behauptet hat. Eben fo wurde, 
nach Laſſens Anſicht, Hunnen nachher ein allgemeiner Name, 
war aber urſpruͤnglich gewiß der eines einzelnen nomadiſchen 
Volkes des innern Aſiens. Alſo koͤnnen Hunnen, die wirklich fo 
hießen, in der aͤltern Zeit ſehr wol von den Perſern unter dem 
Namen Saker mit begriffen geweſen ſein. Die in dieſen moſchi⸗ 
ſchen Gegenden, ſeit ſehr alter Zeit eingewanderten Safer wer⸗ 
den alſo die Huna der Keilinſchrift ſein. Die Perſer werden ſie 
ſowol mit dem ſpeciellen Namen Huna, wie mit dem allgemeinen 
Namen Saka belegt haben. Strabo XI. 8. 5. 4. ſol. 511 ed. Cas. 
fagt von den Saken !) ausdruͤcklich, daß fie weitere und nd, 
here Streifzuͤge gemacht (alſo ſchon lange vor Chr. Geb.): denn 
fie beſetzten Baktriane, und eroberten die beſte Landſchaft Arme— 
niens, welcher fie auch nach ſich die Benennung Sakas ene 
hinterließen; fogar bis zu den Kappadoken und beſonders zu fer 
nen am Euxeinos, welche jetzt Pontiker heißen, drangen ſie vor. 
So viel bleibt wol ausgemacht, daß dieſe Sakae ſchon zu Cyrus 
Zeit den Zug gemacht hatten und daß ſie Perſiſche Goͤtter vers 
ehrten. Auch Plinius, Arrian, Ptolemaͤus erwähnen der Sakue.“ 
Ihre Wohnſitze fallen in die Moſchiſchen Gebirge und in das 
Quellland der ſuͤdlichen Zufluͤſſe des Cyrus (Kur), in die Naͤhe 
der Thubal und Meſchech. Es find ſicher auch die Skythiuer 
Kenophons (Anab. IV. 7. 8., vergl. Erdk. erſte Aufl. 1818. Th. II. 
S. 764 u. f.). Tibarener und Moſchi brauchen deshalb jedoch 
nicht nothwendig Stämme dieſer Sakae zu ſein, obwol dies wahr⸗ 
ſcheinlich iſt; aber ſicher iſt es nicht unrichtig, wenn die Talınus 
diſten Hunnen in dieſe Gegend verſetzen. Isidorus Charac 173) 
hat gerade das Land Sakastene (Suxuoswı), Suxwv, Tæv- 
Far; Sakistan im Sanskr. gakastäna, das ſpaͤtere Sedjeſtan, 
Siſtan) genannt, welches damals Hauptſitz der Nephthalitiſchen 
Hunnen im oͤſtlichen Perſien unter der Parthiſchen Dynaſtie war, 
und woher fie an den Indus kamen, wo Kosmas ſie unter Dir: 
ſem Namen kennt. Dies iſt allerdings ein Fingerzeig zum Bes 


171) Kleine hiſtoriſche Schriften Th. I. S. 353. 112) Strabo 
XI. c. 8. $. 4. ed. Tzsch. T. IV. p. 477; b. Großkurd Th. il. 
173) Isidori Characeni Mansiones Parthicae ed, 


S. 398. 
Huds. Vol. II. p. 8. 
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weis, wie auch im Kaukaſus ſchon fo frühzeitig Volker 
ſehr verſchiedner Abſtammung und Sprache ſitzen 
konnten! Wie dieß Hunnen andere dort hinaufdraͤngten, wer⸗ 
den ſie ſpaͤter ſelbſt hinaufgedraͤngt worden ſein. g 


II. Die Abtheilung der beiden Voͤlker in der Mitte 
zwiſchen den weſtlichen und oͤſtlichen. 


Mit dieſem zehnten Volke iſt in der Keilinſchrift die Grenze 
in der Aufzählung der weſtlichen Völker des Perſer Reiches 
gegeben; ehe aber die Reihe der oͤſtlichen Völker cröffnet 
wird, werden erſt noch zwei Voͤlker, welche auf der Grenze bei⸗ 
der wohnen, eingeſchaltet, die Us cangae und Drangue. 


11) Uskengha, die Geſetzloſen; Kussäer, Uxier, 
OE 170. 

In dem Gebirgszuge, der Persis von Susiana trennt, wohn⸗ 
ten noͤrdlich die kriegeriſchen Uxier (Orgtot) an den Quellen 
des Choaspes (Strabo XV. Pers. $. 4. fol. 729. $. 12. fol. 732 
ed. Cas.); alſo etwas nördlicher als die Karten fie gewoͤhnlich 
anſetzen. Alexander zog gegen dieſe Uxier von Susa aus (Ar- 
rian Ill. 17) zu Felde. Etwas. nördlicher, auf dem Wege zwi— 
ſchen Eebatana und Babylon, wohnten die Koss aeer, (Noo- 
ouioı Strabo XI. Media $- 6. fol. 524), welche von den Perſer⸗ 
koͤnigen auf ihrem Zuge, aus der Sommerſtation Ecbatana zur 
Winterſtation nach Babylon, Geſchenke erhielten. Später wies 
derholte Alexander jenen Zug gegen die Gebirgsvoͤlker, die jetzt 
bei Arrian (VII. 15) Koss aeer heißen, von denen er aber ſagt, 
daß die Uxier ihre Nachbarn waren. Dies beſtaͤtigt Strabo 
in der angeſuͤhrten Stelle (ſol. 524), der bemerkt, daß Alexander 
durch einen Winteruͤberfall der zu großen Zudringlichkeit der Kos- 
saeer ein Ende gemacht habe. 

Nearch gibt in der von Strabo ebendaſelbſt aufbewahrten 
Stelle Anfklaͤrung, daß auf dem Hochlande zwiſchen Medien, 
Suſiana und Perſis vier Raͤu bervoͤlker 19) faßen, „von des 
„nen die Marder den Perſen, die Uxier und Ely maier ſo⸗ 
„wol eben dieſen Perſen, als den Suſiern, Nachbarn ſind, die 
„Kossaeer aber diejenigen der Meder.“ Dieſen fuͤgt nun 


174) Baffen Altperſ. Keilinſchr. S. 94 — 97. 17) Strabo XI. 
= — $. 6. ed. Tzsch. T. IV. p. 554; bei Großkurd Th. Il. 
424. 
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Strabo noch die Paraitakener, als ein gleiches Raubvolk hinzu, 
das zugleich im Oſten der Meder ſitze, aber auch die Perſer 
beruͤhre. 

Dies waren insgeſammt Berg volker, Ferm wird der letztere 
Name (ITagassaxıjvoı d. i. Bergbewohner) cher allen gemeins 
ſchaftlich als einem einzelnen angehoͤrig geweſen ſein. 

Marder kamen auch ſchon oben bei den Kurdenſtaͤmmen 
vor (ſ. ob. S. 90). Ihr Name „maͤnnlich“ bezeugt ihren 
Perſiſchen Urſprung. Die Uxier und Kossaeer nach allen Spus 
ren eben ſo; nur die Elymaͤer (Elam) moͤgen aus dem ſemiti⸗ 
ſchen Tieflande hinaufgeſtiegen ſein, wie noch heute die Beduinen 
an jenen Grenzabhaͤngen umherziehen, 

Die Koss aver nannte Plutarch Nuss aeer (Alexand. 
72: ro Kovooaiov 0 etc.). Dies führt darauf, ihren Nas 
men mit dem der Uxier zu vergleichen, dem nur ein Hauchlaut 
k vorgeſetzt iſt. Der Altperſiſche Dialect laͤßt den Spiritus im 
Anfange weg, auch wo das Zend ihn hat; und wenn das Wort 
Kussaeer — Uxier eine appellative Bedeutung hatte, fo wird 
dieſer Name, wie ein anderes Appellativ dieſer Regel unterwors 
fen geweſen fein. Nun werden die den Perſern zunaͤchſt Woh⸗ 
nenden, Uxier genannt, die andern entfernteren Kussaeer. 


Dies Appellativ ſcheint Uscanghä d. i. die Geſetzloſen 


zu ſein, us fuͤr ut, wie im Zend, und cangh von cas wie im 
Sanskr. „regieren“ (daher cästra, oder Schaſter das Geſetz). 
Dieſer Name wird ihnen als Zend von den Perſern und Medern 
beigelegt worden ſein; ſie ſelbſt werden ſich ruhmrediger, als 
Marder d. h. „Maͤnnliche“ oder Tapfere genannt haben. 
Der Gebirgszug, ihre Heimath, iſt ein ſuͤdlicher Ausläufer des 
Zagros, deſſen noͤrdlichſte Zweige die Karduchen beruͤhrten. Noch 
heute ziehen ſich Kurden von Armenien bis Luriſtan hinab, und 
im Alterthum war es wol eben ſo; Iraniſche Hirtenvoͤlker wa⸗ 
ren es, an das freie Bergleben gefeſſelt, und durch weite Wande⸗ 
rungen zerſtreut, in viele verſchiedene Stämme und Namen zer⸗ 
fallend. Herodot konnte dieſe Uxier ſchwerlich in feinem Vers 
zeichniſſe ganz uͤbergehen; daher findet Laſſen ſie bei ihm unter 
den Namen feiner Orthocorybanten wieder, die zur Mediſchen 
Satrapie gehoͤrten, wie die Kuſſaͤer an Medien grenzen. Nicht, 
weil er Ihren Namen von 0090, durch „hoch“ erklärte (wie oben 
geſagt war, ſ. S. 88), ſondern, weil Korbiana gerade da lag, wo 
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die Einmäer, Urli, Kuffäer wohnten (Strabo XVI. 1. As- 
yr. $. 18. ſol. 745 ed. Cas.: Fot de x No jm inapyla 
21 'Eivuaidog) 170). Es iſt klar, daß Herodot es griechiſcher 
fand, Kogvfuvres, als Kvpßıövoı zu ſagen. Es war das Hoch⸗ 
land der Elymaͤer, im weitern Sinne, wie es Strabo oft 
gebraucht. ö 
12) Drhengh ä, Deos ges Drang gaei, Jpuyyaı. 

Von dieſem Volke der Kellinſchriſt iſt ſchon oben (ſ. S. 64) 

binreichend die Rede geweſen. 


Ul. Die Abthellung der 14 oͤſtlichen Volker des 
Perſer-Reiches !“). 


Nachdem dieſe beiden die Weſt⸗ und Oſtſeite vermittelnden 
Zwiſchenvoͤlker aufgeführt find, fahrt die Keilinſchrift fort, ihre 
dritte Abthellung mit den Worten bezeichnend: Uta däng- 
häwa tlä, d. h. porro regiones hae: und von dieſem Satze 
„weiter dleſe Länder” folgt die neue Reihe des Namenvers 
zeichniſſes des oͤſtlichen Perſis, alſo, eine Anordnung nach z wel. 
Abthellungen, der auch die Darſtellung der Reliefs— 
feulpturen, deren Erklärung ſie abgeben ſollten, entſprechen 
mußte. Die Voͤlker traten alſo auch in den Abbildungen in 
zweierlei Reihen auf, in der gegen Weſten: Medien, Bas 
bylonien und den Tigris aufwaͤrts; und in der gegen den Oſten 
gekehrt, bis zum Indus. Einzeln ſtehen in der Mitte die Uxier 
und Dranger, und keiner von beiden großen Abtheilungen, als 
die Geſetzloſen, angehoͤrig. Von den Uxiern läßt ſich leicht auf 
der Karte ſehen, mit welchem Rechte; die Dranger ſcheinen eher 


der zweiten öfllichen Hälfte zuzufallen. Danghäwa heißt nun in 
der altperſiſchen Sprache der Keilſchrift, und im Zend, als Fe, 
mininum, ſo viel als Land, danghu, oder dahu, als Masculinum 
aber Volk. Das Verzeichniß führt nun folgende Namen von 
Landſchaften und Voͤlkern auf: 
13) Parutab 126), Pourutö, Parvatal, Hapvnrau, 
A-parytae Bergland Koheſtan. 
Parutah das naͤchſte Wort heißt „Berg,“ wie im Zend 
Pouruto, im Sanskrit Parvatah, (von pouru im Zend Berg, 


170) Strabo XVI. ed. Tzsch. Vol. VI. ꝓ. 279. Er ** 
a. a. O. S. 98. ) gaflın chend. S. 99 100 | 
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mit dem Suffix ta; im Sanskr. paru, mit dem Suffix ata). 
Aber zugleich iſt es der Zendname 1) eines Landes und 
Volkes, den auch Ptolemaeus (VI. 18 ed. Bert; fol. 165) auf⸗ 
bewahrt hat, ugvñ rut, agorurus, Ilugovzrar, den Mannert 
V. Perf. p. 78 — 88 mit den benachbart genannten Parguetae 
( upyrij rat bei Ptol. J. e.), mit Recht für identiſch demſelben 
Berqvolke vindicirt, das im Norden der Arachoten wohnen mußte, 
in einem Bergzuge, welcher die Parachoten von den Parapami⸗ 
ſaden (offenbar auch nur ein „Bergvolk“ von derſelben Ablei⸗ 
tung nago nawadg, von pouru oder paru, Berg) trennte. In 
der Keilinſchrift iſt offenbar, wenn ſchon jenes Wort, im allge⸗ 
meinſten, jedes Gebirge bezeichnen konnte, doch ſpeciell daſſelbe 
des Ptolomaͤus gemeint, das eben daher feinen Namen erhalten 
konnte; denn im Zend Aveſta folgen auf Purutah die Laͤnder 
Mouru, Haroiou. Es iſt demſelben Lande, auch in neuerer Zeit, 
der perſiſche Name „Koheſtan“ d. i. Bergland (von Khu, 
Berg) bekanntlich geblieben. Die Paryetae, bemerkt Laſſen, ſind 
bei Ptolem. mehr nach der Oſtſeite der Gebirgsreihe ausgedehnt, 
als die Keilinſchrift die Parutah anſetzt, denn fie geht bei ihrer 
Voͤlkeraufzaͤhlung von Perſis zuerſt nach dem See Zareh, und 
dann noͤrdlich mit weſtlicher Neigung. Herodot giebt uns nicht 
dieſen einen Localnamen, ſondern, wie auch anderwaͤrts, von 
mehrern auf demfelben Locale hauſenden Voͤlkerſchaften. Da 
wir in der Keilinſchrift ſogleich Herodots Sagartii finden, fo 
wird die Gegend in ſeiner XIVten Satrapie (III. 93) enthalten 
fein, zu der außer den Sarangern und Sagartiern die Thama⸗ 
näcr, UÜtier und Myker gehörten; vielleicht nur die zwei ers 
ſteren, weil ſich die Myker wahrſcheinlich auch in der Keilinſchrift 
zeigen werden. Es iſt wol der Name der A-paryten, in der 
fiebenten Satrapie (Merod. III. 91) mit dem a vorgeſetzt, wie in 
A- marder bei Strabo, alſo kein a privativum. In der vielge⸗ 
deuteten Stelle am hypothetiſch gebliebenen Fluß Akes wohnen 
um den Bergleſſel, aus dem derſelbe nach fünf Seiten gefloſſen 
fein ſoll (Herod. III. 117), die Choras mier, Hyrkanier, 
Parther, Saranger und Thamanaäͤer, wodurch letzterer 
Sitz mit dem der Parutah als identiſch zuſammenzufallen ſcheint, 
wobei jedoch der Fluß noch Immer zu entraͤthſeln bleibt. 


1) K. Burnouf Commt. sur le Vacna L c. p. C— Cll. 


E 
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14) Acagart, Sagartii!9), | 
Von aca (Stein, Fels, wie auch im Sanskr.) und garta im 
Sanskr. Hoͤhle; etwa „Land der Felshoͤhlen.“ An Parutah 
wird ein Schluchtenland grenzen, meint Laſſen, das hiedurch 
bezeichnet werde. Die ſpecielle Localitaͤt iſt allerdings noch nicht 


ermittelt; ſollte es hier ein Land der Katabothren, oder 


Schluchten, wie am Kopais See in Boͤotien, oder am Phonea 
und Stymphale im Peloponnes geben? ſo waͤre die problemati⸗ 
ſche Stelle Herodots vollkommen erklaͤrt, und der verſchwundene 


Akes kein Wunder (Herod. III. 117). Aus Herodot, bemerkt Laſ⸗ 


ſen, ſehe man, daß die Sagartii an Hyrkanien, Parthien, Kho⸗ 
rasmien grenzten, d. h. wir muͤſſen fie in nordweſtlicher Richtung 
von Draugiana ſuchen; und da in der Keilinſchrift die Parther 
wirklich folgen: fo kann hieran kein Zweifel fein. Herod. VII. 84 


beſchreibt fie als ein perſiſches Hirtenvolk, mit 8000 Reitern, mit 


perſiſcher Sprache, nach Ruͤſtung zwiſchen Perſern und Paktyern 
ſtehend. Als Nomaden iſt es kein Wunder fie fo weit von Pers 


ſis entfernt zu finden. Ptolem. VI. 2. ed. Bert. fol. 148, im 


Abſchnitt von Medien ſagt: den Oſten nehmen die Berge der 
Sagartii ein, nach ihnen dehnt ſich Choromithrene bis nach Par⸗ 
thien hin aus. Der Zagros iſt hier im allgemeinern Sinne fuͤr 
die ſuͤdoſtlich ſtreichenden Bergzuͤge Mediens uͤberhaupt zunehmen, 
die an den Grenzen der Wuͤſte und nahe den Kaspiſchen Pfor⸗ 
ten ſtehen: denn hieher verſetzt ſie die Nähe Parthiens. In die 
bekannte Zagrospaͤſſe, im engern Sinne, gegen Aſſyrien verſetzt, 
wuͤrde man die Sagarti zu welt gegen den Weſten vorruͤcken. 
15) Parlawa (PIrC AN), Hau do., Parth er 18). 

Die ältere griechiſche Form der Nader bei Hecat. ed. Klaus. 
p. 93, nach des Athenaeus Fragment, und bei Herod. III. 93, 
entſpricht zunaͤchſt dem Namen der Keilinſchrift, wo das 8 nur 
durch das 9 erſetzt iſt, ein. Laut, den die Indier nicht hatten; 
daher ſie ihn durch d, in Parada in der Sanskrit Benennung 
der Perſer und Parther (ſ. Aſia Bd. V. Weſtaſ. S. 680) be⸗ 
zeichnet haben. In der ſpaͤtern Form der Hugo vulot der Mas 
kedonier (bei Arrian III, 28) iſt noch ein u eingeſchoben, das 
Isid. Charax p. 7 im Compoſitum Tauch Nad uvriod wie- 
derglebt. Herodots XVIte Satrapie (III. 93) wird in der Keil⸗ 


5 


iso) Laſſen a. a. O. S. 101. 11) ebend. S. 102. 
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inſchrift nach den einzelnen Voͤlkern der Parther, Chotasmier, 
Soghder und Arier aufgefuͤhrt. 

16) Zarak (Zer®k), Zarang ae, Sarangen. 

47) Aria (Arryaw*), Arianen. 

18) Baktris, Baktrien, Baktrier. 


E 


Von den drei Landſchaften der Sarangen, Arianen und 


Baktrier, welche auf der Keilinſchrift in dieſer Folge ſtehen, if 
ſchon oben, inſofern das Zend und die Keilſchrift daruͤber Auf⸗ 
ſchluß gibt, hinreichend die Rede geweſen. Auffallend iſt es, daß 
nach den Zarangae, die Keilinſcription, ſowol die Hyrkanier (f. 
oben S. 64) uͤbergeht, als auch alle Voͤlker der Xlten Satrapie 
Herodots (Ill. 92), die Caspii, Pausicae, Pantimathi und Ben 
nicht nennt. 


19) Cug d, Soghd, Seghdla ns. 


Auch hievon iſt im obigen vollſtaͤndige Erläuterung ſchon 


durch die Zendterte gegeben (ſ. ob. S. 51). 


20) Quarazmialı (garsz mich der Keilſchrift), xo- 
eaosla, Chorasmien, Quairizäm, Kharizm. 


Die Form der Keilinfeription 182), welche Laſſen entziffert 


hat, gibt vollſtaͤndig die griechiſche, aͤlteſte Schreibart dieſes Lan⸗ 


des bei Hecataeus (ed. Claus. p. 93) und Herodot (III. 93, 117) 
wieder; die Zendform Quairizäm, davon das moderne Kha; 
rizm der Orientalen, hat E. Burnouf 189 als Laͤndernamen im 
Jesht Mithra Carde 4. unmittelbar hinter den Namen Haroiu, 
Mouru und Soghd aufgefunden, wo es von Anquetil zuvor nur 
als „lieu delicieu“ uͤberſetzt war, weil er nicht daran dachte es 


für einen noch beſtehenden geographiſchen Namen in Anſpruch 


zu nehmen, der doch durch die copulative Partikel tcha (d. h. 
„und“) an die vorhergehenden Laͤndernamen geknuͤpft war. Die 
Zendform iſt nach Burnouf Quairizem, von zem (terre) und 
qairi von der Wurzel qar (manger), alſo aliment, nouriture, die 
Erde, welche Nahrung darbietet, alſo das Fruchtland. Die 
Zendſprache geht demnach auch, wie in Soghdiana, fo in Chos 
rasmien, weiter weſtwaͤrts, uͤber die Grenze des heutigen Perſiens 
an deſſen Nordrande hinaus. 


102) Chr. baſſen die Altperſiſchen Keilinſchriften a. a. 27 — 107. 
12) F. Burnouf — sur le . a. O. p. CVIII 
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Br Zatagadus (Categ' dus der Keilſchr.); Satta- 
gyden 185), ein Paropamiſaden Volk. 

Herobots VIlte Satrapie (III. 91) umfaßt die Sattagyden, 
Gandarii Dadicae und Aparytae. Es folgt in der Keilinſchrift 
nach dieſen Sattagyden, Arachosien, und dieſes wird helfen die 
Lage des Volks zu beſtimmen, deſſen Leſung ſchon einige Schwie— 
rigkeit hat, weil die Luͤcke der Keilinſchrift nach dem g erſt durch 
eine Confectur, nach Laſſen, ſicherlich durch ein d ausgefuͤllt 
werden muß. E. Burnouf hat hier, wie wir oben ſchon ans 
führten, indeß andre Namen 188) fefen zu muͤſſen geglaubt, die 
jedoch in dieſe geographiſche Stellung der befolgten Aufzaͤhlung 


nach nicht gehoͤren. Denn dieſe Keilſchrift geht zuerſt vom oͤſt⸗ 


lichen Rande der Wuͤſte aufwaͤrts bis Parthien, erwaͤhnt dann 
der daranſtoßenden aber etwas oͤſtticher, alſo von Perſepolis, ent⸗ 


- fernter gelegenen Zaranger und Arcier, dann der ſich immer mehr 


gegen Norden entfernenden Baltrier, Soghder, Chorasmier. Hier 
iſt aber der Zug gegen Norden geſchloſſen, und es fängt gleich⸗ 


„ ſam ein neuer ethnographiſcher Meridian an, auf dem wir die 


Sattagyden und das zunaͤchſt folgende — zu ſu⸗ 
chen haben. Da das letzte deutlich iſt, ſo ſcheint der Ruͤckweg 


von N. nach S. längs dem Merusrud (Margus), hinter Areia 


(Herat), nach dem Gebirg Paropamiſus zu führen, an deſſen 
Suͤdſeite Arachoſien liegt. Es iſt jetzt das Revier der Eimaks 
und Hezarehs. Herodot erwähnt der Paropamiſaden nicht 
(wie Arrian, Strabo, Ptolem. u. A.) namentlich; die Voͤlker die, 
er nennt: Sattagyden, Gandarier, Dadiken und Aparyten, koͤn⸗ 
nen aber nicht gut anders hingeſtellt werden, und nach Beſtim⸗ 
mung der uͤbrigen Satrapien bei Herodot, ſo wie der uͤbrigen 
Poͤlker in der Keilinſcription bleiben in der That nur die Lands 
ſchaften Margiana und Paropamiſus fuͤr fir uͤbrig. 

Andere Auslegungen, die Laſſen ſchon ſcharſſinnig widerlegt 
hat uͤbergehend, bemerken wir hier nur, daß ſchon Ilecataeus (ed. 
Klausen p. 94) die Tavdanu, Irdwv Eros, an den Indus ſetzt 
(Lassen Pentap. p. 15), und daß die Herodoteiſchen Gandarer, 
die er ſeinem Mileſiſchen Vorgaͤnger, wie vieles andre entnom⸗ 
men, eben dahin zu fetzen fein werden, dieſo Gandarer alſo geos 
graphiſch von den ſpaͤtern, — erſt weiter eh | 


: 180) Laſſen d. a. O. S. 108— 112. 145) E. Burnouf Man. 
sur deux Inscr. cuneiformes p. 156. = ne 
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delten Bewohnern der Stadt Tadao, bei Isidor. Charax p. * 21 
zu unterſcheiden ſind. Da nun aber die Gandarier des Herodot 
in die Naͤhe des Indus geſetzt werden muͤſſen (ſ. Erdk. Aſia 
Bd. II. 1833. S. 1087 u. f.), fo werden die ubrigen drei Völ⸗ | 
ker wol eben fo zwiſchen Arachofien füdlich, und Bactriana noͤrd⸗ 
lich geſucht werden muͤſſen. Laſſen haͤlt mit groͤßter Wahrſchein⸗ | 
lichkeit dafuͤr, daß Margiana zu einer der benachbarten Satra⸗ 
pien gehoͤrt habe, und daß jene VIlte Satrapie (III. 92) Herodots, 
mit den Aparyten, Dadiken und Gandaren nebſt den 
Zatagadus der Keilinfchrift in dem Paropamiſadiſchen | 
Gebirge, und von da an bis zu dem Indus zu ſuchen ſei 
(vergl. Not, b. Lassen p. 110 — 113; Erdk. Aſien B. II. S. 654, 
über Dadiken; S. 1087 üb, Gandaren und Paktycker u. a. O.). 
Die hier mit den Sattagyden fo eng verbundenen Gandaren, 
ſind nach Laſſens merkwuͤrdigen Forſchungen, ein weiter ge⸗ 
wanderter Stamm deſſelben Volks, wie die Aparyten (identiſch 
mit Paryeten, den Bergvoͤlkern des Paropamiſus) und Satta⸗ 
goden, welche, wenn jene den Weſten, fo dieſe den Süden des © 
Paropamiſus eingenommen haben werden; insgeſammt Paro— 
pamiſaden. Sie bezeichnen nur den Weg, den vor ihnen 
die Sanskritredenden Indier (f. Erdk. Aſia Band IV. 
Abth. 1. S. 495, 500), nach ihnen aber die Saken, Hunen 
(Sata, ſ. ebend. S. 485 u. a.), Indoſkythen (f. Erdk. Aſia 
Bd. V. Weſtaſien. S. 691 u. f.), Gurder und Aſſakanen 80) 
„die aͤlteſten der Afghanen, wie ſpaͤter die heutigen Afghanen 
und andere, nach Indien (Aſia Bd. IV. 1. Abth. S. 554 u. f.) 
eingeſchlagen haben. Zu jener aͤlteſten Einwanderung nach 
Indien gehoͤren auch die Bahlikas der Sanskritſchriften, d. i. 
die Baktrier im Pendjab (Pentapot. Ind, p. 21 bei Laſſen, oͤf⸗ 
ter mit Bahikern und Arattas zuſammengeſtellt, Erdk. Aſ. ebend. 
459), und die bei Arrian ganz iſolirt, am Zuſammenfluß des 
Akeſines und Indus, zur Macedonier Zeit ſchon erwähnten Sog h⸗ 
der (eg rh To yd T0 Budi eto, Arr. Exped. Al. VIII. 15. 8. 
ed. Schm. p. 379). Zu ihnen kann vielleicht, wie Wilſon vers 
muthet, auch der im Epos der Indier fo gefeierte Name der 
Pan davas (Pandu ſ. Aſia Bd. II. S. 1094 — 95) gezählt 
werden. a 


va, 
De 


1% C. Ritter über Alcranter des Großen Feldzug am Inbiſchen 
Kautaſus. Berlin 1832. 4. S. 37. 
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Das mehr weſtliche Gadar des leid. Charax., geographiſch 
von den Gandaren im Pendjab und in Kabul zu trennen, ſcheint 


ſich in den Candari bei Plin. VI. 18 wiederzufinden: Chorasmii, 


Candari, Paricani, Sarangae. Dieſe letzteren find aber faͤlſchlich 
mit den Zarangern zuſammengeſtellt; fie waren ein fintifches 
Volk, wogegen er ganz richtig, wie feine aͤltern Quellen, unters 
ſcheidet Drangae, Exergitae, Zarangae (Plin. VI. 25). 

2²³ ‚Aragatis Ars! tis der Keitfohrift), Haragaiti 
im Zend; Arachosia. 

Die Uebereinſtimmung beider Quellen, des Zend wie der 
Keilſchriſt mit der Griechen Berichterſtattung iſt (en oben bins 
reichend nachgewieſen (ob. S. 61). 

23) Aid'us, Hen du, Indien 187). 
Die Zendſorm dieſes Namens iſt Hendu. Nicht ganz In⸗ 


dien, nach moderner oder griechiſcher Bezeichnung, kann damit 


gemeint fein, denn zu jener Zeit, da das Zend noch im Munde 


des Volkes lebte, mag der Name Indien fuͤr das maͤchtige, hin⸗ 
ter dem Indusſtrome ausgebreitete Land noch keineswegs mit die⸗ 


ſem erſt durch Irrthum, durch Auslaͤnder, auf daſſelbe uͤbertrage⸗ 
nen Namen, belegt geweſen ſein. Welches Indien aber hier als 
den Perſern tributpflichtiges Land gemeint ſei, iſt nicht ſchwer zu 


beſtimmen. Es iſt das Volk der Saindavas, der Anwoh⸗ 


ner des Indus gemeint, zunaͤchſt die an Arachoſten grenzenden 
(über die Inder der Weſtſeite des Indus, ſ. Abhdl. uͤber Alex. 
d, Gr. Feldzug am Ind. Kaukaſus S. 9 — 11), von denen das 
Volk der Sudraker oder Oxydraker (ſ. Aſia Bd. IV. 1. Abthl. 
S. 467), Kriegs dienſte bei den Perſern nahm 188). Der Name 
der Keilinſchrift iſt ſicher vom Indusſluſſe Sindus (Aſ. B. IV. 
1. Abth. S. 451, 458) abzuleiten, nämlich in der Form Saindu, 
aber in perſiſcher Sprache ohne h und n „„ Aidu“ im perſiſch⸗ 
mediſchen Dialect der Keilſchrift. Die aͤltere Zendform Hendu 
iſt alſo wol ſehr fruͤhzeitig der allemeine Name des ganzen Lan⸗ 
des der Indier geworden. 
24) Gadar (G2 där der Keilſchrift), Gandarier!®), 
Nach Erwähnung der Indier wendet ſich die Aufzählung 
wieder aufwaͤrts gegen Norden und ſetzt zuerſt die — 


= 


un) Laſſen Altperſ. Keilinſchriften a. a. O. S. 113 —11 
188) Lassen 22 Indic. p. 26 — 27. * Safın Ale 


perſ. Ktilinſchr. 114. 


* 
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die alſo deutlich die an Indien grenzenden find, wodurch obiges 
feine Beftätigung erhält; Von da geht dle Aufzählung uͤber die 
Grenzen des. Reichs hinaus, zu den herumziehenden * der 
Skythen. 
25) Caka (Crkä der Keilſchr.), dle Sa kae, Gem 100. 
Hier folgt der fhon dem Herodot (VII. 64, vergl. Erdk. Aſ. 
Bd. V. Weſtaſ. S. 672, 674 u. ſ. w.) bei Perſern wie im Sanskr. 
allgemein bekannte Name nomadiſcher Reitervoͤlker, alſo lange 
vorher, ehe ſie die ruhmvollen Beſieger baktriſcher Hellenen 
wurden. Hier find es wol nur diejenigen Saken, vom befondern 
Stamme der Amyrgler, welche mit Terxes Heere zogen. Von 
andern mehr weſtlich vorgedrungenen iſt ſchon oben, unter Nr. 10. 
bei den Hunas die Rede geweſen (ſ. ob. S. 92). Wenn Herodot 


» 


die Saken mit den Kaspiern in der XVien Satrapie (aui. 93) 


zuſammenſtellt, ſo iſt dies wol nicht geographiſch, ſondern blos 
von der Steuerrolle zu verſtehen, denn die Saken wohnten da⸗ 
mals noch uͤber Baktriane hinaus. Nicht unwichtig iſt dieſe 
Auffuͤhrung der Saken, der aͤlteſten Zeit in der Keilinſchrift, als 
elnes der vier Hauptvoͤlker der Erde (Herod VII. 9), das 
ſchon vor Cyrus Zeit, unter dem Medier Könige, Cyaxares ganz 
Iran und den Suͤdweſten Aſiens bis Phrygien, Pontus, Me⸗ 
dien, Syrien pluͤndernd durchſtreifte 101), zur Beſtaͤtigung deſſen, 
was wir früher uͤber ihr Verhaͤltniß (Se, Sai, Saken) zur 
Voͤlkergeſchichte Centralaſiens an den angeführten und vielen ans 
dern Stellen bemerft haben, 
26) Mak (Mak der Keilinſchr.), Maci, Mero, Myker. 

Dies iſt der letzte Voͤlkername der Keilſchriftreihe, der ſich 
in den Mx, oder der aͤltern wol richtigern Lesart Mixtur, 
der XIVten Satrapie bel Herod. (III. 93) vorfindet, als Maci 
bei Plin. VI. 25, am Kaukaſus in der Naͤhe Baktriane's. Nach 
der Reihenſolge der Keilinſchrift muͤſſen ihre Wohnſitze uͤber die 
Sakae hinaus, in Tokhareſtam und Badakhſchan (ſ. Aſien B. V. 
1837. Weſtaſien S. 694, 785 u. f.) geſucht werden. Plinius 
Stelle gibt über die allgemeinere Bedeutung feines Caucaſus keine 
genaue Beſtimmung. Herodots Zuſammenſtellung der Sagartier, 
Saranger, Thamander, Utier mit den Mykern oder Meken, 


9 Laſſen a. a. O. S. 114. 107) vergl. Fr. Chr. Schloſſer 
Univerſalhiſtor. Ueber ſicht der — der alten Welt und ihrer 
Cultur. Th. J. 1. 1826. S. 245 — 248 
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iſt nur eine financielle, da mit ihnen fogar die Inſelbewohner des 
Rothen Meeres aufgeführt werden. Das Wort Mak, bemerkt 
Laſſen, habe ſchon in ſeiner Einſylbigkeit einen ſehr ſtythischen 
Anſtrich; aber aus andern Berichten iſt es uns nicht näher be, 
kannt. Hiemit nun iſt die ganze Voͤlkerreihe der 9 
geſchloſſen. 


Tamerkung. Allgemeines Reſuktat #4 Alt» Iranifce 


Sprache und Voͤlker⸗Abſtammung. 


Aus dieſem Fortſchritt der Unterſuchungen gehen, außer der ges 
nauern Sicherung und Begründung vieler oben angeführten beſondern 


Daten, auch das Iraniſche Dunkel aufhellende und lichtverbreitende all⸗ 


gemeine Ausſichten für das Ganze dieſes Länders und Voͤlkergebietes 
bervor, die wir hier noch andeuten, ehe wir uns auf / die labyrinthiſche 
Wanderung durch deſſen weitlaͤuftige Reviere hindurchwagen, in denen 
„fo oft zum Verſtändniß der Gegenwart der biſtoriſche Compas der Ver⸗ 
gangenheit unentbehrlich iſt. 

Der Zuſammenhang der entzifferten Keilinſchrift! »“) in der alte 
perſiſchen Mundart der Jnſchriſt zu Perſcpolis mit den andern 


noch nicht entzifferten Gattungen der Keilſchriften iſt ſichtbar; nur 


künftige Entzifferungen koͤnnen den Grund und die Art dieſer Ver⸗ 


wandtſchaft beſtimmen. Doch geben die Benennung der Alten: Affyris - 
ſche Schrift, ferner die Wahrnehmung, daß die Schrifterſindung zuletzt 


zur Zerlegung der Sylbe und Bezeichnung der tinzelnen Laute gelangt 
(was Laſſen näher verfolgte), endlich das höhere Alter der aſſyri⸗ 
ſchen, mediſchen und babyloniſchen Cultur, bedeutfame Winke über den 
urſprung der altperſiſchen Schrift ab. Dieſe Schrift nennt Laſſen die 
monumentale. Neben dieſer erſcheint nach der Zeit der Achämenis 
den, eine Curſivſchrift unter verſchiedenen Formen, auf den Gries 
chiſch⸗Baktriſchen Münzen (f. Aſia Bd. V. Weſtaſ. S. 101 u. f.). 
auf den Monumenten der Saſſaniden (ſ. ob. S. 76), endlich in den 
Zend und Pehlvi Handfchriften. Wie ſich biefe zu jenen Zügen verhal⸗ 
ten, iſt noch nicht ermittelt, eben ſo wenig noch der dritte palaͤogra⸗ 
phiſche Geſichtspunkt, in welchem Verhaͤltniß die Stellung der Irani⸗ 
ſchen Alphabete zu denten ihrer Nachbarvoͤlker weſtlich über den Eu⸗ 
phrat und dälich über den Indus zu den Semitiſchen und Indi⸗ 
ſchen ſtehen mögen. In Beziehung auf dieſe letzteren bemerkt! 
derſelbe; es fehlen der Kellinſchrift, obwol ihr Syſtem innere 
Achnlichkeit mit dem der Sanskritiſchen Devanagari hat, doch manche 


102) Laſſen auperfifche Keitinfgrift d. a- D. S. 179 u. f. 
10) chend. S. 61. f 
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Mittel, welche dieſe dagegen beſigt. Das Weſen beider Schriften bes 
ruht auf derſelden Wurzel; aber die Keilſchrift iſt noch weniger ausge⸗ 
bildet als die Sanskritſchrift. Iſt das Davanagari etwa erſt Vervoll⸗ 
kommnung eines alteren mangelhaften Alphabets? Es war tinſt eine 
Zeit, da Inder noch nicht mit den alten Iraniern religiös entzweiet was 
ren, da die in ihrem Epos Mahabharata genannten Pavana, Pas 
rada, Pahlava und Caka (d. i. Weſtvölker, nämlich Jonier d. 1. 
Baktrier; Parſen, Pehlvi, Saken, ſ. Aſia IV. 1. S. 441, Bd. VII. 
S. 606) *) noch nicht vom alten Geſetz abgewichen waren. Es war 
die Zeit, in der dieſe noch nicht zu Mleka oder Mletſcha, d. i. Bars 
barenftämme (ſ. Aſia Bd. I. Einl. S. 11; Bd. II. S. 1100) ges 


worden waren; es iſt die Zeit, in der fie noch Volker „Dainghu“ 
nicht Räuber „Dasyu“ heißen, wie Manu Cod. X. 45 fie nennt 
(Dasyu im Sanskr., Daqyu im Zend). Der Indiſche Name bezeichnete 
anfänglich Völker aus den Ariſchen Provinzen, da dieſe aber 
über den Indus einfitlen und das Ober⸗Indien der Brahmanen vers 
müſteten, erhielt derſelbe Name ſpaͤter die Bedeutung Barbaren, 
Räuber. Hatten nun, kann man fragen, die Indier damals in aͤlte⸗ 
ſter Zeit ein aͤhnliches Schriftſoſtem, welches fie, wie die Grundzuͤge der 
Kaſten⸗ Einrichtung, der Feuerverehrung, der Sternkunde, aus dem 
Lande des alten Geſetzes (dem gemtinſamen Stammſitze auf Merus 
oder Alborbjis Höhen, des Eeriene Veedjo), in die Ebenen des Yamuna 
und Ganga, jenſeit des heiligen Fluſſes Sarasvati (ſ. ob. S. 61. Nr. 8.) 
mit hinabbrachten, und dort auf eigne Weiſe ausbildeten? Bis jetzt ha⸗ 
ben ſich freilich noch keine Spuren eines ſolchen Atteften Alphabetes, oſt⸗ 
lich der Perſerwüſten, in den Landern, die Ormuzd zuerſt ſchuf (ſ. ob. 
S. 51) gefunden; vielleicht daß die regſame Zeit auch noch dieſe Ent⸗ 
deckung bringen wird. — Wir vermuthen, daß zunachſt wol die Ge⸗ 
gend um Pe zd (Yazato) 190) in Centralperſien, das Isatichae bei 
Ptol. (VI. 6. fol. 152, Toarixat); berühmt durch Feuercultus des Yez⸗ 
dan (d. Ormuzd, als Licht) und als letztes Aſül der von den Mobs 
5 lemen verfolgten Zoroaſterdiener (ſ. Erdk. Aſien Bd. IV. 1. Abth. 
S. 577, 615) am wahrſcheinlichſten Ausbeute für Zendquellen und Keil⸗ 
inſchriften dereinſt ergeben möchte, und dies hoffte auch unſer am Wan⸗ 
See verungluͤckter Freund, Profeffor Schulz aus Gießen, der jenes 
a "Ya ſich zum Ziel feiner Reife geſtellt hatte. 

Hinſichtlich der Geſchichte der Sprachen Irans Hält es Laſſen, 
nach obigem für entſchieden, daß in der Voͤlkerinſchrift Altperſiſche 


14) Lassen Pentapotamia Indica p. 58. 1) E. Burnouf 
Commt. sur le Yagna l. c. Not. Q. p. XC. 1% E. Jacquet 
in M. Court Cnnjectures sur les Marches d' Alexandre avec N 
Journ. Asiat. Oct. 1837. p. 370. 
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Sprachdenkmale *) aufbewahrt find, und daß das Alt per ſiſche 
eine neben dem Zend parallel laufende Sprache ſei. Wie in der 
Artſchen Sprachfamilie, ſind die gehaltvollen, eigenen Worte die⸗ 
ſes Sprachfor ſchers, überhaupt ſich eine identiſche Grundlage nach ver⸗ 
ſchiedenen Radien hin, in je eigenthuͤmlicher Geſtalt vervielfaͤltigt, aber, 
nach Geſetzen, die das Identiſche in feiner Umgeſtallung mit Sicherheit 
„erkennen laſſen, wie jeder Radius ſich nachher ſpalten und in divergi⸗ 
rende Richtungen zerlegen kann: ſo auch innerhalb des Bezirkes, wel⸗ 
chen wir das Jraniſche Sprachgebiet nennen dürfen. 

In jener alten Periode der Geſchichte, als die Verbreitung der 

Voker friedlicher und ruhiger vor ſich ging (ſ. ob. S. 41), und keine 
„Ströme in durchkreuzender oder entgegengeſetzter Richtung ſich aneinan⸗ 
der brachen, breiteten fi die verwandten Voͤlker wie breite Fluſſe von 
Iren nahegelegenen Quellen bis zu den entfernten Meeren, durch weite 
Länderſtricken in ununterbrochener Kette fort, wie die Ariſchen nach 
den. Muͤndungen des Ganges und nach den entfernten Ufern des At⸗ 
tantif chen Oteans. Odtr ſie ſenkten ſich wie ein großes binnentäns 

diſches Meer ſtagnirend in Ein engeres Becken zuſammen, wie die Se⸗ 
5 mitif chen zwiſchen den aſſyriſch⸗ mediſchen rn und den Kuͤ⸗ 
ſten der Meere in Suͤden und Weiten. 

In der Kette der Ariſchen Sprachen (ie nur die Klein⸗ 
aſiatiſchen gänzlich unbekannt bleiben) bildeten die Jraniſchen in der 
alten Zeit ein ſelb ſt ſtaͤndiges Glied; noch heute behaupten fie dieſe 
Stellung, obwol nicht unangeſochten, ſeitdem ſich fremde Horden aus 
den Glutebenen der Semiten (Araber), wie aus welten Steppen Turans 
(Turk) ſich in die Iraniſchen Thaler eingekeilt haben. Auch der Stamm 
der Afghanen, mit mediſch⸗ perſiſcher Sprache, gehört, wie Wil⸗ 
ken 1) früher nachgewieſen hat, ſchon zu Alexanders Zeit, zu jenen 
Voͤlkerkeilen, der insbeſondre von großem Intereſſe, well wir hiſtoriſch 
nachweiſen können, daß er ſich eben hier fo frühzeitig ſchon zwiſchen 
Iraniſche und Indiſche Arier eindraͤngte. Die drei Sprachen, die 
mit altangeerbtem Rechte in dem Iraniſchen Gebiete fi ch noch be⸗ 
haupten, das Kurdiſche, Perſiſche, Afgbaniſche haben aber — 
eine gleiche Verſtümmelung erlitten. 

Idr Verhältniß zu den altern, wie zu den verwandten Sprachen 
der andern Gebiete zu erläutern, beruht weſentlich auf der Kenntniß 
der älteren Sprachen. Die neuen muͤſſen dort ihre Erklärung ſu⸗ 
chen, koͤnnen ſelbſt keine barbiten, und es gehort, nach Laſſens ernſtem 
Worte, wahre Unwiſſenheit oder ein angeborner Fluch, dem etymologi⸗ 
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ſchen Bllndekuh⸗Splele ſich nicht entziehen zu können, dazu, bie neutrn 
perſiſchen Sprachen in unmittelbare Stzichung zu den alten Schweſtern 
zu ſtellen. — A 
Die jetzigt Form der Reu⸗Jraniſchen Sprachen ffmmt aus 
dem Jahrhunderte der Auflöſung, die mit den Mohammedanern hier, 
wie anderswo einbrach. Der ruͤckwärts gewendete Blick ſtößt bier auf 
eine Lücke, die zwiſchen der alten und neuen Zeit liegt. Dieſe auszu⸗ 
füllen iſt alſo eine vorläufige Bedingung der Iraniſchen Sprachgeſchichte. 

In der mittlern Zeit, in derjenigen der Arſaciden und Saſſa⸗ 
niden, liegen die verbindenden Glieder der alten und neuen Sprache. 

Aber bier iſt unſere Unwiſſenheit groß, fo daß wir weder das Pehlevi, 
wie es in den Schriften der Parſen vorliegt, noch das Paz end, noch 
die Sprache der Saſſanidiſchen Denkmale genau kennen. 0 

Aber auch in der alten Zeit, ehe dom Weſten her die nationale 
Entwicklung der Iraniſchen Volker getruͤbt und gehemmt worden war, 
liegt eine Aufgabe vor, durch deren Löſung wir erſt den Umkreis des 
Alt⸗Iraniſchen Sprachgebiets ausfuͤllen: die Wiederherſtellung 
der Aſſyriſchen Sprache. In den Inſchriſten, zumal wenn die 
von Schulz neugeſammelten vom Wan Ste hinzukommen, iſt tin hin⸗ 

reichendes Mattrial, um die Grundzuͤge der Grammatik zu erkennen, 
wenn nur erſt das Alphabet entdeckt fein wird. | 

Alſo auch für die Geſchichte der Sprachen ſtellt ſich die weitere 
Erſorſchung der Keilinſchrift als kin Bedurfniß dar, um aus dem Ne⸗ 
bel der Vermuthungen in den Tag der beglaubigten Geſchichte binuͤber⸗ 
ſchreiten zu können. Für einen Zweig, für das Altperſiſche bieten uns 
die genannten Inſchriften ſchon erhebliche Huͤlfsmittel zur Darſtellung 
der Grammatik, und iſt die Maſſe der Texte viel kleiner, als im Zend, 
fo iſt dagegen die Acchtheit und die Genauigkeit unbezweifelt, die Zeit 

der Abfaſſung ſicher. 
Für Geſchichte moͤchten noch andre, unentzifferte Keiliaſchriften 
wichtigere Reſultate geben; aber die hier entzifferte- iſt ethnogra⸗ 
phiſch für unſere Zwecke von größter Bedeutung, da fie die erſte iſt, 
die uns in dem aͤlteſten Voͤlkerſyſteme Irans orientirt, da fie das der 
Zendtexte, mit deren fortſchreitenden Studium, immer mehr und mehr 

erleuchten wird, und ſchon gegenwärtig uns einen neuen critiſchen Blick 
in die Btrichterſtattung Herodets über die XX Satrapien des Per ferrei⸗ 
ches unter Darius Hyſtaspis gewährt. 

Wir ſchließen dieſe Bemerkungen, welche wichtige Leitſterne und 
Fingerzeige für die weitere Erforſchung des ganzen geographiſch⸗ hiſto⸗ 
riſchen Laͤndergebietes Irans zu enthalten ſcheinen, mit einer Bemerkung 
E. Burnoufs, über Ary⸗ Varta, dle ſich auf das einſt gemein⸗ 
ſame UrsBerpältniß der Artaniſchen Volker, über das uns 
freilich keine gleichzeitige Geſchichte belehren kann, bezieht, und beweiſct, 
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dena ber Trennung ta Ihre beiden WR, RE 
2 redenden Voͤlkern, Erinnerungen des frühern Ver 0 
a in der Literatur der Brahmanen zurücgeblichen, welche bes 


ftätigen, was uns im obigen auch ſchon aus den Zendtexten hervorging: 


dle Herſtammung ſprach verwandter Ur volker aus dem ges 

meinſamen Hochlande Centralaſiens, vor ihrer Einwan⸗ 
derung nach Indien und Iran, in Folge großer Begebenheiten, 
deren Entwicklung wir nur in den Differenzen ihrer urſprünglich vers 
wandten. Sprach en, und ihrer einander entgegentretenden Religions 
f pftemie, lange Zeit nach jenen Begebenheiten wahrzunehmen im 
Stande find, 

Daß die große Maſſe des Inbiſchen Volks denſelben Namen Lir ya, 
Arlanen führte, welcher auch Volksname der Bewohner im Wtſten 
des Indus war, beweiſt, ſagt E. Burnouf !), eine frühere Eins 
heit beider Natlonen, der Iraniſchen und Indiſchen Po⸗ 
pulatie nen. Aber befonbers merkwürdig erſcheint ihm auch noch 
die beſondre Relation dleſes Namens „Ar va“. fuͤr jeden gemeinen Mann 


Volks, zu dem beſondern Titel „Arva“ der Brahmanen, und „ 


daher auch des von ihnen bewohnten Landes „A rya⸗Varta“ (f. ob. 
S. 20), welches auch „Brahmavarta“ das von din Göttern bes 
ſuchte, als identiſch genannt iſt (Aſia Bd. IV. 1. Abth. S. 497). Im 
Sanskrit heißen Vic Männer, Vai cya aber Männer der dritten 
Kaſte (Vaisiyas, Agricultoren, Handelsleute); eben fo wie Ary a, Maͤn⸗ 
ner des Volks, und Arpa, Brahmanen erſter Kaſte. Beide 
Worte kommen auch im Zend in der erſten allgemeinen Bedeutung vor, 
aber von der zweiten fpeciellen iſt im Zend keine Spur. Daraus wäre 
zu ſchließen, daß die Worte Vaicya und Aryd (dritte unb erfte 
Kaſtt) ſich in Indien erſt ſeit der Trennung von einem Bruder 
volke entwickelt, ausgebildet, feſtgeſtellt haben, das ſich ur ſprünglich 
wie ſit Vic und Arya nannte. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß erſt ſeit 
dem Moment, indem ſich die Brahmanen von der Maſſe der Na⸗ 
tion, die ſich Arya nannte, trennten fie ſich von denſelben durch die ſpe⸗ 
cielle Benennung Ar yd, „die Würdigen“ auszuzeichnen ſuchten. 


Eine zweite Stelle) in Zend Aveſta (T. I. 2 P. p. 89 in An⸗ 


quetils falſcher Utberſttzung) eines Gebetes (Pacna oder Izeſchne) an 


die Ferver, oder Schutzgeiſter der Menſchen, gibt zu einer merkwür⸗ 


digen Beftätigung des vorigen Anlaß. Dieſe Stelle erhält durch die 


Sanskritüͤbertragung durch Nerioſengh erſt ihre Erlaͤuterung. Es ers. 
gibt fich daraus ein Gegenſatz zwiſchen den verſchiedenen Fervers, naͤn⸗ 
N lich: diejenigen „der Vorfahren, welche dem alten Geſetzt“ 


1 E. Burnouf Commt. sur le Vaena Not. p. 461. 200) ebend. 


Nr. XXXIX. p. 563. 
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ungehöͤrten (das Zendwort, Poeriodekeschans, die Angehörigen des als 
ten Geſetzes, von poiriya d. h. altes Geſetz, alter Glaube im Zend), 


®“ 


und diejenigen „der neuen Nachkommenſchaft“ oder „der 


Menſchen der neuen Race“ der Zeitgenoſſen der Anrufenden (na- 
va - nazdista, von nava neu und nazdista Nachkommenſchaſt, was im 
Sanskr. mit navanvaya gegtben iſt). Hier werden alſo Betende, An⸗ 
rufende eines alten Geſetzes oder — und die elner rn Zeit 
unter ſchie den! 8 

In dem Rig⸗Veda, im Sanskrit, it nach Colebrooke von einem 
„Näbhänéèdiehtha“ die Rede „einem Sohne Manu's“ der der 
väterlichen Erbſchaft beraubt ſel, Asiat. Res. T. VIII. p. 384; ganz 
identiſch mit jenem Zendworte, und nur aus dem Zend zu erklaren, deſ⸗ 
fen Form Navänazdista ſelbſt antiker erſcheint, als die ſchon mehr mo⸗ 
derne im Rig⸗ Veda gebrauchte. Dieſe Ausdrucke geben ſonoch einen 
neuen Sprachbeweis für das hohe Alter jener Begebenheiten, welche die 
Ariſchen Volker doppelt ſpalteten, davon der eine Zweig im Bactris 
ſchen Ariane zuruͤckblieb, der andre ſich im ** — 

niederließ. 

Die Abfaſſung jener Dacna oder Gebete, geſchahe alſo zu einer 
Zeit, da die Betenden einen Unterſchied zwiſchen ſich, als den neuern 
Dienern des Geſeiztes und jenen frühern Dienern des alten 
Geſetzes machten. Dieſe neuen Menſchen, die Arier Bactrianas, ges 


ben ihren Namen im Rig Veda, d. i. bei den Brahmanen, einem Sohne 


Manu's, der vom vaͤterlichen Erbtbeil ausgeſchloſſen iſt, von dem⸗ 
ſelben Manu, der als der Begründer der Jndiſchen Gefeggebung durch 
feinen Codex bekannt iſt. Die Brahmanen, als Redactoren des Rig ⸗ 
Veda, hatten alſo die Erinnerung an eine Stammraſſe, bie einſt 
mit der Brahmanen Kaſte gleiches Urſprungs geweſen, bie fie, jetzt aber 
von ihr geſchieden, ſich als ein deſondres Individuum im Sohne Manu's 
perſonificirten. Sie belegten dieſes Individuum mit einem Namen, Nah. 
händdichta, deſſen Bedeutung ihnen als Zendwort ſelbſt unbekannt war. 

Vielleicht, meint E. Burnouf, moͤchten die Manner des alten, 
erſten Geſetzes die berühmten Piſchdadier der Perſiſchen Tradition 
fein; Vorgänger derjenigen Zeit, da das Religions ſyſtem der Zend Aveſta 
und das Brahmaniſche noch gleichzeitig mit einander rivaliſirten, 
und diejenigen, welche die Battriſchen Arier als ihre Altvordern 
anſahen, auch die Altvordern der Brahmaniſchen Arier geweſen fein 
werden. 

Das Gebet, welches dieſe merkwuͤrdige Reminkscenz enthält, uͤber⸗ 
fest E. Burnouf 1) aus dem Zend der Pacna mit folgenden Worten, 
mit denen wir hier unſre Bemerkungen ſchließen: 


201) E. Burnouf Comment. aur lo Yagaa p. 571. 
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„Tinvoque, je c&lebre les redontables, les puissants Ferouers des 
„hommes purs, les Ferouers des hommes de Tarcienne Loi, les Fe- 
„rouers des hömmes nouveaux, mes parents, les Ferouers de mon 

ume!“ — 
n 


6. 3. 
Einleitung. Uebetſicht. Fortfetzung. 


V. Eintheilungen Irans und des Perſer-Reiches, 

nach den claffifhen Autoren, nach Herodot, Arrian, 

Plato, Daniel, dem Buche Eſther, Strabo, Plinius, 
Ammianus MWarcellinus, Iſidorus Charar. 


Durch die verſchiedenen Perioden Perſiſcher politiſcher Herr⸗ 
ſchaften und Dynaſtien, fo wie durch die Anſichten ausländifcher 
Berichterſtatter, zumal der griechiſchen und anderer, aus verſchie⸗ 


denen Zeitperioden, find ſehr verſchiedene Laͤnder- und Voͤlker - 


Abtheilungen, Aufzaͤhlungen und Ueberſichten von Provinzen und 
Satrapien der Iraniſchen Gebiete, im weitern und engern Sinne, 
den Zeitgenoſſen und der Nachwelt überliefert worden, die dann 
immer das temporaire, geographiſche Fachwerk zur Einreihung 
der Merkwuͤrdigkeiten und hiſtoriſchen Thatſachen werden mußten, 
fo, daß wenigſtens die Erinnerung an die wichtigſten Wechſel 
dieſer Art nothwendig wird, um ſich in den Localitaͤten, Zeiten 
und Namengebungen ſo mannichfaltiger At orientiren zu koͤnnen 
und nicht ganz zu verwirren. 


Der von Herodot gedachten XX Satrapien (III. 89 — 95), 
welche Darius Hyſtaspes als fo viele Statthalterſchaften des 
Perſer Reiches eingerichtet haben ſoll, iſt ſchon oben gedacht: es 
find in ihnen alle tributpflichtigen Volker des Reichs, von den 
Aegyptern, Aethiopen und Joniern im Weſten bis zu den In⸗ 
dern im Oſten, einige 60 bis 70 Voͤlkerſchaſten, aufgezählt. Der 
Mangel an geographiſcher Ordnung der Aufzählung in dieſem 
merkwürdigen Verzeichniſſe, fehlen zu dem Schluſſe zu berechtis 
gen, daß es nur ein erſter, roher Verſuch für die Claſſification 
der Völker und der Verwaltung des Reichs geweſen fei, der ſehr 
bald bei dem Fortſchritt der Entwicklung des Staats nicht mehr 
ausgereicht; aber aus dem obigen ergiebt ſich, daß es nur zum 
Behuf der. Finanzen, zur Eintreibung der Abgaben in runden 
Summen, die Aufzählung der Tributſummen der Steuetrolle 
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war, welche die Satrapen einzutreiben hatten, und feine Prorins 
zialeintheilung, obwol dieſe ſich theilweiſe daraus ermitteln laßt. 
Heerens Unterſuchungen weiſen einige 20 Satrapien für die 


Periode vor Alexander M. nach, in den drei Hauptabtheilungen 


1) im Weſten des Euphrat, 2) zwiſchen Euphrat und Tigris und 
3) zwiſchen Tigris und Indus. Indien und Aegypten waren 
nur temporäre Eroberungen, und liegen, wie mehrere andere Pros 
vinzen des Eroberungsſtaates, ganz außerhalb des Iraniſchen Laͤn— 
dergebietes und unſrer gegenwaͤrtigen Unterſuchungen. Wie es 
ſich unter Koͤnig Darius mit den 120 Satrapen und Ihren drei 


| Fuͤrſten, deren einer Daniel war (Proph. Daniel 6, 1), oder 


den 127 derſelben unter Artaxarres, von India bis Mohrenland 
(Buch Eſther I, 1) verhielt, die auch Har. Josephus wirklich 
Satrapen nennt (Antiquit. Iud. XI. c. 4. 5. 4, und e. 6. 5. I), 
wiſſen wir nicht; eben ſo wenig, was unter den 7 Abtheilungen 
von Darius Reiche zu . iſt, die Plato de Leg. III. 695 


anfuͤhrt. 
Jene XXIV Satrapien, deren XII in Wet des Euphrat, 


alſo außerhalb Irans lagen, die übrigen im Oſten dieſes Fluſſes 


und im eigentlichen Iran, find nach des Hiſtorikers Heerens Auf 
zaͤhlung: zehne in Klein Aſien, die 11te Syrien, 12) Phoͤnicien. 
Dann aber folgen 13) Babylon, 14) Suflara, 15) Me 
dien, 17) das Land der Tapuret (Tabriſtan), Thabareſtan, 
18) Aria, 19) Parthien und Hyrkanien, 20) Bactrien, 
21) Soghbdtana, 22) Caramanien, 23) Arachoſien, 


24) Land der Zaranger. Hiezu kommen nach Arrians Bu 
richt, durch Alexanders Eroberung noch 9 Indiſche Satras 


pien, ſtatt der einen Indiſchen, die durch Darius als den Pas 
ropamiſus zum Perſerreiche hinzu erobert war. Naͤmlich 1) die 
Satrapie Paropamiſus bel Arrian IV. 22. VI. 14; 2) die 
Satr. am Indus und Akeſines, V. 29, VI. 15; 3) die Satr. 
des Muſikanos VI. 15 und 17; 3) die Satr. der Maller VI. 14; 
5) die S. der Oriten VI. 22 an der Grenze von Kerman; 6) die 
S. der Indiſchen Gebirge VI. 16; 7) die S. der Aſſakener 
V. 20; 8) die der Nyſaier V. 2, und 9) Peukelaotis IV. 28. 

Die 7 Abtheilungen bei der erſten Thronbeſtelgung des 
Koͤnig Darius Hyſtaspes, welche Plato im Auge hat (De Le- 
gib. III. 695. ed. Bekker T. III. Vol. 2. p. 316 „septem in 
partes (prindpatum) partitus est, quarum hodie adhuc parva 


quaedam somnia restant“ naͤmlich die Vertheilung des Reichs 
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vor den Eroberungen, die Darius ſpaͤter hinzufuͤgte, von denen 
zu Plato's Zeit ſchon ſo viele wieder losgeriſſen waren), ſind uns 
nicht namentlich aufgefuͤhrt; ſie moͤgen aber wol ſich nur auf 
die Statthalterſchaften des eigentlichen Iran, unter die Sieben, 
aus denen nach Platos Angabe Darius ſelbſt als der ſiebente 
die Krone erlangte, bezogen, und ſo ſelbſt Bacttien und Babylon 
ausgeſchloſſen haben, wo iich dann die Zahl, Perſien oder Fars 
im engern Sinne als Central- Provinz mitgerechnet, wirklich auf 
8 reducirt. Dieſelbe Aufzaͤhlung hat der im Orient vielbewan⸗ 
derte und auch um die Geographie Perſiens hochverdiente 02) 
Orientaliſt J. v. Hammer, in der Angabe Taba ri's, eines 
der Ältefien und glaubwuͤrdigſten aller Arabiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber mit viel Wahrſcheinlichkeit wieder aufgefunden. Nach Tas 
bari waren in Adſchem Achäm d. i. Perſien (von den 
Achaͤmeniden, Agamnéôsöh der Keilſchriſt genannt, ſ. oben 
S. 74) oder ſieben Vicekoͤnige den Khogsrven (f. ob. S. 26, 
77) unterworfen; die fieben Statthalter hatten das Recht Kro⸗ 
nen zu tragen; der arabiſche Autor nennt bei Gelegenheit dieſer 
von den Arabern eroberten Landſchaften, deren Reichesmitte Far⸗ 
ſiſt an (tan im Perſiſchen heißt Land, assan bewohnte Gegend) 
it: 1) Choraſſan (Aria) oͤſtlich; 2) Ah was (Suſiana) füds 
weſtlich; 3) Aſerbeidſchan (Atropatene, Aderbidjan) in Weſt; 
die übrigen werden 4) Sedſchiſtan (Drangiana) in O.; 5) Mer 
kran (Gedroſia) in S.; 6) Kurkan (Hyrcania) in N., und 
eben daſelbſt 7) Dilem (Direum bei Solin e. XL. IX. das Land 
der Tapurer, nor gtor, bei Arrian III. 23, 3 u. 5, füdlich von den 
Mardern, jetzt Tabriſtan, Tauriſtan, das Bergland am kas piſchen 
See) geweſen fein. Plinius VI. 29 und Ammianus Mar- 
„cellin (XXIII. 6. $. 14) ſtimmen darin überein, dem Reiche 
- der Parther, zwiſchen dem Hyrkaniſchen Meere im Norden 
und dem Rothen im Süden, XVIII Abtheilungen zu geben; 
Plinius zähle fie nicht einzeln, ſagt aber, daß man 11 derſelben, 
die von Armenien und den Kaspiſchen Ufern anfangen, und von 
Scythen beſetzt ſeien, die obern Guperiora), die andern 7 die 
untern (septem regna inferiora appellantur) nenne. Ammian, 
der im IVten Jahrh. lebt, alſo ſchon zur Bluͤthezeit des Saſſa⸗ 


303) J. d. Hammer Purgſtall über die Geographie Perſtens. Re⸗ 
cenſ. in Wien. Jahrb. d. Literat. Bd. VII. 1819. S. 210. Not. 
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niden Reiches, das er aber unter dem bei Römern gewoͤhnlichen 
Namen des Parthiſchen zu Kaiſer Julians Zeiten ſchildert, gibt 
fuͤr das Jahr 363 n. Chr. G., die von ihm genannten großen 
Satrapien von ganz Perſis (denn die vielen kleineren will 
er nicht aufzählen), deren Vorſtaͤnde er eben jene Vitaxae i. e. 
Magistri equitum (ſ. ob. S. 78; Bioru 6 Buciltug napü ei 
cute, Commt. in Ammian ed. Erfurdt T. III. p., 27, 14) et 
regis Satrapae nennt, namentlich in folgender Reihenfolge an: 
1) Assyria, 2) Susiana, 3) Media, 4) Persis, 5) Par- 
thi a, 6) Carmania major, 7) Hyrcania, 8) Margiana, 
9) Bactriani, 10) Sogdiani, 11) Sacae, 12) Scythia 
ultra Emodum ınontem, 13) Serica, 14) Aria, 15) Paro- 
pamisadae, 16) Drangiana, 17) Arachosia et 18) Ge- 
drosia. Die 7 untern, oder ſuͤdlichen Satrapien des Plir 
nius werden, nach v. Hammer, ſein: I) Assyria (Irak), 
2) Susiana (Chuſiſtan), 4) Persis (Farſiſtan), 6) Carmania (Ker⸗ 
man), 16) Drangiana (Sedſchiſtan), 17) Arachosia (Sabuliſtan), 
18) Gedrosia (Mekran); die 11 andern, alfo, die nördlichen. 
Eine andere Eintheilung des Parther Reiches bei Is idorus v. 
Cha rax 20), dem Periegeten nach Athenaͤus, welcher im erſten 
Jahrh. n. Chr. G. unter Kaiſer Auguſt 20) vor Plinius Quels 
lenſchriften den Beginn der Parthiſchen Herrſchaft ſchilderte, hat 
ſich vollſtaͤndig in deſſen Fragmenten erhalten (rad uh⁰õν up- 
3x0: i. e. Mansiones Parthicae, ed. Huds. p. 1—8), wo au⸗ 
ßer der Meſopotamiſchen und Babyloniſchen Satrapie, die er 
zuerſt nennt, von ihm ebenfalls 18 Satrapien aufgezaͤhlt werden. 
Da ſeine Zeit (Mannert verſetzt ihn in das IIte Jahrh. n. Chr. 
Geb.) in die fruͤhere Epoche der Arſaciden faͤllt, ſo fehlen bei ihm 
die ſuͤdlichern Statthalterſchaften: Karamania, Perſis und 
Suſiana, was nicht mehr befremden kann, wenn man Stra- 
bos, ſeines Zeitgenoſſen, oder unmittelbaren Vorgaͤngers Nach⸗ 
richt damit vergleicht, der jenen Umſtand völlig aufklärend ſagt: 
‚(Strabo XV. 3. 6. 3. fol. 728 ed. Cas. b. Tzsch. VI. p. 200) 
„Das Perſer Reich ſei durch Macedonier und dann durch Par⸗ 
ther ſehr herabgekommen; obwol heute noch, alſo zu Tiberius 


20 Isidori Characeni Mansiones Parthicae ed. Hudson in Geogr. 
Min. Oxon. 1703. Vol. II. p. 1 — 8. 206) Fr. A. Ukert 
Gtogr. der Griechen und Römer Th. I. 1. Weimar 1816. S. 205. 
vergl. Ilenr. Dodwelli Diss. de Isidoro Characeno p. 60, 74 ib. 
Hudson Vol. II. 1703. 
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Zeit, die Perſer (ol Heocat) ihren elgenen König has 
ben: fo ſei ihre Macht doch ſehr gering, und fie muͤſſen den Bes 
fehlen des Parther Königs gehorchen.“ — Zu dieſem befondern 
Koͤnigreiche Parſis werden aber hoͤchſt wahrſcheinlich die bei 
Isidorus Aufzaͤhlung fehlenden drei fſuͤdlichen Statthalterſchaf⸗ 
ten gehört haben. Seine erſtern 13 find nördliche, die andern 
7 ſind ſuͤdliche, wie die vom Plinius ihrer Lage nach angedeu⸗ 
teten. Der Zuſtand Perſiens zu Stra bos Zeit iſt wahrſchein⸗ 
lich die Urſache, warum er gar keine Eintheilung des Perſer⸗ 
Reiches nach den Satrapien oder Provinzen anfuͤhrt. 

In der Art der Aufzaͤhluug iſt eine aͤhnliche geographlſche 
Anordnung befolgt, wie in der oben erläuterten Keilinſchrift, wie 
man denn uͤberhaupt in dem ſtets herkoͤmmlichen Aufzaͤhlen ſol⸗ 
cher Iraniſchen Landſchaften, einen gewiſſen durchgehenden Ty⸗ 
pus von der aͤlteſten Aneinanderreihung der Art der XVI. Se 
gensorte in dem Zend Aveſta wol ſchwerlich verkennen kann. 
Iſidorus beginnt nur nach dem veraͤnderten Sitze der Reſiden⸗ 
zen, wie jene, von Welten, und ſchreitet von da erſt in noͤrdli⸗ 
cher, dann in oͤſtlicher und ſuͤdlicher Richtung durch die Haupt⸗ 
ſtaͤdte fort, welche die Stationen des Wegs fir den Reiſen⸗ 
den waren, der in dieſer Richtung das ganze Reich durchreiſen 
wollte. J. v. Hammer 05) hat es zuerſt lehrreich verſucht, 
nach Mannerts Vorarbeiten, die Richtung jener Parthiſchen Stas 
tionen nachzuweiſen, wodurch wir elnen Uebergang zu den ſpaͤ! 
tern Eintheilungen im Mittelalter des Orients gewinnen. Nach 
Meſopotamien und Babylonien, zwiſchen Euphrat und Tigris, 
außerhalb dem eigentlichen Iran gelegen, beginnt Iſidor die 
Reihe mit: 

. 1) Apollo niatis (AnolA¹, fig). Laͤngs dem Tigris 
und in N. W. von Medien, vom Silla (dem heutigen Diala) durchs 
ſtroͤmt, iſt dies die erſte Provinz, welche von der Parthiſchen Res 
ſidenz Cteſiphon (Seleucia), wie von dem heutigen Bagdad, nords 
waͤrts durchwandert werden muß, um nach Medien und Ekba⸗ 
tana zu gelangen. Die Hauptſtadt Artemita, welche Iſidor 
eine Griechiſche nennt, und ihren damals einheimiſchen Namen 
Xoluoap (Chalasar) hinzufuͤgt, kann nur etwa Kassr oder 
Kass ar fein (Kasr Shirin, bei Kinneir), am Kassr Suji, einem 


205) Wien. Jahrb. d. a. O. VII. S. 212 — 215. 
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Seitenarm des Diala Fluſſes. Die wenig bekannte Capltale 
Apolloniatis, von welcher die Provinz den Namen erhielt, iſt nach 
D'Anville und Kinneir weſtlicher zu Schehran zu ſuchen. Mans 
nert weiſet ihr ohne hinreichenden Grund 206) eine andre Stelle an. 

2) Chalonitis (Aulsirtg) 207), die Fortſetzung der vori⸗ 
gen Landſchaft, gegen N. O. bis zum Zagros Paß, der, nach 
Iſidor, dieſe von Medien trennt. Ihre Hauptſtadt Chala (Ada), 
von welcher fie den Namen führte, eine Griechenſtadt nach is 
dor, iſt unſtreitig Halwan (Holwan), was vielleicht auch mit 
Kelonae, bei Diod. XVII. 110, einer Colonie aus Böotien, die 
Kerxes hieher verpflanzt haben ſoll, identiſch iſt. Sie lag, wie das 
heutige Halwan, zwiſchen Kaßr Schirin und Kerent (Ker⸗ 
rund), auf derſelben großen Hauptſtraße, alter wie neuer Zeit, 
die auch Alexander M. nach Medien nahm; es iſt das Alb a- 
nia der Tabul. Peut. 

3) Media (Mndıca), bekannt genug, aber bei Iſidor nur 
eine kleine Provinz (nämlich die untere), da bei ihm Medien, 
mit ihr, in 4 Abtheilungen zerfällt; nämlich Unter Medien, 
Cambadene, Dbers Medien und Matiane (richtiger Ra⸗ 
giane). In Unter⸗Medien nennt er nur die eine Stadt Carina 
(Kdoiva), darin man leicht Kerent wiederkennt. Der Zagros 
iſt der heutige Tak, zwiſchen Kurdiſtan im N. und Luriſtan 
im Suͤden. f 

4) Cambadene (Kuußadirn) 208), in welcher Iſi dor die 
Stadt Baptana (Ban ravu) nennt, auf einem Berge mit der 
Statue und Saͤule der Semiramis. Denſelben Ort beſchreibt 
Diodor II. 13 als Berg Bagiſtan (Bayıoraroy ö og), oder 
Bagſt am (Baysorůaum, XVII. 110), 17 Stadien hoch, dem 
Zeus geheiligt, auf welchem Semiramis bei ihrem Uebergange 
nach Medien, in der fruchtbaren, gut bewaͤſſerten Ebene, einen 
Garten (Paradelſos) von 12 Stadien in Umkreis anlegen, die 
Felswand aber ſenkrecht abbrechen und ihr Abbild, von hundert 
Trabanten umgeben, an derſelben aushauen ließ, nebſt der In⸗ 
ſchrift in Syriſchen Characteren (ſ. oben S. 80). Dies iſt un⸗ 
ſtreitig auf dem Wege von Kerent uͤber das heutige Kermanſchah, 
nicht fern von dieſem Orte, der beruͤhmte Biſſutun, deſſen 
Sculpturen die neuere Perſiſche Sage von Semiramis auf Schi⸗ 


% Mannert Geſch. ber Griech. und Röm. V. 2. S. 456— 458. 
erh ebend. S. 438, 463, 464. %) Isidor Ch. p. 6; Mans 
nert a. a. DO. V. 2. p. 165; v. Hammer a. a. O. Vu. p. 218. 
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rin übertragen hat, deſſen Inſchriften aber fruͤhern S aſ ſan b 
den (die vor Khosru Parvis, dem Gemahle Schirins, regierten) 
angehoͤren. Der Name Bagiſtan, der im Perſiſchen „Gau 
tenland“ bedeutet, hat ſich noch im Namen des Denkmalber⸗ 
ges erhalten, der bald Tak boſtan (Gartendach), bald Tak 
Chosru (Dach des Khosru) genannt wird. Das zweite, bis⸗ 
her von Reiſenden noch nicht aufgefundene Monument der Sea 
miramis, das Diodor XVII. 110 zu Chaone (Auvova, Auwra 
verſchieden von dem obengenannten der Keilinſchrift Nr. 1. ſ. ob. 


S. 68) nennt, auf dem Wege gegen Ekbatana, wo ebenfalls ein 


Garten angelegt und ein Fels in einen Palaſt ausgehauen 
ward, dürfte, nach v. Hammer, gegen Suͤdoſt zu Neha vend 
zu ſuchen fein. Von da wandte ſie ſich nach Ecbatana, fand 
auf ihrem Wege den Berg Zarkacus, der durch ſeine Kluͤfte ein 
nen langen Umweg nothwendig machte. Sie durchbrach die 
Felſen und zog den ſichern und geraden Weg, welcher jetzt, ſagt 
Diodor, ihren Namen traͤgt, (er muß an der Suͤdoſtfeite des 
Elwend im S. O. von Hamadan zu ſuchen fein); Dieſe Ans 
lagen muͤſſen ſich damals ſchon erhalten haben, weil Alexander 
bei feiner zweiten Reiſe nach Medien einen Umweg machte, fene 
herrlichen Gegenden und Fruchtgarten zu ſehen, welche Diodor 20) 
an dieſer Stelle Bagiſtan nennt. In neuerer Zeit find fie noch 
nicht wieder unterſucht. 

5) Ober -Medien (7 Mndiu n avw), wo ſogleich Koy- 
u Hνẽõn, das heutige Kongaver mit dem Tempel der Artemis, 
nach Iſidor, in Ruinen, feinen Namen in der Tabul. Peut. und 
bei Abulfeda (Kenkobar), und bis in die Gegenwart erhalten. 
Ecbatana ("Anoßurava, bei Iſldor) iſt die bekannte Hauptſtadt, 
jest Hamadan. Die zwiſchen beiden gelegenen Staͤdte, Mazinia» 


wan und Adragiananta nach Iſidor, find unbekannt geblieben. 


6) Matiana Media (Muruvij Nlndio), wofür aber rich? 
tiger nach den Handſchriften das urſpruͤnglichere Rlhagiane 


(Fayiarij bei Isidor p. 6. Not. f.) herzuſtellen iſt, wie Mans 


nert 210) bewieſen, wie auch ſchon daraus hervorgeht, daß Ma- 
tiana identiſch iſt mit Media (ſ. oben S. 88). Hier liegt die 


200 Diodor Sienl XVII. 110. ed. Wessel T. II. p. 247. 
210) Mannert Geegr. d. Gr. u. R. V. 2. S. 168, 169. cf. Rei. 
chards Thesaurus über Perſiens alte Gtogr. in Wien. Jahrb. 
1837. Bd. 77. Anzeigtbl. S. 28 2. v. Rhagae, Charax Parthias. 
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Hauptſtadt Raga ( Paya b. Iſidor), das bekannte Rel, jetzt in 
Ruinen am Suͤdfuße des Elburs ( Kuonıog og b. Iſid.) und 
Charax, nicht fern den Kaspiſchen Pforten (Xugag, b. Iſidor), 
wohin König Phrahates zuerſt die Marder verpflanzte, wahr⸗ 
ſcheinlich die Lage des heutigen Tehran, das aus den Ruinen von 
Rei aufgebaut ward (ſ. oben S. 67. Nr. 10). 

7) Choarene (“Xouezrr, b. Iſid.) 211), Choara bei Plin. 
VI. 15, unter den Kaspiſchen Paͤſſen, die hier zu uͤberſteigen; ein 
fruchtbares Thal in dem die Stadt Apamia ( Anus) liegt. 
Wol ſehr wahrſcheinlich derſelbe Name, der noch heute im Paſſe 
Serderei Chawar (Khuar bei W. Ouſeley) 212), oͤſtlich von 
Tehran, bei Ueberſteigung des Gebirgs ſich erhalten hat, den Di os 
rier für die Pylae Caspiae hält. Choarene war dann das Hochs 
thal ſuͤdoͤſtlich von Tehran, zwiſchen dieſer Reſidenz und den 
Kaspiſchen Paͤſſen, welches heute Chawar und Veram ia 
(Veram im Singul. n. Ouſeley) heißt; letzteres vom Orte, der 
wol die Lage des alten, ſonſt nur noch von Strabo und Ptolem. 
an dieſer Stelle genannten Apamea bezeichnet. 

8) Comise ne (7 Koponvn, b. Iſid.); der Name hat ſich 
bis heute in der Landſchaft Kumis (Comeſch bei Wahl) erhal— 
ten, welche im Nordoſt des Chawar Paſſes ſich ausbreitet, und 
nach J. Morier die Trümmer einer gleichnamigen Stadt ents 
halten ſoll, zwiſchen Semnan und Damgan, die Isidorus nicht 
nennt, da er dort nur vier Stationen kennt. 

9) Hyrcania (Yoxavia b. Iſid.) das heutige Gurkan (ſ. 
oben S. 60, Nr. 7) bei Aſterabad; bei Iſidor ohne Stadt. 

10) Astabe ne (’Aoraßern, bei Iſidor) mit der Stadt 
Asaac (Aoudx), wo der erſte Ars a e (Arsakes) als König aus⸗ 
gerufen und das ewige Feuer (EVYrtuõ O nvg usavarov) erhal⸗ 
ten ward; Asbana der Tab. Peut. Die Stadt, ſonſt unbekannt 
bei den Alten, haͤlt Mannert wol irrig für Nisaea, v. Hammer 
für Asteraba d 213), im oͤſtlichen Maſanderan. 

11) Parthyene (IIa dvgvij b. Iſidor), mit der Stadt 
Sauloe Parthaunisa (7 ZuvAwn IIag$avriaa), dem Haupt⸗ 


211) Mannert V. 2. p. 11l; v. Hammer a. a. O. p. 213. 
21) J. Morier Second Journey through Persia etc. London 1818 4. 
XXIII. p. 349 und Map Route from Teheran to Asterabad 
18151 vergl. W. Ouseley Map und deſſen Travels Lond. 1823. 4. 
Vol. IIk p. 200, 222 ibid. App. p. 545. 313), Mannert V. 
2. p. 100; d. Hammer a. a. O. p. 214 3 
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orte des Landes, wo dle königlichen Gräber. Die Grie⸗ 
chen nannten dieſe Stadt Nisaea, ein Irthum des Iſidor, wenn 
dieſer gepriefene Name nicht etwa von dem viel oͤſtlichern Nisae 
(Nisaim, Nisapur ſ. ob. S. 56, Nr. 4) aus Schmeichelei, wie 
gegen Alexander, o ſt warts nach Indien, fo hier, gegen die Ars 
faciden Dynaſtie, weſt warts nach Parthyene verlegt ward und 
den Namen des Nisa der Parther erhielt. Die ſonſt unbekannte 
Stadt hält Man nert 21% für Hekatonpylon, die Reſidenz des 
Arſakes, bei Diod. XVII. 57 und Polyb. X. 25, der griechiſchen 
Berichterſtatter, „die Hundertthorige“ deren einheimiſcher 
Name unbekannt. Die Angabe, daß hier die Koͤnigsgraͤber, ſoll 
wie v. Hammer bemerkt, nach den einheimiſchen Geſchichten 
für die Stadt Sari 219) in Eid von Amol entſcheiden, die als 
lerdings als eine antike Stadt gilt, obwol ſie heute keine Denk⸗ 
male mehr aufzuweiſen hat 20. D’Anville hielt fie für Zadra- 
carta, die größte Stadt Hyrkaniens zu Alexanders Zeit (Arrian 
Exped. Al. III. 23, 11. 25, 1). Die richtige Schreibart des Nas 
mens bei Iſidor iſt ſchon oben beſtaͤtigt (ſ. oben S. 99. Nr. 15). 
Die urſpruͤngliche Bezeichnung des armen, kleinen Bergvolks, 
Parthyaei und ihrer Landſchaft Par thyaen, eines Theils von Hyr⸗ 
kanien, iſt von dem ſpaͤtern groͤßern Gebiete des erſten Koͤnigs 
Arſakes (von Archek der Keilſchr. in Tarku) 217), von Parthyene 
wie hier, deſſen Localitäaͤt alſo auf Sari ſixirt wurde, zu unters 
ſcheiden 218), wie von dem noch ſpaͤtern Parthia, im weitern 


Sinne, wozu ganz Koheſtan und das nordoͤſtliche Medien ge⸗ 


hörte, fo wie von dem durch Roͤmerfurcht fo bekannten Par⸗ 
thiſchen Reiche bis zum Tigris. 

12) Apavarktikena(Anavugzzıxyvn b. Iſid., Agxzuxnvn 
b. Ptol., wol verſtuͤmmelt) mit der Stadt Apabarctica (Ana- 
Haprerixij bei Iſidor), die kein andrer Autor kennt. Die von 
Iſidor hier noch genaynte Stadt Nagau (Fuat nd dug, Iſidor 
p. 7), die Plolem. Ragaea nennt, iſt von dem Raghan des Zend⸗ 
textes und der großen Raga Mediens gaͤnzlich verſchieden, aber 
ſonſt unbekannt. v. Hammer haͤlt ſie, nach den Angaben der 
Geſchichten Maſenderans und Taberiſtans für das neuere Aus 


21% Mannert V. 2. p. 108. 11) Fundgruben des Orients 
Bd. III. in Auszüge aus der Geſch. Maſenderans und Taberiſtans 
S. 319, 327. 216) W. Ouseley I'rav. I. c. Vol. III. p. 254 
— 268. 217%) K. Burnouf Mem. sur deux Inscr. euneiformes 
1. c. p. 155. 21) Mannert V. 2. p. 104. 
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jan (Rukaungha in Nord von Niſhapur? bei Wahl Karte von 
Perſien, Rodcan b. Al. Burnes Map.). N 

13) Margiana (Maytavi b. Iſid.), darin die waſſerloſe 
Stadt Antiochia; im heutigen Khoraſan, das Merw der 
neuern Zeit, das Möôuru der Zendtexte (ſ. ob. S. 52, Nr. 2). 

14) Aria (Abt b. Iſid.) mit den Städten (Kandake 
(Kurdüxn, jetzt Tak oder Takhan in Sedſchiſtan), Art a- 
cauan (’Aoraxavuv nolıs bei Iſid., Aoraadurd b. Arrian 
und Strabo, Plin. (ſ. ob. S. 20) wahrſcheinlich das Aria des 
Ptolem. deſſen Lage unbekannt (Harra 219) nach Mannert und 
v. Hammer); und Alexandria apud Arios, am wahrſcheinlichſten 
das heutige Herat (ſ. oben S. 58, Nr. 5). 

15) Anabon (Ard xwoa b. Iſid.), eine Landſchaft 
Arias, oder heute der oͤſtliche Theil von Sedſchiſtan (der weſtliche 
war unter Aria begriffen), mit den uns ſonſt unbekannten Staͤd⸗ 
ten Phra (Oed) und Bis (Big), Gari (Tdi) und Nios (Neo! 
moni), in ihnen kann man etwa mit Mannert, V. 2. p. 87, 
die heutigen Staͤdtenamen Farrah (Farrah! bei A. Burnes), 
Boſt oder Beſte (Asbeste ſ. ob. S. 64, jetzt Mian puſht bei 
Al. Burnes), Griſcht (Giriſhk in Weſt von Kandahar bei Al. 
Burnes am obern Helmend) wieder erkennen, der vierte Name 
Nios, oder Nii bleibt gaͤnzlich unermittelt. Farrah, Pharazana 
bei Ptol. VI. 9 liegt an einem nördlichen Zufluffe des Helmund, 
den Al. Court für den Pharnacotis des Pinius hält. 

16) Drangiane (Jgayyıavn), die bekannte Landſchaft (f. 
ob. S. 64, Nr. 12, 16), der ſuͤdweſtliche Theil Sedſchiſtans, noͤrd⸗ 
lich von Aria und in N. O. von Anabon begrenzt, hat nach fie 
dor die Staͤdte Paris und Korok (Iden xui Kopix) Bo), 
die unbekannt blieben. 

17) Sacas tene (Soxaoınyy, daun Fevdhy b. Iſtd. ), 
der ſuͤdoͤſtliche Theil von Sedſchiſtan; deſſen modernen Nas 
men, noch abgekuͤrzter Sſyſtan, aber auch Segkeſtan ge⸗ 
ſchrieben, hat ſchon Wahl?!) vom „Lande der Saken“ ſei⸗ 
nen Bewohnern, nach Iſidors Angabe, als Sakeſtan abgelei⸗ 
tet. Hiermit iſt wol der Sitz der Drangen im eigentlichen Sinn, 
die ſuͤdwaͤrts des Zareh, gemeint (f. oben S. 64, Nr. 9); die bei 


21) Mannert v. 2. p. 96. 70 Isid. p. 8: Mannert V. 2. 
p. 75. 221) Altes und Neues Vorder⸗ und Mittels Afien oder 
N 9 Reichs von Günther Wahl. Leipz. 1795. 
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Iſtdor aufgefuͤhrten Städtenamen Barda, Min, Palakenti, Sigal 
und die beiden griechiſchen Colonien Alexandria und Alexandro- 
polis find den Neuern unbekannt, wie das Land. Nicht fern 
von den beiden letztern, ſagt Iſidor p. 8. liege Sigal (Iıyad), 
die Koͤnigsſtadt der Saken, die Reichardt für Killati- Aga aus⸗ 
gibt, v. Hammer für das alte, freilich fabelhafte Nimrus 222) 
hält, wohin der Hauptſitz der Heldenſamilie Ruſtams von der 
Perſerſage verlegt wird, den jedoch Niemand genauer zu beſtim⸗ 
men weiß (Nimrus im Perſiſchen ſoll nach Malcolm die Mitte 
des Tages und der Suͤden heißen, und mit ihm die Sage vom 
Austrocknen eines Zareh durch Genien verbunden ſein). Alle 
dieſe Daten bedürfen erſt kritiſch wiederholter Prüfung durch Aus 
genzeugen im Lande ſelbſt. 

18) Arachosia (*Apaxwola b. Iſid.), welches die Pars 
ther das Weiße Indien CIvdıznv lee b. Iſid.) nennen, 
wo die Capitale Alex andropolis, eine griechiſche Stadt, welche 
der Arachotus Fluß (Aougoròg) durchzieht; bis dahin reicht, 
ſagt Isidor, die Herrſchaft der Parther. Die Staͤdte 
Biyt, Pharsaga, Chorochoad und Demetrias, welche Iſidor au⸗ 
ßerdem noch anfuͤhrt, find, wie die bei Ptol. in dieſem Gebiete 
gaͤnzlich unbekannt. Der Name von Land und Fluß im Zend 
und der Keilſchrift (Araqati ſ. ob. S. 61, Nr. 8) iſt auch noch 
in dem modernen arabiſchen Namen Arrokadſch der Karten 
wieder erkennbar, fo wie die Lage 223) dieſer Provinz zwiſchen den 
Par opamiſaden im Norden, Gedroſien im Suͤden, Drangiana 
im Weſten und dem Indus verein, um Multan im Oſten, nach 
Uebereinſtimmung der Claſſiker 221). Aber zur genauern Beſtim⸗ 
mung des Fluſſes Arachotos (Haragaiti im Zend, und der grie⸗ 
chiſchen Ale andropolis, die Mannert für Weihend 
hält, was aber nebſt feinem Flußlauf gegen Süden in einen 
See, der alten Kartenzeichnung, bei den neuern Karten der dort 
im Lande bewanderten, wie Elphinſtone, Pottinger, Al. Burnes, 
A. Conolly gänzlich fehlt, find wir in jenen Gebieten noch zu 
wenig einheimiſch geworden, ſelbſt um hieruͤber auch nur wahr⸗ 
ſcheinliche Hypotheſen aufzuſtellen. Einer der neueſten aufmerk⸗ 
ſamen Reiſenden (1835) in dieſen Gegenden, General Court 229), 


15) 9, Hammer Wien. Jahrb. VII. S. 2145 Malcolm History of 
Persia 1829. 8. Vol. I. p. 41. Not. X. 22) Strabo XV. 2. 
9. 9. fol. 72 / Mannert V. 2. p 76. % A. Court 
Conjectures on the March of Alexander in Journ. of As, Soe. 
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halt den Arachotos für den Aracan dab, Im Canton Navor ent 
ſpringend, der durch Kandahar und von da in den Hindmend 
(Helmund) fließt, 4 Tagereiſen unterhalb Geriſhk. Das Alexan- 
dropolis haͤlt er entſchieden fuͤr Kandahar, das auf antike Truͤm⸗ 
mer erbaut ſei. Jacquet erkennt den Haraquand- ab ( Haragaita 
bei Burnouf) auch für den Arghandah bei Elphinſtone. Hier 
enden die Parthiſchen Stationen am Eingange Gedro- 
siens (Mekran), deſſen eben fo wenig als der dann folgenden 
Provinzen Caramania (Kerman), Persis (Fars) und 
b Sus iana (Chuſiſtan) gedacht wird. 


VI. Eintheilungen Irans unter den Mohammeda⸗ 
niſchen Herrſchern, unter der Dynaſtie der Sefi 
im XVliten und XVylllten Jahrhundert, und in 
der Gegenwart. 


Die antiken Benennungen Irans und ſeiner Landſchaften in 
Zendtexten und auf den Keilinſchriften des alten Mediſch⸗Perſi⸗ 
ſchen Dialectes, wurden durch Macedonier, Griechen und Römer 
noch mehr umgewandelt als durch Sanskritredende Inder; noch 
größer aber war, nach dem anfaͤnglichen vom Suͤdweſten her ers 
folgten Eindringen der Semitiſchen Voͤlkerſtämme, mit 
der Eroberung der Araber im VIlten Jahrh., die Umwand⸗ 
lung, welche, nebſt den ſpaͤter nachfolgenden Ueberfluthungen, 
durch Turkſtaͤmme, vom Norden her, überhaupt die Moham⸗ 
medaner, durch Zuruͤckdraͤngung und Vertilgung einheimiſcher 
Religion, Sprache und Sitte, und durch Aufbau neuer Ortſchaf⸗ 
ten und Einrichtung neuer Herrſchaften, in den Benennungen 
der Iraniſchen Landſchaften und Ortſchaften hervorbringen mußten. 
Nur wenig antike Namen konnten in erkennbarer Geſtalt dieſe 
Wirren überleben; dagegen begann eine große Zahl neuer Bes 
zeichnungen, die Altern nur zum Theil deckend, meiſt uͤbergreifend 
oder zertheilend, oder gar nicht ihren vor Alters beſtehenden Be⸗ 
graͤnzungen entſprechend und ſie verdraͤngend, hervorzutauchen und 
vorherrſchend zu werden. Solcher Benennungen, deren Entſte⸗ 
hungsgeſchichten und etymologiſche Erklaͤrungen, wie wir ſie ſelbſt 
in den claſſiſchen Arbeiten des Sprachkenners Guͤnther Wahl 
uberall vorfinden, groͤßtentheils nur hoͤchſt unbefriedigend genannt 


of Bengal ed Prinsep. Calcutta Vol. V. 1836. p. 389; Not. de 
K. Jacquet im Journal Asiatique Paris 1837. Oct. p. 373. 
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werden muͤſſen, und unfruchtbar für unſere geographifchen Zwecke 
bleiben, finden wir unzählige in den Geographien E bn Haus 
tale, Edriſis, Abdulfe das u. A.; aber beſtimmte Reihen 
von Provinzen werden in biefen Werken in Iran nicht aufgeführt, 
weil ſie nur Theile des großen Khalifenreiches bilden, oder abge⸗ 
ſonderten Dynaſtien deſſelben angehoͤrten. Das große Perſer⸗ 
Reich gewinnt erſt unter der Dynaſtie der Sofi oder Sefi 
feine ganze Selbſtſtaͤndigkeit wieder, in deren glaͤnzendſter Epoche 
es Ende des XVlten Jahrh. in der Zeit Abbas des Großen, 
zwiſchen Euphrat und Indus, wiederum aus XXIV Statthal⸗ 
terſchaſten beſteht, die aus der Tuͤrkiſchen Geographie des Dſchi⸗ 
hanuma in folgender Ordnung, von O. nach W., von J. von 
Hammer aufgezählt werden, den wir hier als dem umfaſſend⸗ 
ſten Kenner der Perſichen Literatur in der Rechtſchreibung 220) 
modern perſiſch⸗geographiſcher Namen folgen. 

1) Sabuliſtan mit der Hauptſtadt Kabul; 2) Chua ſt 
(Ghuaſta iſt heute noch eine Stadt im Suͤden von Gasna auf 
Al. Burnes Map) mit der Haupiſt. Gas na; J) Aſchnag har 
mit der gleichnamigen Haupiſt.; 4) Bedachſchan, mit gl. H.; 
5) Ghur mit der Hauptſt. Firuftub; 6) Kandahar mit 
gleicher Hauptſtadt; 7) Tochariſtan und Balkh mit der 
Hauptſtadt Balth; 8) Mekran mit der Haupſt. Kich; 9) Sed⸗ 
ſchiſtan mit der Hauptſt. Sarendſchz 10) Kuhiſtan mit 
der Haupifl. Tabs; 11) Choraſſan mit Herat; 12) Tabe⸗ 
riſtan und Kumis mit der alten gleichnamigen Hauptſtadt: 
13) Maſenderan und Dahiſtan (Land der Daer, leitet 
v. Hammer n) aber, von den in Hyrkanien nach Strabo woh⸗ 
nenden Aud, Aaoı b. Herod. I. 125) mit der ehemaligen Hauptſt. 
Kurkan, dann Aſtrabad; 14) Gilan und Dilem (den er⸗ 
ſten Namen findet v. Hammer unverändert bei den in Hyrka⸗ 
nien, nach Strabo XI. 7. $. 1. fol. 508 ed. Cas., wohnenden 
Liza wieder; den zweiten, mit er flatt |, einer gewöhnlichen 
Verwechslung, bei Solin. C. XLIX. Caspiis ad orientem locus 
ut qui Direum (Dilem) appellatur) mit der Hauptſt. Re ſch tz 
15) Irak (das perſiſche) mit Ißfahan; 16) Fars mit Schi⸗ 
raf; 17) Kerman mit der Haupiſt. Sirdſchan; 18) Chu ſi⸗ 
ſtan mit Schufter; 19) Kur diſtan, ein de des arabiſchen 


ya S. . Hammtr in Wien. Jahrb. VII. S. 218. 927) abend. 
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Irak, mit Hamadan; 20) Aran (ein Theil Armenlens) mit 
Eriwan; 21) Aſerbeidſchan mit Tebrif; 22) Schirwan 
mit der Hauptſt. Schamachie; 23) Dag hiſtan mit der 
Hauptſt. Derbend und 24) Georgien mit Tiflis. 

Von dieſen XXIV Provinzen find die erſten 9, ſeit der Mitte 
des XVIIIten Jahrh. durch die Afghanen, die z3 letzteren, ſpaͤter 
von den Ruſſen abgeriſſen worden; ſo bleiben fuͤr das heutige 
Perſiſche Reich nur noch XII Provinzen, die man nach den vier 
Himmelsgegenden in die weſtlichen, nördlichen, füdlichen 
und oͤſtlichen zur leichtern Ueberſicht gruppiren kann. 

J. Weſtliche Länder: 

1) Kurdiſtan, das perfifche, ein Theil des Irak Arabl. 

2) Aran, ein Theil des perſiſchen Armeniens. 

3) Aſerbeidſchan (Aderbidjan), das alte Atropatene. 

II. Noͤrdliche Länder: 

4) Gilan, und das dazu gehoͤrige Dilem. 

5) Maſenderan und Dahiſtan. 

6) Taberiſtan und Kumis. 

III. Oeſtliche Lander: 

7) Irak, eigentlicher Mittelpunct des Reichs, das alte Me⸗ 

dien, darin die Reſidenz (ob abgeleitet von Jran?). 

8) Kuhiſtan, Bergland, zwiſchen Irak und Choraſſan. 

9) Choraſſan (Khoraſſan), deſſen ſuͤdoͤſtlicher Theil im Beſitz 

der Afghanen. 
IV. Suͤdliche Länder: 

10) Kerman (Caramania) mit dem Palmenlande, Mo⸗ 

ghiſtan. 

11) Fars, das eigentliche Perſis, das Stammland der Per⸗ 

ſer, mit dem zugehoͤrigen Lariſtan. 

13) Chuſiſtau und Ahwafſ, mit den zugehörigen Lori 

ſtan, das alte Susiana, Elymais und Paraitakene. 

Die Aufzählung der Provinzen des Perſer- Reiches bei al 
len neuern curopäifchen Geographen und Reiſenden, ſelbſt bis 
auf die drei und zwanzig Abtheilungen in des dort bewandertſten 
Macdonald Kinneirs Geographie von Perſien (Geographical Me- 
moir) ift unvollſtaͤndig und willkuͤhrlich, weil öfter Theile ausge⸗ 
laſſen, fremde hinzugerechnet find, oder kleinere, untergeordnete 
Abtheilungen an die Stellen der groͤßern geſetzt, oder nebeneinan⸗ 
der, als von gleichem Werthe aufgezaͤhlt werden. Es iſt daher 
lehrreich, zur Orientirung in dieſer Verwirrung von Namen und 
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Landſchaften, ein offfcielles, ſehr ſeltenes Document in einer gro» 
ben Tuͤrkiſchen Karte, vom Jahr 1728 zu beſitzen, die durch 
unſern verehrten Freund den Major v. Haus lab im Kaiſerl. 
Königl. Kriegsarchive auf gefunden und ihrem Inhalte nach mit 
beigedruckten, geographiſchen Daten, von J. v. Hammer 228), 
uͤberſetzt worden iſt. Dieſe große, prachtvolle Luxuskarte iſt aus 
der Beſchreibung des Ungariſchen Renegaten, damaligen Director 
der Tuͤrkiſchen Druckerei, Ibrahim, vom Jahr 1726, abgezeich⸗ 
net in Conſtantinopel im Jahr 1728, von „Elhadſch Abdul⸗ 
lah, beruͤhmt unter dem Namen Hafis⸗ſade, dem Schreiber 
der großen Geographie (der Tuͤrkiſchen, dem Dſchih an⸗ 
numa), und beſchrieben worden,“ zwei Jahre nach dem zwiſchen 
Rußland und der Pforte geſchloſſenen Theilungs vertrage, einiger 
nördlicher und weſtlicher Länder des Perſiſchen Reichs. Sie ſtand 
alſo gewiß in naͤchſter Verbindung mit dem damals weit ausſe⸗ 
henden Vergroͤßerungsplane des Osmaniſchen Reichs gegen Pers 
ſien, da fie außer der Aftatifchen Turkei und Aegypten, Arabien, 
auch ganz Perſien umfaßt, nach den Statthalterſchaften, Unter⸗ 
abtheilungen und Karawanenrouten jener Zeit, unter den Scha⸗ 
ben der Dynaſtie Ss te wi d. i. Safi, Sefi. Ihr Inhalt iſt 
folgender, mit welchem wir unſre Gefammtüberficht beſchließen. 


Eintheilung des Perſiſchen Reichs nach Ibrahims 
Tuͤrkiſcher Karte, vom Jahr 1728 in XVIIl Lands 
ſchaften (Melalek, Koͤnigreiche). 


1. Das Perſiſche Irak (Irak Adſchem) auch Dſchebel 
genannt, wo Iss fahan die Reſidenz des Schaht; nach 
welcher auch Kaswin und Hamadan als Hauptſtaͤdte 
gelten. Jede dieſer Städte hat ihre zugehoͤrigen Diſtricte 
und in Allem 40 Städte. 

a Jssfahan, mit 8 Diſtricten und 5 Revieren: 1) Tſchi 
(der alte Name Issfahans), 2) Mertin, 3) Keradſch, 4) Ras 
dab, 5) Perhawar, 6) Alendſchan, 7) Jeraan, 8) Dſchun⸗ 
diſter, und die Reviere: Dſcholabad, Abbaſabad, Nattar, 
Chanlandſchan, Chuar. 

b. Hamadan, mit 5 Diſtricten: Feriwar, Edidardin, Sche⸗ 
ramin, Aaalem, Serdurud und un 


270) Zoh. d. N Geſchichte des gedeles . pelt 
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c. Kaswin, mit 8 Diſtricten: Harfanim, Talkin, mine, 
Sehra, Sendſchan, Tarime, Rudbar, Rahimabad. 

II. Aſerbeidſchan, mit der Hauptſtadt Tebris (Tauris), 
27 Städten und 10 Toman, oder Sandſchak. Diele Dis 
ſtricte find: Taberiſtan, Muͤſchgin, Choi, Serah, Dſchewres, 
Merend, Meragha (Maraga), Guliſtan, Erdebil (Arbela), 
Chalchal. 

III. Gilan und Dilem, jenes dem kaspiſchen Meere zunaͤchſt, 
dieſes mehr landwaͤrts gelegen; mit drei Flecken (Kaſſaba): 
Tulum, Kotnun, Rudbar, und in 3 Diſtricte getheilt: Lahd⸗ 
ſchan mit gleichnamiger Hauptſtadt, Reſcht und Fumen, und 
Chalchal. 

IV. Taberiſtan mit 2 Hauptſtädten: Dſchordſchan, Ferruch⸗ 
abad. Es begreift die Landſchaften Komis und Mas 
ſenderan in ſich; die erſte mit der Hauptſtadt Damag⸗ 
fan, und 10 Staͤdten und Flecken; die zweite Maſen de⸗ 

ran, am kaspiſchen Meere, mit 7 Toman (Landſchaften), 
naͤmlich: Dſchordſchan, Berd⸗ſamuſak, Aſterabad, Amal Rus 
ſtemdar (Amol), Dehiſtan, Ruaad, Schariſtan. 

V. Eriwan, die Hauptſtadt ehemals Gendſche, heute Eriwan. 
Dazu werden gerechnet: Nachdſchiwan, Orduabad, Gendſche, 
Salguteſter, Schemkur, und die Wohnplaͤtze der Koſacken 
von Lori. 

VI. Mokan (Mogan) mit der Hauptſtadt Karabagh; dazu 
6 Diſtricte: Karabagh, Badſchrewan, die Steppe von Mor 
kan, Kapaneſtan, Iran (wol Aran ?), Berkeſchad. 

VII. Schirwan vom Fluß Kur bis Derbend, mit der Haupt⸗ 
ſtadt Schamachie, war, als es im Beſitze der Pforte, in 
14 Sandſchake getheilt: Lahidſch, Aktaſch, Kabale, Derwar, 
Scheki, Saliane, Badger, Maaradh, Soaid, Eſirijan, Aal⸗ 
ſchani, Hadawer, Areſch, Mahmudabad. Als Derbend, im 
Beſitze der Pforte, war es in 7 Sandſchake getheilt: Scha⸗ 
bur, Daghiſtan, Wahti, Besker, Kure, Scherak, Reſtab. Zu 
Daghiſtan gehoͤren die Hukumete der Kumuken, Kaitaken 
und Tabaſeran. 

VIII. Daghiſtan (Gebirgeland) beſteht aus lauter unabhaͤngi⸗ 
gen Hukumet, ehemals der Hauptſitz der Serir Allan ( Alas 
nen); Hauptort iſt heute (1726) Schloß und Flecken Koimuk. 

IX. Gurdſchiſtan (Georgien), zur Hälfte der Pforte, zur 
Hälfte Perſien gehörig (bekanntlich jetzt ganz zum Ruſſi⸗ 
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ſchen Reiche); im perſiſchen Ankheile ſind Tiflis und Kacht 
die Hauptſtaͤdte. Dieſer Antheil faßt einige Hukumet, die 
als einige Tomane gerechnet werden. 

X. Chuſiſtan, die Hauptſtadt Tuſter (Schuſter); dann noch 
die Staͤdte Ahwaſ, Dſchin, Schabur und Howeiſe. 

XI. Loriſtan von Chuſiſtan abgeriſſen, 6 Tagereiſen im Ges 
vierte zwiſchen Kermanſchahan und Issſahan; die Haupt- 
ſtadt Churemabad, die Einwohner Kurden. 

XII. Fars zerfallt in das Binnenland (Berri), und das 
Kuͤſtenland (Bahri). Das Binnenland hat zur 
Hauptſtadt Schiras und 5 Diſtricte: Erdeſchir, Iss tachr 
(Perſepolis), Darabdſcherd, Schabur (Schahpur, Sapor), 
Kobad. Das Kuͤſtenland hat die Diſtricte: Siraf, Meh⸗ 
rujan, Rei, Hoſſa Ibn Amare, Dſchenab, Kunk (Kanak?), 
Bidehan, Kinare, Berde. Noch gehoͤren zu dieſer Landſchaft, 
von dem gegenüber gelegenen Arabien, das Sandſchak Bah⸗ 
rein, naͤmlich die Inſeln Bahrein und Kiſch, und noch 7 
bis 8 Inſeln. | 

XIII. Bar, mit der gleichnamigen Hauptſtadt, und den zwei 
hieher gehoͤrigen Inſeln Anderawi. 

XIV. Hormus, mit den dazu gehoͤrigen Inſeln Hormus und 
Dſcherun. 

XV. Kerman, am Indiſchen Meere, die Hauptſtadt Gewaſchir 
ſammt den Staͤdten Erdeſchir und Kerman. 

XVI. Sedſchiſtan und Siſtan, mit den Hauptſtaͤdten Ser⸗ 
nidſch und Siſtan und der zehn Tage langen Wuͤſte. 

XVII. Choraſan (Khoraſan) in der Mitte aller Erdguͤrtel ges 
legen, mit guter Luft und gutem Waſſer, ein weites Land, 
das 500 Flecken enthält. Die größten Städte find; Herat 
die Hauptſtadt, Balch, Niſapur, Meſchhed. 

XVIII. Bald, mit der Hauptſtadt Balch, ſonſt zu Choraſan 
gerechnet, jetzt im Beſitz der Uſbegen. 

XIX. Kuhiſtan (Bergland) zwiſchen Niſabur, Herat und Iss⸗ 
fahan, mit der Hauptſtadt Schehriſtan. Die Flecken ſind 
von einander durch Wuͤſten getrennt. 

Die bisher aufgezaͤhlten Laͤnder befinden ſich noch unter der 
Herrſchaft der Schahe (der Dynaſtie Sfafi); die folgenden, über 
die ſie ſich eine Zeitlang die Herrſchaft angemaßt, wurden ihnen 
gelegentlich entriſſen. | 

XX. Sabuliſtan von den Perſern Bachterſemin (d. h. 
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Morgenland ſ. ob. S. 54, Nr. 3) genannt, mird fuͤr 10 To⸗ 
man gerechnet, und iſt meiſtens den Indiſchen Padiſchahen 
(jetzt Afghanen) unterworfen; die Hauptſtadt iſt Kabul. Sa⸗ 
bleſtan hält Wilken für das Zuaſtena, oder Suaſtene bei 
Ptol. VII. 1. fol. 171. 

XXI. Kandahar, mit gleichnamiger Hauptſtadt, in Oſt von 
Sedſchiſtan, ein gebirgiges Land, von Schah Abbas den In⸗ 
dern entriſſen. 

XXII. Mekran weſtlich von Sind, am Ufer des Indiſchen 
Meeres, mit der Hauptſtadt Kunhabad. 

XIIII. Sind, ein weites von verſchiedenen Volkerſchaften (s. 
Aſien Bd. V. Weſtaſ. S. 153 u. f.) bewohntes, meiſtens 
Indiſchen Herrſchern unterworfenes Land. 

XIV. Tochariſtan, weſtlich von Badachſchan, die — 
Welwaleh (ſ. Aſien V. S. 694 u. f.). 

XXV. Be dachſchan (Badachſchan, ſ. Aſien V. S. 785—825), 
zwiſchen Oxus und Murghab (ein oberer Fluß dieſes Namens), 
die Hauptſtadt Terchan. 

XXVI. Ghur (Guriſtan), ein Gebirgsland zwiſchen Choraſan 

Dund Sedſchiſtan; die Hauptſtadt iſt Ahangeran. 

XVII. Chuareſm (Qarazmiah ſ. ob. S. 100, Nr. 20) am 
oͤſtlichen Ufer des kaspiſchen Meeres an Mamerain snche 
(Mawar al Nahar) grenzend, beginnt in der Nähe des Orus 
und erſtreckt ſich an den See von Chuareſm (Aral). Die 
Hauptſtadt Kurkendſch am Oxus, das chuaresmiſche Dſchord⸗ 

ſchania genannt (Urgendſch). 

XXVIII. Mawerain⸗nehr (Transoxiana, oder Mawar al Na⸗ 
| hat), ehemals Turan und das Land der Hejatile (Land der 
Hunnen Euthaliten). Auf der Oſtſeite iſt Turan, auf der 
Weſtſeite Chorafan und Iran; es heißt das zwiſchen zwei 
Fluͤſſen gelegene Land. Die Hauptſtadt vormals Murghai⸗ 
nan, hernach Semerkand (Samarkand); es wird in 7 To⸗ 
man getheilt, deren jeder 10,000 Mann ſtellt. 
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Erſter Abſchnitt. 
O ſtrand von Iran. 


Erſtes Kapitel. 


Das Plateau von Afghaniſtan; die Solimanketten, 
die Brahooe = Gebirge. 


§. 4. 


Auf dem Weſtufer des Indus zieht von N. nach S., im Pa⸗ 
rallelismus mit demſelben, ein großes Syſtem von Gebirgsketten, 
von dem Vorſprunge des Hindu Khu ſuͤdwaͤrts bis zum Indo— 
perſiſchen Kuͤſtenmeere, wo es am Cap Mowari oder Monze 
(fines Gedrosiae) in das Meer faͤllt. Wir werden es in feinem 
Zuſammenhange das Indo⸗perſiſche Grenzgebirge nens 
nen, weil es bisher keinen gemeinfamen Namen führte, und hier 
zum erſten Male (denn auch Strabo weiß hier nichts, als des 
Eratoſthenes Ausſagen anzufuͤhren XV. 2. 6.8. fol. 723 ed. Cas.) 
in der Geographie in ſeinem wahren Zuſammenhange bezeichnet 
werden kann. Im Norden lernte Elphinſtone ) fein Streis 
chen von N. nach S. (unter dem Meridian von Jelalabad, oder 
70° O. L. v. Gr.) kennen, bis 290 N. Br., als die Soliman 
Gebirge. Von da an, ſuͤdwaͤrts, beobachtete es H. Pottins 
ger?) als den Oſtrand des Plateaus von Kelat gegen den 
Indus und nannte es nach ſeinen Bewohnern, die Gebirgskette 
der Brahooe, welche ſich hier zu einer außerordentlichen Höhe ers 
hebt, und die er ſuͤdwaͤrts bis zum Meere verfolgen konnte. 


1) Elphinstone Cabul p. 90, 100. Macartney App. p. 640, Ayeen 
Akbery T. II. p. 180. ) Lieut. Ilenr. Pottinger Travels in 
Belovchistan and Sinde etc. with a Map Lond. 1816. 4. in Hi- 
storic. and Geogr. Mem. p. 250. 


Ritter Erdkunde VIII. ̃ J 
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Seltdem find uns nur durch ein paar neuere Reiſende kleinere 
Striche dieſes Oſt⸗Iraniſchen Randgebirges bekannter geworden, 
die auf ihren Reiſerouten lagen, welche aber deſſen ſtarken Ter⸗ 
raſſenabfall vollkommen beſtaͤtigen. So durch M. Honigber— 
ger), der im Jahre 1833, vom 18. Mai bis 28. Juni, aus 
dem Industhale von Derabend bei Dera Ismael Khan (ſiehe 
Erdk. Afien 1837. Bd. V. S. 30), aus der Vorſtufe Daman, 
das wilde Klippenland der Veziri und Suleiman Kheil, gegen 
N. N. W. bis Ghazna uͤberſtieg, um auf dieſem bis dahin uns 
beſuchten Wege Kabul zu erreichen; und durch Lieutnant Ars 
thur Conolly, der von Herat, im Herbſt deſſelben Jahres, 
auf einem bisher nur theilweiſe von Pottinger und G. For⸗ 
ſter (1784) beſuchten Wege uͤber Kandahar, von da an aber 
auf ganz unbekannter ſuͤdlicher Route uͤber Kwettah, Dadur, 
Bhag (ſ. Al. Burnes Map), den oͤſtlichen Klippenrand des Jran 
Plateaus durch den Bolan Paß und durch wild aufgeregte 
Afghanenſtaͤmme nach Schikarpur hinabſtieg (ſ. Aſien Bd. V. 
S. 151). | 

Das Solimangebirge (Salomons Berge) beginnt 
im Norden zwiſchen Peſchawer und Kabul, mit dem ſchneeho⸗ 
ben Sufaid Kho (weißer Berg im Perſiſchen, Spinghur 


Rin der Puſchtu Sprache), welcher durch das Thal des Kabul⸗ 


ſtroms vom Indiſchen Kaukaſus getrennt iſt (ſ. Aſien, Bd. V. 
S. 219, 225 u. f.). Es ſtreicht gegen S. S. O. bis 310 N. Br. 
als ſehr hohes Gebirge, doch haͤlt nur jener einzige Berg 
ewigen Schnee, wie etwa der Afrikaniſche Atlas unter gleichem 
Parallel, die uͤbrigen, wo die Jadrauns, Viziris und andere 
Staͤmme hauſen, tragen ihn nur waͤhrend der Wintermonate 
und haben Nadelholzwaldung. Unter 30% N. Br. ſteigt die Kette 
von neuem unter dem Namen Kuſſai Ghur, im Lande der 
Veziri (Wuzeri's) und Schirauni's hoch empor, wo der hoͤchſte 
Gipfel Takht Sollman )), Salomons Thron heißt, an 


welchem, nach der Volksſage, wie am Ararat zur Zeit der Suͤnd⸗ 


fluth, die Arche haͤngen blieb (ſ. Vorhalle S. 330). Ebn Ba⸗ 
tuta ſagt ): Salomon fei von dieſem Berge, nachdem er ihn ers 


2) Dr. M. Honigberger Journal of a Route from Dera Ghazi Khan 
through the Veziri Country to Kabul in Journ. of the Asiat. 
Soc. of Bengal ed. Prinsep. Calc. 1834. Vol. III. p. 175— 178 
nebſt Map. ) Eiphinst. Cabul p. 21; Macartney p. 64 I. 

) Ibn Batutas Travels transl. fr, ic Ms. by S. Lee. London 
1829. 4. P-. 99. 


Iran⸗Plateau, Oſtrand, Soliman= Ketten. 131 


ſtiegen und das heiße Indien erblickt, wieder umgekehrt von ſei⸗ 
nem Zuge; der König der Afghanen, die hier die Gebirgsraͤuber, 
habe dort ſeinen Sitz aufgeſchlagen (im Jahre 1420, alſo vor 
Sultan Baburs Zeit). Der Berg traͤgt drei Monate lang Schnee, 
iſt mit Nadelholzwaldung bewachſen, mit Puddingſteinfelſen der 
deckt, und von vielen Thaͤlern durchzogen. Nach Macartnev's 
Winkelmeſſung mit dem Theodoliten, ſoll er 12841 Fuß Höbe 
haben; auf jeden Fall iſt ſeine abſolute Hoͤhe ſo wie die des gan⸗ 
zen Landes im Weſten, das ſich an ihn anlehnt, bedeutend. Von 
da wendet ſich der Hoͤhenzug gegen S. W. und bildet das hohe, 
kalte Plateau von Kelat, auf deſſen Ruͤcken die Stadt glei⸗ 
ches Namens, nach Pottingers Schaͤtzung ©) in 8000 Fuß 
abſoluter Hoͤhe uͤber dem Ocean liegt; deſſen Oſtrand iſt die 
Brahooe-Kette, das Grenzgebirge gegen den untern 
Indus (ſ. unten), welche ſich, wie oben geſagt, ohne Unter⸗ 
brechung immer einige Tagereiſen in Weſt dieſes Stroms, bis 
Tatta an deſſen Deltalande hinzieht. 

Im O. dieſer hoͤchſten Solimangebirge zeigen ſich mehrere 
untergeordnete 7), mit ihm und dem Indus von N. nach S. pas 
rallel laufende Ketten; zumal zwei, davon die eine zunaͤchſt am 
Weſtufer des Indus 4 bis 5 Meilen (10 bis 12 Koß) von ihm 
ab liegt, und reiche Thaͤler einſchließt. Die raͤuberiſchen Berg⸗ 
völfer machen fie faſt unzugaͤnglich. Die zweite mehr weſtliche 
Parallelkette von mittler Hoͤhe, zwiſchen den zwei andern, an 12 
geogr. Meilen vom Indus ab, hat ſehr breite, quellenreiche, kul⸗ 
tivirte Thaler. Dieſe drei Parallelketten tragen gegen W 
das Hochland von Afghaniſtan, oder Oſt-Perſien, auf ihrem 
Ruͤcken, find zwar mit mancherlei Thaͤlern von O. nach W 
durchſetzt, deren jedoch keines weit und tief landeinwaͤrts fuͤhrt, 

und nirgends brechen aus dem Hochlande in der ganzen Strecke 
von Kabul bis Tatta (an 150 geogr. Meilen) ſo wenig wie zum 
Nil bedeutendere Strome, als rechte Zufluͤſſe zum Indus. Nur 
wenige hoͤchſt beſchwerliche Engpaͤſſe (Kotul der Afghanen, Lukh 
der Belludſchen), fuͤhren in Zickzackwegen aus dem Industhale 
durch fie hindurch zum Hochlande. Die oͤſtliche, niedrigſte Pas 
rallelkette beſteht aus Sandſtein, die mittlere ſoll nach Ausſage 
der Einwohner aus einem rothen, die weſtliche oder die Soli⸗ 


7 Pottinger Hist. and Geogr. Mem. p· 207. ) Elphinstone 
ä p. 102 und Macartney p. 642. | 
920 
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mankette aus einem harten ſchwarzen Steine beſtehen. Der ſtelle, 
ſtufenweiſe Abfall (like steps) dieſes Bergparallels nach Oſten 
zum Indus, iſt der Gebirgsſaum, welchen wir unter dem Na- 
men Daman kennen lernten. Der vordere Sandſteinparallel 
iſt nackt und oͤde, der mittlere Bergzug reich bewaldet mit Oli⸗ 
venbaͤhmen, der hoͤchſte in W. trägt Nadelholzwaͤlder, und faͤllt 
gegen W. viel weniger ab als in O.; weil da das Hochland ſich 
anlehnt, deſſen mittlern Theil wir als die Terraſſe von Kan— 
dahar, den noͤrdlichern, als die von Kabul, den ſuͤdlichern, als 
das Plateau von Kelat und Belludſchiſtan kennen ler— 
nen. Vom öftlihen Stufenlande zum Indus war die Rede. 
Das ganze Lands) in W. der Solimanketten und der Bras 
hooe Gebirge bildet von Kabul ſuͤdwaͤrts bis zur flachen Meeres⸗ 
kuͤſte von Mekran (Gedrosia), wo jetzt das Laͤndchen Lus, ein 
einziges, zuſammenhaͤngendes, undurchbrochenes, hohes 
Bergland (one complete groupe of hills b. Macartney; ta- 
bleland bei Elphinſtone und Pottinger), das höher liegt als alle 
Nachbarlaͤnder. Hindu Kho, mit feinen Berggehaͤngen, Kos 
heſtan, d. i. Bergland genannt, iſt deſſen noͤrdliches Bollwerk 
gegen Balk und Bochara; der dreifache Solitmanzug der Grenz⸗ 
wall gegen Sind. Gegen S. wird es vom ſchwer zugänglichen 
Plateau von Kelat (Kelaut, Kilati, zwiſchen 26° 33“ bis 
30° 15’ N. Br., und 64 bis 67° 30“ O. L. v. Gr.) fortgeſetzt, 
das erſt gegen den Kuͤſtenſtrich von Lus (Luſſa oder Lukh) in dem 
fteilen Paſſe von Kohen War?) (unter 26° N. Br.), von einer 
abſoluten Höhe von 5000 Fuß, nach Pottingers Schaͤtzung, zum 
Meeresſpiegel ſich ſenkt. Gegen N. W. lagert ſich der weitläufs 
tige Paropamiſus oder das Bergland der Hezareh, 
als wilde, unzugängliche Bergfeſte zwiſchen Kabul, Kandahar, 
Balk und Khoraffan an den Nordrande hin. Gegen W. breis 
tet ſich dieſes hohe, viereckigt geſtaltete Gebirgsland, in den Sand⸗ 
und Salzwuͤſten Mittel⸗Perſiens aus, bis gegen den Za re h⸗ 
See (Aria palus) und weiter bis YHez d. Die verſchiedenen Nas 
men von Provinzen, deren genauere Grenzbeſtimmungen weder 
von aͤltern noch neuern Geographen angegeben werden konnte, ſo 
oft es auch verfucht ward, weil das Terrain unbekannt war und 
die Politik ſtets wechſelte, begreifen wir hier unter dem gemein⸗ 
ſamen Namen Afghan iſtan, Land der Afghanen, weil deſ— 


9257 Elphinstone Cabul p. 91, 495 Macartney p. 642.) Pottin-, 
8 ger tr. p. 32. 258 


7 


Iran⸗- Plateau, Oſtrand, Berglandſchaften. 133 


fen jetzige Bewohner ſelbſt keinen andern haben. Feſte Grenz 
| feine und Linien, wie auf den Landkarten, gibt es 
hier in der Nlatur nicht. Das Beduͤrfniß beſtimmter Laͤn⸗ 
derbegrenzung tritt hier, wo die Grenze nur als Hemmung er⸗ 
ſcheint, als Untergeordnetes zuruͤck, wo die Grenze, mit 
| der Macht und dem Wachsthum oder dem Entnervtwerden 
| der Staͤmme auch zugleich, jedesmal, ſich natürlich erweitert oder 
verſchwindet. Wo die Entwickelung der Staͤmme im Fork 
ö ſchreiten iſt, da kann im Orient, wie wir dies anderwaͤrts ſchon 
auseinandergeſetzt 10), keine Staatengrenze, keine Eigenthums⸗ 
grenze für dauernde Verhaͤltniſſe beſtimmt werden, wie umge⸗ 
kehrt, wo jede Grenze des Beſitzthums am Boden beſtimmt 
und abgemeſſen iſt, das perſoͤnliche Wachsthum der Voͤlkerſtaͤmme, 
wie hier der Afghanen Tribus, nicht im raſcheſten Fortſchritt der 
Entwicklung beſtehen koͤnnte, ſondern durch andere Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt erfcheinen müßte. Die geſammte Natur 
will hier befragt fein, wo Einoͤden, Wuͤſten, Sandwogen, Ro; 
maden, Reiterſchaaren, Hirtenſtaͤmme, ununterbrochne Fehden 
f einzelner und jährlich wiederholte Kaͤmpfe der Nachbarſtaaten eis 
nen unaufhoͤrlichen Wechſel der Grenzverhaͤltniſſe veranlaſſen. 
Immer ſind es hier nur einzelne Staͤdte, Oaſen, wenige. Cultur⸗ 
ſtellen, unbedeutende Uferſtrecken, Karawanenwege, einzelne Berg⸗ 
paͤſſe, von denen, als ſo vielen einzelnen Puncten und Linien 
auch gegeuwaͤrtig noch unſte ganze Anſchauung des Landes auss 
geht, und durchaus nicht von fo vielen hundert einander durchs 
ſchneidenden Richtungen, wie in civiliſirteren Laͤndergebieten. 

Da wir ſchon in obigem die Natur des Kohiſtan (Berg⸗ 
land) mit den Paͤſſen und Bergketten des Hindu Khu, und 
die Specialbeſchreibung Kabuleſtans, oder das Plate an 
von Kabul an dem Nordoſtwinkel dieſes Oſtrandes genauer 
kennen gelernt (ſ. Aſien, Weſtaſ. Bd. V. 1837. S. 196 — 320), 
fo bleiben uns nur unmittelbar, gegen Weſt nach Her at zu, 
die daran grenzenden Berglandſchaften des Paropami⸗ 
ſus der Alten oder die Berginſel des oͤſtlichen Khora— 
fan, der Hezareh und Eimak, gegen Süd die Platcaulands 
ſchaften von Ghazna und Kandahar, fo wie die Gebirgs⸗ 


* . — —- — 


10) C. Ritter zur Geſchichte des Peträifchen Arabiens und feiner 
Bewohner. Abhandl. geleſ. 8. Juli 1824 in Abhandlungen der 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſch. zu Berlin. 1824. Berl. 1826. 
hiſtor.⸗ philolog. Abhandl. S. 191. N e 
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paſſage des Bolan Pa ſſes, des einzig bekannt gewordnen, 
vom hohen Iran nach Gundava und Shikarpur, oder dem 
mitilern Stufenlande des Indusſtromes, zur ſpeciellen Erörterung 
übrig, zu der wir ſogleich uͤbergehen. 


Erläuterung 1. 


Die Berginſel der Hezareh und Eimak; der Paropamiſus 
der Alten. 


Das hohe Bergland des berühmten, bis noch vor Elphinſto⸗ 
nes Zeit (1809) ganz fabelhaften Paropamiſus 11), deſſen Ver⸗ 
haͤltniſſe von uns verſchiedentlich eroͤrtert worden find, ſtoͤßt gegen 
Oſt an Koheſtan, eben da wo der Hindu Kho mit den Bergpaͤſ⸗ 
fen von Bamiyan gegen Weſt von feiner ewigen Schneehoͤhe zu 
mittelhohen Bergen abfällt, die jedoch immer noch einzelne bedeu⸗ 
tende Berggipfel (bis zum 680 O. L. v. Gr.) tragen. Der Pas 
ropamiſus 12) ragt nicht alpenhoch uͤber ſeine Nachbarlaͤnder her⸗ 
vor, hat bei bedeutender abſoluter nur geringe relative Höhe (ſ. 
ob. S. 4), und ſeit Alexanders Zeiten, der ihn im Winter, wie 
Sultan Baber, uͤberſtieg, ſeinen Ruf, weil er ſchwer zugaͤnglich 
mit nakten ſteilen Klippenzuͤgen, kalten Bergwuͤſten umgeben, von 
jeber vielmehr umgangen und wegen ſeiner kriegeriſchen Bewoh⸗ 
ner gefuͤrchtet ward, die ſeit den letztern Jahrhunderten unter 
dem Namen der Hezareh und Eimak bekannt geworden ſind. 
Daß zu Sultan Babers Zeit, die dort genannten Paſchis und 
Parachis vielleicht noch Nachkommen alter Paropamiſadenvoͤl⸗ 
ker waren, iſt fruͤher angefuͤhrt (ſ. Weſtaſ. Bd. V. S. 307); in 
neuerer Zeit iſt uns von dieſen aͤlteſten Bewohnern nichts naͤhe⸗ 
res bekannt. 

Dieſes Bergland, heutzutag Gur (Gar), Guriſtan (f. Aſ. 
Weſtaſ. Bd. V. S. 311) nimmt (zwiſchen 62 — 680 O. L. v. Gr. 
und 33 — 36° N. Br.) von O. nach W. an 70, von N. nach 
S. an 40 geogr. Meilen Raum ein. Nordwaͤrts zu den Mits 


11) Ueber Alexander des Großen Feldzug am Indiſchen Kaukaſus. 
Abhandl. in der Akademie der Wiſſ. vorgetragen von C. R. Ber⸗ 
lin 1832. 4. S. 9 u. f.; C. Ritter die Stupa's (Topes) oder die 
architectoniſchen Denkmale an der Indo Baktriſchen Koͤnigsſtraße 
und die Goloffe von Bamiyan, eine Abhandlung zur Alterchumss 
kunde. Berlin 1838. 8. S. 36 u. a. 1) M. Elphinstone 
Cabul p. 99, 103, 123, 478 und Macartney ebend. p 633, 643. 
M. Kinneir Geogr. Menioir of the Persian Empire. London 
1813. 4. p. 172. 
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telſtufen des Gihonſtroms, gegen Balk, fällt es ſteil ab, nach W. 
gegen die Hochebenen von Herat ſehr gemach. Es iſt durchaus 
nicht eine einzelne Gebirgskette, ſondern eine große Berggruppe, 
ein iſolirter Erdbukkel auf erhabener Baſis, faſt gleich lang wie 
breit. Die geſchuͤtzteren Ihäter voll Quellen find bewaldet, tras 
gen Fruchtbaͤume, zumal den wilden Mandelbaum, find aber we⸗ 
gen ihrer Klippenwaͤnde uberall ſchwer zugaͤngtich, oft gar nicht 
zu paffren, wie das Hochland der Goands auf Omercuntuk in 
Dekan Die niedrigern Vorberge des Paropamiſus umzieht ges 
gen S. die berühmte Karawanenſtraße zwiſchen Kabul, 
Ghazna und Kandahar, welche nur die Könige ſtraße genannt 
wird. In W. fallen die Vorhoͤhen des Paropamiſus zur Bergs 
flache am Furrahfluß, eine Tagereiſe von Furrah (Parrah bei 
Kinneir), und gegen Herat am Ochus ab. Zwiſchen beiden ge⸗ 
nannten Städten (unter 61% O. L. v. Gr.) ſieht man die frucht⸗ 
bare Ebenk von Subzaur Isſezaur als die Weſtgrenze des 
Paropamiſus und feiner grasreichen Gründe an. Nordwaͤrts 
von Herat zie den ſie in den Hochebenen des perſiſchen Khoraſſan 
unter dem Namen Gardſeſtan *) (Gariſtan, Gardj al ſchar bei 
Ebn Haukal), deſſen Bergzuͤge von da weiter weſtwaͤrts, durch das 
alte Parthien und Hyrkanien zum kaspiſchen See fortfetzen. Ges 
gen Nordweſt eniſtroͤmt ihnen die Quelle des Murgsab, gegen 
Merurud und Merw. In den aͤlteſten Zeiten wurde dieſe ganze 
gandſchaſt, ſeit Darius Hyſtaspis Eroberung zur Satrapie Nord⸗ 
Indien!) gerechnet, deſſen Bewohner ſchon vor Alexander des 
Großen Eroberung den Namen Paro pamifaden führten: er 
ſelbſt dehnte fie bis zum Indus aus. 

Die gegenwärtigen Bewohner 1°) des Paropamiſus, obgleich 
wie es ſcheint, urſprüͤnglich von einem und demſelben Schlage, 
von tatariſch⸗mongholiſcher Abkunft, find in zwei feindliche Corps 
geiheilt, in ein weſtliches und öftliches Volk. Elphinſtone nennt 
die einen Oimak oder Chahaur Oeemauk, Eimak, Kin 
neir aber Dum uk, Abu Fazil Aimak, und zu Sultan Mah⸗ 


15) Rennell Mem. 3 Edit. p. 163; Kinneir Map und Silrestre de 
Sacy Memoire sur deux Provinces de la Perse orientale le 
Gardjestan et Djouzdjan. Paris 1815. p. 13. 1 Herodot 
IV. 4a; Arrian IV. 22; 11) Silr. de Sacy a. a. O.; Ayeen 
Akbery. T. II. p. 1775 Abul Gasi Hist. G. T. I. p. 83; Zend- 
Avesta b. Anquetil. T. II. 429. Mithridatrs 1. 2 292; Kinneir 
Geogr. Mem. p. 179. u. Elphinstons Cabul p- 78, 482. 
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mud des Ghaznaviden Zeit (1000 nach Chr. Geb.), der ſie beſiegt 
haben will, wurden ſie Tſchar oder Schars genannt, und fuͤr 
Georgier gehalten. Offenbar iſt dies der tuͤrkiſch⸗tatariſche Name, 
Tſchar Eimak, d. h. die vier Horden. Elphinſtone nennt 
die andern Hazaureh, Abu Fazil Hazareh (d. h. Abtheilung 
oder Regiment von Kriegern) hoͤchſt wahrſcheinlich die Haffes 
räer oder Huzvareſch des Ardeſhir, ein Name, der auch im 
alten Zend nichts weiter als einen tapfern Krieger, einen Heros 
bezeichnen ſoll. Beides, Eimak und Hazareh, find alſo keine 
Volksnamen, fondern nur Appellative eines Menſchenſchlags 
mit mongoliſcher Geſichtsbildung 16) oder vielleicht nur eines zu⸗ 
ſammengelaufenen Raubvolks, wie einſt die Benennung der Ko⸗ 
ſack in Europa. Sie ſelbſt halten ſich verwandt mit den Kal 
muͤckenſtaͤmmen, welche als Kolonien in Kabul leben, und den 
größten Theil der Volksmaſſe in Herat !7) ausmachen, verſtehen 
aber gegenwaͤrtig deren Sprache nicht. Beide find Mohamme⸗ 

daner, ſprechen einen perſiſchen Dialekt, gleichen den kriegeriſchen 
Ueberzuͤglern aus Turan in vielen Stuͤcken, deren einige Abthei⸗ 
lungen, nach Abu Fazil, vom Heere des Mangu Khan hier ſich 
angeſiedelt haben ſollen, zu gleicher Zeit wie ihre Stammverwand⸗ 
ten in Kaferiſtan, Syrien u. a. O. Zur Zeit Baber Khan's 
(1525) ſollen ſie noch mongoliſch geſprochen haben. Gegenwaͤr⸗ 
tig ſtehen die Eimak in W. und die Hezareh in O. in dauernder 
Fehde untereinander. Denn jene find Sunniten, dieſe Schi i⸗ 
ten, und zwiſchen beiden Secten beſteht uͤber das ganze Plateau 
von Iran ein unverſoͤhnlicher Haß, der immer wieder zu neuen 
blutigen Fehden aufflammt. 

Nach Geſichtsbildung, Sprache, Sitte, despotiſcher Verfaſ⸗ 
fung, ſtehen fie mit den Afghanen, deren Urſitze fie eingenommen 
zu haben ſcheinen, im groͤßten Gegenſatze. Der breiten, weiden⸗ 
reichen, labyrinthiſchen Bergfeſte des Paropamiſus 
haben fie ihre Selbſtaͤndigkeit zu danken. Sie liegt gefchies 
den und unzugaͤnglich zwiſchen den Bergwuͤſten gleich einer Ins 
ſel zwiſchen gefahrvollen Meeren, deren Geſtade durch Strömung 
und Brandung unnahbar ſind. Zur Zeit der Mongholenherr⸗ 
ſchaft am Ganges, waren ſie auf den Grenzen zwiſchen Perſien 
und Mogholiſtan, keiner von beiden Despotien unterworfen, ge⸗ 


) Baber Memoirs ed. J. Leyden and W. Erskine. Lond. 1826. 


4. p. 174, 175, 207 — 212. 17) Capt. Christie Abstract b. 
Pottinger tr. p. 415. 
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genwaͤrtig auf der Laͤnderſcheide zwiſchen Afghaniſtan, Perſien 
und Bochara im N., find fie eben fo unantaſtbar wie fruͤherhin 
zu jeder Zeit die Bewoßnct des Paropamiſus. | 
Der einzige Autor, der uns aus früherer Zeit uͤber dieſes 
iſolirte Bergvolk einige Nachricht mittheilt, iſt Sultan Baber, 
aus jener Zeit (1505 n. Chr. Geb.), da er als Herrſcher von Ka⸗ 
bul in beſtaͤndigen Kaͤmpfen mit Afghanen und andern Berg— 
ſtaͤmmen noch nicht als Ay nach Indien vorgeruͤckt war (f. 
Aſien, Weſtaſ. B. V. S. 253, 304, 737). Im Winter des ge⸗ 
nannten Jahres — er einen Feldzug gegen dieſes Volk, das 
er Turk⸗Hazaras nennt, alſo wol von Turkſtamme; weil fie 
ſein Land durch Raubzuͤge beunruhigten. Sie ſaßen damals an 
den Wegen von Kabul nach Bamiyan nordwaͤrts, nach Ghazna 
fuͤdwaͤrts und gegen Welt nach Herat zu, wie noch heute. Es 
gelang ihm ſie diesmal zu Paaren zu treiben, aber bald war 
neue Verfolgung noͤthig. Dieſe ward ihnen auf Babers kuͤhnen 
Ruͤckmarſche im December 1506 von Herat nach Kabul zu Theil, 
wo er den gefahrvollſten, aber auch kuͤrzeſten Weg (ſtatt des ſuͤd⸗ 
lichern gewoͤhnlichern uͤber Kandahar) durch die Mitte des He— 
zareh nahm. Nur ein Alexander M. (f. uͤb. deſſen Feldzug 
a. a. O. S. 13, 14) und ein Sultan Baber konnten einen ſo 
gefahrvollen Feldzug, jener durch das Indiſche Bergvolk der Pas 
ropamiſaden mitten im Winter, wie dieſer durch die Mitte 
der zu ſeiner Zeit eben daſelbſt wohnenden Hezareh wagen. 
In Herat, erzaͤhlt Baber ſelbſt, fand er keine Einrichtung 
zum laͤngern Aufenthalt, da aber mit der Winterzeit der Schnee 
zu fallen begann, ſo fuͤrchtete er auf längere Zeit ganz von fels 
ner Reſidenz Kabul abgeſchnitten zu werden, und beſchloß den 
gefahrvollen Ruͤckmarſch. Am 24. Dec. 1506 brach er mit ſei⸗ 
nen Leuten auf. Er marſchirte von Herat und Lenger Mir Ghias 
(uns unbekannt) durch Dorfſchaften, gerade o ſt warts, durch 
Gharjiſtan (Guriſtan) nach Shekherän (Chugh chiran auf Al. 
Burnes Map, 34° 12“ N. Br., 66 8° O. L. v. Gr.); alſo direct 
durch das Bergland auf Bamiyan zu. Je weiter wir nach Oſt 
kamen, ſagt der Sultan, deſto tiefer wurde der Schnee. Zu 
Shekheran reichte er ſchon den Pferden bis uͤber die Knie; 2 bis 
3 Tage weiter ward er immer tiefer, reichte uͤber die Steigbuͤgel; 
man erkannte den Weg nicht, die Pferde hatten keinen feſten 
Tritt. Der beſſere, fuͤdlichere Weg über Kandahar war fehr um; 
dieſer ſchlechteſte aber der kuͤrzeſte. Da wir nicht weiter konnten, 
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mußten wir 4 Tage Halt machen; die Noth war ſehr groß, wir 
ſchickten Boten aus, fanden keine Seele, die Noth ward immer 
größer, ja furchtbar. In dieſer Stimmung machte ich folgenden 
Vers in Dſchagatal Turki: 
„Kein Wechſel des Glucks, kein Elend, das ich nicht erprobt: 
„Mein gebrochnes Herz duldet Alles! Ach, wo waͤre noch un⸗ 
bekanntes für mich!“ 

Nach einer Woche Aufenthalt trampelte unſer Haufe den 
Schnee fo nieder, daß wir allındlig vom Flecke kommen konn⸗ 
ten, doch des Tags nicht über 1 bis ½ Koß (1 Stunde); immer 
mußten 10 bis 20 Mann den Vortrab machen zur Wegbahnung, 
dann erſt konnte man die Pferde nachſchleppen. So ging es 
über Anjufün (2); nach 4 Tagen wurde die Khawalkoti am 
Fuße des Zirin Paſſes (wahrſcheinlich zwiſchen Yeke auleng 
und Shekheran) erreicht, unter furchtbaren Stuͤrmen und Schnee⸗ 
geſtoͤber. Die Höhle dieſes Namens faßte 60 bis 30 Mann. Die 
dortigen Einwohner pflegten ihre Höhlen Khawaäl zu nennen. 

Am folgenden Tage erreichten wir, ſagt der Sultan, Bala 
Dapän (den obern Paß). Da der gewoͤhnliche Bergpaß, Zis 
rin Kotul, zu ſteil war, nahmen wir den untern Thalweg, ers 
reichten aber den Payan Däbän (d. i. den untern Paß) erſt 
in der Nacht. Die furchtbare Kälte in dieſen Paßengen machte 
vielen von uns die Glieder erfrieren, und erſt am folgenden Tage 
gelang es den Ausgang des Defilé zu erreichen, und doch hatte 
der tiefe Schnee allein es moͤglich gemacht, dieſe Steilwaͤnde bins 
ab zu kommen, die ſonſt weglos find, für Pferde wie Kameele. 
Mit dem Abendgebet erreichten wir Veke Auleng, das 12 
Stunden in S. W. von Bamiyan liegt. (Dies iſt der einzig 
uns bekannt gewordne Zugang zu dieſem Orte von W. her). 

Zu eke Auleng fanden wir gaſtlichen Empfang, warme 
Stuben, fette Hammel, Heu, Korn fuͤr das Vieh; welche Er⸗ 
quickung während einiger Raſttage, nach denen wir über Bami⸗ 
van und den Shibertu Paß (ſ. Alten, Weſtaſ. Bd. V. S. 253) 
nach Kabul zuruͤckkehrien. In dieſer Marſchlinie hatten die Tur⸗ 
koman Hazaras ſich in ihre Winterquartiere zuruͤckgezogen mit 
ihren Familien und aller Habe; ſie hatten keine Ahnung von 
meiner Annäherung. Wir uͤberfielen fie, und pluͤnderten ihre 
Schaaſheerden. Sie rotteten ſich nun zwar zuſammen und vers 
ſperrten die Wege, aber Babers kuͤhne Taktik und Muth führte 
feine Truppen zum glücklichen Gefecht und zum Siege. So weit 


Kranz Plateau, Oſtrand, Berginſel d. Hezareh. 139 


die Kenntniß dieſes Landes und Volkes zu Babers Zeit; was 
uns in neueſter Zeit durch Al. Burnes über fie berichtet ward, 
baben wir ſchon früher (Aſien Bd. V. S. 262, 263) ange fuͤhrt; 
er beftätigt es, daß bei einem ihrer Stämme von 1000 Familien, 
der ſich Tatar Huzaras 10) nenne, die Tradition ſel, daß ſie 
aus Dſchingis khans Heere abſtammten. Dieſen ſonſt den Eins 
heimiſchen Centralaſiaten fo ſelten bekannten Namen der Tartar 
gebe ſich derjenige Stamm, welcher zwiſchen dem Hindu Kuſch 
und Bamiyan hauſe, auch zeichne ſich dieſer mehr als die Ebe⸗ 
nenbewohner durch tatariſche Geſichtsbildung aus. Diejenigen, 
welche M. Honigberger 19) dort ſahe, hatten kleine Augen, platte 
Naſen, dicke, haͤßliche Lippen und kaum einige Barthaare. Nach 
Arth. Conollys Erkundigungen ) in Herat, find dieſe Haza⸗ 
reh ſehr fanatiſche Shiiten, wild, Veraͤchter der Afghanen, und 
Feinde aller Fremden, die ſie Sunniten ſchimpfen und ſo ſtets 
Vorwand finden fie zu berauben. Nur etwa 2 bis 3 ihrer Haͤupt⸗ 
linge kann man ſich etwa anvertrauen um ungehindert ihr Land 
zu durchziehen, was jedoch ſtets gefahrvoll bleibt. Ein alter Mul⸗ 
lah, dem fie ſelbſt übel mitgeſpielt, meinte, daß er mit einem 
Bündel geſchriebener Koranſentenzen in ihrem Lande am 
beſten fortgekommen ſei, weil fie dieſe als Talis mann für die Vers 
ſtorbenen gern abkaufen, um ihre Todten damit zu umwickeln. 
Der directe Weg von Herat durch ihr Land nach Kabul, erfuhr 
auch Conolly, ſoll ſehr ſchwierig zu paſſiren ſein, wegen vieler un⸗ 
gemein ſteilen Abſtuͤrze, obwohl in der guten Jahrszeit ſelbſt Ca⸗ 
vallerie hindurchkommen koͤnne, doch Kanonen nicht. Afghanen 
und Perſer kommen freilich auf den ſchlechteſten Wegen fort, nur 
leichte europaͤiſche Truppen, meint Conolly, wuͤrden dieſen Weg 
zuruͤcklegen koͤnnen. Aber die Route iſt den ganzen Winter we⸗ 
gen tiefen Schneefalls bis Ende des Frühlings geſperrt, eben fo 
wie die Route von Kandahar nach Kabul dann ganz geſchloſſen 
iſt, oder doch zu gefahrvoll wegen des Schneetreibens, um ſie re⸗ 
gelmaͤßig zu bereiſen, weil dabei zu viel Menſchen umkommen. 
Das Land der Eimak in W. iſt minder hoch und kalt, 
doch immer klippig bis Herat; da ſchuͤtzen viele Bergfeſten auf 
ſteilen Felſen vor fremder Gewalt. Gegen N. W. find die Berg⸗ 


25% Al. Burnes Trav. into Bokhara, London 1834. 8. Vol. II. 
5 266. 12) M. Honigberger in Journ. of che Asiat Soc. of 
engal ed. Prinsep, Vol. III. p. 177. 3°), Arthur Conoliy 
Journey overland to North India, Lond. 1834, 8. T. II. p. 52—bb. 
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gehaͤnge fanfter, weil dort Khoraſan höher liegt; reich bewaͤſſerte 
Thaͤler, zumal des Merud oder Murgh⸗ ab (Margus) 21) der Alten, 
jetzt auch Meru⸗ al- rud, d. i. Fluß im Lande Meru, zuſammen⸗ 
gezogen Merud) der gegen N. W. nach Meru zieht. In S. find 
weite Graſungen (Paropamiſen) und Quellen; in W. Qulturs 
thaͤler, wo Weitzen, Gerſte, Hirſe, Mandeln gebaut werden. Die 
Eimak eſſen Pferdefſleiſch, trinken das Blut ihrer Feinde, färben 
ſich damit Geſicht und Bart, leben in Lagern, die ſie Ordu (d. i. 
Horde aller tuͤrkiſch - tatariſchen Völker) nennen. Ihre Verbrecher 
ſtuͤrzen fie von Felsklippen, oder erſchießen fie mit Pfeilen, wie 
weiland die Mongholen unter Timurs Heeren 2“): ihre Khane les 
ben in prunkvollen Hoflagern und ſind, wenn ſie ſchon ſich den 
Herrſchern von Kabul oder Herat unterwuͤrfig bezeigen, doch uns 
abhaͤngige Gebieter in ihrem Bergrevier. 

Das Land der Hezareh im O. iſt rauher, oͤder, kaͤlter, 
im Winter fällt da tiefer Schnee 23). Selten reift das Korn, 
darum leben die Einwohner vorzuͤglich von ihren Pferden, Rin⸗ 
ders, Schaaf-Heerden. Hezarehs haben heutzutage die wichtig⸗ 
ſten Stutereien und ſind die groͤßten Roßkaͤmme in Khoraſan 
und auf den Märkten von Herat. Sie haben ein hart gezeichne⸗ 
tes Mongholengeſicht, ſind ſtaͤmmiger, plumper als ihre Nachbarn; 
ihre Frauen von ſchoͤnerm Schlage. Bei ihnen herrſcht die Sitte 
des Kuru Biſtan, wie in Hami (f. Aſien I. S. 360). Sie woh⸗ 
nen in Doͤrfern, deren jedes wenigſtens einen hohen Thurm, eine 
Warte mit Schießſcharten zur Vertheidigung fuͤr 10 bis 12 Mann 
hat (Ottopore oder Ortopore). Darin ſtehn Keſſel zum Laͤrmſchla⸗ 
gen, die von Berg zu Berg ſchallen, ſo daß in kuͤrzeſter Zeit 2 
bis 3000 Bewaffnete zuſammeneilen. Sie theilen ſich in viele 


Staͤmme, deren jeder feinen despotiſch gebietenden Sultan hat; 


jedes Dorf hat ſeine Vorſteher. In beſtaͤndigen Fehden unter⸗ 
einander, ſtehen ſie insgeſamt wider ihre Oberherrn von Kabul 
auf, ſobald Tribut eingefordert wird. Auch gegen die Eimak ſind 
ſie ſtets geruͤſtet, ſo wie gegen ihre Nacharn in Bochara und alle 
Usbecken. Nach Kabul ziehen ſie als Maulthiertreiber, Hand⸗ 
langer u. ſ. w., und unter die Leibwache des Koͤnigs. Die Af⸗ 
ghanen halten ſie bald fuͤr Zauberer, die ſie ſcheel anſehen koͤn⸗ 


21) Strabo 1. XI. p. 504. 22) Xerifleddin. T. II. p. 381. 
22) Feriſhta bei A Dow Geld. von Hindoſtan. Ty. ii. S. 1143 
C. Christie b. Pollinger p. 416. J 
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nen, oder für Einfaͤltige, die ſich alles aufbinden laſſen. Sie find 
beruͤhmt als Jaͤger, Reiter, Bogenſchuͤtzen, halten Wettrennen, 
find gaſtfrei, fröhlichen Sinns, ausſchweifend. Daheim ſitzen ſie 
in ihren Huͤtten um das Feuer im Ofen, vertreiben ſich die Zeit 
mit Lautenſpiel, Wechſelgeſaͤngen, Liebesliedern und Spottreden 
im Dialog aus dem Stegreif. Immerhin verdient dieſes merk⸗ 
wuͤrdige Volk Hoch ⸗Aſiens, das, wie es ſcheint, weit nach dem 
Weſten hin verſchlagen ward, die größte Aufmerkſamkeit. Ihr 
Gebiet iſt weitlaͤuftiger als das der Eimak, aber unfruchtbater, 
und ihre Zahl giebt man auf 3 bis 350,000 Seelen au. 


Erläuterung 2. 


Das Plateauland von Ghasna (Ghizni), das Plateau von 
Kandahar und das Stromgebiet des Hindmend mit dem 
Zareh (Atia palus). Ä 


1) Das Ghasna Plateau und feine öftlihen Zus 
gange. 


Nur eine ſtarke. Tagereiſe im Suͤden von Kabul, nach be⸗ 
ſtaͤndigem, aber fanften Auffteigen uͤber ſandige und klippige Ebe⸗ 
nen, in denen Fels platten überall zu Tage ſtehen (Midan und 
Dehar, oder Dahar genannt), erreicht man ohne alle Unterbre⸗ 
chung die großentheils wuͤſte Hochebene von Ghas na (Ghazna, 
Ghizni), deren abſolute Hoͤhe demnach ſehr bedeutend ſein muß, 
welche ſich gegen Oft plöglich ſteil, gegen Weſt nur gemach hin⸗ 
abſenkt, zum obern Thale, des Hindmend. G. Forſter 2) iſt der 
einzige neuere Reiſende, der dieſe Gegend aber nur flüchtig mit 
ſeiner Kameelkarawane durchzog, Elphinſtone 25) und Alex. 
Burnes ſprechen davon nur von Hoͤrenſagen. Sultan Baber 
giebt uns als Augenzeuge die umſtaͤndlichſte Nachricht vom Tu⸗ 
man Ghazni 20, das von vielen, wie er bemerkt, auch Gha z⸗ 
nein (Ghisni) genannt werde, was fo viel als Siegesſtadt ? 
beißen ſoll. Die Stadt wird durch Sebekthegins und Sultan. 
Mahmuds Reſidenz beruͤhmt, deren. Dynaſtie von ihr den Nas 
men der Ghazneviden annahm; ſie war ſchon zu Ebn Haukals 


24) G. Forster Voy. ed. Langles T. II. L. 14. 2) Elphinstone 
Cabul I. c. p. 117, 137, 121, 391, 395, 423, 432; Macartney 
p. 546. ) Baber Memoirs I. c. ed. M. Erskine p. 148150. 

27) G. Wahl Erdbeſchreibung von Oſtindien. Th. il. 1807. S. 275. 
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Zeit 28) als Grenzſtadt gegen Hindoſtan ungemeln bluͤhend, und 
die reichſte Stadt, wie er fogt, im ganzen Gebiete von Khora⸗ 
fan, oder Balkh. Sie liegt im dritten Clima, das Saabul 
(Zabul) beißt; darauf beziehe ſich, ſagt Baber, der Name des 
ganzen Landes Zabuleſtan, zu dem viele auch Kabul (f. Alten, 
Weſtaſ. Bd. V. S. 238) und Kandahar rechnen, (wie 3. B. 
Abul Fazl A. 1600) 2). Die Stadt liegt im S. S. W. von Ka⸗ 
bul, nur 14 Farfang (11 geogr. Meilen) fern, und man kann 
dieſen Weg wol in einem Tage zuruͤcklegen. 

Das Land iſt nur gering von Umfang, der Fluß von Ghazna 
It groß genug um drei bis vier Mühlen zu treiben, (er heißt 
Lohger und fließt gegen Nord zum Strome von Kabul). Die 
Stadt und 4 bis 5 Diſtricte werden durch ihn bewaͤſſert, und 
befruchtet; die andern aber muͤſſen ihre Bewaͤſſerung durch kuͤnſt⸗ 
liche Stollen (Keriſes) erhalten. Die Trauben in Ghazna, 
ſagt Baber, ſeien beſſer als die in Kabul, die Melonen in groͤ⸗ 
ßerer Menge, die Aepfel von trefflichſter Sorte werden durch 
Hindoſtan verfuͤhrt. Jedes Jahr werde dort der Acker mit 
großem Fleiß geduͤngt und gebe reichere Ernten wie in Kabul; 
die Haupternte in Faͤrberroͤthe verführe man durch ganz Hindo⸗ 
ſtan. Gegen Kabul ſeien hier die Lebensmittel weit wohlfeiler. 
Bie Bewohner des offenen Landes nennt Baber Hazaras und 
Afghanen, die Bewohner der Stadt aber ſind Moslemen von 
der Hanifa Secte, ſehr orthodox; viele faſten drei Monate des 
Jahrs. Die Stadt, bemerkt der Sultan, ſei ein elender Ort, er 
koͤnne nicht begreifen wie die Sultane von Koraſan und In 
ſtan ihn zu ihrer Reſidenz hätten erwaͤhlen können. Noch zeige 
man in einer ihrer Vorſtaͤdte, Rozeh, d. i. der Garten ges 
nannt, wo es die beſten Trauben gebe; das Grabmal Sultan 
Mahmuds und anderer Heiligen. Eins der Heiligen Graͤber in 
jener Gegend, ſagte man, ſolle ſich bewegen, wenn der Seegen 
des Propheten darüber geſprochen werde; da Sultan Baber bei 
der Unterſuchung Betrug fand, verbot er den Seegen zu ſpre⸗ 
chen. Aus den Zeiten des Sultan Mahmud zeigte man noch 
4 große Tanks, oder kuͤnſtliche Waſſerbecken. Einen in N. W. 
der Stadt, von großem Umfange am Ghazna Fluſſe; der Mauer⸗ 
damm iſt an 300 Geez (600 Fuß) lang, und 50 Geez (100 Fuß) 


2°) Oriental Geogr. ed. W. Ouseley p. 226. 27% Ayeen Al- 
bery eil. Gladwin. Lond. 1800. 8. Vol. II. p. 167. 
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hoch aufgebaut, um die Stadt mit Waſſer zu verſehen; da er 
durch einen Raubüberfall vor der Einnahme der Stad: durch N 
Afghanen zerſtoͤrt worden war, fo gab Sultan Baber Beſehl, 
ihn, im Jahre 1525, wieder herzuſtellen. Der zweite, 3 bis 4 
Farſang (3 D. Meilen) im Oſten der Stadt, auch in Verfall, 
war nicht zu repariren. Der dritte, Sirdeh genannt, war noch 
in gutem Stande. Von dem dortigen Wunderbrunnen, der, 
wenn man Schmutz hineinwirft, Sturm und Ungewitter erregen 
ſollte, ſagt Baber, habe er keine Spur vorfinden koͤnnen. Die 
Kälte ſei dort, wie auch in Kharesm, ſehr gewaltig, in derſel⸗ 
ben Art, wie in Sultanieh, Tabriz, in den Iraks und Aſer⸗ 
beidſchaan, alſo im weſtlichen Perſiſchen Gebirgslande; Abul 
Fazl ſagt, wie in Samarkand. Eben dieſe große Kaͤlte, ver⸗ 
ſicherten die heutigen Bewohner Al. Burnes, ſei die Urſache ), 
warum Sultan Mahmud dort ſeine Reſidenz genommen, weil 
fie det halb waͤhrend feiner vielen Feldzuͤge in die Laͤnder der Un⸗ 
glaͤubigen doch außer Gefahr geblieben ſei, uͤberfallen zu werden. 
Auch berichtete man ihm, noch heute befaͤnden ſich am Mauſo⸗ 
leum des Sultans dieſelben Thuͤrfluͤgel aus Sandelholz, die dies 
fee vom Idolen⸗Tempel zu Somnath (f. Aſien B. IV. 1 Abih. 
S. 552) als Beute entfuͤhrt habe. G. Forſter hat der Art nichts 
bei ſeinem Beſuche im J. 1784 daſelbſt geſehen. 

In demſelben Jahre, ſagt Sultan Baber, in dem er Ka⸗ 
bul eroberte, machte er auch einen verheerenden Streifzug weiter 
ſuͤdwaͤris, durch Kohat (im S. O. der Khyber Berge; f. Aſ. 
Weſtaſ., Bd. V., S. 222 — 223) in die Plaine Banu und 
Afghaniſtan; er ruͤckte dann weſtwaͤrts uͤber Duki und Ghas na 
bis zu den Ufern des Ab⸗istandeh 20 (d. h. Fluß und ſtill⸗ 
ſtellſtehend Waſſer im Perſiſchen 3), im Suͤden von Ghasna) 
vor, wo er wieder in das wilde Bergland zuruͤckkehrte. Der 
Weg durch Kohat hätte zum Ueberſall nach Indien geführt. 
Dazu fühlte er ſich aber noch nicht ſtark genug. Seine Abſicht 
war, von hier aus landeinwaͤrts die Raubſtaͤmme der Afghanen, 
welche damals den Beſitz von Kabul im Ruͤcken unſicher mach⸗ 
ten, zu ſchwaͤchen und zu vernichten; ihr Aſyl waren die wilden 
Bergſchluchten an der Suͤdſeite des Sufaid Kho und der Soli⸗ 
manberge, ein Land „wuͤrdig der Männer” (ſ. Aſien, Weſtaſ. 


20) Al. Burnes Trar. Vol. I. p. 175. 1) Baber Mem. p. 10, 
158— 163. 92 — Cabul I. c. p. 117. 
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Bd. V., S. 311), in denen fie ſogenannte Sangers, d. i. vor 
ſchanzte Orte, auf den ſteilſten, iſolirten Gebirgsſtellen anzulegen 
pflegten, die fie wuͤthend vertheidigten. Der Kampf war groß, 
doch trieb der Sultan die Staͤmme der Kerani, Kivi, Sur, 
Iſa Khail und Niazi, die jedoch zum Theil, zumal die er⸗ 
ſteren, heute noch mächtig find, wie er ſagt, zu Paaren. Suͤd⸗ 
waͤrts drang der Sultan damals bis zum Gomuls Fluß vor 
(ſ. auf A. Burnes Map, der im Suͤden von Ghasna bei Siruſza 
entſpringt, erſt ſuͤdwaͤrts durch. wilde Klippenpaͤſſe ſtuͤrzt, dann 
oſtwaͤrts ſich zum Indus wendet, dieſen aber nur in der Regen⸗ 
zeit wirklich erreicht, bei Derabend und Dera Ismael Khan, von 
wo Honigberger mit der Karawane in feinem Thale aufrärts 
nach Ghasna reiſete). Den Ruͤckweg nahm der Sultan gegen 
N. W. uͤber Duki, d. h., fagt er, uͤber die Berge von Pirs 
fünu, wo der Futtermangel der Höhe anfing und deshalb die 
Pferde fielen, bis jenes ſtebende Waſſer Ab⸗istandeh ) ers 
reicht ward, das ein paar Tagreiſen im Suͤden von Ghasna 
liegt. Der See ſchien uns ganz mit rothem Nebel bedeckt zu 
ſein; als wir naͤher ruͤckten, zeigte ſich (es war im Mai) die 
Färbung als Folge wilder Voͤgelſchaaren, die ihn bedeckten, nicht 
zu 10,000 und 20,000, ſondern in unzaͤhlbaren Schwaͤrmen er⸗ 
hoben ſie ſi ch von ihren Neſtern und Eiern, die ſie da bebruͤte⸗ 
ten. Boghlan Kaz (Wilde Gaͤnſe) nennt ſie der Sultan, dar⸗ 
unter wol viele rothe Flamingos ſein mochten. Der See liegt 
unter 320 557 N. Br., iſt nur eine flache Lagune, in die man 
tief bis an den Leib der Pferde hineinreiten kann; der Katteh⸗ 
waz, ſelbſt den größten Theil des Jahres waſſerlos, ergießt ſich 
in dieſe Steppenlagune. Von da kehrte der Sultan uͤber den 


v. — (Waſſerberg) nach Kabul zuruͤck. 


M. Honigbergers Saen e von Derabend 
bei Dera Ghazi Khan durch 986 Veziriland 
nach Ghazna s)). (1833). 


Dieſe Route der Lohanis, d. l. der jahrlich von Derabend 
aus das Plateau von Ghasna aufſteigenden Handelsleute (ſ.-Aſien 


36) Baber Mem. I. c. p. 165. = M. Honigberger Journal of 
a Ronts etc. I. c. im J. of Asiat. Soc. of Bengal ed Prinser. 
Calcutta. 1834. p. 175—178, with a Sketch of the Route ſiehe 
Vol. III. Tabul. XIV. 
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Bd. IV., 2, S. 1026) führte den Ungariſchen Reiſenden durch 
einen Theil jener ſonſt unbekannten, nur vom Sultan beſchriebe⸗ 
nen Klippenzuͤge am Oſtrande der Solimanketten empor. Die 
Kafila verſammelte ſich dies Jahr ſehr ſpaͤt in Derabend, ſetzte 
ſich am 18ten Mai in Bewegung und erreichte erſt nach mehr 
als einem Monat Zeit, am 28ſten Juni das Ziel ihrer Reiſe⸗ 
Kabul. Die Hitze war ſchon ſehr groß, fie flieg bis 38 o Reaum., 
ſo daß viele Pferde ihr unterlagen und die klippigen, mit vielen 
Felsbloͤcken uͤberſtreueten Bergwege ungemein beſchwerlich wurden. 
Oft find fie für das beladene Kameel zu enge, die armen Thiere 
ſtuͤrzten nicht ſelten mit ihren Guͤterballen in die Tiefen und war 
ren dann meiſtentheils verloren; nur weniges Aufgeſammelte 
pflegte an den Raſtorten in den Beſitz der Eigenthuͤmer zuruͤck— 
zukehren. In den Schluchten des Gomul-⸗Fluſſes, bis aufwaͤrts 
zu feinen Quellen, im Hochgebirg bei Demendi, war die Ras 
fila beſtaͤndig den Raͤubereien der Veziri ausgeſetzt. Obwohl 
ſie dieſes Jahr nicht ſo zahlreich waren, wie in andern, gelang 
es ihnen, aller Wachen um Trommelns ungeachtet, doch manches 
Kameel zu erbeuten. Andere, die ſich nicht forttreiben ließen, 
erſtachen ſie am Wege und entflohen ins Gebirg. Zumal aber 
des Nachts ward das Lager beſtohlen. Auf der ganzen Strecke, 
wo ſie pluͤnderten, ſahe man keine Anſiedlungen. Dies Volk 
hielt an bis zur Hoͤhe des obern Gomul, wo dieſem zwei Arme 
aus zwei Thalſchluchten, einer von Weſten, der andere von Nor- 
den her, zueilen; der weſtliche, aufwaͤrts, wuͤrde den Reiſenden 
nach Kandahar führen, dem nordweſtlichen folgte die Kafila. 
Aus dem Gebiete der Veziri trat dieſe hier ein in das der 
Suleiman Khails), die jenen als Räuber gleichen und auch 
pluͤndern, doch nicht eben zu morden pflegen. Wer in ihre Haͤnde 
faͤllt, den ziehen ſie nackt aus und laſſen ihn dann laufen; kommt 
einer dieſer Freibeuter in die Gewalt der Lohani, fo tödten 
dieſe ihn zwar auch nicht gleich, werfen ihn aber mit Steinen, 
reißen ihm den Bart aus, ſengen ihn ab und martern ihn bis 
an den Tod. Am Tage ſuchen dieſe Suliman Khail, dennoch, 
von der Kafila für ihre Butter (Ghi) ſauere Milch, Stricke und 
dergl., Zeuge und andere Waaren einzutauſchen, obſerviren dabei 
als Spione aber genau das Lager, das fig, des Nachts zu übers 


36) M. Honigberger Journ. I. c. p. 176. 
Ritter Erdkunde VIII. K 
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ſallen pflegen. Ihre Weiber ringeln ihre Haare in Locken, die 
ſie uͤber die Augen und das halbe Geſicht ſo herabhaͤngen laſſen, 
daß fie immer erſt den Kopf erheben und zuruͤckſchüͤtteln. muͤſſen, 
um nur um ſich ſehen zu koͤnnen. 

Die Weiber der Lohani dagegen tragen als Schmuck ſtets 
ein venetianiſches Goldſtuͤck auf der Stirn, und dabei dunkle 
Kleider; eben ſo ſind die Zelte der Lohani. Sie ſprechen die 
Sprache der Afghanen, einen rauhen, harten Puſchtu⸗Dialect; 
doch verſtehen die Maͤnner, welche bis Kabul, Hindoſtan, Bochara 
handeln, auch ganz gut das Perſiſche, Turki und Hindoſtani. 
Ihre Weiber find ihnen ungemein nuͤtzlich; fie theilen mit ihnen 
jede Arbeit, beladen die Kameele und ſtellen die Zelte auf. Sie 
reifen in Kajawas, geflochtenen Koͤrben, zu 2 und 2 auf jedem 
Kameel. Die heißen Sommer bringen fie auf den fühlen Berg⸗ 
boͤhen um Ghasna zu, wo fie einige Monate verweilen; die 
uͤbrige Jahreszeit leben ſie in der tiefern, waͤrmern Landſchaft 
um Derabend. Man rechnet dieſe Lohanis zu 1000 Familien; 
davon wohnen 150 zu Selkhir, einem Erbtheil ihrer Vorfah⸗ 
ren, andere zu Kara bagh. Lin Korps Relterei mit 200 Pfer⸗ 
den und ein Trupp Fußvolk escortirte die Kafila; an 100 von 
ihnen trennte ſich bei der Feſte Kherati, um nach Kandahar 
zu ziehen. Sie beſitzen in Summa 10,000 Laſtkameele, und 
handeln durch ganz Hindoſtan. Aus Multan und dem Pendſchab 
trausportiren ſie zumal die Indigoballen, in großer Menge, bis 
Fhoraſan und Bochara. Sie zahlen jaͤhrlich 4 Lakhs Rupien 
als Zoll an die verſchiedenen Zweige des Kabul-Gouvernements; 
naͤmlich 2 zu Kabul, 1 Lakh R. zu Ghasna und 1 zu Bamivan. 
Auch Al. Burnes lernte dieſe Lohanis ) als ungemein uns 
ternehmente und gewandte Handelsleute kennen, und rieth dem 
britiſchen Gouvernement, fie auf alle Weiſe zu unterſtuͤtzen, da 
fie die Haupt- Waarenfuͤhrer zwiſchen Indien und Kabul find. 

Bei dem Abmarſch aus dem tiefen Industhale bei Der a— 
bend und durch die Vorſtufe Daman hatten dle Einwohner 
ihre Fruͤhlingsernte (Mitte Mai) ſchon eingebracht; halbwegs auf 
der Hoͤhe nach Ghasna war die Saat ſo eben erſt aufgegangen; 
dort ſtand das Thermom. auf == 38° Reaum., hier auf der 
Bergkette, welche die Grenze Khoraſans bildet, fiel es auf = 270 
Reaum. bei empfindlicher Kühle. Am Sten Juni fiel es zu Ras 


0 


20) Al. Burnes Trav. II. e. Vol. I. p. 415, 421. 
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bul auf 25 bis 150 Reaum. So verſchieden iſt bier die Weges 
tation der Höhe von der im Indiſchen Tiefthale, daß man das 
letzte Zuckerrohr in Daman baut, welches auf der Hoͤhe 
nirgends mehr ſortkommt; dagegen wird auf dieſer das Futter- 
kraut „Turk“ votherrſchend, für Pferde und Kameele, die alls 
gemeine Nahrung. In der Tiefe war die botaniſche Ausbeute 
gering, weil Heuſchrecken vollends verzehrt hatten, watz durch 
Sonnenbrand nicht vernichtet war; auf der Hoͤhe dagegen war 
tiefer Schneefall im Winter geweſen. (Vergl. Weſtaſ. B. V.,; 
S. 231.) 

Vom gegenwaͤrtigen Zuſtand Ghasnas if uns nichts Ge⸗ 
naueres bekannt. Die einft fo glanzvolle Reſidenz ſcheint zur 
größten Unbedentendheit herabgeſunken zu fein. Die große Kaͤlte 
die fie zu leiden hat, iſt ſprichwoͤrtlich geworden; der Schnee 
bleibt oft bis zur Fruͤhlings Tags und Nachtgleiche liegen; die 


Bewohner ſollen zur Winterzeit die Stadt gar nicht verlaſſen, 


und zweimal, erzaͤhlt die Landesſage, nach Abul Fazl, ſei ſie 
durch Schneefall gaͤnzlich untergegangen. Als G. Forſter ſie 
im Jahre 1784 beſuchte, und von da feinen Weg in 10 Tags 
reifen, weſtwaͤrts nach Kandahar, zuruͤcklegte, gefror beim naͤcht⸗ 
lichen Marſch, am 29ſten September, das Waſſer in ſeinem 
Kupferkeſſel auf dem Kameele zu Eis; am Tage war dagegen 
druͤckende Hitze. Im Winter, hoͤrte Arth. Comolly ſagen, 
feien die kalten Stuͤrme oft fo ſcharf, daß fie Menſchen tödtes 
ten 7). Die Umgebung der Stadt war nur huͤgelig, trug nur 
Diſteln, hartes Kameelſutter, wenig Gerſte, war nackt, duͤrr 
und bis Kandahar hin nur an wenigen Stellen bebaut. Berg- 
ſpitzen zeigen ſich am Horizonte der einfoͤrmigen Landſchaft nicht. 


2) Das Plateau von Kandahar und das Thal des 
Hindmend (Etymander ſ. ob. S. 64, Nr. 9.) mit 
dem Zareh. 


Gegen Kandahars weizenreiche Fruchtebene ſenkt ſich das 
Plateau von Ghasna ſchon wieder hinab zum Hirmend oder Hel⸗ 
mund (Etymander), der ſie durchzieht. Um Kandahar wachſen 
Obſt, — Melonen, Taback und Blumen die Fuͤlle, auch 


„ ) Arth. Conolly Journ. overland to North India. Lond. 1834. 
Vol. II. p. 55. 
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fällt daſelbſt zunaͤchſt um die Stadt nur alle 3 bis 4 Jahre eins 
mal Schnee. Aber ihr benachbart, im S. und N., ſtufen ſich 
uͤberall kleinere und größere Plattformen zwiſchen den Klippens 
ketten auf und ab, und von ihnen herunter beherrſchen Kaſtelle 
und Burgen die Karawanenſtraßen. Zwiſchendurch fließen we⸗ 
nige Fluͤßchen, die meiſt Wadis, nur im Fruͤhling Waſſer fuͤh⸗ 
ren, und oft wieder verſchwinden. Das Waſſer Kandahars iſt 
wegen ſeiner Trefflichkeit beruͤhmt, das Clima iſt mild ohne die 
ſcharfen Froſte Ghasnas, ohne die große Hitze Indiens. Kan⸗ 
dahar liegt durchaus nicht zwiſchen hohen Gebirgen, ſondern in 
weiter Ebene, nur hier und da mit nackten, niedern Klippen oder 
Felswaͤnden, auf denen feſte Burgen erbaut find. Die Stadt, 
bei dem Holzmangel nur aus Backſteinen erbaut, mit Gewoͤlb⸗ 
daͤchern, iſt mit weitlaͤuftigen Feſtungswerken umgeben und der 
bluͤhendſte Marktort auf der großen Handelsſtraße. Rajaputen 
und Hindus haben ſich hier niedergelaſſen; Qurfomanen und 
Bocharen beſuchen ſeine Maͤrkte. Weintrauben und Melonen 
von Kandahar ſind beſonders gewuͤrzreich. Der Bazar iſt zumal 
reich von Hindus mit ihren Waaren beſetzt. Seit G. Forſters 
Beſuche, dem wir dieſe Nachrichten verdanken, iſt der Zuſtand 
der Stadt faſt unbekannt geblieben. Ahmed Schah hatte Kans 
dahar 1747 — 1773 zu ſeiner glanzvollen Reſidenz erhoben; da⸗ 
mals füllte ſie ſich mit Moſcheen, Palaͤſten. Karawanſeras, fie 
hatte 4 große Bazare, die ungemein ſtark aus Bochara, Indien 
und Perſien beſucht wurden. Die Stadt iſt anch ohne Feſtungs⸗ 
werke ſeſt; die benachbarten Wuͤſten und Steppen gegen Khora— 
fan, ſagten die Afghanen von Kandahar, ſeien ihre Waͤlle und Graͤ⸗ 
ben; andere Mauern wollten ſie vom Schah nicht erbaut haben. 

Lieut. Arth. Conolly zog im Jahre 1833 auf ſeinem 
Wege von Herat nach Shikarpur nicht durch dieſe Stadt, 
ſondern nur an ihr voruͤber. Seine Erkundigungen 38) beftätigten 
das ſchoͤne Clima, das treffliche Waſſer, den Ueberfluß der Gaͤr— 
ten an Obſt, wo die feinſten Sorten zumal von Pomgranaten 
gezogen werden. Alles iſt in Ueberfluß; die Lebensmittel ſehr 
wohlfeil, des ſchlechten Regimentes ungeachtet. Bei beſſerer Re⸗ 
gierung muͤßte die Stadt der Mittelpunkt dortiger Cultur ſeyn. 
Jetzt ſoll fie an 60,000 Ew. haben. Sie iſt ein Drittheil -größer, 


2) L. Arth. Conolly Journey orverland to Nortli India. London 
1834. 8. Vol. II. p. 104 — 107. 
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als Herat, aber viel unreiner, in Geſtalt ein Parallelogramm, 
3,600 Schritt lang, 1,800 breit, mit einem Erdwall und Baſtio⸗ 
nen umgeben, und einem 9 Fuß tiefen Graben, der meiſt trocken 
liegt. Aus drei Canaͤlen erhaͤlt die Stadt ihr Waſſer, doch hat 
ſie auch Brunnen. Im Suͤden der Stadt liegt die Citadelle 


| ohne Bedeutung. Die Abgaben an ihre Sirdars follen durch 


. 


harte Erpreſſungen ſich bis auf 100,000 Goldducaten oder 5 Lakh 
Rupien (50,000 Pfd. Sterl.) belaufen. Der Ort iſt geſund; in 
den heißen Sommermonaten begeben ſich die Kandaharen auf dit 
2 bis 3 Tagereiſen entfernten, hohen Toba- Berge im S.., der 

ren kuͤhle Luͤfte als hoͤchſt reizend geſchildert werden. Der 
trockene, ſparſam hier und da mit Nadelholz beſetzte Boden 
Kandahars erinnert an die Kalkſteinplateaus von Krain, des 
Jura, der Appeninen und an andere in Oſtaſien. Aber hier iſt 
nicht nur das Land der verſchwindenden Ströme, ſondern auch 
der Höhlen mit Stalactiten (Kalkſchotten ?), von denen Abu Fa⸗ 


zil 0) manches Wunder erzählt. Wo hier Waſſer und Induſtrie, 


da iſt auch Ueberfluß an Producten aller Art; z. B. zu Shilgur 
in S. von Ghazna, wo Dorf bei Dorf und Gaͤrten, zumal in 
der Nähe der größern Städte, wo die einzigen Baumpflanzunzen, 
meiſtens Pappeln und Platanen ſtehen. Der groͤßte Umfang des 
Landes iſt oͤder Boden mit aromatiſchen Graͤſern, Diſtelpflanzen, 
Buſchwerk ſparſam bewachſen. Das Land erinnert hier an die 
Oſthalbe der Sahara; auch heißt ein großer Strich in Suͤden 
zwiſchen Kandahar und Kelat Saharawan. Er findet ſo wie 
ganz Afghaniftan feine Weſtgrenze in der großen Sandwuͤſte, die 
dieſes von dem weſtlichen Perſien, gleich einem Binnenmeere 
abſcheidet, und hier in ihrer Aus dehnung näher bezeichnet werden 
muß. 

Die große Sandwuͤſte Sedſcheſtan *) begrenzt ganz 
Afghaniſtan gegen W. und dehnt ſich vom Fuß des Paropami⸗ 
ſus im N., ſuͤdwaͤrts bis zu den Bergketten von Mekran (von 
35 bis 27 Grad N. Br.) aus, und wird durch den Hirmend 
in die nördliche und ſuͤdliche, oder in die von Khoraſan 
und Belludſchiſtan getheilt; in Weſt aber nur durch einen 
unbedeutenden, jedoch noch ziemlich unbekannten von N. W. nach 


3%) Ayeen Akbery. T. II. p. 157 — 159 und G. Forster Voy. T. II. 
p. 115 etc. — Potiinger trav. p. 315 und ſeine — 
Strabo l. XVI. a. a. D. S. 189. 
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ED. ſtreichenden Bergzug (narrow range of T hills), von dem drit⸗ 
ten Haupttheile derſelben, welche wir mit Strabo und Pottingers 
Berichtigung die Wuͤſte von Kerman nennen wollen, ges 
trennt. Dieſe drei vereint, reichen von N. nach S. 100 geogr. 
Meilen (500 miles engl.) und in der Diagonale von O. nach W. 
420 geogr. Meilen 600 miles engl.) weit. Von den. Wuͤſten 
Kerman und Belludſchiſtan wird weiter unten die Rede ſein; 
Wuͤſte von Sedſcheſtan wird der zunaͤchſt den Hirmend ums 
gebende Theil, von der Provinz genannt, welche zu deſſen beiden 
Seiten und am Zareh-Stee nur den kleinen Raum i) von etwa 
50 geogr. Quadratmeilen (250 engl.) einnimmt. An ihrem doͤſi⸗ 
lichen Eingang liegt Kandahar, am noͤrdlichen Ausgange He⸗ 
rat. Harter, feſter Kiesboden, oder loſer, beweglicher Flugſand 
bedeckt ſie, und zwiſchendurch ziehen ſich an den Fluͤſſen bewohn⸗ 
tere Ufergebiete hin, wie Germaſir (Germſir am Hirmend, 
oder Gurmſil am Hilmind, verſchiedener Autoren), und viele an⸗ 
dere Kulturſtellen, als überaus fruchtbare Oaſen, die durch meh⸗ 
rere Tagereiſen Wuͤſte von einander getrennt, ſchwer zugänglich 


ſind, in deren Mitte aber öfter bedeutende, früher oder ſpaͤter 


bluͤhende Städte, nicht felten in maͤchtigen Ruinen zwiſchen Obſt⸗ 
hainen liegen, zum Staunen des Voruͤberziehenden. j 
Nur 7 bis 8 Fluͤſſe winden fih auf dem Hochlande von 
Afghaniſtan insgeſammt von O. nach W., die, wenn auch nicht 
waſſetreich, doch kunſtmaͤßig zur Bewaͤſſerung dienen, oder einſt 
dienten; gegenwärtig aber nirgends die Meereskuͤſte erreichen. 
Durch berühmte Canaͤle und Aquaͤducte, die in alten Zeiten wich⸗ 
tigere Dienſte leiſteten und weiter verbreitet waren, als heut zu 
„Tage, werden ihre Waſſer öfter aufgebraucht. Schon Herodot 2) 
führe hier auf der Fläche Aſiens, die rings von Bergen umgeben 
(nidior &v 17 A, zwiſchen Chorasmiern, Hyrkanen, 
Parthern, Sarangen (f. ob. S. 98., Nr. 13. und 14.) 
und Thamansern, den bedeutenden problematiſchen Akes⸗ 
fluß an. Die geſammelten Waſſer deſſelben, fugt er, wurden 
in 5 Oeffnungen (duuogsyes) oder Schleuſen ausgeſuͤhrt und 
an die anwohnenden Woͤlker vertheilt, wodurch den Perſerkoͤnigen 
große Einkuͤnfte zufloſſen; bei Verſchließung der 5 Oeffnungen 
ward aber das Feld uͤberſchwemmt. Sollte der Akes ein Zweig 


4 Abstract of Capt Christie Journal b. Pottinger p. 407. 
) Herodot l. III. c. 117. ® 
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des Hirmend⸗Syſtems geweſen fein? Timur der Weltſtürmer 
zerſtoͤrte die beruͤhmten Aquaͤducte des Ruſtan am Hirmend, 
fo daß keine Spur *?) von ihnen uͤbrig blieb, auch die des Sul⸗ 
tan Mahmud bei Ghazna (f. ob. S. 1420. Zu Abu Fazils Zeit 
ſtanden noch Aquaͤducte auf dem Plateau von Kelat (unter 
29 Grad N. Br.), und in der Zend-Aveſta werden die Bewaͤſſe⸗ 
rungeanftalten an unzaͤhligen Orten gepriefen. Leider iſt durch 
Krateros Feldzug“), es fandte ihn Alexander gleichzeitig mit 
dem Kuͤſtenfahrer Nearch aus, um das Binnenland (dıa vñjg 
pueooyuias) ſich zu unterwerfen, von dieſem zu jener Zeit hoch⸗ 
kultivirten Erdſtriche keine genauere Kunde zu uns gekommen. 
Der Hirmend (Etymander ſ. ob. S. 64 Nr. 9.) 8) iſt 
der größte und bekannteſte der Steppenfluͤſſe von Sedfcheftan;. 
er entfpringt im Paropamiſus in Kohi Baba, nur 5 geogr. Meis 
len in W. von Kabul, wie Mollana Moiyeneddin in fei« 
ner Hiſtorie Khoraſans und nach ifm Abu Fazil fagt, um 
deſſen Waſſerreichthum zu bezeichnen, aus tauſend Quellen; 
80 geogr. Meilen (400 miles engl.) tiefer, verliert er ſich in den 
Zareh⸗See, in der Sandwuͤſte. Da, wo er in der Mitte ſei⸗ 
nes Laufes aus den Bergen in Flachboden eintritt, iſt er nur 
bruſttief, faſt das ganze Jahr zu durchſetzen, und nur zur Zeit 
der Schneeſchmelze, wie alle Fluͤſſe Afghaniſtans, vollufrig und 
reißend. Er durchzieht Wuͤſtenland bis zum See; von Boſt 
(Abbeſte bei Kinneir) an, iſt er für Boote ſchiffbar. An ihn hin 
lagern ſich die größten Oaſen des ganzen Plateaus, Laum, 
Zemendar, Urahbundsab und Gurmaſir (d. h. warmes 
Land) in gleicher Ordnung abwaͤrts; zwiſchen ihnen tritt die 
Wuͤſte ſehr oft bis auf halbe Stunden zum Strome. Hoͤher 
auf in Zemendar, gegen die Vorhoͤhen des Paropamiſus, find 
die Ufergehaͤnge mit wilden Mandel-, Feigen, Wallnußbaͤumen 
und der Platane bewachſen; die Tiefen mit Maulbeerbaͤumen, 
Weizen, Reis und Hainen von europaͤiſchen Obſtbaͤumen bebaut. 
Zwiſchen durch dieſe Oaſen- Archipele ziehen in den Steppen die 
zahlreichen Schaͤferſtaͤmme mit ihren ſchon im hohen Alterthume 
berühmten Wollviehheerden, und haufen während der kalten 


43) Xeriffeddin Hist. Tit. I. ch. 45. Zend-Avesta b. Anquetil. 
T. Ii. p. 368; Elphinstone Cabul p. 115, 492. ) Strabo 
1. XV. ed. Tzsch. T. VI. p. 106. 40) G Forster Voy. ed. 
Langles T. II. 55 125; Kinneir Geogr. Mem. p. 190; — 
— Cabul p. 91, 122, 125. 
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Winterszeit und waͤhrend der unertraͤglichen Gluthwinde zur 
Sommerszeit in ihren Zelten. Capitain Chriſtie %) iſt der erſte 
unter den neuern Augenzeugen, welche uns Bericht uͤber den ums 
tern Lauf dieſes raͤthſelhaften Stromes mittheilen. Leider ſtarb 
dieſer kuͤhne Officinr zu früh (1812), als kaum feine Reiſe von 
Belludſchiſtan durch Sejeſtan nach Furrah, Tubbus und 
Yezd vollendet, und fein Tagebuch noch nicht geordnet war. Von 
Nuſchky (in N. W. von Kelat) kommend, hatte er in 9 Tage: 
maͤrſchen, zu Kameele, meiſt auf hartem Kiesboden die Wüfte . 
durchſetzt, einige Flugſandberge muͤhſam zurückgelegt, als er bald 
darauf in das Thal des Hitmend hinabſtieg, bei Palaluk, 7 Tages 
reiſen in W. von Kandahar, auf der Grenze von Sejeſtan und 
dem Afghanenlande, wo es mit Tamariskengebuͤſch uͤberwachſen, 
gegen eine halbe Stunde weit iſt, wo der Strom nur 1200 Fuß 
breit, aber ſehr tief liegt. Bis eine Viertelſtunde vom Ufer iſt 
kulturfaͤhiger Boden dann aber ſteigt das Ufergebiet in ſteilen 
Klippen zum Wuͤſtenplateau empor, ſo daß das Stromthal nach 
ihm einer mächtigen Gleiſe, einem Erdſpalte gleich ſieht, 
der ſich zwiſchen altem Meerboden durchzieht, deſſen Waſſerflaͤche 
abgelaufen iſt. Von hier nordweſtwaͤrts am Strom hinab bis 
Jelalabad durchreiſete Chriſtie 16 geogr. Meilen weit, ein Land 
mit einer erſtaunlichen Menge Ruinen zerſtoͤrter Städte 
bedeckt. In Pulki nahmen fie einen Raum von 16 engl. Qua- 
dratmeilen ein, und zeigten Gebaͤude, Waͤlle, Feſten, Gaͤrten, 
zwiſchen den Truͤmmern wohnten Schaͤfer, Belludſchen und die 
gefuͤrchtetſten Raͤuberhorden des Landes, wie die Beduinen in 
der Thebais und um Palmyra. Die Ruinen von Duſchak 
oder Duſchah (jetzt Jelalabad) nehmen einen Raum ein, ſo 
groß wie die von Ispahan; die Gebaͤude ſind alle aus Backſtei⸗ 
nen, oft zwei Stock hoch mit gewoͤlbten Daͤchern erbaut, und 
auf und zwiſchen ihren Truͤmmern ſteht das neue Jelalabad mit 
2000 Haͤuſern. 

Fuͤnf geogr. Meilen im N. von dort iſt die Grenze zwi⸗ 
ſchen Sejeſtan und Khoraſſan, und auch da liegen noch die Rui 
nen von Peſchawurun in unermeßlicher Ausdehnung (immense 
extent). Niemand kennt die alte Geſchichte dieſer Gegend, die 
noch zu Timurs Zeit in hoher Bluͤthe ſtand. Von da ſind nach 
W. 20 Tagereiſen nach Yezd; eben fo viel gegen S. W. nach 


%) Christies Abstract of a Journal etc. b. — im Appen- 
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Kerman; nur 4 bis 5 nordwaͤrts uͤber Furrah und Herat, 
und 10 oſtwaͤrts bis Kandahar. Nach W. hin ſind deren 4, 
oder nur 2, für den ſchnellen Rekter zum Zareh-See. In ge 
wiſſen Zeiten uͤberſtroͤmt dieſer ſeine Ufer, daß er 16 bis 18 geogr. 
Meilen lang und 6 bis 8 breit wird (wie der Wangara in Sur 
dan), da er ſonſt nur 6 lang und 2 bis 3 breit iſt. Sein Waſſer 
iſt bitter, an den ſumpfigen Ufern ſtehen Dickichte und Schilfs 
waͤlder, voll Muͤckenſchwaͤrme, die Sommerplage der ganzen 
Landſchaft. 

Der Zahreh-See (Aria Palus) wird auch Durrah und 
Zareng im Lande genannt, in Perſiſchen Schriften Loukh; 
beim dort einheimiſchen Volke Zur oder Khaujek. Er ſoll 
uberall von Wuͤſten umgeben fein, und der Sand in Wolken 
umhergeweht die fruchtbaren Stellen und Dörfer immer mehr 
und mehr zudecken. So fand der Mullah Jaffer, von dem 
M. Elphinſtone ?7) dieſe und die folgenden Nachrichten von dieſem 
Binnenſee erhielt, das Dorf feiner Heimath nicht wieder, weil 
es waͤhrend ſeiner Abweſenheit verſchuͤttet wurde. Der See ſoll, 
nach ihm, 30 geogr. Meilen (150 M. Engl.) in Umfang haben, 
fein Waſſer ſoll brakiſch fein. In ſeiner Mitte ſtehe ein einzel⸗ 
ner Berg, Cohi Zur, d. h. der Berg der Kraft, das 


Schloß Ruſtans! er fer ſteil und hoch. An den Ulſern voll 


Suͤmpfe und Schilfwaͤlder ſollen Hirten ihre Rinderheerden 
weiden. Dieſes Volk, verſchieden von den andern Bewoh— 
nern Sedſcheſtans, ſei ſehr groß, ſtaͤmmig, haͤßlich, ſchwarz von 
Farbe, mit langen Geſichtern, großen ſchwarzen Augen und ſoll 
faſt nackt in ſeinen Schilfhuͤtten hauſen. Sie fahren mit Flooßen 
auf dem See umher, mit Fiſcherei und Vogelfang beſchaͤftigt. 
Vielleicht ein noch unbekannter Stamm der Urbewohner von 
Iran, die hier ebenfalls im Gegenſatz der Eingedrungenen Tads 
ſchiks genannt werden. 


3) Arthur Conollys Reiſeroute ar das obere 
Quellland des Helmund und feiner Zufluͤſſe 
von N. W. gegen S. O.; von Herat über Kandahar, 
Kwettah und den Bolan-Paß nach Schikarpur 
(1833). 

Wie G. Forſter (1783) von Kandahar gegen N. W. nach 
Herat in 20 Tagemaͤrſchen und Capt Chriſtie von S. nach 


7 M. Elplüstone Cabul Il. 6. p. 492 — 495. 
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N., von Nuſchky Aber Jelalabad (oder Du ſchak) am Hel⸗ 
mund und Furrah (im J. 1812), nordwaͤrts gegen Herat zog, 
ſo hat in neueſter Zeit der Lientenant Arth. Conolly (1833) 
den Weg von N. nach S. O., von Herat nach Kandahar 
und Schikar pur zuruͤckgelegt, und darüber den belehrendſten 
Bericht gegeben. 

Die Reiſeroute G. Forſters hat Al. Burnes auf ſeiner 
lehrreichen Karte (Central - Asia by Arrowsinitli, Juni 1834. 
London.) nach den Stationen eingetragen, über Giriſhk am 
Helmund, dann über Dilaram und Girani am obern Fur⸗ 
rahrud gegen Weſt; ſtatt aber hier Furrah ſelbſt zu erreichen, 
wendet ſich ſeine Straße nun nordwaͤrts uͤber Okul und an der 
Oſtſeite von Subzwar voruͤber, nach Herat. Die erſten drei Tage⸗ 
reifen weſtwaͤrts von Kandahar, offenes Land, iſt meiſt nackter 
Sandboden, überall mit denſelben Diſtelarten uͤberwuchert, dann 
zwei Tagereiſen ohne menſchliche Wohnung bis Giriſhk am 
Helmund, ein Dorf, wo Zoll und die Furth durch den Fluß. 
Von da an, gegen Weſt, folgt vorherrſchend Wuͤſte; an den 
Stationen ſind jedoch Waſſerbecken, auch Gewoͤlbe zum Obdach 
- für den Reiſenden, aber keine menſchlichen Wohnungen. Zu 
Dilaram erblickt man einige Baͤume, die dieſe kleine Oaſe in 
der Wuͤſte zum Erfriſchungsorte machen, die bis Gourmu und 
Girani mit wenig bewohnten Stellen anhält. Girani, von 
6 Tagereiſen breiter Wuͤſtenei umgeben, liegt am obern Laufe 
des Furrahrud, bei deſſen Furth wieder Zoll gegeben wird. Von 
da iſt die Wuͤſte wieder 3 Tagereiſen weit zu durchziehen, bis 
zur Grenze von Khoraſan. Das erſte von Perſern bewohnte 
Dorf, Okul, deſſen G. Forſter hier erwaͤhnt, liegt ſchon inner⸗ 
halb Khoraſan. Der Wuͤſtencharacter der Landſchaft, mit offenem, 
trocken ſandigem, oft niedrig klippigem Boden, nur hie und da 
mit duftenden aromatiſchen Kräutern, Diſtein und holzigen nies 
dern Gewaͤchſen, zu Kameelfutter tauglich, beſetzt, haͤlt an bis 
nahe vor die Thore von Herat, der Capitale von Khoraſan, wo 
das Auge zuerſt wieder durch Obſtgaͤrten und das herrlichſte Grün 
erquickt wird. 

Von dieſem Herat geht auch A. Conolly's Reiſe aus, er 
verließ dieſe Stadt am 19ten October; erreichte am 12ten Tage 
darauf die Nähe von Kandahar, wo ihn das Fieber 9 Tage zus 
ruͤckhielt. Am 10ten November verließ er die Gegend von Kan⸗ 
dahar und erreichte nach 4 Tagemaͤrſchen die kuͤhlen erquickenden 


a 
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Tobaberge, wo er vom 14ten bis 21ſten November verweilte. 
In 2 Tagreiſen wurde von da Kwettah, und nach einigem 
Aufenthalt von da in 3 Tagmaͤrſchen der Bolan Paß erreicht 
(4. Dec.), von wo nun nach einigen Tagen Hinabſteigens das 
Tiefland Hindoſtans betreten wurde. Wir folgen dieſer Route 
nach den mitgetheilten Einzelnheiten, aus denen bis jetzt allein 
eine richtigere Anſchauung dieſer Landſchaften als bisher in uns 
hervorgehen kann. Die treffliche Karte Alex. Burnes von Ar⸗ 
rowſmith s) herausgegeben, deren wir ſchon oͤfter erwähnten, iſt 
auch hier der beſte Wegweiſer. 


1. Von Herat nach Kandahar (vom 19ten bis 31ſten 
October, in 11 Tag maͤrſchen) )). 


Dieſe Route A. Conolly's war nicht der gewöhnliche Ka⸗ 
rawanenweg durch die Plaine über Delaram, welche G. For— 
ſter nahm und welche einen mehr ſuͤdlicher liegenden Bogen bils 
det, feine Route zieht noͤrdlicher von den bei G. Forſter ge⸗ 
nannten Stationen, mehr durch bergiges Land, quer den obern 
Lauf der dortigen Fluͤſſe durchſetzend, hin, bis Giriſhk in dlrer⸗ 
ter, kuͤrzeſter Linie gegen S. O., aber darum auch auf bes 
ſchwerlichern Wegen, und durch die Mitte raͤuberiſcher Berg Tris 
bus, die auf dem Umweg der gewoͤhnlichern Karawanenroute in 
der Plaine mehr vermieden werden. Noch giebt es eine dritte 
Straße, welche nicht ſpeciell bekannt ward, aber nach A. Conollys 
Erkundigung der Delaram Route ſehr aͤhnlich ſein ſoll, und auf 
dieſer letztern hat ſich ſeit G. Forſter nur wenig veraͤndert. Die 
Bergroute A. Conollys, bemerkt dieſer kuͤhne Reiſende, fei ges 
faͤhrlich und ungemein beſchwerlich, wuͤrde aber mit wenig Ans 
ſtrengung recht gut gebahnt werden koͤnnen. „ 


ıfter Tagmarſch (19. Octob. 1833). Aus marſch von 
Herat nach Mir Daud Khan (24 Engl. Meil. faſt 5 geogr. 
Meil.). In Geſellſchaft mit 12 andern Reiſenden zu Pferd, 
meiſt Syn ds, heilig gehaltene Männer von Piſchin, ritten wir 
keine 2 Stunden von Herat auf der langen Backſteinbruͤcke, Pul 
€ Mulan, uͤber den Heri rud, Heri Fluß, dem ſchon oberhalb ſo 


% Al. Burnes Central Asia comprising Bokhara Cabool, Persia 
etc. by J. Arrowsmith. London 1834. Jun. 40) Arth. Co» 
nolly Journey overland Journey to North India. Lond. 1834. 8. 
Vol. II. p. 57 — 103. 
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vieles Waſſer zur Bewaͤſſerung der Landſchaſt abgezapft wird, 
daß er hier nur noch ſehr ſeicht iſt, aber doch noch eilig und klar 
wie Criſtall dahin fließt. 12 Engl. Miles im Suͤd von Herat 
iſt eine Bergluͤcke, durch welche ein feſter, ganz guter Weg nach 
10 Engl. Meil. weiter bis zum erſten Nachtquartier fuͤhrt, zum 
Mir Daud, einem Karawanſerai. 


2ter Tagmarſch (20. Oct.) nach Mir Ullah (23 Engl. 
Meilen). Nach 11 Engl. M. Weg, zwiſchen niedern, klippigen 
Bergen hin, zu dem zerſtoͤrten Karawanſerai Schah Beg an ei— 
nem kleinen Bache mit klaren Waſſer, an deſſen Ufer man 3 E. 
Meil. fortreitet. Dann 6 E. M. weiter zu einem andern, dem 
Rude Guz, bis ſich dieſer in den Rud e Adrascund ergießt, 
einen vollen, klaren Strom, der 20 Farſang (jetzt dort Furſukh 
genannt) weit, aus den oͤſtlichern Bergen der Hezareh, kommt 
und ſich, gegen S. W., bei Kulla Lauſch (in S. der Stadt Fur⸗ 
rah) in den Furrah rud, den rechten Zuſluß des Helmund ergie— 
ßen ſoll. 8 Engl. M. weiter, an einem Gebaͤude, Ziarut e Kho⸗ 
jeh Ourch, vorbei, wo Waſſer. Jenſeit deſſelben, wo die fromme 
Stiftung eines Khojeh (d. i. Meiſters) an der Landſtraße, ſpaltet 
ſich dief: gegen Weſt ab, zur Stadt Subzaur (Sub Zawar, 
die Gruͤne) in der flachen Wuͤſte. Die Kafilah ward immerfort 
von Dieben und Pluͤnderern begleitet, bis in die Nacht zum 
Mir Ullah Karawanſerai, und ſelbſt einem Mullah wurde hier 
ſein Sack unter dem Kopfkiſſen weggeſtolen. Sein lauter Fluch, 
als ein Syud von Piſchin, die hier im Geruch der Heilig⸗ 
keit ſtehn, wider den Thaͤter, der durch das Dunkel der Nacht' 
geſchuͤtzt noch in der Ferne auf neue Beute lauerte, half ihm 
nur fo viel, daß dieſer den Koran, der auch im Sack war, uns 
ter den naͤchſten Kiefernbaum legte, aus Furcht dieſer Talismann 
wuͤrde den Fluch verwirklichen; mit der vom Buche abgeriſſenen 


»Lederdecke und der übrigen Beute eilte der Raͤuber davon. 


3ter Tagmarſch (21. Oct.) nach Jamburan 12Engl. 
Miles. Nach 12 E. M. zum kleinen Fort Killah Kushle Jam⸗ 
buran, das in einer etwa 8 Stunden breiten fruchtbaren, mit, 
Bergen umgebenen Ebene, an einem ſchoͤnen Srome liegt, mit 
dem ſich nordoſtwaͤrts ein Thal in die Berge hineinzieht aus des 
nen er gegen Suͤd hervortritt. Mehrere kleine Forts, d. h. 10 
bis 40 Haͤuſer, mit Erdwaͤllen umzogen, ſind in der Plaine er⸗ 
baut, bis hin gegen S. W. zur Stadt Subzawar, das man 
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von bier, auch in 6 Stunden Ferne, am Fuße eines Berges ge 
legen, erblickt. Sie ſoll 1000 Haͤuſer haben, und einen Gouver⸗ 
neur (damals ein Sohn Kamrans, Herrſchers von Herat, aus 
dem geſtuͤrzten Koͤnigshauſe der Afghanen der Durani (ſ. Aſien, 
Weſtaſ. Bd. V. 1837. S. 314) der uͤber 100 ſolcher Kullahs 
(kleine Forts mit Erdumwallungen) gebietet. Subzawar iſt wie 
Herat mit reichen Obſtgaͤrten umgeben. 


4ter Tagmarſch (22. Octobr.) 28 Engl. Miles weit. 
Nach den erſten 12 E. M., auf ſteinigten Wegen in Bergen, 
8 E. M. weit, bis Gundutsan, wo 2 gute Brunnen; über ei⸗ 
nen Bach bei Jansau und noch 3 weiter bis zu einer Quelle, 
wo Halt gemacht ward. 


Ster Tagmarſch (23. Oct.) nach Dowlat abad. Auf 
ſehr ſchlechten Wegen zum hohen Berge Kharuck, einem Pik, 
der in der Kette ſich erhebt, die hier von W. S. W. gegen O. N. O. 
ſtreicht und das Thal des obern Furrah ſrud begrenzt. Sie 
iſt offenbar der Suͤdabfall der Hezareh Berge (Paropamiſus) in 
dieſer Gegend gegen die weite Plaine des Helmund-Syſtemes 
und des Zareh Sees. Der Pik liegt 35 Engl. Miles im S. O. 
der letzten Station, unter dem Schatten von Khanjakbaͤumen (2) 
ward hier zu Mittag gelagert. Nachmittags ritt man uͤber den 
Ruͤcken eines maͤßig hohen Kotul (Bergpaſſes) von dem ein 
Blick hinab in die ſchoͤne Plaine, welche der Furrah rud durchs 
ſtroͤmt, deſſen Ufer von einer ihm parallellaufenden Bergkette be— 
grenzt wird. Der Ritt quer durch dieſes Thal brachte zum zer— 
ſtoͤrten Erdfort dicht am Fluß, welches Dowlat-abad ges 
nannt wird. a 


ster Tag marſch (25. Oct.) nach Largebur Kerize 
(31 Engl. Miles). Am Ufer des Furrah Fluſſes, wo zwei große 
Khail, oder Horden, der Nurzye Afghanen campirten, wurde Halt 
gemacht, um gegen Tücher, Nadeln u. dergl. Lebensmittel einzus 
tauſchen. Fuͤr 6 Nadeln erhielten wir Brot fuͤr 6 Perſonen, 
fuͤr wenige Ringe hinreichend Stroh fuͤr unſere Pferde. Ihr 
krankes Vieh brachten ſie zu den Syud von Piſchin, um es 
durch deren Segen geſund ſprechen zu laſſen, was hier allge⸗ 
meiner Aberglaube iſt. Das Thal des Furrah erſtreckt ſich 15 
geogr. Meil. (60 Engl. Miles) weit gegen S. W. bis Kullah⸗ 
Lauſch, und auf halben Wege dahin liegt die Stadt Furrah 
(Phra. ſ. ob. S. 120), die 2000 Häufer haben fol, nahe am Fluß 
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unter einem Berge, der in der Mitte des Thals ſteht. In der 
zugehörigen Landſchaft, die mit ihrem reichen Kornvorrath viele 
umherwohnende Hirtenſtaͤmme verſieht, zaͤhlt man an 300 jener 
Kullah; fie muß dem Kamran in Perat 3000 Mann Reiter ſtellen. 

Der Fluß Furrah war in dieſer Jahrszeit zwar ſehr ſeicht, 
aber ftiſch und klar, an 50 Ellen breit, in noch breiterm Kieſel⸗ 
bette fließend. Im Fruͤhling iſt er freilich noch waſſerreicher, doch 
fehlt es ihm zu keiner Jahrszeit um ſeine Laͤndereien, am Ufer 
hin, gut zu bewaͤſſern. Aus der Ebene des Flußthales tritt man 
auf 12 E. M. Wegs wieder in Bergland, bis Largebur erreicht 
N, wo ein Nurzye Khail wieder Proviant zum Eintauſch darbot, 
und Pommgranatgaͤrten zum Lagerplatz einluden. 


Tter Tagmarſch (26. Oct.) nach Gunni murgh (28 
Engl. Miles). Der ſchlechte, ſteinige Weg dahin fuͤhrte zwiſchen 
hohen Bergen hin, voll Raubhorden und Diebesbanden, die ſelbſt 
bei den Synd wegen ihrer Frechheit verſchrien find. Bei dem 
Ort Tut e Guſſerman ſoll hier Halbwegs fein, zwiſchen 
Herat und Kandahar; eine alte Stadt Ghore, jetzt in Truͤm⸗ 
mern, liegt 7 geogr. Meilen (35 Engl. Miles) gegen Nord vom 
Wege ab. Ein naͤchtlicher Marſch fuͤhrte erſt um Mitternacht 
nach Gun nimurgh, einem offenen Platze zwiſchen einigen Ans 
höhen, wo eine klare Quelle. 


ster Tagmarſch (27. Oct.), Eilmarſch bis Waſhir 
(50 Engl. Miles). In einem Jagen wurde dieſe beſchwerliche 
Tour durch viele Zickzackwege, doch immer gegen O. S. O., zuruͤck⸗ 
gelegt, aus Furcht vor wilden Belludſchen, welche hier haufig 
die Kafilas pluͤndern und die Neiſenden als Wegelagerer grauſam 
‚ mishandeln. Seit den innern Verwirrungen der Afghanen Dy⸗ 
naftie (ſ. Aſ. Weſtaſ. Bd. V. S. 315) lockte die Ohnmacht der 
Regenten dieſe Raubhorden, aus dem Suͤden immer weiter ges 
gen Norden, ins Land. Dieſe Barbaren find ſeitdem der Schrek⸗ 
ken der Kaufleute und Reiſenden geworden, die fie nicht nur 
ausplündern, fondern auch haufig ermorden. Immer zwei die⸗ 
for Wilden beſteigen ein Kameel, beide find gut bewaffnet; die 
Gefangnen entführen fie auch öfter als Sclaven, denen fie die 
Ohren abſchneiden, Haare und Bart ausreißen. Ihre Kamcele 
follen in 24 Stunden 100 Engl. Miles Weg durchjagen. Die 
Afghanen wehren ſich gegen die Ueberfaͤlle ſolcher Belludſchen⸗ 
Horden, die ſie Adum khur, d. h. Menſchenfreſſer nennen, auf 
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das tapferſte. Die erſten 4 E. Mieles von Gunnimurgh geht es 
durch ſteinige Plaine, dann gegen den iſolirt ſtehenden, ſteilen, 
hoden Kegelberg, Kdo ce dusd, d. h. Diebsberg, weil die 
Belludſchen auf ihm ihre Wachten zur Erſpaͤhung der Kafila's 
ausſtellen. Dann paſſirt man den kleinen Bach Ibrahim jue, 
der im Fruͤhling viel reichlicher als im Herbſt gegen Suͤden fließt; 
aufwaͤrts an ſeinem Laufe liegt das kleine Fort Kullah Suffeid, 
von einer Secte der Atſchikzye bewohnt, die als Spitzbuben 
den Belludſchen gleichgeſtellt werden. Weiter hin wird das gras 
ſige Ufer des Kaſch rud erreicht, an dem oft Raubhorden weiden. 
In der ſortwaͤhrenden Angſt der drohendſten Gefahren wurde 
der Parſorceritt bis Waſhir fortgeſetzt. 

gter Tag marſch (26. Oct.) nach Lur (34 E. M.). In 
Waſchir, wo 4 kleine Erdforts (Kullahs) und einige Aecker, iſt 
die Herrſchaft Kamrans in Herat zu Ende, auf der Zten und 
Sten Engl. Mile von da trifft man Dörfergruppen mit gutem 
Waſſer und Baumwollenfelder; hier, bei den Dörfern Pu ſad 
und Namzad, ſteht ein alter Mauerpfeiler Dalklung genannt. 
Von da ſpaltet ſich der Weg gegen N.O. nach Zemindawir, 
und gegen O. nach Kandahar; jener muß aber unbeſucht liegen 
bleiben, weil Niemand den Zoll zu Giriſhk uͤbergeben darf, wenn 
er nicht Ladung und Saumthiere verlieren will. Auf dieſem legs 
tern Wege wird nach 34 E. Miles Lur erreicht, ein kleines Fort 
mit Erdumwallung. Die erſten 30 Meilen geht es durch niedre 
Bergzuͤge, es ſind die ſuͤdweſtlichſten Auslaͤufer der Berge der 
Hazareh, oder des Paropamiſus; die letzten 4 Engl. Miles, von 
der Station Kulla Duſchak aus, wird das Land zur Plaine mit 
hellſandigem Boden, der bis Kandahar anhält. Alle bisher von 
Herat bis gegen den obern Helmund durchſetzten Berge find unre⸗ 
gelmaͤßig zertheilt (nach Conollys Kartenzeichnung gehören fie jes 
doch den weſtlichſten Ketten von Endgliedern an, die unter ſich 
parallel von N. O. gegen W. S. W. ſtreichen); fie find alle nackt, 
aus rothen und ſchwarzen Geſtein beſtehend, geſtreift, wol weil 
fie eiſenreich (bunt oxydirt). Auch Grauwackenſchiefer bemerkt 
man und Mineralquellen, die bei Tage kalt, Nachts warm ſind. 

10ter Tagmarſch (27. Oct.) nach Giriſhk am Hel— 
mund (32 Engl. Miles). Nach 11 E. Mil. zum kleinen Fort 
Saadut, von vielen bebauten Laͤndereien umgeben, die durch 
Kerize, d. i. kuͤnſtliche Waſſerſtollen, befruchtet werden. Das Fort 
ward erſt jüng vom Vezier Futteh Khon (Aſien, Weſtaſ. B. V. 


160 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. I. Abſchnitt. §. 4, 


S. 232, 314) für feine Mutter erbaut. Kurz vor Giriſhk be— 
gegnete den Reiſenden eine Karawane Kameele mit Indigo belaz 
den. Dieſe Stadt, eine große, ſtarke Feſte, liegt unter einem 
Kiesberge, auf dem ein Sanctus der Suniten, Syud Daoud, 
begraben ward. Die Ufer des Helmund Stromes, der hier in 
feinem obern Laufe voruͤber zieht, ſtehen hier wol an 1000 Yard 
auseinander, das rechte iſt niedrig, ſandig, das linke felſig, hoch. 
Der Strom, eine Stunde von der Stadt, jetzt ſehr ſeicht, aber 
350 Yard (Ellen) breit, fanft, aber doch ſtark mit klaren Waſſern 
fließend, ging beim Durchreiten nur bis an die Steigbuͤgel. Im 
Winter, wenn die Regen beginnen, faͤngt er zu ſteigen an, und 
wird bei der Schneeſchmelze ſehr groß und breit. Der Schnee 


faͤllt oft ſehr reichlich, im Jahr 1829 riß fein Schneewaſſer meh⸗ 


rere Khails unter der Feſtung mit hinweg. Sehr ſchlechte, große 
Fahrboote, die 12 Pferde und 40 Menſchen faſſen koͤnnen, 
aber von ganz unwiſſenden Bootsleuten geſteuert werden, dienen 
zur Ueberfahrt. Zur Zeit Zemaun Schahs (d. i. Ende des XVIII. 
Jahrh., ſ. Weſtaſ. Bd. V. S. 140) floß der Helmuͤnd hier durch 
ſchoͤnes Gartenland, jetzt fließt er durch oͤde Uferſtrecken; man 
findet zu Pferd Furthen, die hindurchgehen. Am Zoll zu Gi— 
riſhk muß für jedes Pferd 3½ Goldducat gezahlt werden; in 


Kandahar ſogar 6. Hier, zwei Raſttage Aufenthalt. — 


. 


11ter Tag marſch (30. Octobr.) nach Huze Muddat 
Khan (46 Engl. Miles). Die erſten 31 E. Mil. bis Khushna⸗ 
khud, wo mehrere Khails in Zelten lagerten, in der Nähe einis 
ger großen Pommgranatbaͤume. Von da in 15 Engl. Miles 
zum Nachtquartier, wo ein Waſſerbecken; am Tage ſehr heiß, 
Nachts ſehr kalt. 


12er Tag marſch (31. October) nach dem Kullah 


Ghundi Manfur Khan, bei Kandahar (16 Engl. Mil.) 


Die Reiſegefaͤhrten ritten meiſt nach Kandahar, das 7 Furſukhs 


(Farſang, etwa 4 Stunden) fern fein ſollte gegen Oft; Conolly 


aber begleitete feinen Beſchuͤtzer, Syud Muhin, quer durch 
das Land, bis Ghundi Manſur Khan, das 16 Engl. M. fern von 
Kandahar (ſ. Al. Burnes Map) gegen Suͤd liegt. Es ging durch 
viele Dörfer und gut bebautes Land; nach 12 Engl. Mil, über 
den Urghand⸗ab (der Fluß von Kandahar), der raſch fließt, 
obwol er ſtark zur Bewaͤſſerung verbraucht wird. Dann 3 Engl. 
Miles vor Ghundi Manſur Khan, oder Manſur Khans Berg, 
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"wird der ſeichte Turnuk Fluß durchſetzt, und bald darauf ein 
kleines Erdfort, oder Kullah erreicht, das Syud Muhin Schah 
für eine feiner Frauen erbaut hatte. Hier war der feierliche Ems 
pfang, den A. Conolly von feinem Goͤnner erhielt, unter deſſen 
Schutz er 9 Tage als Fieberkranker gaſtlich verweilte. 

So war nun die erſte Hauptſtation der beſchwerlichen Reiſe 
erreicht. In der ganzen zuruͤckgelegten Strecke wurden ſehr we— 
nig Menſchen erblickt; erſt mit eintretender Dunkelheit ſahe man 
uͤberall die Feuer in den umliegenden Khails auflodern, welche 
die Beroͤlkerung bezeugten. Aus dieſen wurde die Kafila mit 
Korn, Mehl und Pferdefutter verſehen; das Volk beſteht aus 
vielen, aber immer nur wenig zahlreichen Horden von Schaafhir⸗ 
ten, die mit ihren Heerden umherziehen. Auf der ganzen Strecke 
zwiſchen Herat und Kandahar iſt nur ſehr wenig Anbau, und 
man bemerkt ihn nur in der Naͤhe der Fluͤſſe, wie zu Subzawar, 
Furrah, Ghore; nur in der Naͤhe der Städte bemerkt man eis 
nige Baumwollenpflanzungen. Die Afghanen-Staͤmme, dortige 
Bewohner, zwiſchen welche jene wilden Belludſchen nur hie und 


da eingedrungen, leben unter ihren Filzzelten in größter Unthaͤ— 


tigkeit, aͤrmlich, grobgekleidet, ſchmutzig, genuͤgſam, mit einfachen 
Speiſen. Hart gepreßte Salzgurken mit gekochtor Butter und 
ungeſaͤuerten Brod iſt ihr taͤgliches Eſſen, deſſen ſie nie uͤberdruͤſſig 
werden. Nur im Fruͤhling genießen ſie Fleiſch, und nur bel 
Feſten eſſen ſie tuͤchtig und ſprechen wenig. 

Von Herat bis Faggebur Kerize wohnen Nurzye Tribus, 
von da bis Gunnimurgh Atſchikzye, und von da wieder Nur— 
zye; insgeſammt Afghanen. Dieſe letzteren find ſchoͤn von Ges 
ſtalt, ſchlank, ſtaͤmmig, hellbraun von Farbe, mit ſchwarzen Aus 
gen und Haar und ſchneeweißen Zähnen, maͤnnlich und kraͤftig. 
Bei ſo geringer Population meinte man, daß hier doch leicht 
4000 bis 5000 bewaffnete Mann Reiterei zuſammenzubringen ſei, 
das Zuſammenhalten eines ſolchen Heeres ſoll weit ſchwerer als 
ſein Zuſammenraffen ſein. Bei dem voͤllig unterbrochenen Han— 
del und Verkehr dieſes Landes durch die Afghanen -Unruhen und 
dem innern, anarchiſchen Zuſtande deſſelben, ſetzte man damals 
(1833) doch noch feine Hoffnung auf eine Ulſurpation deſſelben 
durch Kamran von Herat, obwol dieſer als Tyrann bekannt war. 

-Die von A. Conolly uͤber die Stadt Kandahar eingezogenen 
Nachrichten haben wir ſchon oben mitgetheilt. 
Ritter Erdkunde VIII. M 2 
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II. Von Kandahar über die Khojeh Amran Berge 
zum Schadizye Khail der Piſchin d) (Vom 10ten 
November bis 21ſten November.) 


1ſter Tagmarſch (10. Nov.), vom Kullah Syud— 
Muhims bis zum Argheſtan (21 Engl. Miles). Der Brite 
mit 2 Syud von Piſchin und einem Khanehzad, d. i. eis 
nem Hausſclaven, halb Neger, halb Afghan, der feinen Herrn 
„Meiſter“ nannte, waren die Reiſegefaͤhrten; zur Bagage dienz 
ten 3 Kameele; Conolly ritt einen Schaharguſcht, d. i. 
einen „Vierohrigen“ einen Bokhara Klepper, den man nach 
dortiger Sitte die Ohren doppelt geſchlitzt. Nach den erſten 16 
Engl. Mil. durch den Duri Fluß mit gutem Waſſer, 5 Meil. 
weiter gegen Suͤd; denn dieſe Wendung nahm nun der ganze 
Weg bis Piſchin, zum Bach Argheſtan, der von Oſten her 
aus dem Zuge der Toba Berge kommt (f. ob. S. 149), und we⸗ 
gen ſeines trefflichen Waſſers beruͤhmt iſt. Als Ahmed Schah, 
von der geſtuͤrzten Durani Dynaſtie, in Kandahar reſidirte, war 
ſein Trinkwaſſer nur aus dem Argheſtan; beim Abwiegen wurde 
es ſpecifiſch leichter gefunden als alle andern Waſſer. 

2ter Tagmarſch (11. Nov.), nach dem Erdfort Fu— 
tallah (31 Engl. Mil.). Nach den erſten 3 E. M. an einem 
hohen Fels Lyli Mujnun vorüber, unter dem eine Quelle hervor— 
ſpringt, bei der eine Legende ron Geliebten erzählt wird. Hinter 
einer ſchmalen Bergreihe Gati genannt, die faſt parallel mit eis 
ner groͤßern, füdlichen Bergkette, den Khojeh. Amran von 
N. O. nach S. W. ſtreicht; nach 4 E. M. in ein breites, ödes 
Thal von Nurzye bewohnt, mit einem Erdfort, Kullah Fu— 
tallah, oder bei der ſteten Verwechslung des F und P in der 
Puſhtu Sprache der Afghanen auch Putallah genannt. Mit 
dem ſtreitſuͤchtigen Volk war man ſogleich in Händel verwickelt, 
bis einer der heiligen Maͤnner, der Syud von Piſchin, die 
hier in größter Verehrung ſtehen (wie die Charun und Bhat 
in Malwa, ſ. Aſien Bd. IV. 2. Abth. S. 762, oder die Fakir 
von Damer und Meroé, ſ. Afrika Aufl. 2. S. 543) feinen 
„Fluch“ laut ausrief (er lautet: „Inſhallah Taullah! ), 
der den Zaͤnker bald zur Beſinnung der Gefahr brachte, in der er 
ſich ſchon durch dieſe feine Verletzung des heiligen Mannes bes 
fand. Er demuͤthigte ſich, nahte ſich durch Vermittler, rief: 


#°) A. Conolly Journey overland etc. I. c. Vol. II. p. 114-187. 


4 


Iran⸗Plateau, Oſtrand, Kandaharroute n. Piſchin. 163 


„ toba “ d. h. ich habe geſuͤndigt, und er erhielt Vergebung für 
feine augenblickliche Bekehrung. Derſelbe Syud heilte dort den 
geſchwollenen Arm einem vom Volfe, unter dem Liſt und Bes 
trug, Aberglaube und Reſpect mit Wildheit ſeltſam gemiſcht ſind. 

zter Tagmarſch (12. Nov.) zum Fuß der Khojeh— 
Amran Berge. Der Morgen war ſehr friſch, das Feuer be— 
haglich; ein neunzigjaͤhriger Greis ſpottete des Froſtes der Fremd— 
linge; er ſei von den „Toba Bergen,“ da fünne man frieren, 
da liege der Schnee 5 Monat im Jahr und das Waſſer, ſelbſt 
im Sommer, ſei ſo kalt, daß man keinen langen Schluck darin 
thun konne. Die hohen Toba Berge erhoben ſich feine Tas 
gereiſe mehr fern von hier, gegen Oſt. Schon weit fruͤher hatte 
A. Conolly s)) fie von feinen Reiſegefaͤhrten wie ein reizendes 
Arcadien Irans preifen hören; da ſeien die Criſtallbaͤche, die Emas 
ragdwieſen, die moſchusduftenden Luͤfte; dort im Lande der Schaͤ— 
fer voll Zeltlager, da ſpeiſe man friſche Laͤmmer, jage man am 
Tage mit Falken und Jagdhunden die Hyaͤnen; die Naͤchte wuͤr⸗ 
den in Feſten mit Tanzen des Attun hingebracht, ein Ringeltanz 
der Afghanen mit Geſang ihres Dichters Rehmaun. Nach 24 
Engl. Miles durch das Thal von Choki war eine gute Quelle 
am Nordfuße der Gebirgskette der Khojeh Amran erreicht. Eine 
gute Stunde zur Seite war die außerordentliche Waſſergrotte 
Bhuli Khenſe Allum, d. h. „Brunnen des Herrn der 
Welt“ zu ſehen, die dem Khan Allum, einem Fabelkoͤnige, zu 
geſchrieben wird. Ein Eingang 8 bis 10 Fuß breit und 200 
Schritt lang, durch Kiesboden gehauen, führt zu einem kreisrun— 
den Gemache, 21 Fuß im Durchmeſſer, 100 Fuß wie ein Bruns 
nen tief ausgegraben, aus deſſen Boden ein kleiner Brunnen 
dringt, 30 Fuß tief, der den Schaͤfern zur Traͤnkung ihrer Heer⸗ 
den dient. 10 Engl. M. weiter ſetzt man durch das Bette des 
Kudunny, der nur im Winter und Fruͤhling Waſſer haͤlt, ſonſt 
trocken liegt. Am Abend wird der Fuß der Amran Kette er— 
reicht, hier die ausgezeichneteſte Gliederung der Solimanketten ge⸗ 
gen den W. S. W. zur Hochflaͤche auslaufend. Sie iſt breit, ſteigt 
nur ſtufenweis von niedrigen zu groͤßern Hoͤhenzuͤgen auf, ohne 
größte Höhen zu erreichen. So ſteigt man von Choki an ihrem 
Nordfuße 4 Engl. M. allmaͤlig auf, bis zu ihrer Hauptquelle; 
in den kleinen Seitenthaͤlern am Wege waͤchſt viel Gebuͤſch, auch 
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Khanjackbaͤume (2). Nach der Schneeſchmelze zur Fruͤh⸗ 
lingszeit ſagte man, ſei hier Beheſcht (ein Paradies, ſ. ob. S. 34) 
voll duftender Blumen. Die fuͤr Kameele ſehr beſchwerliche Paß⸗ 
hoͤhe, der Kozhak Kotul, der Kette, ward am Abend noch 
uͤberſtiegen. f N 

4ter Tag marſch (13. Nov.) nach Shadizye in Pi⸗ 
ſchin. Noch 6 Engl. M. Weg waren nöthig zum Ausgange 
aus den Bergen, den Zollpoſten Choki Shumſhu Khan zu erreis 
chen, von dem 2 Stunden weiter in Oſten das Caſtell des Has 
kim, oder Oberhauptes dieſes Zolles, entfernt liegt. Nach baldi⸗ 
ger Abfertigung tritt man am Ausgange der Berge in ein Ta⸗ 
marisken Gehoͤlz, das bis zu dem Thale von Piſchin 
anhaͤlt, welches durch jene Amran Kette von Kandahar geſchieden 
wird. Nach 6 E. M. durchſetzt man den Lo ra Fluß, der laͤngs 
dem Suͤdrande der Kette von Oſt gegen Weſt, aus dem bers 
gigen Burshore (das ſich dem Weſtgehaͤnge des Takht Soli⸗ 
man ſ. oben S. 130 anlehnt), gegen die weite Ebene des untern 
Helmund zu fließen ſcheint, bei deren Eintritt unter dem Piſchin 
„Thale die gut bewaͤſſerte Ebene „Schorawuck“ heißt. Das 
Waſſer des Lora, nur 3 Fuß tief, aus weichem Erdbette kom⸗ 
mend, iſt ſchlammig, an feinem Suͤdufer liegt unfern Shadizye, 
der Khan der beſten Familien der Syuds von Piſchin, zu 
dem A. Conollys ſchuͤtzender Gönner zurückkehrte. 

Einige zwanzig Maͤnner der Syud und ein Haufe Kinder, 
die ihre Spiele verließen und ſich reſpectvoll hinter die Alten ſtell⸗ 
ten, empfingen ihren Stammherrn mit dem Ausdruck der größs 
ten Würde und Ehrerbietung; von allen Seiten feierliche Erkun⸗ 
digungen nach feinem Wohlergehen. Dann begab ſſich derſelbe 
zum Grabe ſeines aͤlteſten Bruders um ſein Gebet zu verrichten; 
dann ſuchte er das Haus ſeines juͤngern Bruders auf und nun 
erſt trat er in ſeine eigne Wohnung ein. 

Waͤhrend einiger Tage Aufenthalt an dieſem Orte ſammelte 
der Brite manche Nachrichten uͤber dieſe zuvor gaͤnzlich un⸗ 
bekannte Gegend ein. Die Kette der Khojeh Amran, die 
auch Elphinſtone ſchon nannte, oder vielmehr derjenige Theil, der 
vom Piſchin Thale aus ſichtbar iſt, ſtreicht von N. N. O. nach 
S. S. W. Nur 4 Engl. Mil. weſtwaͤrts des uͤberſtiegenen Koz⸗ 
hak Paſſes iſt ein zweiter ihm aͤhnlicher Paß Roghani, 
und 6 Engl. M. noch weiter im Weſt gegen die Plaine ein drit⸗ 
ter Kotul, der aber nicht mehr uͤber die Berghoͤhe, ſondern im 
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tiefen Einſchnitt, durch dieſelbe hinfuͤhrt, der Ghwozhe Paß, 
bequem gangbar. Die Kette hat dreifache Namen, in der Mitte 
Khojeh Amran, gegen Weſt Spin Taizhe deſſen Hoͤhen zur Sand— 
plaine abfallen, und Toba, die Berge gegen Oſt, die ſich von 
der Amran Kette einige 60 Stunden weiter gegen N.O. bis 
turgha in das Bakthiari Land ziehen, und an die Soliman 
Berge anſchließen. Naͤhere Erforſchungen daruͤber in dieſem 
Lande des Mißtrauens gelangen nicht. Wenn der Reiſende ſeine 
Fragen begann, erhielt er ſtets zur Antwort: Laß das, wir 
geben Dir einen Syud mit, der Alles weiß und Dich gut 
durch das Land fuͤhrt, durch ganz Khoraſan. Aber ein ſolcher 
ward nicht gegeben. 
Ueber das Elima der Toba Berge war man hier einſtimmig, 


daß es ſehr geſund, kuͤhl und reizend ſei, aber ſehr harte Winter 


habe; die Gipfel dieſes Tafellandes haben Quellenreichthum, ſeien 
gut bebaut, und ſelbſt, wo keine Bewaͤſſerung, brachten fie reichs 
liche Frucht. 

Das Piſchin oder Piſching Thal, im Suͤden der Am⸗ 
ran Kette, wird durch einen zweiten, jener parallelſtreichenden, 
aber geringeren Bergzug, Ajrum genannt, im Suͤden bes 
grenzt, der es von der noch ſuͤdlichern Landſchaft Shaul abſchei⸗ 
det. Seine Breite iſt 12 Stunden, ſeine Laͤnge von Oſt aus 
dem Berglande der Toba, welches Burſhore heißt, gegen Weſt, 
in die Plaine von Shorawuck, an 24 Stunden Wegs. Der 
Name des durchziehenden Fluſſes Lora, heißt in der Puſhtu 
Sprache nichts anders als laufendes Waſſer; fein tiefes Fluß 
bett hindert die Bewaͤſſerung. Er entſpringt bei Tubbye, noch 
oberhalb des kleinen fruchtbaren Gebirgsgaues von Burſhore, uns 
ter dem Namen Ab e Burſhore; dann nimmt er von S. O. 
her, am Fuße des Tuckatu Pits, ein zweites, gleich großes Berg⸗ 
waſſer, den Surkab auf, und beide vereinigt werden nun Lora 
genannt. Der Khail Shadizye iſt aber am Zufluß eines 
andern Lora gelegen, der vom Suͤden herabſtroͤmt und bei Kwet⸗ 
tah entſpringt, oberhalb Siriab, und unterhalb an Hyderzye 
vorüber in den Surk ab fällt. Alle drei vereinen ſich in einen 
Strom, der ſich weſtwaͤrts wendend die Diſtricte Shorawuck 
und Shora rud befruchtet, und nach 60 Stunden Laufes im See, 
(Abiſtanda genannt, wie obiger Abiſtandeh) von 3 Stunden Um⸗ 
fang ſeinen Stillſtand gewinnt. Er erreicht hienach, alſo gegen⸗ 
wärtig wenigſtens weder den Helmund noch den Zareh See, wie 
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fruͤherhin Pottinger vermuthete. Durch die Jagd auf die zahls 
reihen Schaaren der Waſſervoͤgel iſt dieſer Abiſtanda bekannt. 
Das Thal von Piſchin, zwiſchen den Culturlandſchaften von 
Burſhore und Schorawuck gelegen, kann reichlich mit Lebens 
mitteln verſehen werden; es wird von Tor Terins, von ver⸗ 
ſchiedenen Synd Familien, von einigen Fremdangeſiedelten, 
Humſayehs, bewohnt. Die Terins bauen den Boden durch gute 
Bewaͤſſerung; fie und die Syud find reich an Schaafheerden. 
Fruͤherhin hatten die Syud den größten Theil des Laͤnderbeſitzes, 
aber die rebelliſchen Sirdare entriſſen den heiligen Maͤnnern alles 
an ſich gebrachte Krongut. Dieſe Syud treiben ſeitdem mehr 
Handel als Ackerbau. Die Syud von Piſchin haben einen 
ruhmvollen Namen; fie gehören dreierlei Claſſen an: den Sha— 
diz ye, den Hyderzye und den Kerbolahse. Die beiden ers 
ſten nehmen den Vorrang ein, die letztern find geringer. Sie bas 
ben vielerlei Sagen, die fie aus einem Tuarikh e Khan Jehane 
ſchoͤpfen, ihre prophetiſche Gabe, der ſie ſich ruͤhmen, leiten ſie 
von Mohammed her; die Kerbolah Syud haben eine beſondre Sage 
ihrer Herkunft. Im Ganzen gibt A, Conolly den Syud das 
Zeugniß, daß ſie einen guten Gebrauch von dem Geruch ihrer 
Heiligkeit machen, und ſich im Gegenſatz ihrer verrufenen Made 


barn wenigſtens als brave Leute auszeichnen; fein Urtheil kann 


nicht blos durch die Gaſtlichkeit, die er bei ihnen acht Tage lang 
genoß, beſtochen ſein. Der Khail der Shadizye beſteht aus 
150 Familien, deren Haͤuſer in 2 Dorfſchaften vertheilt, nicht 
fern von den einſchurrenden Uſer des Lora ſtehen. Die meiſten 
find nur Huͤiten, einige der beſſern find aus Erde und Balken 
aufgefuͤhrt; ihre Beſitzer ſind wohlhabend und leben gut. Sie 
treiben Zucht von Pferden und Kameelen, und Handel zumal 
mit Sclaven nach Indien. Die Weiber gehen den Männern 
ſehr thaͤtig zur Hand, fuͤllen die Waſſerſchlaͤuche, kochen, bereiten 
alles zur Reiſe vor, leben ſehr eingezogen, in ſehr einfachen Klei⸗ 
dern, immer verfchleisrt und haben anſtaͤndige Sitten. Polyga⸗ 
mie iſt gebraͤuchlich, doch ruͤhmt das Sprichwort der Afghanen 
die dortigen Frauen: „Gehe nach Hindoſtan um des Reichthums, 
ach Kaſchmir um des Vergnuͤgens willen, nach Khoraſan um 
„die ein gutes Weib zu holen.“ 

Die Jugend dieſer Spuͤd iſt tuͤchtig, geſund, vollfräftig, die 
Hpänenjagd ift ihre Leidenſchaft; fie überfallen dies Wild, das 
leicht zu ſchrecken iſt, in feiner Höhle, wo es ſich bis in den hin⸗ 
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terſten Winkel zuruͤckzieht: der kuͤhne Jaͤger rutſcht den feurigen 
Augen im dunkelſten Loche auf den Knien nach, und wirft mu— 
thig die doppelte Schlinge uͤber Kopf und Vorderklauen. 

Die Piſchins ſelbſt ſind voll Aberglauben an Dſchins 
und Divs ) (wie die alten Anhaͤnger der Zend -Aveſta, ſ. ob. 
S. 25). Der Dſchin macht Beſeſſene, Verruͤckte; Zauberworte 
aufgeſchrieben, dieſen unter der Naſe verbrannt, verjagen ſolche 
Daͤmone, auch diejenigen, welche als Ryeumatismen in den Glie 
dern herbergen. Die Divs ſollen roherer Art ſein; es gibt gute 
und boͤſe; die Peris (Pairika im Zend, d. i. Feen, ſ. oben 
S. 59) find ſchoͤne, lichtgeſtaltete Weſen, Wohlthaͤter der Men— 
ſchen, die Geliebten unter dieſen entruͤcken ſie der Erde. Die 
Dſchins find die Urſache haͤufiger Wirbelſtuͤrme auf dieſem Hochs 
lande; ein Mullah kann ſie beſchwoͤren, dann findet er, wo ſie 
verſchwinden, ſtatt des zuſammengetriebenen Staubes einen Haus 
fen Gold. Den Neumond bewillkommnen fie durch Gebete, lafs 
ſen durch Gottesurtheile uͤber Verbrecher entſcheiden, ſuchen 
dem boͤſen Blick zuvorzukommen, auszuweichen, und üben Blut— 
rache wie alle Afghanen als heilige Pflicht. Bei der Trennung 
gab der reichſte Mann in Khail dem Gaſt den Abſchiedsſchmaus. 


III. Von Piſchin uͤber Kwettah und den Bolan Paß 
nach Dadur in Hindoſtan und Shikarpur. 


iſter Tagmarſch (21. Nov.) nach Terkha Oba (16 E. 
Miles) 53). Bei dem Aufbruch der Karawane führten viele der 
Sphadizye ihre Pferde, die zum Verkauf nach Indiea beſtimmt 
waren, gegen 400 Stuͤck, herbei, feſtlich geſchmuͤckt mit Baͤndern 
und Talismanen ſie gegen alles Uebel zu ſchuͤtzen, oder mit Wuͤn— 
ſchen des gluͤcklichen Verkaufs an einen oder den andern Raja 
in Hindoſtan. Die alten Frauen ſelbſt eilten herbei, wiederhols 
ten die Preiſe ihrer geliebten Pferde und die Einkaufspreiſe der 
Zeuge und Waaren, die dafür zuruͤckgebracht werden wuͤrden. 
Dann wurde der ganze Pferdezug unter einem Koran durchge⸗ 
fuͤhrt, den die zwei Aelteſten des Khail in einer Scherpe empor⸗ 
hielten. Hierauf folgte eine feierliche Abſchiedsumarmung, die 
Ceremonie ſchloß mit Syud Muhin Schahs feierlichem Ges 
bet und Bitte um gluͤckliche — und Heimkehr. Gluͤcknzdn⸗ 


3) A. Conolly Journey overland * c. Vol. JI. p. 160 — 175. 
1 ebend. p. 187— 212. N 
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ſche und das Nachrufen der Menge dauerten noch lange. Nach 
den erſten 16 Engl. Miles erreichte man auf der Suͤdſeite der 
Ajrum Berge die Station Terkha Oba, wo bei einem klei⸗ 
nen Kerize (Waſſerſtollen) mit ſchlechten Waller ſich die uͤbrige 
Zahl der Reiſegeſellſchaft anſchloß. 

2ter Tagmarſch (22. Nov.) zur Stadt Kwettah 
(20 Engl. Mil.). Durch ein enges Thal eine Stunde breit zu 
einer niedern mit den Ajrum parallel ziehenden Bergreihe, Mus 
ſailaugh genannt, die nur eine Stunde breit; dann 15 E. M. 
weit durch eine Plaine, wo der ſuͤdliche Lora, der von Siri ab 
kommt, durchſetzt wurde und über einige Dorfſchaften bis Kwet— 
tah. Dieſe kleine Hauptſtadt in der Provinz Shaul, die ſchon 
zu Belludſchiſtan gehört, hat an 400 kleine, flache, einſtoͤckige 
Haͤuſer, iſt mit einem Erdwall umgeben, hat 4 Thore, iſt die Re⸗ 
ſidenz eines Hakim oder Gouverneurs, der unter dem Khan 
Belludſchiſt ans), oder dem Khan von Kelatſe Nuſſir 
ſteht. Wirklich geht gegenwärtig die Herrſchaft der Afghanenfürs 
ſten und ihrer rebelliſchen Sirdare nicht weiter als bis hieher. 
Die Wohnung dieſes Hakim, in der Mitte der Stadt, liegt hoch, 
fo, daß feine Befehle laut ausgerufen durch die ganze Stadt ges 
hört werden koͤnnen, in welcher Afghanen, Belludſchen und Hins 
dus wohnen, und letztere einen ſehr bedeutenden Handel treiben. 
Die hier, nach und von Hinduſtan, durchziehenden Kafila's, neh⸗ 
men zum Tieflande vorzuͤglich Pferde, Backobſt, Aſſafoͤ⸗ 
tida (ſ. Aſien, Weſtaſ. Bd. V. S. 268), Saffran von Hes 
rat mit, und bringen dagegen aus Indien zuruͤck: Indigo, Leder, 
engliſche Zeuge und Waare, Zucker und Gewuͤrze. Der Pferde⸗ 
handel iſt nicht unbedeutend; er verſieht die Maͤrkte der Bellud— 
ſchen und Sindes im Tieflande, und von da aus wird Bombay 
zu Schiff mit dieſen Thieren verſehen. Jaͤhrlich werden von hier 
an 600 gute Pferde auf dieſe Weiſe nach Bombay geſchafft; un⸗ 
ter den 400, welche bei der Kafila des brittiſchen Reiſenden wa⸗ 
ren, zählte er keine 50 von Werth. Dennoch mußten alle bedeu⸗ 
tenden Zoll zahlen. 

Das Clima von Kwettah, wo Conolly 8 Tage verwei⸗ 
len mußte, wird als ſehr gut geſchildert, der Boden iſt fruchtbar, 
Waſſer die Fuͤlle. Die Stadt liegt am Eingange eines ſchoͤnen 
3 Stunden breiten Thales, uͤber dem eben fo fern gegen N. N. O. 
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der Pik einer hohen Bergkette der Tukkatu hervorragt, welche 
von da weiter gegen Oſt ſtreicht (alſo zu der Soliman Kette). 
Sie wird von einer zweiten, die von N. O. kommt und ſehr hoch 
iſt, durchſetzt (eben die Soliman Kette), welche aber hier Umbar 
heißt, und in ihrer weſtlichen Verzweigung die Berglandſchaſt 
Burſhore vom Piſchin Thale ſcheiden fol. Im Suͤden von Kwet⸗ 
tah zieht mit der Umbar Kette wiederum eine andre von gleis 
cher Höhe Jinjir, oder Zunjera genannt, parallel, unſtreitig 
alles weſtliche Gliederungen des Soliman Syſtemes. — 
Der Hakim, oder Gouverneur dieſes Shaul Diſtrictes, 
fagte, er dehne ſich von Kuſhlak (10 Coß auf der Nordſeite des 
Tukkatu) ſuͤdwaͤrts bis Siri ab, im Suͤden von Kwettah, aus; 
im Weſten ſei er begrenzt durch die Ajrum Kette, im Oſt durch 
die Umbar Kette vom Lande der Cawkers (2) geſchieden. Sein 
Diſtrict begreife 5000 Grundbeſitzer vom Caſſye Tribus, 
Ackerbauer, die ihre Felder durch 50 Kerizes, oder kuͤnſtliche Waſ⸗ 
ſerſtollen, befruchten; dieſe zahlen ihm 5000 Cutcha Rupies (20 
Cutcha Rup. = 1 Ducat), außerdem noch 800 Khurwar (2) 
Korn, und eben ſo viel Chau, d. i. geſchnittenes Stroh. Seine 
Haupteinkuͤnfte beſtehen im Zoll der Kafilas, welche jahrlich 
30,000 Cutcha Rupies (d. i. 1500 Golddukaten) einbringen. 
Waͤhrend feines längern Aufenthaltes in Kwettah lernte Eos. 
nolly hier die Afghanen als Liebhaber des Tanzes und Ges 
ſanges kennen, obwol beide ſehr roh ſind; bei hellem Mond— 
ſchein dreht ſich ein Haufe von 30 bis 40 Männern im Kreiſe 
umher, ſich die Haͤnde reichend mit wilden Bewegungen hin und 
her, und unter dem lauteſten Geſchrei, wie Thierlaute mit Stams 
pfen der Füße. Dem ploͤtzlichen Loslaſſen folgt lautes Klappen 
der Hände, wilde Bewegung der Beine, Knappen mit den Zaͤh⸗ 
nen, Rollen der Augen und ein Herumdrehen des ganzen Körs 
pers der Tänzer, wie von Beſeſſenen. Die Zuſchauer ſchreien 
dieſem wilden Tumulte laute Gluͤckwuͤnſche zu: Barikallah! Ba⸗ 
rikallah! Shabash! treten nach und nach alle in den Wirbeltanz, 
waͤhrend andre vor Erſchoͤpfung umſinkend aus ihm heraustreten. 
Dieſe Bachanale ſtreifen nahe an Verruͤckung, und erinnern ih⸗ 
rem Styl nach an die fanatiſchen Drehungen und Geberdungen 
gewiſſer tuͤrkiſchen Derwiſche. Die Poeſie der Afghanen hat ih— 
ren Meiſter, Rehmaun, deſſen Oden oft geſungen werden; 
Ahmed Schah ſelbſt, der Gründer der Afghanen Dynaſtie, 
war Verſemacher, von dem vieles geſungen wurde, ſo gehaltlos 
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feine Verſe auch waren; wie z. B.: Bim, bim, bim, Bis millah 
Irrahman Irrahim! u. a. m. Doch führt Conolly auch Volks⸗ 
lieder der Afghanen voll Ausdruck und Gefühl an, von deren eis 
nem, einem „Kafila Liede“ er die Ueberſetzung mittheilt: 
1) Die Heimath liegt uns im Rüden! | 
Wir verließen Shadizye! 
Chor. Wir verließen Shadizye! (bis) 
2) Wo iſt ein Thal dieſem gleich, 
Wo iſt ein zweites Shadizyer 
Chor. Ebenſo. 
3) Weit iſt der Weg noch vor uns, 
Fern das Kafir Land, wo wir hingehn! 
Viel Noth im Lande der Fremde! 
Doch, heim kehren wir nach Shadizye! 
Chor. Ebenſo. 
4) Wir kehren heim nach Shadizye, 
Unſre Kameele beladen mit Sammt und Seide, 
Beladen mit Gold, Gewuͤrzen und Herrlichkeiten, 
Wir kehren heim nach Shadizye! 
Chor. Ebenſo. 
Abreiſe von Kwettah°?). 
ıfter Tagmarſch (2. Dec.) zur Lora Quelle. Die 
Kafila zum Abmarſch geruͤſtet erhielt eine „Budurkah“ d. h. 
eine Escorte von 40 Mann Cawker, mit Flinten bewaffnet, 
zum Schutz, und der Brite, als Gaſtgeſchenk vom Hakim, einen 
Korb voll Datteln. Zuerſt ging es durch die Zunjera Berge 
an Siri ab voruͤber in die Naͤhe des Urſprungs des Shadizye 
Lora, der aus mehrern kleinen Quellen hervorrauſcht. Hier ward 
Halt gemacht; die nächtliche Kälte war viel ſtaͤrker als in Kwet— 
tah; das Nachtſeuer waͤrmte und ſicherte von unvorhergeſehenem 
Ueberfalle; die Budurkah der wilden Cawker poſtirte ſich in res 
ſpectvoller Ferne romantiſch ringsumher. 
2ter Tagmarſch (3. Dec.) zu den Kurklekhi Ber 
gen (18 Engl. Miles). Nach den erſten 6 Engl. Mil. wird das 
Ende der Zunjera (oder Zinjir) Berge umgangen, deren Fort 
ſetzung, jenſeit Siri ab, Spirſund heißt. Dieſe wird von eis 
ner kurzen aber ſehr ſteilen und ſehr hohen Kette von N. nach 
S. ſtreichend durchkreuzt, an welche ſich noch weiter im. S. die 
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Kette der Kurklekhi anlehnt. Eine Stunde zuvor ehe dieſe, 
mit immer bedeutendem Auffteigen von Kwettah an erreicht 
wird, paſſirt man den Dewängi, ein enges Defilee, an deſſen 
Seiten die Landleute an verſchiedenen Stellen kleine Erdthürme 
errichtet haben, die ihnen bei den Ueberfaͤllen der wilden Cawkers 
zu Aſylen dienen ſollen. Die Kurklekhi erheben ſich nun in 
gedraͤngten, maͤchtigen, hohen Zügen, welche (als oͤſtliches Rand— 
gebirge des Iran-Plateaus, und ſuͤdliche Theile der Soliman— 
ketten) gegen Weſt und N. W. zu dem Tukkatu ſich im Allgemei⸗ 
nen ſenken, gegen Oſt aber erſt unterhalb ihres Querdurch⸗ 
bruches, des Bolan Paſſes, in bedeutender Breite bei Dau⸗ 
der, ihren Abſturz gegen das Tieſthal des Indus gewinnen. Dieſe 
Kurklekhi werden hier als die Naturgrenze zwiſchen Khoraſan 
und Hindoſtan angeſehen; auch ſind ſie abſolut gewiß ſehr hoch, 
da ſie ſchon einer ſo hohen Pleteaubaſis aufliegen. In einem 
ſteinigen Thaleingange zu ihnen, in deſſen Naͤhe Waſſervorrath, 
wurde das Nachtlager genommen, doch mit großer Wachſamkeit 
und in dauernder Furcht vor Ueberfaͤllen. 

3ter Tagmarſch (4. Dec.), die Bolan Paſſage bis 
Kirta. (Von den Kurktekhi Bergen bis Kirta find direct gegen 
S. O. nur 28 Engl. Miles, aber die Zickzackwege dahin 40 E. M.) 
Unmittelbar trat die Kafila vom Lagerplatz ein in die enge Kluft 
des Bolan Paſſes, die anfaͤnglich nur für ein Dutzend Reis 
ter hinreichende Breite zeigt, zwiſchen Felſen die zu beiden Seis 
ten wie Mauern hoch und ſenkrecht emporſtarren. Nachher er— 
weitert ſich das Defilee, das Conolly mit einem Seeufer voll 
Sand und loſer Steine bedeckt vergleicht, zwiſchen ſcharfen Fels— 
klippen, von 150 bis 200 Yards Laͤnge. Dieſe Natur der Paſſage 
hält gleichartig an, gegen 4 Stunden weit, bis Ser e Khujur, 
und wuͤrde leicht durch ein einziges tapfres Regiment gegen ein 
großes Kriegsheer zu vertheidigen ſein. An der genannten Stelle 
bricht ein vollufriger, reißender Strom aus dem Fuße des Felſen 
(wol wie im Jura, oder dem Karſt aus Kalkfels?) auf kurze 
Zeit hervor, um bald wieder im Boden zu verſchwinden, aus dem 
er nach einer kleinen Stunde Wegs zum zweitenmale hervorbricht, 
bei der Stelle, wo eine einſame Dattelpalme Khujur e 
pauin genannt, ſteht, wahrſcheinlich die erſte vom Iran⸗Pla⸗ 
teau oſtwaͤrts gegen das indiſche Tiefland, wie jene bei Altun⸗ 
Kupri gegen das Tiefland des Tigris und Euphrat (ſ. ob. S. 17). 
Zwar treten die Bergwaͤnde hier weiter auseinander; ſie domini⸗ 
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ren jedoch die Paſſage immer noch an 10 Stunden (19 E. M.) 
weit, und ſo weit behaͤlt der Bergſpalt auch die Natur einer 
trocknen, ſehr tiefen, felſigen Meeresgaſſe bei. Viele Grabſtaͤtten 
von Ermordeten liegen zu beiden Seiten über die Haltplaͤtze Kha ki⸗ 
Deho 16, und Bibinani 13 E. Miles, wo gute Traͤnke für 
Kameele, weiter hinaus. An erſterer Stelle zeigt man das Kutt— 
gau, d. h. Schlachtfeld, wo eine ganze Karawane von den wils 
den Gebirgsraͤubern maſſacrirt ward. Auch jetzt zeigten ſich ihre 
Plaͤnkler auf der Höhe, man entging ihnen durch größte Eile 
und erreichte das Ende des furchtbarſten Theiles der Paſſage, bei 
Bibinani, wo nun die Berge ſchon weiter auseinander treten. 
Hier, am Ende der gluͤcklich uͤberſtandnen größten Gefahren, hielt 
Syud Muhim Schah ſein feierliches Gebet. Nun wurde 
auch die Budurkah der Cawker zuruͤckgeſchickt; man ſetzte ſelbſt 
in der Nacht beruhigt den Weg weiter fort, nach Kirt a, oder 
Gurm ab, wo eine Quelle im ſandigen, weichen Boden, die 
am Tage friſch, nach Sonnenuntergang aber warm iſt (wahr- 
ſcheinlich liegt fie alſo wol nicht ſehr tief); daher ihr Name, den 
man auch auf den Ort uͤbertraͤgt. 

4ter Tagmarſch (5. Dec.) zur Stadt Dadur im 
Tleflande Hindoſtans. Oberhalb Kirta vereinigt ſich mit 
dem Bolan Paß bei Bibinani ein zweiter Felspaß, der aber 
weit ſchwieriger ſein ſoll und uͤber die Quelle Nagahu, dann 
uͤber Kugeli ſehr ſteil hinabfaͤllt, gegen Kirta. In Kugeli woh⸗ 
nen Belludſchen und Muhrries, die bei Waſſerfuͤlle Reisbau kreis 
ben. Nur in der Noth wird dieſer zweite, wildere Bergpaß ber 
ritten, auf dem die Pferde alle Hufeiſen verlieren. Von Kirta 
fuͤhrt ein tiefes, enges Felsbett wie zuvor abwaͤrts, es iſt voll 
ſtagnirender Waſſer und nach 4. Stunden Wegs legt ſich dem 
hohen Felswege ein See quer vor, der zu tief iſt ihn zu durch⸗ 
reiten. Man muß eine gute Stunde einen Umweg uͤber klippige 
Felſen zu einer Erweiterung derſelben machen, wo ſich ein ande⸗ 
rer ebenfalls ſehr weiter aber flacherer See ausbreitet, in welchem 
dem Reiter beim Durchſetzen das Waſſer nur bis an den Gats 
telgurt geht. Von einigen Babulbaͤumen (eine Mimosa ns 
diens, ſ. Aſ. Bd. IV. 2. Abth. S. 626) die im Puſchtu Cans 
dye heißen, hat die Stelle ihren Namen. Sie wurde erſt vor 
ein paar Jahren durch das Einreißen wilder Gebirgsſtroͤme in 
einen See verwandelt. Denn eben hier iſt die Grenze der 
heftigſten Tropenregen; die Monſune werden in Kwet⸗ 
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tah ſchon kaum mehr gefuͤhlt, ſie ſteigen die trockne Hoͤhe von 
Kelat und Afghaniſtan nicht mehr hinauf, eben ſo wenig wie 
nach Peſchawer und Kabul (ſ. Aſien Bd. IV. Abth. 1. S. 796, 
834, Bd. V. S. 239). Aber hier ſacken fie ſich auf am Oſt⸗ 
rande von Iran, brechen ſich hier über dem ſchwuͤlen Industhale 
mit heftigſter Gewalt, und verwuͤſten nicht ſelten das Tiefland in 
dem Da dur ſchon liegt. Die darüber ſchwebenden Felswaͤnde 
ſind hoch und nackt, der brennende Sonnenſtrahl erhitzt ſie und 
N verwandelt die darunter ſtagnirenden Lagunen in verpeſtende 
Duͤnſte, von denen man auf der kuͤhlern, geſunden Plateauhoͤhe 
nichts weiß. Dann iſt dieſe Kandahar Route von Kwet— 
tab nach Dadur in der Sommerzeit geſchloſſen, als 
zu gefahrvoll, und die mehr weſtliche Route von Kandahar uͤber 
Muſtung und Kelat nach dem ſuͤdlichern Gundava wird 
dann begangen, die zwar einen großen Umweg macht, aber ſelbſt 
fuͤr beladene Kameele nicht eben ſchlecht ſein ſoll. Dieſe Route 
iſt aber noch von keinem Europaͤer unterſucht. Durch jene Kwet⸗ 
tah Route wagen ſich dann im Sommer hoͤchſtens nur einhei⸗ 
miſche Couriere, die aber unterwegs in den dortigen Einoͤden nicht 
ſelten ein Fraß der Hyaͤnen werden ſollen, deren Spuren zu 
jeder Zeit ihre große Menge verrathen. 0 
| Vom Mimoſenwalde bei Candye, der die Naͤhe des 
ſchwuͤlen Hindoſtans ſchon verraͤth, geht der Weg am flachen 
See und einem Bache voruͤber, nach 4 Stunden Wegs nach 
Dadur. Dieſe Stadt, groß wie Kwettah, hat wie dieſe ihren 
Hakim, der unter dem Khan von Kelat ſteht, deſſen Sclave er 
zuvor war. Zwei Drittheile der Einwohner ſind jene Juts, 
von denen bei Sinde die Rede war (Aſ. Weſtaſ. B. V. S. 179), 
die übrigen find Belludſches und Hindus. Die Gebirgskette ges 
gen Weſt und N. W. zeigt hier einen impoſanten Blick, aus der 
Tiefe gegen das Hochland, ſie zieht entſchieden von N. nach S., 
gegen die Lari Kette und Lukki Berge (Weſtaſ. Bd. V. S. 162) 
und trennt das Tiefland vom Hochland. Hier fuͤhlt man 
in Allem, daß man Khoraſſan verlaffen hat. Die ſchwuͤle Luft, 
der weiche Boden von Kutch Gundava, mit feinen Ueberſchwem⸗ 
mungen und Reisfeldern, die boͤſen Moraͤſte, die doppelten Ern⸗ 
ten von Jowarri, Weitzen und Gerſte, der dunkelfarbige, nackte 
Volksſchlag von Sinde, der Gebrauch der Elephanten, der nicht 
zu den Klippen hinaufreicht, die veraͤnderte Sitte, der Sprachen⸗ 
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wechſel, Alles, Alles fast, hier habe man den Boden Hindoftans 
betreten. 

Von Dadur iſt * ſtarker Ritt (36 Engl. Miles) bis zur 
großen, ſchmutzigen Hinduſtadt Baugh, die aber ſchon unter 
Schatten der Baͤume ſich ausbreitet, und zu ihren Bewohnern 
zum Drittheil Hindus hat; fie iſt der Vormarkt von Shikarpur 
und der Sitz vieler Hindu-Handelsleute (2000 Haͤuſer mit 
300 Kramladen), bat aber noch ihren Hakim unter des Bel— 
ludſchen Khans von Kelat Einfluß. Aber kaum kann dieſer bei 
dem zerruͤtteten innern Zuſtande der Belludſchenherrſchaft ſeine 
Autorität aufrecht erhalten. Die Belludſchen ſtehen in beftändis 
ger Fehde mit den Juts wie mit den wildeſten Afghanenſtaͤmmen 
und ihren eignen Belludſchen Staͤmmen, welche die Bolan Paſ— 
fage zu beiden Seiten beſetzt halten; jeder kleine Belludſchen 
Haͤuptling, der ein eignes Truppencorps beſolden kann, befehdet 
feinen Nachbar. Gegen Oft halt fie die Talpuri Dynaſtie von 
Sind in Zaum (Weſtaſ. Bd. V. S. 181 u. f.), je weiter nach 
Weſt, deſto independenter leben fie im innern der Plateaulands 
ſchaft, gleich den Beduinen. Zu dieſem Gebiete werden wir beim 
Suͤdrande von Iran zuruͤckkehren. 

Die Afghanen, ohne Raſt auf dem Wege, benutzten die 7 
Raſttage, in Baugh, ſich wie ihre Pferde durch Schlaf, Spti⸗ 
ſung und Baͤder zu reſtauriren, nur die Betruͤgereien der Hindu 
Kaufleute reisten fie oft zur Wuth und zu Zorn auf; dieſe und 
viele Fakire, Bettler und Gauner aller Art drängten ſich zudring⸗ 
lichſt zum Lager. Von Baugh find noch 5 Tagmaͤrſche bis Shi— 
karpur, dem großen Marftorte am Indus, wovon umſtaͤndlich 
die Rede geweſen (ſ. Aſ. Weſtaſ. Bd. V. S. 151 — 154). Zu 
dem was dort ſchon von dem Handels verkehr mit Afgha⸗ 
niſtan bemerkt ward, haben wir hier nur, ehe wir auf das 
hohe Iran zuruͤckkehren, von dem ſpeciellen Verkehr ) auf 
der durchzogenen Karawanenroute noch Einiges, was A. Conolly 
beobachtete, hinzuzufügen, der vollkommen dir Angaben feines 
Vorgaͤngers Al. Burnes >?) beſtaͤtigt. Den wichtigſten Verkehr 
der Afghanen mit den Hindus, giebt, wie ſchon angefuͤhrt, ihr 
Roßtauſch; außerdem ſendet ihr Hochland auch ſehr viel fris 
ſche Fruͤchte und Backobſt (ſ. Bd. V. S. 240, 305 n. a. O.) 


se) A. Conolly — overland I. c. II. p. 267 — 275. 
#7) Al, Burnes say. I. c. Vol. II. p. 415 — 421. 
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auf drelerlei Wegen nach Indien, wo diefe Sorten fehlen. 
Von Kabul, 1) durch das Pendjab nach Ludiana, ins britiſche 
Indien; 2) uͤber Daman, Multan, Bhawalpur (ſ. Aſien B. IV. 
2. S. 993, Bd. V. S. 35, 39, 65) nach Delhi; 3) uͤber Kwet⸗ 
tah durch den Bolan Paß, uͤber Shikarpur, auf dem Indus 
nach Bombay und Madras. Auf dieſen Wegen gehen ſelbſt ſehr 
viele Aepfel, Duitten, Trauben ein Baumwolle gepackt, 
ein unſicherer Transport, aber deſto ſichrer Pommgranaten, 
Piſtazien, Nuͤſſe, gedorrte Aprikoſen, Roſinen u. a. m. 
Die Nachfrage nach dieſer Waare iſt ſehr ſtark und der Gewinn 
ſicher. Aus Herat find die Hauptexporten Aſſafoͤtida, Saff— 
ran und Teppiche, aus Kandahar aber Tabak und 
Opium, auch Faͤrberroͤthe; aus mehrern Bergrevieren Afs 
ghaniſtans Steinſalz. Bei groͤßerer Sicherheit und Frieden 
wuͤrde der Umſatz noch weit ſtaͤrker ſein, zumal da die Ruͤckfracht 
aus den Engliſchen Fabrikaten, Baumwollen-Zeugen, Wollens 
tuͤchern, Indigo u. ſ. w. beſteht, welche uͤberall für das Clima 
des centralen, hohen Iran ſelbſt bis hin für den Markt von Bor 
chara und Ching fir,crn Abſatz finden. Obwol der ruſſiſche Ka⸗ 
rawanenverkehr von Orenburg dieſem Tranſito durch Afghaniſtan 
uber Kabul und Balkh in Bochara begegnet, ſoll doch der Af— 
ghane ſeine aus Indien uͤber Bombay und den Indus ſtrom— 
aufwaͤrts bezognen engliſchen Waaren in Kandahar und Ka— 
bul, mit 100, in Bochara ſtets mit 150 bis 200 Procent uns 
ſetzen, ſo, daß gegenwaͤrtig ſchon einheimiſche Speculanten, wie 
Muhim Schah, im Jahre 1828, auf keine gewinnreichere Art 
ihre Capitalien anzulegen wiſſen. Eine weit größere Entwicklung 
(gegenwaͤrtig ſchaͤtzte Al. Burnes jaͤhrlich 1000 Kameelladungen 


dieſer engliſchen Waaren, die in Kabul conſumirt wuͤrden) dieſes. 


Verkehrs iſt vorauszuſehen, wenn die Dampfſchiffahrt auf dem 
Indus zu Stande kommt, oder auch nur die freie Stromſchiff— 
fahrt für die Briten, und wenn es ihnen gelingen ſollte in den 
Staaten von Sind, oder Runjit Singhs, ein Emporium am 
In dus, in der Naͤhe am Fuße des Bolan Paſſes, etwa zu 


Bukkur, oder Sehwun (ſ. Aſ. Weſtaſ. Bd. V. S. 154, 160) zu 


gründen, worauf feit Al. Burnes Stromauffahrt die Handels po, 
litik der Briten in Indien unſtreitig gerichtet iſt. Wir kehren 
nun zu den innern, ethnographiſchen Verhaͤltniſſen des Oſtrandes 
von Iran, oder Afghaniſtans im weiteſten Sinne zuruͤck. 


us 
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§. 5. 
Zweites Kapitel. 


Hiſtoriſche Verhaͤltniſſe und Bewohner des Oſtrandes 
von Iran. Afghanen. 


Erläuterung 1. 
Das Land der Paſſage zwiſchen Indien und Perſſen; bie 
Koͤnigsſtraße, Reſidenzen, ihre Emporien und Denkmale. 


Das ſchmale Ufergebiet des Hirmend auf feinem ge: 
wundenen Zuge durch die Einoͤde von O. nach W. bildet einen 
wirthbarern Iſthmus, wie Elphinſtone ſagt, der der wahre und 
einzige Voͤlkerſteig (wie Suez zwiſchen Aſien und Afrika) 
zwiſchen Vorder- und Hinter- Aſien iſt, auf welchem Voͤlker und 
Karawanen von jeher wie Kriegeheere hinüber wanderten durch 
die Wuͤſtenmeere und kalten Hochſteppen, aus Afghaniſtan 
nach Khoraſſan und Farſiſtan, oder Nord- und Suͤd— 
Perſien, zum kaspiſchen oder perſiſchen Meere, jedesmal durch 
Sejeſtan. Dies iſt, wie die fruͤheſte und ſpaͤteſte Geſchichte 
lehrt, das einzige gangbare Bindungsglied zwiſchen Iran, Turan 
und Indoſtan, und mit Recht muͤſſen wir daher den Strich von 
Kandahar und Kabul, das Land der Paſſage nach 
Border: Alien nennen, und deſſen Weltſtellung nicht uͤberſehen. 
Hier drängen ſich die meiſten Dafengruppen, die größten Waſſer— 
vorräthe, die meiſten Graſungen zuſammen; hier ſetzt die Ulnzu— 
gaͤnglichkeit des Plateaus die geringeren Schwierigkeiten in den 
Weg, und darum wurden Kandahar und Kabul, wie ſchon oben 
gefagt, zum großen Kreuzweg (101d og) von Mittel- Aſien. Dies 
iſt die durch die lokale Configuration bedingte Individualität dies 
ſer Erdregion, welche direkt und indirekt einen nicht unwichtigen 
Einfluß auf viele hiſtoriſche und ethnographiſche Verhaͤltniſſe die⸗ 
ſes Erdtheils haben mußte. Alexander fo gut wie Schah Nadit 
(1738), gingen auf ihren indiſchen Eroberungszuͤgen auf dieſem 
Wege, und alle zwiſchen beide fallende Unternehmungen, die nach 
dieſer Weltgegend gerichtet waren, nahmen denſelben Zug. Sul⸗ 
tan Mahmud (1000 n. Chr. Geb.) verbreitete von Ghazna aus 
den Islam, und konnte von da feine ungemeſſene Herrſchaft uͤber 
den Oſten erweitern. Timur, der Beherrſcher von Hoch s Alten, 
mußte zuerſt Herr von Kabul ſein (1398), um bis zum Ganges 
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vordringen zu können, und Baber Khan, der Gruͤnder des Mon⸗ 
gholenreichs zu Delhi (1520), ſammelte zuerſt ſeine Macht als 
Sultan von Kabul. Die Afghanen bilden hier ſeit Jahr- 
hunderten das mächtige Zwiſchenreich auf dem Scheidegebiet zwi— 
ſchen Indien und Perſien, von wo aus nach beiden Seiten, ſie 
für den Thron von Ispahan wie von Delhi, den ihre Hordens 
anfuͤhrer Jahrhunderte lang behaupteten, gleich gefuͤrchtet werden 
mußten, als Gebieter im Lande der Paſſage. Ihre Co- 
lonien haben darum leicht alle Nachbarſtaaten uͤberfluthet, ſchon 
längft ehe fie zu einem fo ſelbſtaͤndigen Reiche wie gegenwaͤrtig 
wurden, welches noch kuͤrzlich ſaſt vom Meere bis Kaſchmir und 
Balkh reichte, vom Indus bis Kerman, und noch immer die 
Paͤſſe und Schluͤſſel zu den Pforten der Nachbarländer beſitzt. 
Der conſtante Durchgang der atmosphaͤriſchen Elemente, aller 


Produkte, aller Waaren der Voͤlker, Kriegszuͤge, Horden, und der 


zugleich damit verbundene Umtauſch zwiſchen den entfernteſten 
Regionen, ſtempelt das Land und das Volk, welches daſſelbe bes 
wohnt, mit einem eigenthuͤmlichen Charakter. Zuſammenfluß 
fremder (colluvies) und Spaltung einheimiſcher (in tribus, oder 
Horden, Khail) Volker, hat hier von den Zarangern Herodots 
bis auf den heutigen Tag ein Voͤlkergewuͤhl, eine Beweglichkeit, 
Auswandrungen, Coloniſationen, Wechſel aller Art bewirkt, woge⸗ 
gen der tiefe Frieden und das feſtgewurzelte des Voͤlkerlebens in 
den Ländern des benachbarten Hindoſtan im hoͤchſten Contraſte ſteht. 

Vom Ufer des Indus führten ſchon früher 6 Straßen?) 
nach Kabul, von denen eine einzige über die Khyber-Berge 
durch Kaiſer Akbar fahrbar gemacht wurde; von Kabul fuͤhren 
zwar 7 Bergpäffe nordwärts nach Turan, wie der Bas 
miyan Paß u. a. (ſ. A. Bd. V. S. 251 — 271). Aber nach 
W. hin geleitet nur ein einziger Hauptweg über Ghazna, 
Kandahar und Herat nach Perſien, die große oder foges 
nannte Koͤnigsſtraße, auf der fremde Völker, Sprachen, Sit, 
ten, Religionen aus- und einwanderten; auf welcher noch gegens 
waͤrtig alle Karawanen ziehen, aller Handel ſich concentrirt, und 
darum umher zu beiden Seiten auch Raubvoͤlker (Belludſchen) 
hauſen, von denen zuletzt Khan Jehan Khan 5°) zu Jelalabad 


das furchtbarſte Oberhaupt, der Schrecken des Landes ward. 


% Ayeen Akbery T. II. p. 162. 10 C. Christie b. Pottin- 
ger p. 408. g ; 
Ritter Erdkunde III., i M 
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Nach dem indiſchen Sprichwort kann kein Mann Herr von 
Indoſtan werden, der nicht vorher Herr von Kabul war 0); Kabul 
und Kandahar werden die Thore von Ind ien (ygl. erſtes Buch die 
Thore von Sudan) genannt; naͤmlich jenes von Turan, dieſes von 
Iran, welche, wenn gut bewacht, Indien verſchließen. So war es wirk⸗ 
lich vor der Erfindung der Weltſchiffahrt, wie Abu Fazil ſchrieb. Wer 
ihren Schluͤſſel hat, ſagt er, kann uͤber Inder, Perfer, Tataren gebie⸗ 
ten; er muß aber 11 Sprachen reden koͤnnen, Tuͤrkiſch, Arabiſch, 
Mongholiſch, Perſiſch, Indiſch, Puſchtoo u. a.: denn alle dieſe 
Völker klopfen an dieſe Thore an. Seit 1747 hat Ach med 
Schah Abdallah l) hier am Voͤlkerſteig, im Lande der Berg⸗ 
weiden, wo Pferde und Kameele den einzigen Reichthum der 
Horden ausmachen, mit ſeinen Reiterſchaaren die neue Afghanen⸗ 
herrſchaft gegruͤndet. Schon laͤngſt war fruͤherhin Kandahar ein 
Mittelpunkt der Macht geweſen. Von den niedern Felskluͤften 
(Dehar oder Dahar) zwiſchen die es in weiter Flaͤche als eint 
Feſte (Kend oder Kand; Kane heißt auch im Puſchtu ſ. v. a. 
Stein) erbaut iſt, fol es feinen Namen „Klippenburg“ Kan— 
dahar haben, wenn man dieſen nicht mit den Einwohnern lieber 
von Alexander des Großen Alexandria (oder Sfanderiä) ableiten 
will, der im Orient überhaupt unter dem Namen Is + ander 
oder Se⸗kander, wie Salomo, Ruſtan, Dſchingiskhan, Mahommed 
u. a. dem Stolz vieler ſeiner vermeintlichen Nachkommen reich⸗ 
liche Nahrung giebt. Die von ihm hier auf dem Hochlande 
wirklich gegründeten Städte, welche Alexandria genannt wurden⸗ 
ſcheinen faſt alle verſchwunden zu ſein. 

Die wenigen Hauptorte des unermeßlich weiten Plateaus 
von Afghaniſtan, welche zugleich Culturcentra, Reſidenzen und 
Emporien des Welthandels ſind, liegen insgeſammt auf der gro⸗ 
ßen Zuglinie. Es ſind Kabul, Ghazna, Kandahar, He⸗ 
rat, an der Koͤnigsſtraße, die 85 geogr. Meilen (418 Miles Engl.) 
lang, in Eilmaͤrſchen wol in 11 Tagen (wie von Zeman Schah, 
König von Kabul), im gewoͤhnlichen Karawanenſchritt in 30 bis 
40 Tagen (wie von G. Forſter) zuruͤckgelegt werden kann. Es 
ſinden ſich an ihr zwar uͤberall Stationen und Waſſerſtellen mit 
Obdach, aber nur ſelten menſchliche Wohnungen; die genannten 
Staͤdte, welche in weiten Intervallen von einander ab liegen, 


0) M. Jones in Ind. Antiq. T. I. p. 7. — Akbery T. II. 
p. 165. Wahl Aſien I. p. 572. ) G. Forster Voy. I. 13, 
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gleichen mit ihren reich bebauten Stadtgebieten fo vielen Oaſen 
in weiter Einoͤde. Ihr Beſitz hat den Dynaſten des Plateaus 
zu ihrem Glanze verholfen. Die glaͤnzendſte dieſer Weltmonar⸗ 
chien, naͤmlich der Ghaznaviden (von 976 bis 1184 n. Chr. 
Geb.) war zugleich auch von kuͤrzeſter Dauer. Von Ghazna, 
ihrem Urſprunge, ergoſſen ſich von den kalten Bergſteppen die ro⸗ 
heſten Heerſchaaren, in welchen der Fanatismns des Islam ent⸗ 


brannte, nach allen Seiten hinab, wie reißende Gebirgsſtroͤme 


und uͤberflutheten das Tiefland. Als Mahmud ihr Gruͤnder (s. 
Aſien Bd. IV. 1. Abth. S. 529 u. f.) ſtarb, reichten die Gren⸗ 
zen ſeiner Macht ſchon bis Georgien, Bagdad, zum indiſchen 
Ocean, nach Dekan, Guzurat, Bengalen, Kaſchghar und Bo- 
chara. Afghanen bildeten den maͤchtigſten Theil feiner Heere, 
und Afghanenſtaͤmme von Ghour und vom Paropamifus vers 
vernichteten, wie wir fruͤher geſehen, eben ſo ſchnell dieſe Gewalt 
und zwangen den ohnmaͤchtigen letzten Zweig ſeines Hauſes, ſein 
Aſyl in Indien zu ſuchen. Das neue Afghanenreich wuchs 
aug dem Stamme der Duranis (ſeit 1747) hervor, und breis 
tete ſich zu Elphinſtones Zeit (1809) ſchon uͤber 18 Provinzen 
aus, von Herat bis Kaſchmir, von Multan, Kutſch, Sind und 
Belludſchiſtan nordwaͤrts bis Koheſtan, und zum Paropamiſus 
nach Balkh. Seitdem war Kabul die Reſidenz im Oſten des 
Reiches geworden, wie es vorher Kandahar war. Vom Verfall 
dieſer Macht war früher die Rede (Weſtaſ. B. V. S. 313320). 
Ber allen Wechſeln der Monarchien, von denen wir hier 
nur der beiden wichtigſten erwähnten und bei allen dadurch bes 
dingten Hinderniſſen der Cultur und des Verkehrs bleibt doch ims 
mer der Karawanenhandel “) in dieſem Lande der Paſſage 
auf ſeiner alten Bahn. Kabul und Peſchawer ſind die 
Marktplaͤtze für Indien und Turan, wie Herat und Kandas 
har es für den Weſten und Suͤden find. Der Verkehr iſt Ichs 
haft, der Gewinn bei allen Gefahren groß, und die Verbindun⸗ 
gen von hier aus reichen weit durch ganz Aſien hin. Durch die 
politiſchen Unruhen des letzten Jahrhunderts in Perſien und 
durch die Fortſchritte der Briten in Indien, ſind freilich große 
Storungen in dieſem Verkehr eingetreten. Welche Wichtigkeit er 
zur glaͤnzenden Zeit Schah Abbas des Großen (als Chardin im 
42) G. Forster Voy. T. II. p. 85; Hiphinstone Cabul p. 521, 341. 
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J. 1674 in Ispahan war) 6), hatte, zeigt fi) aus der damali⸗ 
gen Nachricht von der Pluͤnderung einer großen Karawane bei 
Kandahar. Regelmäßig zog fir damals einmal im Jahre, 
von Ispahan auf der Koͤnigsſtraße nach Indoſtan; die beraubte 
beſtand aus 2000 Handelsleuten, meiſt Inder und Perſer hatte 
500 Mann zur Eskorte, und Laſtthiere mit Waaren, deren Pluͤn⸗ 
derung zu einem Verluſt von 133 Million Livres angeſchlagen 
wurde. Die frühere Unbekanntſchaft mit dieſen wichtigen Orten 
des weitlaͤuftigen Hochlandes iſt durch manche neuere Beobach, 
tungen ergänzt worden, der innere Laͤnderraum bleibt jedoch noch 
ziemlich unerforſcht. 8 

Bei den jetzigen Bewohnern von tan iſt Sejeftan je 
doch wie ehedem die Heimath ihres Helden Ruſtan ) und der 
Schauplatz feiner Thaten, die der neuperſiſche Dichter Ferduſi 
(um das Jahr 1000 nach Chr. Geb.) als die Heroenzeit beſingt. 
Der gemeinſte Belludſche, Afghane, Khoraſaner, Perſer, theilt 
jeder Truͤmmer, die er nicht kennt, ſeinen Namen mit, bald ſind 
es Palaͤſte, Bruͤcken, Daͤmme, Schleuſen u. ſ. w. durch ihn gu 
baut, oder andre Wunderwerke, die ihm, felten feinen Mitkaͤm⸗ 
pfern zugeſchrieben werden. Er iſt Held und Rieſe, wie Bakchus 
feiner Mutter aus der Seite geſchnitten, von 7 Ammen und ci 
ner Schaafheerde geſaͤugt; alle Coloſſalbilder in Iran ſollen ihn 
und ſeine Thaten vorſtellen; eine ſonderbare Aufeinanderfolge von 
großen Quaderſteinen ©), die in Zwiſchenraͤumen von 40 bis 60 
Fuß durch eine große Strecke ganz unwirthbarer Wuͤſte, von 
Pottinger fern von aller Menſchenwohnung angetroffen wurde, 
ſollte die Wegſpur von Ruſtans Lieblingskameel durch 
die Wuͤſte bezeichnen u. d. m. Er iſt es, der Sejeſtan, das 
Land ſeiner Vaͤter, von den Ueberfaͤllen der Feinde aus Turan 
befreite, und die Haͤupter feines Hauſes treten überall als die Ge: 
bieter dieſes Hochlandes am Hirmend in den aͤltern Erzaͤhlungen 
auf. Aber die ruhmvolle Zeit iſt voruͤber, und jetzt zeigen ſich 
nur Ruinen fruͤherer Cultur- und Raͤuberhorden (ſ. ob. S. 26). 

Nach einer Landesfage ſoll Sejeſtan mit Waller bedeckt 
geweſen ſein, bis es die Landesgoͤtter daraus emporgehoben; Chris 
ſt ie c) Halt dafuͤr, daß Gurmaſir ein trockengelegter Seeboden 


27) Tarernier Vay. I. p. 626; Elphinstone Cabal p. 290. 

**) Malcolm History of Persia T. I. p. 27, 213, 260, 334; El- 

. plinstone Cabul p. 492; Wahl Aſien I. p. 840. 0 Pottin- 
ger tr. p. 123. %) A. a. D. Append. p. 316 und 407. 
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ſei; der Hirmend, ſagt er, wird noch ljetzt jährlich feichter und 
die Sandwuͤſte ruͤckt zu beiden Seiten erobernd gegen ihn heran; 
ſo auch am Furrahrud 57), der nach 40 geogr. Meilen, und der 
Lora in S. von Kandahar, der nach gleicher Laͤnge ſich im 
Sande verliert. Viele der Ortſchaften, auf deren Oaſen, find ſeit 
neuern Zeiten mit Sande überſchuͤttet, wie die Ruinen mitten 
zwiſchen Sandhuͤgeln beweiſen. Die Wuͤſte erweitert durch Sands 
wolken ihr Gebiet, und vernichtet bei Mangel an Cultur die 
Fruchtbarkeit der Felder immer mehr 8). Ein Dorf in Seſe⸗ 
ſtan, Mullah Jaffers Heimath, dem Elphinſtone in Kabul 
fo viel Nachrichten verdankte, war wahrend feiner Abweſenheit 
von demſelben mit Sande zugedeckt worden. | 
Mitten in der Sandwuͤſte Belludſchiſtans ſtieß Pots 
ting er (unter 270 N. Br.) in Süden von Nuſchki auf ein brei⸗ 
tes Bette eines trocknen Fluſſes 6), der an 1500 Fuß breit, weit: 
her vom Norden aus der Richtung von Sejeſtan, jin mancherlei 
Windungen kommt, und ſeinen Ausgang in einem Durchbruch 
(Engpaß, etranglement). durch die Kuͤſtenterraſſe von Mekran 
findet, in deſſen Thaͤlern unterhalb der Wuͤſte er mit dem Nas 
men Muledani, dann Bhugwar und Du ſt oder Duſchti 
in das indoperſiſche Meer fällt. In der Wuͤſte aber heißt er 
Budur, und das Dickicht von Tamariskengebuͤſch, womit feine 
Vertiefung uͤberwuchert iſt, dient den Woͤlfen und Schakals der 
Wuͤſte zum Aufenthalt. Die Belludſchen meinten, der Lorafluß, 
der ſich im Lauf gegen S. W. in der Wuͤſte verloren, trete hier 
wieder hervor und ziehe weiter nach Suͤden fort. Pottinger aber 
findet es ſeiner Richtung nach wahrſcheinlicher, daß der Budur, 
welcher einen Lauf von 200 geogr. Meilen landeinwaͤrts hat, eher 
vom Hirmend komme. Er iſt ſicher, ſagt er, der Arm eines al⸗ 
ten und in früherer Zeit weit größeren Stroms, deſſen Quelle 
nicht mehr fo reichlich fließt wie ehedem wol ein Arm des Hir⸗ 
mend ſelbſt, der ſeinen Lauf verloren, weil das Volumen ſeiner 
Waſſer ſo tief geſunken, daß an ſeinen beiden Seiten uͤberall 
Uferklippen aufſtarren. Es iſt ſonderbar genug, daß auch der 
Fluß von Herat, der Heriroud oder Ochus ) ehedem zum kaspi⸗ 
ſchen See gefloſſen fein ſoll, gegenwärtig ſich aber gegen N. W. 


67) Elphinstone Cabul p. 123, 391, 666. 47) ebend, p. 492. 
% Pottiuger tr. p. 302 und deſſen Karte. 10 Iphinstone 
Cabul P« . 
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abwendet nach Khoraſan und zur linken des Gihon in die Sand⸗ 
wuͤſte eintritt, wo er ſich ebenfalls verliert; es iſt der Pulli. 
Maulan der Afghanen, und der Tejend der Usbecken. 

Eine Vergleichung des Laufs aller genannten Hauptfluͤſſe 
des Murghab, Heriroud, Furrahroud, Hirmend und 
Lora giebt das fonderbare Reſultat, daß fie im obern Laufe ins 
geſamt eine Normaldirektion von N. O. nach S. W. haben, ges 
wiſſermaßen gerade zu gegen den trocken gelegten Budur; daß ſie 
dann aber ſo wie ſie den Rand der Wuͤſte beruͤhren, insgeſamt 
gleichartig gegen N. W. abgelenkt werden. Sollte dieſes Phaͤno⸗ 
men mit dem Ausbreiten und Wandern der Wuͤſte von Sejeſtan 
in gleicher Wechſelwirkung ſtehen? wie wir oben ein aͤhnliches 
Phaͤnomen bei den Fluͤſſen der Sahara in Afrika angedeutet 
haben. Dann waͤren viele der Umwandlungen, die das Land ſeit 
Menſchengedenken erlitten, und manche ſonderbare Sagen nicht 
blos aus der Luft gegriffen, und begreiflich, wie es zugehen 
konnte, daß Ruinen mächtiger und glanzvoller Städte, große 
Grabftätten u. dgl. m., gegenwärtig mitten zwiſchen unwirthba⸗ 
ren Sandwuͤſten liegen. Wer aͤhnliche Wechſel großer Naturers 
ſcheinungen, z. B. uͤber das Zudecken fruchtbarer Alpenthaͤler 
durch Gletſchermaſſen, und die Volksmeinungen uͤber dergleichen 
verwuͤnſchte Erdſtellen zu erfahren Gelegenheit hatte, kann nicht 
leugnen, daß dergleichen öfter auf einem gewiſſen Grunde ruht. 
In N. W. von Nuſchki, mitten in der Sandwuͤſte von Bel 
ludſchiſtan, in N. W. von Kelat, ſtand eine große alte Stadt 
(Pottinger ſahe dort noch eine Cupola) Gum buz 7), deren Eins 
wohner ſo reich waren, daß ſie den Moͤrtel zu ihren Bauten mit 
Milch ſtatt des Waſſers anmachten. Um dieſes Uebermuths wil⸗ 
len, erzählen die Belludſchen, ganz wie die Savoyarden von aͤhn⸗ 
lichen Maͤhrchen voll, ſei die Stadt zu Falle gebracht und ihre 
Bewohner verflucht; ſie verſank in das Elend, in dem ſie ſich 
noch befindet. 


Anmerkung. Ruſtam der Held in Sedſcheſtan (Sejiſtan, 
Sakeſtan ſ. oben S. 94, 163). 


Es verlohnt ſich wel der Mühe noch einen Augenblick bei der 
Sage von dem Helden Oſt⸗Irans zu verweilen, die an dieſes Locale 
auf fo mannichfache Weiſe gebunden erſchtint, die fi fo weit über 


71) Pottinger tr. p. 123. 
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ganz Perſien verbreitet hat, in ſehr fruͤhe Zeiten zuruͤckreicht, viel Eis 
genthuͤmliches in dem herloͤmmlichen Kunſt⸗Typus deſſelben darbietet, 
was auch an ſprachverwandte, alteſte Stammesglieder von der einen 
Scite erinnert, und daher in Centralaſien recht einheimiſch erſcheint, von 
der andern aber wieder Anklaͤnge an die Sage vom Griechiſchen Hera⸗ 
kles enthält, auf welche zumal W. Duſeley hingewieſen hat, deſſen im 
Lande ſelbſt hierüber gemachte Bemerkungen, mit Uebergehung allts deſ⸗ 
fen, was aus Firduſi bekannt iſt, wir hier nur zu weiterer Beachtung 
und Ergruͤndung für künftige Reiſende in Perſien ſelbſt wiederholen. 
Ruſtam iſt ſchon ein halbes Jahrtauſend vor Firduſis Schah Nameh 
(ſ. ob. S. 26) von Moses Cltorenens., der im V. Jahrh. blüht, (ist. 
Arm. p. 96 ed. Whiston 1736), freilich als Fabelbeld genannt „Rus 
ſtem Sazico“ und feine Hiſtorie an den Pontus verlegt und durch 
die Fabeln Polyphems ausgeſchmuͤckt. Der Name Sazico, Sazki, 
Sigzi nach W. Ouſeley '?) erinnert jedoch an feine Heimath, die bei 
arabiſchen Autoren Sigzieſtan, Sieſtan, Sigeſtan (Sedſcheſtan) 
geſchrieben wird, daher er, wie das Woͤrterbuch Burhan Katun ſagt, 
Sigzi hieß, weil er auf den hohen Gebirgen von Zabuleſtan (Sable⸗ 
ſtan ſ. ob. S. 142) d. i. Sedſcheſtan (Sakeſtan ſ. ob. S. 94) gebo⸗ 
ren war; darnach ein Sake von Geburt. Stine ſieben Thaten ver⸗ 
gleicht W. Ouſeley mit den 12 Heldenthaten des Herakles. 

In der Perſiſchen Malerei, wie ſie zumal ſo merkwuͤrdig in alten 
Perſiſchen Handſchriften, denen des germaniſchen Mittelalters nicht ſo 
gar fern ſteht, iſt der Held Ruſtam der einzige, alte Typus, der ſich 
immer gleich bleibt, in Geſtalt, Geſicht, mit derſelben Musculatur, dem 
rotbraunen, blonden Bart und Haupthaar, mit derſelben Ruͤſtung, 
Keule, Bekleidung. Seine Keule (Gurz) mit den ungeheuerſten dicken 
Knoten wiederholt ſich auf allen Bildern; ſein Handſchwert haͤngt zu 
feiner Rechten, eine Art Dolch (Khanjar), oder großes Meſſer (ſichel⸗ 
artig gekruͤmmt, wie die Harpe des Herakles gegen die Lernaͤiſche 
Schlange). Der Dolchſtich iſt ein Lieblingsſuͤjet für die Perſiſchen Ma⸗ 
ler, wie er ſeinem Feind, dem weißen Daͤmon (Div Seſid von Gurkan), 
dem Haupte der Rieſen Hyrkaniens (wol Feind aus dem ſchneeigen Zus 
ran), den Todesſtoß verfegt, gleich den Koͤnigsbildern auf Perſepolis 
Mauerwänden im Kampf mit den ahrimaniſchen Beſtien. Sein Ge⸗ 
wand iſt von Leder, die Haut eines Rieſen, braun mit weißen Streifen, 
auch ein ſchuͤtzendes Koller von geflochtenen Eiſendrath, ein Drathpan⸗ 
zer, ſtatt deſſen auch wol ein Figerfill, und eiſerner Helm mit Thier⸗ 
ſchmuck, wie Parther und andre Völker trugen. Mit feiner Sage mag 
die griechiſche Fabel aus der Matedonier Zeit, wie die arabiſche, zu der 


1) W. Ouseley Travels in Persia. London 1819. 4. Vol. II. 
Append. XII. p. 504, 520, 522, 927. 


» 


184 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 5. 


feine Erzählung fruͤhzeitig bis zu den Koreiſchiten vordrang (Herbelot 
Bil. Or. Art. Rustam), manches gemiſcht haben. Bei der Geburt, 
wie Herakles Schlangen erdruͤckt, erſchlaͤgt er ſchon mit feiner Keule ti⸗ 
nen Elephanten, was an Indiſches erinnert; er verſteht ſich auf die 
kuͤnſtliche Waffenfuͤhrung, aber die Keule bleibt feine Lieblingswaffe. 
Sein Gewand iſt die Haut des Rieſen wie bie Nemäifche Loͤweohaut 
die ſeines antiken Gefährten. Beide von den Goͤttern geſchuͤtzt, vernich⸗ 
ten die Tyrannen, toͤdten aber in der Raſerei ihre eigenen Söhne, beide 
find Fuͤrſten kleiner Gebiete, beide Giganten, beide erringen den boch⸗ 
ſten Ruhm ohne Könige zu werden, fie bleiben deren Vaſallen. Ru: 
ſtams Titel iſt „Held der Tapfern“ (Jehan Pahlawan, ſ. oben 
S. 79); er ſoll Vorgänger Guſtasps fein. Viele Denkmale haben feis 
nen Namen in der Volksſage auch außerhalb Sedſcheſtan überlicfert ers 
halten. In Hyrkanien ſahe W. Ouſeley einen „Takhti Ru⸗ 
ſtam“ d. i. einen Thron oder Sitz dieſes Helden, wie einen dergleichen 
zu Isfahan; in Mazenderan, wo viele feiner Thaten glänzen und 
ein ganzer Gebirgsgau mit 300 Ortſchaften ſeinen Namen „Gau Ru⸗ 
ſt ams“ „Ruſt amdatr“ nach Kazvini genannt wird, zeigte man ihm 
an 2 bis 3 Stellen ſolche Wegſpuren Ruſtams, wie Pottinger ſie in 
der Wuͤſte vorfand, vielleicht dieſelben, die als Bend e Ruſtan, d. i. 
der Damm Ruſtans, durch Timurs Htere bei der Pluͤnderung Sebs 
ſcheſtans (im J. 785 d. Heg. d. i. 1383 n. Chr. Geb.) fo zerſtört 
wurden, daß, nach Schtriffeddins Ausdruck „keine Spur der alten 
Denkmale dort ſtehen blieb“ und wegen der entführten Schaͤtze und der 
Zerſtoͤrung der Capitale am Zarch ſich ein Schrei durch ganz Sedſche⸗ 
ſtan verbreitete, der Ruſtams Geiſt beſchwor mit den Worten: Ru⸗ 
ſtam erhebe dein Haupt aus deinem Grabe (dies ſoll am 
Helmend zu Gurubah liegen, oder zu Sutudan, ber Gruft der Väter, 
in ber Nähe von Aiwan, feinem Schloß) und erblicke ganz Iran 
in der Hand deines Todfeindes, der Krieger aus Tu⸗ 
ran“ ). Des Denkmales Nakſchi Ruſtan genannt, bei Perſcepolit, 
ift ſchon oben erwähnt worden. 


Erläuterung 2. 


Bewohner des Oſtrandes von Iran; Aboriginer und 
Coloniſten. 


Seitdem Sultan Baber die verſchiedenen Bewohner Afyhas 
niſtans aufzaͤhlte (ſ. Aſien Bd. V. S. 307), hat ſich mancher 
Volkshaufe mehr in dieſen Voͤlkerſtrudel ergoſſen. Viele Kaferns 


) Chereſſeddin Ali Histoire de Timur Bec ctc. Trad. p. Petis 
de la Croix ed. Delſ. 1723. 8. T. I. Liv r. II. ch. 44. p. 379. 
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ſtaͤmme mögen verſchwunden fein, oder ſich mit Mongholen und 
Afghanen vermiſcht haben; andre, wie z. B. viele Afghanen⸗ 
ſtaͤmme haben ſich auf den Oaſen und in den Gebirgswinkeln 
noch mehr iſolirt und aufgerieben, Kolonien ſind eingewandert, 
wie Armenier und Inder; Kolonien in großer Zahl ſind ausge⸗ 
wandert wie Guebern, Patanan, Rohillas. Noch ſind wir hier 
ſo wenig, wie im mongholiſchen Lande der Paſſage an Chinas 
Grenze, fo wenig wie im kaukaſiſchen am Voͤlkerſteige nach Eu⸗ 
ropa zu, im Stande mit Sicherheit die. Urbewohner und alle 
uͤbereinander abgeſetzten Voͤlkerſchichten hiſtoriſch nachzuweiſen. 
Dennoch koͤnnen wir ſeit kurzem mit mehr Wahrſcheinlichkeit als 
bisher die Hauptgruppen der Landesbewohner ethnographiſch, 
und als fruͤher oder ſpaͤtet anſaͤßig geworden betrachten. Aeltere 
Landſaſſen und Ueberzuͤgler, feſtſitzende und wandernde, herr 
ſchende und tributaire Stämme und Poͤlker, eingewanderte und 
ausgewanderte Koloniſten ſind beſonders zu unterſcheiden. 


1) Tadſchik (Tadjin, die Aboriginer; Verhältniß der 
Knechte und Herrn. 


enter dem Namen der That, Tadjik, Tadſchik, Tad⸗ 
ſchek ift die Hauptmaſſe des ackerbautreibenden Volks auf dem 
weiten Hochlande von Iran bekannt, wrlches zu keinem der neuern 
Herrſcherſtaͤmme gehört, und gegenwaͤrtig ſelbſt ſchon, wol öfter, 
ein Miſchlingsvolk iſt, deſſen Einheit nur in dem gemeinſamen 
Looſe der Verachtung und Unterdruͤckung, und bei der Mehrzahl 
auch in ihrer gemeinſamen perſiſchen Mundart zu beſtehen 
ſcheint. Seit wann fie dieſen Namen Tadſchick ) (d. h. im 
mongholiſchen ſ. v. a. Bauer, auch das Land Perſien wird ſelbſt 
Tadſchek genannt bei Tataren) führen, war früher unbekannt. 
Wir, glauben aus den chineſiſchen Annalen und den wichtigſten 
vorhandenen Documenten den wahren Urſprung und die Bedeu— 
tung dieſes Namens durch Centralaſien „als Perſiſchredende“ 
vollſtaͤndig nachgewieſen zu haben (Aſien, Weſtaſ. B. V. S. 242, 
713 — 728), wo auch ſchon von dieſen Tadſchik oder Tat in Bo⸗ 
chara und Afghaniſtan die Rede war. Zu Timurs Zeit wurden 
alle Iranier, die weder Araber noch Mongholen waren, mit dies 


7%) Malcolm Hist. of Persia. T. II. p. 606; J. Leyden on the 
Rosheniah Sect. in Asist. Res, T. XI. p. 370. Elphinstone Ca- 
bul P· 309, 406, 629. 
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ſem veraͤchtlichen Namen bezeichnet, wie die Fellahs von den 
Türken in Aegypten. Im Perſiſchen und bei den Belludſchen >) 
heißen fie Degan, Dehkan, Dehwar (Deh iſt Dorf bei den 
Belludſchen); bei den Usbeken heißen fie Serds, anderwaͤrts Ow⸗ 
khars u. ſ. w. Joan nin )) hält fie für ein Gemiſch von Aras 
bern, Guebern, Juden, Neſtorianern, die zum Islam gezwungen 
wurden; Malcolm wol mit mehr Recht für die aͤlteſten Abo: 
riginer, die ungeachtet aller Kriege, Revolutionen, Voͤlkerſtuͤrme, 
die über Jran ergingen, ſich gleich geblieben fein. So 
weit ſie auch durch Perſien, Afghaniftan‘, Belludſchiſtan bis zur 
hohen Bncharei verbreitet find; überall haben fie einen altper⸗ 
ſiſchen Dialect beibehalten, der nicht Neuperſiſch, nicht Puſchtu, 
nicht Turkomanniſch, aber mit allen deeien gemiſcht it. Sie bil⸗ 
den uͤberall die dienende Volksklaſſe, die glebae adseripti, die 
Landleute, die keine Kriegsdienſte thun und von den rohen Hors 
den, ihren Herren, uͤberall tyranniſirt werden. 

Durch das ganze weſtliche Hoch-Aſien vom indiſchen Kau— 
kaſus bis zum Taurus in W. ſtehen die Nomadenvoͤlker gegen 
die ackerbauenden, uͤberall dicht beiſammen, im ſchaͤrfſten Contraſt, 
wie die Herrn und Knechte oder wie ein uͤbermuͤthiger, roher 
Adel gegen ein induſtrioͤſes, aber ohnmaͤchtiges, herabgeſunkenes 
Volk. Dieſes Verhaͤliniß beſtand ſchon vor 2000 Jahren, als 
Alexander der Große bis zum Oxus vordrang, in Baktrien, nach 
den Berichten feiner Begleiter). Es iſt daſſelbe wie dasjenige 
der heutigen Afghanen gegen die Tadſchek, oder die unter 
wörfige Claſſe, welches Wilkens), der Hiſtoriker, mit dem der 
Oſtgothen und Longobarden zu den Italienern und dem der 
Franken, Weſtgothen, Burgunder zu den Galliern in den Zei⸗ 
ten der ſogenannten Voͤlkerwanderung vergleicht. 

Die Tajik finden ſich im chineſiſchen Turkeſtan, wo ſie eben 
fo anſaͤßig find, wie im Tatariſchen, im Uzbeckenlande und durch 
ganz Perſien; aber nach dem verſchiednen Lokale und dem Gang 
der Geſchichte, iſt auch ihr Loos verſchieden gefallen. Im Pla⸗ 
teau von Iran wurden ſie bei der erſten Ausbreitung des 
Islam von den Khalifen unterjocht, und vermiſchten ſich, als die 
Herrichaft der Araber zu Ende ging, auch wol mit den Arabern, 


76) Pottinger tr. p. 79, 273. 7°) Joannin n. Langles b. Char- 
din Voy. T. X. p. 240. 1) Nach Arrlan in Heeren Ideen 
1. erſte Abth. S. 343. 11) Wilken über die Verfaſſung und 
den Urfprung der Afghanen. 1820. S. 241. 
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deren Sitten, Cultur und zum Theil auch Sprache ſich mit den 


ihrigen vermiſchte. So leiten viele ihr Geſchlecht von Arabern 
her, eben fo geſchahe es in der Bucharei. Afghaniſtan aber 
ſchlug drei Jahrhunderte lang die Angriffe der Muſelmaͤnner zu⸗ 
ruck, bis es ebenfalls unter perſiſche Hoheit kam, fo daß die Als 
tern Bewohner aller drei Staaten, Perſien, Afghaniſtan, Bucha⸗ 
rien, daſſelbe Loos traf. Dieſes perfifch sarabifche Voͤlkergemiſch 
der Ebenen, dis Tadjik, wurden die arbeitende Volksklaſſe fuͤr 
alle neuern einwandernden Dynaſtien, die immer als nomadiſche 
Voͤlkerhorden und Reiterſchaaren auftreten; dahingegen alle die 
Staͤmme der Altern Landſaſſen, welche ſich in den Schutz der 
unzugaͤnglichern Gebirgsgruppen begaben, daſelbſt zum Theil ihre 
Freiheit behaupten konnten. 


Auch der roheſte, wenn er aus freiem Stamme ift, gehört 


zum Adel des Landes, aus dem alle neuen Fuͤrſten auf ähnliche 
Weiſe hetvorgingen, bei Afghanen, Turkmannen, Perſern, welche 
von Zeit zu Zeit aus dem Paropamiſus und Khoraſan hervor- 
brachen und die Tadjiks im immer groͤßern Druck zu Vaſallen, 
Knechten, Sklaven machten. Gegenwaͤrtig bildet die Mehrzahl 
von ihnen friedliche, fleißige, induſtrioͤſe Landleute, die von der 
hohen Bucharei durch Iran, ſogar bis Anatolien, Syrien bis ges 
gen Aegypten hin in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen ſtehen. Sie ſind 
weit civiliſirter, einſichtiger, gebildeter, kunſtreicher als ihre rohen, 
unwiſſenden Gebieter, für die fie arbeiten muͤſſen, denen fie das 
Viertheil oder die Hälfte des Ertrags ihrer Felder zu liefern has 
ben. Auch in den Hauptſtaͤdten bilden fie meiſtentheils die 
Hauptmaſſe des Volks, als Handwerker, Knechte, Miethsleute, 
Handlanger. Sie find eifrige Sunniten. In Siſtan (Sedjes 
ftan), ſelbſt in Belludſchiſtan machen fie einen großen Theil der 
Beroͤlkerung aus; find hie und da als Koloniſten von den vers 
ſchiedenen Herrſchern des Hochlandes, nach orientaliſcher Sitte, 
hin und her verpflanzt worden. Sie find das traurige Bild jes 
des zerſtreuten Volkes, das allen Stuͤrmen fremder Voͤlkerwogen 
preis gegeben, ſich uͤberall nur auf die Klippen, Inſeln und Kuͤ— 
ſten rettet, und da in Ohnmacht und Reſignation mit dem mes 
nigen, was aus beſſerer Zeit gerettet worden, fein’ Daſein friſtet. 
Wahrſcheinlich find fie wirklich zum Theil die im Lande geblie⸗ 
benen alten Guebern und Ur-Perſer, welche zum Islam übers 
gingen, und dieſen Namen denen uͤberließen, die der Lehre Zo— 
roaſters treu blieben, und theils nach W. in die Bergſchluchten 
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von Karman ſich ſluͤchteten, oder nach Guzurate und nach In⸗ 
dien durch das Schwerdt der Nachfolger Mahomets verjagt wur⸗ 
den. Es hat beide daſſelbe Loos getroffen 75). 


2) Voͤlkerreſte und Colonien in Afghaniſtan. 


Wenn es recht charakteriſtiſch fuͤr dieſes Hochland iſt, daß 
ſelbſt der aͤlteſte Volksſtamm der Tadjiks doch immer nur ein 


vergleichungsweiſe ſehr junges Miſchlingsvolk (ſeit Muhammed) 


iſt, wenigſtens im Gegenſatze der alten Hindu: ſo erſcheint die 
große Zahl der Kolonien eben ſo eigenthuͤmlich fuͤr Afghaniſtan 
zu ſein. 

Von Hindkis und Banianen war früher (Aſien B. I. 
S. 443, Bd. IV. 2. Abth. S. 660) die Rede; ſie ſind die ein⸗ 
zigen, die aus dem Tieflande in Oſten hieher kamen und erſt nur 
in neuerer Zeit. Die Araber ) find die zahlreichften aller 


Anſiedlungen in Afghaniſtan, ſeit den Eroberungen der Khalifen; 


ſie haben ſich zumal in Khoraſſan und Bochara in großer An⸗ 
zahl niedergelaſſen, und wie man glaubt, von da aut Üben Af⸗ 
ghaniſtan verbreitet. Die meiſten arabiſchen Nachkoͤmmlinge auf 
Iran ſprechen nicht mehr arabiſch, da ſie im Tieflande dagegen 
ihre Sprache uͤberall bewahrten. 

Naͤchſt ihnen find die Turkmannenſtaͤmme, Kizilba⸗ 
ſchi, die mit den turkomanniſchen Dynaſtien in Perſien zu Ans 
ſehn und Einfluß gelangt, zumal in den Städten bedeutend, wos 
hin ſie perſiſche Sitten, Kultur, Vorzuͤge und Laſter wie jene mit⸗ 
brachten; unter Nadir und Achmed Schah ſollen ſich 10 bis 
12000 in Kabul feſtgeſetzt haben. Die wichtigſten Handelskolo⸗ 
nien in Afghaniſtan find von Armeniern gegruͤndet (in Kabul f. 


Weſtaſ. Bd. V. S. 242). 


Von den unzaͤhligen erobernden Horden ſind an vielen iſo⸗ 
lirten Stellen, auf Oaſen und in Thaͤlern des Hochlandes klei⸗ 


nere und größere Voͤlkerreſte als Denkmale ihrer fruͤhern Macht 


zuruͤck geblieben; davon wol die Hezarehs zu der größten Ans 
zahl gerechnet werden muͤſſen. Andre nicht minder bedeutende 
ſind Nachkommen der Mongholenſtaͤmme, der Tataren aus 
Dſchagatai, der Kalmuͤcken (Kalimaks), der Kurden, ja ſo⸗ 


1°) Chardin Voy. T. II. p. 179. III. p. 3. und W. Jones in den 
Rech. Asiat. Disc. Siem. 1789. T. II. p. 70. ) G. For- 
ster Voy. T. II. p. 130. 
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gar der Lesghier und andrer Kaukaſier. Als Sklaven kamen 
viele Habeſſin ier in das Land, welche noch zuletzt die Leibwa⸗ 
chen der Koͤnige von Kabul bildeten. In Iran und Indien 
ſpielten von jeher die Nachkommen der Habeſſinier, unter dem 
Namen der Siddi merkwuͤrdige Rollen, und ſchwangen ſich wie 
die Mamelucken in Aegypten und den tuͤrkiſchen Staaten öfter 
zum Range aſiatiſcher Fuͤrſten 81) empor (ſ. Aſien B. IV. 1. Ab⸗ 
theil. S. 619). 

Außer dieſen iſt das Land noch ein Zuſammenfluß von Eu⸗ 
ropaͤern, Tuͤrken, Juden, Bucharen, Mongholen u. a. m. die 
hier um des Handels willen von Zeit zu Zeit einkehren. 

Die Juden?) gehören unſtreitig zu den merkwuͤrdigſten dies 
fer Fremdlinge in Afghaniftan, deren Zahl daſelbſt ſehr bedeutend 
if. Man hält fie für Nachkommen der zehn Stämme Joraels, 
welchen in mediſche Gefangenſchaft gerathen, nicht wieder nach 
Jeruſalem zuruͤckkehrten, ſondern fpäter im Anfange des Khali⸗ 
fats, wie viele neſtorianiſche Chriſtengemeinden Hoch- Aſiens dem 
Schwerdte Mahommeds eriagen oder ſich ihm ergaben. Diejeni⸗ 
gen, welche, wie in Bochara (bis zu ihnen drang B. von Tu⸗ 
dela vor), Kaſchmir und Afghaniſtan widerſtanden, erduldeten 
grauſame Verſolgungen; die groͤßere Zahl unterwarf ſich. Viele, 
welche dem Glauben ihrer Vaͤter getreu blieben, zogen ſich auf 
das aͤußerſte Hochland zuruͤck. Die Afghanen meinen, daß ſie 
ſelbſt Nachkommen Israels, nach Vanſittart (in Asiat. Res. T. II.) 
unmittelbare Nachkommen Koͤnig Sauls ſeien. 

Buchanan haͤlt dafuͤr, diejenige wirklich von Juden herſtam⸗ 


mende Zahl der Afghanen koͤnne immer nicht groß fein, da des 


ren Staͤmme unter einander ſelbſt in Sprache, Geſichtsbildung, 
Religion ſo ſehr verſchieden ſind. In Kabul leben gegenwaͤrtig 
ſehr viele Juden, deren Handelsgeſchaͤfte ſie durch ganz Hoch⸗ 
Aſien bis China fuͤhren. Einige ſechszig dieſer alten Judenkolo⸗ 
nien werden durch ganz Hoch- Aſien, Indien und China ges 
nannt, welche unter einander in dem lebhafteſten und ſchnellſten 
Verkehr ſtehen ſollen. Kein Ort konnte als Verbindungsglied 
zu dieſem gelegener ſein als Kabul. Buchanan zeigt, daß es 


zweierlei Judenſtaͤmme in Hinter- Aſien gebe, die alten oder dun⸗ 
kelfarbigen Juden, welche kaum von den Hindus zu unterſchei⸗ 


) Orme Historic. Fragm. of the Mogul Empiro. Lond. 1805. 4. 
p. 55. ) Buchanan N. Unterſuchungen S. 222 — 262 und 
Vansittart in Asiat. Res. T. II. p. 73. 
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den ſind, und jenſeit des Indus wohnen, und die hellfarbigen, 
welche ihrer eigenen Ausſage nach, erſt ſeit der zweiten Zerſtoͤ⸗ 
tung des Tempels hier einwanderten. Al. Burnes hat uns über 
dieſe Juden in Kabul keine neuen Nachrichten mitgetheilt. 

Der allgemeine Gebrauch orientaliſcher Despoten, aus Po- 
litik ihre Völker wandern zu machen, und als Kolonien zu ver: 
ſetzen, theils um ſie zu baͤndigen, oder an andern Erdſtellen ſich 
eine Macht zu erſchaffen, theils um Kultur und neue Induſtrie 
an gewiſſen Stellen nach Laune hervorzurufen, hat lin Afghani⸗ 
ſtan die größte Mannigfaltigkeit der Voͤlker in dicht neben ein⸗ 
ander ſcharf behaupteten Gebieten ſehr befoͤrdert. Vermiſchung 
geht ſelten daraus hervor, weil die Einwanderer nicht in die 
Stämme der fruͤhern Landesbewohner aufgenommen werden füns 
nen. Sie muͤſſen, wenn fie zahlreich genug find, ihre eigne Pers 
ſoͤnlichkeit als Volk behaupten, oder fie gehen unter, durch Des⸗ 
potie und das Joch der Tyrannen, wodurch ſie ebenfalls als vers 
achtete Fremde von jeder Verbindung mit der herrſchenden Nas 
tion ausgeſtoßen find. . er N 


Erläuterung 3. 


Die Afghanen (Aſſakanen, Asgang; Puſchtun, Puſchtaneh), 
das Herrſchervolk; die Durani der Koͤnigsſtamm, ihre 
Vetfaſſung, Abſtammung, Sprache, Namen. 


Erſt ſeit einem halben Jahrhundert traten Afghanen unter 
dieſem Namen als ein herrſchend es Volk auf, obgleich die⸗ 
ſer (Aghuan, und Agvanen bei Chardin) weit fruͤher bekannt 
war. Elphinſtone s), der fie in ihrem Lande ſtudirte, ſchildert 
fie als ein überaus eigenthuͤmliches Volk. Sie find von mittler 
Statur, hager, ſtarkknochig, vollmusklig, ſchoͤn gewachſen, mit 
langem Geſicht, hohen Backenknochen, erhabener Naſe, lebendi— 
gem Blick. Ihr Haupthaar und Bart iſt ſchwarz, zuweilen 
braun, ſelten roth. Sie find maͤnnlich, einfach, offen in ihrem 
Benehmen, freimuͤthig, tapfer, kuͤhn, ohne militairiſchen Stolz, 
ohne Rohheit des Sinns, dabei faſt ohne Kultur. Der ſchoͤne 
— ihnen ein wuͤrdiges Anſehn; Gewandtheit, Hoͤflichkeit, 
2 rliche Artigkeit, ſelbſt wenn fie als Räuberhorden kommen, 

zeichnet ſie aus. Bei außerordentlicher Lebhaftigkeit, Beweglich⸗ 


EE . 
| ) Elphinstone Cabul p. 246, 29, 35, 58 U. b. d. O. 
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keit in den Reden, Lernbegierigkeit iſt ihnen eine dem Orientalen 
ſonſt unbekannte Beſcheidenheit eigen. Die Perſer nennen ſie 
Barbaren, weil ihnen perſiſche Verfeinerung fremd iſt, aber ſie 
find wahrhaftiger, minder laſterhaft, wenn auch weniger culti⸗ 
virt und gleich ſtolz wie jene auf ihr Vaterland und ihre Her⸗ 
kunft. 

Unter den Staͤmmen dieſes Einen Volkes findet jedoch eine 
von allen Beobachtern beſtaͤtigte Differenz Statt, welche an eine 
aͤhnliche Erſcheinung bei den altperſiſchen zehn Stämmen 87) ers 
innert, aus denen das Reich des Cyrus und der Großkoͤnige 
Perſiens hervorging. Sie zeigt ſich in Geſtalt, Farbe, Sitte, 
Sprache, Bildung, zumal zwiſchen den oͤſtlichen und weſt— 
lichen Afghanen. Jene ſind dunkelbrauner, als die Hindus, 
dieſe mehr olivenfarbig; doch auch ganz ſchwarzbraune, wie die 
Dekaner, und ganz hellfarbige Staͤmme, den Kaukaſiern gleich, 
wohnen oͤfter ganz dicht beiſammen. Die weſtlichen ſind nicht 
fo fein organiſirt, als die oͤſtlichen von Kabul, plumper, minder 
eigenthuͤmlich ausgebildet. Die weſtlichen ſtehen den Perſern, die 
oͤſtlichen den Hindus näher. Man muß fie mit Recht ein in do⸗ 
perſiſches Volk nennen, das jedoch eben fo felbfiftändig 
zwiſchen beiden ſteht, wie ihr Gebiet die Scheidewand beider Laͤn⸗ 
der iſt. Perſiſche Sitte, Kleidung, Sprache haben jedoch bei 
ihnen das Uebergewicht uͤber das Indiſche, weil zweimal aus ihrer 
Mitte Fuͤrſten Perſien beherrſchten, die Patanen in Delhi aber 
mehr von ihren Landsleuten getrennt wurden. Doch haben ſie 
das Perſiſche und Indiſche unveraͤndert als ein Fremdes aufge⸗ 
nommen, und treten dennoch in jeder Hinſicht als ein charals 
teriftifch von Indiern, Perſern, Tataren verſchiedenes 85) Volk 
auf, das ſehr fruͤh ſich zum Islam ſchlug, aber allen Eroberern 
von Iran, Mahmud, Dſchingiskhan, Timur, Abbas, Nadir 
Shah, tapfer ſich widerſetzte. Zwar theilten ſich dieſe jedesmal 
in Afghaniſtan; die Afghanen aber blieben ſtets ein nie beſieg⸗ 
tes oder doch immer rebellirendes Volk. 

Zum erſten Mal kommt ihr etymologiſch noch unerklaͤrbarer 
Name Afghan bei Feriſhta 86) im ſiebenten Jabrh. vor (681 
n. Chr. Geb.); don Tataren nahmen ſie den Islam an. Nach 
Feriſhta's Geſchichte bewohnten ſie im neunten Jahrh. die Ge⸗ 


0 S. Heeren Idten I. p. 413. 21) Malcolm Hist. of Persia Il, 
p. 596. % Ferishta Hist. ad. Briggs Vol. I. p. 6. 
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birge um Gur in N. von Aſghaniſtan. Nun giebt es drei ver 
ſchiedene Orte 87) dieſes Namens, die doch insgeſammt innerhalb 
des Paropamiſus liegen, eben in der Landſchaft von Firuz Khun 
und Bamian (ſ. A. B. V., S. 311). Gurs) iſt eine Provinz 
von Unglaͤubigen bewohnt in O. von Gardjeſtan; Gur heißt 
aber auch im Puſchtu uͤberhaupt ſo viel als Berg. Schon 
Abulfeda kennt die natuͤrlich feſte Lage ihrer Wohnplaͤtze, und 
Ebn Haukal macht die intereſſante Bemerkung bei Gur, er ſpre⸗ 
che nur davon, weil auch Muſelmaͤnner darin wohnten. Im 
ganzen weiten Reiche der Rechtglaͤubigen befinde ſich weiter keine 
völlig iſolirte Gegend, welche noch von Ungläubigen be 
wohnt werde, als eben dieſes feſte Bergland Gur am nordoſtli⸗ 
chen Ende, und das Bergawata (auf dem Atlas zwiſchen Fez, 
Suſe und Segelweſſa) am Suͤdweſtende des Reichs der Khali⸗ 
fen. Da er in der Mitte des zehnten Jahrhunderts ſeine orien⸗ 
taliſche Geographie ſchrieb, ſo ſcheint es, waren damals die Af⸗ 
ghanen noch Kafern, wie es jetzt noch ihre nordoͤſtlichen 
Nachbarn ſind. wu 

Afghaniſche Reiterſchaaren bildeten und zerſtoͤrten das Reich 
der Ghaznaviden; pataniſche Dyſtanien 89) nahmen darauf zwei 
mal Beſitz vom Throne in Delhi (bis 1525, wo die Schlacht 
von Paniput ihr ein Ende machte), immer bildeten die Afgha⸗ 
nen auf dem Hochlande für dieſe Reiche, wie Feriſhta es auds 
druͤckt, eine eiſerne Mauer wider jeden Feind von außen (f. Aſien 
B. IV., Abth. 1., S. 622). 

Das naͤchſte Reich, das ihnen nun zufallen mußte, war 
Perſien. Die Nachfolger Schah Abbas des Großen (er 
ſtirbt 1628) kaͤmpften ) unablaͤſſig mit den mongholiſchen Kai 
ſern in Delhi um den Beſitz der Scheidewand ihrer beiden Rei⸗ 
che, um Afghaniſtan. Waͤhrend dieſer Fehden beider Weltmonar⸗ 
chien gelangten die Afghanen zu voͤlliger Unabhaͤngigkeit und 
drangen in Raubzuͤgen nun auch nach Herat, Sedſcheſtan, Ker⸗ 
man bis Ispahan vor, wo 1722 ein Afghane und zwei Nach⸗ 
‚folger vom Stamm der Ghiljie, doch nur auf kurze Zeit zu 
Herren von Perſien wurden. Schon 1731 feierte Nadir Schah 
der Khoraſſaner ſeinen Sieg uͤber ihre aufwachſende Macht. In⸗ 


21) Elphinstone Cabul p. 152 und Pushtoo Vocabular. p. 666. 
%s) Silv. de Sacy sur deux Prov. etc. p. 16, 30.) Ferislita 
b. Dow. I. 194 II. p. 132. so) Malcolm Hist. of Persia J. 
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deß mit feiner Ermordung (1747) beginnt die gegenwaͤrtige Dy⸗ 
naſtie des Afghanenreichs, vom oͤſtlichen Stamme der Duranis, 
die erſt feit dem Zweikampf mit den Mahratten (Sieg über dies 
ſelben 1761 bei Paniput im N. von Delhi ſ. Aſien Bd. IV., 
Abth. 2., S. 398) zum Schrecken der Briten die Pforten zu 
Bengal ſprengten, und nun bald vom kaspiſchen See, vom 
Jumnah, vom Oxus zum indiſchen Ocean herrſchten. * 
Schah iſt der Begründer des folgenden Afghanenreichs. 

Die drei Hauptgruppen, in welche die Afghanen zer⸗ 
fallen, ſind im S. die Belludſchen, im W. vorzuͤglich die 
Gildſchis (Ghiljies) und im O. vorzuͤglich die Duran is. 
Alle drei find tüchtige Krieger und Pluͤnderhorden; aber die oͤſtlichen 
zeichnen ſich durch größere Raͤnkeſucht und demokratiſche Turbulenz 
aus. Bei groͤßerer Ausbildung ſind ſie mehr Staͤdtebewohner ge⸗ 
worden, jene mehr geblieben, was ſie waren, Hirten, rohe Nomaden. 

Insgeſammt ſind ſie in viele Staͤmme, Gemeinden 
(Uluß), Horden (Khail) getheilt, die ganz unabhaͤngig von 
einander, immer hin und her ziehen, wandern, in Fehden ſtehen. 
Schon Abu Fazil 91) nannte 38; Elphinſtone weit mehr 
und Pottinger bei den Belludſchen einige 50, und von den 
oͤſtlichen Afghanen behauptet jeder eine von dem andern ganz 
ſelbſtaͤndige verſchiedene Ausbildung. B. Dorn”) führt nach den 
Angaben einiger orientaliſcher Werke nicht weniger als 254 ſol⸗ 
cher Staͤmme, namentlich auf in urſpruͤnglicher Schreibart und 
bemerkt, daß Afghaniſche Hiſtoriker ſie bis zu 395 vermehrten. 
Welche Theilung, Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Ent⸗ 
wickelung gegen die Einſoͤrmigkeit afrikaniſcher Hochlaͤnder, die 
Habeſſinier ausgenommen, welche in vieler Hinſicht lebhaft an 
die Afghanen erinnern! 

Aber was dieſe insbeſondere gemeinſam charakteriſirt, iſt ihre 
Liebe zur völligen Unabhaͤngigkeit und Freiheit, ihr eigenes Mi⸗ 
litairſyſtem, ihre treffliche Reiterei, ihre ſehr eigenthuͤmliche Ge⸗ 
ſetzgebung und Verfaſſung, die nach Elphinſtone “) den Keim zu 
vielem Vortrefflichen enthalten fol. „Bei ihnen, ſagt A. Dom), 


1) Aycen Akbery T. II. p. 178. Elpbinstone Cabul p. 158, 
325 — 457; Pottinger tr. 3 55. ) S. Verzeichniß n Bulle- 
tin Seientif. de l'Acad. des Sciennes de Saint Petersb. 1838, 
T. III. Nr. 17. 2 258 — 266. 9 1 hinstone Cabul p. 165, 
201, 207, 222, 226, 611. u. a. O. A. Dow Abhandlungen 
zur Geſchichtt von Hindoſtan p. 68. 
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hat die Geſtalt des Landes eine eigene Art der Geſelllgkelt veran⸗ 
laßt. Jedes Thalgebiet halt eine Horde (Khail), die einem Haͤupt⸗ 
ling (Spin-Zhera genannt, d. i. Weißbart) unterworfen iſt. 
Deſſen Despotismus wird durch die unter ſeinem Volke einmal 
herrſchende Vorſtellung gemildert, daß er ſowol der vornehmſte 
von ihrem Blute, als auch ihr geborener Beherrſcher ſei. Sie 
gehorchen ihm unweigerlich, da fie von feiner Größe in ihrer eis 
genen Familie ihr Anſehen herleiten. Sie begleiten ihn in ſeinen 
Kriegen mit der Zuneigung, welche Kinder gegen einen Vater 
haben, und ſeine Regierung, ob ſie gleich ſtreng iſt, hat doch 
mehr das Anſehen der harten Krlegszucht eines Feldherrn, als 
des Eigenſinns eines Despoten. So rauh ihr Land auch iſt, ſo 
lieben ſie doch Streifereien, Raubzuͤge, Schlachten und Pluͤn⸗ 
derung. Staͤrke ift bei ihnen Gerechtigkeit, Verraͤtherei Geſchick⸗ 
lichkeit u. ſ. w.“ Der große indiſche Hiſtoriker, Ormes ), 
ſetzt noch in Beziehung auf die Patanen, was aber auch auf 
die Afghanen geht, hinzu: daß ſie als die tapferſten Krieger zu 
dem hoͤchſten Grade des Bewußtſeins dieſes Vorzugs gelangen, 
der ihnen einen Grad von Kuͤhnheit und Inſolenz in der Lebens⸗ 
weiſe giebt, welcher ſie eben ſo ſehr, wie ihre ſcharf geſchnittene 
Phyſiognomie, von allen andern Voͤlkern unterſcheide, und daß 
es eben darum faſt, unthunlich ſei, fie in Zucht zu halten und 
zu ſtrafen, weil ihr Temperament ſie zu ſchneller Rache und zur 
Mordluſt fuͤhrt. Doch gehoͤren die Patanen auch wol zu den 
verderbteſten der Afghaniſchen Kriegerſtaͤmme. 

Elphinſtone ſcheint ſie in ihrer Heimath minder hart ge⸗ 
funden zu haben. Obzleich Mohammedaner, ſind ſie doch tolerant, 
ſehr leichtglaͤubig, in viele Secten geſpalten. Sie nennen ihre 
Grabhuͤgel die Stätte des Schweigens, welche die abge⸗ 
ſchiedenen Geiſter bewachen; in den Wuͤſten leben Daͤmonen, 
Rieſenkobolde u. dergl. m. Gaſtfreundſchaft im hoͤchſten Grade 
iſt ohne Ausnahme bei ihnen allgemeine Sitte, gegen jeden 
Fremdling, der ſich auf dem Teppich ihres Zeltes oder Hauſes 
niedergelaſſen; ja dies hebt ſelbſt die Fehde mit dem Feinde auf. 
Die Afghanin, welche einem Manne ihr Schleier zuſchickt und 
um Huͤlfe für ihre Familie anfleht, iſt feines Beiſtandes gewiß. 
Aber außer den Grenzen des Dorfs oder Gebiets der Horde, ſteht 
ihnen das Pluͤndern 96) als Recht zu, und ſelbſt der Gaſtfreund iſt 


) Ormes History of the Milit. Transact. etc. I. p. 55. 
%) Eiphinstone Cabul p. 228, 2315 189 u. d. Vocabul. p. 666. 
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dann demfelben unterworfen. So ft es zumal bei den Hirtens 
ſtaͤmmen in den Solimanketten und bei den Belludſchen. Sie 
morden nie; Viehzucht, Jagd, Raub, Krieg find ihre Haupt- 
beſchaͤſtigung. N 

Das gemeinſame Band aller Stämme iſt die Puſchtu— 
ſprache; die wichtigſten Worte ſind nach Elphinſtone's Meinung, 
eigene Wurzeln, andere wie Verwandtſchaſtsnamen, Zahlſyſtem 
u. ſ. w. find nach feinem Vocabularium, Zend und Pehl vi; 
arabiſche Woͤrter ſind durch den Koran und die Literatur einge⸗ 
führt, Die Schrift iſt perſiſch mit eigends hinzugefuͤgten Zeichen, 
zumal für den haͤufigen Sauſelaut, im Puſchtu, vor und nach 
allen Conſonanten. 

Den Sprachproben zufolge geſellt fie J. Klaproth 9) zu 
dem mediſchen Voͤlkerſtamme; die nahe Verwandtſchaft mit dem 
neuperſiſchen, Zend, Pehlvi, Kurd, Oſſetiſchen, ſlaviſchen, ger⸗ 
maniſchen Sprachen, ſoll dies beweiſen. Wahtrſcheinlich iſt es 
auch nach allem obigen, daß ſie von jeher in den Gebirgen zwi⸗ 
ſchen Indien, Baktrien, Perſien, in der Bergfeſte des Paropa⸗ 
miſus hauſeten, und fo wären fie in der großen indiſch⸗-, mes 
diſch⸗, ſlaviſch-germaniſchen Voͤlkerkette, die vom Ganges bis zu 
den europaͤiſchen Niederlanden und den britiſchen Inſeln reicht, 
als ein Glied anzuſehen, das bei allem Wechſel der Zeiten noch 
immer an ſeiner alten Stelle ſteht. Unverkennbar iſt der große, 
auch ſchon vor zweitaufend Jahren zu Alexanders Zeit ſcharf, 
nur gerade wegen der politiſchen Stellung umgekehrt bezeichnete 
Unterſchied dieſes leicht beweglichen, ſanguiniſch⸗-thaͤtigen, ener⸗ 
giſchen, immer herrſchenden Volkes auf dem ſteppengleichen Hoch⸗ 
lande, in der friſchen, reinen Bergluft, im Gegenſatz des ruhi⸗ 
gern, indolenten, in ſich gekehrten und zur Contemplation und 
Extaſe geneigten, gegenwaͤrtig unter dem Joche gebeugten Hindu. 
Daher fand der Brite von Bengalen, der den, Hindu verachtet, 
in dem Afghanen den europaͤiſchen Landsmann wieder. Nach 
dieſen meiſterhaften Characteriſtikeu des Afghanenſtam— 
mes, die wir Elphinſtones Beobachtungen verdanken, und einis 
gen zugleich mit berührten, aber noch keineswegs einer gruͤndli⸗ 
chen Pruͤfung unterworfenen Anſichten Anderer von denſelben 
Afghanen, iſt die Kenntniß von dieſem merkwuͤrdigen Volke amm 


w 
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meiſten gefördert und auch für andere hiſtoriſche Forſchungen, 
zumal für das Urverhaltniß germaniſcher, wie iraniſcher und cen— 
tralaſiatiſcher Voͤlkerſtaͤmme hoͤchſt lehrreich behandelt, durch uns 
ſeres gelehrten Freundes und Collegen Fr. Wilken Abhand⸗ 
lung“) über die Verfaſſung und Abſtammung derſelben, 
von welcher im Folgenden der weſentliche hieher gehörige Inhalt. 
Da in Beziehung auf Geſchichte und Abſtammung die Aus- 
ſagen, wie ſie ganz neuerlich noch Al. Burnes aus ihrem ei— 
genen“) Munde in Cabul einzuſammeln bemuͤht war, fo Höchft 
confus und unzuſammenhaͤngend find, und die perſiſchen und aras 
biſchen Autoren, wie Neamet- ulla, Ebn Batuta uo u. A. und | 
die armeniſchen in ihren Werken nur Fabeln und Lügen über 
fie enthalten, die Hypotheſen Feriſhtas 6), J. Potockis und 
Anderer über fie aber völlig grundlos find, als ſtammten fie von den 
Juden ab, und als haͤtten ſie einſt im Kakuaſus gewohnt u. a. m.; 
fo muͤſſen uns die aus hiſtoriſch-ethnographiſchen Thatſachen uns 
mittelbar entwickelten Reſultate eines in Sachen und Sprachen 
jo einheimiſchen Forſchers, wie Wilken, doppelt wichtig fenn. 
Die Afghanen, welche mit dieſem Namen von den per⸗ 
ſiſchen Autoren genannt werden, denen ihr eigener von der 
Puſchtu⸗ Sprache abgeleiteter und in Indien gebraͤuchlicher Name 
der Puſchtaneh, Puchtane und Patan, unbekannt blieb, 
haben in ihrer ſchwer zugänglichen Gebſtgsheimath ſich eine Urs 
ſpruͤnglichkeit ihrer aͤlteſten Verfaſſung und eine Volks- 
thuͤmlichkeit erhalten, wie kein anderes orientaliſches Volk, das 
ſich dem Geſetze des Islam unterwarf, weshalb fie freilich auch 
fuͤr ſchlechte Mohammedaner gelten. Keiner ihrer Koͤnige war im 
„Stande, ihre Stammesverfaſſung zu zertruͤmmern, und 
wie in andern Reichen des Orients auf den Trümmern der 
Macht ihrer Stammhaͤupter etwa eine despotiſche Form der Ver— 
faſſung zu gründen. Hiedurch gewann und erhielt ihre Verfaſ⸗ 
ſung eine ſo große Achnlichkeit mit derjenigen der antiken Pers 


) Fr. Wilken „ueber die Verfaſſung, den Urſprung und die 
Geſchichte der Afghanen“, in Abhandlungen der Kön, Soc. der 
Wiſſenſch. in Berlin 1818 — 1819. Berlin 1820. 4. b. 237 — 262, 
der hiſt. phil. Claſſe. ») Al. Burnes Trav. I. c. Vol. I. p. 164. 

0) History of the Afghans from the Persian of Neamet Ulla 
translatet by B. Dorn. London 1829. 4. bn Batuta's Travels 

f ed. 5 Lec. London 1829. 4. p. 98, Not. 3. 101) Ferisbta 
Hist. of tho Rise etc. ed. Briggs. London 1829. 8. Vol. I. 
p. 53 J. Potocki Voy. ed, Klaproth. Origin. Armen. X. 
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fer, nach Herodots und Xenophons Berichten, wie mit der 
altgermaniſchen, woraus fo manche dunkele Punkte der 
alten Autoren erlaͤutert werden. 

Dieſe Afghanen ) ſtehen, gleich dem herrſchenden 
Stamme der Pafargaden ſeit Cyrus Zeit einſt im alten Perſis, 
fo heute in demfelben Verhaͤltniß zu den eigentlichen Ureinwoh⸗ 
nern, Oſtperſiens, den Perſiſchredenden Tadſchek, naͤmlich als 

ihre Gebieter, wovon oben ſchen die Rede war. Wie dis alten 

Perſer, nach Herodot, find auch fie in 2 Hauptclaſſen 
gefondert: 1) Ackerbauer mit feſten Sitzen, 2) und andere, 
die Hirtenſtaͤmme blieben und mit gewiſſen Jahreszeiten re⸗ 
gelmaͤßig ihre Weideplaͤtze ändern. Auch unterſcheidet man nach 
Sitte und Ausbildung die weſtlichen und oͤſtlichen Staͤmme, wie 
wir oben ſchon anfuͤhrten, und die edelſten Tribus unter ihnen, 
die Ghiljies (Gildſchi) und Duranis, weil dieſen die Herr⸗ 
ſchaft über die übrigen zu Theil ward. Dieſe Perſchiedenheiten 
find nur in zufälligen Umſtaͤnden begründet, und daher keine 
Voͤlkerſcheidungen, wie einſt etwa unter Germanenſtaͤmmen zwi⸗ 
ſchen Franken und Sachſen. Auch eine mythologiſche Ges 
nealogie ihrer Staͤmme haben die Afghanen wie die Griechen 
von Hellen und feinen vier Söhnen; fo von Kais Ab dul⸗ 
rafchid und ſeinen vier Soͤhnen als Stammwaͤter der Folgen⸗ 
den. Dieſer Kais war, der Sage nach, der erſte ſeines Volks, 
der ſich zu Chaled's Zeit zum Islam wandte und unter des An⸗ 
far Waffengefaͤhrten, ſchon zu Mohammeds Zeiten, aufgenommen 
ward; ob dies bloß gencalogiſche Fiction, oder ob ſie doch auf 
die Verſchiedenheit von vier Hauptverhaͤltniſſen unter ihnen ges 
gruͤndet ward, bleibt dahiungeſtellt. Es ſcheint uur wythologiſche 
Genealogie zu ſeyn, wodurch der uralte Adel dieſer vier Ge⸗ 
ſchlechter begruͤndet werden follte, wie in gleicher Abſicht die 
fraͤnkiſchen Könige ihr Geſchlecht zu Priamus hinaufführten, und 
deutſche Fuͤrſtengeſchlechter bis auf Wittekind als Stammvater 
zuruͤckgehen. 

Die Verfaſſungen ) der vielerlei Stämme find 
befonders merkwuͤrdig in ihren innern Perhaͤltniſſen, wie in 
denen zum herrſchenden Stamme und zu dem Kon ige. 

Der König der Afghanen iſt zwar Oberhaupt des gan⸗ 


set) Fr. Wilken a. a. O. S. 242, 243. 
so Ebend. P. 243. 
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zen Reichs, er hat alle Gewalt in allen Angelegenheiten, die das 
ganze herrſchende Volk betreffen, er leitet aber die inneren An⸗ 
gelegenheiten nur ſeines eigenen Stammes, und miſcht ſich in 
die innern Angelegenheiten der uͤbrigen Staͤmme nicht anders, 
als wenn ſie ihn ſelbſt dazu auffordern. Er begnuͤgt ſich mit 
den Abgaben und dem Heerdienſte; die oͤſtlichen Gebirgs⸗ 
ſtaͤmme verſtehen ſich zu dieſem, aber nicht leicht anders, als 
wenn der König die Gewalt beſitzt, ihn zu erzwingen. Die ins 
nern Verhaͤltniſſe der Stämme find insbeſondere lehr⸗ 
reich. Jeder Stamm bildet durchaus ein Gemein weſen, 
„Uluß“, für ſich, das nur durch obige Verbindlichkeiten ſich 
an Reich und Koͤnig anſchließt. Mit Uluß wird nicht immer 
jede ganze Gemeinheit eines Stammes, ſondern uͤberhaupt jede 
für ſich beſtehende Verbindung von Familien, und auch 
wieder ihre Unterabtheilungen bezeichnet, deren ſtets eine 
der Zahl nach nur zufaͤllige Menge, bis zu den untergeordnetſten 
von wenigen 10 bis 12 Familien, ſich zeigt. Die Zahl derſelben 
richtet ſich theils nach der Zahl der Familien, die zu einem Uluß 
uͤberhaupt gehoͤren, theils nach der vorhandenen Zahl der herr⸗ 
ſchenden Familien. Unter manchen Umſtaͤnden geht ein Uluß 
aus einem Stamm in den andern über, und wird von demſel⸗ 
ben oͤfter unter ſehr guͤnſtigen Bedingungen, z. B. mit Abtretung 
eines Theiles ſeiner Laͤndereien u. ſ. w., aufgenommen. 

An der Spise jedes Stammes ſteht ein Oberhaupt, Chan; 
die Häupter der untergeordneten Abtheilungen heißen Melik (Koͤ⸗ 
nig) und Muſchir (Gebieter); die Vorſteher der unterſten Abs 
theilungen, die nur einzelne Familien umfaſſen, Spihn Zeh 
ras, die Weiß baͤrte. Die Stämme ſelbſt nennen fi nach 
demjenigen, welchen ſie als den Stammvater des herrſchenden 
Geſchlechtes anſehen; z. B. Juſſufzye, derjenige Stamm, 
welcher den Juſſuf als Stammvater anſieht. So bilden ſich 
demnach aus Familien allmälig Stämme, und fo 
wird aus Stämmen das Volk; ſolcher Stammverhaͤltniſſe 
laſſen ſich bel europaͤiſchen Voͤlkern nur noch ſchwache Spuren 
nachweiſen und kein Zeitgenoſſe ſchildert fie, vor den gewaltigen 
Umgeſtaltungen, wie dies Elphinſtone bei den Afghanen gethan. 
Ganz aͤhnliche Verhaͤltniſſe lagen wol den Demen und Phy— 
len der Griechen, und den Pagi und Vic! der alten Deut⸗ 
ſchen zum Grunde, die ſich in ihren Einrichtungen, wie Wilken 
dafuͤrhaͤlt, wol noch mehr den Uluß der Afghanen annaͤherten. 
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Merkwürdig iſt die Vereinigung des Erbrechts der 
berrſchenden Familien der Afghanen, auf die ihnen zuſtehenden 
Wuͤrden, mit dem Wahlrecht der Familienhäupter; 
ganz uͤbereinſtimmend mit den bei den alten Franken darüber 
angenommenen Grundſaͤtzen. Sobald die Würde und Gewalt 
eines Chan, oder Vorſtehers, erledigt iſt, findet eine Wahl ſtatt, 
der Erſtgeborne wird gewöhnlich gewaͤhlt, aber auch wol ein Juͤn⸗ 
gerer; dem Koͤnige ſteht in den meiſten Faͤllen nur die Beſtaͤti⸗ 
gung des Gewaͤhlten zu. Einige raͤumen ihm auch ein Ernen⸗ 
nungsrecht ein, aber unter denſelben Beſtimmungen wie andern 
Uluſſen das Wahlrecht. Selbſt der König darf den Vorſteher 
nur aus dem Geſchlechte ernennen, welches in dem erblichen 
Beſitze dieſes Amtes iſt. Wie einſt bei den Deutſchen, ſo bringt 
dieſe ungeregelte, willkürliche Er; folge, heute, bei den Afghanen, 
“häufige Entzweiungen in den Uluß und innere Fehden hervor. 
Dieſe Uebereinſtimmung mit der urſpruͤnglich deutſchen Verfaſſung 
beſtaͤtigt, bei den Afghanen, auch ganz den Ausſpruch des Taci- 
tus Germ. VII: „Reges ex nohilitate, Duces ex virtute sumunt.“ 
Der Chan (Khan, ob mit Kuen, Kuenmi, Kunmo, bei Ufiun, 
und Kung: fun, Kiun⸗te in Khotans Hiſtorien Centralaſiens bei 
für germaniſch angeſprochenen Geſchlechtern verwandt? Weſtaſ. 
VII. p. 357, 362, 614, 616 u. a. O.), ſagt Wilken, iſt bei 
Afghanen wie der deutſche Koͤnig das Oberhaupt des Stammes 
in gewoͤhnlicher Friedenszeit; ſodald aber Fehde entſteht, wird, 
von vielen Staͤmmen wenigſtens, ein Oberhaupt mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt, ein Dſchehelmendſchi (d. i. ein Dieta⸗ 
tor) gewählt, an den der Khan feine Gewalt üubergiebt, fie auch 
wieder zuruͤckempfaͤngt, wenn die Gefahr vorüber if Ganz 
wie nach Beda Venerahil 105) die alten Sachſen (antiqui Saxo 
nes), deren einzelne Staͤmme, wie die Afghaniſchen, ſuͤr ſich beſte⸗ 
hende Gemeinweſen bildeten. Die innere Verwaltung Afghaniſcher 
Stämme nennt Wilken einen Commentar zu des Tacit. Germ. II.: 
„De minoribus rebus principes consultant, de majoribus omnes: 
ita tamen, ut ea quoque, quorum penes plebem arbitrium est, 
apud principes pertractentur.“ — Die Chane, Maliks, Muſchirs 
koͤnnen in wichtigen Angelegenheiten durchaus a ante 
oder verfuͤgen, ohne den Rath und die Beiſtimmun er unter⸗ 


* 
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geordneten Stammes und Familien ⸗Haͤupter; und die Werz 
ſammlungen dieſer Haͤupter, Diſchirga's genannt, find ein⸗ 
ander in denſelben Abſtufungen untergeordnet, wie der Uluß ſelbſt. 
Der Dſchirga, den der Spihn Zehra (Weißbart) zu vers 
ſammeln hat, beſteht aus den Familienhaͤuptern; der Dſchirga 
des naͤchſten Uluß aus den ſaͤmmtlichen Spihn Zerahs; \ 
Dſchirga des Malik aus ſaͤmmtlichen ihm une as 
ſchirs, und der Dſchirga des Chans aus ſaͤmmtlichen 
In allen wichtigen Angelegenheiten, die den ganzen Stamm bes 
treffen, wird die Meynung aller Familienvater vernommen, auf 
folgende Weiſe: die Spihn Zera's befragen die ihnen untergeord⸗ 
neten Familienvater, fie treten dann zuſammen zum Dſchirga des 
Muſchir, die Muſchir bilden den Rath des Malik, und durch die 
Maliks erfährt endlich der Chan die Meinung ſeines Stammes. 
Nur in geringeren Angelegenheiten verfuͤgt eben ſo der Chan ohne 
ſeinen Dſchirga, als die Oberhaͤupter der untergeordneten + 
lungen uber die minder wichtigen Angelegenheiten ihrer ane 
Aehnlich war gewiß das Verhaͤltniß der altdentſch 
Stämme, und der ihnen untergeordneten Gaue, Marken 
und Zehenten. Die Vorſteher der Gaue und Abtheilungen, 
in welche dieſe zerſielen, wurden auch bei den Deutſchen, nach 
Tacitus, von dem Volke, d. i. von den Familien vaͤtern erwaͤhlt. 
Die vielbeſprochnen hundert Begleiter (ceuteni singulis ex plehe 
comites etc, Lacit. G. 12.), die Käthe und Stützen der Gewalt 
des Fuͤrſten find wol analog den Dſchirga des Chans bei den 
s n zu erklären. Dieſe Dſchirgas bilden bei den Afghanen 
zugleich die Gerichte, ganz aͤhnlich wie bei den alten Germa⸗ 
nen, und dieſer Dſchirga wirkt nur vermittelnd und ſchiedsrich⸗ 
terlich. Dieſer vermitielnde Character der Gerechtigkeitspflege zeigt 
ſich auch in den Bußen 105) für Beleidigung oder Beſchaͤdigung, 
welche ſicher dazu dienten um durch fie der Blutrache, zu der 
die Familien urſpruͤnglich verpflichtet waren, zu genuͤgen. Bis 
in die beſonderſten Verhaͤltniſſe entſpricht dies ganz dem germaui⸗ 
ſchen Syſtem der Compoſition. 

Das Verhältniß der Afghanen zu den andern 
ihnen unterworfenen Stämmen, giebt Aufſchluß uber 
mehrere raͤthſelhaft angedeutete Punkte der alten Autoren über 

Germanenſtaͤmme wie über Perſerſtaͤume nach Herodot und Nen 


we) F. Wilken d. a. O. p. 247. 0 
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nophon (vergl. ob. S. 83). An allen Rechten, welche durch die 
Dſchirgas ausgeuͤbt werden, nehmen nur die Afghanen Antheil; 
dieſe ſind mit wenigen Ausnahmen die einzigen Landeigenthuͤmer. 
Die unterſochten Voͤlker haben alſo ihr Eigentdumsrecht an dem 
von ihnen bewohnten Boden verloren (wie die zur Zeit der Voͤl⸗ 
kerwanderung in Europas Landſchaften, die auch noch ſpaͤterhin 
von deutſchen Voͤlkern erobert wurden). Das ganze Land Af⸗ 
ghaniſtan iſt unter die verſchiednen Afghanenſtaͤmme getheilt, fo, 
daß jeder Stamm einen gewiſſen ihm angewieſenen Bezirk 
erhalten hat. 


Bei einigen oͤſtlichen Stämmen findet der Wechſel 


der Ländereien ſtatt, wie nach Tacitus und Caeſar bei Ger⸗ 
manen (Agri... per vices oceupantur Tacit. G. 26; Caes, de 
Bell. Gall. VI. 22). Sie werden nur fuͤr eine gewiſſe Zeit durch 
das Loos vertheilt; nach Ablauf dieſer Zeit geſchieht eine neue 
Werlooſung, damit die fruchtbarſten Felder nicht immer in den 
Haͤnden derſelben Beſitzer bleiben. So geſchieht dieſe Verlooſung, 
z. B. in dem zum Hauptſtamme der Juſſufzye gehörigen Khail 
Naikpik alle 10 Jahre. Dieſe Verlooſung heißt Waifh. 

Die Afghanen bauen nicht alles Land, das ihnen zugehoͤrt 
ſelbſt, oder durch gemiethete Arbeiter, ſondern ſſe uͤberlaſſen die 
Benutzung eines großen Theils deſſelben den Unter jochten. 
Unter dieſen finden ſich Abſtufungen, ſehr aͤhnlich denen unter 
den Unfreien bei den deutſchen Stämmen, wie Tacit. G. 25 ans 
giebt. Einige bauen als Pächter das ihnen uͤberlaſſene Gut 
für eine gewiſſe jährlich zu bezahlende Summe Geldes, oder für 
einen Theil des Ertrages. Andre find Hoͤrige und ſelbſt gle⸗ 
bae adscripti, die für das ihnen zum Genuß gegebene Land das 
Gut ihres Herren bauen muͤſſen. Dieſe werden in einigen Staͤm⸗ 
men mit dem arabiſchen Namen Fakir bezeichnet. Noch ans 
dre, hoͤher ſtehend, heißen Busgur bei den Afghanen, und wer— 
den, von Elphinſtone, mit den Meiern in Frankreich verglichen. 

Das Verhaͤltniß der Schutzverwandten, die fie mit 
einem perſiſchen Namen „Nachbarn“ nennen, iſt nicht minder 
beachtenswerth. Es ſcheint, daß die gemietheten Arbeiter, die den 
Anbau des Landes beſorgen, auch die Paͤchter und die Busger 
zu dieſer Claſſe gehören. Dieſe Hum ſa jeh (Nachbarn) haben 


keinen Antheil am Landeigenthum, keinen an den Verhandlun⸗ 


gen der Dſchirgas; fie werden aber vertreten auf den Dſchirgas 
von ihren Schusheren. Denn jeder Humſafeh hat ſich unter den 
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Afghanen einen Schutzherrn zu waͤhlen, wie der roͤmiſche Client 
feinen Patron unter den Patriciern. In einigen Staͤmmen uͤber⸗ 
ſteigt die Zahl dieſer Schutzverwandten ſelbſt die Zahl der Af 


ghanen, wie z. B. im Stamme Gundehpur. Das Schickſal 


€, 


dieſer Humſajehs iſt, nach Elphinſtone, nicht ungluͤcklich: denn 
jedem Afghanen iſt es heilige Pflicht ſeinen Humſajeh auf das 
Eräftigfte gegen jede Beleidigung und Beeintraͤchtigung zu bes 
ſchirmen. Es find daher nicht blos Tadſchiks und Fremde, fons 
dern auch Afghanen, die irgend eine Veranlaſſung fanden ihren 
Uluß zu verlaſſen, und ſich einem andern Stamme anzuſchließen. 
Doch ſtehen dieſe Humſajeh von Afghaniſchen Urſprung im hoͤ⸗ 
hern Anſehn als die uͤbrigen. 3 

Hierin beſteht das Weſentliche der Verfaſſung al⸗ 
ler Afghanen - Stämme; und alle Stämme find fi in 
Hinſicht ihrer Rechte gleich; alle find zu denſelben Leiſtungen vers 
pflichtet. Nur der Stamm der Durani macht eine Ausnahme, 
als der Stamm des Koͤnigshauſes der Afghanen hat er befons 
dre Vorzuͤge. ö ee 

Die Durani find frei von Steuern, wie im alten Perſer⸗ 
Reiche die Perſen des eigentlichen Perſis frei waren von der 


Grundſteuer (ſ. oben S. 88). Die Könige gehören zu dem Uluß 


Populzye, der eine Unterabtheilung oder einen Gau der Dus 
rani bildet; in dieſem Uluß iſt wieder das Geſchlecht Sud 
dozye, dem der König angehört, durch beſondre Vorzuͤge ausge⸗ 
zeichnet. Gegen kein Glied dieſer Familie kann eine Strafe ans 
ders ausgeſprochen werden, als von einem Mitgliede des Ges 
ſchlechtes ſelbſt. Nicht einmal der Chan des Uluß der Durani 
darf gegen ein Individuum der Suddozye eine Strafe verfügen. 
Ihre Perſonen ſind ſo heilig, daß keiner aus einem andern Stamme 
es wagt, ſelbſt wenn er beleidigt iſt, an ihnen eine Rache auszu⸗ 
üben, die fonft kein Afghane unterdruͤckt. Die Entſtehung des 
Namens der Durani, die ſich früher Abdallahzye nannten, 
iſt erſt ganz modern: denn Ahmed Schah der Stifter des 
neuern Afghanen⸗Reiches (ſ. ob. S. 193) gab ihn erſt ſeinem 
Stamme, nach dem Traume keines gefeierten Sanctus; er ſelbſt 
nannte ſich Schah Duri Duran. Dieſe Verfaſſung 
der Afghanen, gleich ciner ftiſch erhaltenen Atchitectur aus 
alter Zeit, iſt wie für das Alterhum uberhaupt, fo insbeſondre 
durch ihre Vergleichung mit derjenigen der alten Per— 
fer hoͤchſt lehrreich, auf deren Boden wir hier ſtehen. Daher 
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hier noch die Hinweiſung auf die Reſultate, welche Wilke n 0% 


dadurch gewonnen hat, weil dieſe auch für die Anſchauung ber: 
ethnographiſchen Verhaͤltniſſe Perfiens', ſelbſt der Gegenwart wie: 
aller Zeiten, ungemein wichtig find, und mit den Denkmalen des: 
Zend und der Keilſchrift ein neues Licht uͤber Iran und ſeine 
Bewohner, nach Vorzeit und Gegenwart verbreiten. Die Pers 
ſer, wie die Afghanen, waren urſpruͤnglich ein Bergvolk, das 
ſeine Gebirge erſt verließ, als ſich die Gelegenheit darbot, die 
weichlichen Voͤlker der Ebenen zu unterjochen; bis dahin behaup⸗ 
teten ſie ihre urſpruͤngliche Stammverfaſſung; daher (und weil 
ſie, beide verwandte Voͤlker, auch Sprachverwandte ſind) die merk⸗ 
wuͤrdige Analogie der Verhaͤltniſſe bei beiden. Die eigentlich 
herrſchenden Perſer (nach Xenophon nur zwölf Morladen) waren 
nur der herrſchende Uluß des Stammes, wie Xenophon deut⸗ 
lich ſagt (Cyropaed VII. 5. 85); die Paſargaden, zu welchen Cy⸗ 
rus und feine Nachfolger gehörten, waren mit den ubrigen Ab⸗ 
theilungen (Herod. J. 125) eine Unterabtheilung deſſelben Uluß, 
wie die Populzye ein Unter s Uluß der Durani's iſt, und die 


Ach aemeniden waren das aͤlteſte oder herrſchende Geſchlecht 


(die Phratorie bei Herod.) des Uluſſes der Paſargaden, wie die 
Suddozye in dem Uluß Populzye. 

Cyrus war das Haupt des ganzen Uluß und die berühmte 
Verſammlung auf der er zum Abfall der Meder aufforderte (He- 
rod. I. 125) war ein Dſchirga. Weil die Perſer den herrfchens 
den Uluß bildeten, fo war auch ihr Land eben fo von Steuern 
(Herod. III. 97. vergl. ob. S. 88) frei, als das der Duranis 
unter den Afghanen. Auch darin ſtimmten beider Voͤlkerverhaͤlt⸗ 
niſſe uͤberein, daß der Durani⸗Stamm eben ſo ackerbauende und 
nomadiſche Uluſſe vereinigt, wie die Perſer (nach. Herod. I. 125). 
Auch von den Duranis beſtehen mehrere Staͤmme, entweder ganz 
oder zum Theil aus Schaafhirten. Neben dem herrſchenden 
Stamme wurde aber ohne Zweifel das Reich der Perſer von el 
ner großen Menge von Unterthanen bewohnt, wie in Afghani⸗ 
ftan, Uzbekiſtan und andern Landſchaften, die Tadſchik Untertha⸗ 
nen der herrſchenden Stämme find (f. ob. S. 185). Auch in 
vielen uͤbrigen gibt die jetzige Afghaniſche Verfaſſung ein ziemlich 
trees Bild von der Alt⸗Perſiſchen. Wie im Perſerreiche die 


Meder, als das ehemals herrſchende Volk, den naͤchſten Platz 


00) F. Wilken a. a. O. p. 252 — 254. 
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nach dem herrſchenden perſiſchen Stamme einnahmen (f. oben 
(S. 88), ſo im Reiche der Afghanen der Stamm der Gildſchi 
„Gillies), von welchem die Herrſchaft zu dem nachmals hert⸗ 
ſchenden uͤberging; daher jener der Gildſchi nach dem der Durani 
er vornehmſte. 

An dieſe uͤberraſchenden Reſultate feiner ſcharſſinnigen For⸗ 
ſchungen knuͤpft derſelbe Hiſtoriker feine Nachweiſungen über die 
bisher ganz fabelhafte Sage von der Abſtammung und 
aͤlteſten Geſchichte 6) dieſes in der neuern Geſchichte Aſiens 
fo bedeutend hervorragenden Volkes. 

Die verſchiedenſten altern Meinungen über ihre Herkunft 
von den Albaniern, Armeniern oder Georgiern hat ſchon Tych⸗ 
fen 8) widerlegt. Die eignen Afghaniſchen Geſchichtſchreiber 
nach Abul Fazl und Perſiſche nach W. Jones, laſſen ſie von 
einem Sohne Sauls herſtammen, und dieſer Meinung waren 
Jones, Rennell, Elphinſtone ) zugethan; fie halten fie 
fogar für Nachkommen der Israelitiſchen Colonien in Mittelafien 
(ſ. oben S. 189, vergl. Aſien Bd. II. S. 1185). Aber ihre 
Vorausetzungen find ungegruͤndet. Die Afghanen theilen ſich 
nicht in zehn Staͤmme, welche die Namen der Soͤhne Jakobs 
tragen (Jones führte die Juſſufzye, Joſephsſtamm, an, ein Name 
der aber ſehr allgemein im Orient verbreitet iſt); Jones hielt das 
Land Arſareih, wohin, nach Esdra IV., die zehn Stämme ver 
ſetzt wurden, ohne allen hinreichenden Grund für das Land der 
Hezareh im Paropamiſus, und ward irre geleitet durch Beimi⸗ 
ſchungen die noch wenig gekannte Puſchtu Sprache fuͤr eine 
Chaldaͤiſche zu halten. Allerdings iſt es nicht zu uͤberſehen, daß 
die Phyſiognomie der Afghanen nach G. Forſter, Pottinger und 
Elphinſtone uͤbereinſtimmend, ungemein an die Juͤdiſche erin— 
nert, und daß ſie ſich ſelbſt von ihnen herleiten, ihr Hochgebirge 
nach Salomo nennen u. ſ. w. Aber, dies iſt nur Nachahmung 
andrer Voͤlker, die ſeit der Annahme des Islam gern mit den 
Araberſtaͤmmen verwandt fein wollten, wie hier durch. Vermitt- 
lung von König Saul, der im Koran (Sure II. 248) fo geruͤhmt 
iſt, um mit ihnen von dem Erzvater Abraham ihr Geſchlecht ab⸗ 
zuleitien. Dieſe Ableitung iſt aber nur Hypotheſe Afghaniſcher 


10?) Fr. Wilken a. a O. p. 254 — 262 und Nachtrag über die 
Puſchtu⸗ Grammatik ebend. p. 262 — 207. 1 Tyclisen de 
Afghanoıuim Origine et Historia in Conunt. Soc. Golling. Vol. XVI. 

10% M. Eiphinstone Cabul l. c. b. 155. 
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Geſchichtſchreibung, die nicht über 300 Jahr alt, alſo zu fung 
iſt, um beweiſend zu fein, da bei aller Urſpruͤnglichkeit ihrer Ver⸗ 
faſſung und Sitten auch bei ihnen keine Spur der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit juͤdiſcher Sitten und Gebraͤuche iſt. Hiezu kommt daß 
andre Afghanen, nach Abul Fazl und Feriſhta 119) Berichten, 
ihr Volk auch für Nachkommen der Aegypter (Cibti, wol Kop⸗ 
ten? vom Geſchlecht des Pharao), andre wiederum fuͤr Nach⸗ 
kommen Iskenders (Alexander M.) halten wollen; offenbar aus 
Unwiſſenheit und Eitelkeit. 

Feriſhtas eigne Meinung, daß zwei Voͤlkerſchaften des 
Vlten Jahrhunderts, Gicker (ſpaͤtethin Gucker) und Tſchoppy, 
welche damals ſchon am Weſtufer des Indus, in demſelben Thal⸗ 
gebiete des Kophes Fluſſes (Kabulſtrom) hauſeten, wo Alexander 
es auf feinem Durchzuge 111) nach Arrian, Strabo und Plinius, 
mit den tapfern Bewohnern im Lande der Guraͤer zu thun hatte, 
die auch Uleberfaͤlle nach dem Pendſchab gemacht, zu feiner Zeit 
(1600 n. Chr. Geb.) Asgangs (d. i. Afghanen) hießen, hat 
Veranlaſſung gegeben fie wegen dieſer Wohnſitze für ein indi 
ſches Volk zu halten, was aber dadurch ebenſalls ſehr leicht wi⸗ 
derlegt iſt, daß auch keine Spur von indiſchen Einrichtungen in 
ihrer Verfaſſung vorkommt. 

Dagegen iſt zuerſt, durch Klaproth 112), aus der Sprache 
der Afghanen die Vermuthung aufgeſtellt worden, daß ſie 
dem mediſchen Voͤlkerſtamme angehörten, was durch Wil,; 
ken nachher, bis zur Evidenz erhoben wurde. Es ſpricht da für, 
ſchon ihr Wohnſitz zwiſchen Indern und Perſern, ihre urs 
ſpruͤngliche Verfaſſung, welche ganz die Altperſiſche iſt, 
und da leider alle Spur ihres urſpruͤnglichen Religionscultus 
durch den Islam verdrängt iſt, auch noch der einzige dieſe That⸗ 
ſache beſtaͤtigende Hauptgrund, entſchieden ihre Sprache, nach 
dem bisjerigen Stande der Erforſchung. Dieſe, die Puſchtu⸗ 
Sprache (die Afghanen ſelbſt nennen ſich Puſchtun, Plur. 
Puſchtaneh; bei Berduranis, Puchtun, Puchtaneh aus⸗ 
geſprochen, daher die Benennung in Indien Patan, Pitan), 
iſt zunaͤchſt Perſiſch-⸗Mediſcher Abſtammung, die aber 


11) Ayeen Akbery ed. Gladwin. Lond. 1800. 8. Vol. II. 163, 164, 
Ferishta Ilist. ed. Briggs. Lond. 1829. 8. Vol. I h. 6. 
111) C. Ritter über Alexander M. Feldzug am indiſchen Kaukaſus. 
1832. S. 36 und 37. 12) Klaproth über Sprache und Urs 
ſprung der Afghanen. Petersburg 1810. 4. 
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freilich durch ſehr ſtarke Einmiſchung von arabiſchen un) neuper 
ſiſchen Wörtern ihre urſpruͤngliche Reinheit verloren hat. Daher, 
bei den unvollſtaͤndigen Vocabularien find es mehr die gramma⸗ 


tiſchen Formen, alſo um ſo ſichrer, welche dieſes Reſullat geben. 


Dieſe grammatiſchen Formon ſind ganz perſiſch, doch ſo, daß ſich 


in ihrer Urſpruͤnglichkeit dieſe Formen des Puſchtu ſtets 


dem Zend naͤher erhalten haben, als (vergl. ob. S. 82) das 
Neu-Perſiſche. So hat es auch die Endvocale beibehalten, welche 
das Neu- Perſiſche von ſich ſtieß. Ein paar Beiſpiele find bins 
reichend um jene Behauptung anſchaulich zu machen. Im Puſchtu 


Pe) 


heißt: schta er iſt, nischta er iſt nicht; wie est und uist 


im Neuperſiſchen, aste und aschte im Zend. Die Endung 
der dritten Perſon Praͤſentis ift: di im Puſchtu, te im Zend, 


d im Neuperſiſchen. Leider find in neueſter Zeit noch keine d 


rect vergleichenden Forſchungen zwiſchen Zend und Puſchtu an: 


geſtellt worden. Wilken ſchließt ſeine Unterſuchungen mit der 


älteften Nachweiſung des Namens der Afghanen in de nſel— 
ben Wohnſitzen, wo wir ſie heute noch vorfinden. Schon 
den Macedoniern war ihr Name, bei Alexanders Durchmarſche, 


nur in einer durch die moderne Zeit wenig veraͤnderten Form, 


bekannt worden. Ihre aͤlteſten Sitze, nach eigner Ausſage der 
Durani, bei Hanway, Elphinſtone ), und, wie wir ſchon 
oben (ſ. S. 192) nach Feriſhta anfuͤhrten, im Gur (Guri⸗ 
ſtan) des Paropamiſus, wie ihre fruͤhern Zuͤge von da in 
die Nachbargaue zum Indus machen es ſehr wahrſcheinlich, daß 
die dortigen Aſſekanen oder Aſſakanen wirklich die Vor- 
väter der Afghanen find. Als ein von den übrigen indi 
ſchen Nachbarn feit alter Zeit nach Arrians Indica ganz vers 
ſchiednes, tapfres Volk des dortigen Gebirgslandes, mit ihren beis 
den Hauptorten Maſſaca und Peukela, werden ſie bei Plin. VI. 
21 auch As pagani genannt, worin man auch den Namen 
Asgang bei Feriſhia wiederfindet, und die heutige Benennung 
der Afghanen in den Aſſakanen bei allen uͤbrigen hinzukom⸗ 
menden ethnographiſchen Verhaͤltniſſen kaum verkennen kann, da 
das s fo haufig an die Stelle der aspirirten Buchſtaben zu tre⸗ 
ten pflegt. Aber noch fruͤhzeitiger iſt wol ihr Name in dem der 
Geſetzloſen, der Keilinſchrift in den Uscangha (f. oben S. 97) 
zu ſuchen. 


112) M. KEKlphinstone Cabul l. c p. 396 — 397. vergl. Über Alter. 
M. Feldzug am Ind. Kaukaſus a. a. O. 
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Anmerkung. Ruͤckblich auf die Gegenſätze zwiſchen dem 
Oſten und Weſten in Mittel⸗Aſien. 


So wie der Indus von O. nach W. überſchifft iſt, tritt man un⸗ 
ter cin anderes Land unter ein anderes Volk; der Indus iſt, wie 
nicht jeder Strom, in der That eine Länder s und Voͤlkerſcheide, und 
der Weſten ſteht mit dem Oſten im größten Gegenſatze 14). Bei den 
dortigen Voͤlkern iſt Ringen nach Unabbaͤngigkeit und Freibeitsfinn der 
vorherrſchende Trieb ihrer Unternehmungen, der fie von allen ihren 
Nachbarn im Orient unterſcheidet, und in dieſer Art nur noch dem 
Araber in feiner Heimath zukommt. Tapferkeit, das Mittel, jene zu 
behaupten, iſt ihre Haupttugend, die den Zuſtand der Rohheit nicht 
aufhebt. Das Land liegt großentheils unangebaut, ohne Bewäflerung, 
ohne Acker und Pflanzungen, ohne Heerſtraßen, ohne Bequemlichkeit 
und Sicher heit für den Einheimiſchen wie für den Reiſenden, wovon in 
Hindoſtan überall das Gegentheil. Alle Cultur und Anſiedelung der 
Menſchen iſt hier nur ſporadiſch vertheilt. Zwiſchendurch ziehen rüflige 
Hir tenſtaͤmme mit harten Phyfiognomien, jonnengebrannten Geſichtern, 
langen Karten, die in Indien fehlen, in patriarchaliſcher Einfachheit 
lebend. Nirgend zeigten ſich, und ſelbſt kaum in den Hauptſtaͤdten, 
Spun vom Bıfland tiner Regierung, von Gerrit, Magiſtrat, Ge⸗ 
feg, Ordnung, Auſſicht, Civiliſation. Der Fremde ſicht nur Ver⸗ 
wirrung, doch bewegt ſich Alles deſſenungeachtet in ſeiner Art fort 

Im Verhaͤltniß zu Indoſtan iſt hier kühler, friſcher Himmel, roman⸗ 
tiſche Bergnatur, Minſchenleere, aber die tnergiſchen, ſchoͤnen Geſtal⸗ 
ten mit curopaͤiſcher Geſichtsbildung ſtechen grell gegen die indiſchen ab. 
Das Volk geht nicht mehr halbnackt, wie die Seiks, oder in weißem 
Muſſelingeflalter, wie die Hindu, ſondern in dunkelfarbigen Wollelei⸗ 
dern, in braunen Ledermaͤnteln und zottigen Schafpelzen, wie es der 
Wechſel des Klimas verlangt. Im Gegenſatz der Feigheit und Gleich⸗ 
mütbigkeit des fo lange ſchon unterjochten Indiers, tritt hier überall 
Thätigkeit, Schnelltraft des Körpers und Geiſtes, Unruhe, Verachtung 
der Weichlichtett, Nuͤchternheit, Mangel an aller Verfeinerung hervor, 
Dort ſieht man nur die Macht und den Einfluß der Gebiter, hier iſt 
das Volk ſeldſt Herr, und keine Spur von Herrſchaft zeigt fi, durch 
welche der Wille des Einzelnen gehemmt würde. Dort iſt Erſchlaffung 
und Stillſtand, hier ſtürmende Bewegung, dort Luxus, dier auch das 
einſachſte Gewerbe noch in feiner Kindheit, und die hoͤchſte Nuͤchternheit 
dis Lebens. Alle Kraft geht im polttiſchen Leben auf, das, in Despo⸗ 
tie, Anarchie, Independenz getheilt, voll Widerſpruͤche, Intriguen, Feh⸗ 
den, Kämpfe iſt. Der Hindu als Krieger iſt eine lächerliche Geſtalt 


21% Kiphinstone Cabul p. 148. 
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für die Afghanen, deſſen Krleger Hingegen überall Achtung gebietet. 
So der Menſch, fo die Landtsnatur als die Wiege der Volker. Auf 
der Oſtſeite des Indus iſt größte Gleichfoͤrmigkeit, Milde, Fruchtbar⸗ 
keit, der Luft, des Bodens, die ſich nur denken laſſen; jenſeit des Indus 
iſt das Land der Kontraſte 115); Jahreszeiten⸗Wechſel, Winter und 
Erüsling, ſauſende kalte Stürme, Schneeſchmelzen u. ſ. w., die man 
in Indoſtan nicht kennt. Die große Sicherheit und Einfoͤrmigkeit des 
bengaliſchen Klimas ſteht in gleichem Kontraſte mit dem ewigen Wech⸗ 
ſel der Atmoſphaͤre in Afghaniſtan, wie dies write Flachland des Indus 
und Ganges zu dem Trrraſſenboden von Afghaniſtan mit deſſen Wed 
ſeln von hoch und tief, kalt und warm, Fels und Sand, Oede und 
Fruchtbarkeit. Es iſt in tauſend iſolirte Thaler, Abſaͤtze, Stufen zer⸗ 
theilt, die alle Ucberficht erſchweren, weil kein leitender Strom fie durch⸗ 
zieht, fie nur vom einheimiſchen Volke gebaut find, das chen fo zer⸗ 
theilt, nicht nach einem gemtinſamen Ziele ſtrebt, ſondern auch zwtl 
Gthaͤnge hat, nach zwei Polen gezogen wird, nach den Ebenen, Schaͤtzen 
und Tyronen von Delhi und Ispahan. 

Auch die Gewaͤchſe des Hochlandes find nicht indiſcher Art; fie ha⸗ 
ben mehr den turopaͤiſchen Habitus; dies zeigt ſich wenigſtens in den 
hochſtaͤmmigen, den Waldbaͤumen und Obſtarten 1). Von der unend⸗ 
lichen Menge in Europa völlig unbekannter Geboͤlze, die in Indoſtan 
und Dekan ganz allgemein ſind, ſinden ſich nur ſehr wenige zwiſchen 
dem. Indus und den Solimanketten, und vielleicht nicht eine einzige Art 
im Weſten derſelben. Weder Pottinger noch Chriſtie fuͤhren eine Spur 
davon en. Die letzte Dattelpalme ſteigt Afghaniſtan hinauf bis 
Peſchawer; von da an verſchwindet dieſer koͤnigliche Baum von ganz 
Iran, und mit ihm unzaͤhlige feiner Begleiter. Dagegen treten viele 


turopaͤiſche Gewaͤchſe daſelbſt als wild oder einheimifh auf, wie die 


mehrſten der turopaͤiſchen Fruchtbaͤumt, die in allen Gärten von Kabul, 
Kandahar, Herat gemein find, aber in dem Indus⸗ und Gangeslande 
fehlen (ſ. Verbreitung der Gewaͤchſe, Obſtarten). So auch die Wald⸗ 
baͤume, wie Pappeln, Birken, Haſeln, Eichen, Cedern, Nadelholz⸗ 


arten u. a. m., die nicht oſtwaͤrts über den Indus wandern. Der letzte 


Platanus, welcher im indiſchen Alpenlande, in Kaſchmir und Afgha⸗ 
niſtan der Schmuck aller Gärten iſt, zeigt ſich gegen das Tiefland von 
Indien, bei Attock am Indus, dem Schluͤſſel von Indoſtun ; im Oſten 
nicht weiter. Eben ſo ſind an deſſen Gebirgsſaum im N. und W., zu 
Kaſchmir und Kabul Roſengebüſche der Schmuck der Landſchaft. Vom 
Indus, bei Attock ſuͤdoſtwaͤrts, beginnt die indiſche Phyſiognomie des 
Landts; da zeigen ſich zuerſt wleder die flachen Weizenbreiten, die Reis⸗ 


14) Eiphinstone Cabul p. 138 u. f. w. 110) ebend. p. 34, 
145, 73 u. a. O. 
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ſelber, die wellige Ebene und im O. des Hydaspes beginnt die übers 
reiche, einartige, horizontale, quellenreiche Uftrflaͤche der Gangeslaͤnder, 
die bis Bengal und diſſen Kuͤſtenmeere ebenmäßig fortzieht. Da bleibt 
auch der Afghane fi nicht mehr ganz gleich; er vergißt fein Puſchtu, 
wie der Wüftens Araber fein Arabiſch auf dem Hochtande von Iran, 
und nur der Patane im Berglande Rohilkund erhalt am Nordſaume 
Indoſtars feine Nationalität. 

Erweitern wir den Blick, fo zeigen ſich immer mehr und mehr 
fpeeififche Differenzen zwiſchen dem Oſten und Weſten Aſiens, Tſchin 
und Khatal, oder Khatai und Siyu, dem Hind und Sind, Zu 
ran und Iran, nach allen Progreſſionen, wo wir auch hinſehen, die 
wenigſtens mit gleichem Rechte eben fo viele Gegenſaͤtze (eigentlich nur 
Gradationen eiats und ebendeſſelben Ganzem) aufſtellen, wie wir dieſe 
bisger nur im Norden und Süden aufzufaſſen uns für berechtigt 
hielten. Nur freilich mit dem Unterſchiede, daß dort die Kontraſte auf 
den erſten Blick auffallender ſind, weil ſie dichter zuſammenfallen, und 
weil wir für die Gegenfäge des Oſtens und Weſtens noch keinen fo bes 
quemen (nur zu oft nicht paſſenden) Schluͤſſil, wie die Kälte und Wärme, 
nach Abſtand von Pol und Acquator gefunden zu haben wähnen, um 
alle Er ſcheinungen zu erklären, und alle begleitenden Raͤthſel zu loͤſen. 
Diefer kann freilich nur erſt aus der Betrachtung des Geſammten gefun⸗ 
den und dieſes damit erſchloſſen werden. Darum hier nur vorläufig 
die Bemerkung, daß im Norden der Erde alle Differenzen der Erdober⸗ 
flaͤche einander raͤumlich, näher gerüdt find, und nur durch Unwirth⸗ 
barkeit getrennt werden; da geht der Kontraft von O. und W. mehr 
zu einer dritten Geſammtheit über. Gegen den Aequator hingegen, wo 
alles raͤumlich entfernter und phyſikaliſch getrennter iſt, werden dieſe Ab⸗ 
ſtände durch intenfive größere. Anziehungskraͤfte und durch einladende 
Wirthbarkeit für die ganze beltbte Natur wiederum einander näher ges 
ruͤckt. Dort find, um es kurz auszudrücken, die phyſiſchen Pole der 
Anziehung und die hiſtoriſchen des Abſtoßens wirkſamer, hier umgekehrt. 
Hier zeigt ſich in jeder Hinſicht uͤberwiegende Ausdehnung im allerwei⸗ 
teſten Sinne des Worts (ſ. Norden der Erde). Die Mittekpunkte dieſer 
txpandirenden Wirkſamkeit werden auch zu den Grenzen und Uebergaͤn⸗ 
gen ihrer Peripherien, wenn auch ſpaͤt erſt, geleiten. 

Die Afghanen zerfallen, wie oben geſagt, wirderum in zweierlei 
Hauptgruppen, die oͤſtlichen und weſtlichen, die nicht nur zwei Dyna⸗ 
ſtien errichteten, ſondern auch zwei Dialekte reden und ſo in jeder Hin⸗ 
ſicht von einander abweichen. | 

Andy unter den Bewohnern des ebenen Sind in W. und O. der 
Sandwüſte, zwiſchen Gangts und Indus, obgleich unter demſelben Him⸗ 
mel lebend, zeigen ſich die größten Gegenfäge, In Dekan, welch ein 
Kontraſt zwiſchen der Steilterraſſe der Ghats in W. auf Malabar und 

Ritter Erdkunde VIII. | O 
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dem Balla ghat in O. auf Koromandel, und eben fo in Luft, Winden, 
Jahrszeiten, in der Richtung der Voͤlkerthaͤtigkeit in W. und der Indo. 
lenz in O.; dort Energie, hier Schlaffheit, dert größter Handelsverkehr, 
Kriegsluſt, hier Verſinken in Ueppigkeit, Entnervung oder voͤlligen 
Stumpfſinn. Die verſchiedenen Abdachungen der Dekaniſchen Halbinſel, 
das verſchiedne Gefälle der Terraſſenbildung von Afgbaniſtan, deren 
Steilſtiten einander Fronte machen, indeß die Flachſeite von jener nach 
O. gekehrt iſt (wie bei der ſkandinaviſchen Halbinſel in Europa, und 
der fübameritanifchen) von Afgbaniſtan aber nach W. (wie bei der ſpa⸗ 
niſchen Halbinſel in Europa), find nicht unwichtige, begleitende, phyſika⸗ 
liſche, wenn gleich nur ſekundairt Bedingungen dieſer Erſcheinungen. 
Aus ibnen und den dazu gehoͤrigen Naturverhaͤltniſſen laſſen ſich jene 
geograpbiſchen Individualitäten fo wenig erklaͤren, als die anthropologi⸗ 
ſchen und ethnographiſchen allein aus der Differenz der Menſchen raſſen, 
der Schaͤdelbildung oder der Geſetzgebung u. ſ. w. hervorgehen. Beides, 
Erdnatur und Menſchennatur, fpielen in tauſend Toͤnen und Karben 
intinander, find aber einem doͤhern Dritten ergeben, das wir nicht erfaſ⸗ 
ſen, deſſen Einfluß wir nur in der Harmonie des Geſammten und 
der Individualität des Beſondern ahnden koͤnnen, welche in dem 
Wechſel der Erſchtinungen uns hie und da in größerer Klarheit entge⸗ 
gentreten, und uns zu verfichen geben, daß hinter dieſer Welt noch eine 
andre verborgen iſt. 

Hier noch Einzelnes zu dem Vorigen, weil die große Reihenfolge 
des Hiehergehoͤrigen nur nach und nach in dem Verlauf der Unterſu⸗ 
chung ſich anfügen kann. 

Anh den Thieren ſcheint ein Unterſchied zwiſchen dem O. und 
W. als eine eigne Schranke der Verbreitung, unabhängig von klimati⸗ 
ſchen und orographiſchen Werhältniffen, mitgegeben zu fein, wo biefe 
nicht erſt mit der Zeit es geworden iſt. Der Elephant findet ſich in 
Verder⸗Aſien nicht; er iſt nur in Indien das Hauptthier, aber ſchon 
im W. ded Jumnah findet ſich keine Spur mehr von ibm. Alexander 
traf ihn noch am Indus an, denn er ſchickte Jaͤger 17) auf feinen 
Fang aus; aber gegenwartig iſt er dort nicht mehr einheimiſch und am 
fernen Euphrat zeigte ſich auch in der aͤlteſten Zeit nie eine Spur von 
ihm. Oſtwaͤrts iſt er einheimiſch bis zum chinefifchen Deltalande; aber 
nur im S. von Hoch⸗Aſien (im O. nicht) gehört er zum Haushalt der 
Menſchen und entſpricht ganz dem grandioſen Style die ſes Orients (f. 
feine Verbreitung, Aſien Bd. IV. 1. S. 903 — 923). 

Das Kameel hingegen iſt in Indien nicht einheimiſch, in der gan: 
zen aͤlteſten Kultur- und Handelsgeſchichte der Gangesländer ſpielt es 


137) Arrian IV. 30. und G. Forster Voy. I. p. 243. 8 
lat. II. p. 198 und Hamilton Acc. II. p. 2145 K 
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keine Rolle, und doch hatte es da dem Boden und Klima noch kein 
Hinderniß zu beſtehen. Abu Fazil ſagt ausdrücklich, daß Kaiſer Ak⸗ 
bar 1) erſt die Kameelzucht am Ganges eingeführt habe. Der koͤnig⸗ 
liche Tiger Ift auf Bengalen und die indochineſiſchen Länder beſchraͤnkt; 
in den indoperſiſchen iſt er fremd. Indoſtan iſt das Land der Jakale 
(man leitet faͤlſchlich den Namen Jambudwipa davon her), aber im D. 
des Burremputer, in Awa, Birman und der ganzen hinterindiſchen 
Halbinſel 11) iſt kein Jakal mehr zu finden (ſ. Aſien B. IV. 1. Abt. 
S. 358), bei übrigens fo ähnlicher Natur in Vorder⸗ und Hinter ⸗In⸗ 
dien. Das Land der Bir manen iſt von dem der Hindu nur durch cis 
nen ſchmalen, leicht zuganglichen Bergzug getrennt, und dennoch ſtehen 
btiderlei Volker der Richtung ihrer phyfiſchen und geiftigen Natur nach, 
im größten Kontraſte, gleich den Oſt⸗ und Weſt⸗ Anwohnern des Ins 
dus Die Natur der indo⸗chineſiſchen Halbinſel bietet hierüber keine 
Erklarung; ihr Menſchenſchlag ſteht dem chineſiſchen, von dem er durch 
eine unzugaͤngliche Naturgrenze geſchiiden iſt, und der ihm um fo viel 
weiter im Norden wohnt, doch weit näher, als dem weſtlichen, gangeti⸗ 
ſchen, mit dem er unter gleichen Parallelen lebt. Und auch vom noͤrd⸗ 
lichen chineſiſchen Nachbar untirfchridet ihn wiederum fo vieles, was 
nicht durch Abftammnng von gleicher Raſſe und aus der Verfaſſung uns 
mittelbar abgeleitet werden kann. Sie ftehen zwiſchen chintſiſchen, indi⸗ 
ſchen, ſundiſchen Inſel⸗Voͤlkern an der ſuͤdoͤſtlichen Grenzecke von Aſien, 
wie die Mantſchu an der nordoͤſtlichen. Sie find ein indochineſiſches 
wie die Afghanen ein indoperſiſches Mittelglied. 

Diefe Bölkerradign um Oſt⸗Aſien herum, weiſen insgeſammt 
nach dem Hochlande als dem gemeinſamen Mittelpunkte hin. 
Auch bei Nord⸗Aſien ſteht die Natur im Oſten des Jeniſei mit der im 
W. deſſelben im gegenſeitigen Kontraſte, ungeachtet der gleichen Paral⸗ 
lelkreiſe. Auch im höhern Norden (d. h. bis 500 und 60° N. Br.) 
ſcheinen von O. nach W. gewiſſe Erdregionen auf einander zu folgen, 
wilche allem, was in ihnen lebt und webt, den Stempel der localen Ei⸗ 
genthümlichkeit verleihen, ver nicht ſowohl von den Briitengraden, ſon⸗ 
dern von einem andern Verhaͤltniß, das wir im Allgemeinen durch den 
Gegenſatz des Orients und Oceidents bezeichnet haben, bedingt 
wird, welches mit dem der Längengrade zuſammenfaͤllt oder doch in ih⸗ 
rer Direction liegt. Mit diefen Bemerkungen, welche die Localität des 
Oſtrandes von Iran auf gleiche Weiſe hervorruft, gehen wir zum Nord⸗ 
rande deſſelben über. 


116) Ayeen Akbery Lond. ed. 1800, T. I. p. 144, II. p. 380 
Elphinstone Cabul p. 21. 110 Symes Relat. 1. v. 145. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Nordrand don Iran. 


6. 6. 


Das hohe Iran zieht von Hindu Khu und dem Paropamiſus, 
die von den Meridianen von Balk und Herat an plotzlich ihre 
abſolute Höhe als Hochgebirgsketten verlieren, und nur in mittels 
bohen Bergzuͤgen fortſetzen, durch Khoraſan weſtwaͤrts fort, 
obne Unterbrechung, bis zur ſteilen Suͤdkuͤſte des kaspiſchen 
Sees und der Abfall feiner Bergzuͤge gegen N. nach dem bucha⸗ 
riſchen Tieflande, kann immerhin, von jener Plateauhoͤhe, von 
mehr als drittehalbtaüſend Fuß (ſ. oben S. 11), nicht unbedeu⸗ 
tend fein, während gegen Süden hin die Senkung zu der Tas 
felflaͤche des ſich immer gleich bleibenden Hochlandes oft nur un⸗ 
bedeutend erſcheinen muß. Seit G. Forſters erſter Landreiſe ) 
durch dieſe weite Strecke von O. nach W., auf ununterbro⸗ 
chener Hochebene, durch Khoraſan und Koheſtan bis 
Gurgan (Hyrcanien) zur Elburzkette, uͤber Aſterabad am 
kaspiſchen See, eine Strecke von 200 geogr. Meilen, die er in 6 
Monaten zuruͤcklegte, mußten die früͤhern Hypotheſen über dort 
querdurchſetzende, hohe Gebirgsketten, welche das ſuͤdliche Tau⸗ 
rusſyſtem mit dem nördlichen, und den Taurus Vorder- Aſiens 
mit dem Taurus Hinter-Aſiens, oder indiſchen Kaukaſus, in bes 
liebiges Gebirgsnetz brachten, aus den Landkartenzeichnungen und 
den geographiſchen Compendien verſchwinden, wenigſtens in ſehr 
untergeordnete Verhaͤltniſſen zuruͤcktreten. J. Rennell ), der 
doch ſchon hier ein großes und breites Plateau (Tableland, 
wie er es nannte) ohne Tiefthaͤler, zwiſchen Balk und Sedjeſtan 


) G. Forster Voy. ed. Langles T. II. p. 180. 2) J. Ren nell 
Mem. p. 191. 
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anerkannte, wunderte ſich noch über das Verſchwinden daſiger ho⸗ 
her Gebirgsketten, weil man kaum erſt anfing Gebirgsmaſſen von 
Plateaumaſſen geſondert zu betrachten; aber Kinneir ), El 
phinſtone, und zumal B. Frazer (ſ. ob. S. 10), A. Bun 
nes, A. Conolly haben ſeitdem dieſe Thatſache, welche auch 
ſchon durch die ältere Geſchichte ſich wenigſtens theilweiſe befkstis 
gen *) ließ, in ihrem großen Zuſammenhange mit der Plaſtik von 
ganz Iran, als Augenzeugen und gute Beobachter, außer Zwei⸗ 
fel geſetzt. Erſt weiter im Weſt, mit dem Demawend Pik, 
auf der Steilkette des kaspiſchen Elburz, in N. O. von Tehran, 
ſteigt über Maſenderan die Kette des Nordrandes am Iran— 
Plateau, doch nur eben in dieſer Gruppe, auf ganz kurze Strecke, 
wol nur ganz local durch vulcaniſche Gewalten gehoben, zu Nies 
ſenhoͤhe empor, und ſinkt dann wieder über Gilan in Mittels 
hoͤhe hinab, bis die Maſſen ſich wieder am Kiſil Ouzan, in 
Aſerbeidſchan, rieſiger erheben, woruͤber ſchon in obigem die 
beſtimmteren Daten im Allgemeinen mitgetheiit ſind (ſiehe oben 
S. 14 u. ſ. w.). Große Stromthaͤler find es nicht, die von 
dieſem Nordrande Irans mit reicherer Waſſerfuͤlle ſich gegen Tu— 
ran entwickelt hätten; nur geringere Thalluͤcken, an aͤußern, waſ— 
ſerarmen Bergſpalten, ſenden wenige, raſche Flußlaͤufe, inn nor d— 
licher Richtung, gegen das vorliegende, ſandige, tiefe Blach⸗ 
feld der Bu chariſchen Wuͤſte, welche aber in der duͤrren 
Jahreshaͤlfte, immer ſeichter werdend, nach und nach ſich zwi— 
ſchen gewaltigen Sandduͤnen aus eigner Abſchwaͤchung verlieren, 
ehe fie die noch ferne Uferrinne des Gihon Stromes zu ers 
reichen im Stande waͤren, oder auch durch kuͤnſtliche Zertheilung 
in Canaͤle durch Menſchenhand zur Bewaͤſſerung einzelner Frucht⸗ 
ſtellen, die ſich dadurch in Heine Oaſen verwandeln ließen, aufs 
gebraucht werden. So die Fluͤſſe von Balkh, der Ad ir ſiah; 
von Herat, der Herirud; von Merv, der Rurgab; von Kos 
heftan und Meſched, der Tedſchen. Nur weiter weſtwaͤrts ge: 
lingt es den Fluͤſſen Attreck und Gurgan, aus den letzten 
Vorhoͤhen Koheſtans und Gurgans, mit völliger Weſtwendung 
den ſuͤdoͤſtlichen Winkel des kaspiſchen Seeſpiegels zu erreichen. 
Von da an beginnt die dichtergedraͤngte Zahl, kurzer, aber reißen⸗ 


2) Kinneir Geogr. Map of the Countries between Euphrates and 
Indus. London 1813. Elphinstone Cabul p. 462, 628. 
) Mannert Geſch. der Gr. u. Rom. Th. V. Perſien S. 90. 
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der Kuͤſtenſtroͤme ſich von der hohen Kette des Elburs nord⸗ 
warts herabzuſtuͤrzen, und den Kuͤſtengrund von Maſenderan und 
Gilan vielfach, in Parallellinien, bis zur Muͤndung des Kiſil, 
Ouzan hin, zum großen Binnenſee, zu durchſchneiden. 

Balth, Merv, Herat, Meſchhed, Niſapur, Aſtera⸗ 
bad ſind die lichtern Punkte auf dieſer Grenzſcheide des alten 
Turan und Iran, oder des heutigen buchariſchen Usdecken und 
Turkomanen Londes, gegen die Hochlandſchaft der Perſer, die 
beide, wie in aͤlteſter und mittler Zeit fo, auch in neueſter, im⸗ 
merfort in gegenſeitiger Verwuͤſtung und Fehde ſtehen. Die groͤ⸗ 
ßere Oſthaͤlfte dieſes Nordrandes nimmt die Landſchaft Khora⸗ 
ſan ein, die Oſtprovinz, die Burgfeſte, das Schwert Perſiens, 
dieſer folgt weiter in Weſten Koheſt an und Gurgan an der 
Oſtſeite des Seeſpiegels, das Land der Paßeinagaͤnge von Kharezm 
und dem untern Gihon; der hohe Zug des Elburs iſt die Grenz, 
ſcheide der kaspiſchen Seekuͤſten Maſenderan, Gilan, Di 
lem von dem Binnenlande, der ſuͤdlich anliegende Tafelhoͤhe von 
Irak Adſchem (ſ. ob. S. 113, 125) dem eigentlichen Iran. 


Erſtes Kapitel, 


Oeſtliche Haͤlfte des Rordrandes. Khotaſan, oder 
das Schwert von Perſien, mit ſeinen naͤchſten 
Umgebungen. 


ueberſ ich. 


Khoraſan hat nie beſtimmte, fondern immer wech ſelnde 
politiſche Grenzen gehabt, ſo wie der Name bald nur 
Bergzuͤge, Satrapien, Provinzen, oder ein Koͤnigreich bezeichnen 
ſollte, aber das gleichnamige Hochland hat ſeit den aͤlteſten 
Zeiten durch feine Configuration und Weltſtellung ci 
nen eigenthuͤmlichen Einfluß auf ſeine Umgebungen durch alle 
Geſchichte hindurch behauptet. Khoraſans) von Khor, im 
Parſi die Sonne, und der Ehrentitel perſiſcher Koͤnige, Khores, 
Cyrus), das Oſtland der Saſſaniden (von Perſepolis oder Iſtha⸗ 
kar aus gerechnet, als Centrum der Monarchie) im Gegenſatz des 
lieblichern Iran, iſt das kalte, rauhe Schneeland der aͤlteſten und 


) Kinneir Geogr. Mem. p. 1853 Malcolm Hist. of Persia. T. I 
5. 262; Scott Waring Voy. p. 163. 
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neueſten Zeit, das Land der ausdauerndſten Pferde Mittels Aftens, 
und die Heimath des haͤrteſten Bergvolks. Als der mongholiſche 
Fabelheld Ogus Khan, lange vor Dſchingiskhan, deſſen Haupt⸗ 
ſtadt eroberte, fiel fo gewaltiger Schnee (Karlik), daß zum Ans 
denken die dort mitkaͤmpfenden Horden den Namen Karlik ), (d. 
i. Schneemaͤnner) erhalten haben ſollen. Der Winter“) ward 
dier uͤberaus hart geſchildert, heißt Zerbi⸗Zameſtan; der Schnee 
liege 6 Monat im Jahr. 

Perſiſche Monarchen haben in dieſen unwirthbaren Hoͤhen, 
wle doch ſonſt faft überall nur ſelten ihre Hoflager gehalten, oder 
Diefidenzen aufgeſchlagen; aber fie waren ihnen die beſte Schutz⸗ 
mauer gegen die Turanier, und Khoraſaner von jeher ihre tap⸗ 
ferften Krieger. Weſt⸗Khoraſan (Larshwadger, Parthwiaia, Par- 
thyeia), iſt das Partherland 8), in alter und neuer Zeit, die Hei— 
math gleichfurchtbarer Streiter; man weiß, daß nur ſie und Ger⸗ 
manen die Wuͤſtlinge in Rom beben machten. In Oft» Khorafan 
wohnen die Eimak und Hezareh, von denen oben (S. 134 — 141) 
die Rede war. Nadir Schah 9, der juͤngſte Weltſtuͤrmer, war 
in Khoraſan geboren; mit deſſen Kriegern vertrieb er Afghanen 
und Tuͤrken aus Oſt- und Weſt-Perſien, und ſtuͤrzte die Throne 
am Ganges, Indus und bedrohete den am Euphrat. Als die 
Geſandtſchaft des Großmoghul von Delhi ihn um feine Ahnen 
bis ins ſiebente Glied befragte, weil eine Wechſelheirath verhans 
delt ward, nannte er ſich „den Sohn des Schwerts 1), den En⸗ 
kel des Schwerts bis ins ſiebente Glied.“ Auch Aga Moham⸗ 
med Khan beſtieg (1795) durch Huͤlfe der Khoraſaner den Thron 
von Perſien, und 1810 war ihr Land noch immer ununterjochte 
Provinz der neuperſiſchen Macht Fath All Schahs. Ungeachtet 
der hohen Lage des Plateaus, das uͤber 80 geogr. Meilen lang 
und 60 breit (400 und 300 Engl. Miles) iſt, und großentheils 
aus waſſerarmen Wuͤſten, Steppen, Bergzuͤgen beſteht, iſt nicht 
aller Anbau gehindert, und hie und da find. (zwiſchen 34 bis 36° 
N. Br.) ſelbſt überaus fruchtbare Striche 11). Das Land iſt mans 


4) Abul Ghasi Hist. Tom. II. p. 51. 5) G. Forster Voy. II. 
233, 255; Kinneir p. 179; Elphinstone p. 137; Chardin 
* T. II. p. 121. 6) Strabo l. XI. a a. O. p. 495; Ren- 
nel Mem. p. 200; Sahireddin bei v. Hammer in Fundgruben d. 
Orients, Th. III. p. 322. °) Abdul Kherym b. Langles 
64, 69, 18, 75 u. a. O. 10) Malcolm Hist T. II. p. 5, 
„ 47 u. a. O. und Chardin Voy. ed, Langles T. X. p. 236. 
11) Kinneir G. Mem. p. 109; Malcolm Hist. T. II, p. 215. 
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nigfaltig und weitlaͤnftig, zwiſchen dem Orus und Balk, Ka— 
bul und Sejeſtan, Irak, Aſterabad und Daheſtan, zwiſchen den 
Städten Herat, Merv, Yezd und Aſterabad. Kaum ein Euro— 
paͤer vor Forſter und Chriſtie hatte es noch geſehen; in neueſter 
Zeit haben B. Fraſer, A. Burnes und A. Conollp es theilweiſe 
durchzogen. 

Nur durch ſeine Kriegsgeſchichte iſt es bekannt und durch 
die wenigen oaſengleichen Kulturſtellen, in denen feine wenigen 
ſporadiſch vertheilten Staͤdte liegen. In der Weltſtellung 
gleicht Khorafan einer großen Bergfeſte (f. oben Paropa⸗ 
miſus S. 133) durch welche die Direction unmittelbar aus den 
fruchtbaren Fluren am Orus, nach Perſis und Vorder- Afien, 
und alſo zunaͤchſt aus Turan nach Iran geht; jedoch ohne wie 
im Lande der Paſſage von Kabul und Kandahar gebahnte Paͤſſe, 
Wege, oder eine wirthbare Koͤnigsſtraße darzubieten. Nadir Schah 
druckte dies ſehr gut dadurch aus, daß er dieſe Provinz das 
Schwert von Perſien 12) nannte; wer es in feiner ſtarken 
Hand zu ſchwingen weiß, iſt Herr von Turan und Iran. An 
feinem Süden und Oſten herrſchen gegenwärtig Afghanen, an 
ſeinein Nordſaume Usbecken und Turkomannen; ihnen in Weſt 
und Suͤdweſt die Perſer; und dieſe ſind rundum in ewigen Feh⸗ 
den begriffen, in denen die abgehaͤrteten Khoraſaner gewohnlich 
von ihren Bergwuͤſten herab, den Ausſchlag geben, wie kalte Ors 


kane, die bei jedem Wechſel, bei jedem Gleichgewichte waͤrmerer 
Megionen, ſich als Typhone in die Tiefe ſtuͤrzen. Dieſes Land, 


als die Nordburg von Iran, zu beſetzen, und dadurch Pers 
ſien ſelbſt zu beherrſchen oder zu vertheidigen, iſt das erſte Nel 
aller tuͤchtigen Eroberer geweſen, zumal der Mongholen, Tataren, 
Turkomannen und in neueſter Zeit der Usbecken, die vom Gihon 
ber Iran zu uͤberſchwemmen droheten. Von Seßeſtan aus hatte 
bier Heros Ruſtan feine Schlachten gegen Afrafiab, den Fuͤrſten 
des Nordens, zu ſchlagen; von Khoraſan aus zog der Seldſchucke 
Togrul Beck (er ſtatb 1063) nach Bagdad, lange vor den 
Mongholen. Dſchingis khan gab ſeinen Soͤhnen als Probe⸗ 
ſtuͤck die Eroberung und Behauptung von Khoraſan 19) auf, be⸗ 
vor ſeine Heere nach Iran zogen, die dieſes ungluͤckliche Land 
wie auch Timurs Voͤlker, ihre Enkel, die nicht aus der Art ge⸗ 
ſchlagen, in fünf unmittelbar aufeinander folgenden Feldzuͤgen 


1 Malcolm Iist. T. I. p. 216. %) Abul Ghasi Hist. p. 200. 
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weidlich verheerten 2%). Zur Eroberung von Khoraſan, das bei 
den Timuriden die Bruſt von Iran hieß, gegen die zuerſt an⸗ 
zuſtuͤrmen war, mußte fuͤr das aberglaͤubiſche Heer ein Zeichen 
abgewartet werden. Dies blieb nicht aus. Als Timur den Ders 
wiſch Santon Babaſenku aufſuchte (ein Cretin, die hier von dem 
Volke als ſuͤndenfreie Seelige betrachtet werden, weil Allah ſie 
liebte, noch ehe ſie geboren wurden, und ihnen darum keinen 
Verſtand gab; ganz dem Glauben in Wallisthal analog), warf 
dieſer heilige Mann dem ſrommen Timur eine Hammelsbruſt an 
den Kopf, ein guͤnſtiges Omen, und ſogleich brach das Heer zu 
feiner Beſtimmung nach Khoraſan auf. Nach der Eroberung 
ward dieſe Provinz ſeinem Sohne Mirza Schah Rokh zur Statt⸗ 
halterſchaft anvertraut, als die Mitte von Aſien ), wie Ti⸗ 
mur ſagte, zwiſchen dem Orient und Occident, zwiſchen Turan 
und Iran. So wurde auch ſpaͤterhin immer dieſer Poſten an 
der allergefahrvollſten Ecke des perſiſchen Reiches, nur Feldherrn 
vom hoͤchſten Range anvertraut, und Schah Nadir, nachdem 
er innerhalb fuͤnf Jahren fuͤnf verſchiedne Herrſcher des Orients 
beſiegt hatte, feierte in Khoraſan fein größtes Siegesfeſt (1741), 
und erbaute fi) da zwiſchen Merv und Miefchi-> in Kelat, zwi⸗ 
ſchen Felsklippen und Engpaͤſſen fein Burgverließ 16), in deſſen 
Marmorpalaͤſte er ſeine Beute vergrub, wo er aber, bevor er das 
Aſyl benutzen konnte, von der Rache erreicht ward. 

Indeß ſo wie Timur ſich Khoraſans bemaͤchtigte, ſo kann es 
auch heute noch, wenn es ſchlecht bewacht wird, von feinen Feins 
den im Norden uͤberliſtet und durchbrochen werden. Seitdem 
Usbecken die Herrn der Bucharei geworden find, machen ihre 
Kriegsvoͤlker faſt jährliche Eilmaͤrſche 17) durch Khoraſan nach 
Iran. Von den Ufern des Oxus brechen die Raubpartien zu 10 
bis 12000 Reitern auf, ziehen Tag und Nacht durch die weglo⸗ 
ſen Wuͤſten, und uͤberfallen mit Sonnenaufgang, wenn die Thore 
der Ortſchaften ſorglos geoͤffnet werden, die friedlichen Staͤdter 
und kehren mit ihrer Beute an Vieh und geraubten Menſchen, 
die nun zur Sclaverei verdammt find, uͤber den Gihon zuruͤck; 
eben ſo die Khiwaer und Kharezm. Die gering bevoͤlkerte 
Landſchaft und ihre 2 — von Seiten der neuern Bas 


** Xerilleddin Hist. T. I. c. 39 bis d. 52 bis p. 400. 5% F. a. 
„T. M. en p. 82, 160) Malcolm Mist. T. II. p. 92. 
W nei G. Menn p. 170 und Malcolm Hist. T. I. p. 223, 232, 
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herrſcher oder ihre ſchlechte Vertheidigung durch Perſer gegen 
kuͤhne Turkomannenhorden der neueſten Zeit, beguͤnſtigte nur zu 
ſehr, wie die Landesnatur der anliegenden Wuͤſte, als Aſyl der 
Angreifenden bei Gluͤck und Ungluͤck, ſolche Licberfälle, auf denen 
die bewohnteſten und am beſten vertheidigten Eingaͤnge nach Iran 
auch leicht vermieden werden koͤnnen. Auf gleiche Art hat ſich 
ſeit den aͤlteſten Zeiten dieſelbe verzehrende Fluth der Turanier 
ſchon unzählige mal immer wieder unter andern Namen, aber 
immer in denſelben Formen, heruͤbergewaͤlzt gegen Iran und ihr 
Verderben wiederholt. Als der juͤngſte der Beobachter, A. Bur⸗ 
nes, von Bochara her uͤber den Gihon durch die Turkomannen⸗ 
Wuͤſte kommend, dieſes Khoraſan betrat, bei Merv, Sharakh, 
Meſchhed, Kutſchan, fand er hier den perſiſchen Kronprinzen Ab⸗ 
bas Mirza, als Gouverneur von Khoraſan damit vollauf bes 
ſchaͤftigt, das Perſerreich, von diefer Seite, gegen dle Uleberfaͤlle 
aus der Turkoman Wuͤſte zu ſichern (1832). 


Erläuterung 1. 


Balkh (Bactra). Die Stadt und ihre Umgebungen, auf der 
Vorſtufe von Khoraſan. 


Dem Nordabhange des Hindu Khu und der Hezareh Berge, 
oder dem indiſchen Kaukaſus und dem Paropamiſus, liegt die 
Landſchaft des alten Baktriens vor, das heutige Balkh 
mit Muzar und Khulum im Oſten, mit Shiberg han, 
Andkhu (Andekhäd) und Meymuna im Weſten, gegen 
Merv und Herat zu. Es find dies die Suͤd-Gihon- Lands 
ſchaften, welche im eigentlichen Sinne nicht mehr zu Khora⸗ 
ſan, kaum noch zu Iran gerechnet werden koͤnnen; wol aber ſind 
es deſſen aͤußerſte Vormarken gegen das Buchariſche Tiefland 
und deſſen Hauptfirom, den Gihon. Bactriens alter Glanz 
iſt laͤngſt verſchwunden, ſelbſt des juͤngern Balkh Herrlichkeit 
ging durch Dſchingiskhans Zerflörung zu Grunde, die Ruinen 
der Stadt und ihrer Umgebungen gehoͤren gegenwaͤrtig nicht ein⸗ 
mal mehr zum perſiſchen Reiche, ſondern machen die ſuͤdlichſte 
Provinz 18) des Koͤnigreichs Bokhara aus, wenigſtens dem Namen 
nach, denn die Tributpflichtigkeit an den Khan der Usbeben bes 
ſchraͤnkt ſich groͤßtentheils nur auf ein geringes, freiwilliges Ges 


18) Al. Burnes Trav. Vol. II. p. 155 
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ſchenk von Pferden, das der Gouverneur von Balkh jährlich zur 

Capitale ſendet. Khulum, die oͤſtlichſte der genannten Stäbe, 

gehoͤrt ſchon der wachſenden Macht des Khans Murad Bey von 

Kunduz an, von dem ſchon fruͤher die Rede war (ſ. Weſtaſien 

B. V. S. 271). Daß dieſe Ortſchaften ſchon außerhalb der 

Gebirge am Nordfuße des noͤrdlichen Gebirgsrandes liegen, iſt 

auch ſchon früher bemerkt (ebendaſ.). Die große un abſeh⸗ 

bare Ebene, an deren Eingange Balkh an 1800, oder 

faſt 2000 Fuß hoch uͤber d. M. (ebend. S. 256, 271) liegt, 

ſenkt ſich von da nur wenig nordwaͤrts zum Spiegel des Gi 

hon; weſtwaͤrts mehr, obwohl ſehr allmälich, wie es der Lauf 

der Fluͤſſe beweiſet, zum Katpiſchen See hin. Nur da, wo 

reichlichere und kuͤnſtliche Bewaͤſſerung durch Menſchenſleiß, trägt 

dieſer ſonſt wuͤſte Boden auch zahlreichere Wohnſitze. Der Fluß 

von Balkh (Balkhäb), Dehas 10), von Sultan Baber genannt, 

wol richtiger Rudi Haas bei Ebn Haukal, der Adirſlah bel 

Al. Burnes, der im Hindu Khu entſpringt und nordwaͤrts durch 

Dera Gez (d. h. Thal von Gez) oberhalb Balkh aus den Bew 

gen in die Ebene hervortretend, nun das Gebiet dieſer Stadt be⸗ 
waͤſſert, aber ſogleich in zahlreiche Canaͤle zertheilt, das Bette 

des Gihon⸗-Fluſſes oder Amu, wie er hier genannt wird, nun 

drei Tagereiſen fern doch nicht mehr erreichen kann, iſt auch hier 

die Urſache der Fruchtbarkeit dieſes Stadtgebietes. Da Al. Bur⸗ 

nes hier als Augenzeuge ſpricht, fo iſt die Angabe des tuͤrkiſchen 

Geographen Dſchihannuma hier wenigſtens irrig, der den Fluß 

von Balkh, den er Terdſchek nennt, nach drei Farſang Lauf 
unterhalb der Stadt in den Oxus bei Termed einfallen laͤßt ). Er 

entfpringt 1) nur 8 Stunden fern in N. W. von Bamiyan, in 

ſehr quellenreichem Boden nahe dem „Bend i Barbar“, ei⸗ 

nem beruͤhmten Damme, der einem Mirakel Ali's zugeſchrie⸗ 

ben wird, weshalb er von Mir Iſſet Ullah auch All Bend 

genannt ward. Er ſcheint einer Erdlawine, die eine Schlucht 

im Sturz zudaͤmmte, ſein Entſtehen zu danken. Zwiſchen engen 
Bergkluͤften eilt der Fluß, deſſen gebirgiges Ufer aber noch von 

keinem Europaͤer bereiſet ward, nordwaͤrts bis ein paar Sum 
den im Süden der Stadt Balkh, wo er in die Ebene e 


* 


10 Baber Memoirs cd. — I. c. Introd. p. XXX; Oriental 
Geogr. ed. W. Ouseley I. c. p. 223. 300 9, Hammer über 
Geogr. Perf, Wien Sapeb, 1819. VI. S. 294. 21) Al. Bur- 
nes a. 8. O. II. P. 16 dr . £ 5 
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Die frühere Kartenzeichnung, als laͤge dieſer Ort noch zwiſchen 
Bergen, da er doch ihrem Nordfuße vorliegt, war gang irrig 
nach Al. Burnes ausdrücklicher Bemerkung. Hier wird er in 
viele Canäͤle, man ſegt in 18, vertheilt, und in die Stadt, 
die laͤngſten auch in ihre Nachbarorte Muzar (in Dit) und 
Akhſchu (in Weſt, 10 Meilen fern) zu beiden Seiten, -geleis 
tet. Keiner der andern iſt jedoch nordwaͤrts fo weit geſuͤhrt, daß 
der Gihon erreicht wuͤrde (14 bis 16 geogr. Meilen fern nach 
B. Fraſer) 22), obwol bis zur Hälfte des Weges dahin das Wafs 
ſer den lockern Boden durchſickert, und auch den wandernden 
Turkomannen noch nützlich wird. Al. Burnes hat diefe Canale 
auf ſeiner Karte angedeutet, obwol er bemerkt, daß ſie ſich we⸗ 
gen ihrer vielen Durchkreuzungen nicht genau verzeichnen laſſen. 
Ueberall, wo ſie eindringen, blüht der Boden auf, deſſen ſanfte 
Abdachung die Bewaͤſſerung ungemein begünſtigt, und durch 
ſehr reiche Production auf dem fruchtbarſten Boden einſt die 
ſtarke Bevölkerung dieſer Landſchaft bedingte. Dieſe Candle find 
des halb beruͤhmt und ihr Beſitz ſehr eintraͤglich. Als Moorcroſtt 
Pieifegefähree, Mir Iſſet Ullah (Weſtaſ. B. V., S. 478, 
754), im Jahre 1812, in Balth war, das noch feinen Gouver⸗ 
neur durch die Afghanen von Kabul aus eingeſetzt erhielt, war 
leder dieſer Canale ) durch den Koͤnig einem beſondern Ober 
baupte verliehen, nur Mir Khalich Ali Khan und feine Fa⸗ 
milie beſaß deren zugleich mehrere. Dieſer Mir war damals 
ſchon eigentlich der Meiſter und Beherrſcher von Khulum und 
Balkh, das er für den König von Kabul zu verwalten vorgab, 
indeß der damalige Gouverneur von Balth, Nejib Wllah 
Khan, ein Afghane, nur den Titel beſaß. Der einzige Canal, 
welcher dem aͤlteſten Sohne des Mir, dem Wali Ahmed Bey 
von Balkh, gehoͤrte, brachte ihm jaͤhrlich 7000 Rupien ein. El⸗ 
phinſtone ) hoͤrte, daß auch einer dieſer Candle jährlich 70,000 
Rupien, d. i. 9000 Pf. Sterling, einbringe, und durch ſie ins⸗ 
geſammt 360 Dörfer befruchtet würden. Al. Burnes zog von 
Khulum Aber Muzar ? in Balkh ein (ſ. Weſtaſ. B. V., 
S. 271), das er in einer Tagereiſe von dieſer letzten Station 


22) B. Fraser Narrstive of a Jonr. into Khorasan. Lond. 1825. 4. 


Append. B. P. IV. . 106 — 107. 23) Journal of Mur Jz- 
zut Ullah in Mscr. in Asiatic Journal, London. 8. Vol. XXII. 
169. 20% NMI. * instone Cabul 1. c. p. 46. 
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erreichte. Muzar bat nach ihm 500 Käufer, kann 1000 Mann 
Reiterei ſtellen, verdankt dem Canale des Balkh⸗Fluſſes feinen 
Wohlſtand, ſcheint gegenwaͤrtig unabhaͤngig von beiden Nachbar⸗ 
ftädten zu fein. Ein Mutawalli, d. i. ein Prieſter, gebietet hier, 
der einem Heiligthume Ali's vorſteht, dem Muzar, d. h. Grab⸗ 
mal, nach dem die Stadt genannt iſt. Es iſt vor 350 Jahren 
ron einem Sultan, Ali Mirza, von Herat erbaut, und wird 
von vielen Pilgern beſucht. Bei dem Abendgebet ſahe Al. Bur⸗ 
nes, daß der Prieſter das Kupfergeld, welches als Opfergabe 
eingegangen war, Stuͤck für Stuͤck an die dazu berechtigten Fa⸗ 
milien austheilte. In den Umgebungen zeigten Ruinen von 
Waſſerleitungen und Haͤuſern, daß dieſe einſt bevoͤlkerter und 
waſſerreicher war; in noͤrdlicher Ferne ſahe man uͤber der un⸗ 
abſehbaren Plaine in Schlangenzuͤgen einen Nebel aufſteigen, 


deſſen Duͤnſte den Lauf des Gihon bezeichneten. Hier beſuchte 


Al. Burnes bei einem Maulbeerbaum das Grab ſeines Lands⸗ 
mannes, Mr. Trebeck, des Gefaͤhrten Moorcrofts, der hier ſei⸗ 


nen Tod fand. Sein ganzer Nachlaß war vom Prieſter des 


Muzar als gute Beute confiscirt; zum Gluͤck wurden Moorcrofts 
Papiere noch gerettet. 

Balkh 5), gegenwaͤrtig zum Gebiete des Koͤnigreichs Bo⸗ 
chara gerechnet, hat den ſtolzen Titel „A mu al Bulad“ die 
Mutter der Städte, aus fruͤheren Zeiten beibehalten. Drei 
engliſche Miles weit windet ſich, von Oſten herkommend, der 
Weg durch ihre weitlaͤuftigen Ruinenhaufen, ehe man ein Ras 


rawanſerai zur Aufnahme des Reiſenden findet. Die Zolldiener 


forderten dem Al. Burnes, als einem Nicht⸗Moslem, bei feinem 
Eintritt, nach ihrem Geſetz das Zwanzigſttheil ſeines Beſitzthums 
in Gold ab. Die Truͤmmer der Stadt breiten ſich uͤber einen 
Umkreis von 8 Stunden (20 engl. Miles) weit aus, ſind aber 
gegenwaͤrtig ohne alle Ueberreſte von Pracht, nur verfallene Mo⸗ 
ſcheen, Grabmale, Wohnungen, insgeſammt aus bloß an der 
Sonne gedoͤrrten Backſteinen aufgefuͤhrt, die freilich ſeit langem 
zu Steingruben fuͤr die Umgegend dienen. Al. Burnes hielt ſie 
insgeſammt für nicht älter, als Mohammeds Zeit, wenn ſchon 
Kajomorts (ſ. ob. S. 43) ſie gegruͤndet haben ſoll. Die Ver⸗ 
muthungen uͤber das antike vormakedoniſche Baktra, das 
an die Stelle des heutigen Balkh verſetzt wird, ſind aus den 


264) Al. Burnes Trav. I. p: 237 — 245. 
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Unterſuchungen bei Heeren und andern Hiſtorikern bekannt; von 
dem Namen iſt oben die Rede geweſen (Bakhdi, Bakhtur Zur 


min, der Oſten, der Norden; Zariaspe u. a S. 54— 56). Es 


2 


ergiebt ſich daraus nur ſehr wenig Poſitives uͤber den Ort 
ſelbſt, der, wenn auch nicht, wie die Sage dort geht, die Re⸗ 
ſidenz der alten Piſchdadier, doch ſehr wahrſcheinlich die Re⸗ 
ſidenz der griech iſch-baktriſchen Regenten und ihrer fie 
verdrängenden Dynaſtien blieb; vielleicht daß die fernern Er⸗ 
gebniſſe der battriſchen Münzſchaͤtze (ſ. Weſtaſ. B. V., 
S. 109), die auch aus den Ruinen von Balkh auf den Markt 
von Kabul und Bochara kommen, hieruͤber einſt Aufſchluß geben 
werden. Eine der fibönften Mokadphyſes⸗Muͤnzen erſtand Ho⸗ 
nigberger in Balkh ?). Die Macedonier berichten von Bactria 
nichts, als daß Alexander mit feinen Begleitern da geweſen fei 
und einen großen Theil ſeines Heeres, 14,000 Mann, daſelbſt 
zurückgelaſſen habe; Artian IV., 22. Was ſich aus den folgens 
den Jahrhunderten der Verwirrungen in jenen Gegenden bis auf 
die Arabereinfaͤlle erhalten hat, liezt ungemein im Dunkeln. 
Wir haben in chineſiſchen Berichten einige Wahrſcheinlichkeit zu 
finden geglaubt, daß ihre Tahia, im Suͤden des Ouei (Drus), 
an der Grenze von Hiantu (Hindoſtan), mit der Anſiedelung zu 
Polo (Balth) identiſch ſeien mit den Daken und Saken, 
welche nach Strabo das helleniſch » baktriſche Reich ſtuͤrzten und 
ſich die folgenden Jahrhunderte auf demſelben Boden zum Theil 
wenigſtens feſtſiedelten (ſ. Weſtaſ. B. V., S. 632, 669, 671, 
676), und nun an der Stelle der Älteren Baktrer die Vermittler 
des Handels zwiſchen Indien und China wurden, bis auch ihre 
Zeit gekommen war. Dieſe Anſicht wird erſt wie fo manche ans 
dere durch fortſchreitende Quellenkunde ihre Prüfung erhalten 
können; bloß abſprechende, verächtliche Urtheile über bisherige 
mühfam geförderte chineſiſche Literatur, ohne alle Kenntniß der 
ſelben kann von einem hoͤheren Standpuncte die Forſchung nach 
Wahrheit nicht irre machen, wo die Stimmen aller Voͤlker zu 
vernehmen ſind. 

Ebn Haukal iſt der erſte, der uns über Balkh aus der 
Zeit der Samaniden der dort einheimiſchen Dynaſtie (bis zum 
Jahre 1004 n. Chr. Geb.), welche auch ihre Neſidenz daſelbſt 


37) E. Jacquet Notices in Journ. Asiat. Ser. III. Tom. II. 1836. 
Sept. P 260. A 
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bielt 29, einige Nachricht giebt. Er führt fie als eine der vier 
Hauptſtaͤdte Khoraſans auf mit Herat, Merv und Niſchapur; 
nach Herat habe ſie die ſchoͤnſte Moſchee. Zu Balkh gehoͤrten 
damals 16 Provinzen und 8 Städte im Berglande. Die Stadt, 
ſagt er, auf der Ebene, 4 Farſang fern von den Bergen habe 
einen Erdwall, 6 Thore. ein Caſtell, Moſcheen; ſie dehne fi 
eine halbe Farſang weit aus, die Haͤuſer ſeien von Erde aufge⸗ 
führt. Der Rudi Haas, d. i. der Fluß Haas (Dehas bei 
Baber), der die Stadt durchfließt und zum Nubehar⸗ Thore hin⸗ 
austritt, treibt 10 Muͤhlen, bewaͤſſert mehrere Dorſſchaften und 
Diſtricte und fließt bis Siahgird. Vor allen Thoren der Stadt 
find Gärten und Obſtpflanzungen, welche alle Sorten des treff⸗ 
lichſten Obſtes lieferten, jedoch die Datteln fehlten ihm. Sherif 
Edriſi ) (um das Jahr 1150) wiederholt den Bericht Ebn 
Haukals, fuͤgt aber hinzu; Die Stadt ſei die Capitale der Turk, 
das Hauptquartier ihrer Truppen geworden, die Reſidenz ihrer 
Prinzen, Richter, Verwaltungen; ſie habe bluͤhende Vorſtaͤdte, 
ſtarke Bevölkerung, viel Induſtrie und eine große Moſchee von 
Bazaren umgeben; ſie ſei voll Handel und Verkehr. Auch Collegia 
für die Wiſſenſchaften, Stiftungen für Studirende ruͤhmt er, und 
daß es dort alle nur moͤglichen Mittel zum Unterricht gebe; viel 
reiche Kaufleute, viel Wohlſtand, viel Vornehme. Die Stadt 
liege im Mittelpuncte eines großen Verkehrs fuͤr alle umgebenden 
Landſchaften, und ſei Paſſageort fir Tolhareſtan und Badalh⸗ 
ſchan. Durch Dſchingiskhan 3%) wurde die ganze Bevoͤlkerung 
der damals blühenden Stadt Balk )h, welche ihm mit reichlichen 
Geſchenken entgegen gekommen war, um dem Uebel einer Bes 
lagerung zuvorzukommen, im Jahre 1220, mit kaltem Blute ab⸗ 
geſchlachtet: ſeitdem fcheint fie ſich nie wieder erholt zu haben. Eb y 
Batutas) fand um das Jahr 1340 die Stadt bei feiner Pils 
gerfahrt noch in Ruinen und fluchte dem mongholiſchen Welt⸗ 
ſtuͤrmer, der ſelbſt die dortige Moſchee, eine der ſchoͤnſten und 
größten der Welt, mit ihren Prachtſaͤulen zerſtoͤrt habe. Drei 
derſelben ſollte er ſelbſt zertruͤmmert haben, weil er waͤhnte, daß 


2%) Oriental Geogr. ed. W. Ouseley p. 121, 213, 215, 218, 223. 
*) Edrisi Geogr. traduite de l’Arabe p. P. Amedie Janbert, Pa- 


ris 1836. 4. p. 473 — 475. so, Deguignts Geſchichte der 
Hunnen, Tuͤrken, Mongholen u. ſ. w. Ueberſ. v. Dähnert, Greifs⸗ 
wald 1769. 4. Th. II. S. 602. 21) Ibn Batnta Trum ed. 


S. Lee. Lond. 1829. 4. 93. 
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ein Schatz darunter verborgen liege. Vor der Stadt beſuchten 
die Pilger das Grab des Akaſha Ibn Mohſin El Sahabi. Un⸗ 
ter Timur hatte ſich die Stadt noch nicht erholt, ihr Gebiet 
wurde unter dem Namen Bakhterzemin (d. h. Morgenland, 
ſ. ob. S. 54), wie es in feinen Inſtitutionen 7) heißt, zur Pros 
vinz ſeines Reiches geſchlagen (1415). Aurengzeb in feiner Ju⸗ 
gend ward Gouverneur von Balkh; Schah Nadir zerſtoͤrte es 
von neuen, und nach feinem Tode fiel es in die Gewalt der 
Durani Afghanen. Seit den letzten 10 Jahren iſt es nun von 
Bocharen beſetzt, und von da aus durch einen Gouverneur ges 
gügelt. 
Mir Iſſet Ullah ), der es 1812 beſuchte, gibt der Stadt 
3000 Häufer, groͤßtentheils von Usbecken, Tadſchiks und Afgha⸗ 
nen bewohnt. Das Caſtell iſt groß aus ungebrannten Vackſtei⸗ 
nen erbaut; die Bazare ſind auch heute geraͤumig und beſucht. 
Er ſahe dort die Graͤber beruͤhmter Maͤnner, und drei Collegia 
für die Studien, eben fo viele Baͤder. Von den früher genann⸗ 
ten 18 Canaͤlen find wirklich nur noch 12 offen. Die Stadt 
brachte damals jaͤhrlich 30,000 Rupien ein, davon ein Drittheil 
dem Gouverneur gehoͤrte, ein anderes Drittheil dem Anhange des 
vorhergehenden Regimentes, und das uͤbrige nun erſt den Us⸗ 
becken, den Gebietern. Die alten Diener haben das Caſtell zu 
bewachen, die Usbeken haben nur, nach Aufruf, Militairdienſt zu 
thun. Die Luft von Balkh gilt fuͤr ſehr ungeſund, erzeugt Fie⸗ 
ber. Das Leben iſt wolfeil, Fruͤchte und Pferde, der Usbecken 
wie der Turkomannen, ſollen hier wolfeiler ſein als in Khulum. 
Das Grab Alis, das in Balkh ſein ſollte, ſagt Mir Iſſet, liege 
ſeit Dſchingiskhans Ueberfall in Ruinen; aber Sultan Hoſein 
Mirza habe einen neuen Tempel daruͤber gebaut, an dem viel 
Wunder geſchehen, wo viel Lahme und Kruͤppel geheilt werden. 
B. Fraſer erfuhr zwar von der weitlaͤuftigen melancholi⸗ 
ſchen Ruinenmaſſe des gegenwaͤrtiger Balkh, daß man darin eine 
gewiſſe Regelmaͤßigkeit 3?) der Anlage kreuzweis in rechten Win⸗ 
keln ſich durchſchneidende Straßen wuhrnehme, Reſte guter Ger 
woͤlbe, prachtvoller Bazare, Karawanſerais, Schulen, Moſcheen 
u. d. m. ſehe; auch A. Burnes ſahe dieſe Trümmer, bemerkt 3%) 


22) Baber Mem. ed. Erskine 1. c. p. XXX. 2) Journal of 
Meer Jzzut Ullah in Mscr. l. c. Vol. XXII. p. 168. % B. Fra- 
ser Narrative I. c. p. 106. % A, Burnes Trav. I. p. 238. 
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aber dabel die verwitternden ungebrannten Backſteine, wel⸗ 
che das Material aller Bauten abgaben, möchten den Archl— 
tecturen wol nie eine größere Bedeutung geſtattet haben. Die 
Bedraͤngniſſe und Ueberfaͤlle des Murad Beg von Kunduz (ſiehe 
Weſtaſ. Bd. V. S. 810) hatten die Bevoͤlkerung der Stadt bis 
auf 2000 Einwohner heruntergebracht (1832), meiſt Eingeborne 
von Kabul, einige Araber, und Afghanen als Milizen. Den 
Erdwall, der die ganze Stadt umgiebt, umziehen noch heute Stun⸗ 
den weit nach allen Seiten Ruinen zwiſchen weitlaͤuftigen vers- 
wilderten Gartenfeldern und ausgetrockneten Waſſerleitungen. 
Von drei großen ſchoͤnen Collegien oder Schulen, mit Zellen zu 
Wohnungen der Studirenden ſahe A. Burnes noch die Ueber⸗ 
reſte. Die Citadelle, die er Ark nennt, an der Nordſeite der Stadt 
gelegen, ſoll ziemlich feſt ſein, aber ohne Bedeutung; man zeigt 
darin einen weißen Marmorſtein, der Thron Kai Kaus, d. i. Cy⸗ 
rus (f. ob. S. 77) genannt. Die Ungleichheiten des Bodens der 
Stadt und der Umgebungen haben früher irre geführt fie zwi⸗ 
ſchen Berge zu verſetzen; die Stadt liegt aber wirklich ſchon, in 
der Ebene, und jene Ungleichheit bewirken nur die Schutt und 
Ruinenhauſen wie die um Babylon, welche hier ſchon ſeit lans 
gem zu Steinbruͤchen dienen, wenn die Stadt auch nicht, wie 
die Volksſage geht, zu den erſten bewohnten Stellen der Erde ges 
hört. Eben dies tröftet fie uͤber die gegenwärtige Veroͤdung, und 
fie meinen eine Wiederbevoͤlkerung dieſer Stelle werde das Zei⸗ 
chen des Weltendes fein. . 

Das Clima von Balkh, verſichert A. Burnes, ſei wirklich 
ſehr ungeſund, wenn auch nicht unangenehm. Im Juni flieg 
das Thermom. nicht uͤber 80 F. (21½ R.); im Juli, dem 
heißeſten Monate, iſt die Weitzenernte, 50 Tage ſpaͤter als in 
Peſchawer (ſ. oben S. 146, im April in Peſchawer ſ. Weſtaſ. 
S. 223); der Weitzen waͤchſt hier auf hohem Halm wie in Eng⸗ 
land, nicht mehr auf kurzer Stoppel wie in Indien; der Ertrag 
iſt reichlich. Der Verfall der Canaͤle hat die Verſumpfungen der 
Umgegend und den boͤſen Einfluß auf das Clima erſt veranlaßt, 
weil der brennende Sonnenſtrahl deren raſcheſte Verdunſtung ge⸗ 
faͤhrlich macht für das Menſchenleben. Auch das Waſſer iſt im 
mer ſchlammig, weil der graue Thonboden ſich leicht darin aufs 
loͤßt; die Oberfläche dieſer feſten Thonſchicht iſt mit Sand und 
Kiesgeroͤll bedeckt. Ihre zu fanfte Abdachung entwaͤſſert ſie nicht 
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hinreichend von den Verſumpfungen, bei der Vernachlaͤſſigung der 
Canaͤle, die wegen der Gebirgsnaͤhe doch leicht uͤber ihre Ufer 
treten. Nur 8 Stunden fern im Suͤden der Stadt ſoll man 
den größten Theil des Jahrs ſchon Schneevorrath finden, mit 
dem man im Sommer die Stadt verſehen kann. Eigenthuͤmlich 
iſt die ekelhafte Suͤße des Obſtes von Balkh; zumal der Ap ri⸗ 
koſen, die fo groß wie Aepfel, ungemein wolfeil (2000 Stuck 
fuͤr 1 Rupie) als Nahrung dienen und mit Eiswaſſer genoſſen 
werden. 

Bei Nachgrabungen moͤchten die Ruinen von Balkh doch 
wol noch manche Ausbeute geben; A. Burnes ſammelte dort 
viele Kupfermuͤnzen, wie die um Manikyala und im Pendjab 
(Indo: ſtythiſche) gefundnen; auch antik baktriſche, und juͤngere 
mit kufiſchen und arabiſchen Legenden. Vor dem Thore der 
Stadt liegen die traurigen Grabſtaͤtten Moorcrotfs und Gu— 
thries, an einer Erdmauer, denen die bigotten Muſelmaͤnner 
eine Gruft innerhalb der Stadtmauern verſagten; in ihrer Naͤhe 
verſammelte ſich die Karawane mit welcher A. Burnes von hier 
zum Gihon und nach Bochara zog. 

Die erſten 6 geogr. Meilen (30 Engl. Mil.) Wegs wird die 
Landſchaft noch immer durch die Bewaͤſſerungen des Balkh Fluſ— 
ſes befruchtet; die zahlloſen Canaldurchſchnitte geben dem Boden 
Reichthum und kuͤhlen die Luft, der Wuͤſtennaͤhe ungeachtet doch 
jo ſehr ab, daß das Thermometer am Morgen unter 520 F. 
(9 R.) fiel, obwol zwei Drittheile des Bodens wuͤſte lagen. 
Der Dornbuſch, den die Einwohner Dſchudſch (Chuch oder Zuz) 
nannten, giebt hier die Hauptnahrung der Kameele. 

Niemand, bemerkt A. Burnes, habe dieſe Landſchaft Bac⸗ 
trlanas treffender geſchildert als Q. Curtius (VII. c. 18. ed. 
Zumpt p. 216), deſſen Beſchreibung auch heute noch vollkommen 
paſſe; ſelbſt die aufgewehten Sandhuͤgel, die mit der Wuͤſte be⸗ 
ginnen, ſind von ihm nicht unbeachtet geblieben, auf denen der 
Reiſende ſich von Zeit zu Zeit in der unermeßlichen Eindͤde oriens 
tiren muß. Der Hindu Khu mit feinen Hochgipfeln im Rüden 
iſt bald verſchwunden, das Sandmeer breitet ſich ohne Grenzen 
fuͤr das von der Glut und dem blendenden Lichtſtrahl erhitzte 
Auge des Wanderers aus; nur einzelne Khirgahs, runde Filzhuͤt⸗ 
ten wandernder Turkomannen, in ſchwarze, hohe Schaafpelzkap⸗ 
pen gekleidet, wilden Anblicks, unterbrechen die Einfoͤrmigkeit der 
Landſchaft, in der ein ſicheres Geleit gegen häufige Ueberfaͤlle Ber 
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duͤrfniß iſt. Auf demſelben Wege den Alexander M. Heer, von 
Bactra, 400 Stadien, zum Drus nahm, geht auch heute 


noch von Balkh, gewoͤhnlich die Bochara Karawane zur Faͤhre 


uͤber den Gihon oder Amu, zwiſchen Termed und Kilef. 
Auch dies geht aus Q. Curtius genauer Angabe dieſer Lo— 
calitaͤt hervor (VII. c. 21). Alexander war durch die Wuͤſte feis 
nem durſtenden und ermatteten Heere zum Ufer des Drus vorans 


geeilt, das er am Abend erreichte; um dieſem den Muth zu ers 


friſchen, ſagt Curtius, ließ der Feldherr auf einem hohen Berge 
(in edito monte) Feuer anzuͤnden, damit ſie ſahen wie nahe ſie 
ſchon dem Lager wären. Solche Uferhoͤhen, bemerkt A. Bur⸗ 
nes, befinden ſich aber nur oberhalb Kilef; unterhalb dieſer 
Ueberfahrt nicht mehr 0); dorthin ging alſo Alexanders Se 
reszug nach Iranforiana. 

Von den benachbarten, faſt unbeſucht gebliebenen geringern 
Ortſchaften Schibergan, Andkhu, und Meimouna iſt uns 
in neuerer Zeit nichts genaueres bekannt; das letztere iſt nur ein 
großes Dorf unter einem Usbecken Hakim, in deſſen Naͤhe indes 
pendente ſtarke Hordenlager der Nomadenſtaͤmme (B. Fraſer ſagt, 
von Ils oder Illat) 37 campiren ſollen. Capt. Stirling, der ein⸗ 
zige Europaͤer, der in neuerer Zeit dieſen Ort beruͤhrte, ſetzte von 


da gegen Oſt durch eine ganz unbekannte Wuͤſte, in 5 Tagmaͤr⸗ 


ſchen nach Sirepul ſeinen muͤhſamen Weg fort, und von da kam 
er wieder in 5 Tagmaͤrſchen ſuͤdwaͤrts vor Balkh voruͤberziehend 
bis nach Muzar. Andkhu ſoll ſo groß wie Niſchapur und der 
Sitz eines independenten Hordenhaͤuptlings ſein. 


Erläuterung 2. 

Der Murghab (Margus, Epardus), oder der Fluß von Merv; 
Martſchak (Meru rud, Balai rud) das obere Thal; die Cul⸗ 
tur Oaſe von Merv (Shahjehan), Meru (Mouru), der 
untern Capitale, das alte Autiocheia. 


Der dritte der Segensorte Irans, Mouru (Marv, Meru, 
Margiana) iſt aus obigem (ſ. oben S. 52) bekannt; er liegt 


ss) Al. Burnes Trav. II. d. Ueberſ. Stuttg. p. 285. 

27) B. Fraser Narrative I. c. p. 106; E. Stirling on the Politi- 
cal State of the Countries between Persia and India. Lond. 1835. 
in Journ. of Geogr. Soc. Vol. V. p. 298. 
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gegenwärtig in der Mitte der Wuͤſte, das wußte auch Straße 
(Xl. 10. f. 515, 516 ed. Cas.) ſchon, der dieſe Landſchaft als 
kleines Gebiet im Norden von Aria und vom Margus als wo 
bewaͤſſert angiebt, und zugleich feine Fruchtbarkeit ruͤhmt. Ans 
tiochus Soter, ſagt er, der Ebene Fruchtbarkeit bewundernd, habe 
ſie mit einer Mauer, 1500 Stadien im Umkreiſe haltend, umzo⸗ 
gen und innerhalb die Stadt Antiocheia erbaut. Das Land ſei 
ſehr rebenreich; man erzaͤhle ſogar der Wurzelſtamm der Rebe 
ſei dort oft nur von zwei Maͤnnern umſpannbar, und die Traube 
zwei Ellen groß. Aus der Macedonier Zeit wird uns dieſe frucht 
bare Oaſe nicht namentlich aufgefuͤhrt, ſondern nur das Land 
der Mardi mit dem durchziehenden Epar dus Fluſſe (Ar- 
rian IV. 6, 12) genannt, der wie der Areios (Herat Fluß), und 
der Etymander (Helmend), im Sande zerrinne. Alexander, 
der von Parthyene und von den Tapuri (Hyrkanien, Parthien, 
Tabareſtan) kam, machte einen Ausfall in das Gebiet dieſer 
Mardi, das bis dahin wegen ſeiner Armuth noch nie von ei⸗ 
nem Feinde überfallen worden war ((Arrian III. 24, 3). Cs iſt 
wol das uns jetzt unbekannte Bergland am obern Epardus ge⸗ 
weſen, in dem man ſchwerlich den heutigen Meru rud verken⸗ 
nen kann. Deſſen tapfre Anwohner mögen ſpaͤter erſt zum Ans 
bau der fruchtbaren Oaſe im untern Laufe des Stromes gelangt 
ſein, die ihren Ruhm durch das ganze Mittelalter behauptet. 
Heutzutag, obwol dort ſchon, Anfang des V. Jahrh. u. Chr. G., 
»Neſtorianiſche Episcopen genannt werden (ſ. Aſien Bd. I. S. 285), 
iſt fie faſt unbekannt, und erſt ganz kurzlich ihr nördlicher Gremz⸗ 
ſaum bei Meru von A. Burnes ) (1833) auf feinem Nuͤck⸗ 
wege von Bochara nach Sharakhs und Meſchhed durchzogen, ihre 
Mitte von Pendjeh über Meru rud (oder Merutſchack) von 
Capt. Stirling 39) durchſchnitten (1835), B. Fraſer zog nur 


Erkundigungen daruͤber ein. 


Der Murgh⸗ab (Merve rud), oder der Fluß von Merv 
(Margus b. Strabo), giebt der ganzen Oaſe auf der Grenze der 
Turkomannen Wuͤſte und des gebirgigen Nordrandes von Iran 
ihr Leben; ohne ihn würde jene nicht beſtehen. Er entſpringt in 
den Bergen der Hezareh (nahe Bamian, ſagt Edriſi) 0), alſo am 
Nordgehaͤnge des Paropamiſus und fließt gegen Mord und N. W. 


%) Al. Barnes Trar. II. a. a. O. P. 296—306. 2) K. Stie- 
ling I. e. p. 298. *°) Edrisi b. Jaubert I. c. p. 466—468. 
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Man glaubte lange Zeit (nach den beſtimmten Ausſagen des tuͤr⸗ 
kiſchen Geographen Dſchihannuma 5), der von ihm ausdruͤcklich ſagt 
von Merv al rud nach 30 Farſangen Lauf, was aber viel zu kurz fein 
wuͤrde), er fließe zum kaspiſchen See oder in den Gihon (wie noch 
auf Kinneir Map of Persia), beides irrig, da A. Burnes in der 
Naͤhe von Merv ihn uͤberſetzend erfuhr, daß er etwa 10 geogr. 
Meilen (50 M. E.) im N. W. dieſer Stadt einen See bilde, wo 
ſich fein Waſſer im Sande verliere (unter 380 N. Br. ſ. Al. Bur⸗ 
nes Map), wie einſt ſchon Arrian ganz richtig erzaͤhlt und neuer⸗ 
lich B. Frafer erkundet hatte. Im obern Thale dieſes Flußlau⸗ 
fes liegt die Landſchaft Merutſchak (Me ru rud Ebn 
Haukal) ), die nach Burnes Erkundigungen ungemein ungefund 
fein ſoll, fo, daß er davon das Sprichwort hörte: „ehe Altah 
es erfaͤhrt, hat das Waffer von Marutſchak einen 
Menſchen getoͤdtet.“ Capt. Stirling hat neuerlich vom 
Weſten von Sharaks, durch Wuͤſtenei kommend, das obere Mer 
Thal bei Punjdeh erreicht, und nach Bala Murghab das 
auch am Merv Fluſſe liegt, quer uͤberſetzt, eine Station die 
nicht fern, oͤſtüch von Merutſchak liegen kann aber bisher unbe⸗ 
kannt war. Von da ſetzte er o ſt warts, direct ſeinen Weg nach 
Angurruk fort, das am linken Ufer des Kyſar Fluſſes liegt, der 
ganz nahe, ein rechter Seitenarm des Murghab zu ſein ſcheint 
(ſ. Burnes Map), und von da noch weiter durch die Wuͤſte, auf 
bisher lauter unbekannten Pfaden nach Meimouna, wohin er 
von Punjdeh in 6 Tagmaͤrſchen (jeder zu 6 Farſang = 183 Mil. 
Engl.) gelangte. Bis Punjdeh, einem Lager wilder Turkoman⸗ 
nen Horden, vollſtaͤndige Wuͤſtenei, ohne Waſſer, ohne Baum 
und Strauch; auf Sandhuͤgeln nur ſehr ſpaͤrliches, grobes Gras 
an einzelnen Stellen. Merutſchak am Murghab, zwiſchen Pu⸗ 
njdeh und Bala Murghab gelegen, hat eine zertruͤmmerte Bruͤcke 
über den Strom und ein Caſtell in Ruinen. In Bala Mur— 
ghab, an demſelben Fluſſe getegen, reſidirt das Oberhaupt der 
Femſchidi Tribus, der Derwiſch Ally Khan, und in Angurruk 
das Oberhaupt einer der Hezareh Tribus, Shir Mohammed 
Khan. B. Fraſer hörte den ganzen Diſtrict der Hezareh 
Berge, wo der Murghab entſpringe, Balai Murg hab %) (wol 


1) v. Hammer über die Geogr. Perſiens im Wien. Jahrb. 1 
VII. S. 23. ) Oriental Geogr. p. 220. % B. F 
ser Narrativ. App. I. c. p. 57. 
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von Bala, d. i. obere Murghab) nennen. Durch dieſes 
Land von Merutſchak nahm Schah Nadir “) im J. 1739 
feinen Eroberungszug über Balkh nach Indien und Turan, vers 
pflanzte aber vor feinem Abmarſche Horden der Elats nach Me 
rutſchak. N 6 . 
Ebn Haukal, der in dieſem obern Laufe ſchon die Stadt 
Meru ah rud, oder Meru ſrud, gleichnamig *) mit dem 
Strome nennt, der nach dem untern Meru fließe, ſagt, Liefer 
ſei hier ein bedeutendes Waſſer, und die Umgebung der Stadt 
ſei mit weitlaͤuftigen Obſtpflanzungen und Gärten bedeckt; Tas 
likan, das eben ſo groß, in der Naͤhe auf der andern Seite, 
wo auch eine Bruͤcke liege, ſei auf gleiche Weiſe mit Cultur um 
geben. Abulfeda ), der nur feine Vorgaͤnger hier wiederholt, 
giebt jedoch nach zweien derſelben an, Maru rud (Marwa'r rudzi 
bei ihm) liege 4 Tagereiſen ſern von der untern Stadt, oder 40 
Paraſangen. Beruͤhmter iſt die Stadt Merv, Merv Schah⸗ 
jehan (Marwa'ſch Schahgan b. Abulf.), das alte Antiocheis 
am untern Murghab. Früher war dieſer Fluß oberhalb dieſer 
Capitale eingedaͤmmt, wodurch ſeine reichliche Waſſermaſſe die 
ganze, unterhalb liegende Umgegend in die reichſte Fruchtland⸗ 
ſchaft verwandeln konnte. In dieſen bluͤhenden Zuſtand mochte 
die Gegend durch Antiochus Soter verſetzt fein; Ebn Haukal, 
Edriſi und andre Autoren ſind ihres Ruhmes voll; aber durch 
Dſchingiskhans Mongholen wurde fie, wie Balkh und Herat, in 
einen Ruinenhaufen verwandelt. Später muß fie ſich wieder er— 
holt haben, da Abulſeda ſie als eine reinliche, nette Stadt, reich 
an Gartenumgebungen ruͤhmt. In neuerer Zeit mußte fie ven 
neuem durch Barbarei in Einoͤde verſinken. Erſt vor 45 ab: 
ren, ſagte man Al. Burnes, habe Schah Muxad, der Kr 
nig von Bochara, der Eroberer von Merv, jenen Damm zerſtoͤtt; 
ſeitdem uͤberſchwemme der Fluß feine Ufer, die nur mit Obas 
(Turfemannenlager) beſetzt find, denen heutzutage feſte Dorſſchaf⸗ 
ten fehlen. Die bloße Bewaͤſſerung des Bodens iſt hier auch 
ohne Dünger hinreichend zu feiner Befruchtung; das Korn Dſcha— 
wari (ſonſt Durra genannt, Holcus sorghum) erhält hier Halme 


% Khojeh Abdoulkurreem Memoirs who accompanied Nadir:Schah 
etc. Transl. from Pers. Orig. by Fr. Gladwin. Calcutta 1788. 8. 
1 29. %) Oriental Geogr. I. c. p. 220. 40 Abulſeda 

Tab. XXII. Deser. Choras, b. Reiske in Buͤſching hiſt. Magaz⸗ 
Th. v. S. 345, 
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bis zur Dicke eines Stockes. Der fruchtbare Boden geſtattet 
hier, am Rande der Wuͤſte, die Zucht zahlreicher Kameelheerden. 
Der Murghab, der hier nur an wenigen Stellen zu paſſiren iſt, 
und an deſſen Ufer Al. Burnes deshalb an 5 Stunden weit 


a 


hinziehen mußte, hatte, im S. W. der Stadt Merv eine Breite 


von 83 Yard, er war Ende Auguſt nur 5 Fuß lief, fließt zwi⸗ 
ſchen Steilufern auf Thonboden, mit der Schnelligkeit von 5 E. 
Miles in 1 Stunde. Die Stelle dieſer Furth, Ali ſcha genannt, 
war wegen der tiefen Löcher im Strombette ſchlimm zu durch⸗ 
ſetzen. Die Stadt Merv wurde von der Karavane ſelbſt nicht 
beruͤhrt, man wollte ihre Citadelle aus der Ferne erblicken; die 
drohende Gefahr vor Raubhorden der Turkmannen (Allamant) 
mahnte zum Eilmarſch gegen Weſt nach Scharakhs. Aber die 
dort einheimiſchen Anwohner *) meinen, die Stadt ſei von er 
kender erbaut, ſie ſprechen von der Grabſchrift eines dort beruͤhm⸗ 
ten Könige, die alſo lauten ſoll: „du kennſt die Groͤße des Alp 
„Arslan (der Seldſchukide, der Eroberer) der bis zum Himmel 
„ſich erhob; pilgre nach Merv, und ſiehe ihn in Staub begra⸗ 
„ben.“ Von einem Grabmale deſſelben und dieſer Inſchriſt konnte 
B. Frafer*s) keine Beſtaͤtigung von dort erhalten. Selt der 
Zeit, da dieſe Stadt die Reſidenz der Seldſchukiden und ſelbſt 
von Khalifen, z. B. Al Mamuns ſeit 809 n. Chr. G., war, hat 
fie bis in ſpaͤte Zeiten die Würde einer Koͤnigsſtadt beibehalten, 
obwol ſie in Ruinen zerfiel. 

| Die Stadt wird Merv Schahi Jehan (nach v. Ham⸗ 
mer Merv Schahdſchan) genannt, d. i. „Merv, Koͤnig 
der Welt“ und die Eingebornen weiſen auf die Ruinen von 
„Mervi mukan“ hin, welches die von den Griechen ers 
baute Stadt (Antiochia) ſein ſoll, woruͤber aber die Geſchichte 
nichts weiß. Daſſelbe ungefaͤhr iſt es, was auch ſchon Ebn Hau— 
kal ) von Meru Schahjehan ſagte, die von Tahmuras oder 
Dul Karnein (Alex. M.) erbaut ſein ſolle, und daß man zu 
feiner Zeit noch Mauerreſte und Bauten dieſes ak 
ten Merv ſehe. Den Fluß nennt er Rudi Amol, von dem vier 
Arme ausgehen, der auch Murghab heiße, was fo viel als Waſ⸗ 
ſer von Merv bedeute. Ein neuerer Reiſender wuͤrde dem⸗ 


1) Al. Burnes Trav. Vol. I. p. 258. % B. Fraser Narrat. 
Choras. App. p-. 56. ) Oriental Geogr. b. W. Ouseley 
I. e. P · 215 air. 4 
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nach doch noch immer daſelbſt nach antiken Bauten zu forſchen 
haben. 

Ebn Haukal ſagt ferner, die Stadt habe 3 berühmte M os 
ſcheen, wo zuerſt der Islam gepredigt ſei; hier ſei die Mühle 
in der Yezdedjerd erſchlagen ward (letzter Saſſaniden Koͤnig); 
bier habe Al Mamun gewohnt, ehe er Khalif geworden (er ſtarb 
833 n. Chr. Geb. und ward in Niſhapur begraben). Hier er⸗ 
hoben ſich die Abaſſiden, hier bluͤhten Kuͤnſte, Wiſſenſchaften auf; 
große Gelehrte waren hier zu Haus. In jener Zeit war keine 
Stadt wie dieſe, voll Palaͤſte, Obſtwaͤlder, Strome, Gaͤrten, Haine. 
Das Obſt war beſſer als ſonſt irgendwo; die Kunſt der Seiden⸗ 
zucht und Verarbeitung der Seide ward „von hier aus erſt 
nach Taberiſtan verpflanzt.“ Noch zu Ebn Haukals Zeit 
(950 n. Chr. G.) ließen die andern Staͤdte ſich die Eier der 
Seidenraupe aus Merv holen. Auch Baumwollen und Leinen⸗ 
zeuge wurden hier trefflich gearbeitet. 

Edriſi ſtimmt ein paar hundert Jahr ſpaͤter noch immer 
mit Ebn Haukal im Lobe dieſer Stadt uͤberein, und ſetzt nur wer. 
nig zu deſſen Nachrichten, denen er folgte, hinzu. Er nennt die 
Stadt der Ebene als Capitale jedoch Merv el Rud sch, die 
ſchon fern von den Bergen liege, was alfo das obere Merutſchak 
nicht ſein kann. Daher wol die ſpaͤtere Verwechslung beider 
Namen. Von dem Fluſſe ſagt er, daß er Überhaupt in feinem 
Laufe viele liebliche Wohnungen, wohlhabende Doͤrſer und Bur⸗ 
gen, die an ſeinem Ufer erbaut ſind, beſpuͤle; daß in der Capi⸗ 
tale die Haͤuſer pfeilſchußweit auseinander ſtehend, aus Erde ers 
baut ſind, mit Gaͤrten umgeben, im gemaͤßigten Clima. Er fuͤhrt, 
wie ſein Vorgaͤnger, dort dieſelbe Induſtrie an, ruͤhmt beſonders 
die Baumwolle von Merv und die daraus gefertigten Stoffe, die 
wegen ihrer Weichheit geſucht ſeien, und fuͤhrt die Worte aus 
dem Texte Ebn Haukals an, welche in der Bearbeitung der Orient. 
Geogr. fehlen, daß man dort die Melonenſchnitte trockne und ſie 
ſehr weit und breit verſchicke. Aus der Aufzählung von 10 ans 
dern, im Gebiete von Merv ganz benachbart liegenden, Staͤdten, 
die reich an Bewaͤſſerung, wegen ihres Obſtreichthums, Handels, 
ihrer Baſare, Karawanſerais, Baͤder, Moſcheen, und ihres Wohl⸗ 
ſtandes wegen ſtark beſucht und geprieſen werden, ſieht man, wie 
bluͤhend zu jener Zeit die Dafe von Merv geweſen fein muß. 


5% Edrisi d. Jaubert p. 456, 466 - 468. 
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"Bon dieſem Dutzend Ortſchaften iſt kein elnziger Name gegen⸗ 
waͤrtig gekannt. Al. Burnes 3) erfuhr, daß man in Mer 
noch heute das Grabmal eines Sultan Sunjur 


| — * der vor 800 Jahren dort geherrſcht habe, und 


daß der Schah Ismael Sefi von Perſien, vor den Thoren 


dieſer Stadt, den Sheibani Khan, den Begründer der Usbecken 


Macht im Jahre 1510 beſiegt habe. Seitdem ſei Merv unter 
der Perſerherrſchaft ſehr aufgebluͤht; feine Waſſer, fruͤher in der 
Wuͤſte ſich verlierend, wurden in Canaͤle vertheilt, der Boden bes 
fruchtet, das Volk wohlhabend und reich. „Von einem Maund 
ernte ein Hundert“ iſt dort das Sprichwort den Reichthum 
des Bodens zu bezeichnen. Die Weitzenfelder gaben 3 Ern⸗ 
ten derſelben Saat. So ſoll es noch bis auf Beiram Khan ges 
blieben ſein, der im Jahr 1787 von Schah Murad von Bo⸗ 
khara beſiegt ward. Diefer zerftörte nun erſt die Candle und die 


—Caſtele; den größten Theil der Bevoͤlkerung verpflanzte er von 


Merv nach Bokhara, wo ſie noch heute abgeſonderte Gemein⸗ 
den bildet. Spaͤterhin wurde der Ueberreſt der Einwohnerſchaft 
von Merv nach Perſien getrieben, die Oaſe verſank alſo in 


Wuͤſtenei, welche nun die Turkomannenhorden durchſtrei⸗ 


ſen. Von dem Caſtell Merv's uͤberſchaut man einen entvdͤlker⸗ 
ten Umkreis von 12 Stunden, aber ganz erfüllt von verfallnen 
Mauern, verödeten Dörfern, deren verwilderte Fluren nur wo fie 
vom Murghab beruͤhrt werden noch gruͤnen und cultivirt ſind. 
Won ſchoͤnen Architecturen fol, nach B. Fraſers ) Erkundi⸗ 
gungen, hier kein Ueberreſt mehr ſein, außer einer Moſchee von 
Timur Schah erbaut, den Ruinen eines guten Bazars und dem 
Grabmal eines beruͤhmten Helden der alten Zeit (eines Pehlwan), 
der zu ſeiner Zeit ein Gewicht von drei Centner (40 Mand) mit 
ſeiner Kraft 10 bis 12 Farſang weit geworfen haben ſoll. Die 
Turkmannen ſelbſt ernten hier mit geringer Muͤhe den ſchoͤnſten 
Weisen (Holcus) und die ſchmackhafteſten Melonen. 

A. Burnes hat den Namen Bala Murghab nicht nens 
nen hören, den aber auch B. Fraſer unter Balai Mur⸗ 
ghab s) anfuͤhrt, womit ihm offenbar auch jene obere Stadt 
Merutſchak bezeichnet wurde, die 120 Mil. Engl. von Scha⸗ 
ralhs entfernt liegen, und von Stämmen der wildeſten Ils bes 


) Al. Burnes Trav. II. P- 258 — 259. )B. Fraser Narrat. 
App. L c. p. 56. 2) tbend. Appendix B. p. Al. 
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wohnt werden ſoll: denn dahinwaͤrts ſei lauter Bergwuͤſte, und 
das Engthal mit mehrern Seitenſchluchten ſei aͤrmlich, nur von 
wildeſten Tribus durchzogen. Das Fort Murghab (ob Mes 


rutſchak?) ſei nichts weniger als feſt und achöre dem Bunyad⸗ 


beg, einem Chef der Hezareh, der aber in Kallah⸗ no (d. h. 
dem neuen Fort) reſidire; das er erſt vor kurzem dem Tribus 
der Timuris entriſſen hatte. 

Die gegenwärtigen Eindrinlinge in Merv find Turk man- 
nen⸗Horden s), die von Balkh bis zum kaspiſchen See den 
Fuß des perſiſchen Nordrandes alljährlich uͤberſtuͤrmen, und fo 
die ewige Fehde zwiſchen Turan und Iran bis heute fortſetzen. 
Wild, ohne Wiſſenſchaft, ohne Schrifttenntniß, ohne Moſcheen, 
aber bigott und kriegeriſch, leben ſie nur von Fleiſch und der 
Milch ihrer Heerden, Kameelmilch iſt ihr Lieblingstrank, die Be⸗ 
reitung der berauſchenden Pferdemilch (Buzu) iſt noch nicht von 
der Tatariſchen Seite auf das Südufer des Chen bis zu ihnen. 
vorgedrungen. Nur wandernde Juden haben anarfargen ihnen 
berauſchende Getraͤnke zuzuführen, zumal den Brantwein von 
Meſchhed. Ihre einfache Lebensweiſe iſt die der Nomoden; die 
Sorge für ihre Pferde iſt noch größer als die für Menſchen; fie 
bilden eine leichte, zahlreiche und die gefaͤhrlichſte Reiterei fuͤr 
ihre Umgebungen, da ſie auf Menſchenraub und Sclavenfang 
ausgehen. Ihrer Uebermacht dringt aber ſchon eine zweite un⸗ 
mittelbar auf dem Fuße nach. Im Jahr 1832 marſchirte der 
Khan von Khiwa, mit feiner ganzen Macht, von feiner Reſi⸗ 
denz (Urgendſch) nach Mero ss); um von dem größten der dor⸗ 
tigen Turkomannen Tribus, den Tu ka, Contributionen cinzutreis 
ben. Er richtete ſowol in Merv, wie zu Sharakhs (in N. W.), 
welches vom Turkomannen Tribus der Salara (Satore) beſetzt 
war, Zollhäuſer ein, um auf beiden Karawanenſtraßen (die 
nach Meſchhed und Balkh führen) die Einkuͤnfte vom nicht uner⸗ 
heblichen Tranſito der Waaren zu ziehen. 

Merv liegt ungefähr in der Mitte von 5 großen Handels⸗ 
Fäden, Khiwa, Urgendſch, Bokhara, Balkh, Herat, 
von jeder zwiſchen 40 — 60 geogr. Meilen fern, was ihm feine 
commerciell wichtige Lage ſichert ?“). Von Khiwa nach Merv 
ſind 15 Tagmaͤrſche, aber fait ohne Waſſer; bei dem Vorwaͤrts⸗ 


: A. Barnes Trav. I. e. II. p. 261. ) ebend. II. p. 485. 
) B. Eraser Narrat. App. b. 55. 
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ſchreiten ließ der Khan an jeder Station Brunnen graben. Er 
commandirte die Erpeizon in eigner Perſon, und verkuͤndete, er 
ziehe gegen die Perſer, gegen Abbas Mirza den Kronprinzen, in 
das Feld, der ihn von Meſchhed aus bedrohe. Eine ſehr große 
Heerde Kameele mußte ſeiner Armee folgen, um dieſe ſtets mit 
Waſſer und Proviant zu verſehen. Von dieſen aber kamen 2000 
Stuͤck in der Turkomannenwuͤſte um, auch ein Theil ſeiner Reis. 
terei, und von den Kanonen blieben viele im Sande zuruͤck, die 
nach dem Berichte auch darin begraben blieben. Die begleiten⸗ 
den Khiwa Haͤuptlinge hatten, zur Seite, ſich durch Streifpar⸗ 
teien und Pluͤnderungen zu erholen geſucht, wobei auch der Khan 
ſelbſt ſeinen Vortheil hat, da ihm ſtets ein Fuͤnfzigſttheil der gan⸗ 
zen Beute zukommt. Das Lager des Khan von Khiwa war 
noch in Weſt von Merv aufgeſchlagen und hatte alle Dorfſchaf ' 
ten dort am Fluſſe veroͤdet, als A. Burnes, Ende Auguſt, je⸗ 
nes Jahres, dort hindurchzog 7). Das bewegliche Turkmannen⸗ 
lager dagegen, in welchem ebendaſelbſt die Karawane gaſtliche Un 
terkunft fand, beſtand aus anderthalb hundert Khirgahs oder Ke⸗ 
gelhuͤtten, aus der Ferne wie Bienenſtoͤcke geſtaltet, beweglich, 
ganz irregulär über einen Sandhuͤgel zerſtreut. Die Menſchen, 
mit kleinen Augen, geſchwollenen Augenliedern (offenbar eine 
Einwirkung der Wuͤſte auf den Organismus), mit tatariſcher 
Geſichtsbildung, aber von ſehr ſchoͤnem Schlage, gingen, kriege⸗ 
riſch von Anſehn, in gruͤne und rothe Roͤcke gekleidet, mit dem 
Kopfſchmuck, dem Tilpak, der hohen, viereckigen Kegelmuͤtze von 
Laͤmmerfell, die ihre Geſtalt noch um vieles anſehnlicher macht. 
Dies iſt der heutige Zuſtand dieſer ehemals ſo fruchtreichen, 
gefeierten Oaſe, die vom Gihon her nie ohne Gefahr und immer 
nur auf beſtimmten Routen, wo die ſporadiſchen Waſſerſtellen 
liegen, zu erreichen iſt. Nach dem naͤchſten Wege von 150 Engl. 
Miles durch die Sandwuͤſte, bringen die erſten entgegenfliegenden 
Voͤgelſchaaren (daher der Murghab auch Vogelfluß genannt 
wird), wie dem Schiffer auf dem Oceane, ſo der ſchmachtenden 
Kafilo, die erſten guten Omina der bald uͤberwundenen Truͤbſaal, 
und der Annaͤherung des Culturbodens. Dieſen folgen das Gruͤn, 
die Zelte, oder Oba's, der zerſtreuten Turkmannenhorden und die 
Dorfruinen. Nicht blos die Menſchen, auch die Thiere, das 
Pferd wie das Kameel, durchdringt neue Lebens luſt, wenn fie 


m *) Al. Bures D. Ausgabe I. c. I., p. 294, 297. 
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ſich aus der Sandwuͤſte dem Stromthale nahen, und dle größte 


Munterkeit belebt ihre huͤpfenden Gliedenzſie fprengen zum Waſ⸗ 
ſer des Stromes hin. 


Der Waſſer mangels) der noͤrdlich angrenzenden Wuͤſte 


wird ſtets ein großes Hinderniß fuͤr militairiſche Operationen von 
jener Seite her bleiben, und Merv von da aus ſicherſtellen. Selbſt 
ein ſiegender Nadir Schah, der auf dem Ruͤckmarſch vom Drus 
nach Kelat ſeiner Heimath, hier beim Durchmarſch durch die 
Wuͤſte uber Merv aus Turan nach Iran zuruͤckkehrte (1739), 
mußte großen Verluſt erleiden, die Menſchen, zumal viele Eclas 
ven und Pferde blieben in großer Anzahl todt zuruͤck 5). Die 
wenigen Brunnenſtellen liegen hier ſtarke Tagreiſen weit (36 E. 
Miles) auseinander, und ihre Waſſer ſind bitter, widerlich, und 


werden es in den Schlaͤuchen noch mehr. Der Sandſtaub und 


Sonnenbrand plagt ſelbſt die Kameeltreiber, fo ſehr an jene Nas 
tur gewoͤhnt, mit boͤſen Augenentzuͤndungen. Nur leichte Caval⸗ 
lerie in zerſtreuten Schaaren und kleineren Abtheilungen kann 
gluͤcklich durch dieſe Wuͤſte gelangen, welche für ſchwere Artillerie 
undurchſetzbar zu ſein ſcheint. Schon die kleine Karawane von 
nur 80 Kameelen, mit welcher A. Burnes die Wuͤſte durch⸗ 
feste, leerte überall die aͤrmlichen Brunnen; nur mit großer Ans 
ſtrengung gelingt es in groͤßern Tiefen unter 30 Fuß dann noch 
mehr Waſſer zu gewinnen. 

Merkwuͤrdig iſt es, wie gaͤnzlich verſchieden der Boden auf 
der Südweftfeite des Murghab iſt, von dem auf deſſen Nord⸗ 
oſtufer, oder der Seite der Turkomannen Wuͤſte, die ihn vom 
Gihon ſcheidet. Schon nach 64 Stunden Weges (18 E. Mil.) 
fern von Merv, gegen S. W., wird der bisher bewegliche, weiche 
Sand und Erdboden hart, und traͤgt, obwol noch immer ohne 
Waſſer, doch Gebuͤſche; auch ſieht man hier ſchon Ruinen von 
Ciſternen und Karawanſerais, die von menſchenfreundlichen Kha⸗ 
nen einſt angelegt waren. Hier entdeckt man zuerſt, bei den 
Truͤmmern von Kalorni die Berge des im Suͤden fern vorlie⸗ 


genden hohen Khoraſan, wohinwaͤrts ſchon vom Murghab Fluſſe die 


verdunkelte Atmoſphaͤre am Tage zuvor hinzuweiſen pflegt. Auf 
dieſer Grenze der Berglandſchaft und der Wuͤſte, iſt der Tu m⸗ 


se) A. Burnes D. Ausg. 1. c. I. p. 296. % Khojeh Abdul- 
urreem Memoirs who accompanied Nadir Schah on his return 
ſrom India to Persia. Transl. from Persian by Fr. Glad win. 
Calcutta 1788. 8. p. 09. * | | 
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melplatz der Wirbelwinde, wol durch die Temperaturcon⸗ 
traſte und die ploͤtzlichen Abkuͤhlungen der Luftſchichten erregt; 
auch bemerkte A. Burnes, hier, in der erhitzten, tiefen Nie⸗ 
derung, noch das Phaͤnomen der Luftſpiegelung. Weiter gegen 
Weſt und S. W. hin, nach Scharakhs zu, beginnt das all- 
malige Aufſteigen des ganzen Landes; an die Stelle 
des dornigen Wuͤſtengeſtrippes treten die Tamarisken und Ka⸗ 
meeldorngebuͤſche, die nicht in dieſer Wuͤſte wachſen; es beginnt 
die Doldenblume, Gyk⸗iſchenak, im Turki (d. b. Hirſchbecher) 
ſich zu zeigen, der Aſſafoetida oder dem Schierling in Gewaͤchs 
und Geruch aͤhnlich, die mit ihren becherartig den Stengel um⸗ 
kreiſenden Blättern zu den Pflanzen gebört, die Al. v. Hum⸗ 
boldt ſo trefflich vegetabiliſche Quellen genannt hat, weil ſich 
Thau und Feuchtigkeit in ihren Trichtern zur Erquickung der 
Wuͤſtenthiere ſammelt, wovon auch dies Gewaͤchs bei Turkmannen 
ſeinen Namen erhielt. Mit Scharakhs, das 44 Stunden in 
Weſten von Merv liegt, iſt die Landſchaft ſchon ganz veraͤndert, 


und wir ſteigen nun zu den einzelnen Localltaͤten des höher ges 


legenen Iran empor. 


i Erläuterung z. 


Herat, Heri (Haroku); die alte Koͤnigsſtadt (Ar- 
tacoana, Alexandria), der Segensort; Stadt und 
Land; der Heri Rud und ſeine Umgebungen. 
Nach den orientaliſchen Geographen und den 
juͤngſten Augenzeugen und Berichterſtattern: 
G. Forſter (1783), C. Chriſtie (1810), A. Conolly 
(1833), Mohun Lal (1833); wie nach M. Elphin⸗ 
ſtone (1809), M. Kinneir (1813), B. Fraſer (1822), 

Herat (Heri), das Haroin, Aria der Zend und Mas 
kedonier Zeit (ſ. ob. S. 58 Nr. 5) fuͤhrt uns in die Mitte von 

Ariana, Iran und Khoraſan zuruͤck, zu deren vier Hauptſtaͤdten 

dieſe Koͤnigliche Stadt gehört. Wie ihr Heri Rud (fo nennt 

ihn noch der perſiſche Geograph aus Schah Abbas des Gr. 

Zelt), d. i. der Fluß von Heri, in welchem ihr aͤlteſter Name 

ſich am beſtimmteſten erhalten hat, ward ſie auch urſpruͤnglich 


“°) Histoire des Sassanides b. De Sacy Mem. l. c. p. 389. Not. 
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genannt. Dieſer Fluß entſpringt ihr im Suͤdoſt. Wie Edriſi t!) 
ſagt, liegen ſeine Quellen in den Bergen von Ghaur (Gour, 
d. i. der Hezareh), nahe dem zu ſeiner Zeit befeſtigſten Dorfe 
Robat Tarwan, das wol laͤngſt zerſtoͤrt fein mag; kein Neue: 
rer kennt die Quellen des Fluſſes genauer. Sobald er aus den 
Bergen in die weite Hochplaine getreten iſt, verzweigt er ſich in 
mehrere Arme und Canaͤle, die zur Bewaͤſſerung des Landes die⸗ 
nen. Ebn Haukal e) nennt 7, Edriſi die Namen der 8 Ca⸗ 
näle oder Arme, unter denen wir nur den Cherki (Dſchir bei 
Edriſi; Dir) anführen, der nach beiden Autoren die Stadt Herat - 
und den Saaveki (Shighr, bei Edriſi; Chighr), welcher weiter 
in N. W. Sarakhs das Land bis Buſih, oder Buſchindſch 
(Bouchindj) bewaͤſſert. Abulfeda iſt naͤchſt Ebn Haukal der eins 
zige, der vom Fluſſe Herats ſagt, daß er, nachdem er 7 Farſang 
fern, dieſe Stadt (er nennt fie bei Perſern Buſhank, bei Aras 
bern Puſhang, ſonſt auch Fuſchang) ) reichlich bewaͤſſert, 
an ihr voruͤberziehe nach Sarachs; doch verſiege er einen 
Theil des Jahres, ehe er dieſen letzteren Ort erreiche. Dieſes 
Sarachs iſt aber jenes ſchon oben von A. Burnes genannte 
Sharakhs (ſ. ob. S. 237), das Abulfeda, nach Ebn Haukal, 
richtig zwiſchen Merv und Niſapur anſetzt. Die auf Al. Bur— 
nes Map alſo nur hypothetiſch punctirte Linie des He⸗ 
rat-Fluſſes zum Tedſchend⸗Fluſſe, der von Meſched nach 
Sharakhs fließt, und ſich dort in der Wuͤſte verliert, wird ihre 
volle Richtigkeit haben, obwol noch kein europaͤlſcher Reiſender dieſes 
Thal ganz verfolgt hat, wenn ſchon A. Conolly, doch nur in 
einem obern Theile deſſelben, dieſe ſeine Natur beſtaͤtigt fand 
(f. unten bei Serachs). Auch B. Fraſer erhielt die Beſtaͤtigung 
dieſes Berichtes, obwol ſeine Karte den Fluß falſch verzeichnet 
hat. Der Herirud iſt alſo ein verſlegender Strom in der 
Turkmannenwuͤſte, wie feine Nachbarn, der Balkhfluß, der 
Murghab, der Tedſchen; gegen Oſt und Weſt aber nach⸗ 
dem er erſt eine Strecke hindurch das hohe Iran, das er mit 
reißendem Laufe durchzieht, in den reizendſten Fruchtgaͤrten, in 
einen wahren Segensort verwandelt hat. Die 16 obengenann⸗ 
ten Segensorte ſind recht characteriſtiſch fuͤr Iran, als ſo viele 


) Edrisi b. Tr I. c. p. 461. I Oriental Geogr. b. W. 
Ouseley 1. c. p. 218. *3) Abulfedae Tab, Choras. d. Reiske 
in Buͤſching h. Ragaz. Th. V. p. 843. 
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fruchtbare Oaſen Drmuzpd’ s in beſtaͤndigem Kampfe mit den 
fie umgebenden Wuͤſtenſtrichen Ahrimans anzuſehen. 

Aus dem hoͤchſten Zendalterthum iſt uns nur der antike 
Ruhm des Namens dieſer Stadt mit ihrer Landſchaft aber 
durch Jahrtauſende uͤberliefert; auch aus der Makedonier- Zeit iſt 
es kaum mehr als der Name dieſer Koͤnigsſtadt der Arier 
C AJeraxoura 1o Buoiltıov tiv ’ Agsiwv, b. Arrian Exp. Al. III. 
c. 25, 7— 11), Artakoana oder Artakana (bei Strabo XI. 
10. fol. 516 ed. Cas.), der ſich erhalten hat. Neben ihr nennt 
Strabo unmittelbar ein Alexandria und Achaia, nach ihren 
Erbauern. Sehr wahrſcheinlich ward Alexandria, wenn nicht 
auf, doch ganz nahe an der alten Koͤnigsſtadt erbaut (die 
Plinius VI. e. 25, noch mit einem zweiten Namen Artacabene, 
welche E. Jacquet *) mit Aotuxc vu b. Iſid Charac. p. 8 für 
identiſch hält, und welche von Antiochus ſchoͤner aufgebaut ward, 
zu bezeichnen ſcheint). Aber von beiden claſſiſchen Staͤdtebauten 
iſt keine Spur in neuerer Zeit bekannt geworden; freilich fehlten 
auch noch die Forſchungen danach. Die orientaliſchen Geogra⸗ 
phen laſſen zwar die Citadelle der Stadt (Kuhundus) ſchon von 
Nebukadnezar und das noͤrdlich der Stadt liegende Schloß 
Schemirami von Semiramis erbauen und von Isken— 
der nur die Stadt erneuen; dies kann uns aber ſo wenig als 
Autorität gelten, als daß der tuͤrkiſche Geograph Dſchihannumg 
den aͤlteſten Namen der Stadt Niſapur als Iran Schehri 
angiebt, d. i. Iran⸗Stadt, woraus v. Hammer 6s) ſchließen 
möchte jenes Niſapur und nicht dieſes Herat fei die antike Aria 
geweſen, welche den Namen hergab: denn die aͤlteſte Quelle, 
der Zendtert, unterſcheidet ja ſchon die beiden Segensorte 
mit dieſen Benennungen (ſ. ob. S. 56, 58). 

In dem Ruhm dieſer Stadt Herat haben ſi 9 die orientas 
liſchen Autoren faſt uͤberboten; von Europaͤern hat ſie in fruͤhe⸗ 
ten Zeiten nur ſehr ſelten einmal beruͤhrt werden koͤnnen, daher 
wir lange Zeit in Irrthum uͤber ſie bleiben. M. Kinneir, 
B. Fraſer “) und A. Burnes haben ihre aſtronomiſche Lage 
nach Laͤnge und Breite, die fruͤher durch Schreibfehler in den 
aſiatiſchen aſtronomiſchen Tafeln ſehr entſtellt war, erſt durch Be 


% E. Jacquet Notices im Journal Asiat. Paris 1837. Oct. p- 368. 

u vun die Geogr. Perfi ens in * Jahrb. 1819. VII. p. 297. 
Not. I. und p. 298. % B. Fraser Narrative I. e. Noto 
respecting the Map p. XI. 8 
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rechnungen nach in Meſchhed und Kabul angeſtellten Beobach⸗ 
tungen und durch Angaben der Reiferouten wol um Vieles der 
Wahrheit auf ihren Karten näher gebracht, doch wird noch Mans 
ches dabei zu berichtigen uͤbrig ſein. G. Forſter (1783), Capt. 
Chriſtie (1810), A. Conolly (1833) und der Munſchi, d. i. 
der Dolmetſch, des Dr. Gerards und Al. Burnes, Mohun 
Lal (1833), haben ganz neuerlich ſich laͤngere Zeit in dieſer 
Stadt aufgehalten, über welche Elphinſtone (1809), M. Kin- 
neir (1813) und B. Fraſer (1822) nur aus der Ferne durch 
Hoͤrenſagen Erkundigungen einziehen konnten, und Al. Burnes 
ganz in Unwiſſenheit blieb. 
Ebn Haukal führt auch hier den Reigen der Berichts 
erſtatter an: Herat oder Heri“), fagt er, iſt eine Stadt zu 
der noch 14 andere Ortſchaften, die er auch namentlich auffuͤhrt, 
"gehören. Sie hat ein Caſtell mit Graben, das in der Mitte der 
Stadt liegt und ſtark mit Mauern befeſtigt iſt; das Kohendiz 
(d. i. die Citadelle) mit einer Moſchee gehoͤrt zur Stadt; der 
Palaſt des Gouverneurs liegt in der Vorſtadt, die Khoraſan 
Abad. heißt. Herat dehnt ſich eine halbe Farſang weit auf dem 
Wege gegen Buſcheng, oder Puſcheng (wol identiſch mit obigem 
Buſih, Buſchindſch ſ. ob. S. 238) aus. Es hat 4 Thore; ge⸗ 
gen Balkh, gegen Niſapur, das Zeyadi und das Derwazeh Khuskh; 
Diefe find insgeſammt von Holz, nur das erſtere gegen Balkh 
iſt von Eiſen. In ganz Khoraſan und Maweralnahar iſt keine 
Stadt, die eine ſchoͤnere Moſchee haͤtte, als Herat; die zweite 
im Range mag dann die in Balkh ſeyn, und die dritte die in 
Sedſcheſtan. In der Ferne zweier Farſang von der Stadt iſt 
eln Berg, zwiſchen welchem und der Stadt kein Garten, keine 
Obſtpflanzung liegt, auch kein Waſſer iſt, als nur der Fluß der 
Stadt, uͤber den eine Bruͤcke fuͤhrt; aber nach allen Richtun⸗ 
gen hin liegen die Gärten und Obſthaine. Dieſer genannte Berg 
traͤgt weder Gras noch Baͤume, er bringt nichts als Steine, die 
zu Muͤhlſteinen (ſpaͤtere orientaliſche Geographen nennen ſie 
ſchwarze Muͤhlſteine) s) dienen. Hier iſt ein Ort, Sicc ah ges 
nannt, mit einer Kirche der Chriſten (wol im Jahre 950 noch 
Meftorianer? ſ. Aſien Bd. I. Ueber Prieſter Johannes S. 285). 
Das bluͤhendſte Quartier von Herat iſt das in der Richtung des 


) Oriental Geogr. b. W. Ouseley p. 217— 219. ) B. Ham⸗ 
mer Üb. Geogr, Perf, 1819. VII. p. 298. 
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Thores Firuz (Deri Peruz); hier entfpringt das Waſſer in der 
Naͤhe des Rebat Kirdan (ob Robat Tarwan bei Edriſi ?), 
und ſobald es ſich Herat nähert, zertheilt es ſich in Arme, der 
ren der Verfaſſer 7 bei Namen nennt. Einer von dieſen heißt 
Harkhoui (Aud Y.), welcher den Diſtrict Sepid Aſenk Ges 
waͤſſert; der zweite fließt durch die Doͤrfer Kiraſan und Siave⸗ 
ſchan; der dritte, Kubuk, bewaͤſſert die Doͤrfer Gurigur und 


Aarian (worin fi alſo der Altefte einheimiſche Name erhalten 


hat). Der vierte Fluß, Saaveki (Schighr bei Edrifi) genannt, 
eilt gegen Puſheng; der fuͤnfte Fluß, Ardenjan, zieht zu 


dem Dorfe Seirſchian; der ſechſte, Neskukan, zum Dorfe 


Verin, und der fiebente, Khehrki genannt (Djir bei Edriſi), 
fliegt mitten durch die Gaͤrten und Obſtpflanzungen der Stadt 
Herat. Auf der Seite des Wegs nach Sedſcheſtan (gegen 


Suͤd) iſt das ganze Land mit Gartenanpflanzungen bedeckt. 


Nachdem einige benachbarte Ortſchaften mit ihren Gaͤrten 
genannt ſind, ſagt Ebn. Haukal von Puſcheng: es liege auf 
dem Wege nach Sarkhes (Sarachs bei Abulfeda, Sharakhs 
bei A. Burnes) und habe 3 zugehörige Diſtricte. Es ſei halb 
ſo groß wie Herat und nach demſelben Plane gebaut, habe ein 
Caſtell mit Graben und 3 Thore; der Fluß, der an ihr voruͤber⸗ 
fließe, komme, wie oben geſagt, von Heri, doch im heißen Som⸗ 
mer erreiche er Sarkhas nicht. Puſcheng habe einen großen 
Ueberfluß von Arar-Baͤumen (das arabiſche Wort für Berg— 
Cypreſſe, nach dem Diction. Borhan Kattea), wie keine andere 
Gegend in Khoraſan; auch verſende man fie nach allen Gegen— 
den. Auf dem Wege nach Sarkhes im Berge Seim (dem 
Kuh Seim) gebe es Silbergruben “)). Nach dieſen merk 
wuͤrdigen Angaben saus der fruͤheſten Zeit geht Ebn Haukal zur 
Beſchreibung anderer Gegenden uͤber. 

Edriſi, der nicht als Augenzeuge wie Ebn Haukal und 
200 Jahre ſpaͤter ſpricht, ſetzt zu obigem nur wenig Neues hinzu. 
Die Thore, fagt er ), ſeien von Holz mit Eiſen uͤberzogen, aber 
das Thor Bab Sari ſei ganz aus Eiſen. Die große Moſchee 
liege in der Mitte der Bazare, dem Gefaͤngniß gegenüber, ſei 


‚ ungemein groß, * ſchoͤn gebaut und werde von vielen Prie⸗ 


% Orient. Geogr. I. c. P. 220. 70) Kdrisi bei Jaubert I. c. 
p- 460 — 463. 
Ritter Erdkunde VIII. a O. 


242 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. II. Abſchnitt. . 62 


ſtern und Muſelmaͤnnern bedient. Die Stadt in großer Bluͤthe 
liege in der Mitte von Khoraſan, Sedſcheſtan, Fars. Der 
Berg ohne Gras und Baͤume, wo die Muͤhlſteinbruͤche, aus dem 
man auch Steinplatten fuͤr die Haͤuſer gewinnt, liege anderthalb 
Stunden fern auf dem Wege nach Balkh zu, alſo gegen N.., 
und ſei von Wuͤſten umgeben. Nach der Seite von Sedſcheſtan, 
d. i. gegen Suͤd, dehnen ſich die Gaͤrten der Stadt eine Stunde weit 
den Fluß entlang aus und verſchoͤnern umgemein die Landſchaft. 
Ehe Herat ſeine hohe Bluͤthe erreichte, hielt man ſich zu Kha— 
rachan Abad auf, das in W. von Herat gegen Bouſih (Bu— 
ſhank) zu, über zwei Stunden fern liegt. Bei dem Orte Bo u⸗ 
ſih beſtaͤtigt Edriſi jene Nachricht von dem Arar⸗Holz von 
vorzuͤglicher Qualität, fo, daß wir das wiederholte Zeuge 
niß haben, wie die Berg⸗Cypreſſe (der tuͤrkiſche Geograph 
Dſchihannuma ruͤhmt dieſes Puſchenk, oder Fuſchendſch, wegen 
ſeiner ſchoͤnſten Platanen) 7), dieſer kuͤhne, ſchlanke, gleich einer 
Feuerſtamme, oder ein vegetabiler Obelisk, emporſtrebende, für 
Iran und den vorderaſiatiſchen Orient fo characteriſtiſche Baum, 
eben hier ſeine wahre Heimath habe, in derſelben Gegend, 
wohin nach der aͤlteſten Sage ſchon Zoroaſter fie „als dem Par 
radieſe entſproſſen“ gepflanzt haben ſoll (die Cypreſſe von 
Kiſchmer, in Khoraſan bei Firduſi) 77). Wahrſcheinlich iſt 
ihre Verpflanzung von hier ausgegangen weſtwaͤrts bis zum mu⸗ 
ſelmaͤnniſchen Europa, ſeit jener aͤlteſten Zeit, da ſie als der 
Baum, unter dem Guſtasp den wahren Glauben angenommen, 
auch eine hoͤhere Weihe beſaß, die ſie bei Tuͤrken noch heute zum 
Baume der Grabſtaͤtten macht. Eine andere urſpruͤnglichere Heis 
math des Cypreſſenbaumes iſt uns bis jetzt nicht bekannt worden. 
Jenes Bouſih ruͤhmt Edriſi außerdem noch wegen ſeiner 
reichen Bewaͤſſerung, ſeiner Gaͤrten und ſeiner reichen Kaufleute. 
Auf dem Wege, etwas weiterhin, gegen Sarakhs, nahe bei Kau 
und Kawakir liege jener ſchon von Ebn Haukal genannte Silber— 
berg, mit reichen Silbergruben, die man aber wegen ihrer 
Tiefe verlaſſen habe, und weil die Holzung zum Schmelzen der 
Erze fehle. Gegen Norden von Herat, drei Tagereiſen fern, 
nennt derſelbe noch die Stadt Karoudj, mit ſtarken Verſchan⸗ 


1) v. Hammer üb. Geogr. Perſ. Wien. Jahrb. 1819. VII. S. 299. 
7) Aus dem Schahvame Firduſis in J. A. Vuller Fragmente über 
bie Meligion Zoroaſters aus dem Perſiſchen. Bonn 1831. 8. S. 71. 


Iran Plateau, Nordrand, Herats Umgebung. 243 


zungen umgeben, in einer Bergschlucht, wol ein Engpaß, in 
deſſen Weinbergen die treffliche Kiſchmiſch, die füße Traube 
gedeihe. So weit die aͤlteſten Berichterſtatter (950 und 1150 n. 
Chr. Geb.). Abulfeda (1345) wiederholt nur feine Vorgaͤnger 
über das Geſagte. Doch führt er auf dem grasloſen Berge mit 
dem Muͤhlſteinbruche einen Feuertempel 7) an, den er Sa— 
raſchk (nach anderer Lesart Tharſchak) nennt. Ebn Bas 
tuta (1340), der auf feiner Wanderung ſelbſt die Stadt be: 
ſuchte ?“), nennt fie die größte bewohnte von Khoraſan, welches 

zwei große bluͤhende Staͤdte mit Gebieten Herat und Niſa— 
bur habe, und 2 dergleichen, die aber in Ruinen lägen, näms 
lich Balkh und Meraw (Merw). Der König von Herat ſei 
zu ſeiner Zeit Sultan Hoſain der Große, ein Sohn Giath 
Oddin el Ghauri (er reg. von 1331 — 1370), ein tapferer Fuͤrſt; 
die Herater von der Hanifa-Secte ruͤhmt er als redlich, fromm 
und keuſch, beſchreibt ihre Stadt aber nicht naͤher. Des Feuer— 
tempels auf dem Berge bei Herat erwaͤhnt auch Khonde— 
mir’) (um d. J. 1498), der Geſchichtſchreiber, der aus Herat 
gebuͤrtig war; zu Mohammeds Zeit ſoll er einer der heiligſten der 
Magier geweſen fein, der auch noch lange Zeit bis auf die Res 
gierung Abdallahs, Ende des Iten Jahrh., eines Fuͤrſten der 
Taheriten ſortbeſtand. Fuͤr deſſen Erhaltung zahlten die Zoroa— 
ſterdiener dieſem Sultan jaͤhrlich eine ſehr große Geldſumme, und 
von allen Seiten pilgerten viele Magier dahin. Eine kleine Mo— 
ſchee war dicht neben ihm angebaut, in welcher einſt ein zelotis 
ſcher Imam das Volk zur Zerſtoͤrung dieſes Feuertempels aufs 
rief. Er wurde in der Nacht von dem Zeloten niedergebrannt, 
und die anſtoßende Moſchee ging auch in Feuer auf; ſie wurde 
aber ſchoͤner wieder aufgebaut, indeß jener nicht wieder hergeſtellt 
ward. 

Dieſen Feuertempel, welcher wol einer der letzten antis 
ken in Iran geduldeten ſein mag, fuͤhrt auch der perſiſche 
Geograph“) (Nuſhetal⸗Kolub, noch unedirt, aus der Zeit 
Schah Abbas des Großen) in ſeiner merkwuͤrdigen Beſchreibung 


7 Abulfeda l. c. V. p. 343. 7% Ebn Batuta ed. S. Leo l. e. 
5. 75) Herbelot Bibl. Orient. 3. v. Herat l. c. p. 416. 
13 Ilerbelot Bibl. Or.; vergl. v. Hammer uͤb. Geogr. Perſ. 1819. 
VII. S. 208. 
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von Herat “) an; er nennt ihn aber Arſchek und bemerkt das 
bei, die Feſtung nenne man Aſchekitcheh; zwiſchen dieſem Feuer— 
tempel und der Stadt Herat habe die Kirche der Chriſten ge: 
ſtanden. Die Citadelle Schemiran ſetzt er nicht in den Nors 
den, ſondern in die Stadt ſelbſt; ſie ſei wol befeſtigt. Statt 
der oben angefuͤhrten beruͤhmten Namen, nennt er als erſten 
Erbauer der Stadt, Neriman, d. i. den Tapfern, den Peh— 
levani du Djihan, d. i. den Heros der beiden Welten, der 
Herat geheißen habe (nach andern hieß er Sam). Deſſen zer⸗ 
ſtoͤrte Stadt ſei von Iskender (Alexander) wieder aufgebaut. 

Die Luft von Herat iſt nach ihm ungemein trefflich, geſund; 
während der heißen Sommermonate wehe der Nordwind Kühs 
lung zu, daher das Sprichwort: „Waͤre die Erde von Ispahan, 
die kuͤhle Luft von Herat und das Waſſer von Khorvarezem an 
demſelben Orte vereint, fo wuͤrde in dieſem kein Menſch ſter⸗ 
ben.“ Uleberhaupt ſei auf die Frage: Welches iſt die herrlichſte 
Stadt? ſprichwoͤrtlich die Antwort: „Willſt du die Wahrheit ſagen, 
ſo nenne Herat“, und: „Khoraſſan iſt die Muſchel der Welt 


und darin Herat die Perle.“ Die Stadt mit 18 zugehoͤri⸗ 
gen Dörfern liege in den herrlichſten Obſtgaͤrten, darin zumal die 


Trauben Angur Fackhri und die Melonen Khurbuza von 
der trefflichſten Qualität ſeien. Die Einwohner von Herat ſind 


Sunniten, ſie verſtehen die Verarbeitung der Metalle, ſind gute 


Waffenſchmiede und verfertigen muſikaliſche Inſtrumente. Jener 
fruͤhern Zeit muß die große Moſchee angehoͤren, die nach einer 
kufiſchen Inſchrift “) vom Sultan Gajaſſedin Mohammed 
Sam, im J. d. H. 597, d. i. 1200 nach Chr. Geb. aufgebaut 
ward. Als heilige Graͤber fuͤhrt der perſiſche Geograph viere 
an: 1) dasjenige des Scheikh Abdallah Anſari, der unter 
dem Namen Pir Heri (d. i. Sanctus von Herat) bekannter 
ſei; 2) des Khodja Mohammed Abulvelid; 3) des Imam 
Fakhr Eddin Razi, und 4) des Seid Haffani, welche 
insgeſammt von Gelehrten und Frommen bepilgert werden. Die 
ſtatiſtiſche Notiz, daß man zur Zeit der Ghuriden⸗Dynaſtie in 
Herat 12,000 offene Kramlaͤden, 6000 oͤffentliche Baͤder, Ka⸗ 
rawanſerais, Waſſermuͤhlen, 350 Schulen, Kloͤſter, Pyreen und 


77) Herat, Geogr. Persan b. Sylvestre de Sacy Hist. des Sassa- 
nides in defj. Mem. s. d. Antiq. Paris 1793. pag. 389. Not. 
) v. Hammer im Wien. Jahrb. 1819. VII. S. 298 
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144,000 bewohnte Haͤuſer gezaͤhlt habe, ſtreift freilich ſehr an 
das Unglaubliche, wie ſo manche orientaliſche Aufzaͤhlungen. 
Alle dieſe Herrlichkeit ging zu Grunde durch Dſchingis⸗ 
hans und Khuli-Khans wiederholte Zerſtoͤrungen *) (im J. 
1221 und 1222), wobei nach Khondemirs wol uͤbertriebenen Ans 
gaben uͤber anderthalb Millionen Menſchen umkamen und nur 
15 (oder 40) Menſchen aus Herat den gewaltſamen Todesſtrei⸗ 
chen der Mongholen entrannen; daher wol Abulfeda und Ebn 
Batuta ſo wenig Aufhebens von der Stadt machen, obwol ſie 
durch Dſchingiskhans Sohn, Oktai Khan, wieder aufgebaut ward. 
Schon vor Timurs zweiter Zerſtoͤrung (783 d. Her. — 1381 
n. Chr. Geb.) war fie, unter der Herrſchaft der Ghuriden⸗Sul⸗ 
tane von Khoraſan, wieder zu großem Glanze emporgeſtiegen, 
wo Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤheten 80). Die koſtbaren Schaͤtze 
des Koͤnigshauſes, die Vorraͤthe an Gold: und Silbergeld, die 
Throne, Goldkronen, Edelſteine, Silbergeſchirr und vieles Andere 
wurde als Beute entfuͤhrt; die antiken Stadtmauern, ſo wie die 
von Ghuriden neuaufgebauten, wurden eingeriſſen. Die Ein⸗ 
wohner mußten eine große Contribution fuͤr ihre gnaͤdige Erhal⸗ 
tung zahlen. Die mit Eiſenbanden beſchlagenen Fluͤgel des 
Stadtthores, die prachtvoll mit erhabener Arbeit geſchmuͤckt und 
mit mehreren gelehrten Inſcriptionen verſehen waren, ließ der 
Weltſtuͤrmer, den die Stadt einſt als Fluͤchtling gaſtlich aufge⸗ 
nommen hatte, nach feiner Reſidenz in Kech, in Soghdiana, 
ſchleppen, wo ſie zur Zeit des Hiſtorikers Scherif Eddin, nach 
deſſen Zeugniß, ſich noch befanden. Die ſchoͤnen Haͤuſer der He⸗ 
rater mit Porcelan von Cachan im Innern geſchmuͤckt, deren 
Erhaltung ſie feige und zur Uebergabe bereitwillig gemacht, blie⸗ 
ben ſtehen, aber die oberſten Imams und Doctoren des Koran 
und 200 angeſehene Greiſe wurden gezwungen, nach Trans⸗ 
eriana auszuwandern. Doch ſchon unter den unmittelbaren 
Nachfolgern Timurs hob ſich Herat von neuem; der tugend⸗ 
hafte und weiſe Schah Rokh (reg. von 1415 — 1446) waͤhlte 
es zu feiner Reſidenz 81), er lud dahin den Geſandten Gonza⸗ 


150 er Geſch. der Hunnen u. f. b. Dähnert.a. a. O. II. 
S. 602, III. S. 64 — 68. 20 Xeriffeddin Histoire de Timur 
ec. ou Tamerlan p. P., de La Croix. Ed. Delf. 8. 1723. 
T. J. Liv. II. ch. 33. pag. 322 — 328. ) Quatremere 
Memoites Historiques sur la vie du Sultan Schah Rokh in Journ. 
Asiatiq. T. II. Paris 1836. Sept. p. 213 etc. 
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les de Clavijo ein, und der Bayer Schilt berger ſtand 
daſelbſt in feinen Kriegsdienſten. Mehrere der Sultane der Tis 
muriden erhoͤheten den neueren Glanz von Herat. Leider hat 
Sultan Baber, der im Herbſt 1506 ſich in Herat aufhielt, 
keine lebendigere, detaillirte Schilderung von dieſem Orte, wie 
doch von vielen andern, hinterlaſſen. Er nennt es nur den Sitz 
großer Verfeinerung. Die damaligen Mirzas, die Nachfolger 
der Timuriden, zumal Beddi al Jeman®?), der Mirza von 
Heris), drangen in ihn, dort bei ihnen zu überwintern; ihrer 
Liebenswuͤrdigkeit konnte er nicht widerſtehen, auch fand er dort 
viele Verwandte, mit denen im froͤhlichſten Leben bei Feſtgelagen, 
Wein, Geſang und Muſik die Tage ſchnell entflohen, obgleich 
das drohende Ungewitter der Usbeken unter Scheibani Khan ſchon 
herbeizog. Er beſahe zwar die Merkwuͤrdigkeiten der Stadt, die 
er aber nicht beſchreibt; dagegen bekennt er es ſelbſt, daß man 
ihn dort zum Weintrinken bis zur Berauſchung verfuͤhrt habe, 
ein Laſter, das er in Indien nur mit dem Opiumtranke ver 
tauſchte (Aſien B. IV., 2te Abth. S. 781). Schnell ſich er⸗ 
mannend eilte er damals im tiefen Schnee des Decembers durch 
die Hezarehberge nach Kabul zuruͤck (ſ. ob. S. 137). 

Zur Zeit jener Mirzas ſchrieb der beruͤhmte perſiſche Geſchicht— 
ſchreiber Khondemir s“) Mirkhonds Sohn, (um das Jahr 1498 
in Herat geboren und Guͤnſtling am dortigen Hofe, der Biblio- 
thecar der ungemein koſtbaren Buͤcherſammlung des dem Baber 
befreundeten Sultans Huſſein (ſtirbt 1506), feine hiſtoriſchen 
Werke, in deren zwölften Buche eine Specialgeſchichte von 
Herat und die umſtaͤndlichſte Beſchreibung dieſer Stadt, ihrer 
Bauwerke, Gaͤrten enthalten iſt, ſo wie die Nachricht ihrer be⸗ 
ruͤhmten Männer, Dies iſt wel die Hauptquelle der meiſten fol⸗ 
genden orientaliſchen Geographen uͤber dieſe Ortlichkeit, auch des 
tuͤrkiſchen Geographen Dſchihannuma, aus denen wir nach 
v. Hammer (Wien. Jahrb. VII. 1819) nur einige Namen mit⸗ 
theilen. Das Schloß an der Nordſeite der Stadt heißt Ich⸗ 
tiared, es hat 2 Thore. Die artige Moſchee außerhalb der 
Stadt, welche die Gemahlin Schah Rokhs erbaute, hieß Dil: 


1) Lerishta History of the Rise of the Mahommed. Power in 
India etc. ed. J. Briggs. Lond. 1829. 8. Vol. II. p. 25 etc. 

12) Baber Memoirs ed. W. Erskine Il. c. b. 204 — 207. 

4) Ilerbelot Bibl. Or. s. v. Khondemir. I. c. fol. 506. 
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ſch ad. Die Stadt hatte damals doppelte Stadtmauern; die 
Akademie, welche Sultan Huſſein erbaute, gehoͤrte zu den 
ſchoͤnſten Gebaͤuden, desgleichen das Kloſter Sultan Ahmed 
Mirſa's, der Stadtwall, Scherbend, welchen Huſſein Kort 
auffuͤhrte, und die Bruͤcke Indſchil. Der bewaͤſſernde Fluß 
hieß Rudmalan. Außerdem ſind viele kleinere Ortſchaften, die 
wir hier uͤbergehen, namentlich aufgefuͤhrt; nur den einen Bad— 
gis führen wir an, weil von feiner merkwuͤrdigen Localitaͤt ſchon 
einmal oben (ſ. S. 57) die Rede war. Badgis oder Paſ— 
fin ?) wird unter 95 L., 354 Br. angegeben; v. Hammer hält 
Jes für das alte Bitaxa b. Ptol. VI. 17; es iſt die Hauptſtadt 
des gleichnamigen 40 Farſang langen und 30 breiten oͤſtlich an 
Herat ſtoßenden Diſtrictes, der mit Piſtazienhainen bewach— 
ſen iſt; in ihm liegt das durch ſeine Lage unbezwingbare, auch 
nie bezwungene, feſte Schloß Nertuka, auf einem Berggipfel. 
Dieſes Ortes gedenkt auch Abulfe da 80); er nennt ihn Bad—⸗ 
zagis, eine Landſchaft der Hajathaliten. Die Perſer, ſagt er, 
nennten ihn Padachiz (Badghis) wegen der dort wehen— 
den Winde, die bei den Arabern Padzagis heißen. Der perſiſche 
Geograph, den De Sacy citirt 87) giebt feine Lage in N. W. von 
Herat, unter 94 35“ L., 35° 20° Br., an und ruͤhmt ihn, 
weil in deſſen Gebiete ein Wald von Piſtazienbaͤumen liege, 
5 Farſangen lang und eben ſo breit, zu dem zur Reifezeit alles 
Volk aus den benachbarten Provinzen herbeiſtroͤme, ſeine Fruͤchte 
zu pfluͤcken. Jedermann pfluͤcke davon ſo viel ihm bellebe, und 
verhandle ſie in die Fremde, und es gebe Leute, die nur von 
dieſem Handel leben. Seltſam aber ſei es, wenn einer die Pis 
ſtazien entwende, die ein Anderer geſammelt habe, daß ſtets in 
der folgenden Nacht der Eſel des Diebes von den Woͤlfen ge— 
freſſen werde, waͤhrend die Redlichen nie dieſe Gefahr zu erleiden 
hätten. Offenbar find alſo hier bei Herat Cypreſſen und Pi: 
ſtacien als von alters ſchon einheimiſche Gewäͤchſe 
anzuſehen. 

Bald nach Sultan Babers Ruͤckkehr in ſein Kabuliſtan 
wurde Herat den Nachkommen Timurs, durch Schah Ismael“) 
den Begründer der Sofiden⸗-Dynaſtie, im J. 1508 entriſſen, 


5) v. Hammer a. a. O. S. 300. % Abulfedae Tab. ed. 
Reiske b. Büsching II. M. V. p. 344. ) De Sacy Hist. d. 
Sassanid. in Mem: l. e. p. 390 Not. 85. 10% Malcolm Hist. 
of Persia T. I. p. 326. Ä 
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und trat nun durch die Erhebung feiner weſtlichen Nebenbuhle⸗ 
rin Tus (oder Meſchhed), die als Reſidenz und allgemeiner 
Wallfahrtsort beruͤhmter ward, in den Schatten zuruͤck, bis die 
Afghanen⸗Macht, zu Anfange des 18ten Jahrhunderts, welche 
die der Sofis vernichtete, und Herat dem Perſerreiche ſchon 
fruͤhzeitig entriß (1715), auch beſetzt behielt. Im Jahre 1731 
ward es von Schah Nadir zwar wieder erobert, fiel aber 1749 
nach deſſen Tode durch Waffengewalt Ahmed Schah Abdallas 
wieder zuruͤck an das indeß großgewordene Afghanenreich. Seit⸗ 
dem blieb es ſtets die Reſidenz eines Vaſallen von Kabuliſtan, 
oder ward, wie nach der Zerſtuͤckelung biefes Königreiches, das _ 
Aſyl eines feiner Kronpraͤtendenten (jetzt Kamran, König von 
Herat, vom DuranisStamm, ſ. Weſtaſ., B. V. 1837. S. 318, 
der gegenwaͤrtig, nach Zeitungsberichten, wieder der Uebermacht 
von Tehran zu weichen ſcheint). Aus dieſer juͤngſten Periode 
ſind uns die ſpecielleren Nachrichten uͤber Herat mitgetheilt. Nach 
Capt. Chriſtie “), der ſich einen Monat dort aufhielt (1810), 
unter dem Vorgeben des Pferdehandels, um auch als Roß⸗ 
kamm, nach dem dortigen Gebrauch, als Pilger nach Meſchhed 
zum heiligen Grabe zu ziehen, liegt Herat in einem Thale, 
das 6 geogr. Meilen von O. nach W. ausgedehnt, aber nur halb 
ſo breit iſt, und durch den reichlich waͤſſernden Strom in treff⸗ 
liche Culturlandſchaft umgewandelt iſt, die, ſo weit das Auge 
reicht, voll Doͤrfer, Obſthaine, Gaͤrten, einen paradieſiſchen Anblick 
am Rande der Wuͤſte gewaͤhrt. Im Norden ziehen Berghöhen 
voruͤber; von Suͤden her auf der Koͤnigsſtraße, von Kandahar 
und Furrah, reitet man ein paar Stunden durch Gaͤrten, kommt 
zum Fluß, der uͤber 1200 Fuß breit, uͤber welchen eine ſehr alte, 
zerfallene Bruͤcke fuͤhrt, dann zwei Stunden durch Vorſtaͤdte 
und Gärten. bis zum Stadtthore. Die Stadt ſelbſt nimmt nach 
E. Chriſtie 4 engl. Quadratmeilen Flaͤchenraum ein, iſt eine 
ſchlechte Feſte mit vielen Thuͤrmen. In ihrer Mitte liegt der 
weitlaͤuftige Bazar, der ſich dicht mit Menſchen fuͤllte. Von 
100,000 Einwohnern, meiſtens mongholiſcher Herkunft (? nach 
Chriſtie) ſeien 10,000 etwa Afghanen, 600 Hindus, die hier 
ſehr reich in hohen Ehren ſtehen, und wenige Juden. Als. bes 
deutendes Emporium zwiſchen Indien, Perſien, den kaspiſchen 
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Ufern, Orenburg, (Samarkand und Afghaniftan wird dieſer 
Markt nur Bender, d. i. der Hafen, genannt, in dem die 
Waaren und ihre Verkäufer noch mit einiger Sicherheit einlau⸗ 
fen. Die Oaſe, in deren Mitte die Stadt, iſt durch Obſtcultur 
ausgezeichnet, das Steppenland umher durch den größten Webers 
flug der Aſſafoͤtida⸗ Pflanze, welche hier eine Delicateſſe 
für das Landvolk iſt, aber zugleich einen wichtigen Handelsartikel 
fuͤr Indien und das Ausland abgiebt (ſ. ob. S. 175). 

G. Forſter (1783) iſt der erſte neuere Reiſende, der als 
Augenzeuge von Herat ſpricht, es aber an Groͤße Kandahar 
nachſetzt, an Reichthum feines Bazars und feines Großhandels 
jenem aber weit vorzieht. Seine europaͤiſchen Waaren wurden 
ihm damals noch vom perſiſchen Meerbuſen aus zugeführt, In 
den Karawanſerais von Herat fand er an hundert indiſche Kauf— 
leute (Banianen), die zwar reich und unternehmend und im bes 
ſten Credit ſtehend, es doch nicht wagten, in indiſcher Tracht ſich 
unter den zelotiſchen Schiiten der Stadt ſehen zu laſſen. Von 
Herat nach. Yezd, hörte er, ſeien 25, nach Tubbus 15 Tagerei⸗ 
fen; er ſelbſt nahm die ſeitdem von keinem feiner Nachfolger wies 
der betretene ſuͤdliche Route uͤber Khaff, Fidjerud (Tujurud 
auf A. Burnes Map), Turbut, Dochabad, bis wohin das- 
mals die aͤußerſte Weſtgrenze des blühenden Afshanen-Reiches 
ging, und nach Terſchych, wobei merkwuͤrdig, daß Ende No— 
vember ) daſelbſt die ſehr rauhe Witterung und die Schnecs 
geſtoͤber das Weiterziehen der Karawane hemmten; eine Bes 
ftätigung der bedeutenden abſoluten Höhe des dortigen Plateau⸗ 
landes, von welcher oben (f. ob. S. 7) die Rede war. Die 
Die Bergkette im Norden dieſer Route, das iſt der Nordrand 
Irans, um Herat, Meſchhed und Niſapur war ganz mit Schnee 
bedeckt. 

Capt. A. Co nolly e!) giebt uns während ſeines laͤngern 
Auſenthaltes (1833) in Herat folgende weit vollſtaͤndigere und 
mehr als alle bisherigen beglaubigteren Nachrichten uͤber den 
neueſten Zuſtand dieſer Stadt und ihres Gebietes, welche durch 
Mo hun Lals gleichzeitigen Bericht von da zum Theil beſtaͤtigt, 
oder um Vieles erweitert werden, womit auch die Erkundigungen 
von Elphinſtone (1809) und B. dun 1 zu vergleichen 
ſein werden. 


* 


90) G. Forster Voy. ed. Langles I. c. II. p. 180 ) A. Conolly 
Journey orerland to noıtlı “India. Lond. 1834. Vol. Ii. p. 1 — 556. 
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Khoraſan, das er in ſeiner ganzen Breite durchwanderte, 
fand Conolly keineswegs an ſich ſo ſchlecht oder unwegſam, 
wol aber durch die politiſchen Zerſpaltungen der Afghanen s Here; 
ſchaft, durch die Bedrohungen und Pluͤnderungen von Perſern 
und Bucharen ), wie durch die Turbulenz feiner eigenen Fuͤr⸗ 
ſten in dem elendeſten Zuſtande, wuͤſte, unangebaut, alle Wege 
unſicher, und ſo auch die Capitale in Verfall. 

Statt der fruͤher von Elphinſtone, Chriſtie und B. Fraſer 
angegebenen 100,000 Einwohner habe ſie nur 45,000; ſtatt der 
12,000 Häufer ſeien nur 4000 in den Büchern des Khans ein⸗ 
regiſtrirt, naͤmlich 4000 Hausthuͤren; jede zu 10 Perſonen ges 
rechnet, was ſchon viel iſt, gebe 40,000, und die Kraͤmer der 
Boutiken wie die ſtationairen Bewohner der 17 Karawanſerais 
in Summa etwa 45,000; zu jener obigen Summe muͤſſe wenig⸗ 
ſtens die ganze Umgebung mitgezaͤhlt fein. Zu jenen Einwoh⸗ 
nern rechnet man an 1000 Hindus (ihre Zahl hat ſich alſo ſeit 
G. Forſter verzehnfacht); einige 40 juͤdiſche Familien, die uͤbri⸗ 
gen ſind groͤßtentheils zelotiſche Schiiten, welche den 12 Nach⸗ 
folgern Alis den Ehrentitel Imam geben, aber den erſten drei 
Khalifen als Uſurpatoren bis in das ſiebente Glied ihrer Fa⸗ 
milien fluchen, und die Sunniten, deren Anhaͤnger und Wie⸗ 
derſacher Alis fo ſehr haſſen, daß fie mit ihnen nicht einmal ge: 
meinſchaftlich ſpeiſen. Das befeſtigte Herat nimmt Dreiviertel 
engliſche Quadratmiles ins Gevierte ein; der Graben, welcher 
die Erdumwallung umlaͤuft, wird durch eigene Quellen gefüllt; 
5 Thore ſind jedes durch ein kleines Fort vertheidigt, und an 
der Nordſeite der Stadt iſt die ſtarke Citadelle mit einem Waſſer⸗ 
graben umgeben. Die innere Stadt iſt durch vier große be⸗ 
deckte Bazare (Char ſu genannt, nach Mohun Lal) mit 
Backſteinbogen uͤberwoͤlbt in 4 Quartiere getheilt, die in der 
Mitte der Stadt in einem kleinen, gewoͤlbten, vierſeitigen Bau 
zuſammenſtoßen. Man zählt 1200 Kauflaͤden, 17 Karawanſe⸗ 
rais, 20 Baͤder, viele öffentliche ſchoͤne Waſſerbehaͤlter, viele Mo⸗ 
ſcheen. Demungeachtet iſt Herat, gleich Kandahar, eine der 
ſchmutzigſten Städte der Welt, voll kleiner Gaſſen, die oft uber- 
gebaut nur dunkle Gaͤnge bilden, voll Geſtank und ſtehender 
Suͤmpfe, weil ihnen der Waſſerablauf fehlt, verreckte Hunde und 


) Vergl. Calc. Gouvern. Gaz. OR; 4. 
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Katzen in Haufen darin, wie auf den Straßen ſo vieler oriens 
taliſchen Städte liegen bleiben, ſelbſt ein todtes Pferd traf Co; 
nolly darin an, von blutgierigen Hunden umringt. Die Ein⸗ 
wohner haben auf die Vorwuͤrfe des Fremdlings daruͤber nichts 
zu erwiedern, als „Rusm uf!” d. h. „Fo iſt der Brauch!“ 
und wenn er dennoch ſich uͤber die Heilſamkeit des Climas von 
Herat wundert, antwortet der Heraovi, d. i. der aͤchte Herater: 
„Wenn Schmutz tödtete, wo ſollte der Afohane 
fein?” — . 

Dagegen find die Umgebungen Herats ungemein ſchoͤn; die 
Berge im Norden liegen 4 engl. Miles, die im Suͤden 12 engl. 
Miles fern; der weite Zwiſchenraum zwiſchen beiden iſt voll der 
ſchoͤnſten Gaͤrten, Weinberge, Kornfelder, Dorfſchaften, reich be— 
waͤſſert, ſchoͤne Bäche und Waſſerbecken nach allen Richtungen. 
Ein Wehr durch den Herirud gebaut, erhöht feine Waſſer, die 


nun in vielen Canaͤlen durch das ganze Heratthal ſich zur Bes ö 


fruchtung verbreiten. Waſſer und Brod von Herat ſind dem 
Schrichwort nach die vortrefflichſten ihrer Art; „Das Waſſer 
von Herirud, ſagt das Sprichwort, iſt klar wie Perlen.“ 
Nur das Waſſer von Kaſchmir wird ihm gleich gehalten; beide 
ſollen den Trinker auf gleiche Art ſchoͤn machen. Conolly ver⸗ 
ſichert, er habe in England kein beſſeres Waſſer getrunken. Eben 
ſo trefflich ſind die Fruͤchte, das Obſt von delicateſtem Geſchmack 
und in weit größerer Fülle, als im benachbarten Meſchhed. He⸗ 
rat hat das Beiwort „Stadt der Hunderttauſend Gaͤr— 
teu;“ man geht dort in den Obſtgarten, um Obſt, z. B. Apri⸗ 
koſen, zu eſſen, fo viel es beliebt; beim Ein- und Ausgehen 
wird man gewogen, und nach der Differenz 9), die ſich ers 
giebt, bezahlt der Gaſt. 

Ungeachtet die Cholera im Jahre 1832 dort viele Tauſende 
hinweggerafft, auch die Blattern ihre Opfer forderten, ſoll doch 
das Clima von Herat ſehr heilſam ſein. Zwei Monat im Jahr 
iſt es ſehr heiß. Am 24ſten September ſtand das Thermom. im 
Schatten auf 85 F. (23° 56“ Reaum.), am heißeſten Tage; 
ron da an bis zum sten October fiel es allmaͤlig bis auf 65° 
Fahr. (149 67“ Reaum.). Die Mächte waren in dieſer Zeit, 
bei dem Herannahen des Winters, ſchon ſehr kalt. Den Obſt⸗ 
arten, welche ſchon mit dem Aufſteigen der Kabulterraſſe beyins 
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nen (ſ. ob. Weſtaſ. B. V. 1837 S. 305), und von da an weſt⸗ 
waͤrts ſich auch dem europaͤiſchen Boden acclimatiſiren konnten, 
find dieſelben, welche Sultan Baber die Obſtarten der kal— 
ten Gebiete nannte. Die des warmen Climas (Orange, 
Citrone, Zuckerrohr, Palme) fehlen hier. Die Winzer zaͤhlen 
hier 17 verſchiedene Traubenſorten, unter denen die Marmor- 
traube, die ohne Kerne und ganz durchſichtige, die Gold⸗ 
traube von Kasvin, die kleine rothe Badakhſchantraube 
und mehrere andere ſehr koͤſtliche ſind. Die Reben werden in 
Gräben gepflanzt und über Erdboͤſchungen gezogen, fo daß die 
Trauben dem Boden ganz nahe oder ihm aufliegen, was nur 
bei fo trocknem Erdreich möglich iſt. Von der Ausfuhr des koͤſt⸗ 
lichen Backobſtes aus Herat nach Indien war oben die Rede 
(ſ. ob. S. 174). Die Exporten von Herat find außerdem noch 
nach Indien Pferde; gegen Weſt, nach Perſien, an eignen 
Producten über Meſchhed 9.) aber: Aſſafoͤtida, Saffran, 
Piſtaziennuͤſſe, Maſtix (genannt Boorkhonge, wahr⸗ 
ſcheinlich Gummi vom Pistacia lentiscus 95)? das zum Kauen 
dient), Manna (Shir e khisht, ein Purgativum von vers 
ſchiedenen Baͤumen in Khoraſan, ſ. Ainslie ebd. I. 211), ein 
Gummi Birzund, ein gelber Farbeſtoff Ispiruck (2) und 
Caraway⸗Samen (2). 

Als Fabrikate ſind die ſeidenen und wollenen Teppiche be⸗ 
ruͤhmt, die in Herat zu den verſchiedenſten Preiſen zu dem Werth 
von 10 bis 1000 Rupien das Stuͤck, in allen Groͤßen und den 
prachtvollſten Farben, gefertigt werden, aber die koſtbarſten wer⸗ 
den nur ſelten beſtellt und der Landtransport iſt noch immer zu 
unſicher fuͤr ſolche Waare. Seide wird zwar in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Herat ſehr viel gewonnen, doch nicht hinreichend zur 
Ausfuhr. Sehr viele Laͤmmerfelle und Schafpelze zur Stadt ges 
bracht, werden zu Kappen, Maͤnteln und Pelzen fuͤr die Ein⸗ 
heimiſchen verarbeitet; mehr als 150 Schuhmacherladen zaͤhlt man 
in Herat, doch verſehen ſie nicht hinreichend mit ihrer Waare, und 
jaͤhrlich werden viele Kameelladungen mit Pantoffeln und Schuh⸗ 
werk aller Art von Kandahar eingefuͤhrt, wo man das in Indien 
bereitete Leder in großer Menge verarbeitet. Auch Eiſen und 
Blei liefert Herat zur Ausfuhr aus ſeinen Gruben, die aber 


ve) Ebend. I. S. 352. 55) W. Ainslie Materia Indica Lond. 
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ſchlecht bewirthſchaftet ſind. Dies geſtand der Fuͤrſt von Herat 
Kamran ſelbſt beim Abſchiede dem Dr. Gerard (Mohun Lals 
Begleiter), und lud ihn ein mit Genehmigung des Britiſchen 
Gouvernements zu ihm nach Herat zuruͤckzukehren, wo ſie ſich 
beide mit großem Gewinn durch die Wiederaufnahme der ergie— 
bigen Minen “) des Landes (ſ. oben der Silberberg nach Ebn 
Haukal und Edriſi S. 242, wol mit ſilberhaltigen Bleierzen) bes 
reichern koͤnnten. Nach Fraſer ſollen hier Sch wertflingen?”) 
fo gut gearbeitet werden wie in Meſchhed, weil auch Timur hies 
her eine Colonie Schwertfeger aus Damaskus verpflanzt 
haben ſoll. 

Zu den Merkwuͤrdigkeiten der Stadt gehoͤrte der Koͤnigsgar⸗ 
ten (Baghee Schah bei Conolly; richtiger Bagh Schahi 
nach v. Hammer), der einſt als ein Wunder der Welt gegolten, 
gegenwaͤrtig mit feinen Palaͤſten gan; im Verfall liegt, und nur 
noch durch eine ſchoͤne Allee von Pinus ſich auszeichnet, die von 
der Stadt aus eine halbe Stunde zu ihm hinfuͤhrt. In gleicher 
Ferne ſahe A. Conolly die Ruinen der alten Mauern von 
Heri, die er nicht weiter bezeichnet, und in ihrer Nähe Haufen 
prachtvoller Ruinen, Muſallah (Maſch allah, Ort der Ans 
dacht) genannt, von einem der Timuriden erbaut, zur Aufnahme 
der Reliquien des Jmam Re za, deren Bau aber nicht vollen⸗ 
det wurde, weil in Folge von Disputationen und Streitigkeiten 
die Gebeine dieſes Heiligen nach Meſchhed uͤbertragen wurden. 
A. Conolly fand den Bauſtyl hier in Herat grandioſer als den 
in Meſchhed; er nennt große Colonnaden mit Moſaiken in wei⸗ 
ßen Quarztafeln und bunten gebrannten Ziegeln ausgefuͤhrt, die 
beim Eintritt ein hohes Domgewoͤlbe zieren, mit Reſten einer 
Menge von Bogen, Saͤulen und von 20 Minarets umgeben. 
Den hoͤchſten von dieſen mit 140 Stufen erſtieg er, und gewann 
von deſſen Hoͤhe einen außerordentlichen Anblick auf das weit 
umherliegende Gartens und Culturland, das ihn an paradieſiſche 
Gegenden Italiens erinnerte. 

Im Nordoſten von Herat beſucht man in groͤßerer Ferne, 
jenſeit des Dorfes Gazer Gat, auf einer Berghoͤhe ein andres 
von den Sunniten heilig gehaltenes Grabmal des Khoja Ab— 
dallah Anſarri, zu dem große Gaͤrten mit zwei Moſcheen zu 
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beiden Seiten am Eingang der Pforte geleiten. Unter mehrern 
Grabſtaͤtten, auf denen Monumente von weißen Marmor errich— 
tet ſind, wird nur das Grab jenes Sanctus bewallfahrtet. Ein 
Motawalli und 30 Collegen haben dabei ihren Dienſt, zu deren 
Geſchaͤft auch die Pflege von hundert Katzen, den Lieblingen 
des Anſarri, gehören, die ihm zu Ehren hier erhalten werden. 
Die reizenden Anlagen mit Waſſerbecken, Bauten und Gaͤrten 
ruͤhren noch aus den Zeiten der bauluſtigen Timuriden her. 
Ueber das Gebiet von Herat der gegenwaͤrtigen Herrſchaft 
Kamrans erhielt A. Conolly ſolgende ſtatiſtiſche Daten, die an 
ſich unvollkommen, doch lehrreich ſind, weil ſie eine Anſchauung 
von den verwirrten Zuſtaͤnden dortiger Einrichtungen unter der 
temporairen Gewalt der turbulenten Afghanenhaͤuptlinge geben. 
Die Herrſchäft von Herat iſt in 8 Beluks (Bals 
logh, Balighs, wovon v. Hammer eine Balley ableitet) oder 
Pergunnahs getheilt, und durch 8 große Canaͤle bewaͤſſert; 
außerdem gehören noch 4 Velaits (ob Walli's, d. i. Statthal⸗ 
terſchaften) oder Grafſchaften, wie Conolly fie nennt, bins 
zu. Dieſe ſind mit den Doͤrfern, Waſſern, Pfluͤgen, 
Grun dſteuern und freien Aeckern (Teool, oder Jar 
ghiri, die Lehnguͤter für Militairdienſte) einregriſtrirt, und ihr 
Ertrag nach der Anzahl der Pfluͤge (jeder zu 3 Khurwars oder 
Maaß Ausſaatland berechnet) abgeſchaͤtzt. Nach einem Durch⸗ 
ſchnitt gibt der Herat-Acker gewoͤhnlich einen zehnfachen Er 
trag, in außerordentlichen Faͤllen einen hundertfachen. 
. Die 8 Balleyen oder Diſtricte heißen: 1) Anjil, 
2) Aulin jan, 3) Udwano Tizan, 4) Khiaban, 5) Sub— 
bukhur, 6) Gurivan o Puſchtan, 7) Guzara, 8) Kum⸗ 
berrak. Darin liegen 446 Doͤrfer, 8 große Canaͤle und unzaͤh⸗ 
lige kleinere, 123 kuͤnſtliche Waſſergraͤben (Canats, ob Kherizes? 
Waſſerſtollen) mit 2288 Pfluͤgen. Der Geſammtertrag von 
Weitzen und Gerſte giebt 86,600 Khurwar, oder Maaß (1 Khur⸗ 
war — 100 Maund; 1 Herat Khurwar iſt ½/ größer als ein 
Tabriz Khurwar); davon erhaͤlt die Krone 28,000 Khurw., das 
übrige verbleibt dem Eigenthuͤmer, ¼10 abgerechnet als Ausſaat. 
Die 4 Velaits, oder Grafſchaften, heißen: 3) Oubeh, 
2) Kurkh, 3) Schaffban, 4) Ghurian. Die 3 erſten ha⸗ 
ben 83 Dörfer mit, 103 Canats, 648 Pfluͤge, oder eine Produc⸗ 
tion von 19,440 Khurwar, davon 5700 der Krone gehoͤrig. 
Von Ghurian, der fruchtbarſten der Landſchaften, wird 


— 


ran Plateau, Nordrand, Herat n. Mohun Lal. 255 


der größere Theil als Militairlehen vergabt, nur 500 Khurwar 
erhalt die Krone, der ganze Ertrag wird anf 10,000 Khurwar 
geſchaͤtzt, die aber nicht mehr einkommen, weil die Turkmannen 
mit ihren Ueberfaͤllen dies Land verheeren. Der Geſammtertrag 
des ganzen Landes betraͤgt 98,000 Khurwar an Weitzen und 
Gerſte, die Lehen ausgenommen, welche meiſt wieder in Unter⸗ 
pacht gegeben werden, womit es jedoch ſehr unordentlich zugeht. 
Da die Bevoͤlkerung des Landes, nach A. Conollys Verſicherung, 
ſehr groß iſt: fo müßten die Einkünfte bei zweckmaͤßiger Verwal⸗ 
tung außerordentlich bedeutend fein. Die Geldrevenuͤen des 
Schah von der Stadt Herat werden auf 20,888 Tomans anges 
geben (1 Herat Toman = 20 Reale Rupies; 13 R. R. = 1 To⸗ 
man von Irak; jenes betruͤge 32,968 Irak Tomans = 21,429 
Pfd. Sterling). Dieſe Abgabe wird als Steuer von den 
Weinbergen erhoben, von den Gaͤrten, von den tributpflichtigen 
Elat Tribus. Auch der Geld- und Waaren-Zoll (24 Procent) 
und die Muͤnze werfen viel ab, vorzüglich aber die Acciſe, die fuͤr 
alle Importen zur Stadt gezahlt werden muß, da Alles mit des 


Schahs Siegel, ſelbſt das Fleiſch geſtempelt werden muß. Die 


Polizei ſelbſt hat dem Schah fuͤr die Trink- und Spielhaͤuſer, 
die ſie duldet, Abgaben zu zahlen, und ihren Tribut von den 
Geldſtrafen, welche fie den Verletzern der guten Sitte und Mos 
ral zudictirt. Welche Willkuͤhr hiebei ſtatt finden muß, iſt leicht 
begreiflich; die Berichterſtattung aller Reiſenden giebt hiezu die 
Belege. 

Zu dieſen Auflagen aller Art, welche den Handel ungemein 
niederdruͤcken, kommen ſtets Extra-Contributionen, die jaͤhrlich 
beſtimmten Beitraͤge 20,288 Herat Toman (alſo gleich der Grund— 
ſteuer); aber dieſe werden oft auf das Doppelte geſteigert. Wie 
in der Stadt vom Schah, ſo werden die Diſtricte Furrah, 
Sebſewar und Ghore, von ſeinen Soͤhnen und andere von 
den Guͤnſtlingen gedruͤckt und gepreßt. Das Geſammteinkom⸗ 
men des Schahs ſchlaͤgt A. Conolly auf 137,305 Irak Toman 
= 89,248 Pfd. Sterling an. 

Aus Mohun Lal's, des Monſhi, Alex. Burnes und Dr. 
Gerards Begleiter auf dem Ruͤckwege nach Indien, Berichte 8), 
ergeben ſich folgende Zuſaͤtze zu obigem. Die Haͤuſer der Stadt 


) Mobun Lal Description of Herat in Jonrn. of the Asiat. Soc. 
of Bengal ed. Prinsep. Calcutta 1834. Vol. III. p. 1—20. 
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find meiſt zwei Stock hoch, haben ſehr kleine Thuͤren als Eins 
gaͤnge. Ein großer Theil der Einwohner iſt wegen der Erpreſ— 
ſungen des Schahs fuͤr das Perſiſche Gouvernement eingenom— 
men. Schah Kamran von gemeiner Bildung, ohne koͤnigliches 
Anſehn, ohne Hofſtaat, beherrſcht von feinen Miniſtern und Günfts 
lingen, lebt eingezogen wie ein Gefangner, iſt ſchwach und abges 
lebt; fein Groß Vier, Schair Mohammed Khan ſchickte 
zweimal Mörder gegen fie als vorgeblich ruſſiſche Spione aus, 
um ſich ihrer Sachen zu bemaͤchtigen, derſelben Gefahr entging 
auch A. Conolly nur mit Noth. 

Die ſchmutzige Stadt wird von einem armen, aber lebenslu— 
ſtigen Volke bewohnt, das taͤglich in ſeinen paradieſiſchen Gaͤrten 
umherſpatziert, und ſich mit Singen, Tanzen, Spielen, Schlafen, 
Pferderennen und Bogenſchießen zu Pferd die Zeit und die 
Grillen vertreibt. Sie gehen in einem rothen Hemde, rothen, 
weiten Beinkleidern unter einem weiten Obergewand, mit Tur⸗ 
banputz, einem Tuch um den Leib als Guͤrtel, mit einem Meſſer 
oder Dolch, zum Schmuck und zur Gegenwehr. 

Mohun Lal laͤßt das ganze Gebiet in 4 Diſtricte zerfal⸗ 
len, und zählt die Einkünfte im Einzelnen auf, wobei Abgaben 
von den Webern, den Zollpaͤchtern von Ghurian, den Schwarz⸗ 
zelten der Eimak oder Elat, von den Kaufladen, von den Bok⸗ 
hara Karawanen, von jedem beſondern Handelsartikel vorkommen, 
wie vom Monopol des Weintraubenverkaufes, von dem Mono- 
pol der naͤchtlichen Wache uͤber die Diebereien, und wieder von 
einem andern die Diebe zu fangen, von dem Tabakszoll, vom 
Pferdehandel, von den Ledergerbern, von beſondern Arten von 
Schuhen (Kask), ſelbſt vom Monopol Schuhhacken zu verlaus 
fen, und Holzkohlen abzuſetzen u. ſ. w. 

Das Maaß der Karawanen von 100 Maunds von Tabriz 
ſtellt er 10 Maunds 10 Sirs in Indien; 20 Rupies = 1 To⸗ 
man von Herat = 12 Rupies 12 As in Indien. 

Waͤhrend ſeiner 7 Monate Aufenthalt in der Peſtzeit zu 
Herat machte Mohun Lal einige Ausflüge 9°) in die Nachbars 
ſchaft. Hievon nur Folgendes. 

Am 4. Juli, 1833, Excurſion nach Kazar Gah (d. h. 
Schlachtfeld), zum Grabe des Abu An ſar, zu dem ein Thor 
von Kupfer fuͤhrt, zu beiden Seiten, ſchoͤne Moſcheen ſtehen. 


% Mohun Lal I. c. p. 12. 
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Zur Linken dabei Grabſtaͤtten der Nachkommen Dſchingiskhans, 


5 


zur Rechten andere der Timuriden. Unter jenen eines von fchds 
nen, ſchwarzen Marmer mit einer Inſchrift vom Jahr 1318 


(718 d. Heg.); hier Abu Manſurs Gruft vom Jahr 1370 
72 d. Heg.) mit einer großen Plattform von Marmor umge— 


ben. Abu Anſars grandioſe Gruft mit 70 Fuß hohen uͤber— 
hingewoͤlbten Bogen, den Schah Rokh mit Vergoldungen und 
Inſchriften ausbauen ließ. Hier iſt ein Lieblingsort der Herater, 
die ſich um ihre heiligen Graͤber mit Geſang, Tanz und Gelagen 
taglich ergögen, und an den trefflichen Waſſerbecken erquicken, 
die hier ihre Criſtallfluthen aus dem Ab Zeruzem erhalten. 

Im Norden der Stadt am Fuß der Berge ſteht ein ſchoͤ⸗ 
nes Gebäude, von Sultan Haſan Mirza, dem vierten Nach- 


kommen Timurs aufgefuͤhrt, der zu ſeiner Zeit alle Verbrecher zu 


Maurern degradirte, um an dieſem Werke, der Thron Safars 
(Takht Safar) genannt, Zwangsarbeit zu verrichten. Im Fruͤh⸗ 
ling ſollen die Felder und Berge umher mit dem Teppich der 
praͤchtigſten rothen und gelben Blumen (Ur Ghavan genannt) 
geſchmuͤckt fein. 

Im Nordoſten der Stadt ſtehen zwei große Ruinen, welche 
der Strom Anjir ) (wol In jil bei A. Conolly) von eins 


ander ſcheidet. Die eine, der Reſt eines großartigen Collegiums 
dem einſt der berühmte Dichter Dſchami als Rector vorſtand, 


in der Naͤhe des Grabmals von Sultan Hoſain, das ſeit 1500 


n. Chr. zu bauen begonnen ward; die andre der gewaltige Ueber⸗ 


reſt eines Prachtbaues der Goher Shad, einer Tochter Ti⸗ 
murs und Schweſter Schah Rokhs, die als fromme Dame den 
Ruhm ihres Bruders theilt. 

Auch im Oſten der Stadt nennt Mohun Lal eine ſehr große, 
alterthuͤmliche Moſchee Dſcha mah, von Sultan Ghlasoddin, 
dem ſechsten Abkoͤmmlinge Abubekers, des Freundes Mohammeds, 
vor 700 Jahren erbaut, zu der noch 4 Pforten, durch große 
Saͤulenhallen zum Hauptdome führen, deſſen Vierſeit 111 Schritt 
Laͤnge und 83 Schritt Breite hat, mit 4 prachtvoll in Gold und 


Inſchriften ornamentirten Bogen. In der Mitte der Moſchee 


wird eine kleine Ciſterne mit Waſſer zu Ablutionen gezeigt, mit 
tinem ſchweren, großen Zinngefaͤße, vom Sultan ſelbſt gefertigt, 


10 Mohun Lal I. c. p. 15. 
Ritter Erdkunde VIII. * 
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20 Spannen in Umfang, 1 Spanne am Rande dick, mit 700 
Jahre alten Inſchriften. 

Doch bricht Mohun Lal hier ſeine Beſchreibungen mit 
dem Ausrufe ab, es geht uͤber meine Faͤhigkeit die Ruinen von 
Herat zu beſchreiben. Wir lernen allerdings durch ihn, daß die 
Monumente Herats doch wol fuͤr Geſchichte und Architektur des 
orientaliſchen Mittelalters eines genauern Studiums, als bisher, 
werth ſein moͤchten. Wir enden mit ſeiner Nachricht von der 
großen Herirud Bruͤcke. Die Bruͤcke, 1 Farſang im Suͤden der 
Stadt, Pul Malan, bemerkt derſelbe, habe vor Zeiten 33 Bo⸗ 
gen gehabt, jetzt ſeien nur noch 27 davon uͤbrig; das Volk laſſe 
fie vor 1000 Jahren von einer Frau, Nur Biby genannt, er⸗ 
bauen. Die Ueberſchwemmungen des Stromes waren zur Zeit 
von Mohun Lal's Aufenthalt daſelbſt ſo heftig, daß drei Bogen 
an dem einen Ende dieſer Bruͤcke eingeriſſen wurden, wodurch 
faſt zwei Monate hindurch aller Verkehr Herats mit den Nach⸗ 
barorten gehemmt war. Durch E. Stirlings 10) letzte Itine⸗ 
rarien in dieſen Gegenden lernen wir nichts neues von Bedeus 
tung; die Unſicherheit iſt in den letzten Jahren (1835) dieſelbe, 
wie von jeher; fuͤr Artillerie haͤlt er den Weg von Herat nach 
Kabul fuͤr impracticabel; bequemer ſei er gegen Kandahar hin; 
aber auch da ſei er überall von Raubtribus belagert. 


7. 
Zweites Kapitel. 


Oeſtliche Haͤlfte des Nordrandes, Khoraſan; 
Fortſetzung. 


Ueberſicht mit der füdlich angrenzenden Wuͤſte Kho— 
raſans und dem Gebiete von Yezd. | 


Von Herat, der Capitale Khoraſans, oder des Oſtlandes 
von Perſien, ſchreiten wir zu den weſtlicher gelegenen Stationen 
dieſer ausgedehnten, und in ihren Lmriffen keineswegs ſehr ge: 
nau umgrenzten Landſchaft weiter fort, wenn wir zuvor noch eis 
nige hieher gehoͤrige allgemeinere Bemerkungen uͤber dieſelbe vor⸗ 
— ; 


101) E. Stirling on the Political State of the Countries between 
Persia and India in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. of London 
1835. 8. Vol. V. v. 301. 
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ausgeſchickt haben werden, welche B. Fraſer in) in Meſchhed, 
der weſtlichſten ihrer Hauptſtaͤdte, einzuſammeln Gelegenheit fand. 
— Die Grenzen Khoraſans, als Schauplatz fortwaͤhren⸗ 
der Angriffskriege und Rebellionen, waren beſtaͤndigen Wechſeln 
unterworfen, weil das Land bald Reſidenz mächtiger Monarchen 
war, bald nur ein geſondertes Koͤnigreich oder Gouvernement, 
bald vom Weſten bald vom Oſten abgeriſſen, und haͤufig nur 
untergeordnete Provinz auf der Grenze der Herrſcher von Iran 
und Turan. Im weiteren Sinne wird ſogar gegen Nord von 
Herat noch die Wuͤſte bis zum Gihon mit hinzugerechnet, und 
im Suͤden derſelben Stadt die Sand- und Salzſteppe des 
Binnenlandes bis gegen Tehran, Kaſchan, Isfahan, 
Vezd und den Zareh See mit eingeſchloſſen; alſo bis gegen 
Kharesm in Norden und Kerman in Suͤden, Irak in Weſten 
wo der Elburs mit dem Demawend den Grenzſtein ſetzt, wie 
das Land der Hezareh mit Kandahar und Kabul in Oſten. 
Balkh, Kabul, Kandahar, Bokhara, Kharesm kann 
man daher, meint B. Fraſer, nicht mehr zu Khoraſan zaͤhlen, 
wol aber werden Herat, Murg hab, Serachs (Sharakhs), 
Meſchhed, Niſapur, ſelbſt öfter Aſt rabad, und im Suͤden 
die Stadt Yezd mit ihren Gebieten noch dazu gezählt, obwol, 
wie ſchon v. Hammer bemerkt 10), irrig, da Aſterabad und 

Hezd zu Maſenderan und Irak gehoͤren. 

Wie verſchieden demnach die Bodenbeſchaffenheit dieſes weis 
ten Gebietes von Plateauflaͤchen, Bergzuͤgen und Terraſſenab⸗ 
faͤllen ſich verhalten muß, ergiebt ſich hieraus von ſelbſt. Im 
Süden, auf gemeinfam 3000 bis 4000 Fuß abſoluter Meeres- 
hoͤhe, Wuͤſten und Salzſteppen, dazwiſchen einzelne fruchtbare 
Oaſen; im Norden 2000 bis 3000 Fuß tiefer, Sandwuͤſten, zu 
denen einzelne Fluͤſſe ſich zwiſchen duͤrren Felsklippen ihre Wege 
bahnen und fo lange ihre Waſſer nicht in Perzweigungen aufge⸗ 
braucht find, an den Uferſeiten Anbau und Obſtpflanzungen her⸗ 
vorlocken; zwiſchen beiden Terraſſen von aͤhnlichen, ebenen Ober⸗ 
flächen, aber ganz verſchiedenen Niveauverhaͤltniſſen, vielfach ſich 
zerkluͤftende und zergliedernde, nackte Berg, Hügel und Klippen⸗ 
zuͤge von mäßigen Erhebungen, ohne beſonders dominirende Gips. 


103) B. Fraser Narrative of u Journey into Khorasan. London 
1825. 4. p. 241 — 253. 103) y. Hammer Perſien im Wien. 
Jahrb. 1833. Bd. LXIII. S. 26. 
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fel oder Gruppen bedeutender Höhen; daher auch ohne gemein— 
ſame Benennung, nur erſt gegen Weſt, vom Meridian Aſtera⸗ 
bads an, unter dem Namen Kohe Kaukaſan (d. i. Berg 
Kaukaſus) oder Elburz, zu rieſigeren Berghoͤhen aufſteigend. 
Die meiſt allmaͤlig abſteigende Nordſenkung mit den Ihafs 
bewaͤſſerungen, welche einſt reicher cultivirt und bevoͤlkert waren 
als heutzutage, wird von den heutigen Anwohnern das Land 
Attok genannt, oder bei den Perſern „Damen e Koh“ d. i. 
der Bergſaum, der Bergrand, ein Name, der von uns da⸗ 
her zur Characteriſirung des ganzen Zuges am Nordrande des 
Plateaus beibehalfen ward. Innerhalb dieſes Dam in e Koh 
liegt z. B. jenes Balai oder Bala Murghab (Balai heißt 
im Perſiſchen nach Fraſer „oben;“ Alfo das obere im Gegen⸗ 
ſatz des untern Meru, ſ. oben S. 230), und ihm im Weſten 
Serachs (Scharakhs, Serrukhs), Kelat, Meſchhed, Nis 
fapur, Kuſchan und Bujnurd am Attreckfluſſe, nordwaͤrts 
von diefem Dereguz, Niſſa, Abiverd; aber dieſe letzteren 
gegenwärtig ganzlich verlaſſen und in Ruinen durch fortwaͤhrende 
Turkomannenpluͤnderungen. Von der Natur und den Ortſchaf⸗ 
ten in dieſer Richtung, gegen Weſten, nach Aſterabad und Teh⸗ 
ran zu, welche auf der Karawanen-Route der von europäifchen 
Reiſenden beſuchten Straßen liegen, wird nachher ſpeciell die Rede 
fein koͤnnen, da wir gute Berichte der Augenzeugen über fie bes 


ſitzen. Nicht fo von den weiter ſuͤdwaͤrts im Binnenlande der 


erhabenen Plateaulandſchaft Khoraſans liegenden Gegenden, dle 
kaum noch einer der vielen europaͤiſchen Reiſenden in Perſien 
auch nur erblickt hat: denn die wenigen dort bewanderten, von 
denen ſchon oben (ſ. S. 240) die Rede war, ſind nicht uͤber den 


Meridian von Herat, weſtwaͤrts über Subzawar, Furrah und 


Duſchak am Zareh See hinausgekommen, und die Khoraſan 
Orte Birdſchun, Neh (Naubendan), Tun, Tubbus, Yezd und viele 
andre blieben von ihnen unberuͤhrt, Turbut, Turſchiz und einige 
andere wurden nur beilaͤufig durchzogen. Wir wollen von dieſen 
hier und den ſie umgebenden wuͤſten Lande das Wenige zuſam⸗ 
menſtellen, was B. Fraſer darüber erkundete und wir ſonſt ers 
fahren, hoffend, daß demnaͤchſt kuͤhnen Reiſenden, welche auf die⸗ 
ſen Wegen das Gebiet des Wiſſens zu erweitern ſtreben, auch 
dies Wenige zu einem Fingerzeige dienen werde. 

Der Wuͤſtenſtrich dieſes an den Nordrand anſtoßenden 
Binnenlandes von Khoraſan, die weſtliche Fortſetzung der Wuͤſte 
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Ser cheſtans (ſ. oben S. 149), iſt von ſehr großer Ausdeh⸗ 
nung, aber wenig erforſcht. Gegen Weſten tritt er zu der gro⸗ 
ßen Salzwuͤſte, welche einen großen Raum zwiſchen den Ors 
ten Tub bus weſtwaͤrts, Dezd nordwaͤrts, Kaſchan oſtwaͤrts, 
Tehran ſuͤdoſtwaͤrts, Niſchapur, Damghan, Semnun 
ſuͤdwaͤrts einnimmt, und deshalb, weil ſie unbeſucht blieb, auch 
auf den Karten nur einen leeren Raum einnimmt. Zwiſchen 
Tehran, Kum und Kaſchan verengt ſich dieſer Wuͤſtenſtrich am 
meiften gegen Welt; aber von Isfahan oſtwaͤrts gegen Yezd und 
dem Zarch See nimmt er die größte Breite ein, und geht in 
die Wuͤſteneien von inner Kerman uͤber. Gegen Oſt liegen Fur⸗ 
rah, Subzawar, Herat auf ſeinen Grenzen. Gegen Norden bil⸗ 
det Tubbus zwar wieder einen fruchtbarern und bewohnteren 
Landſtrich, doch nur als iſolirte Oaſe, denn auf dem Wege von 
da gegen N. O. über Tun (Toon) und Gunahbad, bis vor 
die Thore von Herat, kehren die Wuͤſtenſtrecken wieder noch mehr 
nordwaͤrts von Tubbus gegen Turſchiz hin, wo die Karawa⸗ 
nenrouten uberall außerhalb derſelben an ihren Nordſaͤumen 
und nördlichen Ausläufern voruͤberſtreifen. Schon Edriſi gibt 
von dieſem Landſtrich eine traurige Schilderung: darin, ſagt er 20%), 
ſind wenig Einwohner, aber viele Spitzbuben und Raͤuber, weil 
jeder Schutz und jede Handhabung der Gerechtigkeit fehlte (ſ. ob. 
S. 95 die Geſetzloſen). Die Umgrenzungen ſind von lauter ver⸗ 
fchledne Sprachen redenden Völkern bewohnt, die auch in vers 
ſchiedenen Trachten einhergehen, und von Khoraſan, Kumis, 
Sedjeſtan, Kerman, Fars, Isfahan, Kaſchan und Rai, hieher⸗ 
kommen. Bei der großen Gefahr beraubt zu werden oder von 
den wenig betretenen und ſehr ſparſamen Pfaden abzuirren, kann 
man hier nur mit Kameelen hindurchreiſen, und nie ohne Ges 
fahr. Die Kerkech Khu und die Siah Khu find die Aſyle 
der Raͤuber, in deren iſolirten ſteil aufſtarrenden Klippen fie ihre 
Beute vergraben; beide ſind einander benachbarte und ſchwerzu⸗ 
gängliche naturliche Burgen. 

Nach B. Fraſer 10) iſt der Boden dieſer Wuͤſtenſtrecke 
doch ſehr verſchiedenartig; an einigen Stellen ganz duͤrre, ſo daß 
ihm kaum die aͤrmlichſten Salzpflanzen entſproſſen; an andern 
ſt et mit einer krachenden Kruſte von duͤrrer Erde und Salz⸗ 


— — 


10% Edrisi ed. Jaubert T. I. p. 430. 105) B. Fraser Nar- 
rative I. c. p. 252. 
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efflorescenzen uͤberzogen; an noch andern iſt er moraſtig. Zur 
Winterzeit ſammelt ſich in den Einſenkungen das Waſſer an, 
welches im Sommer ganz verdunſtet, aber reichliche Salzuͤberzuͤge 
auf dem Schlammbette zuruͤcklaͤßt. Große Strecken nackter, hart⸗ 
gebacknen Thonbodens wechſeln mit beweglichen Flugſandwellen, 
die hin und her treiben. Die Salzwuͤſten, Kuvir genannt, 
ſcheinen den geößern Theil der Oberflaͤchen einzunehmen, weil ein 
großer Theil der dort im Binnenlande vorkommenden Waſſer 
brakiſch iſt. 

Die nächften Ortſchaften in S. W. von Herat wie Birdſchun 
(24 geogr. Meilen entfernt) und Kayn oder Kaen 100) (Ca- 
nein bei Edriſi) mit ihren Diſtricten, ſind ſchon ganz vom 
Sand und Salzdiſtrict umgeben. Einſt, zu Edriſis Zeit, war 
dieſer letztere Ort (Kaein b. Ebn Haukal) die Capitale von Ku⸗ 
beſtan, mit Schloß, großer Moſchee, mit Kanaͤlen; es war Sitz 
der Regierung und gleichwichtig wie Scharakhs. In der Ges 
ſchichte der Aſſaſſinen 17) ſpielt es als eine der Hauptbeſitzungen 
dieſer kriegeriſchen Verbruͤderung eine Rolle; die Gegend ſoll an 
Korn und Saffran reich fein. Dieſes Kuheſtan im engiten 
Sinne, ein hohes Tafelland, zwiſchen Khoraſſan in Oft und 
Irakadſchem in W., ſuͤdlich an Sedſcheſtan und noͤrdlich an 
Kumis und Taberiſtan ſtoßend, hat zwar ſeinen perſiſchen Na— 
men „Gebirgsland“ derſelben Naturbeſchaffenheit zu verdan⸗ 
ken, wie das weſtliche Irak feinen arabiſchen Namen „Dſche— 
bal“ der daſſelbe bedeutet, und beide wurden von den Aſſaſſinen 
des Mittelalters beſeſſen, ſind aber als Berglandſchaften wol zu 
unterſcheiden: denn dieſe oͤſtliche Provinz, bemerkt v. Ha m⸗ 


mer, war ein Priorat dieſes Meuchlerordens, während in jener 


7 


weſtlichen, der Mittelpunct ihrer Ordensmacht thronte im noͤrd⸗ 
lichen Berglande Irakadſchem im Diſtricte Rudbar. Zwei Tas 
gereiſen entfernt von Kaen gegen Niſchapur, alſo gegen N. W. 
bin, ſagt Edriſi, finde man einen blendend weißen Thon, un 
el Mehadji genannt, den man welt und breit verführe um ihn 
zu eſſen. Sollte dies eine Ehrenbergiſche Infuſorien Erde ſein? 
oder uͤberſetzt W. Ouſeley die Angabe nach Ebn Haukal rich⸗ 
tiger, wo er ihn eine vortreffliche Kreide (Chalk) nennt, die man 


% B. Fraser Narr. I. c. p. 246; App. B. 19. Edrisi bei Jaubert 
2 in Oriental Geogr. p. 223. 107) v. Hammer über 
ogr. Perſiens W. J. Th. VII. S. 261, 289. 


Stan = Plateau, Nordrand, Khoraſaun, Tubbus. 263 


in viele Gegenden verſende (2). Zu feiner Zeit wurden in Kaein 


* feine Linnenzeuge aus Haaren u. a. Stoffe gewebt. Auch heute 


iſt Kayn durch ſeine Filzteppiche (Numuds) beruͤhmt, die 
in der Stadt wie in den benachbarten Doͤrfern gewebt werden. 
Viele der Gewebe werden von Chulk gemacht, d. i. die Dune 
oder das feine Haar einer Bergziege, die von verſchiedener 
Zucht groͤberes oder feineres Gewebe giebt, das zu Shawls, Win⸗ 
terroͤcken, Kappen, Umſchlagtuͤchern, Struͤmpfen u. a. m. ver⸗ 
wendet wird. B. Fraſet hörte, daß man 8000 ſolcher Fil z⸗ 
= im Gebiete von Kayn zähle. Von Birdſchun, das jetzt 

in großen Verfall fein ſoll, iſt uns nichts näheres bekannt, fo we— 
nig wie von dem benachbarten Naubendjan (Neh, auf Al. 
Burnes Karte), einem Orte, deren es mehrere gleichnamige in 
Iran 18) giebt; ein Name mit welchem, nach General Court 100), 
auch der Zareh See belegt wird; ein Name ferner der hier um 
fo auffallender iſt, da er auch im Sanskrit, Nau-bandhana 
(d. h. Schiffsbindung) durch die merkwuͤrdige Mythe von 
der Suͤndfluth in Maha Bharata uc), als ein Himavat Gips 
fel bekannt iſt, auf dem wie auf dem Ararat das Schiff Manus 
mit den 7 Riſchis (Heilige), die Indiſche *. durch Brahma 
errettet wird. 

Auch Toon und Tubbus ui) in N. W. und Weſt der vos 
rigen Städte liegen immitten der Salzwuͤſte. Um Toon iſt gar 
kein bewohntes Land, bis zum naͤchſten Orte Gunahabad ge⸗ 
gen Oſt, und 26 geogr. Meil. gegen W. ibis Tubbus. Doch 
liegt ihr auch gegen N. W. die Stadt Buſchrewgah nicht 
ſehr fern, die 20,000 Einwohner haben fol. Toon, ginft viel 
bedeutender, ſoll gegenwaͤrtig nur 1500 Einwohner haben, doch 
noch von Obſtgaͤrten umgeben fein, eine Oaſe. Gunahabad, 
börte B. Fraſer, habe dagegen 30 bis 40,000 Einw., man fer⸗ 
tige daſelbſt bunte Ziegelſteine, Tiſche, Gefaͤße u. d. m. 

Tu bbus ſoll noch bedeutender geweſen ſein; Edr iſi führt 
es mit feinen Erdhaͤuſern, Canaͤlen, Gärten ſchon an, als ei⸗ 
nen der Orte des heißen Landes, in welchem der Palm baum 


04 


108) Oriental. Geogr. p. 105, III, 112; Kdrisi b. Jaubert I. 
p. 364, 390, 392, 402 etc. % M. Court Conjectures on 
„the March of Alexander i in 2 of the Asiat. Soc. of Bengal. 
Calcutta 1836. Vol. V. = 389. 110) Fr. Bopp die unn 
fluth nach dem Maha⸗Bharata eine a 1827. 

117) B. Fraser Narrativo p. 246, deſſen Append. B. p. 24. 
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wachſe 112), den er auch in Subzawar und einigen andern Ger 
genden des heißen Sedſcheſtan beſonders anfuͤhrt, da dieſes Ges 
waͤchs doch den ſuͤdlichern Randgebirge Irans, welches Edriſi den 
kuͤhlen Landſtrich nennt, wie dem Iranplateau uͤberhaupt, verſagt 
iſt. Auch B. Fraſer hörte, daß man in Tubbus Datteln 
und Orangen ernte, und den beſten Tabak in Perſien. Als Capt. 
Chriſtie dieſen Diſtrict durchzog, war der dortige Haͤuptling 
faft independent, hielt ſich ruhig; durch feine unzugaͤngliche Wuͤſte 
geſchuͤtzt, begnuͤgte er ſich mit einem geringen Geſchenke (Peiſ ch 
euf ch an ſein Oberhaupt den Schah von Perſien. 

Turbut und Turſchiz 18) liegen noch weiter nördlich 
von Tubbus, in aͤhnlicher Diſtanz wie Yezd gegen S. W. Jene 
beiden erſteren Ortſchaften als Stationen auf der Heratſtraße ges 
gen Tehran, an dem aͤußerſten Nordrande der Salzwuͤſte. Eine 
Reihe hoher Felsberge und ein Theil der Salzwuͤſte, trennt die 
Gebiete von Tubbus im S., und Turſchiz im Nord, wel⸗ 
ches doch noch ganz von Salzwuͤſte umgeben wird, die ihr Ende 
erſt weſtwaͤrts mit dem Stadtgebiete der Reſidenz Tehran erreicht. 
Turſchiz Boden iſt ſchlecht, aͤrmlich bebaut, hat außer Aſſafoͤtida 
und einer Gummiart wenig Ausfuhr, aber viel Tranſito zwiſchen 
Herat und Tehran. Turbut Hydere auf der Ebene an der 
großen Karawanenroute, liegt nur 10 geogr. Meil. oͤſtlicher, mit 
30 bis 4000 Einwohner (2), unter einem ziemlich unabhaͤngigen 
Khan, der ſich nur zum Schein tributpflichtig an den Schah 
nennt, und durch den bedeutenden Durchgangshandel, der ihm 
großen Zoll, noch zu B. Fraſer Zeit einbrachte, ſich nicht we⸗ 
nig bereichern ſoll. Der Ort gilt fuͤr die Haͤlfte des Wegs zwi⸗ 
ſchen Herat und Tehran. Er iſt nicht zu verwechſeln mit einem 
oͤſtlicher in den Bergen Gurs liegenden Turbut, in dem Di⸗ 
ſtricte Dſchami der Hezareh, welcher Turbut Dſchami (Jami) 
genannt wird und feinen Namen einem gefeierten Dichter (A h⸗ 
med Dſchami, er ſtirbt nicht 1486, wie Fraſer ſagt, ſondern 
nach v. Hammer im Jahre 1492) 114) verdanken ſoll. Aber 
A. Conolly, der durch dieſes mehr oͤſtlich gelegene Turbut 

Dſcha mi, eine Station zwiſchen Meſchhed und Herat, paſſirte, 


* 


a) Edrisi b. Jaubert p. 453, 448, 435, 436. 11) B. Fraser 
Narrat. p. 246. App. B. p. 25 und 39. 11% v. Hammer 
Geſchichte der Perſiſchen Redekünſte. S. 221. Ucber Perſien W. J. 
Bd. LXIII. S. 40. 
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nennt ſes zwar auch Turbute Schaikh Didam!s), bes 
hauptet aber, hier ſei nur das Grab eines Heiligen des Nas 
mens, in einem ſchoͤnen Garten, welches man irrig mit dem des 
Dichters Mulla Dſchami verwechsle, des Dichters von Yufs 
ſuf und Zuleika (Joſeph und Potiphars Weib), wie von Lyli 
und Mujnun. Ebn Batuta 146), der dieſes Dſcham früher bes 
ſucht hat, nennt es nur eine Stadt mittler Größe, reich an Waſ⸗ 
for und Pflanzen. Sam. Lee, der Herausgeber des Ebn Batuta, 


fügte in der Nota bei, daß dieſer Ort die Geburtsſtaͤtte jenes ber 


ruͤhmten Autors Perſiſcher und Arabiſcher Werke ſei, Dſchami 


(Jami, ſ. ob. S. 265) genannt, dem eben Conolly widerſpricht. 


Die Landſtrecke zwiſchen Turbut und Herat wird Ghurian 
(Ghur) im engern Sinne genannt. Die Heratſtraße nach 
Meſchhed, gegen N. W., führt durch einen Theil dieſes Ghu⸗ 
krian hindurch, der aber fo fruchtbar iſt, daß er 50,000 Toman 
Einkuͤnſte abwerfen ſoll; er liegt alſo ſchon außerhalb der Wuͤſte 


an ihrem Nordſaume, zwiſchen ihr und den weſtlich ſtreichenden 
Bergzuͤgen des Nordrandes. Hier hoͤrte B. Frafer von einer 


alten Hauptſtadt Ahengeran, einer Feſte, die, ſeit uralten Zei⸗ 


ten den Nachkommen Zohaks gehörig‘, niemals von Arabern er- 


obert werden konnte, mit dem Schloſſe Chonar in der Naͤhe, wel⸗ 
ches die Sage nur allein durch Salomon, Sohn Davids, er⸗ 
obern läßt. G. Forſter und Capt. Chriſtie erwaͤhnen auf 
ihrem Durchfluge dieſes Gebietes nicht, berichten aber, daß ſie in 


dieſer Gegend ſehr viele Windmuͤhlen geſehen, die wie die euros 


paͤiſchen gebaut waren. 
Yezd oder Jeſd (Yezdan d. h. Licht, Ormuzd Nezdanpereſt 
die Lichtanbeter, ſ. Aſien Bd. IV. 1. Abtheil. S. 577, 618). Wir 


beſchließen die Angabe der einzelnen Ortſchaften gegen das Bin⸗ 
nenland Khoraſans und der genannten Wuͤſte mit dieſem von 
Europäern wenig beſuchten Orte, den Eon Haukal zwar ſchon zu 


der Provinz Iſtakhar (d. i. Perſepolis, oder Fars, das eigents 
liche Perſien) rechnet 117), obwol er früher zu Kerman gehörte, 
den M. Kinneit aber zu Irak Adſchem irrig zählte 415) und der 
nach B. Fraſers juͤngſten Erkundigungen 119) mit zu Khoraſan 


115) A. Conolly Journey overland etc, d. d. O. I. p. 378. 8 
14%) Ebn Batuta zen ed. S. Lee p. 94 u. Note. 117) Orien- 


tal Geogr. ** v. Kammer über die Geogr. von 
F. vn. 


Derjin W. 


1819. S. 335. 115) B. Fraser Naxiat. 
App. B. p. 21— 24 | 
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gerechnet wird, unftreitig weil er iſolirt in feinen Wuͤſten, eigents 
lich keiner von allen dieſen Provinzen zugehoͤrt, ſondern eine In⸗ 
ſel⸗Oaſe für ſich iſt; deshalb dieſe auch hier in der Beſchreibung 


r 
* 
* 


ihre iſolirte Stelle finden mag. In dem Namen Vazato, . 


Mezd, glauben wir mit dem ſcharfſinnigen E. Jacquet, nach 
obigem (ſ. S. 106) die Isatichae des Ptolemaͤus, die er auf 
der Grenze des wuͤſten Karamaniens anfuͤhrt, wieder erkennen zu 
muͤſſen, ein neuer Beweis der merkwuͤrdigen Vivacitaͤt orientali⸗ 
ſcher Namen, die ſelbſt viele Jahrhunderte hindurch ſchon laͤngſt 
in Vergeſſenheit verſunken waren, und gaͤnzlich verſchwunden zu 
ſein ſchienen, endlich aber doch wieder auftauchen. Unſtreitig dem 


Umſtande, daß es nach Vernichtung des Saſſanidenreiches, in 


der Mitte des ſchwerzugaͤnglichſten Iran, noch auf Jahrhunderte 


hindurch, das Aſyl der feueranbetenden Ormuzddiener, und ſelbſt 


im Beſitz von Zendtexten Zoroaſtriſcher Geſetzbuͤcher, die von da 
aus nach Indien kamen, blieb, hat dieſes Vezd wol den Max 
men der „heiligen Stadt“ zuzuſchreiben, der ihr auch von 
mohammedaniſchen Autoren 120) gegeben wird, und, nach Capt. 


Chriſtie, nebſt Dupré (die einzigen neuern Reiſenden, welche 


hier als Augenzeugen reden), ſie auch heute noch auszeichnet. 


Dar ul Ibadut ), d. i. „das Haus der Anbetung“ 


wird ſie genannt, und iſt beruͤhmt bei allen Handelsleuten Irans, 
wegen dortiger Sicherheit des Eigenthums und der Befisthumer, 
beſonders geprieſen aber von den Guebern Perſiens und Ins 
diens. Ringsum von Sandwuͤſten umgeben, die Capt. Chris 
ſtie von Herat uͤber Khaff (117 Miles), Chardih (210) bis 
Mez;d (151), in Summa 478 Engl. Miles, oder nahe an 100 
geogr. Meilen durchdrang, nennt er Yez d, ein ſehr großes Em⸗ 
porium zwiſchen Hindoſtan, Khoraſan, Fars und Bagdad, mit 


20,000 Haͤuſern (2) und einem reichgefüllten Bazar, mit trefflich⸗ 


ſter Seidenweberei, aber geringer Gartencultur in den ſchwer an⸗ 
zubauenden Umgebungen. Gegen Weſt nach Isfahan rechnet er 
177 Engl. Miles, oder 35 bis 36 geogr. Meilen Wegdiſtanz. 
Dieſe Nachrichten wiederholt Kinneir ), bemerkt aber, 
daß außer jenen Haͤuſern noch 4000 Feuerdiener, oder Gurbern 


12°) Qnatremère sur la vie du Sultan Shah- rokhi etc. in Journ. 
Asiatiq. Trois. Ser. Paris 1836. T. II. p. 348. 121) II. Pot- 
tinger Trav. in Abstract. of Capt. Christies Journal in Append. 
l. 122) M. Kinneir Geogr. Memoir of the Persian 
Empire. Lond. 1813. 4. p. 113, 114. 
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daſelbſt in großem Druck lebten, da jeder 20 Piaſter Kopfſteuer 
zu zahlen habe; die reichſte Population fruͤher dort angeſiedelter 
Hindu s Kaufleute ward durch die Habgier der Statthalter vertrie⸗ 
ben, und zog ſich nach Kandahar. In Yezd ſollen zu Kinneirs 
Zeit, nur 7 Hindu Kaufleute zuruͤckgeblieben ſein. Der neuere 
Zuſtand iſt wenig bekannt. 

Nach Dupres Berichten 123) hat die Stadt 125) aber nur 
hoͤchſtens 30,000 Einwohner, darunter 4000 Guebern und 80 juͤ⸗ 
diſche Familien; auch dieſe Zahl haͤlt Dupré, nach dem Anſcheln 
der großen Menge in Ruinen verfallener und leer ſtehender Wohn— 
gebaͤude, fir um ein Drittheil uͤbertrieben, und ſchreibt den gro⸗ 
ßen Verfall der Stadt den Uleberfaͤllen der Afghanen zu, die ihre 


Eroberungen bis hieher ausdehnten. Außer den Seidenſtoffen, 
deren koͤſtlichſte Sorten „Sund us“ und die mit Gold und Sils“ 


ber durchwirkten „Deraji“ heißen, werden die Teppiche (Nu⸗ 
muds) von Baft (oder Taft, nach Kinneir) einem Dorfe, 


nur drei Stunden von der Stadt, als die trefflichſten in ganz 


Perſien geruͤhmt. Yezd liegt nach Trezels, von Dupré mits 
getheilten Beobachtungen, unter 32° 14“ N. Br.; die befeſtigte 
Stadt hat nach demſelben neun Thore, vier große wiſſenſchaft⸗ 
liche Kollegien (Medreſſe), und unter 20 Moſcheen eine große 
mit 4 Minarets und zehn lakirten Kuppeln; 24 Karawanſerais, 


wovon 12 als Abſteigequartier fuͤr Fremde, 12 als Niederlagen 


+ 


für Waaren dienen, find nebſt den Bazaren meiſt Eigenthum A 


des Statthalters, der dem Schah jaͤhrlich 40,000 Tomans zu 
zahlen hat. Ferner zählt man in Yezd, das ſehr enge ſchmutzige 
Straßen hat, 33 Ciſternen, 6 in den Citadellen, alle ſehr tief, zu 


denen man durch Stufen hinabſteigt, mehrere Zuckerraffinerien, 


die ihren Zucker aus Indien erhalten, 34 Werkſtaͤtten von Waf⸗ 
fenſchmieden, darunter 21 fuͤr Flinten, 13 allein Saͤbel und 


Dolche (Khandjars) liefern. Sechsmal des Jahres bringen die 


Karawanen von Herat, Kaſchmirſhawls und indiſchen Stahl 
nach Yızd; die von Meſchhed Schaafsfelle von Bofhara, die von 
Isfahan und Schiras und Bender Abaſſi europaͤiſche Waaren, 
tuſſiſches Kupfer und Seide aus Ghilan, da Nezd ſelbſt kaum 
2000 Batman Seide erzeugt. Die Zahl der Guebern in den 
15 Dörfern 125) um die Stadt zerſtreut lebend, beträgt nach Du⸗ 


133) (Dupré) Voyage en Perse fait dans les années 1807 — 1809. 
etc. Paris 1819. 8. T. II. p. 95 — 105. 122) v. Hammer 
üb, d. Geogr. Perſiens a. d. D. S. 335. ) . 11. 101. 
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pré, der fie namentlich aufführt, an 8000; friedlich Ackerbau und 
Gewerbe treibend zahlen fie dem Statthalter 6000 Toman, wer⸗ 
den dafür aber keineswegs geſchuͤtzt, ſondern noch ſehr hart ges 
draͤngt. Seit dem XVII. Jahrhundert hat ſich ihre Zahl wegen 
harter Verfolgungen durch neue Emigrationen ungemein verrins 
gert. Ihr großer Feuertempel (Ateſchga) einſt 18 Stunden fern 
von Yezd auf einem Berge erbaut, liegt gegenwaͤrtig in Ruinen, 
die Sprache der Zendbuͤcher ſagt Dupré, offenbar nur im 
allgemeinen und obenhin, da wir durch W. Ouſeley eines an⸗ 
dern belehrt werden, ſei ihnen nicht mehr bekannt, und das Pers 
ſiſche ſei ihnen gelaͤufiger als die alte Sprache. Der kleine Fluß 
Mehris bewaͤſſert das wenige gute Erdreich zwiſchen der Stadt 
und der Wuͤſte, welches an trefflichen Feigen, Trauben, Melo⸗ 
nen ſehr fruchtbar iſt. Das Thal zum Dorfe Baft, 4 Farſang 
fern von Yezd, wird zu den ſchoͤnſten Spatziergaͤngen in Perſien 
gerechnet, und vom Fluſſe (Debala) in die warme und kalte 
Gegend (Germſir und Scerdfir) getheilt. 

Aus B. Fraſers Erkundigungen uͤber Nez d 126) ergiebt 
ſich noch Folgendes. Die Stadt ſteht auf einer großen Sands 
ebene von Bergen umgeben; gegen Isfahan iſt das Land gut 
bevölkert, Städte und Dörfer kommen da vor, bis Aukdeh, 11 
geogr. Meil. (54 Engl. Mil.) fern, dann folgt wieder eine Strecke 
von 2 bis 3 geogr. Meil. (12 E. Mil.) ein Wuͤſtenſtrich bis Mu⸗ 
but. Aukdeh iſt ein Balluk, oder Diſtrict von 20 Doͤrfern, die 
von Yezd abhängig find, berühmt durch Pommgranaten und 
Feigen. Nach andern Richtungen hin iſt die Ebene von Yezd 
nur von Sand umgeben, des Waſſermangels ungeachtet erzeugt 
ſie doch treffliche Obſtarten und viel Seide; das Korn reicht aber 
nur auf 40 Tage für die Stadt Yezd hin, das übrige muß aus 
Isfahan eingefuͤhrt werden. Dieſe Stadt iſt ſehr groß, die alte 
Stadt ſoll nur um weniges kleiner ſein als Tehran; ſie iſt gut 


befeſtigt, mit Wall und Graben und einem Schir Hadgi, einem 


Feſtungsgraben, und hat 4 Thore, mit 6000 — 8000 Haͤuſern, 
trefflichen Bazars, einer Garniſon und 2 Moſcheen. Außerhalb 


dieſes befeſtigten Theiles liegt die Außenſtadt ohne Mauern, und 
eine Viertelſtunde gegen N. ein zweites Fort, Naringe Kal⸗ 


lah, mit wenig Bewohnern. Die Population der geſammten 
Stadt ſoll, nach B. Fraſer, in Uebereinſtimmung mit Capt. 


120) B. Fraser Narrative I. c. App. B. p. 21— 24. 
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Chriſtie, 50,000 Seelen betragen, 3000 Famillen ſollen Gue⸗ 
bern ſein, welche eine beſondere Abtheilung der Stadt Puſchte 
Khaneh Alli, bewohnen, am Kerman Thore, alfo gegen die 
Suͤdſeite, geſondert von den uͤbrigen. Sie machen einen großen 
Theil der Bevoͤlkerung der benachbarten Dorffthaften aus, find 
fleißig, duldſam, mit Agricultur und Handel beſchaͤftigt und zah⸗ 
len ſtarke Abgaben, leben in hartem Druck. Dennoch ſteht ihr 
Oberhaupt in großem Anſehn; ihre Weiber find nicht eingefchlofs 
ſen wie die Mosleminen, und ihre Sitten gleichen denen der 
Parſis in Bombay (Aſien Bd. IV. 2. Abth. S. 1089 u. f.). 
Die Lage macht Hezd, am Rande der Wuͤſte, zu einem guten 
Raſtorte der Karawanen, zwiſchen Kerman, Herat, Meſchhed, 
Isfahan, welche die Waaren Indiens, Kaſchmirs, Kabuls, Bos 
charas hindurch gegen den Weſten fuͤhren; hier verſammeln ſich 
die Handelsleute von Isfahan, Schiraz, Kaſchan, Tehran, He⸗ 
rat. Zu allen Zeiten war Yezd durch feine von jeder Militaire 
ſtraße und jedem Eroberungszuge abgelegene Situation, 
in Verhaͤltniß zu Kandahar, Kabul, Balk, Herat und andern 
Orten, einer der ſicherſten und dieſe Sicherheit gab ihm Wohl⸗ 
ſtand. Auch B. Fraſers Berichterſtatter ruͤhmten die Seidenwe⸗ 
bersien von Yezd, deren Stoffe unter den Perſiſchen Namen 
Alidjahs und Caſſubs zu Unterkleidern, Pantalons, weit und 
breit verführt werden, wie die Dereis zu weiten Maͤnnerklei⸗ 
dern; die Taftehs (ein Perſiſches Wort, unſer Taft) Muk⸗ 
hychs und andere zu Frauenputz. Die meiſte hier verwebte 
Stcide wird aber hier nicht gezogen, ſſondern von Ghilan einge⸗ 
fuͤhrt. Auch Baumwollwebereien, Zuckerkandfabriken ſind hier 
und die ſchon oben geruͤhmten Teppiche (Numuds) ſind von 
den Webeſtuͤhlen der, Nachbardoͤrfer fo beruͤhmt, wie die von 
Kerman. Die Laſtthiere zum Transport ſind hier von guter Zucht 
und wohlfeil. Seit einiger Zeit, erfuhr B. Fraſer, hatte der 
Schah dieſes Gebiet von Yezd durch Einſetzung eines Statthal— 
ters, ſeines Sohnes, zu einem geſonderten Gouvernement erho⸗ 
ben; aber Mahommed Wulli Mirza, fruͤherhin Gouverneur von 
Meſchhed, hatte ſich durch Geiz und durch feine Expreſſungen 
auch hier bald verhaßt gemacht. In der Naͤhe der Stadt giebt 
B. Fraſer Bleiminen auf dem Wege nach Kerman an, welche 
einen großen Theil Perſiens mit dieſem Metalle verſehen ſollen, 


in einer Entfernung von 14 geogr. Meilen von der Stadt einen 


gruͤnen Mar mor der zu zahlreichen Tafelungen der Haͤuſer 


* - 
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und Höfe und zu vielen Ornamenten verwendet wird; eben fo 
auch Steinſalz aus dem Berge Kharume im Norden gele- 
gen, das ausgefuͤhrt wird. Das Clima iſt im Sommer ſehr 
heiß, im Winter unter 32° N. Br. (im Parallel von Marokko, 
Jeruſalem, Bagdad, Lahore und Nanking) ſehr kalt; Schnee fällt, 
bleibt jedoch nie laͤngere Zeit liegen. 


Anmerkung. Die iſolirte Oaſe PYezd, als letztes Aſyl 
zahlreichſter Feuerdiener, ihres Cultus und ihrer Ge⸗ 
ſetzbuͤcher in Iran. 


Das Intereſſe, welches das Studium der Parſenreligion und des 
Zoroaſtercultus durch die critiſche Behandlung der Zendtexte, der Zend⸗ 
grammatik und der Keilinſchriften wie der Pehlvitexte von neuem ges 
wonnen hat, macht es der Muͤhe werth, noch einen Augenblick in dem 
Hauptaſyl dieſer aus Iran faſt gaͤnzlich verdraͤngten Religions ſecte, 
bei der heutzutage in Iran noch zahlreichſten Perſergemeinde, den ſoge⸗ 
nannten Guebern in Hezd zu verweilen, um an Alles, was ihre we⸗ 
nig beachtete und erforſchte Exiſtenz in jenem Sranifchen Winkel der 
Erde betrifft, zum Gewinn fortſchreitender hiſtoriſch antiquariſcher und 
ſprachlicher Forſchung, hier gedraͤngt zu erinnern. Es iſt vorzuͤglich dasje⸗ 
nige, was W. Ouſeley der Orientaliſt und Begleiter feines Bruders des 
Sir Gore Dufeley, E. gliſchen Geſandten am Perſer Hofe, in Tehran, 
Schiras und an andern Orten aus dem Munde der Parſen oder man⸗ 
cher unterrichteter Einwohner von Pezd ſelbſt, einſammeln konnte, da 
es ihm nicht vergoͤnnt war Yezd durch die eigne Anſchauung kennen zu 
lernen (vergl. Aſien Bd. IV. 1. Abth. S. 577, 615 — 619). Wie hoch 
dieſe gedruckte Stadt als heiliger Feuerort bei allen Glaubensgenoſ⸗ 
fen auch heute noch ſteht, ergiebt ſich aus folgender ſehr charatteriſti⸗ 
ſchen Ancedote. Während Sir G. Dufeleys Embaſſade in Perſien 
hatte derſelbe über die bedeutende Summe von „170,000 Pfd. Sterling 
zu disponiren gehabt, mit deren Herbeiſchaffung fein Banquier Feri⸗ 
dun 27), ein Gueber (ſ. Aſien Bd. IV. Abth. 2. S. 1082, 1091) 
beauftragt war, der feines Geſchaͤftes ſich mit der größten Redlichkeit 
entledigte. Als der Geſandte ihn nach dem Abſchluſſe wegen der ihm 
gebuͤhrenden Gratification befragte, antwortete der edle Parſe: er wuͤn⸗ 
ſche nur ein kleines Grundſtück für die Guebern in Yezd zu haben, 
auf dem fie: ihr Dakhmah, d. i. ihr Tod tenhaus, anlegen könnten, 
Auf das Anſuchen des Sir bei dem Schah wurde dieſe Bitte gewährt. 

Während W. Ouſeleys Aufenthalt in Tehran kamen einige Guebern 
aus Pezd dahin, mit denen er ſich über ihre Religion, ihren Cultus, 


137) Will. Ouseley Travels etc. Lond. 1819. 4. T. I. App. p- 355. 
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ihre Dialeete beſprach, woraus ſich die Beſtaͤtigung der Identjtät Ihrer 
Gebraͤuche mit denen der Parſis in Indien ergab. Einer derſelben 
mit Namen „Khuda'da' d, Sohn Jamasp, war ungemein verſtaͤn⸗ 
dig;“ ein zweiter „Jehun“ erſchien dem Briten ®?*) als einer der 
ſchoͤnſten Männer Aſiens, den er je geſehen; fein Geſicht ganz den 
Sculpturen der antiken Köpfe und den Ruinen von Perſepolis (ein 
ſchoͤnes Portrait dieſer Art ſ. bei J. Morier sec. Voy. Lond. 1818. 4. 
Titelblatt) gleich, wie mit den Phyſiognomien auf den Arſaciden und 
Saſſaniden Muͤnzen: die ſchoͤne Adlernaſe, die hohen Augenbrauen bie 
man ſchon an Cyrus bewunderte. In Pezd wird alſo wahrſcheinlich 
auch noch unter den dortigen Zoroaſterdienern ihr am reinſten von frem⸗ 
der Beimiſchung erhaltner Voͤlkerſchlag aufzufinden fein, und auch 
hiedurch ſchon wird die Hypotheſe fpäterer Autoren, wie Pater Angelo 
in Gazophyl. Ling. Persic. und Gibbons von der urſpruͤnglichen 
Haͤßlichkeit und Kleinheit der Perſer widerlegt, deren ſchoͤne Frauin⸗ 
geſtalten, die Ammian Marcell. in Kaiſer Julians Geſchichte (Amm. 
Marcell. XXIV. c. 4.) dech ausdrücklich hervorhebt, nach ihnen irrig 
erft durch Vermiſchung mit Circaſſier innen erklaͤrt wurden 120. Auch 
Chardin, verſichert W. Ouſeley, habe den alten Perſerſchlag, im Ge⸗ 
genfag der mohammedaniſchen, heutigen Perſervölkerſchaften zu roh und 
nachtheilig für ihre phyſiſche Erſcheinung geſchildert ). Die Feuer⸗ 
anbeter, die der genannte Brite in Schtras und Isfahan geſthen, ver⸗ 
ſichert er, ſtanden in keiner Hinſicht im Blut und Schlag unter dem 
perſiſchen Anhänger des Koran. Durch demüthiges Aeußere und ſchlechte 
Kleidung offenbaren fie allerdings den entwuͤrdigten Zuſtand ihrer Lage; 
dafür aber find fie treu, fleißig, vertraulich. Daß ihre Vorvaͤter und 
zumal die altperſiſchen Frauen von hohem Range Muſter der Cchdus 
heiten waren, wird ſelbſt von ihren Feinden außer Zweifel geſtellt (O. 
Curt. Lib. III. 11,24; 21, 22. Plutarch in Alex. 21 ed. Reiske IV. 
p. 50. Ammian Marc. XXIV. 6. u. A.). Khuda' da! d und Je⸗ 


hun konnten Zendſchrift und Pehlvi leſen, darin die Zendaveſta verfaßt 


iſt; auch erkannten ſie einige Buchſtaben des ältern Pehlavi, und einige 
Saſſaniden Münzen, die W. Ouſeley ihnen vorlegte. Von der Pers 
ſepolitaniſchen Keilſchrift jedoch kannten fie gar nichts, doch meinten fie, 
daß vielleicht ihre gelehrten Prieſter daruber Auskunft geben mochten. 
Ueber Ardeſchir und Schahpurs Münzen mit dem Feutraltar, waren fie 
ſehr erfreut; die Namen dieſer Könige waren ihnen bekannt, auch hate 
ten ſie Traditionen von der Eroberung Perſiens durch die Griechen. 


12) W. Ouseley I. c. Vol. III. p. 354 — 359. 12% Ed. Gib⸗ 
bons wein: des Verfalls u. f. w. d. Ueberſ. Kap. XXIV. Not. 61. 
Th. VI. S. 22. 180) Chevalier Chardin Voyage en Perso 
ed. Amsterd. 1735. ® T. II. p. 179. N 
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Ihr kleines Gebetbuch, „Niafeſch“ behandelten fie mit großer Vereb⸗ 
rung und kuͤßten es mit ihren Lippen; in ihrem Dialect gebrauchten fie 


ſehr Häufig das b und p, ſtatt v und f, und ſagten z. B. dib ſtatt 


div, piruz ſtatt firuz u. a. m. alſo die antike Ausſprache Pars ſtatt 
des modernen Fars, Farſiſtan, wie bei Ispahan ſtatt Isfahan u, a. m. 
Dieſe Maͤnner ſagten aus, daß die Guebern noch immer vom moham⸗ 
medaniſchen Gouvernement zu Pezd tolerirt wuͤrden, daß man ihnen 
auch noch den Gebrauch von A Ateſchgas (Feuertempeln) erlaube. 
In der Nähe der Stadt ſei eine Höhle, welche der Matedoniſche Erobe⸗ 


rer zu einem Gefaͤngniß gebraucht habe, fie werde „Zindan i Secan⸗ 
der“ genannt; fie beherberge wunderbare Schaͤtze (B. Fraſer, der 


auch davon hörte, ſagt Muͤnzen, Goldſtuͤcke, Juwtlen, aber die hinein⸗ 
gegangen fie zu holen ſeien nicht wiedergekehrt). Aber ein Talisman 
bewache ſie, und habe ſie bisher menſchlichen Augen verborgen gehalten. 

In Schiraz hatte W. Ouſeley Geſpräche mit Ju van mard 
und andern Feueranbetern, denen das Feuer nur Symbol des Altars 
iſt; fie beftätigten ihm, daß es bei ihnen, unter den Guebern von Yezb 
und Kerman noch Buͤcher von hohem Alter gebe. Dies wird durch 
Ebn Haukals Berichte, der im X. Jahrhundert dieſe Gegend bereiſete, 
auch ſehr unterftügt: denn aller blutigen Verfolgung und Zerftörung 


der Mohammedaner ungeachtet war zu ſeiner Zeit ein großer Theil Per⸗ 


ſiens noch voll Feuerdienter, die ihre Tempel, ihre beſondre Sprache 
und ihre Schriften aufbewahrten, und was in jener zelotiſchen Zeit 
unvernichtet geblieben, wird ſeitdem wol durch den lauern Eigennutz 
und die Gewinnſucht nachfolgender mohammedaniſcher Oberherrn eher 


krhalten als ganzlich zerſtoͤrt worden fein. Die vollſtaͤndigſte topogra⸗ 
phiſche Aufzählung der beruͤhmteſten Feuertempel in Iran nach den 


Mohammedaniſchen Autoren hat v. Hammer mitgetheilt 121). 
IJgn ganz Fars, ſagt Ebn Haukal 2), fei kein Diſtrict, keine 
Stadt ohne Keuertempel, und dieſe ſtänden in hoher Verehrung; an 


einer andern Stelle wiederholt er dies mit Aufführung von 5 dieſer 


Ateſchgas bei ihren eigenen Namen, zugleich die Urſache ihres nothwen⸗ 
digen Beſtehens bemerkend, da die Reinigungsceremonien der Frauen 
nach der Niederkunft u. A. ohne fie nicht ſtattfinden koͤnne. Obgleich 

er ſich auf das Martyrthum von manchem Feuerdiener bezieht, bemerkt 

er doch, daß es neben Juden und Chriſten in Pars auch noch Gue⸗ 
bern gebe, die ihre heiligen Bücher 2), ihre Tempel, ihre Ges 
brauche und Magie beibehalten hätten, und nirgends gebe es deren mehr 
wle hier. Aus der benachbarten Stelle geht es deutlich hervor, daß zu 


131) 9, Hammer über die Geographie Perſiens im W. J. Bd. VIII. 
1819. S. 326 — 329. 1220 Oriental Geogr, ed. W. Ouseley 


p- 85, 95. 139) ebend. P. 116, 114. 


[3 


Iran⸗Plat., Nordrand, Yezd ein Guebern Aſyl. 273 


ſeiner Zeit, damals ſchon, nicht mehr wie vordem in Pahlavis Schrift 

geſchrieben wurde, und ſeitdem, wie er ſagt, die Pehlvi⸗Buͤcher eines 
Commentars bebürftig waren. Ein vollſtaͤndigeres und beſſeres Alteftes 
Manuſcript derſelben Oriental. Geographie (Sur al beldan) 124), als 
diejenige, welches unter dem Namen Ebn Haukals von W. Ouſeley edirt 
iſt, ſtellt jedoch dieſe Pahlavi⸗ Sprache nicht als fo veraltert vor, wenn 
er, ſtatt jenes oben angeführten Satzes (es ſeien drei Sprachen in Fars, 
das Parſi, das Arabiſche und das Pahlavi, was aber eines Commen⸗ 
tars bedürfe), ſagt: „außer dem Parſi iſt noch ein anderer Dialect, 
„das Pahlavi, welchen die Schreiber dieſer Feutranbeter, und ihre 
„Dberhäupter, ihr Adel, ihre Prieſter, in ihren Briefen und Schriften 
„anwenden. Die Guebern, welche hier wohnen, bedienen ſi ich auch bies 
nes Dlalectes im Geſpraͤcht.“ 

Wenn dies aber der Fall war, ſo iſt es nach allem ſehr wahr⸗ a 
ſcheinlich, daß in der abgeſonderten Oaſe von Pezd ſich auch 
dieſe Sprache, wenn irgendwo, noch bis heute im Munde der Vorſteher 
der dortigen Zoroaſtriſchen Gemeinden lebendig erhalten haben wird. 
Was in der angeführten Stelle der Orient. Geogr. nur kurz angebeus 
tet ward, iſt im Manufeript des Sur al beldan (in W. Ouſeleys 
Beſitz) vollſtaͤndiger gegeben, wo ts helßt: der Yeuertempel von Pars 
find mehr als man aufzählen kann: denn dort iſt auch nicht ein Dorf, 
oder ein Weiler ohne Feuertempel — doch der Wille Allahs geſchehe - 
in dieſer Provinz find die Gucbern ſehr zahlreich, und von ihren Feuer⸗ 
tempeln ſind einige groͤßer und geehrter als andere. — Wenn es den 
Mohammedanern damals nicht gerathen ſchien, den alten Feuercultus 
in Pars mit der Wurzel auszurotten, ſo iſt es begreiflich, wie er in 
dem benachbarten Pezd, das von allen übrigen mohammedaniſirten 
Landſchaften völlig iſolirt, und mit Pars und Kerman in nächſter Ver⸗ 
bindung blieb (wodurch auch die Emigrationslinie der Guebern über 
Ormuzd nach Indien begreiflich wird), noch fein ſicherſtes Aſyl fand, 


und bis heute in den bedeutendſten Gemeinden ſich gegen ununterbrochene 


Verfolgung dennoch aufrecht erhielt. In demſelben Manuſcript ſagt 
der Autor des Sur al beldan: „Auch in der Stadt Jawr (jezt 
„Firuzabad in Pars) ſei ein ſolcher Ftuertemptl, und ein Mann, der 
„einen dergleichen geſehen hatte, berichtete, daß daran eine Pahlavi⸗In⸗ 
„ſeription fei, die rund umherlaufe, und die Koſten der Erbauung auf 

30,000 Dirhems angebe. Die Bewohner des feſten Caſtels Jes, im 

„Gebiet Arjan in Pars (ſ. Orient. Gtogr. S. 95), find Guebern, ihre 
„Gelehrten leſen oder erklären die Bücher von Fars, oder den Dialect 

„ber alten Perſer.“ J 


11% W. Oaseley Trar. Vol. III. App. p- 357. 
Ritter Erdkunde VIII. 
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Seham addin, Ende des 1iten Jahrb., führt Pahlavi⸗Chro⸗ 
niten 125) an, und Buͤcher alter Gefänge, oder hiſtoriſcher Balladen 
(Tuarikh u serud.namelı Pahlavi), auch einen feiner Zeitgenoſſen, den 
gelehrten Piruzan Maalem, der bas Pahlavi vollfemmen verſtanden 
und daraus auf Befehl ſeines Souvtrains und Patrons, Shams al 
Moluk Fara Merz, in das moderne Deri überfente., Auch nennt er 
anderthalb Tauſend bis zwei Tauſend Blätter alter Schriften, die er 
in Isfahan geſehen, und welche ihm die Ctymologie vieler Namen wie 
die Erklaͤrung zu vielen dunkeln Stellen in den Annalen von Iran ge⸗ 
geben. Welchen wichtigen Gebrauch Firduſi in ſeinem Schah Nameh 
von den Paglavi⸗Chroniken gemacht hat, giebt er ſelbſt ganz offenherzig 
an, und noch im 12ten Jahrh. ſagt der Dichter Nizami, daß er ſich 
zur Compoſition feines hiſtoriſchen poems der Pahlavi⸗ Materialien bes 
diente. Im Jahr 1722 beſuchte ein Gelehrter von Isfahan, deſſen Me⸗ 
moiten W. Dufeley beſizt, Muhammed Ali Hazin, die Stadt Yezb 
und trat in genaue Berbindung mit dem Magier, d. i. dem Feuer⸗ 
anbeter „Ruſt am“, einem Mann, den er ſehr gelehrt und in vielem 
Wiſſen erfahren nennt. Bei dieſem ſahe er mehrere Werke uͤber den 
Magismus oder deſſen eigent Religion, uͤber Philoſophie und gleichfalls 
über die Lehre des Islam. Bei ibm, fagt der ingenidſe Ali Hazim, 
ſahe er eine Tafel aſtronomiſcher Beobachtungen, geſchrieben von Is⸗ 
maret, einem Feuerdiener vor 1030 Jahren (alſo aus dem Tten Jahr⸗ 

hundert), die freilich ſchon an manchen Stellen beſchädigt war; auch 
führt er aus den „Chroniken der Magier“, die jedoch, wie W. 
Duſeley ) ſchon bemerkt, auch aus jüngerer Zeit ſtammen koͤnnen, 
aus den von ihm genannten „Tarikh et Majus“ Anecdoten von 
Zohak (Dhohak, Dehak, Dejokes) an. Schon früher hatte Bahman 
von Pezd, dem Sir Will. Jones verſichert, daß gewiſſe „Schriften 
auf Blei- und Kupfertafeln“ ſich auf dem Boden ihrer Bruns 
nen nahe der Stadt Pezd befanden (deſſ. Anniv. Disc. on Pers.), und 
daſſelbe wurde durch Feuerdiener dem W. Dufeley bei ſeinem Aufent⸗ 
‚ halte in Perſien wiederholt verſichert. Dieſe und andere Umſtände, fagt 
derſelbe britiſche Orientaliſt 21), erheben es faſt zur Gewißheit, daß 
ein einſichts voller turopaͤiſcher Meifender, der die Hauptſitze der noch 
heute beſtehenden Guebern⸗ Gemeinden in Perſien bereifen würde, und 
ſich das Vertrauen ihrer Vorſteher zu erwerben im Stande wäre, reich⸗ 
lich fuͤr ſeine Muͤht und Forſchung durch Auffindung von Denkmalen 
und Schriften belohnt zurückkehren würde. Die Unterrebungen mit 
Khuda dad hatten ihn ſelbſt ſehr begitrig gemacht, dieſe literarlſchen 


12) Nuzahat Nameh Ellayi etc. u. W. Ouseley Trav. p. 357 eic. 


1% W. Ouseley I. c. Vol. III. p. 358 Not. 17. ) Ebendaſ. 
S. 359. 4 
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Schade zu heben, aber feine perſoͤnliche Stellung noͤthigte ihn, jenen 
Fund dereinſt andern Nachfolgern zu uͤberlaſſen, unter denen den zu⸗ 
nächſt dazu geeigneten (Fr. Schulz, ſ. Aſien B. IV. Abth. 1 S 619) 
jedoch fein Schickſal zu früh ereilte. Wir wuͤnſchen unſerm kuͤhnen und 
geiſtvollen Freunde (v. Tch — , der ſich ſo eben mit großer Erfahrung 
zu gleicher Heldenthat ruͤſtet, die glücklichſte 2 die ſes Un⸗ 
ternehmens 
Noch einen Punkt glauben wir hier gelegenttid berühren zu müffen, 
naͤmlich den ſtillen Einfluß, welchen das Parſenthum, von 
dem jedoch keine Geſchichte ſpricht, auf die Entwickelung des moham⸗ 
medaniſchen Lebens in Iran ausgeübt haben muß, ganz in der⸗ 
ſelben Art, wie das Buddhathum einen unverkennbaren Einfluß auf die 
Milderung der centralaſiatiſchen Voͤlkerſchaften ausgeuͤbt hat. Wir koͤn⸗ 
nen dies, da die Geſetze der Ormuzdlehre hinſichtlich der Vertilgung des 
Möfen und der Anpflanzungen auf der Erde, um fie in einen Segensort 
Drmuzd, in ein Paradies, zu verwandeln, bekannt genug find, nicht 
anſchaulicher darthun, als durch die Worte des mohammedaniſchen Au⸗ 
tors „Al Tabri“ ſeibſt, der aus Tabriſtan gebürtig war, und im 
Oten Jahrhundert in feiner Chronik (Muhammed ebn Jarir al Tabri im 
Tarikh kebir 12) oder feiner großen Chronik) von den alten Saſſani⸗ 
denherrſchern ſpricht. Bahr am, bemerkt er (es iſt Vararanes der 
Claſſiker), hatte den Mihr Narſi zu feinem oberſten Vezier. Dieſer vers 
langte von dem Herrſcher ſeine Entlaſſung. Viele Jahre, ſagte der 
Greis, ſind uͤber mich gekommen, und ich bin bejahrt worden. Nun 
laß mich in die Einſamkeit ziehen, für mich zu leben und mich für ein 
anderes Leben der Zukunft vorzubereiten. Er gab feinen Sohn in Bah⸗ 
rams Dienſt und der König gewaͤhrte ſtine Bitte; er ging heim in ſeine 
Heimath. Der Name feiner Heimath war Ardeſchir Khureh, und da 
wohnte er in frommer Gottesverthrung. Und er baute 4 Dörfer, und 
in jebem der Dörfer einen Ateſchga, einen für ſich und die andern 
für feine drei Söhne. Und in jeder der Dorfſchaften legte er einen 
Garten an von bedeutender Große, und pflanzte in jeden Garten zwei 
tauſend junge Gypreffen und tauſend Olivenſtaͤmme und tau⸗ 
ſend Stämme der Dattelpalmen und dieſe Garten verband er mit 
„den Feuertempeln als religiöſe Stiftungen. Wem bie religiöfen Stif⸗ 
tungen der Moslemen, auch nur die am Bosporus von Conſtantinopel 
bekannt find, der wird in dieſen der Ormuzddiener das vollftänbige 
Muſterbild der ottomaniſchen Stiftungen wiederfinden, deren Parſen⸗ 
element der Islam beim Durchgange durch Iran in ſich, auf 


2 , Trav. II. p. 344, III. p. 300. Deſſ. Orient. 
Collect. II. P- 185. i 
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das vollkommenſte, hbinſichtlich dieſer frommen Stiftungen aufnahm, wozu 


noch die Hellighaltung der Waſſerquellen und Brunnen 
und die Anlage von Karawanſerais zur Aufnahme der Rtiſenden und 
Verfolgten überall mit Feuertempeln kam. Schon die Saſſani⸗ 
denzeit hatte für das unter ganz gleichen Umſtaͤnden verbreitete Mo⸗ 
ſcheenweſen der darauf folgenden mohammedaniſchen Zeit das Muſter ges 
geben, auf welches die Einwirkung des iranifhen Weſens in Beziehung 
auf das türkifche, welches mehr dem Norden Aſiens als deſſen tropiſchen 
Theilen und dem europäifchen Boden zugewandt blieb, don entſchiedenem 
Einfluſſe fein mußte, was bisher aber viel zu unbeachtet geblieben iſt. 
Dies ergiebt ſich auch ſchon, wie W. Ouſelty bemerkte, aus Fir duſi, 
wo dieſer von Ardeſchir (Artaxerxes, Stifter der Saſſaniden⸗Dyna⸗ 
ſtie 220 p. X.) ſpricht, der das Gelübde gethan, an jeder Stelle, die 
ihm Sieg über feine Feinde verleihen wuͤrde, eine Ortſchaft mit eis 
nem Feuertempel zu bauen, zu Ehren Ormuzd. Auch in der Wuͤſte 
wollte er hundert Stationen bauen für muͤde Reiſende, und hundert⸗ 
taufend Brunnen graben laſſen, die ihnen Waſſer gaͤben. An jedem 


7 


der Brunnen ſollten Bäume gepflanzt werden, um zugleich Schatten zu . 


verleiben. Die ſaſſanidiſchen Nachfolger fuhren in dem Werke des Grüns 
ders ihrer Dynaſtie fort, und wir ſehen ihren ſchoͤnen, Acht humanen 
Brauch durch Nachahmung, im Brunnen, in der Cypreſſe, im Kara⸗ 
wanferai, in der Moſchee, nur in der nothwendigen Verwandlung, und 
dem neuen Propheten zu Ehren, durch die Moslemen, durch ganz Vor⸗ 
deraſien verbreitet, ſelbſt durch die Türken insbeſondtre übertragen 
bis an den Fuß dis Balkan und zum Suͤdufer der Donau. Die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Turkmannen am Gihon, welche Iran nicht durchzogen 
haben, bebauen heutzutage noch nirgends Gärten und haben keine Obſt⸗ 
pflanzungen ). 


Erläuterung 1. 
Der Tedſchend⸗Fluß, Serachs (Sbaralkhs); die Oaſe der Sa⸗ 
lera-Turkomannen. Kelaat, die feſte Nadir⸗Schahs; Weg 
von Serachs durch den Paß von Darkend nach Meſchhed. 


Auf Merv und Herat folgen in Weſt⸗Khoraſan zunaͤchſt 


die Diſtricte von Serachs, Meſchhed und Niſchapur, zu 


deren einzelnen Topographien wir nun uͤbergehen. 


Die Oaſe Serachs am Tedſchend-Fluß, Derabend 
das Perſerthor; Kelaat die Feſte. 


Der Tedſchend⸗Fluß (Tedſen, Pulli Maulan der Af⸗ 
ghanen, ſ. ob. S. 182) iſt es hier, der, wie weiter im Oſt der 


13°) Al. Bornes Travels I. c. II. p. 51 a. a. O. 
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Murghab, die Vermlttlung verſchiedentlich bewaͤfſerter Thaler am 
Nordrande dieſes Berglandes (Kuhiſtan) bildet, welche dadurch 
erſt culturbar geworden ſind; aber noch iſt dieſer Flußlauf nach 
Anfang und Ende problematiſch; er gehoͤrt offenbar zu der hier 
fo zahlreichen Claſſe der verſchwindenden Stroͤme. B. Fra- 
ſer 1 laͤßt ihn in den Bergen ſuͤdwaͤrts von Serachs und 
noͤrdlich von Herat ſeinen Urſprung nehmen; er ſei hler ein un⸗ 
bedeutendes Waſſer bis zur Aufnahme des Herirud von He 
rat, den er unterhalb Serachs mit ihm auf ſeiner Karte von 
Perſien 11) zuſammenfließen laßt. Auch dann noch bleibe er unbe⸗ 
deutend, außer zur Zeit der Schneeſchmelze, wo er reißend werde, 
doch verliere er ſich in Verſumpfungen der anliegenden Turko⸗ 
mannenwuͤſte. Die Stadt Serachs (Serruths bei B. Fraſer) 
liege am Nordabhange der Berge, 24 geogr. Meilen (120 Miles 
engl.), in O. N. O. von Meſchhed, ſei ein wichtiger ſtrategiſcher 
Punct bei den ſteten Ueberfaͤllen, und ſoll der Sage nach ſchon 
eine von Afraſiab erbaute Feſte fein, in Ghurian. Nur durch 
Nomadenſtaͤmme kann man dahin gelangen; der Zugang iſt ſtets 
gefaͤhrlich. Es iſt die Reſidenz Hekimchans, des Oberhauptes 
des Stammes der Salera (oder Eullur), deſſen Unterthanen 
meiſt in Zelten ſtatt in Haͤuſern wohnen. Einige Usbeken⸗Kauf⸗ 
leute haben ſich bei ihnen angefiedelt, da der Ort auf der großen 
‚Karamanenftraße von Balkh wie von Bokhara nach Meſchhed 
und Perſien liegt, und eine Station auf dem Kreuzwege von 


% 


Khiva nach Merv ift, die, obwol auf Umwegen, gern genommen 


wird, um ſich dort mit Pferden und Kameelen zu verſehen, de⸗ 
ren Zucht in Serachs vorzuͤglich iſt. Der Hekimchan zahlt an 
Meſchhed einen geringen Tribut, ſendet ſeine Geißeln nach Teh— 
ran, geht aber dabei ſtets auf eigene Hand auf Raubexcurſio⸗ 
nen aus. — 

Serachs hat neuerlich Al. Burnes beſucht und ſchreibt 
zes Sharakhs. Schon Ebn Haukal nennt es Sarkhes n), 
als Stadt zwiſchen Merv und Niſchapur gelegen auf einer Ebene, 
ohne fließend Waſſer, außer demjenigen, das vom Puſheng komme, 
wo die Arar-Baͤume wachſen (ſ. ob. S. 241) ein Waſſer, das 
von Herat komme und nach Sarkhas fließe, obwol es bei ſtar⸗ 
ker Hitze dieſen Ort nicht ganz erreiche. Eby Haukal ſcheint alſo 


2%) Fraser Naxrative L c. App- D. p. 41, 56. ) A. Arrow 
sınith Map of Persia. = Oriental. Geogr. I. c. p. 221. 
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mit dieſem Waſſer den Tedſchen⸗Fluß nicht zu meinen, ſondern 
nur den Herirud, deſſen fließendes Waſſer, ſeiner Anſicht nach, 
zuweilen wenigſtens ſein Sarkhes erreichte, was heutzutage 
aber nicht mehr der Fall zu fein ſcheint, obwol das Herirud⸗Thal 
ſich nach dem Tedfchens Thale (wie ſchon oben S. 238 bemerkt 
ward) hinzieht. Denn A. Conolly ), der auf halbem Wege, 
zwiſchen Meſchhed und Herat, bei Tymunuk in grasreiche Thaͤ⸗ 
ler zwiſchen Bergzuͤge eintrat und das erſte gute Waſſer daſelbſt 
fand, erfuhr, daß dies das Waſſer des Herirud ſel, dem je⸗ 
doch die zur Bewaͤſſerung fruͤhzeitiger abgezapften Waſſer nicht 
weiter gegen den Norden zu fließen geſtatteten. Dieſem entwaͤſ⸗ 
ſerten Thalbette lag, etwa 2 Stunden fern von der dortigen Berg 
reihe, die er die Turbutkette nennt, gegen Suͤd, jenſeit eines 
Defilees ſchon auf der Plateauplaine, jenes obengenannte Tur⸗ 
but ſe Shaikh Dſcham eine Karawanenſtation mit 200 Haͤu⸗ 
ſern und dem Grabe des Sanctus. Das immer noch trockne 
Flußbette am Fuß der Berge, die ſich direct gegen. S. O. nach 
Herat hinziehen, ſahe er noch einmal, 11 geogr. Meilen (55 Mi⸗ 
les engl.) weiter gegen S. O. über Kaul e Huſſanabad, bei der 
Station Tymunuk, und erſt eben 6 geogr. M. (30 Miles 
engl.) von Turbut e Shaikh Dſcham weiter gegen S. O. bei der 
Station Tummin Aga traf er wiederum im Bette des Heri⸗ 
rud un) noch ſtehende Waſſer, obwol andere Strecken feines 
Thales noch immer trocken lagen, andere durch die Salzkruſte des 
Bodens fuͤr Pferdetraͤnke unſchmackhaft geworden waren, wenn 
ſchon reiche Graſungen zu beiden Seiten emporſtanden. Erſt 
jenſeit der Stationen Tirpul Kuſan (Kuſavi) und Roſa— 
nuck, 8 geogr. Meilen von Herat in N. W., wo die Reihe zus 
ſammenhaͤngender, durch Erdwaͤlle befeſtigter Dorfichaften von 
Garten umgeben, bezinnt, zeigte die Cultur des Bodens den 
Aufverbraud) des Waſſers vom Herirud, und in der unmittel⸗ 
baren Nähe von Herat gewann der Strom feine Waſſerfuͤlle 
wieder. Dieſen Umſtänden gemäß hat Al. Burnes, obwol 
die Conſumtion eines ganzen fo bedeutenden Fluſſes immer aufs 
fallend bleibt, doch wol mit vollem Rechte den Lauf des Ted⸗ 
| chen (ganz verändert gegen B. Fraſers Map) m, — Karte 


— 
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nur in punctirten Linien zum Tedſchen⸗Fluſſe bel Aga 
Derbend verzeichnet. 

Auch Edriſi nennt Sarakhs 1), doch ohne eines Fluſ⸗ 
ſes dabei zu erwaͤhnen; er ſagt nur, es habe einen fruchtbaren 
Boden und gemaͤßigtes Clima; feine Bewohner verſtaͤnden vors 
zuͤglich die Kameelzucht; fie traͤnken Waſſer aus Brunnen und 
ließen ihr Korn durch Pferdemühlen mahlen. Ihre Haͤuſer ſeien 
aus Thon und an der Sonne gedoͤrrten Backſteinen gebaut. 
Ganz entſprechend dem neueſten durch Al. Burnes gegebenen 
Berichte, der von Merv uͤber Serachs (Sharaks) nach Meſchhed 
zog (f. ob. S. 228). Von Merv aus, ſagt er 15), legten wir 
die Diſtanz von 14 geogr. Meilen (70 engl. Miles), bis Ser 
rachs, jede Raſt mit eingeſchloſſen, im Eilmarſch von 44 Stun⸗ 
den zuruͤck; wir waren nur 32 Stunden lang in Bewegung ge— 
. wefen. Die Kameele hatten 2½ engl. Miles in jeder Stunde 
zuruͤckgelegt; ſie konnten große Strapatzen aushalten. Serachs 
iſt ein kleines Fort auf einem Hügel erbaut, unter deſſen Schutze 
einige Huͤtten der Turkomannen aufgeſchlagen ſind, und einige 
Juden aus Meſchhed Lehmhaͤuſer bewohnen, um hier Handel zu 
treiben. Die Kegelhuͤtten der Turkomannen, oder idre Khir⸗ 
gahs, werden aus Holz errichtet, mit Rohrmatten umhaͤngt, 
das Dach mit Filzen belegt. Hier wohnen an 2000 Familien 


der Salera Turkmannen, die zu dem e delſten Stamme ge⸗ 


hoͤren und dadurch bedeutend find, daß fie die doppelte Zahl von 
Reitern ſtellen koͤnnen. Ihre Grenzſtellung macht es ihnen moͤg— 
lich, ſowol den Ueberfaͤllen von Khiva, wie der Perſermacht in 
die Wuͤſte ausweichen zu können, wovon A. Conolly ) im J. 
1830 wirklich ein Augenzeuge war, wodurch ſie ſich unabhaͤngig 
erhalten, und bisher auch dem Khan von Khiva die geforderten 
Zollabgaben verweigern. Das brakiſche Waſſer des geringen 
Tedſchend bewaͤſſert die Umgebung, der Boden trägt reiche Weitzen— 
felder und Jawarri (Holcus sorgluun), die Melonen ſind reichlich, 


aber weniger gut, wie in Bekhara. Die Turkmannen bauen 


keine Gärten, deſto auffallender die Perſer Sage, daß Se— 
rachs der Garten Adams ſei !“), der jeden Tag von Sereudib 
(Ceylon) dahin, ihn zu bebauen, kommen ſoll. 


14) Kalrisi ed. Jaubert I. c. I. p. 451. 144 A. Burnes Tra- 


vels into Bokhara etc. Vol. Il. p. nee? 1% A. Conoliy 
Journ. overland 1, c T. I. p 9 Al. Burnes Tıaw 4 
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Die Turkmannen zu Serachs haben keine Moſcheen, nur 
das Grab eines Sanctus, wohin man unter Gebeten die kran 
ken Kameele zur Geneſung fuͤhrt; ihre Andacht verrichten ſie in 
den Zelten, wie in der Wuͤſte, ohne Abwaſchungen, ohne Tep⸗ 
piche auszubreiten. Ihr Gewerbe, außer der Zucht von Pferden 
und Kameelen, beſteht in Pluͤnderungszuͤgen ihrer Raubhorden 
(Allamans), durch welche fie die dortigen Grenzgegenden unſicher 
machen. Eine ſolche kehrte, waͤhrend A. Burnes Anweſenheit 
In Serachs, dahin zuruͤck; ſie hatte gute Beute gemacht, 115 
Menſchen geraubt, 200 Kameele, 200 Stuͤck Rindvich u. a. m. 
Ihr Zug war gegen Meſchhed hin gerichtet geweſen, wo ſie im 
Angeſicht dieſer Grenzſtadt ihre Schandthaten veruͤbt, und ſelbſt 
eine perſiſche Armee von 20,000 Mann, welche bamald dort uns 
ter dem Commando des Kronprinzen Abbas Mirza 139), dem fie fi ch 
bis auf zwei Tagemaͤrſche genaͤhert, hatte ſie nicht ſchrecken koͤnnen; 
ſo zerruͤttet war der Zuſtand des Perſerreiches an ſeinen Giengen. 
Durch A. Burnes lernen wir auch die Route von Se⸗ 
rachs, bergan gegen Weſt nach Meſchhed, kennen 130). 
Seine Karawane brach nach langem Zoͤgern vor Raubuͤberfaͤllen 
am 11ten September dahin auf, und erreichte nach 7 Stunden 
Wegs (18 Miles) uber Ebenen und Kieshuͤgel eine Ciſterne, mit 
einem ſchuͤtzenden Erdfort. Der Weg führte durch das kieſelrei⸗ 
che Bette des Tedſchend-Fluſſes, der in den nahen Bergen (wol 
gegen S. O.) entſpringt und ſich unfern des Ortes Serachs, im 
N. W. deſſelben, im Sande der Wuͤſte wieder verliert, wie der 
Murghab. Er iſt nach A. Burnes Verſicherung nur ein ge⸗ 
ringes Waſſer, ſeine ſtehenden Teiche waren hier ſalzig, wie der 
Boden es uͤberhaupt iſt. Spuren ehemaligen Anbaues ſahe 
man wol, aber keine Felder mehr, keine Bewohner. Einige 
Stunden weiter gegen Weſt, tritt man ſchon in die Bergengen 
des gegliederten Nordrands ein, und 9 geogr. Meilen (43 Miles 
Engl.) in Weſt von Serachs iſt Musderan, oder Darbend, 
(das Thor) der Grenzpoſten Perſiens, erreicht. Auf dem Ruͤcken 
der vordern Bergkette erblickte man die 11 Wachtthuͤrme von 
Darbend, wo am gefuͤrchtetſten Paßeingange gegen die Turk⸗ 
mangenüberfälle die erſten irregulaͤren Grenzwachen der Perſer 
poſtirt find. Die größte Freude, nun das Land der Sicherheit 
erreicht zu haben, EHER fi 0 der ganzen Kafila. Freilich 


en Al. Burnes 1 e. II. 5. 65. 10) Ebend. II. S. 66 — 74. 
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lag jenſeit des Paſſes auf dem erſten Vorſprunge der Plateauhoͤ⸗ 
hen das Fort Mus Deran, welches den Paß ſchuͤtzen follte, 
in Ruinen, weil der Khan von Urgendſch, aus Khiva, es erſt 
vor kurzem, bei einem Ueberfalle, zerftört hatte. Voͤllige Sicher⸗ 
heit könnte es bei guter Bewahrung gewähren; reiche Waſſer⸗ 
quellen bewaͤſſern das fruchtbare Thal, wo vordem Gaͤrten lagen, 
deſſen Bewohner durch die Khiwenſen, nach heftiger Gegenwehr 
und nach Metzeleien, zumal bei einer Höhle die zum Aſyl diente, 
in die Sclaverei entfuͤhrt wurden. 

In aͤhnlicher Situation, wie dieſe von Musderan, hat 
man ſich in demſelben Zuge der Vorberge, nur wenige Meilen 
weiter im Norden, die beruͤhmte Feſte Nadir Schahs, Ke— 


laat 10, feinen Geburtsort, fein Schatzhaus und fein Aſyl 


zu denken (ſiehe oben S. 192). A. Burnes hat ſie nicht 
beruͤhrt, aber B. Fraſer Erkundigungen daruͤber eingezogen. 


Sie heißt vorzugsmweife Kelaat, d. i. die Feſte; es iſt ein 


Thal, das in einer Breite von 5 bis 6 Stunden, von Oſt 
nach Weſt, an 10 bis 11 geogr. Meilen lang, dieſelbe vordere 
Bergkette durchſetzt, welche die Plaine Meſchheds von der Tur— 
komannenwuͤſte abſcheidet. Von ſteilen Bergen rings umgeben, 
die ſehr beſchwerlich zu erſteigen, iſt es von Natur faſt unzu⸗ 
gaͤnglich, und durch die Kunſt ganz undurchdringbar für den 
Feind gemacht. Seine Felſen ſind, wo ſie nicht erſtiegen werden 
ſollen, wie Mauerwaͤnde kuͤnſtlich behauen, mit Gräben nach aus 
ßen verſehen, wodurch jedes Hineinſteigen und jede unerlaubte 
Ausflucht unmoglich wird. Ein Strom durchſetzt von Weſt nach 
Oſt das Thal, dringt durch Engſchluchten hinein und wieder hin⸗ 


aus in die Wuͤſte; dieſe beiden Engpaͤſſe heißen die Pforten der 
Feſtung Kelaats, ſind vermauert und verſchanzt, mit Thoren, 


Thuͤrmen, Wachten, welche nur der Gebieter des Thales beherr⸗ 
ſchen kann. Ein Fußpfad, der an der Nordſeite fuͤr unbeladene 
Saumthiere gangbar war, iſt abſichtlich zugebaut. So viel uns. 
bekannt, iſt nur Khojeh Abdulkurrim 1 der einzige Reis 
ſende, der als Augenzeuge von dieſer Localitaͤt ſprechen konnte, 
da er den Eroberer von Indien und Bokhara auf der Ruͤcktehr 
rom Gihon in dieſes Kelaat begleitete. Als Nadir Schah, 


der Sieger, in dieſe ſeine Heimath einzog, ſagt Abdulkurtim, 
brachte jeder der Haͤuptlinge ihm ein Lamm und ein paar wol⸗ 


121) B. Fraser Narrative Append. E. p. 54, 55. ) Khojè 
Abdulkurrim Mem. ed. Fr, Gladwin. Calcutta 1788. 5 
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lene Socken als Gabe entgegen. Er beſtaͤtigt die Unzugaͤnglich⸗ 
keit des Gebirgsthales. Gegen Merv zu ſei eine Pforte, zu der 
nur ein Reiter auf einmal hinauskoͤnne, und daruber hin gehe 
eine natürliche Felsbruͤcke. Ein Canal von der Meſchhed Seite 
herkommend, durchziehe den Gebirgsgau und bewaͤſſere ihn. Zwi⸗ 
ſchen Kelaat und Meſchhed liege Mauludjah, ein Dorf (ges 
gen Abiverd, alſo gegen N. W. hin), wo Nadir Schah gebo⸗ 
ren ſei. Daſelbſt erbaute er eine Moſchee, mit goldnen Vaſen 
auf der Kuppel, und der Inſchrift „daß von bier „das. 
Schwert“ (Nadirs Name) ausgegangen ſei.“ Er legte 
den Grund zu einer neuen Stadt nach dem Plane von Delhi 
(Schahje han aba d), die aber nur ein Viertel der Größe von 
jenet haben ſollte, auch fehlte ihr die Population; als Stock der 
Brvoͤlkerung wurden in ihr 7000 in Kharezmien gemachte Sclas 
ven angeſiedelt. Von da zog Nadir nach Meſchhed. Nach ſei⸗ 
ner Ermordung iſt von dieſen Bauten nichts weiter bekannt wors 
den. Naco J. Malcolm ſcheint dieſer Ort ſelbſt, den er Kike 
last Iy Jerme 93) nennt, und welcher gegenwaͤrtig Killaat 
e Na deri (d. i. Schah Nadirs Feſte) heiße, als den Geburts⸗ 
ort dieſes Eroberers anzuſehen. Nach ihm liegt er aber nicht el⸗ 
genilich in einem Tiefthale, ſondern iſt vielmehr eine erſt nach 2 
Stunden zu erſteigende Hochebene, von noch hoͤhern Bergen 
umgeben; feige, man zu dieſen noch 4 Stunden höher einpor, fo 
erreicht man eine noch hoͤhere Tafelſlaͤche, gleichſam ein zweites 
Stock wie Kelaat, aber eben ſo fruchtbar. Dieſes Kelaat liegt 
nur 10 geogr. Meilen (50 Engl. Miles nach Fraſer; nur 30 nach 
J. Malcolm) in If von Meſchhod, und 13 geogr. M. (65 Mil.) 
in von Dereguz (d. h. Engthal), dem ſuͤdlichſten der 5 


Kurdbengebicte, in gleicher Localitͤt wie Kelaat und Darbend 


Turkomannenwuͤſte. Das Thal von Kelaat iſt mit eini⸗ 
15 bis 20 ſchoͤnen Doͤrfern bebaut, in deren einem der ge⸗ 


u er Beherrſcher Seynd Mohammed Khan feine 


* hat. Man giebt dem Thale 2000 Familien zu Be⸗ 

ern; aber, noch außerhalb iſt eine bedeutende Landſtrecke 
— eſſen Gebicter abhängig. Das Thal iſt grün, reich an Pros 
ducten, gut angebaut, bewaldet, hat treffliche Pferdeweide, Wild, 


mehrere Bergſtrome, die zum Hauptſtrom fallen deren Waſſer 
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ſell jedoch ſchaͤdlich und Fremden ſelbſt toͤdlich ſeyn. Dagegen 
bat man in den Felſen Ciſternen angelegt. Seyund Mohammed 
Khan iſt von der Jallayer Tribus; fein Vater Futeh Ali 
Khan ward nach Schah Nadirs Tode durch Ali Schah hier 
eingeſetzt; der Sohn behauptete ſich in dem Erbtheil. Er kann 
leicht 2000 Mann Fußvolk aufbringen, und 1000 Reiter ſtellen, 
und noch mehr, wenn er die benachbarten Horden dazu aufruft. 
Er ſteht zwar unter dem Einfluß des Khan von Kutſchan, aber 
durch das gute Vernehmen mit den Turkomannen weiß er ſich 
unabhängig zu erhalten. 


Von der Grenzfeſte Mus Deran am Darbend, oder 


Grenzthore, liegt die Capitale des weſtlichen Khoraſan Meſch⸗ 
hed, nur noch 7 bis 8 geogr. Meilen (38 Mil. Engl.) fern; der 
Weg führte, ſagt A. Burnes, am Tedſchend aufwärts, der 
hier ein ſchoͤner Bach iſt. Wirklich laͤßt er ihn, nicht wie B. 
Fraſer von Oſt, ſondern von Weſt her aus den Thaͤlern Meſch⸗ 
heds kommend, ſich, wie feine Karte es darſtellt, mit dem Heri⸗ 
rud Thale in dem Engpaſſe Dardends vereinigen. 

Ghuzkan nennt er das erſte bewohnte Dorf Perſiens, 
noch 3 geogr. Meilen (14 Mil. E.) von Meſchhed, von Eimaks 
bewohnt, an 1000 Seelen, bis dahin, alſo bis vor die Thore der 
heilig gehaltenen Stadt, reichen nicht felten die Ueberfaͤlle der 
Turkomannen. 


Desert g 2 


Meſchhed und ſeine Umgebungen, die Turbut Kette und die 
Karawanenwege. Tus die alte Capitale, Meſchhed (d. h. 
heiliges Grab), die moderne Capitale des Perſiſchen 
Khoraſan. Der Wallfahrtsort. 


Meſchhed (d. h. Grabmal) 18, liegt nach B. Fraſers 
daſelbſt angeſtellten aſtronomiſchen Beobachtungen 188), mit gu- 
ten Inſtrumen, um 2 bis 3 Laͤngengrade und um einen ganzen 
Breitengrad anders, als auf der fruͤhern Kartenzeichnung; naͤm⸗ 
lich unter 590 35° 29” DL. v. Gr. und 3617/40“ N. Br. nach 
feiner. — welche auch Al. Burnes 1 


— 


N 15 J. v. ban * sog. Perſiens W. Jahrb. vun. 1819. 


S. 404. 9 . Fraser Narrative I. c. Note respecling 
the Map p. XI. 2 b 
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dat. Der feit kurzem wiederholte Beſuch dieſes ftuͤherhin faſt 


fabelhaft gehaltnen Ortes, von drei verſchiednen Seiten her, von 
B. Fraſer von Tehran nach Niſcha pur (1822), durch Al. 
Burnes von Serachs (1832) und A. Conolly von Aſtra⸗ 
bad uͤber Niſchabur bis Herat hin (1833), bat uns genauer mit 
demſelben und ſeinen Umgebungen bekannt gemacht als dies zu⸗ 
vor der Fall war. 
Den Zugang zu dleſer Stadt, vom Nord⸗Oſten her, haben role 
nach A. Burnes angezeigt. Durch A. Conolly lernen wir eis 
niges über das bisher unbekannte Gebiet zwiſchen Herat bis 
Meſchhed kennen 156). Die Diſtanz iſt 57 Farſang (1 F. zu 
4 Engl. Mil.), oder 228 E. M.; 45 bis 46 geogr. Meilen, die 
meiſt in 9 Tagmaͤrſchen 157), a verſchiedenen Routen, es ſind 


9 


* 


ihrer vorzüglich dreierlei, zuruͤckgelegt zu werden pflegen. Zwi⸗ 


ſchen beiden Ortſchaften in der Mitte glaubt A. Conol ly einen 
ſehr ſtarken Abfall, einen Einbruch (a break, nur ein theils 
weiſer, offenbar kein Durchbruch ſ. ob. S. 212) in der Kette 
des Nordrandes wahrgenommen zu haben. Hier, ſagt er, hoͤre 


der Elburs (d. i. der weſtliche Zug) auf, und mit einem füds . 


lich gewendeten Vorſprunge fange der Paropamiſus an (Hes 
rat liegt nach ihm auch weit ſuͤdlicher, als Meſchhed, naͤmlich 
unter 34 36“ N. Br.). Der directe Zug des Nordrandes hat 
hier eine Einbiegung gegen Suͤden erhalten, offenbar eben 
dieſelbe, durch welche das Plateauland von der Nordſeite von 
Se rachs her, durch das Gabelthal des Tedſchend, welches ſo⸗ 
wol nach Meſchhed nordweſtwaͤrts wie nach Herat ſuͤdoſtwaͤrts 
führt, zugängig geworden if. Die Vermittlung dieſer Lucke 
zwiſchen Meſchhed und Herat, oder des Elburs im W. und 
Paropamiſus im Oſt, bildet ein geringer, beide verknuͤpfender 
Bergzug, in welchem Scherifabad, ſuͤdoͤſtlich von Meſchhed, 
der Mitte liegt, von wo er in gleicher Art wie nach N. W. 


auch gegen S. O. bis Roſanuk und Meſchhed ſtreicht. Er 


ſpiele ſagt A. Conolly, in der politiſchen Eintheilung des Lan⸗ 


des eine nicht unwichtige Rolle, obwol zwei Drittheile ſeines Zu 


ges, nominell, zum Königreiche des Perſer Schahs gehöre: fo ſei 
dieſer doch nicht im Stande die wilden Hordenſtaͤmme, die auf 

und an ihm hauſen, zu controlliren und er zu halten. 

— * 


1) A. Conolly Journ. overland Vol. I. p.289, 221) J. 2. Fra- 
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„der Narıative pP a Voy. to Khoras, App. B. p. 118. 
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Warum ſagt er nicht; aber offenbar, weil eben hier die Wäfte r, 
tiefer in den Bruch eingreift und dichter das hohe Berg- und 
Tafelland beruͤhrt, ſo, daß jene Wuͤſte bei jedem Ueberfalle von 
perſiſchen Truppen den ausweichenden Horden zum ſichern Afyl - 
dient, falls fie nicht ſelbſt ſich aus der fo nahen Turkomannen - 
wuͤſte ihren nie fehlenden Beiſtand herbeirufen, dem dann auch 
das hohe Tafelland zu Pluͤnderzuͤgen preisgegeben iſt. Da dieſe, 
an Hoͤhe geringel eite jedoch an der Weſt- und der Oſtſeite 
verſchiedenen Hordenbewohnern angehört, und zumal die Diſtricte 
der beiden Turbuts ſcheidet: fo meint A. Conolly wolle 4 
er fie nur die Turbut Kette nennen, ein characteriſtiſcher 
Name, den wir für dieſe untergeordnete Gliederung des Mord⸗ 
randes beibehalten. E. Stirling nennt fie au) eine Bars 
riere, welche die Straße von Meſchhed nach Herat wahrhaft 
verbarticadire 238), 

Im Welten des Centrum dieſer Kette liegt jenes ſchon oben 
genannte Turbut Hydere, das nach A. Conolly nur hoͤch⸗ 
ſtens 800 Häuſer hat, und Sitz des Mohammed Khan der 

Kara (der Schwarzen) iſt, deren Territorium ſich von Scherif⸗ 
abad im N. bis zum Ort Danial, 4 Maͤrſche in Suͤden von 
Meſchbed ausbreitet, in Weſt an das Sichud (heiße Land) von 0 
Turſchiz grenzt, in Oſt bis zur Turbut Kette reicht. Nach Ebn 
Batuta 1% ſcheint dieſer Ort, zu feiner Zeit, Zava geheißen, 
und erſt den heutigen Namen durch feine fromme Secte der 
Anhänger an Scheikh Kothbeddin Haidar erhalten zu 
haben, nachdem fie fih „Hydere“ nannten; fie trugen damals 
(1340) als Abzeichen eiſerne Ringe um Hals, Hand und die 
Virilia. Der Boden um dieſe Stadt iſt gut; auch war er fruͤ⸗ 
her unter des Khans Vater, unter Iſch at Khan, gut bebaut 

Hund ausgezeichnet durch treffliche Schaafzucht, zu deren Huͤtung 
derſelbe 1400 Hunde noͤthig gehabt haben ſoll. Da jeder Hund * 
100 Schaafe huͤtet: fo würde dies ein Beſitzthum von 140,000 
Schaa fen bezeichnen ſollen, was freilich wol uͤbertrieben fein mag, 
aber deſſen Reichthum characteriſirt. Der Sohn aber, Moh am⸗ 
med Khan, zu A. Conollys Zeit, ſtand in beſtaͤndiger Fehde 8 
mit feinen Nachbarn, durch welche fein Land häufig ve 
ward. Da er ſelbſt die Karawanen und die Kaufleute 
ne, 


1800 E. Stirling on the Political State of the countries between 
Persia and India in Journ. of the Geogr. So. of Lond. Vol. V. 
1835. p. 300. %% Ebn Batuta Trav. ed. S. Lee p. O4. 
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der vordem uͤber Turbut Hydere ging. Auch fehlt jeder Anbau im 
Lande, nur nicht in der naͤchſten Umgebung der Stadt. Alle Pers 


ſer verfluchen heute den Khan und ſagen, er ſelbſt habe während . 


der Herrſchaft ſchon 50,000 ſeiner Unterthanen und Nachbarn 
weggefangen, und an die Turkmannen verkauft. Nur wenige 
Reiſende wagen ſich durch fein Land hindurch; der alte Sünder 
iſt in ſteter Rebellion gegen den Schah. 

a Khaff, auf derſelben Weſtſeite des niedern Bergzuges, liegt 
17 geogr. Meilen (88 Mil. Engl.) im S. O. von Turbut Hydere, 
nur mit 500 Haͤuſern 0), wo das Oberhaupt des Timur 
Tribus herrſcht; in Weſt dieſer beiden Orte liegt die Turſchiz 
Provinz (ſ. WW. S. 264), die A. Conolly mit einem vollen Gars 


ten vergleichen hörte, was ſich wol auf größern Obſtbau als Korn⸗ 


bau beziehen mag. Das Obſt ſoll in Turſchiz vorzuͤglich ſein, 
und die im Handel ſogenannten „Alu Bokhara“ d. i. die 
koͤſtlichſten Pflaumen von dorther kommen, wie auch von da viele 
Trauben und Backobſt ausgeführt werden. Sul ta nabad if 


gegenwaͤrtig der Hauptort, deſſen Angabe aber auf Fraſers und 


Burnes Karten fehlt. 
Auf der Oſtſeite jener nn Turbut Kette, zwi⸗ 


ſchen ihr und der großen noch oͤſtlichern Bergkette, von Khire⸗ 
abad bis Roſanuk, iſt das Land von den Sun ni Heza⸗ 


rehs 100 eingenommen, einem nicht zahlreichen, aber turbulens. - 


ten Tribus, der in Zelten und Haͤuſern wohnt, den Perſern wie 


den Afghanen nach Umftänden huldigt, je nachdem die Gewalt 


oder Klugheit dazu zwingt. So bildeten ſie, im J. 1833, unter 
Kamran Könige von Herat Truppen, ein Corps von 1000 
Mann, daß dieſer dem Perſer Schah zu Huͤlfe geſandt hatte und 


mit welchem A. Conolly zuruck nach Herat marſchirte. Sie 


behaupten den Beſitz von 3 kleinen Staͤdtchen, jedes von etwa 
200 Haͤuſern: Mahmud abad, Turbute Schaik Dſcham 


(Jam ſ. ob. S. 265) und Kahrize; fie bebauen am Fuße der 


Turbutkette einige Kornfelder. Ihr Häuptling iſt Sohn Buncard⸗ 
begs, der in der Khoraſſan⸗Hiſtorie eine Rolle ſpielte. Sie wer⸗ 
den im Gegenſatz der Scheah Hazareh, d. i. der Schütifchen 


Hezareh in dem Paropamiſus, im Oſten Herats bis Kabul (ſ. 


ob. S. 135), als craſſe Sunniten mit dem Namen der Sun ni 


%) A, Conolly I. e. I. 294. 11) ebend. p. 295. 


* 


280 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. II, Abſchnitt. J. 7. 


derte: fo vermeidet ſeitdem faſt alles den großen Karawanenweg, 
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Hezareh belegt, haben tatariſche Profionomie, find Diebsge⸗ 
ſindel, verſchachern ibre Unterthanen und Gefangnen als Scla⸗ 
ven an ihre noͤrdlichen Nachbaren, die Turkmannen, mit denen 
ſie desbalb zufammenhalten und ihnen ſelbſt die Pluͤnderzuͤge 
durch ihre eignen Gebiete bis vor die Thore von Herat geſtatten. 
Aber auch die Ueberfälle der Khane von Khiva find denen der 
Turkmannen, wie zumal feit 1825, gefolgt, wo Alla Khuli⸗ 
Khan!) die Einwohner von vier ganzen Dorffhaften dieſes 
Gebietes in die Sclaverei abfuͤhrte, worauf viele andre Orte durch 

Egmigratlon men ſchenleer wurden. 

Dieſen unſichern Verhaͤltniſſen find die Wechſel der Routen 
zwiſchen Meſchhed und He rat zuzuſchreiben, deren uns durch 
A. Conolly dreierlei aufgeführt werden 163); die Suͤdſtraße 
ver Khaff, Turbut Hydere und Turſchiz, welche vor 
Zeiten noch G. Forſter nach dem Weſten nahm, die aber aus 
den angefuͤhrten Gruͤnden, obwol ſie die große Hauptſtraße iſt, 
gegenwärtig, wenig im Gange zu fein ſcheint. Dieſe gewöhnliche. 
Straße betraͤgt ohne Raſten 58 Stunden Wegs (232 Engl. M., 
jede 4 in 1 Stunde zuruͤckzulegen) für Pferdeſchriit. Bei Tu r⸗ 
but ſe Schaik Dſcham trifft dieſe mit der mittlern Straße 
zu ſammen, die innerhalb der Thaler der Turbutkette geht, und bei 

dieſem Ort aus benfelben ſuͤdwaͤrts heraustritt in die Ebene. 

Ihre Stationen gehen Über lauter unbedeutende Orte: Scherif⸗ 

abad, Sungbuſt, Hadira, Khire abad, Mahmud— 

abad in das Gebiet der Sunni Hezareh u. fe w. Die dritte, 

die noͤrdlichſte Straße ſcheint noch durch beſchwerlichere 

Bergzuͤge und Bergpäffe zu führen, wo ſelbſt Kotuls, oder Paͤſſe 

vorkommen, die zur Winterzeit wegen Anfuͤllungen mit Schnee 

nicht zu paſſiren find, Alle drei Wege vereinen ſich gegen Des 

rat wieder, in dem theilweis trocken liegenden Thale des Heri⸗ 
rud, abwaͤrts Roſanuk, von welchem ſchon oben die Rede war. 


1) Die alte Capitale Tus (Töss bei Fraſer, Thuz b. 
Abulfeda) If die ältere Hauptſtadt, lange vorher ehe von Me ſch⸗ 
bed in ihrer Nähe die Rede if. Ebn Haukal, Edriſi, 
Abulfeda nennen dieſe letztere Stadt noch nicht, welche offen⸗ 
bar jüngern Zeiten, ihren Glanz und ihren Namen Meſchhed 
(das Grab, hier heiliges Grab des Imam Riſa) verdankt, 


% A. Conolly I. c. p. 378. tes) chend. p. 413 — 415. 


288 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. II. Abſchnitt. J. 7. 


wenn ſie auch ſchon fruͤher unter einem andern Namen (als 
Dorf Sinabad) exiſtirt haben mag. Ebn Batuta 10) nennt 
Tus eine der groͤßten Staͤdte von Khoraſan, wo der Imam 
Abu Hamed El Ghazale, der Verfaſſer der Schriften uͤber 
mohammedaniſche Secten, geboren und wo auch fein Grab ſei; 
Ebn Batuta iſt einer der erſten Augenzeugen, der zu glei⸗ 
cher Zeit auch Meſchhed nennt, wohin er pilgerte, das von El 
Riſa, das heiße von Ali Ebn Muſa El Kazim, dem Sohne 
Jaafer Sadik, den Namen habe. Auch ſie nennt er eine große, 
bevoͤlkerte Stadt voll Früchte, und führt an, daß über dem 
Meſchhed (dem Grabe des Sanctus Riſa), ein großer Dom ſich 
erhebe, mit einem Seidenteppich bedeckt und goldenen Candela⸗ 
bern. Unter dem Dom und jenem Grabmal gegenuͤber ſei das 
Grab Harun al Raſchids, der hier feinen Tod fand, und 
als eifriger Sunnite bekannt ſei, deshalb die Schiiten (Anhaͤnger 
Alis) wenn fie hieher kommen, feinem Grabe einen Fußtritt gaͤ⸗ 
ben, an Imam Riſas Sanctuarium aber ihre Gebete richteten. 
Zu Tus 165), im Norden von Niſchapur (nach Fraſer viel⸗ 
mehr im N.D., und eben fo auf Burnes Map), ſei die Moſchee 
Ali ben Muſa al Redhas, den Allah ſegne, ſagt Ebn Haus 
kal, oder vielmehr nur deſſen fruͤher fuͤr ſeine Arbeit gehaltene 
orientaliſche Geographie; und eben daſelbſt ſei auch der Begraͤb⸗ 
nißplatz Haruns (d. i. Khalif Harun al Raſchids; ler ſtirbt im 
J. 808 n. Chr. G., 193 d. Heg.). Edriſi 1) nennt nur den 
Namen von Tus am Bergzuge gelegen, der weſtwaͤrts nach Di⸗ 
lem fortſetze. Abulfeda, der ſeine Nachrichten aber aus dem 
vollſtaͤndigen für uns noch unedirten Werke Abul Kaſem Mo⸗ 
hammeds genannt Ebn Haukal gezogen hat, wie er ausdruͤcklich 
anfuͤhrt 167), iſt umſtaͤndlicher uͤber dieſen Ort. Er ſagt, eine 
Viertelſtunde von Tus (Thus) liege das Grab Ali ben Muſa 
-Radhis; das Grab Raſchids (d. i. Haruns) ſei aber in der 
Stadt, welche Sangbadz (Sinabad) heiße, wie Ebn Haukal 
ſage. Einſt war Tus der Sitz der Emire von Khoraſan, dieſe 
Reſidenz ward aber nach Niſchapur verlegt. Auch ſage Ebn 
Haukal, Tus ſei ein ganzer Landſtrich und ein Kureh oder Dis 
ſtrict in Khoraſan. Auch Al Moſchtarek nenne Tus ein Kurch 


| Ebn Batuta Tray. ed. S. Lee p. 9%. 108) Oriental Geogr. 
p. 215. ***) Karisi ed. Jaubert J. p. 337. 107) Abul- 
doda ed. Reiske in Buͤſching hiſtor. Magaz. Th. V. P. 341. 
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vieler zugehoͤriger GStäble, deren vorzüglichſte er Thaberan und 


Nukan nenne. Und Al Lobab bezeichne mit dieſem Namen cis 


nen Gau Bokharas. So weit Abulſeda. — 
Aus der tuͤrkiſchen Geographie dem Df chihann uma giebt 
v. Hammer!“) folgende Nachricht von Tus. Es liege, nach 


ihm unter 91° L. 36° N. Br.; nach Bakui (Fot. et Extr. p. 492) 


aber unter 92 30’ L. und 37 51“ N. Br. Die Grabſtaͤtte des 
achten Imams, Ali ben Muſa ſei es und daher vorzugs- 
weiſe Meſchhed, d. h. „die Grabftätte” genannt. Auch 
diejenige Harun al Raſchids, und der Geburtsort Firduſis, 


des größten Dichters, ſei dort, Niſamolmuͤkts, des großen 
Groß ⸗Veſirs, Gaſalis, des größten Philoſophen, ferner Nas 


ßireddins, des großen Aſtronomen, und Hamdallah Meftus 
fie, des großen perſiſchen Geographen, ſei daſelbſt. Man breche da 
auch einen weißen Stein, aus welchem Geſchirre geformt werden 


(Topfitein? Alabaſter? Thon?); auch werden hier Tuͤrkiſſe 


(Firuſe) und eine Art Jaspis (Dehnedſch) gefunden. Bei Tus 
ſei die ſchoͤne Ebene Murgſar Raigan, 12 Farſang lang, 
und 5 breit, zwiſchen welcher und zwiſchen Meſchhed, Tſchel— 


heſar, unter 91 50“ L., 362 Br. liege, 2 Tagereiſen von 
Meſchhed entfernt. a 


Hiezu ſuͤgt v. Hammer, in der fpätern Recenſion, und der 


Beſchreibung Meſchheds folgendes 100), wobei dieſe Stadt als 


identiſch mit Tus erſcheint. Er bemerkt; Fraſer habe Recht, die 
Wahrhelt der von ihm angefuͤhrten Volksſagen des neuen Ur⸗— 
ſprungs der Stadt Meſchhed zu bezweifeln (bei Fraser Narrat. 
p. 440 Not.), da dieſer Name, welcher „Grabſtaͤtte“ bedeu— 
tet, der alten Stadt Tus erſt ſeit dem Busipns des IX. Jahrh. 


chriſtl. 3. beigelegt worden, nachdem der achte Imam Riſa in 
dem zu Tus gehoͤrigen Dorfe Sinabad im J. 818 n. Chr. 


(203 d. Heg.) geſtorben und dort begraben ſei. Unter der Regie 


4 rung der Sefi habe ſich Meſchhed zum hoͤchſten Flore gehoben, 


von welchem es aber durch die Verheerungen Nadirſchahs und 
der Afghe nen gewaltig herabgekommen. 

Abulfeda führt aber in dem Orte Sinabad das Grab 
Haruns an, als verſchieden von Tus, und des Imams Riſa 


- 


- 


9 Ueber Geogr. Per ſit W. Jahrb. 1819. Bd. VII. S. 291—295. 
1e) ebend. 1833. Bd. LX II. S. 35. 
Mitter Erdkunde VII. 1 
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Grab als eine Viertelſtunde fern von Tus gelegen, die beide ges 
genwärtig unter einem und demſelben Dome in Meſch— 
‚bed verehrt werden; die Ruinen des antiken Tus, welche B. 
Fraſer ſelbſt beſucht hat, liegen aber gegenwaͤrtig 7 Stunden 


entfernt in N.N. W. vom heutigen Meſchhed, und dort wird kein 


Imams Grab mehr bemallfahrtet. Die ganze Sache ſcheint das 
her nech etwas unklar, fo lange das Verhaͤltniß des ſpaͤter aufs 
gebluͤhten Meſchhed zum verſunkenen Tus nicht genauer nadıger 
wieſen ift. 

Wir vermuthen, daß mit der Zerſtoͤrung von Tus dun 
Dſchingiskhan wol eine Translation der Reliqulen des Imam, 
die zuvor in Tus lagen, nach dem bis dahin unberühmten Sk 
nabad ſtatt geſunden habe, wodurch dieſes erſt zum heiligen 
Grabe (Meſchhed) und zum Wallfahrtsorte der neuern Reſi⸗ 
denz geworden fein mag, während Harun al Raſchids Grab ſchon 
in Sinabad war. Da die Reliquien deſſelben Imam auch ſchon 
einmal Streit in Herat erregten, wo ihnen ein Heiligthum er 
baut werden. ſollte, was aber nicht zu Stande kam (ſ. oben 
S. 253), fo ſcheint dieſe Hypotheſe dadurch einiges an Wahr— 
ſcheinlichkeit zu gewinnen. In neuerer Zeit iſt uns kein Einas. 
bad bekannt. 

B. Fraſer, der einzige europaͤlſche, Augenzeuge giebt fol 
genden Bericht von Tus 17%), das er nach einem Ritt von 17 
Mil. Engl. gegen N. N. W., von Meſchhed, am 23. Febr. 1823, 
beſucht hat 7°). Es liegt auf dem oͤſtlichen Ufer eines kleinen 
Fluſſes, der einen Hauptarm des Waſſers von Meſchhed bildet, 
in das er ſich von N. W. gegen S. O. ergießt (auf ſeiner Karte 
iſt der Ott aber am Weſtufer gezeichnet). Als Fraſer, etwas. 
ſpaͤter, den 11. Marz 71) zum zweiten mal dieſelbe Straße, auf 
dem Ruͤckwege, von Meſchhed nach Aſtrabad reiſete, ging er mit 
dem Fruͤhlingsanfang dahin, indeß er am 23. Febr. noch be 
ſchneit worden war. Er war froh, ſagte er, damals die Thore 
der zelotiſchen Stadt im Ruͤcken zu haben; der Maͤrztag war 
mild, die Luft balſamiſch, der Frühling ſprengte die Knospen, 
das gruͤne Gras brach durch den noch braungebrannten Raſen, 
die Crocus erbluͤhten, und auch andre Blumen faͤrbten die graue 
Kiesebene ſchon wieder bunt mit ihren Farben. Tauſende von 
Voͤgeln ſchwaͤrmten umher, und theilen das Fruͤhlingsgefuͤhl; 
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viele Hunderte von. Wieſeln und kleinen Nagethieren eilten von 
Loch zu Loch in ihre erdige Herberge. Schaaren von Weibern 


1 und Kindern hatten ſich auf die Wege gemacht. Tus blieb 


diesmal, da der Weg weſtwaͤrts ging, rechts dicht zur Seite lie⸗ 


gen, auch A. Burnes nahm denſelben 7) Weg an Tus 


voruͤber nach Amirabad. Aber das erſte mal hielt ſich B. Fras 


4 


ſer länger in Tus auf. Das durchzogene Thal des Fluſſes, der 


vom Schnee ſehr angeſchwollen ſich zeigte, war fruchtbar; nur 


ein Dorf ward dahinwaͤrts durchzogen. Die Mauern der Stadt g 


zeigten ſich ſchon aus der Ferne, auf der ſanft geneigten Plaine 
der Oſtſeite des Thales; nur aus Erdwaͤllen mit Thuͤrmen nach 
gewöhnlicher Art, und obwol in Ruinen, doch immer noch hoch 
genug. Es ſollen noch die Mauern des antiken Tus der aͤlte⸗ 


ſten Zeit ſein. Faſt ein Quadrat, 4 Engl. Miles im Umfang, N 
kundigen fie im großartigen Styl das hohe Alterthum aus der 


Ferne ſchon an, obwol nur 3 bis 4 Bauwerke ſich aus der 


Schuttmaſſe merkbarer erheben; indeß nur in der einen Ecke des . 


Vlerſeits ein bewohntes Doͤrſchen mit einigen Gerften s und 


Weitzenaͤckern ſich ausbreitet. Eins jener Bauwerke hat die Ge 


ſtalt der Patanen » Gräber, wie man fie in Delhi ſieht; in der 
Naͤhe erblickt man einen hohen Minaret. Nahe an elnem der 
Thore ſteht ein kleiner Kuppelbau, nur von der Größe eines Pris 
vatgebäudes, aber aus glaſirten bunten Backſteinen aufgeführt; 
es iſt das Grab des beruͤhmteſten Dichters der Perſer, Firduſi, 


ihres Hoſſers der fi ch nach jener unwuͤrdigen Behandlung Schah 


Mahmuds von Ghasna, in ſeine Heimath, Tus, zuruͤckzog, wo 
er ſeinen Tod fand (ſ. ob. S. 25). Er ſollte fiir den ruhmgie— 
rigen Sultan aus den Ueberreſten altperſiſcher Denkmale, welche 
die Eroberung Perſiens durch die Moslemen überlebt hatten, deſ— 
ſen Hiſtorie im Epos ſeiern. Statt der verſprochenen, großen 
Belohnungen ſchickte der karge Maͤcen die aͤrmliche Summe von 
30,000 Silberdrachmen (30,000 Rupies) dem Dichter, der ſie bei 
ihrem Empfange, als ſeiner ganz unwuͤrdig, ſogleich an die Dies 
ner im Bade vertheilte, in dem er ſich eben befand. Er fuͤgte 
feinem Epos einige bittre ſatyriſche Verſe bei, und verließ ſofort 
die Reſidenz um ſich in die ferne Vaterſtadt zuruͤckzuziehen. Spaͤ⸗ 
ter erſt, als der Sultan in dem Epos ** und von feinem, 
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Inhalt ergriffen war, ſoll er dem Dichter hundert beladene Ka- 
meele mit Gold und Guͤtern geſandt haben. Als dieſe das 
Stadtthor von Tus erreichten, war eben Firduſis Leiche zu Grabe 
getragen. Die Tochter ſandte die nun unnuͤtzen Reichthuͤmer zus 
rück; fo iſt die Sage im Orient. Dem Sultan blieb die Schande 
der undankbaren Vernachlaͤſſigung auf ewige Zeiten. 

Außer den genannten Mauerreſten, einigen Conſtructionen, 
Bruͤcken, Canaͤlen fehlen die Wahrzeichen einer grandioſen Stadt, 
und man ſpuͤrt nur Reſte früherer Cultur. Das Alter von Tus, 
wird bis zu Dſchemſchid (ſ. oben S. 25) zuruͤckdatirt, der deſſen 
Erbaner fein ſoll; ſeinen Namen fol es Tus 17), einem 
der alten Helden im Schah Nameh verdanken. Dſchingiskhan 
zerſtoͤrte feine Herrlichkeit, und ſeitdem erholte es ſich nicht wies 
der: denn die zahlreichſte Bevoͤlkerung zog ſich um Meſchhed zu- 
ſammen. Auf dem Ruͤckwege zu dieſer letztern Stadt, etwas feits 
waͤrts vom Wege, wurde das Grab des Khoja Rabbi gezeigt, 
der auch, wie Imam. Riſa, ein Alide genannt wird. 


2 Die neue Capitale Meſchhed, d. h. Grabmal. 


Kein Älterer Name von dieſem Orte als Sinabad, bei Abul⸗ 


feda und Ebn Haukal iſt uns bekannt; es iſt gegenwärtig im 
Lande der raubſuͤchtigſten Horden, der zelotiſchen Sectirer, der uns 
wiſſendſten Prieſterſchaft, dennoch der 2 beſuchteſte Wall⸗ 
fahrtsort der Shiiten. - 
Meſchhed (wol wahrſcheinlich früher das unbedeutende 
Sinabad, Sanabadz bei Abulfeda), gegenwärtig der Gouver⸗ 
nementsſitz eines Prinzen von Gebluͤt, eines Mirza, iſt von 
keinem fo hohen Alter wie Tus, zu deſſen Gebiete 17%) es auch 
nebſt den umherliegenden Dorſſchaften einſt gehoͤrte. Dennoch 
erzählen die Perſer, ſchon Sekander (Alexander) 158) habe hier 
ſein Zelt aufgeſchlagen und einen Traum gehabt, nachdem ihm 
ſein Vizier Ariſthathalis (Aristoteles) prophezeihet habe, daß 
hier ein Sanctus einſt fein Grab finden werde. Dies habe Has 
run aus einem der Buͤcher jenes Ariſtoteles erfahren und ſei 
deshalb ſelbſt an die Stelle gereiſt, um da begraben zu werden; 
obwol es ein Alide war, der hier ſpaͤter zu ſo großen Ruhme 


17) J. Malcolm IIist. of Persia J. c. Vol. * p- 33. 174) B. Fra- 
ser Narrative I, c. p. 439 — 548. 175) ebend. p. 449. 
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kam, Harun ſelbſt aber als Sunnite ein heftiger Verfolger der 
: Anhänger Alis (der Shüiten) geweſen. Dieſe Legende giebt ein 
Proͤbchen der Art, wie dort alle Hiſtorle und jeder Zweig der 
Wiſſeuſchaft durch Unwiſſenheit in Fabel verdreht wird, wovon 
tauſend Beiſpiele ſich darbieten. n 
Unter Harun's Sohne Mamun al Raſchid erlangte erſt 
der Imam Riſa, als achter Juͤnger Ali's und Prieſter ſeinen 
hohen Ruf; er erregte die Eiſerſucht des Monarchen, der ſeine 
Reſidenz zu Merv hatte, und ward deshalb zu Tus in einer eh⸗ 
renvollen Gefangenſchaft gehalten, um den Zulauf der Devoten 
von ihm abzuwenden, zuletzt aber durch Traubenſaſt von dem- 
ſelben vergiftet. Der Imam ſoll feinem Diener den Befehl ge— 
geben haben, ſeine Leiche neben Harun al Raſchid zu begraben. 
Nun, naturlich, zeigten ſich am Grabe des Maͤrtyrers und Hei⸗ 
ligen bald Mirakel, Ausſaͤtzige wurden geheilt u. ſ. w. Nun erſt 
wurden ihm Prachtbauten errichtet; von Schah Tamasp l., 
dem Zeitgenoſſen Kaiſer Humajuns (regiert ſeit dem Jahr 1523) 
dem Shiiten, ein ſchoͤner Dom, obwol nicht zuerſt, wie man ir⸗ 
rig ſagt, da auch ſchon Schah Rokh, Timurs Sohn, das Grab 
des Imam verſchoͤnerte und ſeine Gemahlin daneben eine ſchoͤne 
Moſchee gebaut hatte, in welcher beide eine Zeitlang ihre Mefis 
denz genommen. Dann auch von Schah Abbas desgleichen; 
aber durch Schah Nadir, vor allem wurde ſein Andenken 
durch Mauſoleum und Moſchee verherrlicht. Erſt ſeit den Par⸗ 
teikaͤmpfen zwiſchen Shiiten und Sunniten unter den Sefi 
erhielt das Sanctuarium den großen Zulauf der Pilger, und 
ihre Gaben an Koſtbarkeiten, Juwelen, Silbertafelu, Teppichen 
n. a. m.; aber keine Gelder wurden aufgehoben, da dieſe ſtets 
(wie in Muzar, ſ. ob. S. 221) von den Prieſtern ſelbſt conſu⸗ 
mirt zu ſein ſcheinen. Doch verſicherten dieſe, an B. Fraſer, 
daß ſie vordem ſehr bedeutende Einkuͤnfte auch an liegenden Gruͤn⸗ 
den gehabt hätten (300,000 Realen), von denen aber gegenwartig 
keine 50,000 R. mehr fuͤr das Durgah (d. i. den Wallfahrtsort) 
zu rechnen ſeien, obwol ihre Ausgaben an Reparaturen und 
Wachskerzen allein ſchon ſehr bedeutend waͤren. Die Bewohner 
des verfallenen Tus zogen ſich großentheils nach Meſchhed, das 
Unter den beſchuͤtzenden Seſis in den rechten Geruch der 
Heiligkeit kam, da dieſen ſogar der Vorwurf gemacht ward, 
Daß es ihre Abſicht ſei, die Melkawalffahrten der Glaͤubigen nach 
Meſchhed. abzulenken, woſelbſt auch. zumal die Abaſſiden und 


Sultan Huffein ſehr vieles zum Glanze und Ruhm des s 
durch wiſſenſchaftliche Stiftungen und Schulen (Medr ſſen) 
beitrugen. Unter Schah Abbas erlitt die Stadt, im J. 15875 
(996 d. Heg.) zwar eine furchtbare Zerflörung, als der groͤßte 
Theil ihrer Bewohner durch einen Ueberfall der Usbeken nieder 
gehauen oder als Gefangene in die Sclaverel entfuͤhrt ward,, 
doch ſuchte man wieder herzuſtellen, was ſich thun ließ; dagegen, 
waren die Zerſtoͤrungen der Afghanen bei ihrer Stuͤrzung den 
Sefiden Herrſchaft, zu Anfange des XVIIIten Jahrh., fir Meſcht 
hed, noch furchtbarer ausgefallen und das Ungluͤck auch durch 
Schah Nadirs grandioſe Geſchenke und „Wohlibaten nicht 
wieder gut zu machen, denn dieſer grauſame Tyrann konnte we⸗ 
gen fruͤhzeitiger Ermordung feine in Khoraſan begonnenen Baus 
ten und Stiftungen nicht beenden. J. Malcolm 17%) ſahe | 
noch im Jahr 1810, die großen ſchon zubereiteten Marmorbloͤcke? 
in den Steinbruͤchen am Urmeg See (f. oben S. 13) 7 Stun⸗ 
den fern von Maragha liegen, die für Meſchheds Prachtwerke 
beſtimmt geweſen waren, wo Nadir einige Zeit feine glaͤnzende 
Reſidenz aufgeſchlagen hatte. Nach ſeiner und feiner 13 Soͤhne 
und Enkel Ermordung 177), begann unter feines einzigen uͤbrig ge⸗ 
bliebenen, aber geblendeten ungluͤcklichen Enkels Schah Rokhs⸗ 
Herrſchaft, der aus dem unermeßlichen Reiche ſich nur noch eis - 
nige Friſt in Meſchhed, wie auf dem Wrak eines im Welt⸗ 
ſturm zertruͤmmerten Schiffes zu erhalten wußte, jene furchtbare! 
Pertode der Verwirrungen und Kämpfe in Iran, welche 
durch das losreißen Oſt-Perſlens von Weſt-Perſien durch 
das neue Afghanen Reich nothwendig herbeigefuͤhrt ward 
und noch heute anoaͤlt. Der dankbare König der Afghanen, 
Ahmed Schah ließ zwar die Einkuͤnfte von Meſchhed und! 
ſeiner naͤchſten Umgebungen in dem Btſitze des Enkels und der 4 
Familie des ermordeten Tyrannen; aber die Schwaͤche dieſes ger , 
blendeten Juͤnglings, und ſeines gefallenen Hauſes, da Me ſch⸗ 
hed im Conflict zwiſchen den fortdauernden Kaͤmpfen des Oſt⸗ 
und des Weſt⸗Reiches blieb, wie an der Pforte der Ueberr 
pelungen aus der Turkomannen-Wuͤſte lag, lockte von 
Seiten die Plünderer zu Nadirs aufgehäuften Schaͤtzen in Ke⸗ 
laat und der Sanctuarien in Meſchhed . Schah Rokhs 
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eigene Söhne raubten dle goldnen Einfaſſungen um des Imam 
Riſa Mauſoleum, und die goldne Kugel vom Dom des Grabes 
(60 Maund an Gewicht; = 420 Pfund) 17%), die goldnen und 
ſilbernen Lampen, die golddurchwirkten Teppiche, und prägten fie 
zu Gelde, um ihre rebelliſchen Soldknechte zu beſchwichtigen. 
Die Population von Meſchbed, unter Nadirs glaͤnzender Zeit von 
60,000 Seelen, ſank damals, bis auf ein Drittheil und noch we— 
niger herab, da es ſelbſt zu ohnmaͤchtig geworden war, ſich gegen 
neue Usbeken⸗Ueberfaͤlle aus Khiva und Bokhara zu vertheidigen. 
So verſank Meſchhed nach und nach in Schutthaufen und Rui⸗ 
nen, zwiſchen denen ſich nur noch einige Glanzpuncte erhalten 
haben, umgeben von dem Gedraͤnge unwiſſendſter, zeloliſcher Pils 
ger, betruͤgeriſcher, heuchleriſcher Prieſter, Mullas, Imans, raͤu⸗ 
beriſcher Horden tyranniſcher und habſuͤchtiger Behörden und 
Gouverneure, ein Spielplatz der niedrigſten Leidenſchaften, ein 
Tummelplatz der Gewalt, der Willkuͤhr, der Grauſamkeiten, des 
Betrugs, der Liſt, der froͤmmelnden Heuchelei, der Sectirer, der 
politiſchen Parteiungen, ein Boden fortwährend tragiſcher Bege⸗ 
benheiten und Verfolgungen aller Art. Schon aus der Ferne 
glaͤnzt die hohe Goldkuppel dem Wanderer entgegen, aber beim 
Eintritt in Meſchhed, ſagt B. Fraſer, ſieht man mehr Rui⸗ 
nen als bewohnte Haͤuſer; die Ausdehnung der Stadt wird der 
eines geſtreckt liegenden Tigers verglichen 175); ſie betragt von 
N. W. gegen S. O. mit ihren 32 Quartieren (Mahalehs) eine 
Lange von 2 Engl. Miles. Aber viele dieſer Quartiere find ganz 
leer, nur mit Feldern und Gaͤrten, Ruinen und Todtenaͤckern 
bedeckt. Die Ruinen wie die Wohngebaͤude meiſt aus an der 
Sonne getrockneten Backſteinen, geben dieſer, wie allen Perſer⸗ 
ſtaͤdten, daſſelbe grauerdige, eintönige Anſehn, das ſich nur ver 
liert, wenn man durch die Thore der kerkerartigen Meuerwaͤnde 
in das Innere der Wohnungen eintrin, in die innern Hofraͤume, 
mit freundlichen Gärten, Springbrunnen und leichten Pavillons, 
Balkonen, Terraſſen und luftigen Vorhallen verſehen. 

A. Conolly, der, wie B. Fraſer (1822), im J. 1833 
ſich daſelbſt durch die fortdauernden Unruhen in Khoraſan, eine 
lange Reihe von Monaten auf ſeiner Weiterreife nach Indien 
aufzuhalten genoͤthigt ſahe, giebt die beſte Ueberſicht von dem 
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glängendften Theile der Stadt, dem „Sahn“ 8 d. 
Hof oder Quartiere der heiligen Bauwerke. Die Stadt h 
uach ihm, gegenwaͤrtig 45,000 feſtgeſiedelte Bewohner, außer 
zahlreichen zu und abwogenden Menge der Fremdlinge. 
meiſten von jenen hält er für Schurken, dieſe für Betrogene; 
zu den Betruͤgern gehört Alles, vom Oberprieſter bis zum klein⸗ 
ſten Kraͤmer und Höfer mit Brot, unter denen das Falſchmuͤn⸗ 
zen im allgemeinſten Gebrauch iſt. Gleich beim Eintritt in 
Mauern iſt man uͤberraſcht von der Menge der Syud (hei 
Männer, f. ob. S. 155, 166) mit grünen Turbanen und 
Schaͤrpen, als ihren Abzeichen, welche ſich herzudrängen, die 
neuangekommenen Pilger uͤber ihre Ceremonien, ihre Geluͤbde, 
Opfer u. ſ. w. zu inſtruiren. Auch die Mullahs, die Doetoren 
des Koran miſchen ſich unter die Wallfahrer wie hungrige Wolfe, 
von deren Opfern fie für ihre Seelſorge, Aſtrologie, Wahrſagerei, 
Ueberliſtung, fett werden, ohntz ſich beſondrer Gelehrſamkeit zu 
unterziehen, da es in Meſchhed ſehr leicht für fie gemacht iſt, 
ſich für Beſtechung den Doctorhut, oder vielmehr den — 
Turban über die Kappe zu ziehen, der gleiche Magie über den 
Creirten, wie jener ausübt, 1 N 
Die Stadtmauern, durch die man in Meſchhed eintritt, 
nehmen mehr Raum ein als die von Herat, obwol fie nehe 
Wuͤſtenei einſchließen und etwas weniger Population herbergen. 
Ein ſehr breiter Boulevard, zu beiden Seiten von Kramlaͤden 
eingenommen, zieht von der Oft zur Weſtſeite der Mauer, und 
wird nur unterbrochen durch das heilige Quartier, den „Sahne“ 
zu welchem man von jedweder Seite durch ein hohes gewoͤlbtes 
Portal von ausgezeichneter Architectur eintritt, deſſen Facade mit 
blauemaillirten Ziegelſteinen geſchmuͤckt iſt. Dieſes Quartier ſelbſt 
iſt ein großes Parallelogramm von guten Proportionen (160 Schritt 
lang nach B. Fraſer), durch ein doppeltes Stockwerk 1 . 


Hallen u „ in der Fronte mit Moſaikwerk, und auf de 
Boden aſtert mit den Grabſteinen der Reichen, welche die 
Grabſtelle, in dieſem Campo⸗Santo (wie einft in Piſa) gehoͤrig 
bezahlen können. In der Mitte dieſes langen, vierſeitigen Rau⸗ 
mes, flehen zu beiden Seiten zwei tiefe, gewoͤlbte Portale oder 
Hallen, von gleicher Höhe und guten Proportionen, Thoren gleich; 
—— 


%) A, Conolly Journey overland 1. d. Vol. I. ch. XII. p. 261 — 
XVIII. v. 371 vergl. B. Fraser I. c. P. 436. m 
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on emaillirten goldnen und azurblauen Ziegelwerk und mit 
N garabiſchen, goldnen Inſeriptionen bedeckt, füyrt zum Innern einer 
Moſchee mit 2 herrlichen Minarets. Das andere gegen⸗ 
„ bedacht mit breiten, ſtarkvergoldeten Kupferziegeln, macht 
Fronte gegen ein hohes vergoldetes Minaret, und gegen die vers \ 
Domkuppel unter welcher das heiliggehaltene Grab des 
Sanctus Imam Riſa. Im Centro des Vierſeites ſteht ein 
Meines Octogon, das Waſſerhaus (Succa Khaneh) tempelar⸗ 
| tig, innerhalb deſſen ein weißer, fehr großer hobler Marmorblod " 
zu einem Waſſerbecken dient, und durch dies Vierſeit rundumhern 
ließ Schah Abbas einen gemauerten Canal führen, zu Ablutſos 
nen für die Pilger und Devoten. Doch floß das Waſſer darin 


e A, Conollos Zeit nicht, weil es der Motatwalli zum Vor- 
tpelle feiner eignen Melonengaͤrten abgeleitet hatte. Ein Raum 
mehrerer hundert Schritte um das heilige Grab iſt durch ein i 


Gitterwerk abgeſperrt, um den allgemeinern Zugang zu hindern; 
innerhalb deſſelben find mehrere Hauſer, Boutiken und abge⸗ : i 
“Tr ſchloſſene Räume, ein unantaſtbares Aſyl, ſelbſt für die ärgſten 
Verbrecher. > 
Das Mauſoleum ſelbſt, ſchien B. Fraſer ein Oetogen m. 
fein, ein Silbergitter als Thor, ein Geſchenk Nadir Schahs, 
* fuhrt hinein unter das Domgewoͤlbe. Nach Abdul Kurrim s) 
waren es urſprͤnglich dreierlei Gitter: das Außere wie er 
ſagt aus gehaͤrtetem Stahl, koſtbarer als wäre es von Siber; 4 
das zweite aus reinem Gold und das dritte aus Sandelholz. 
u 22” ſahe es nur mit reichen Teppichen belegt und behängt. 1 * 
Pr der Suͤdweſtſeite, alſo gegen Mecca hin, ſteht der Heiligen⸗ 1 
8 n mit Imam Riſas Aſche, hinter einem Goldgitter, und 
5 fern davon des Kaliphen Harun al f 1 
* Die Moſchee deſſelben Hofraums, erklärt B. Fraſer, für die 
„ die er in ganz Perſien ſahe; fie heiht Gau her Scha 
d, von der Gemahlin Schah Rokhs, Timurs Sohne, er 
mit einem Dome und einem Portale, aber in grand 
„Zu beiden Seiten dieſer Prachtbauten find di 
Matten belegt, zum Gebrauche der Mullahs, der B 
der Devoten, derer, die im Koran leſen, wie die g 
laufende Plattform vor denſelben. Die meiſten ver 
Andacht, ihre Gebete, unter den Portalen und in de 
7 4 . n ' + 3 
1% Nueich Abdel Kurfim.ed. F. Ciadwin E e. P. 7. 
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denen Niſchen der Gebaͤude. In der Nachbarſchaft umber fi”, 
hen viele andre oͤffemliche Bauwerke, wie Medreſſen (Schulen 
des Koran und der Wiſſenſchaften), Bäder u. a., mit ähnli⸗ 
chem Luxus aufgeführt, die aber von keinem der chrlſtlichen Rei⸗ 
ſenden genauer beſchrieben ſind, weil dieſe zu alle dem nur ver⸗ 
kappt und verſtohlen den Zutritt nehmen durften, unter ſteter 
Gefahr als Unglaͤubige und Spione erkannt, vom Poͤbel verfolgt 
und geſteinigt zu werden, was nicht ſelten das Loos ſolcher Neu⸗ 
gierigen, zumal auch mehrerer Juden geweſen fein ſoll. 
A. Conolly ſahe am Moharrem Feſte (der arabiſche Jah⸗ 
resanfang) den „Sahn“ von Meſchhed, in größter Aufregung. 
In der geheiligten Umzaͤunung des Imam Riſa Grabes ward 
. „Buffeins Reiſe nach Kufa und feine Ermordung“ 
ais Zragddie 152) geſpielt; bei deſſen Zutritt der Kaſir, wenn er 
erkannt wird, der Steinigung bis auf den Tod gewaͤrtig ſein 
muß. Doch hörte Conolly bier die beſten Redner, die, zu Ara 
teurs gewählt, den Inhalt des Stuͤcks, das von den tuͤchtigſten 
Doctoren des Koran componirt wird, in ſchöͤnſter perſiſcher Rede 
meiſterhaft declamiren, welche ihre Wirkung nicht verfehlte, die 
Leidenſchaften der Zuhörer auf das heftigſte zu erregen. Alles 
ſchlaͤgt ſich bei den effectvollſten Sentenzen an die Bruſt, heult 
und ſchreit laut bei Huſſeins Ermordung, verwuͤnſcht die Gegen⸗ 
partei und bis in die tiefſte Nacht hallt uberall das nächtliche, 
lugubre Geſchrei „Huſſan Hoifein!” wieder. Das Innere 
des Sanetuars ſahe der Brite damals voll Kerzenſchimmer, ge⸗ 
drängt voll Syuds und Mullahs, Turban an Turban, und Pil 
ger aus allem Volke, ſitzend, knieend, ſprechend, leſend, oder in 
Gruppen fiebend mit Freunden ſich begruͤßend, Geluͤbde brin⸗ 
gend. Vor den Thoren eben fo die Devoten figend, kniend, heu⸗ 
an die nackten Bruͤſte ſich ſchlagend, indeß andre ihre Ge⸗ 
vor ſich her knatterten oder noch ſtiller murmelten, waͤhrend 
„überall die Doctoren und Bedienenden des Sanctuars laut und 
ohne ſich irgend flören zu laſſen den Koran vorlafen; ein wah⸗ 
res Traumgeſicht. Der Seitenblick in ein kleineres Gemach A 
7. auf einen prachtvoll vergoldeten Candelaber mit 40 Armleuchtern, 
. hell. In der Sauber Schahud Moſchee ward vor einer 
gedrängten Gemeinde eine Predigt über das Maͤrtyrthum 
Ir 2 Sanctus Huſſein vorgetragen, die ergreifend aller Kai) in 
- — . 
, = 1. — Conony I. c. I. p. 207. a 
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2 Tbräͤnen badete; in dem Palaſte des Gouverneurs des Prinzen, 
1 Mirza Muſa, ward im ſchwarzausgeſchlahenen Hofraum eine 
gleiche Tragoͤdie des Maͤrtyrers aufgefuͤhrt, mit Ballet, wobei fi) 
die Taͤnzerinnen mit Holzketten den Leib geißelten, in Folge defs 
fen aller Blick den ganzen Tag nur Melancholſe heucheln durfte · 
N Außer dieſen Sanctuarien und ihres Zudranges, ihrer Sce⸗ 
N nen, iſt Meſchhed nicht unwichtig durch feine gelehrten Schulen, 
feine Medreſſen !“) und Collegien, mitunter reiche Stiftungen. 
deren B. Fraſetr nicht weniger als 16 aufzaͤhlt. Sie haben 
ſelbſt bis 80 und 100 Mullahs, liegende Guͤter, oder Karawan⸗ 
ö ſerais und Boutiken, die ihnen Einkommen abwerfen; die Mo⸗ 
„dreſſe Fazit Khan iſt mit einer bedeutenden Bibllothek ausge⸗ 
ſigttet, bleibt aber den Statuten nach dem Zutritt der Hindus, 
der Araber und der Mazenderans verſchloſſen; andere find wie⸗ 
der von Hindu Parvenuͤs fir Hindus erbaut, noch andre von 
Usbekiſchen Tataren. Darin wird der Koran ſtudirt, Metappyſik, 
Logik, Mathematik nach Euclid (Aklidee) gelehrt, Aſtronomie nach 
Ptolemäus Syſtem, wobei aber Aſtrologie die Hauptſache; auch 
Phyſik, Medicin. Die Docenten ſind ſalarirt, oder leben von den 
Honoraren ihrer Zuhoͤrer, wobei es natürlich auf Ueberliſtung und 
Scelenfang der Herbeiſtroͤmenden abgeſehen iſt. Viele der Ars 
mern Studenten werden erhalten durch die Stiftungen, viele von 
ihnen leiſten den Reicheren Dienſte. Die Medreſſen haben ihre 
0 Einrichtungen meiſt wie die Karawanſerais, nur mit Moſcheen 
und find ohne Stille für Saumthiere. An offentlichen Bädern 
zähle man ein Dutzend, an Karawanſerais mehr als die doppelte 
Zahl. Vieles davon liegt halb in Ruinen. In dem Manſoleum 
Nadir Schahs, in welchem er die großen Bauten der Mo⸗ | 
gnliſchen Kaiſer am Ganges nachahmen wollte, ift feine Aſche 
nicht geblieben; aus jenem Marmor von Maragha ſolle es aufs 
gefuhrt werden, wozu ſchon die Koſten des Transportes immens 
waren. Auch ward das unbeendigt gebliebene von ſeinem Nach⸗ 
fahren, Aga Mohammed Khan, wieder zerſtoͤrt; Nadirs Gebeine 
ö . — aus Haß ausgegraben, und in Tehran unter die 
a hwelle des Koͤnigspalaſtes geſtreut, um „ewig mit Füßen 


getreten zu werden.“ Die letzten Reſte des Gebäudes 5 

Meſchhed wurden durch niedrige Rache der nachfolgenden Glien, u 

der derſelben Dynaſtie, von Zeit zu Zeit einmal wieder, at Puls © 
n - 4 — 1 

id b. Fraser Kartal. b. 450. M * 5 4) ö 7 
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ver in die Luft geſprengt. Von dieſem Monument theilt Abdul 


Kurrim 83) als Augenzeuge (1739) die Aneedote mit, daß ein 
Witzling noch bei des Tyrannen Lebzeit darauf den ſatyriſchen 
Wers zu Nadirs Schimpf geſchrieben habe: „Kein Geſang iſt 
ohne Deinen Namen! Die Welt iſt voll von Dir, aber Deine 
rechte Stelle iſt leer,.“ was alsbald deſſen Zorn zu vermeiden wies 
der geloͤſcht worden ſei. 

Der heutige Palaſt 195) des Prinzen Gouverneurs iſt ein 
kinder zu beachtendes Gebäude, aͤrmlich zwiſchen Truͤmmerhau⸗ 
fen gelegen, am Weſtende der Stadt, mit verſchiedenen Höfen, 
einem Caſtell, Gärten und Canaͤlen umgeben. A. Burnes traf 
„bier in dem Caſtell, Ark, den jungen Khosru Mirza, Sohn 
des Kronprinzen Abbas Mirza, als Gouverneur an, umgeben von 
Engliſchen Officieren die fein Heer organiſirten. Dies mag wol 
die Ueſache fein, warum ihm unter ſolchem Schutze die Bigotte⸗ 
rie und der Fanatismus der Bewohner jener Stadt, zumal auch 
bei feinem nur achttaͤgigen Aufenthalte daſelbſt, weniger auffallen 
mußte, als feinen beiden Landsleuten B. Fraſer und A. Eos 
nolln, die vor und nach ihm dieſen Ort, viele Monate lang, 
bewohnten, und in ihren Characteriſtiken der Bewohner aus viele 
facher Erfahrung ganz einſtimmig find. A. Burnes Rachrich⸗ 

ten uͤber Meſchhed ſind ganz unbedeutend. 
„Allerdings bemerkt A. Conolly, gebe es unter den hoͤhern 
Standen der Bewohner dieſer Stadt auch ſolche die mehr To⸗ 
leranz übten und Gutmüthigkeit beſaͤßen; aber der Haß zwi⸗ 
ſchen Sunniten und Shiiten breche unaufhoͤrlich in die ro⸗ 
beiten Erceſſe aus. In Indien find die Moslemen nur noch 
ö halbe Moslemen, halb ſchon Hindus; aber in Meſchhed, auf eig⸗ 
* * der Shiiten, iſt ihre Feindſchaft wider alle Geg⸗ 
ner offenkundig. Sie verfluchen die drei erſten Khalifen und des 


ieh verdammen, als Haͤretiker, Schismatiker und ſelbſt als 
tren, weil fie Erdkuchen von Kerbelah (ein Diſtrict 
D Kufa, nahe Bagdad, wo Huſſein als Martyr fiel) bei ſich 

n, worauf ſie beim Gebet die Stirne drucken. Bel dam 
Br; 5 Veſuche des Sahn wurde B. Fraſer freilich 2 don einem 
—ů ä — . 
dul Kurrim 2. F. Gladwin l. e. p. 74. 
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‚ einem Diener (Khadum s) 17 des Mauſoleums, in 
tuarium geführt, aber gegen ein hodes Doucecur; die 
ng wuͤrde ihm das Leben gekoſtet haben. Doch wurde 
ſpͤͤter ruchbar, was Mullah Puſſuf geidan, und die Bigotten 
laut ihren Unwillen vernehmen, wie es Gottesläſterung ſei, 
6. u ein Kafır, ein Franfenhund die heiligen Straßen Meſchheds 

auch nur betrete. Nicht minder erregte es Vorwuͤrfe, daß man 
ö dem Kafir geſtattet hatte vom Dach einer der Medreſſen mit ei⸗ 
N 
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nem Teleſcop in die Straßen, die Höfe, die Harems und ſeſſt 
in das Quartier des „Sahn“ zu ſchauen. Auch wurde ihm ſeit⸗ 
derm der Eintritt in den Sahn gewehrt, die Medreſſen, die Ba⸗ 
den ihm verſchloſſen; der Stein im Bade, auf welchem der 
Franke geſeſſen, mußte durch einen friſchen erſetzt werden. Den⸗ 
noch gelang es B. Fraſer unter des toleranten Mirza Proz 
tion eine Zeichnung vom Innern des Sahn, aus der Höhe in 
Vogelperſpective aufzunehmen; dafür ließ er das Gerücht verbrei⸗ 
ten, er reife um die Sanctuarien, die Mullahs und Docteren 
des Koran lennen zu lernen, da er geneigt ſei den Islam ans 
zunehmen. 
2 Die Inden 1, an 100 Familien zu Meſchhed, bemerkt 
A. Conolly, ſtehen beſonders in Verachtung. Sie ſind nicht 
„eben reich, aber doch wohlhabend, und reſpectabel im Vergleich 
mit ihren Glaubensbruͤdern in Tehran und Ispahan, die nur den 
Velendeſten Schacher treiben dürfen, gleich ſo vielen in Europa. 
In Meſchhed duͤrfen die Juden die heiligen Orte nicht betreten, 
die Moslemen-Baͤder nicht beſuchen, fie muͤſſen andre Kappen 
als die Gläubigen und einen Lappen als Abzeichen auf der Bruſt 
tragen. Sie dürfen ſich durch keinen Schlag gegen einen Moss 
lemen wehren, und werden von der Jugend des Orts im Ange⸗ 
ſicht ihrer Eltern mit Dreck und Steinen verfolgt, die es fuͤr ver⸗ 
dienſtlich halten die Seele eines Kafern in Schrecken zu bringen. 
In ihrer Synagoge wird ein Theil der Homilie perſiſch abgeſun⸗ 
gen, ihr altes Teſtament hebraͤiſch abgeleſen. Beim Gebet huͤllen 
ſie ihr Haupt in weiße Maͤntel und richten es gegen Jeruſalem 
Hin, während der Prieſter die Rolle des Pentateuch emporhaͤlt. 
In ibrer Bibliothek zeigten fie an 50 Copien ihrer heiligen Schrift, 
auf Pergamentrollen von Devoten geſchrieben, mit den Namens⸗ 
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unterſchriften, jede ln ihrem eigenen Verſchluß. Sie zeigten ſich 
wohlwollend gegen den Briten, der ſelbſt die Hoffnung einer 
Verbreitung des Chriſtenthums unter jenem zelotiſchen Perſervolle 
nicht aufgiebt. Wenn nur der erſte Schritt dazu geſchehen, meint 
er, wuͤrde die Ausbreitung ſchnell vor ſich gehen, weil W. Jones 
ſchon in dem Ausſpruche ganz recht gehabt habe, zu fügen, daß 
die halbe Lehre der Moslemen ſchon die chriſtliche ſei, und ihr 
Koran zu offenkundig als eine Verfaͤlſchung des Teſtamentes, bei 
den Einſichtigen, ſich herausſtelle, nicht umgekehrt. Er raͤth das 
her, bei der Ueberſetzung des Alten Teſtamentes in die perfifche 
Sprache, ſich nicht zu ſteif an die Worte der hebraͤiſchen Form 
zu halten, ſondern deſſen Inhalt fuͤr den in ſprachlicher Hinſicht 
ſehr fein gebildeten Geſchmack und Tact des Perſers genießbarer 
zu machen, als es bisher geſchehen, wozu der Styl der mohanm⸗ 
medaniſchen Theologen und die gewandten Oratoren der Perſer 
ſehr geeignete Muſter darbleten wuͤrden, die ihren Eindruck auf 
die Gemuͤther nicht verfehlen wuͤrden. Die Wirkungen, die er 
dadurch an dem Feſte des Moharrem hervorbringen ſahe, fuͤhr— 
ten ihn zu dieſer wol zu beachtenden Bemerkung; vorzuͤglich auch. 
daß es perſiſche claſſiſche Dichtungen im Styl der Pſalmen Da⸗ 
vids ſchon gebe, mit welchen ein Ueberſetzer der Davidiſchen Pſal⸗ 
men, fuͤr das perſiſche Ohr, nicht unbekannt bleiben duͤrfe. — 
Er nennt als ſolche das Buch „Sahifa Sajjadea”, d. h. 
das Buch der Anbeter, von Huſſeins Sohn, Ali Awſut Zein ul 
Aubidin, geſchrieben, das uns uͤbrigens unbekannt. “ 
Als Beiſpiel der Toleranz der Wisbegier und des Zuſtandes 
jener ſogenannten wiſſenſchaftlichen Teintuͤre, welche manchen 
vornehmern Perſern heutzutage den Ruf der Gelehrſamkeit und 
Weisheit zu Wege bringt, führen wir aus B. Fraſer 180) und. 
B. Conolliy nur ein paar characteriſtiſche Züge an, bei dem 
Prinzen Haſſan Ali Mirza Gouverneur von Khoraſan, und 
bei dem Mirza Abdul Jowaut, einem vornehmen Beams 
ten und Prieſter (Mutjetcheid), dem wohlwollenden Goͤnner bei⸗ 
der Briten. Der Mirza nahm Abends feinen britiſchen Gaſt 
freundlich am Kaminfeuer bei ſich auf, denn es war kalt; er rieth ihm 
redlich ab, nach Bokhara zu gehen, weil die Gefahr zu groß ſei; 
er zeigte ſich ungemein redſellg, reich an allerlei 8 „ ei 


ı9®) 3 Fraser Narr. p. 474, 497; A. Conolly Journ. 1. c. I. 
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ner der beſten perſiſchen Schoͤnſchreiber; er war früher Gouver⸗ 
neur von Dis. Als Gönner führte er feinen Gaſt beim Vezler 
des Prinzen, beim Mullah Haffan ein, der weit biaotter ſe⸗ 
nem Vorwürſe wegen feiner Anhaͤnglichkeit an das Syſtem der 
Engländer machte, und ihn mit dem Spottnamen elnes „Fes 
kingi kutſchik“ d. i. eines halben Eutopaers belegte. Doch 
that er ſelbſt neugierige Fragen nach den Inſteumenten, dle B. 
Fraſer mit ſich führen ſollte, dern Teleſcop, dem Sextanten, 
r ſehen wollte, und brachte das Geſpraͤch auf das euxopaiſche 
EeSyſtem vom Laufe der Sonne. Sein Gebieter, der Prinz Mirz 
ließ ſich in der erſten Audienz ſogleich in ein Geſpräch Aber Altros 
* logie ein. Aber es ſchien ihm ſehr verächtlich, daß man mit den 
europaͤiſchen Inſtrumenten nichts weiter thun koͤnne, als nur 
die Eonnenhöhe abnehmen. Er wollte wiſſen, ob es keln Glas 
oder Teleſcop gebe, dadurch bel hellem Tage die Sterne zu ſehen, 
woraus der Himmel gemacht ſei, ob die Erde ſich um die Sonne 
drehe, oder umgekehrt, und dergleichen ganz gehaltloſes Gerede, 
was für wiſſenſchaftliche Unterredung gelten ſoll, mehr, und wor 
ei ſich kein Widerſpruch gegen die angensmmene Meinung dul⸗ 
den laßt. Mirza Abdul Jowank, gegen A. Conolly ums 
gemein wohlwollend, war nicht viel anderer Art, obwol er dort 
fur einen Aflatun (d. i. Weltweiſen, naͤmlich Plato) gilt. Er 
ſoll durch einen Groß ⸗Oheim, einen Mathematiker, ein voll⸗ 
kommener Erbe von Euclids Wiſſenſchaft ſein, und dabei großer 
Aſtronom. Als Logiker gelten feine Entſcheidungen wie Oralel⸗ 
ſpruͤche. Er befaßt ſich gern mit Kimla (Ehymie) und ſucht den 
Stein der Weiſen, ſammelte alte Bücher, europaͤiſche Curioſttä⸗ 
ten und ſucht den Umgang der Europaͤer neugierig auf, deshalb 
er ſich von den Meſchhedis beſchimpfen laſſen muß. Seine Ar⸗ 
tigkeit gegen den Fremden und ſeine Gewandtheit in der perſiſchen 
Sprache über Alles von Nichts zu ſprechen, uͤbertreffe, meint 
A Conolly, bei weitem alles, was er in dieſer Art bei hen 
+ Midalen der Perſer, den Franzoſen, geſehen. 0 
Mit der Volkszahl in Meſchhed, welche A. Cono lin 
nach obigem auf. 45,000 ſchaͤtzte, ſtimmt A. Burnes beinahe 
überein, der 40,000 angiebt; die Perſerangabe von 100,000 hialt 
B. Fraſer 00) fir ungemein übertrieben. Nach der Bazau⸗ 
Population ſchaͤtzte auch er fie au 40,000. Ein Beamter ver⸗ 
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ſicherte, die Stadt habe 7,700 Hänſer, wovon aber nur tie * 
Hälfte bewohnt ſei; jedes zu 6 Bewohnern würde eiwa 300 
permanente Bewohner, wenn viel an 30,000 geben, wozu noch 
die Truppen, der Hof des Mirza, die Mollahs, die Studenten 

in den Medreſſen, die Juden, idie Kaufleute in den Karawan⸗ 
ferais und die Pilger kommen. Die Zahl der Hindus aus Sf 
karpur, Kandahar und Multan it ſehr gering; Armenier fe 

ganz. Doch iſt die Zahl der täglich, mit den Karawanen aus 
allen Weligegenden ankommenden Reiſenden und Fremden ſehr 
bedeutend: Araber, Türken, Afghanen, Turkomannen, Usbeken. 

Die eigene Induſtrie ) in Meſchhed iſt gering; viele N 

Einwohner, bauen das Land; etwas Seiden ſammet, man 
ſagt der beſte in Perſien, auch andere einfache und farbige Sel⸗ 
denzeuge werden hier gewebt; Schwertklingen werden hier zu ho⸗ 
ben Preiſen verkauft, doch nicht eigentlich zu Waffen verarbeltetz 1 
ber hier verfertigte Stahl (Fulad e Khoraſſan) von alten 
Meiſtern, welche Nachkommen von einer Colonie Schmiede 
und Schwertfeger fein ſollen, die Timur aus Damascus (wo 

die Damascener Klingen berühmt) hieherverpflanzte, davon e 

Theil dem Gewerhe der Väter treu geblieben, ſteht in großen 
Rufe (ſ. wie in Herat ob. S. 253). Doch, bemerkt A. Co⸗ 
nolly, daß ihre Zahl nicht groß fein könne, da man in allem 
nur 5 Waffenſchmiede in Meſchhed zähle. Ein eigenes Gewerbe 

ehe in dem Faſſen der Türtiſe, deren Minen in der Machs 

oßſchaft von Miſchapur liegen; alle Karawanſerais find mit Juz 

N Schleifern, Goldarbeltern beſetzt, weiche Tuͤrkis⸗ 
ringe i) fur die Pilger fertigen. Da wol keiner von dieſen — 
ohne ein foldyes Kleinod heimkehrt, viele aber fie als Handels 
artikel mit in die Heimath nehmen. Es iſt kein unbedeutendes 
Goſchaͤft. Dieſer Edelſtein wird auf einem Raͤdchen (aus Sand 
und Gummilack) geſchliffen; die geſchliffenen werden ſortirt; die j 
won der Abdul Rezaki Mine gelten bei weitem als die beſten. 
Die Tuͤrkiſe gehen nach Bokhara, Indien, Ruſſia und Europa; 4 
aber bei weitem die ſchöͤnſten kommen gar nicht nach Meſchhed, 
ſondern gehen durch Schmuggelei über Herat, Kandahar nach 
Indien. Die Pilger nehmen fie als Andenken an die helliggehal⸗ 

tene Stadt mit; die weißfleckigen ſind wohlfeiler, als die reinen. 


„ 


20 B. Fraser Narr. p. 400; A. Conolly I. p. 349. , 
422) A. Conolly l. d. I. p. 3255. B. Fraser Narrat. p. 409. 
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Die Araber ſehen weniger auf die Farbe, als auf die Größe; 
fie glauben, der Türkis (Firuzah, d. h. ſiegreich, trium— 
phirend, heilbringend) beſitze eine Talismaniſche Kraft. 
Die großen Stuͤcke werden von ihnen zu Siegelringen und Amus 
leten aufgekauft. Die gemeinſte Sorte wird in Zinnringe ges 
faßt, und dutzendweis auf Faden gereiht in den Handel gebracht, 
von Meſchhed bis zum Ganges und zum Euphrat. Auch ein 
grauer Topfſtein wird hier zu Taſſen, Tellern, Schuͤſſeln, 
Platten, zu Kaffeetoͤpfen, Waſſerbecken u. ſ. w. verarbeitet und 
weit und breit verkauft. 1 

Der Handel y, welcher bei der großen Unſicherheit des 
Landes durchaus nicht gedeihen kann, iſt wegen des Pilgerzuftrds 
mens doch nicht unbedeutend zu nennen, da man zwiſchen Schah⸗ 
rud und Meſchhed allein jaͤhrlich 50,000 bis 60,000 durchziehende 
Pilger ſchaͤtzt. Unter fortwaͤhrender Gefahr der Pluͤnderung und 
Niedermetzelung erreichen doch faſt taͤglich die Karawanenzuͤge, 
von allen Seiten, durch die Wuͤſtenſtriche dieſe Capitale, zum 
Beweis, wie unentbehrlich hier das Beduͤrfniß des gegenſeitigen 
Verkehrs der einander meiſt widerſtrebenden und unter ſich ſo 
verfeindeten Voͤlkerſchaften ſein muß. Welche Regungen wuͤrden 
hier unter friedlichen Verwaltungen 1 humanen Gouverne⸗ 
ments ſich zeigen. 

Die ſortwaͤhrenden e von innen und außen, die 
wirklichen Ueberfaͤlle fo vieler Raubparteien auf den Heerſtraßen, 
wie die bloßen ſtets ſich erneuernden Geruͤchte von Kriegen und 
Pluͤnderungen der Karawanen, Ernfordungen der Reiſenden, 
Hemmungen durch die Gouverneure und Haͤuptlinge der Tribns, 
ſetzen alles in oscillirende Bewegung, oder laͤhmen die Unter⸗ 
nehmungen ganz, oder bringen doch ſtets neuen Aufſchub, ſo, 
daß der Verluſt vieler Monate Zeit hier zum reellen Verluſt oft 
von Leben, Freiheit und Guͤtern hinzukommt. Das allgemeine 
Mißtrauen hält jeden Europäer für einen Spion, jeden Reiſen— 
den fuͤr einen Speculanten. Jeder Handelsmann gilt fuͤr eine 
gute Beute; der Reiche verbirgt daher feine Schaͤtze; er naͤhet 
feine dreihundert Goldducaten in den Rock ein nnd geht als 
Bettler 1%) umher. Diejenigen, denen das Geld ausgeht, was 


172) A, Conolly I. C. I. p. 347, 61, 220. 1% A, Conolly 
1. c. I. p. 336. 
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leicht bei den gewöhnlichen Hemmungen geſchehen kann, zumal 
wenn, wie zu Fraſers und Conollys Zeiten, noch Cholera Mor— 
bus in Tehran, drohende Raubzuͤge der Khivenſen und Turfor 
mannen, oder Fehden mit Afghanen im Oſten hinzukommen, has 
ben die groͤßte Noth, auf ihre beſten Creditbriefe in Meſchhed, 
ſelbſt auch nur die maͤßigſten Geldſummen zum Weiterkommen 
zu erheben; oft ſind ihnen die Wege ganz zugeſchloſſen, wie denn 
B. Fraſer, nach monatlangem Warten, genoͤthigt war, ſein be— 
abſichtigtes Vordringen gegen Nordoſt von da ganz aufzugeben 195) 
und zuruͤckzukehren, von wo er gekommen war. 

Die Waarenzufuhr wird daher ſehr irregulair, und der 
Bazar bald leer, bald uͤberfuͤllt fein muͤſſen, die Preiſe ſchwan⸗ 
kend, beides, Verluſt oder Gewinn, ſehr groß, und nicht ſelten 
gehen die Waaren, welche von einem Orte, wie z. B. die nors 
diſchen und oͤſtlichen von Bokhara gekommen, auch wieder dahin 
zuruͤck. Sehr oft iſt dies z. B. mit dem Thee der Fall, der 
auf dreierlei Wegen von Bokhara, oder von Weſt aus Ruſſia 
uͤber das kaspiſche Meer, oder aus Indien hieher gebracht wird. 
Doch will der hohe Zoll dafuͤr abgetragen ſein; jeder Pilger hat 
wenigſtens ein beladenes Maulthier zur Seite. Die Zollpacht 
belief ſich im J. 1830, nach A. Conollys Erkundigungen 196) 
an den Gouverneur von Meſchhed, auf 15,000 Tomans von 
Irak (1 Toman = 13 Schilling engl.); außerdem betrugen die 
Abgaben innerhalb der Stadt in Boutiken uud Magazinen noch 
25,000 Toman. Die Kameelladung mit Zucker, Gewuͤrzen, 
Indigo, zahlt 5 Procent, und die der Maulthiere und Pferde 
nach Verhaͤltniß; die koſtbaren Ladungen an Shawls, Zeugen, 
Tuͤchern, zahlen mehr, an 21 Proc. Nimmt man 3 Importen 
dieſer letzteren und 1 Importen jener erſteren zu 5 Proc. an, fo 
beträgt, nach einem wahrſcheinlichen Ueberſchlage, der Waaren— 
umſatz in Meſchhed jaͤhrlich an Werth 500,000 Toman oder 
mehr als die halbe Summe in Pfund Sterling. Außer den ge⸗ 
nannten Tuͤrkiſen und daraus gefertigten Bijouterien iſt hier auch 
ein ſtarker Markt für die Laͤmmer- und Schaffelle der Kurden, 
die Filze und Teppiche der Elats-Tribus der Umgebungen. Die 
Waarenzufuhr mit den Karawanen aus Jspahan und Yezd: 
feiner Sammet, Seidenzeuge, Seiden- und Baumwollſtoffe, 


1% B. Fraser Narrat. p. 543. % A. Conolly I. p. 338 etc., 
258 u. a. O. 
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Filze, Schuhe, Zucker (brauner indiſcher Zucker aus Indien uͤber 
Schiras kommend). Aus Kaſchan: Gold- und Silberplatten, 
Kimcob (2), Baumwollenſocken, Schreibzeuge, Metalllampen, 
Kochtoͤpfe und anderes Hausgeraͤth von Kupfer und verzinnt. 
Von Schiras: Datteln, Taback, Limonen, Lackirwaaren, Elfen⸗ 
beinarbeiten, Matten. Von Kerman: Shawls, Opium, Henna, 
Indigo. Aus Sind und Hind: Zucker, Zuckerkand, Ge⸗ 
wuͤrze, Moſchus, Amber, Korallen, Edelſteine, Leder, Kimcob, 
indiſche und engliſche Muſſeline, Zeuge, Indigo, der gemeine 
aus indiſcher Fabrik und der beſſere aus europaͤiſcher. Von 
Kaſhmir nnd Bokharaͤ: Shawls, Saffran, Papier. Aus 
China und Ruſſia jahrlich über 120,000 Laͤmmerfelle, Kas 
meelhaarzeuge, Thee und ruſſiſche Fabrikate, wie Chagrin, breite 
Tuͤcher, Satin, Nanking, Porzellan, Glaswaaren, Metallmaas 
ren von Eiſen, Kupfer, Meſſing, Schneidewaaren, Spiegel, Nas 
deln; Goldſtoffe u. a. m. Dieſe Einfuhr uͤber Bokhara nimmt 
gegenwaͤrtig ab, da der Transport von Weſt her uͤber den kaspi⸗ 
ſchen See und Reſcht ſicherer eingeleitet if. Herat liefert Teps 
piche, Aflafötida (Unguzeh der Perſer), Blei, Saffran, Pis 
ſtaziennuͤſſe, Maſtik (Burkhonge), Manna (Shir e Khiſcht), 
Gummi (Birzund), gelbe Farbe (Ispiruck) und Caraway Seeds 
(2 Karaway Pillay iſt ein Tamuliſches Wort für Bergera Kö- 
nigii Morb., das als ein Stomachale im Orient gilt; ſ. Ainslie 
Mater. Indic. II. S. 139). Die Preiſe der Waaren und Ver 
bensmittel nennt A. Conolly in Meſchhed wohlfeil; doch iſt 
eine Haupteinfuhr Korn und Getreide, das hier keinesweges hin— 
reichend gebaut und von Niſchapur bezogen wird. Das Waſſer 
der meiſten Canaͤle iſt brakiſch, wie das der Reſervoirs die zu 
Trinkwaſſer dienen. Das Transportthier, das Kameel, iſt gut 
und wird von Serachs wie von den Kurden und den Goklan⸗ 
Turkmannen des Weſtens herbeigefuͤhrt; der Mittelpreis zu 40 bis 
45 Irak Reals. Die Pferde ſind ſelten, obwohl den benach⸗ 
barten Tribus der Kurden und Yimuts Turtmannen cs daran nicht 
fehlt; die Maulthiere ſind theuer. So weit die ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndigen Nachrichten über den juͤngſten Zuſtand der modernen 
Capitale des perſiſchen Khoraſan, die zuvor ziemlich unbekannt 
geblieben, der bei dem ſiegreichen Fortſchritt der perſiſchen Waffen 
gegen Herat und das Afghanenreich, vielleicht in kurzem manche 
bedeutende Veraͤnderung, hoffentlich zu ihrem Vortheite, bevorſteht. 
u 2 
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Erläuterung 3. 


Niſchapur mit Umgebung und die Weſtwege durch Kuheſtan. 
Nordweg bis Kutſchan zum Attreck⸗Quell; Suͤdweg von 
Niſchapur bis Schahrud. 


Von Meſchhed gegen Weſt liegt Niſcha pur, nur dritter 
halb Tagereiſen fern, in einer der ſchoͤnſten und bevoͤlkertſten Ho ch 
ebenen Perſiens, deren Clima gefeiert iſt; in der Naͤhe der 
Gebirge, die durch Erzreichthum und die Turkis minen 
beruͤhmt ſind. Das Clima erhaͤlt durch die Hechebene, auf 
welcher beide Städte in ziemlich gleicher abſoluter Höhe, gegen 
2500 Fuß uͤber dem Spiegel des Oceans (ſ. ob. S. 11), ſeine 
Kühlung und Heilſamkeit, in der Mitte des heißen Landſtrichs. 
In Meſchhed ſtieg nach A. Conollys Beobachtung die mitt⸗ 
lere Sommerhitze!) vom 28ften Juni bis 13ten Septem⸗ 
ber im Schatten, am Mittag, nicht höher als 25206 Reaum. 
(890 Fahrh.); fie ſtieg am Tage nicht über 2939 (980 Fahrh.), 
nnd fiel Nachts nicht unter 19 56“ (76° Fahrh.). Mitte Seps 
tember waren die Naͤchte ſchon ſehr kalt, der Winter wurde 
ſehr ſtrenge, viel Kälte und Schnee; am 6ten Februar beſuchte 
B. Fraſer Tus in Sturm und Schnee 188), und auch am 
23ſten Februar fiel noch viel Schnee; am 11ten März hatte aber 
der Fruͤhling in feiner ganzen Schönheit begonnen und die Crocus⸗ 
arten, die erſte Fruͤhlingsbluͤthe, ſproßten hervor. 

»In Niſchapur 19) fiel das Thermometer Ende Januar 
von 5° 187 bis 7° 11“ Reaum. unter den Gefrierpunct (16 bis 
190 Fahrh.); bei Nebeltagen bis 5° 33’ (200 Fahrh.); an hei⸗ 
tern Mittagen flieg es im Schatten bis 3° 56° (400 Fahrh.), 
in der Sonne bis 69 22° (46° Fahrh.); bei Sonnenuntergang 
fiel es zuweilen ſogar bis 90 78“ unter den Gefrierpunkt. Wir 
finden demnach hier ein mitteldeutſches Clima, obwol mit ſchaͤr⸗ 
fern Contraſten und groͤßern, dichtſtehendern Extremen. Sollte 
ſich aus dieſen Temperaturverhaͤltniſſen, und dem ſie begleitenden 
Umſtande des wahrſcheinlich völligen Vertrocknens und 
temporairen Aufgefrierens der meiſten, ſeichtfließenden 
Waſſer des dortigen Bodens, die ſonderbare Erſcheinung erklaͤ⸗ 
ren, welche B. Fraſer dort beobachtet haben will, daß allen 


107) A, Conolly I. c. I. p. 358. 10) B. Fraser Narrat. p. 
487, 51 m) Ebenda. S. 406. 
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ͤberirdiſchen Fluͤſſen dort die Fiſche gänzlich [Fehr 
len 20, während die unterirdiſchen durch den Erdboden geleite⸗ 
ten Waſſer der Candle (Canats) und Kerizes von fo vieler Fiſch⸗ 
brut ſchwaͤrmen, ohne hineingeſetzt zu fein, daß fie den Menſchen 
zu reichlicher Nahrung dient. | 


3), [Doppelwege von Oſt nach Weſt im Norden und 

Suͤden der Turbutkette; Nordweg von Meſchhed 

über Tſchinaram nach Kutſchan oder Kabuſchan 
(Cochoon) in das Land der Kurden-Anſiedlung. 


Der Weg von Meſchhed nach Niſchapur direct gegen 
W., nur eine Diſtanz von nahe 12 geogr. Meilen (58 Engl. M.), 
wird, wegen des ſteilen Gebirgspaſſes, der die weſtliche Forts 
ſetzung der Turbutkette zu uͤberwinden hat, von den Karawanen 
in 24 Tagereiſen zurückgelegt, doch liegt Niſchapur, nach B. Fra⸗ 
ſers Meſſung, nur um 250 Fuß hoͤher als Meſchhed; die tren⸗ 
nende Gebirgskette mag wol um das Doppelte höher ſteigen, da 
die Grube der Turkisminen auf der Höhe deſſelben Ges 
birgs zuges, etwas weiter in N. W., ſchon zu 4,206 F. Meeres- 
höhe (ſ. ob. S. 11) ſich erhoben hat. Der Weg von Niſcha⸗ 
pur nach Meſchhed hin, iſt von B. Fra fern) im Februar 
und A. Conolly im Juni zurückgelegt worden; dagegen nah⸗ 
men in der nordweſtlichen Fortſetzung des Meſched⸗ 
thales, immer an der Nordſeite der ſich gegen Nordweſt 
hin verlängernden Turbutkette hin, B. Fraſer wie A. Bur⸗ 
nes d) ihre Ruͤckwege von Meſchhed, uͤber Kutſchan (Coochan) 
und die Quellen der Attreck- und Gurgan⸗Fluͤſſe nach 
Aſterabad zum kaspiſchen Meere. 

Dies find die beiden Hauptrouten 20), welche am mil⸗ 
deren Nordſaume des Gebirgsrandes, oder der hier ſchon ſo⸗ 
genannten Elburskette, in der Tiefe, oder am Suͤdſaume ders 
ſelben auf der Plateauhoͤhe gegen den Weiten genommen 
werden konnen. Jene führt durch das Gebiet der dort angeſie⸗ 
delten nomadiſchen Grenzhorden nach Aſterabad und Maſenderan, 
dieſe beſſer mit allen Beduͤrfniſſen verſehene, durch die Staͤdte 


200) B. Fraser a. a. O. 2%) ebendaf. p. 423 — 436; 
A. Conolly Journey overland I. c. I. p. 253 — 258. 

203) B. Fraser Narrat. p. 543 — 599. A. Burnes Trav. II. p. 
87 — 118. 20 E. Stirling on- the Political state etc. im 
Journ. of the R. Geogr. Soc, of London, 1838, Vol, V. p. 300. 
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jenes Irans und die mehr geſicherten Karawanenſtationen, auf 
directerem Wege, im Suͤden des Demawendzuges zur Capitale 
Tehran. Zwiſchen beiden Routen liegt das Land der Ge— 
birgspäffe, der Kotul (Kuhiſtan, Gurian), welche aus 
der Plateauhoͤhe zur Wuͤſte des tiefliegenden Turkomannenlandes 
fuͤhren. 

Die Lage der Thaͤler zu beiden Nord- und Suͤdſeiten, das 
von Meſchhed, wie dasjenige von Niſchapur, ſchildert B. Fra⸗ 
fer aus eigener Anſchauung. Das Thal von Meſchhed un, 
ſagt er, iſt ſehr lang; es beginnt wol ſchon 4 bis 5 Stunden in 
N. W. von Schirwan und zieht von da, ohne Unterbrechung, 
an 10 geogr. M. (50 M. Engl.) noch jenſeit Meſchhed gegen 
Suͤdoſt fort; obwol daſelbſt ein niedriger, felfiger Paß es auch 
zwei kleine Stunden Wegs, bei dem Dorfe Hedineh etwas ein⸗ 
engt, ſo dauert doch derſelbe enge Thalſpalt, der meiſt nur 5 bis 
12 Stunden Breite hat, doch eigentlich noch bis gegen Herat 
fort, wo er in das Tafelland ausgeht. Dahinwaͤrts iſt es ſeit⸗ 
dem genauer durch A. Conollys Route bekannt worden. Ger 
gen N. W. liegen die Städte Tſchinaran, Radcan, Ka— 
buſchan oder Kutſchan (Cochoon) und Schirwan nebſt 
ihren Gauen und vielem Culturboden in dieſer Thallinie. Auch 
in dieſer Richtung wird der Name Kuhiſtan (d. i. Bergland) 
auf dieſe Landſchaft ausgedehnt, die theilweiſe gegenwaͤrtig auch, 
nach den dort angeſiedelten Kurden⸗Staͤmmen, den Namen Run 
diſtan (Land der Kurden, verſchieden von ihrer ſuͤdweſtlichen 
Urheimath) erhalten hat. Mit Kutſchan und Schirwan beginnt 
ſchon die Senkung dieſes Thalgebietes gegen N. W., wie dies 
das Gefälle des Attreckfluſſes, der oberhalb, ſuͤdoͤſtlich von Kuts 
ſchan, entſpringt, beweiſet. Die größte Thalhoͤhe bei der Paſ⸗ 
fage vor Kutſchan, welche A. Burnes 205) Ende September 
am dritten Tagemarſche von Meſchhed gegen N. W. überſtieg, 
zeigte große Kaͤlte; das Thermometer fiel bei Sonnenſchein uns 
ter den Gefrierpunkt — 1,33 Reaum. (29 Fahrh.), und da 
das Waſſer bei 773° Reaum. ( 206° Fahrh.) kochte, ſo konnte 
man auf eine abſolute Hoͤhe von 4000 Fuß uͤber dem Meere zu⸗ 
ruͤckſchließen. Die baumloſen nackten Berge zogen zu beiden Seh 
ten des Thales, wol uͤberall noch 2000 bis 3000 Fuß hoͤher uͤber 


5% B. Fraser Nar. in Geogr. Sketch of Khorasan p. Ba. 
203) A. Burnes Trav. II p. 87. 
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den zahlreichen Dorfſchaften an ihrem Fuße gelegen, voruͤber. 
Die Bergkette ſteigt alſo hiernach zu 6000 bis 7000 Fuß uͤber das 
Meer empor. Im Thale um die Doͤrfer ſind viel gruͤne Gruͤnde, 
treffliche Obſtgaͤrten, die noch koͤſtliche Fruͤchte liefern; die Stra⸗ 
ßen ſind gut. Bei Kutſchan, der bedeutendſten Landesfeſte, 
das obere Attreckthal beherrſchend, traf Al. Burnes das per 
ſiſche Armeelager des Kronprinzen Abbas Mirza, mit der Spren⸗ 
gung dieſer Feſte beſchaͤftigt, welche ſo eben der Gewalt eines 
rebelliſchen Kurdiſchen Gebirgschefs entriſſen war. 

B. Fraſer zog mit mehr Muße durch dieſes Gebirgsthal 
nach Kutſchan (Cochoon) , das er von Meſchhed am Aten 
Tagemarſche erreichte. 

Erſter Tagmarſch von Meſchhed zum Dorfe Ma ho⸗ 
medabad (11ter März), 7 Stunden Wegs (18 Mil. Engl.). Es 
iſt der Weg uͤber Tus (ſ. ob. S. 290); dann links ab über 
Hochebene, mit guten Boden und Wegen. Selbſt da, wo. die 
Gebirgsſtroͤme die Kiesebene durchriſſen hatten, zeigte ſich immer 
eine reiche Erdſchicht. Alles war in voller Fruͤhlings⸗ Arbeit; 
Ochſen, Maulthiere, Eſel, Menſchen ſelbſt zogen die Pflugſchaar. 

Zweiter Tagemarſch (12ter Maͤrz) nach Tſchina⸗ 
ram, 63 geogr. M. (33 Mil. engl.). Die fanfte Thalebene 
auffteigend, durch tief eingeriſſene Tobel, nach drei Stunden 
Wegs (8 Mil. Engl.) gegen W. N. W. an einem kleinen See vor⸗ 
über, der eine kleine Viertelſtunde lang, Tſchuſchmahe Gilaß ges 
nannt, eine der Quellen des Meſchhed⸗Fluſſes, in einer grünen 
Wieſe gelegen, ſehr tief, ſchoͤn, klar, mit ſandigen Ufern umgeben 
iſt. Eine ſeltene Schoͤnheit in Perſien, ein Auge der Landſchaft; 
hohe Berge zu beiden Seiten. Das Thal voll Dörfer, aber meiſt 
in Ruinen, daneben die Lager der Ils (Eels) oder Elat, deren 
ſchwarze Zelte ſich wie Netze uͤber die Ruinen der Doͤrſer her⸗ 
breiten. Nach 5 geogr. M. (25 Mil. Engl.) nach Tſchinaram 
(Chinaram), eine befeſtigte Stadt, in welcher ſich der zu ſeiner 
Zeit berühmte Mahmuſch Khan, 7 Monate lang gegen die 
Afghanen⸗Armee Ahmed Schahs vertheidigte, der nach Nadir 
Schahs Ermordung die Gewalt an ſich riß, wodurch Mamuſch 
independent blieb. Jetzt iſt der Ort eine elende Ruine, die Re⸗ 
ſiderz eines Neffen jenes Tapfern, das Haupt der Zafferanlu 
„Tribus, genannt Kurrim Khan, der Vaſall des Schahs. Er 


10°) B. Fraser Narrativo p. 548 — 559. 
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ſtellt zu deſſen Heere 200 Reiter. Auf 2 Joch Ochſen muͤſſen 
ſeine Bauern einen Cavalleriſten ſtellen. An 1000 Haͤuſer der 
Ils gehören zu Tſchinaram und deſſen Gebiete. Die natürs 
lichen Wieſen (Chum mum) dieſes Gaues find, gleich den 
antiken Niſaͤiſchen, wegen ihrer Schönheit, ihrer Ergiebigkeit bes 
ruͤhmt; ſie dehnen ſich eine Strecke von 16 Stunden Wegs 
(40 Mil. engl.), in einer Breite von 3 Stunden weit aus, von 
Tſchuſchmahe Gilaß bis Radcan; und hier fand B. Fra⸗ 
ſer die ſchoͤnſte Pferdezucht; daher Mahmuſch Khans Rei⸗ 
terei die beruͤhmteſte in ganz Khoraſan. 


Dritter Tagemarſch (13ten Maͤrz) zum Dorfe Bes 
gnuzzer. Nach einer ſtuͤrmiſchen Racht, amfchönen, hellen Morgen, 
mit kleinen Woͤlkchen auf allen Bergſpitzen, empfindliche Kaͤlte. 
Das Städtchen Radcan, mit 300 bis 400 Haͤuſern, blieb rechts 
im Thale liegen. Der wenigen Dörfer wurden immer weniger, 
nur ſchwarze Zelte der Ils bedeckten noch das Thal mit ihren 
zahlreichen Heerden von Schafen, Pferden, Eſeln. Nachmittags 
ſtieg der Weg etwas bergab; der geſchmolzene Schnee hatte ihn 
weich und fuͤr die Laſtthiere ſehr beſchwerlich gemacht. Schon 
um 3 Uhr mußte daher in einem aͤrmlichen Dorfe, Begnuz— 
zer, Halt gemacht werden, das nur aus wenigen Huͤtten beſteht. 


Vierter Tagemarſch (14ten März) 5 bis 6 geogr. 
M. (26 — 27 Engl. Mil.) nach Kutſchan. Immer in der⸗ 
ſelben Direction des langgezogenen Thales, gegen W. N. W., ging 
der Weg an einem kalten, ſehr froſtigen Morgen fort, bis ſich 
daſſelbe endlich hoͤher und hoͤher erhob. Hier war der Boden 
gefroren und das noch nicht aufgeweichte Schneefeld auf der 
Paßhoͤhe erreicht, von der es gegen Weſt wieder bergab ging 
bis Kutſchan (Cochoon), oder Kabuſchan. Auf der nur 
ſcheinbar (wegen der allmaͤligen Hebung, doch 4000 Fuß hoch 
nach A. Burnes ſ. oben S. 310) geringen Hoͤhe liegt das Dorf 
Eliſchi Guddan; dann erweitert ſich das Thal wieder; die 
Doͤrfer werden zahlericher, noch zahlreicher die Dorfruinen, und 
nahe der Stadt zeigen ſich wieder Ackerfelder. Der Reflex der 
Schneefelder iſt hier ungemein blendend; um das Erblinden der 
Pferde zu hindern, wurden ſie mit Schleiern umhaͤngt und am 
Raſtorte warm gebadet. Auf dem ganzen Wege dahin war B. 
Fraſer überrafcht von dem allgemeinen Haſſe, der ſich unter 
den dortigen Bergbewohnern gegen die Tyrannei, die Laſter, dle 
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Grauſamkeiten des herrſchenden Koͤnigshauſes der Kadjaren 
in Tehran ausſprach, das ſie nur fuͤr Uſurpatoren, ſich ſelbſt fuͤr 
independent und die Durchzuͤge der Truppen des Schahs durch 
ihre Provinz, fuͤr Ueberfaͤlle und Pluͤnderungszuͤge anſahen, wo⸗ 
rin ſie, was das letztere betrifft, nicht ganz Unrecht hatten. 

Die Stadt Kutſchan ſchien, nach B. Fraſers 7) Be 
merkung, an 1000 Fuß hoͤher zu liegen als Meſchhed, da das 
Waſſer bei 2 Grad Temperatur (204% bis 205°) weniger als zu 
Meſchhed in Kochen geraͤth, und der hoͤchſte Theil des Thales 
ſchaͤtzte derſelbe, werde noch 500 Fuß höher liegen, was etwa 
mit Al. Burnes Beobachtung uͤbereinſtimmt. Das Clima iſt 
ſehr gemaͤßigt, reizend, obwol kalter als in den Thaͤlern von 
Meſchhed und Niſchapur, wogegen auch die druͤckende Hitze fehlt. 
Man pflegt nur waͤhrend eines Sommermonats in freier Luft zu 
ſchlafen, was anderwaͤrts in Iran mehrere Monate hindurch ges 
ſchieht, indem man auf den kuͤhlern Terraſſen der Haͤuſer fein 
Lager nimmt. Stürme ſollen hier ſelten fein. 

Waͤhrend B. Fraſers Aufenthalt in Kutſchan (Cochoon), 
bis zum 20 Maͤrz, blieb das Wetter mild und lieblich, die Luft 
vom ſchmelzenden Schnee immer feucht; Leslies Hygrometer im. 
Schatten ſtand nie unter 50°, in der Sonne nicht unter 900 
das Thermometer im Schatten zwiſchen 44 bis 10 Reaum. 
(40 bis 500 F.), der Himmel war immer klar die Luft balſa⸗ 
miſch. Das Thal producirt Weisen, Gerſte in Menge, etwas 
Seide; aber Reis und Baumwolle nicht mehr. Suͤße Waſſer— 
melonen, Aepfel, Birnen, Apricoſen gedeihen in Menge; die 
Trauben werden zwar noch cultivirt, aber nie vorzuͤglich. Erſt 
zwei Monat nach dem Fruͤhlingsaͤguinox (dem Nu Ruz) kommen 
die Baͤume zu ihrem vollen Laube; die hohen Berge ſind einen 
Monat ſpaͤter erſt in volles Gruͤn gekleidet. Aber ſie bleiben 
lange Zeit gruͤn und hier iſt treffliche Weide fuͤr die Heerden. 
Die Ernte faͤllt hier weit ſpaͤter als in den niedern Plaͤnen, ſo 
daß der neue Weitzen von Niſchapur und Subſewar öfter noch 
als Saatkorn in dieſes Kurdeſtan kommt, in demſelben Jahre 
ausgeſaͤet wird und reift. Der treffliche Boden fördert die raſche 
Entwicklung, fo, daß auch die Spaͤtſaat, 60 Tage nach dem 
Nu Ruz zu gleicher Zeit mit der Fruͤhſaat reiſt; naͤmlich wie B. 
Fra ſer erfuhr, in 110 Tagen nach dem Nu Ruz; alſo im Ans 


* 


907) B, Fraser Narrative I. c. p. 557— 581. 
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fal Auguſt. Nach zwel guten Ernten laſſen die Landleute 


hier das dritte Jahr den Acker brache liegen. 

Die Stadt Kutſchan hat als Feſtungswerk eine Mauer, 
10 bis 12 Fuß maͤchtig an der Baſis, die ſtark flankirt von 
Thuͤrmen und durch einen guten Graben vertheidigt iſt. Der 
Bazar hat 200 bis 300 Buden aller Art in guter Ordnung; die 


Einwohner haben ſollen. Der Handel beſteht nur in wenig Ex⸗ 
porten, wie Wolle, Wollfabrikate, Talg, Butter (Ghi). Vorzuͤg⸗ 
lich beruͤhmt ſind die hier gefertigten Schaafpelze (Puſtins) 
die beiten in Perſien, aus langen fchmalen Pelzſtreifen zuſam— 
mengenaͤht. Es giebt dreierlei Sorten; die erſte von den 
Fellen noch ſaugender Lammer, die mitunter fo leicht und fein 
ſein ſollen, daß man ſie in ein Schnupftuch zuſammenwickeln 
kann, ihr Preis zu 60 bis 80 Realen, meiſt für Prinzen und 
Herren beſtimmt. Die zweite Sorte aus gewählten Pelzen, die 
nicht uͤber ein Jahr alt, auch ſehr fein und leicht, zu 20 bis 40 
Real, ſehr allgemein im Brauch. Die dritte Qualität groͤber, 
fuͤr die aͤrmere Claſſe, zu 10 bis 20 Realen; von allen dreien 
eine ſehr ſtarke jaͤhrliche Conſumtion. Auch Pferde und Waf— 
fen find hier Hauptgegenſtaͤnde des Handels, obwol der Gebrauch 
der Feuerwaffen noch nicht ſo allgemein gekannt iſt, da das Volk 
roh und wild iſt. 

Die einzige Raritaͤt, welche B. Fraſer hier als beachtens⸗ 
werth beſchreibt, iſt das Jmam⸗zadeh (7), naͤmlich einige Blaͤt⸗ 
ter eines coloſſalen Codex des Koran, der einſt von einem En⸗ 
kel Timurs und Sohne Schah Rokhs, von Boi Sanghar Mirza 
geſchrieben und auf Timurs Grabe in Samarkand niedergelegt 
ward. Dort ward er von Schah Nadirs Soldaten geplündert, 
zerriſſen und einzelne Blaͤtter brachten ſie davon triumphirend 


Straßen ſind enge, aber dicht voll Haͤuſer, die 15 bis 20,000 


in ihre Heimath. Davon ſammelte Mir Gunan Khan noch 12 


Stuͤck, die auf dieſe Weiſe gerettet hier niedergelegt wurden. Sie 
find auf dickem Drathpapier (2 wire wove paper) geſchrieben, 
das dazu beſonders in großen Bogen, zu 10 bis 12 Fuß Laͤnge, 
und 7 bis 8 Fuß Breite, gefertigt ward. Die Schrift iſt ſehr 
ſchoͤn, die Vocale find in Gold und Lazur gemalt, aber kein 
Blatt blieb unbeſchaͤdigt. 

B. Fraſer war von Mirza Daud in Meſchhed dem I! 
Khaneh oder dem Hordenhaͤuptlinge von Kutſchan, dem maͤch⸗ 
tigſten Oberhaupt der dort angeſiedelten Kurden⸗ Horden, 


* 
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Reza Kuli Khan, als Iltſchi Feringhi ehrenvoll empfoh⸗ 
len, da der Titel JIljarri dort die Art Landestruppen der Ils 
bezeichnet. Der Khan war zur Beilegung von Streitigkeiten in 
Kelaat, der Feſte, abweſend; beſuchte aber nach feiner Nuͤckkehr, 
der hohen Würde ungeachtet die er in feiner Bergprovinz genoß, 
den Gaſt ſelbſt perſoͤnlich in deſſen Wohnung. Dieſe Ehre wi⸗ 
derfuhr B. Fraſer aber nur, weil er fuͤr einen Britiſchen Rei⸗ 
ſenden in Auftrag des Gouvernements gehalten ward, von wel⸗ 
chem damals die Sage ging, fie wären darauf und dran Per- 
fin zu erobern. Dieſe Bergchefs find nie die Freunde der 
Schahs geweſen. | 
Als A. Burnes 208) hier durchkam (1832) war derſelbe 
Chef von Kutſchan, Reza Kuli Khan, ſo eben als Rebelle, 
nur 10 Jahr ſpaͤter, von Abbas Mirza dem Perſiſchen Kronprin⸗ 
zen gedemuͤthigt. Nach langer Belagerung in ſeiner Feſte, hatte 
er ſich, obwol ihm 8000 Mann Streitkraͤfte zu Gebot ſtanden, 
doch durch Capitulation auf Gnade dem Kronprinzen ergeben, 
und mit der durch Britiſche Offieiere (unter Capt. Lindſay, ſpaͤ⸗ 
ter Sir Henry Bethunc) erſt neuerlich geſchaffnen Artillerie, was 
ren ſeine Stadtmauern zerſchoſſen, feine Feſtungsthuͤrme in die. 
Luft geſprengt; er ſelbſt figurirte nur demuͤthig im Gefolge ſeines 
Gebieters. Hier in Kutſchan trennte ſich der kuͤhne Reiſende Al. 
Burnes von ſeinem bis dahin treu gebliebnen Gefaͤhrten Dr. 
Gerard, der nun ſeinen Ruͤckweg uͤber Herat und Kabul nach 
Indien antrat, aber leider dieſes Land nicht wieder erreichte. 
A. Burnes ſelbſt zog weſtwaͤrts nach Aſterabad, denſelben Weg, 
den vor ihm auch B. Fraſer, nachdem dieſer noch einen Ritt 
zur Ermordungsſtelle Nadir Schahs in der Naͤhe von Kutſchan 
gemacht (ſ. oben S. 282) zuruͤckgelegt hatte, laͤngs dem Attreck⸗ 
fluſſe, durch das folgende Kurden- und Turkmannenland zum 
kaspiſchen See, zu dem wir weiter unten fortſchreiten werden. 
Für jetzt ſteigen wir auf die Suͤdſeite der Turbut⸗Kette des El⸗ 
burz hinuͤber, um den ſuͤdlichen Weg derſelben entlang mit den 
Karawanen von Niſchapur bis Schahrud zu ziehen. E 
2) Niſchapur die Stadt und Umgebung; Weg von 

da nach Meſchhed. 

Im Suͤden der genannten Bergkette, in der Richtung ihrer 
Längenthaͤler zieht fi) an ihrem Fuße uͤber das hochliegende Tas 
201) A. Burnes Trav. II. p. 80 — 92. ö 
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felland eine Reihe von flachen Thalebenen hin, zwiſchen Niſcha⸗ 
pur im Oſt und Schahrud im Weſten, innerhalb deren die 
Orte Niſchapur, Sebſewar, Mihr, Meſinun, Abbas 
abad, Meiomid und Boſtam bis Schahrud in ganz aͤhnli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen kiegen, aber von größerer oder geringerer Be⸗ 
deutung ſind, insgeſammt die Hauptſtationen der großen Karas 
wanenſtraße in dieſem Gebiete. 

Das Thal oder vielmehr dle flache Ebene von Niſcha⸗ 
pur 200, in einer Breite von 6 bis 12 geogr. Meilen (30 bis 60 
Mil. Engl.), zieht ſich in weit laͤngerer Ausdehnung von 16 bis 
18 geogr. Meil. (80 — 90 Mil. Engl.), von N. W. gegen S. O. 
hin. Nur ein niederer Bergpaß iſt es gegen N. W., der mit ei⸗ 
ner andern, Ähnlichen Thalſenkung communicirt, die ſich jenſeit 
der Dſchaggetai⸗Berge bis Meiomid ausdehnt, hinter welcher 
wiederum eine dritte Thalſenkung derſelben Art bei Schahrud 
ſich zeigt. Flache Hochthaͤler die mit jenen Zuͤgen der Turbut⸗ 
Kette an die Parallelzuͤge der ſchweizeriſchen Juraketten und ihre 
Laͤngenthaͤler mit kurzen Querdurchbruͤchen oder Querthaͤlern er⸗ 
innern. Das Oſtende dieſer Zuͤge, welches die Niſchapur Ebene 
gegen den Norden ſchließt und dem Elburs ſchon angehoͤrt, iſt 
die Berghoͤhe mit den berühmten Tuͤrkisminen. Dieſes Oſt⸗ 
ende zieht an Niſchapur vorüber, und ſchließt ſich zuſammen ges 
gen S. O. mit den Zuͤgen der Umgebungen von Turſchiz (ſ. ob. 
S. 264); nur ein enger Durchpa ß eröffnet ſich durch dieſelbe 
bei Derrud, im N.D. der Stadt Niſchapur, von welcher die 
Route durch dieſe Derrud⸗Paſſage uͤber einen ſteilen Kotul 
nach Meſchhed fuͤhrt. Dieſen letztern Weg, eine Strecke von 11 bis 
12 geogr. Meil. (58 Mil. Engl.) haben B. Fraſet 2) und A. 
Conolly zu verſchiedenen Zeiten zuruͤckgelegt. Ein andrer Weg, 
der bequemer iſt, tournirt dieſen Bergpaß gegen Suͤd, und 
würde, nach Stirling ), ſelbſt für Artillerie paſſirbar fein, 
ſcheint aber als gefaͤhrlicher durch Raubſtaͤmme von den letztern 
Reiſenden vermieden zu werden. 

Die Ebene, in welcher Niſchapur die Stadt und die 
zahlreichen ſie umgebenden Dorfſchaften, meiſt an den Aus⸗ 
gangen der 9 in den Thalvertieſungen liegen, gehoͤrt 


2% B. Fraser Narrative I. c. p. 249. 310) ebend. 1 423—439; 
A. Conolly Journ. I. c. I. p. 253— 258, 2:1) E. Stirling on 
die Politic. state I. c. V. p. 300. 
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mit ihrem geſeegneten Anbau und ihrer reichen Bevoͤlkerung zu 
den ſchoͤnſten, reizendſten Landſchaften die B. Fraſer in Per- 
fien geſehen. Die Bergabhaͤnge beſtehen zwar alle aus nacktem 
Kies, aber ſie ſind reich an klaren Baͤchen, fließenden Waſſern 
und kuͤnſtlichen Bewaͤſſerungs anſtalten (Canats), welche die Fels 
der und die ſchoͤnſten Obſtgaͤrten befruchten, in denen alle jene 
Oriſchaften am Fuße der Bergreihen hin ganz eingehuͤllt zu lies 
gen ſcheinen. Die Felder ſind in kleine Beete vertheilt, und 
prangen mit den mannichfaltigſten Farben ihrer Gewaͤchſe. Die 
angebauten Terraſſen am Fuß der Berge und auf ihren Vorhoͤ⸗ 
hen, ſtehen durch ihre reichere Bewaͤſſerung im ſchoͤnſten Schmuck. 

Die erſte Tagreiſe von Niſchapur fuͤhrt in 6 Stunden Wegs 
(20 Mil. Engl. nach A. Conolly) zum Dorfe Derrud, an der 
Seite eines Tobels innerhalb des Saumes der hohen Bergkette 
des Elburs gelegen, welche die Plaine Niſchapurs von der Plaine 
Meſchheds und Kurdiſtans ſcheidet. Es iſt ein wohlhabender Ort 
von 200 Haͤuſer, zu deſſen Balluk (richtiger Baligh, ein mens 
gholiſches Wort wie in Biſch Baligh u. a., d. h. ein Verein 
von Dörfern, dann Diſtriet, daher das deutſche Balle y 
nach v. Hammer Wien. Jahrb. 1833. LXIII. S. 34) 12 Doͤr⸗ 
fer gehören, die über 5000 Tomans jaͤhrlicher Einkuͤnfte eintra⸗ 
gen. Derrud gehoͤrt einem tuͤrkiſchen Tribus der Byat und hat 
ein Fort. 

Die zweite Tagreiſe fuͤhrte A. Conolly von Derrud 
nach 7 Stunden Wegs zum Dorfe Kuddumgan, wo er eine 
Avenuͤe von prachtvollen Cedern zu einem ſchoͤnen Garten wahr⸗ 
nahm, der von einem klaren Strome in der Mitte durchfloſſen 
wird; eine kleine Moſchee an demſelben erbaut, enthaͤlt eine un⸗ 
ter Moslemen ſeltne Reliquie, einen Stein mit dem Fußabdruck 
des Sanctus Imam Riſa, was an die bekannten Buddhafuß⸗ 
tritte weiter im Oſten erinnert. 

B. Fraſer ſcheint am 1. Februar auf einem andern Sel⸗ 
tenpfade geführt worden zu fein; er flieg ein Strombett in eis 
nem ſchoͤn beholzten Engthale aufwärts, das durch reiche Bewaͤſ⸗ 
ſerung reizend erſchien, mit den ſchoͤnſten Maulbrer⸗, Kaſtanien⸗ 
baͤumen, Pappeln, Weiden, zwiſchen denen Obſtgaͤrten in Berge 
terraſſen uͤbereinander emporſtiegen. So erhob man ſich mehrere 
Miles Wegs aufwärts; am Bach glaubt B. Fraſer auch Sys 
comoren geſehen zu haben. Das Thal immer hoͤher auf gegen 
Nordoſt verfolgt führte zu Schneefeldern, aus denen das Berg⸗ 
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waſſer hervortrat. Nur 3 Stunden von Derrud, hinter einem 
alten Karawanſerai, beginnt ein ſehr ſteiler Kotul, ein Bergpaß, 
damals faft unuͤberſteiglich, hoͤchſt beſchwerlich, der durch Eis und 
auf der Hoͤhe uͤber viel Schnee fuͤhrte; dann die Schneelehne 
wieder hinab, in ſteilen wiederholten Abſaͤtzen. Auf feinem 
Ruͤcken nur Dornbuͤſche, in der Tiefe wieder Baumſchmuck wie 
zuvor. Man wandelte nun einige Stunden durch die reizend— 
ſten Thaͤler mit Gaͤrten, Weinbergen, Obſtpflanzungen bis zum 
Dorfe Jugkerk (richtiger Dſchegirk, wol Chegir bei A. os 
nolly). Die uͤberſtiegene Paßhoͤhe, zu der man 4 Stunden 
Weges hinauf und 5 Stunden hinab zum Steigen gebrauchte, 
keines wegs die gewohnliche Straße, aber in dieſer Zeit, wo Tur⸗ 
komannen die Ebene des gewöhnlichen Karawanenweges durchs 
ſchwaͤrmten, die ficherfte, ſchaͤtzte B. Fraſer auf 3000 Fuß res 
lativ über der Plaine von Derrud, alſo wol ſicher 5500 bis 6000 
Fuß abſolut uͤb. M., uͤber eine der hoͤchſten Elbursketten, welche 
bier die beiden Hauptſtaͤdte ſcheidet. In Dſchegirk war ſchlech⸗ 
tes Quartier, die Bewohner ein wildes Volk. . 
Am dritten Tagmarſche wurde die Höhe noch weitet 
hinabgeſtiegen, die in der Nacht von neuem beſchneit war; das 
mannichfaltigſte Gehölze, viele Weinbergsterraſſen, Dorffchaften, 
einzelne Wohnungen, Reiz an Reiß, reihete ſich in der Landſchaft 
auf uͤberraſchende Weiſe aneinander. Bei dem großen Dorfe 
Turghabe ſahe man viele Grabſtaͤtten. Schon auf der Paßhoͤhe 
hatte A. Conolly in der Ferne von 7 Stunden Wegs (18 M. 
Engl.) die Goldkuppel der Moſchee in Meſchhed glänzen ſehen, 
und ſeine Pilgerbegleiter ſtuͤrzten dabei nieder und verrichteten 
ihre Gebete. B. Fraſer wurde dieſer Anblick, da die Berghoͤ⸗ 
hen durch Wolken bedeckt waren, erſt nach einem beſtaͤndigen 
Herabſteigen, 9. Mil. Engl. Weges, zu Theil, als er die Ebene 
Meſchheds ſelbſt erreicht hatte. 
Kommt man von der Weſtſeite her, von Subſewar nach 
Niſchapur, ſo iſt das zerſtoͤrte Robat (d. i. Karawanſerai) 
Zafferuni die naͤchſte Station, von wo noch 9 geogr. Meilen 
(44 Mil. Engl.) bis Niſchapur find; eine Strecke die A. Co⸗ 
nollys Pilgerkarawane 22), aus Furcht geplündert zu werden, 
in einem Parforcemarſche zuruͤcklegte. Auch B. Fra ſer lernte 
dieſe Ruine als den Aufenthalt der Wegelagerer kennen. Das 


20 A. Conolly Journ. overl. Vol. I. p. 24. 
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zerſtorte Gebaͤude zeigte noch 150 Gemaͤcher in der Länge ünd 


95 in der Breite; einſt ſoll es in beſſern Zeiten 1700 Sinner ze 
Reiſende gehabt haben, an deren zerſtoͤrten Waͤnden und zertruͤm 
merten Backſteinhaufen man noch manches Ornament und man; 
chen Reſt arabiſcher Inſcription wahrnehme. Das Gebaͤude 
ſchien aus aͤlterer Zeit zu datiren, die Gegend war in Wildniß 
verſunken. Zweierlei 2!) Karawanenwege führen von da nach 
Niſchapur, der eine weiter ſuͤdwaͤrts durch die Wuͤſte, der mehr 
ſichere; der andere weiter im Norden uͤber die Berge und einen 
ſehr beſchwerlichen Paß, wo aber mehr Graſung und Weide für 
die Heerden der Il Tribus, die dieſe Hoͤhe beſuchen und wo ein 
Karawanſerai in der Paßenge zum Fort eingerichtet if. Dieſen 


letzteren nahm B. Fraſer, und flieg von deſſen Höhe wieder 


hinab in die . von Niſchapur, die durch ihren Reichthum 
ſeit alter Zeit beruͤhmt iſt. Nebel hinderten ihren Anblick von 


der Hoͤhe herab, doch zeigten ſich nach allen Richtungen hin 
viele kleine Dorſſchaften uͤber die Plaine hin zerſtreut, aber jedes 


mit feiner aus niedern Erdwaͤllen beſtehenden kleinen caſtellarti⸗ 


gen, vierſeitigen Umfchangung, zur Sicherung gegen häufige 


Ueberfaͤlle der Landesbeherrſcher und ihrer Raubhorden. 
Der Ruhm der Landſchaft Niſchapur iſt ſptichwörtlich 


unter Perſern geworden und daher nicht wenig uͤbertrieben, wenn 


die dortigen Bewohner damit prahlen, einſt habe man in den 
verſchiedenen Mahalehs (Diſtricten) Niſchapurs an 14,000 Dörs 
fer gezaͤhlt, die von 12,000 Waſſerleitungen (Canats) und 18 
kleinen Fluͤſſen befruchtet geweſen 24), Der überall herrſchenden 
Spuren von Zerſtoͤrung und Verfall ungeachtet, riefen die ſtol⸗ 
zen Perſer, in A. Conollys Karawane, als ſie dieſen Boden 
erblickten, emphatiſch aus: „das at Perſia! welches Gras! Korn! 
Waſſer! ach! ach! Wenn es auf Erden ein Paradies giebt, ſo 
iſt es hier, und doch — was war einſt Niſchapur!“ Andre, 
von der großen Beſchwerde des Wegs nach der Stadt, ganz er⸗ 
mattet riefen: wenn es einen beſchwerlichen Weg zum Paradieſe 
giebt, ſo iſt es dieſer, und warfen ſich zur Ruhe nieder. Die 
Pilger von Schiras und Ispahan ſtimmten nicht mit dieſen 


Extaſen, und prieſen dagegen ihre Heimath „Zuckerkand komme 
von Aegypten, Saadi (der ſuͤße Dichter) aber von Schiras (Sbukrs 


213) B. Fraser Narrat p. 387. 21%) ebend. p. 392 — 406; 
A. Conolly Journ. I. p. 245 — 253. g N 
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uz Mizr 'o Saadi uz Stürauz);“ den Ispahanern wurde ihr 
Vorzug zugeſtanden, aber ihre Verderbtheit ihnen vorgeruͤckt: „Js 
pahan ſei ein Paradies, aber, das Paradies ſei nicht für die ss 
pahaner.“ Unter ſolchen Reden der redſeeligen und witzigen Ira⸗ 
nier wurde die Stadt ſelbſt erreicht. „ 
| Der Ruhm diefes Niſaim, Niſaia, Niſchapur ftamnt,. 
als Segensort Ormuzd, aus antiker Zeit (ſ. ob. S. 30, 56, 119); 
doch wiſſen Strabo (Xl. 8. ſol. 508, 511, 525, 529) und 
Plinius (VI. 29) nichts beſonderes davon zu melden. Eb n 
Haukal rechnet Niſchapur nebſt Merv, Balkh und Herat, zu 
den 4 Hauptftädten Khoraſans, und ſagt 218) in ganz Khoraſan 
ſel keine größere Stadt, und keine die reinere Luft und gemaͤ⸗ 
ßigtere Temperatur genieße als eben dieſe. Viele Orte ſeien das 
bon abhangig, unter denen er 18 Städte mit Tus namentlich 
auffuͤhrt. In fruͤherer Zeit hatten die Statthalter Khoraſans in 
Balth oder Merv reſidirt. Die Dynaſtie der Taheriden aber 
babe Niſchapur zu ihrer Reſidenz erhoben (ſeit 225 d. Heg. d. i. 
839 n. Chr. G., alſo kurz vor Ebn Haukals Zeit), eine Dauer 
von 56 Jahren, waͤhrend welcher 5 Prinzen den Thron daſelbſt 
beſtiegen, und viele Maͤnner und Gelehrte dort groß und beruͤhmt 
wurden. Die Stadt auf der Plaine dehne ſich nach jeder Rich⸗ 
tung ein Farſang weit aus; die Haͤuſer ſeien von Erde, zwei 
große Vorſtaͤdte, mit Moſcheen gut bewohnt. Hier ſei eine Raſt⸗ 
ſtelle der Heere (Seſchkurgah), ein Gouvernemens Palaſt, Mei⸗ 
dan Hoſein, neben ihm ein Gefaͤngniß, gebaut auf Befehl Amru 
ben Leith. Das Eaftell (Kohendiz) ſei ohne Vorſtaͤdte; in den 
Vorſtädten aber 2 Bazare und Waſſerfontainen. Die Stadt 
werde durch einen unterirdiſchen Strom bewaͤſſert, der Gaͤrten 
und Felder durchziehe, Ciſternen und Waſſerbaſſins außerhalb der 
Stadt fuͤlle. Der ziemlich ſtarke, die Stadt und die Doͤrfer um⸗ 
her bewaͤſſernde Strom, werde Seka genannt. Edriſi 216) 
weiß nichts uͤber dieſen Ort zuzuſetzen, als daß er halb ſo groß 
ſei wie Mer; Abulfeda n) aber nennt ihn Nai Sapur, 
weil, ſagt er, Sap ur (Sapor, d. i. Schahpur) beim Anblick 
der Ebene, dieſe zur Erbauung einer Stadt geeignet gefunden; 
zuvor ſei ein Schilſicht da geweſen, das er abhauen ließ, und 


— — 


215) Oriental Geogr. ed. W. Ouseley p. 213. 10) Edrisi ed, 
Jaubert 1. . 451. 2 Abulfeda Tab. u. Reiske in Büs 


fing H. . Th. V. P. 341. 
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davon ſei es Naiſawar, Naſcha wer bel Perſern genannt 
(von nai, ein Schilfwald), worüber der ältere Name vergeſſen 
ſei. Es ſeien viele Kaufleute dahin gezogen. Ebn Batuta 38), 
der die Stadt in der Mitte des XIV. Jahrh. beſuchte, ſagt, ſie 
ſei wohlgebaut von 4 Fluͤſſen durchſchnitten, und werde wegen der 
Fülle ihrer Früchte auch Klein Damascus genannt. 
Die Angaben des tuͤrkiſchen Geographen Had ſchi Chalfas 9) 
und Bakuis von Niſchapur ſind folgende. Lage, nach er⸗ 
ſterem 910 L. 363 N. Br.; nach Bakui 920 30° L.; 360 217 
N. Br. (es liegt aber um vieles ſuͤdlicher nach B. Fraſer 
36° 12° 20“ und um vieles weſtlicher, nämlich unter 580 49/27. 
O. L. v. Gr.) 20). Es ſei eine der 3 Städte, welche Schahpur 
“in Perſien (das beruͤhmteſte in Weſt von Perſepolis) erbaute 
und denſelben ſeinen Namen gab. Nach dem Nuſchet (des 
Hamdollah Meftufi) ward der Ort ſchon weit früher von Tah⸗ 
muras erbaut, und von Schahpur nur, noch bei Lebzeiten ſeines 
Vaters Ardeſchir in neuem Glanze hergeſtellt, durch zahlreiche un⸗ 
terirdiſche Waſſerleitungen bewaͤſſert, aber mit unreinlichen Stra⸗ 
ßen, fo, daß Js mail der Samanide (ſtirbt 907 n. Chr. G.) 2), 
als er hier einzog, die Stadt mit dem Witz⸗ Worte ſchilderte: 
„Unvergleichlich waͤre die Stadt, wenn ihre Waſſer uͤber der 
Erde, ihre Miſthaufen aber unter der Erde waͤren.“ Auch ſtehen 
die Einwohner in keinem guten Rufe ihres Benehmens gegen 
Fremde. Die Citadelle (Schariſtan) hat 4 Thore, die Bazare, 


die Moſchee, der Palaſt der Regierung (Darolsimaret) find in 


dem Theile der Stadt, welcher Rabs genannt wird. Niſcha⸗ 
pur iſt durch eine Art eßbarer Erde (Tin Mekul, wol die⸗ 
ſelbe, die Edriſt Tin el Mehadji bei Kanein nennt, ſ. oben 
S. 262), die ſonſt nirgends gefunden werden ſoll, und durch ſeine 
Tuͤrkisminen berühmt, auch werden hier nach Bakui feine 
Leinwand und Seidenzeuge verfertigt. 

Einer der Taheriden baute, nachdem die Stadt im Jahr 
600 d. Heg. (d. i. 1203, n. Chr. G.) durch Erdbeben größs 
tentheils zerſtoͤrt worden war, in der Naͤhe Zr die Stadt 


u) Ebn Batuta b. S. Lee p . 96. un) v. — uͤber bie 
Geogr. Perfins W. J. vun Bd. 1819. S. 296 - 297. 

2°) B. Fraser Travels and Adventures etc. Lond. 1826. 4. App. 
p- 347. 21) F. Wilken Mirchondi Historia Samanidarum. 
Goettingae 1808. 4. p. 21. 
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Schadfſah auf, die 79 Jahre ſpaͤter im J. 1280 ebenfalls durch 
Erdbeben zerfiel. Ihre Rninen find auf der Suͤdſeite des Bars 
ges zu ſuchen, von deſſen oͤſtlicher Seite der Fluß von Niſchapur 
herunterſtroͤmt. Auf der zwei Farſang langen Strecke, welche 
dieſer Fluß vom Berge bis zur Stadt durchmißt, treibt er meh⸗ 
rere Mühlen mit reißender Fluth. Fünf Farſangen noͤrdlich iſt 
ein ſchoͤner Quell, mit gruͤnlichem Waſſer, an dem Emir Tſcho⸗ 
ban einen Kiosk erbaute, und wo von Zeit zu Zeit ein fuͤrchter⸗ 
liches Getoͤſe gehört werden fol. Der aͤlteſte Name der Stadt 
war Iran Schehrl, d. i. die Stadt Irans. 

Außerdem, daß drei Mal Erdbeben ſie ſaſt aus dem Grunde 
zerflörten, ward fie zwei Mal durch Feindesgewalt gänzlich vers, 
wuͤſtet; das erſtemal durch die Turkmannen Tribus der Ghus, 
die hier im J. 1147 den Sultan Sandſchar ſchlugen und ger 
fangen nahmen; das zweite Mal unter Dſchingiskhan durch die 
Mongholen, die hier zwoͤlf Tage lang eln fo gräuliches Blutbad 
anrichteten, daß die morgenlaͤndiſchen Autoren die Zahl der Ges 
metzelten auf eine Million angeben. Die Stadt erholte ſich im⸗ 
mer wieder, und als Timur ſich das Land unterwarf, trat der 
| a Niſchapurs, Khoſa Ali Moamiad, freiwillig unter feine 

ahne. a 

Von beruͤhmten Maͤnnern ſind hier geboren die Dichter At— 
tar, Omar Chlam und Kiatibi, der erſte als Myſtiker, der zweite 
als Freigeiſt, der dritte als Lyriker und Romantiker bekannt, die 
Ueberlieferungsgelehrten Moslem und Hakem, der Lexicograph 
Dſchawheri, der Philolog Saalebi, die Scheiche Abu Hafſ Hadad, 
Abu Osman Chairi, und viele andre, wobei uͤberhaupt zu bemers 
ken, daß bei den Orientalen Khoraſan ſehr reich an Namen 
gefeierter Maͤnner, Dichter, Gelehrten iſt, deren wichtigſte v. Ha m⸗ 
mer???) zuſammengeſtellt hat. 

Der Glanz von Niſchapur iſt laͤngſt dahin; nach B. Fra⸗ 
fer )) hat es gegenwärtig keine 2000 Haͤuſer, keine 10,000 Eins 
wohner, wenig Handel, wenig Gewerbe, etwas Seidenweberei, 
keinen eignen Productenhandel als nur den mit den Tuͤrkiſen aus 
der Naͤhe, wovon es aber wenig Vortheil zieht. 

Die Stadt iſt ſehr aͤrmlich, mit einer Erdmauer umzogen, 
ohne Minarets und Dome, mit ſchlechten Bazaren, vielen Rui⸗ 


„ 


Bin Ueber Perfien Wien. — 1833. LXII. S. 42 u. ſ. w. 
2) B. Fraser — p. 404 
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nen, aber von vielen Gärten und Dorſſchaften umgeben, die Zeugs 
niß einſtiger, groͤßerer Cultur abgeben, wozu der gute Boden des 
Thales ſich noch heute bei Bewaͤſſerung eignet. Die Berge ums 
her ſollen metallreich ſein, an Eiſen, Blei, Silber, Gold, Dia⸗ 
nianten (2), aber freilich mag die Phantaſie vielen Antheil an 
dieſem Erzgebirge haben, das durch ſeine Tuͤrkisminen wirklich be⸗ 
ruͤhmt, nun auch zum Sitz der Berggeiſter erhoben wird, wo 
diele Hoͤhlen Schaͤtze verwahren ſollen, in deren Schluchten und 
auf deren Hoͤben viel Magiker, Chemiker umherwandeln muͤſſen, 
zumal im Fruͤhling, die kraͤftigen Bergkraͤuter zu ſammeln, um 
Medicamente zuzubereiten u. dgl. m. 

In der naͤchſten Umgebung der Stadt ſahe allerdings auch 
B. Fraſer alles voll Ruinen, Gewoͤlbe, Hoͤhlen, bedeckt mit 
Scherben, Backſteinen und Schuttmaſſen; auch eine Stelle Ark 
(d. i. Arx) genannt, wahrſcheinlich der Reſt alter Baſtionen ei⸗ 
ner altern Stadt, als das heutige Niſchapur. Eine Viertelſtunde 
gegen Oſt erhebt ſich noch ein andrer hoher Berg, ebenfalls Ark 
genannt, 60 Fuß hoch, ein Quadrat von 150 bis 200 Schritt 
einn hmend, aus Truͤmmern beſtehend, welches die Burg der als 
ten Schahpur ſein ſoll. So laſſen ſich noch viele Ruinenhuͤgel 
nachweiſen, welche die alte Groͤße der Stadt und ihre bedeutende 
Population bezeugen: ſelbſt die außerordentliche Menge der mit 
unter noch ſehr wohlhabenden Dorfſchaften nach allen Richtun⸗ 
gen hin, ſetzte bei dem Verfall der Stadt den Briten in Ver⸗ 
wun derung, und macht es ihm wahrſcheinlich, daß der Diſttict 
Niſchapurs heutzutage noch einer der reichſten in Khoraſan ſei. 

Auf der Suͤdſelte der Stadt bemerkte man noch größere Erd⸗ 
wälle im Viereck, deren Lehmmauern alle niedergeſtuͤrzt find; ob 
ältere Borftädte, oder koͤnigliche Gaͤrten? Nahe dabei das Grab⸗ 
mal Scheich Ferideddin Attars, jenes großen myſtiſchen Dichters, 
Verfaſſers der Vogelgeſpraͤche, mit einer langen perſiſchen In⸗ 
ſchrift. Ein zweites nicht minder merkwuͤrdiges Grabmal iſt das 
des freigeiſteriſchen Dichters Omar Chiam (des Zeitgenoſſen Ha⸗ 
ſan Sſabah's, des Gruͤnders der Aſſaſſinen), welcher in ſeinen 
vierzelligen Strophen über die Myſtiker ſich luſtig macht. Mk 
ſchapur ſel demnach, ſagt v. Hammer, die Wiege wie das Grab 
zweier der größten Dichter von ganz entgegengeſetzter ‘Popularität, 
namlich des größten Myſtikers und des großen Spoͤtters über die 
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Muyſtik, deren Gräber beide heute beſucht werden. Auch noch 
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andre Grabmale fuͤhrt B. Fraſer daſelbſt an, die in verfallenen 
Gärten liegen mit Fontainen, Waſſerbecken, Terraſſenmauern 
umgeben, von Obſthainen und prachtvollen uralten Pinien uͤber⸗ 
ſchattet. Der Umfang des heutigen Walls der Stadt beträgt 
nach B. Fraſers Meſſung nicht über 4000 Schriit; doch könnte 
er, wenn mit Gebaͤuden gefuͤllt, an 40,000 Bewohner enthalten. 

Nach A. Conolly ) find gegenwärtig dort nur 1100 
Haͤuſer von 8000 Seelen bewohnt; die Bazare find aber gefüllt; 
das Leben wohlfeil, der Zuſtand der Stadt bluͤhender, obwol die 
ganze Provinz vernachlaͤſſigt if. Sie ſoll heute noch aus 12 
Balleyen beſtehen, jede mit 100 Kullahs (Dörfern, Weilern?) 
d. h. mit Erdummanerungen, zu 10 bis 100 Haͤuſern; ſie ſollen 
von 12 fließenden Waſſern befruchtet werden, die aber oͤfter ſehr 
wenig Waſſer fuͤhren. Dieſe ſind durch die vielen Namen be⸗ 
zeichnet, welche fo häufig in der tuͤrkiſchen Geographie 5) als 
Fluͤſſe aufgefuͤhrt werden, an denen es in Khoraſſan und in 
Iran überhaupt fo großen Mangel hat. Als Haſſan Alt 
Mirza Gouverneur des perſiſchen Khoraſſan war, wurden ihm 
jaͤhrliche Einkünfte von der Provinz Nifhapur, an 60,000 Irak 
Tomans (d. l. 39,000 Pfd. Sterling) gezahlt. Die Tuͤrkis mi⸗ 
nen hatte er verpachtet für 1000 Tom., die Stein ſalzgru⸗ 
ben in deren Nähe zu 300 Tom. Außerdem nahm der Prinz 
noch jahrlich 10,000 Kurwar Korn (1 Manud zu 2 Toman ges 
rechnet), fuͤr 20,000 Toman Werth aus der Provinz auf. Da⸗ 
raus ließ ſich die Geſammternte beurtheilen, da der Schah ½10 
bis zu ½ des Landesertrags, je nach der Fruchtbarkeit des Bor 
dens, in den verſchiedenen Landſchaften erhebt. Waren jene 10,000 
Kurwars auch nur das Mittel, / des Geſammtertrags, fo was 
ren 70,000 Kurwars Korn die Geſammternte; aber viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, meint A. Conolly, flieg fie bis zu 100,000. Der 
Boden Niſchapurs ſoll uͤbrigens fruchtbarer ausſehen als er wirk⸗ 
lich iſt; nur ein Jahr wird er bebaut, und liegt dann 2 Jahr 
brach, fo, daß er nur das 4te Jahr wieder beſaͤet wird. Der 
Ertrag, nach einem mittlern Durchſchnitt, iſt nur das zehn⸗ 
fache. A. Conolly ſpricht von einer Pflanze Rewaß dc) 
l(ſonſt im Oſten, als Name der Rhabarber bekannt, ſ. Alten, 
Weſtaſ. Bd. V. S. 305) ungemein reich an f aßen Syrup, 


?24) A. Conolly Journ. I. p. 247 — 253. 240 Ueb. d. 72 
Perſiens im Wien. Jahrb. I. 1819. S. 293 etc. 1 
nolly I. c. I. p. 240. n 
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die auf den kuͤhlern Berghoͤhen Perſſens, hier aber, auf Miſcha⸗ 
purs Bergumgebungen, in größter Vollkommenheit und nirgends 
fo trefflich wie dier wachſen ſoll; deshalb er ſich, aber vergeblich, 
nach dem Saamen derſelben bemühte, um fie anderwaͤrts aufzu⸗ 
ziehen und bekannt zu machen. In Niſchapur haben ſich in 
neuerer Zeit mehrere zum Is kam convertirte Ruſſen ans 
geſiedelt, deren einer hier, um feine aufrichtige Bekehrung kund 
zu thun, ein Karamanferai erbaut hat; überhaupt rechnet man, 
nach A. Conollys Angabe, ſeit den letzten ruſſiſch⸗ perſiſchen 
Kriege, an 8000 ruſſiſche Deſerteure, die in Perſien geblieben 
ſein ſollen. Abbas Mirza ſoll 3000 derſelben unter ſeinen Trup⸗ 
peu gehabt haben, als A. Conolly. zu Tabriz in Dienſt ſtand. 
Ihr Koranthum, meint er, war nicht weit her, und Trunken⸗ 
bolde ſeien fie geblieben. 


Anmerkung. Die Türkisminen von Niſchapur geogno⸗ 
ſtiſche Beſchreibung! Fundorte des Flruzeh, oben 
orientalifchen Türkis. (Kalait); feine Werthſchätzung 
im Orient und feine Verbreitung. 


Zu den beſondern Merkwuͤrdigkeiten Niſchapurs gehören dit bes 
rühmten Türkisminen ſeiner Nachbargebirge in N. W., 16 Stun⸗ 
den Wegs (40 E. Mil.) von der Stadt entfernt. Sie ſind es, welche 
ſeit undenklichen Zeiten vorzugsweiſe und vielleicht ausſchließlich den 
achten, orientaliſchen Türkis (Piruzeh nach perſiſcher, F i⸗ 
ruzeh, oder Fieuzedije nach arabiſcher Schreibart ?”), wovon Tuͤr⸗ 
kis wol nur Verſtäͤmmelung fein mag) durch die ganze Welt geliefert 
haben: denn der ſogenannte Türkis des Abendlandts, der oecidenta⸗ 
liſche, wie dies von G. Fiſcher ?*) nachgewieſen worden iſt, obwok 
mit jenem haͤufig verwechſelt, doch ganz anderer Art, dieſer wird um 
Miast im Ural und im Gouvernement Olonez gefunden, auch in Frank⸗ 
reich, Schleſien, Böhmen und Thurgau. Diefer beſteht aus Verſteine⸗ 
rungen, mtiſt von Zähnen untergegangener Thiere, wie vom Maſto⸗ 
don und Megatherium (vielleicht Theophraſts foſſiles, dunkelfar biges Ele 
fenbein, 5 Zlrgus © öguarog Notre Hur val Mund, aal ie wa- 
Aovos aungosgov’ Aν Asdwy 37. ed. Schneider 1. 695), die mit 
Kupferogndbpdrat durchdrungen und dadurch gefärbt find. Der otei⸗ 
dentaliſche Tuͤrkis unterſcheidet ſich durch innere Blaͤtter und Streifen, 
die feinen knochtnartigen Bau verrathen; er nimmt keint fo glänzende 


* = 


21) W. Ouseley Trav. Lond. 1819. 4. Vol. I. p. 211. 2) Sachs 
richten vom Tuͤrtis von G. Fiſcher in Moskau, aus d. Utberlieſe⸗ 
sungen, Febr. in Gilb. Annal. 62. Bd. 1819. S. 335. 
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Politur on, wie jene, verliert feine Farbe in Eſſigſaͤure, und wird durch 
Salpeterſaͤure zerſtoͤrt, was bel den Achten oientaliſchen Tuͤrkiſen, die 
G. Fiſcher deshalb zum Unterſchiede Kalaite, Schoͤnſteine, genannt 
bat, nicht der Fall iſt. 

Von dieſen Kalalten oder orientaliſchen ürkiſen unters 
ſcheidet derſelbe Autor, nach den Sammlungen, dreierlei Arten, die 
er Kalait, Agaphit, Johnit nennt, deren letztere, ein Quarztuͤrlis, 
von grünlichem Blau mit muſchlichen Bruch und Glasglanz ungemein 
felten fein ſoll, die beiden andern aber aus den Khoraſangruben bei Ni⸗ 
ſchapur kommen, aus einem ſogenannten aufgeſchwemmten Gebirge. Die 
erſtere Art, ein von Kupferoxydhydrat gefärbter, dichter Thon, der nur 
felten in den Handel kommt; der zweite, Agaphot, vom blasdlauen dis 
zum dunkelſten Himmelblau, aber ſtets von gleicher dußcrer Geſtalt, 
ſchaalig in Thoneiſenſtein eingelagert, in denſelben Gruben vorkommend, 
wie jener, wo er vielfältig in ſich verzweigenden Gebirgsadern, aber nur 
felten größer als erbſengroß, gefunden wird. Von dieſen beiden 


“Arten ift nur in dem biefigen Rocale Niſchapurs die Rede; das Vorkom⸗ 


men deſſelben Edelſteines an andern Orten Aſtens iſt zwar bei orientas 
liſchen Autoren auch angegeben, doch find die anderwaͤrts genannten 
Gruben kaum wol bebaut, und von keinem Augenzeugen beſchrieben. 

Das Juaher Nameh, ein orientaliſches Manuſcript über bie 
Edelſteine ??°), zahlt 3 Orte in Aften auf, welche außerdem noch Tuͤr⸗ 
kiſe liefern. 1) Khodjend in Transoxiana, wo ſchon Plinius den 
Callas kennt, ein Lotale, das Nazarov beftätigt hat (f. Aſien, Weſtaſ. 
Bd. V. S. 671, 760), von wo er aber kaum in din Handel kommen 
mag, da ſelbſt auf dem Edelſteinbazar in Bokhara nur Tuͤrkiſe aus 
Perſien kommend geſchliffen und gefaßt werden. Die Tuͤrkiſſe von 
Khodjend find nach B. Fraſer 1) von gruͤner nicht von blauer Farbe 
und weit weniger als jene beliebt. Auch 2) Schebavek in Kerman 
wird als Fundort, das uns nicht näher bekannt iſt und 3) ein Berg in 
Aſerbeidſchan (f. ob. S. 136) genannt, wo erſt in ntuern Zeiten eint Türkis 
mine entdeckt ward. Von der Türkis mine zu Niſchapur ſagt 
derſelbe Autor, daß fie ſeit aͤlteſter Zeit die beruͤhmteſten Türkiſe Lies 
ferte, welche Abu Iſchaki beißen. Dieſe ſeien würdig die Schatzkam⸗ 
mern der Fuͤrſten und Herrſcher zu ſchmuͤcken. Denn fie wendeten das 
Unglück ab von denen, die fie tragen, fie verſchafften die Gunſt der Prin⸗ 
zen, vermehrten den Reichthum, erhielten den Scharfblick des Auges, 
ſicherten den Sieg über den Feind, und verſchtuchten die böfen Träume. 
Die alten Weiſen, verſichert er, pflegten, wenn ſie den Neumond er⸗ 
ſorſcht, dann ſchnell den Blick auf den Firuzeh zu heften. 


23°) W. Ouseley Trav. I. c. & 211. 20) Eversmann Reiſe 
in Bochara. Berlin 1823. 4. S. 74.) B. Fraser Narrat. App- 
Part. IV. p. 105 etc. 
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Hamdallaßz Kazini giebt dieſem Edelſteine (im Rozhat alko⸗ 
kub, P. I. Kapitel von den Mineralien), ſchon vor 400 Jahren, nur eis 
nen geringern Werth als dem geprieſenern Zumrud, oder Smaragd, 
doch werde der Türkis vorzüglich gern von Frauen getragen. Schem 
ab'din, ein Autor des XI. Jahrh. geſteht dem Tuͤrkis noch wenig er 
Werth zus da ts ihm an Brillantfeuer fehle, meint er, ſchicke er ſich 
auch nicht zu einer Decoration für die Könige, doch gelte er wegen der 
Bedeutung feines Namens (Firuz d. h. ſiegreich, glücklich) im⸗ 
mer als ein gutes Omen. Derſelbe Name ift cs wol, welcher die früs 
hern Reiſenden, wie Olearius, Chardin, Tavernier u, a. irre geleitet 
hat, den Fundort des Firuzeh von Niſchapur, auch nach dem Berg⸗ 
orte Firuzkuh in Nordoſt von Tthran, an den Fuß des Demawend 
zu verlegen; wo ſich aber W. Ouſeley während feines laͤngern Som⸗ 
meraufenthaltes an dieſem Orte davon überzeugte, daß keine Spur bies 
ſes Edelſteints daſelbſt vorkommt, welcher daſelbſt nicht verborgen blei⸗ 
ben konnte, da er der Lieblingsſtein der Per ſer, auf alltn Bas 
zarın des Landes zu haben iſt, und wirklich auch den Landesnamen 
Firuzeh daſelbſt trägt. Der Perſer glaubt noch heute, daß beim Auf⸗ 
wachen am früheſten Morgen ein Blick auf den Türkis, das Geſicht ) 
für den ganzen Tag ſchuͤtze, wie ein folder Blick auf den Smaragd; 
eine wichtige Eigenſchaft in einem Lande, wo der natürliche und gewalt⸗ 
ſame Verluſt der Augen durch Erblinden, und durch Blendungen, zu 
den traurigſten Erſcheinungen gehört. Daher trägt auch der gemeinſte 
Perſer ſeinen Tuͤrkis als Fingerring, jedoch nie in Gold, immer nur in 
Silber oder Zinn gefaßt. Der Preis der Tuͤrkiſe iſt ſeit der Mitte 
des XVII. Jahrhunderts ungemein geftiegen, wo Oltarius noch im Jahr 
1637 einen Tuͤrkis von der Größe einer Vohne oder Erbſe, für eine 
halbe Krone kaufen konnte. Die frühere Unkenntniß des Fundortes iſt 
nun durch B. Fraſers unterſuchung der Türkis minen, wie durch 
den Bericht daruͤber, in feiner Reiſe und an die geologiſche Societät in 
London ) nebſt einer lehrreichen Sammlung der Borkfommniffe geho⸗ 
ben, fo wie auch durch E. Stirlings witberholte Berichte und Gins 
ſendungen vollſtaͤndiger Suiten dahin gehoͤriger Mincralien an die aftas 


tiſche Socictät ?*) in London. 


Am 24ſten Januar 1822 ritt B. Fra er von Niſchapur aus durch 
mehrire Dorfſchaften, dann durch öde Strecken dem Fuß der Bergkette 
gegen Weſt zu, und ſtieg nach 11 Stunden in das Bette eines Berg: 


23) W. Ouseley Tray. I. p. 210. 2) B. Frasers Narrative 
ch. XVI. p. 407 — 421; vergl. Transact. of. the Geolog. Soc. 
Ser. Vol. I. P. II. p. 412; derſ. in Travels and Adventures in 
the Persian Provinc. on (he South of the Caspian Sea. I. ond. 
1826. 4. App. I. Geolog. Ouserv. p. 343 — 347. 9 E. Sür- 
ling Esq. in Asiat Jauss, New Sur. 1831. 8. Vol. V. p. 87. 


* 
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fluſſes hinab, das er nun wieder aufwärts bis zu diefer Verengung nach 
oben verfolgte, zu einem Bergkeſſel, der mit verſchledenfarbigen Erden, 
grau, roth, braun und weißen, porphyrartigen Verwitterungen bedeckt 
ſich zeigte. Dann ging es über die grasreichen Seitenhoͤhen hinauf, die 
mit praͤchtigem Grün geſchmuͤckt und mit zahlreichen ſchwarzen Zelten 


dort campirender Ils beſetzt waren. Nach 4 Stunden Wegs wurden 


die beiden Dörfer, das alte und das neue, erreicht, welche „Maaden“ 
d. h. die Fundgrube, genannt wurden. Das neue ſcheint aus dem 
Ueberſchuß der Populatlon des erſteren entſtanden zu ſein; beide ſind 
in der wildeſten Landſchaft von den Bergleuten, den Tuͤrkisgraͤbern bes 
wohnt und ringsum von den Wanderhorden umgeben. Der Khan des 
Dorfes ſagte aus, daß ihm einer der 12 Diſtricte Niſchapurs unter⸗ 
geben ſei, daß zu dieſem 12 Dörfer mit 1,000 Häufern und 6,000 bis 
8,000 Bewohnern gehoͤrten; beide Dorfer faßten aber nur etwa 800 bis 
1000 dieſer Leute. Am folgenden Tage wurden die Gruben beſucht, 
die in der nahen Bergboͤhe noch höher über den Dörfern liegen, zugehoͤ⸗ 
rig dem hier beginnenden Elburs dem Gebirgsgaue der Kurdenanſied⸗ 
lung, oder Kurdiſtans. Nach B. Fraſer find fie primitiver Art, ins 
deß der Berg der Tuͤrkisminen felbft davon völlig verſchieden ſich zeigt, 
nach Gtſtalt wie nach Beſtandtheilen. Der ganze Grubenberg, vom 
Fuß zur Höhe, nach aͤußtrer Erſcheinung und innerm Gehalt der Gru⸗ 
bengaͤnge zu urtheilen, iſt eine Porphyrmaſſe, mit Thon und Con⸗ 
glomcratlagern derſelben Gebirgsart durchzogen, und reichlich mit Eiſen⸗ 
oxyden erfüllt, an vielen Stellen mit Glimmertiſenerzen (micaceous iron 
ore). Durch dieſe Maſſen iſt der Türkis, oder der Kalait, in 
Adern, Knoten und unregelmäßigen Lagern vertheilt. Mit den Truͤm⸗ 
mern dieſer Gebirgsarten find die Anhöhen in oft maͤchtigen Decken 


überlagert, die in ſtete Verwitterung übergehen, und dem Boden bie 


bunteſte Faͤrbung geben. Nur in gewiſſen Theilen und Maſſen des 
Hauptberges werden dle Tuͤrkiſe gefunden, oder doch geſucht, in den 
andern dagegen nicht, obwol dieſe ganz aus denſelden Gefteinsarten bes 
ſtehen. Sechs Gruben werden namentlich aufgeführt: 1) Churudſch 
(Khurooch bei Fraſer), d. h. die neue Erſcheinung; 2) Maadeni Siah 
(Madan e Siah), d. h. die ſchwarze Mine; 3) die Aubi⸗Mine (Au⸗ 
bee) mit dem Sindſch (Alaun) 3 4) die Kemeri⸗ Minen (Cummeree⸗ 
Mine), d. h. die Gewoͤlbten; 5) die Abder riſaki nach ihrem Ent⸗ 
decker und Bearbeiter genannt, und 6) die Shari ſefid (Khaur ſuf⸗ 
feed) oder die weiße Mine. Die erfte glebt weder beſondern Ertrag, 
noch iſt fie von groͤßern Umfang; es find bloße Gruden in hellgrauem, 
porphyrartigem Geſtein, voll Schutthaufen, Gerdlle, in dem nur zus 
fällig nach Türkiſen umhergewuͤhlt iſt, ohne regulairen Bau. 

Die zweite zeigt, etwas hoͤher auf, unter einem Bergruͤcken, 
eine Menge dunkelbraunen Geſteins, das aus einer weiten Grube 
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berausgearbeitet iſt, die unter einem überbaͤngenden Felſen deſſelben Ge⸗ 
ſteins liegt, daher ihr Name der ſchwarzen Grube. Sie wird nach al⸗ 
len Rich tungen, von den ſchmalſten Gängen des blauen Tuͤrkisgeſteins 
durchſchwaͤrmt, das fi, zumal zwiſchen die Blätter des Gefuͤges und 
der Spalten, eindrängt. Der Fels iſt Porphyr, eiſenreich. Einzelne 
ſchoͤne blaut Tuͤrkispuncte zeigen ſich häufig in den Fragmenten dieſes 
Geſteins, in welchem auch wieder Conglomeratlager, aus gleichen por⸗ 
phyritiſchen Beſtandtheilen, eingeſchloſſen ſind. 


Die dritte Grube, in ganz gleichartigem Geſtein, iſt ſehr weit 
ausgebtutet, wird aber nicht mehr bearbeitet, öbwol der ſelbe Reichthum 
er Tuͤrkisgaͤnge ſich darin zeigt. Theilweiſe hatte ſich die Grube mit 
Alaun (Bindfch) überzogen, theilweife ſchlen fie durch einen Anflug 
von Kupferoxyd grün gefärbt, zumal unter der Gewolbdecke, was ober 
nicht weiter unter ſucht werden konnte. 


Die vierte Grube hat ihren Namen durchaus nur, weil ſie ein 
tlefes Loch iſt, das in die graue Erde, gleich der erſten ganz regellos 
tingegraben iſt! daneben find ein paar andere noch tiefere, welche die 
größten Halden deſſelben braunen, reich mit Türkisgängen durchſchwaͤrm⸗ 
ten Geſteints hergegeben haben. Eint der Gruben war durch Waſſer 
erfäuft und unbrauchbar geworden; fo leicht am Bergabhange auch ein 
kleiner Stollen zur Entwaͤſſerung der Grube haͤtte angebracht werden 
konnen, fo war doch keinem der ganz unwiſſenden Arbeiter etwas ähn⸗ 
liches zu thun auch nur eingefallen. 

Von da bat man tine ziemliche Höhe zu erſteigen, um die Ein⸗ 
Senkung zu erreichen, in welcher die fünfte, bie Hauptgrube, bie 
ergiebigſte iſt, welche wahrſcheinlich von ihrem Entdecker oder Bearbei⸗ 
ter, den Namen erhielt., Das Geſtein iſt, wie in den andern Gruben, 
nur mannichfaltiger gefärbt voll Thonporphyr, dicht, hart, oder im 
Zuſtanbe der Verwitterung. In einer gelben Ochermaſſe hatten ſich die 
Tuͤrkiſe am meiſten eingeniſtet, obwol meiſt in ſehr unvollkommenem 
Zuſtande. Eiſenglimmer dazwiſchen, in Gaͤngen und Maſſen, zumal in den 
härteren Theilen des Geſteins, das ganz mit Eiſen erfüllt iſt. Auch 
Jas pisſtücke mit Türkisfragmenten fanden ſich hier. Die Türkismaffe 
it hier am reichlichſten und maſſigſten vorkommend, darin auch dit 
ſchoͤnſten Tuͤrkiſe gefunden werden. Deſſen Subſtanz wird in ſehr vers 
ſchiedenem Aggregatzuſtande gefunden; in großen Maſſen wol, aber oft 
farblos, bleich, hart, aber auch ganz weich und ſelbſt als mehliges 
Pulver. ö 

Die weiße Mine, die ſechſte, iſt zwar ſehr weillduſig, wird 
aber gegenwärtig nicht mehr bearbeitet; die Farbe ihres Geſteins iſt 
keineswegs hell, ſondern recht — er Porphyr, dem * 
Eiſentrz btigemengt ſſt. | 
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Aue Arbeit iſt hier ſehr roh, die altern Gruben find ziemlich weit⸗ 

läuftig; keine Regel wird bei dem Bergbau befolgt, kein Kapital dar⸗ 
auf verwendet, die Arbeiter ſind ganz unwiſſende Bauern. Als Regale 
war die Grubenarbeit an den Meiſtbietenden für 2000 Toman Khora⸗ 
fans verpachtet, d. i. 2700 Pf. Sterling (40,000 Reals). Die Dorf⸗ 
bewohner von Maaden waren und blieben von jeher im Beſig die, 
fer Pachtung. Diefe Summe wurde jedoch als zu übertrieben hoch 
angeſehen, und zehn Jahre ſpaͤter, zu A. Conollys Zeit, brachte fie 
nur die Halfte Pacht ein. Ein verſtändiggeleiteter, bergmaͤnniſcher Bau 
möchte bier ſehr ergiebig, werden können Der Türkis kommt hier in 
dreierlei Geſtalt in den Handel. Als Edelſtein, ohne das Muttergeſtein,, 
ohnt geschnitten und polirt zu ſeyn; eder in loſen, maffigen Brocken 
deren 4 ſehr ſchoͤne dem Briten für 150 Realen angeboten wurden; 
oder mit dem Muttergeſtein. Die Preiſe find insgeſammt ſehr hoch, 
die Schmuggelti daher direct von den Gruben aus einträglich. Von 
dem Vertrieb der Tuͤrkisringe unter die Pilger Meſchheds war oben die 
Rede (f. ob. S. 304). Das rohe, mißtrauiſche Bergvolk wollte den 
fremden Gaſt nicht länger bei feinen Gruben dulden, und trieb ihn fort. 
So fehlte B. Fraſer die Muße einer genautrn Unter ſuchung der merk⸗ 
würdigen Localität, die vor ihm jedoch noch kein Europäer erkundet 
hatte. Nur zwei kleine Stunden unterhalb der Türkisminen, iſt ein 
Steinſalzlager entblößt, welches 6 bis 18 Zoll mächtig den Bears 
beit ern ein ſchoͤnes, weißes Salz giebt. Auf den benachbarten Gebirge⸗ 
Höhen hauſet, ſagt B. Fraſer, das wilde Schaf. 


3) Die ſuͤdliche Karawanenſtraße, von Niſchapur 
über Robat Zafferuni, Sebſewar, Mihr, Meſinun, 
Abbasabad, Meiomid nach Boſtam und Schahrud. 


1) Robat Zafferuni. Die naͤchſte Station auf der 
Suͤdroute von Niſchapur (36 12“ 20“ N. Br., 589 49“ 27 
O. L. v. Gr. n. B. Fraſer Obſervation), bis Schahrud, iſt, wie 
wir ſchon oben bemerkten, das verfallene Robat, oder Karas 
wanſerai Zafferuni (die Saffranherberge) 239, 9 geogr. 
Meilen in Weſt; es iſt das groͤßte ſeiner Art in Perſien. In 
ſeinen 1700 Gemaͤchern ſoll es mehreren Tauſenden von Men⸗ 
ſchen und Laſtthieren Raum und Schutz gewaͤhrt haben, und 
war auch mit Baͤdern und einem Bazare perſehen. Der Urſprung 
des Namens iſt in einer Legende ausgeſchmuͤckt. Die wilde und 
einſame Lage des Gebaͤudes hat es von jeher zu einem Aufent⸗ 
halte der Spitzbuben ſehr bequem gemacht. 


5) B. Fraser Narrat. p. 382. 


* 
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29) Sebſewar (360 12 43“ N. Br., 57% 40° 374 OR, 
v. Gr. n. B. Fraſer). Weſtwaͤrts ſolgt Sebſewar (Subza⸗ 
war), eine noch immer ummauerte %), mit Thuͤrmen und Gra⸗ 
ben verſehene, ſehr alte Stadt, die von Saſſan, dem Sohne 
Bahmans, erbaut und von Timur und den Afghanen zerſtoͤrt 
ward; fie war vorher ein Sitz der Serbedare von Mohammed⸗ 
Shah, dem Chuaresmier. Nach der Angabe des Kelanter, 
d. i. des Stadtſchulzen, ſoll ſie 1000 Haͤuſer haben, der Diſtrict 
jährlich 30,000 Toman an Steuern zahlen; an beſondern Alters 
thuͤmern fehlt es. A. Conolty??) fand noch gute Baumwollfelder 
in der Naͤhe der Stadt, die nach ihm kaum 4000 Ew. haben 
mag, obwol man dort ſagte 40,000, und daß der Diſtrict 4000 
Mann Iljarrl, d. i. Miliz oder Landwehr ſtelle. Vordem ſoll 
dieſer Ort Chosrudſchend geheißen haben, und die ihm zu⸗ 
gehoͤrige Plaine Meidan Diwiſefid ), d. i. der Platz der 
weißen Divs. Die große Plaine, in der Sebſewar ) liegt, 
hat uͤber 20 geogr. M. (100 Mil. Engl.) von N. W. gegen S. O. 
Laͤnge und an 8 bis 12 geogr. M. (50 — 60 M. Engl.) Breite. 
Sie wird gegen Suͤd durch eine große Bergkette begrenzt, die 
faſt von O. gegen W. ſtreicht und jene von der Plaine Turſchiz 
abſcheidet. Den Bergzug an der Nordſeite nennt B. Fraſer 
eine oͤſtliche Fortſetzung der Dfhaggetais Berge (Khu Jug⸗ 
getai zwiſchen Muzzinun und Serchas auf Fraſer Map), die vom 
Elburz ausgehen, aber hier ihre bedeutendere Hoͤhe verlieren und 
in niedrigen Zuͤgen auslaufen. Im Weſt dieſer Ebene mit ſehr 
ertragreichem Kiesboden, wenn er nur bewaͤſſert iſt, liegen viele 
Dorfſchaſten, und unter ihnen ein an 100 Fuß hoher Thurm, 
aus Backſtein gut gebaut, mit Koranſpruͤchen, der Minar von 
Kosrujerd genannt, umher viele Trummer trefflichen Mauer- 
werks, wahrſcheinlich einer antiken Verſchanzung zugehörig, 

3) Mihr, Me hir b. Fraſer; Meyer bei A. Conolly, 
iſt nur ein Dorf von 50 Haͤuſern, aber mit koͤſtlichen Waſſern 
verſehen; v. Hammer n) hält es für das Mihrdſchan des 
tuͤrkiſchen Geographen, welches wahrſcheinlich einſt Is ferain 
hieß und der Geburtsort von drei in ihrer Art ausgezeichnet gros 


3°) K. Stirling on the Political state etg. in Journ. of G. Soc. of 
L. Vol. V. p. 301. ) A. Conolly J. I. p. 240. 0 uch, ' 
d. Geogr. Perſ. W. J. 1819. B. VII. S. 295. ) B. Fraser 
Narrat. p. 382 und p. 248. ) Perſien W. Jahrb. 1883, 
B. LXIII. S. 28. K g 5 N 
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ßen Maͤnnern, eines Imam, eines Scheich und eines Dichters 
war, welche nach dem Orte ſich Is feraini nannten. Mihrd⸗ 
ſchan halt aber v. Kammer) für das alte Mergiane 
(7 ſ. ob. S. 120) wegen des uͤppigen Wachsthums und der 
Schoͤnheit der Natur fo genannt, als ob namlich hier alle Tage 
Mihrdſchan d. i. das Mithrasfeſt begangen würde; in der 
Moſchee war ein großes kupfernes Gefäß, 12 Ellen in Umfang, 
deſſen Stifter unbekannt; noͤrdlich ein feſtes Schloß mit einem 
Fluß, Ueberfluß an Obſtbaͤumen, zumal trefflichen Birnen, und 
viele alte Platanen, die noch aus der Zeit Nuſchirwans her⸗ 
ſtammen ſollen. - 
In Mihr fand B. Frafer ein gutes Karamanferai, und 

bei den Bewohnern, wie in allen Doͤrfern dieſer Ebene, viel 
Baumwollebau, Maulbeercultur mit Seidenzucht 
und Seiden weberei “) bis nach Semnan hin. Sie fertigen 
die Zeuge, Hemden, Pantalons, Schnupftuͤcher u. a. zu eige⸗ 
nem Verbrauche, nicht zu Exporten. Die hier verfertigte Le in⸗ 
wand wird aber auf die Märkte von Meſchhed und Tehran aus ⸗ 
geführt. Der Boden weiter in Weſt, gegen die Wuͤſte zu, iſt 
der ſalzige Thonboden derſelben; ſonſt aber grauer Kies mit 
ſchwarzen Kieſeln gemengt; wo Ackerbau ſtattfindet, ſtecken⸗ 
weis mit einem feften vörhlichen Schlamm überzogen, der ſich 
mit Kamceldorn und einer aromatiſchen Rautenart uͤberzieht. Bei 
Sudthur fanden ſich gute Ackerfelder, aber in der rauhen, naſſen, 
nebeligen Jahreszeit waren die Wege doch ſehr beſchwerlich, zu⸗ 
mal da auch Schneegeſtoͤber einfiel mit rauhen Winden (Mitte 


Januar), fo, daß die Kameele des Karawanenzuges, die am 


Tage graſen, alſo des Nachts gehen mußten, nur ſehr langſam 
vorwaͤrts ſchritten, und dazu noch die beſtaͤndige Gefahr, von 
Raubhorden überfallen zu werden, an denen et hier nie fehlt. 
4) Mefinum (Muzzinum bei Frafer) 3) Die naͤchſt⸗ 
folgende Station in W. gehoͤrt zu dem größten Ruinenhauſen 
Perſiens, aber aus unbekannter Zeit. Es iſt jetzt nur ein elen⸗ 
des Dorf, mit einem Erdwall und 300 bis 400 Bewohnern, an 
dem noͤrdlichen Ausgange eines Armes der Salzwuͤſte des Kubbit 
gelegen. In der Naͤhe liegen viele Doͤrfer umher, deren Diſtriet 
von Meſinum den Namen träge Seine Bedeutung, wie fein 


52% ueber b. G. Perſ. W. Jahrb. 1819. B. VII. S. 398. 
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Verfall mag ſchon ſeit Älterer Zeit datiren, worauf dle vielen 
Nulnen einer Stadt, dicht bei dem heutigen Dorfe, deuten, uns 
ter denen auch ein altes Fort in Fronte eines Karawanſeral mit 
Zeichen einſtiger Groͤße ſich hervorthut. Die Mauern, aus in 
der Sonne gebackenen Steinen, mit gebrannten Ziegelſteinen be⸗ 
kleidet, ahnlich den Forts in Bagdad, aufgeführt, ließ B. Fra⸗ 
fer vermuthen, bier ein altes arabiſches Bauwerk vor ſich 
zu ſehen. Die Gegend war am 15ten Januar tief mit Schnes 
bedeckt, das Clima ſehr rauh. 

Neben dieſen Truͤmmern liegen die Ruinen einer zweiten 
Stadt, und nur eine Viertelſtunde davon die einer dritten, 
ſehr weitlaͤuftig mit großen Häufern, alle nach einem Plane, 
wie man meinte, vor Nadir Schah angelegt, aber wle plotzlich 
zerſtört. Der Mirza hlelt ſie fuͤr Reſte der Guebern, da die 
Bauart derjenigen in Yezd gleich ſel. B. Fraſer bemerkte uns 
ter den Ruinen eine ſehr große Menge verglas'ter, ſchwarzer Maſ⸗ 
ſen, wie Obſidian, mit rothen und gelben Adern, die ſich in 
den Mauern häufig vorfanden, und ſelbſt in den Erdſchichten in 
Lagern von bedeutender Ausdehnung. Ob ſie durch Natur oder 
Kunſt entſtanden, konnte er nicht ermitteln; wenn durch Natur, 
meint er, ſo ſei dies Vorkommen in einem ebenen Sand⸗ und 
Thonboden eben ſo auffallend, wie wenn durch Kunſt, da eine 
gewaltige Schmelzung dazu gehoͤrt haben muͤſſe, ſo ausgedehnte 
Maſſen zu bereiten. Nicht fern von den Ruinen dieſer verlaſſe⸗ 
nen Stadt finden ſich die Graͤber zweier Sancte; eines davon 
fol das der Seyd Ismael ſeyn, den die Js maeliten, oder 
Huſſamis, als den letzten legitimen Imam und Gruͤnder ihrer 
Secte anſehen, was aber B. Fraſer bezweifelte. Die heutigen 
Bewohner von Meſinum nennt er die Hehler der Turkomannen, 
welche die Beute dieſer Raubhorden auf — Bazare fellbleten 
ſollen. 

5) Abbas abad (36° 25’ 50” N. Br., 56° 30° 34,7 O.. 
v. Gr. n. B. Fraſer Obſervatlon). Mit Mi hr geht die frucht⸗ 
barere Plaine voll Dorfſchaften bald weiter weſtwaͤrts gegen 
Abaſſabad zu Ende, das durch einen duͤrren gegen Nordoſt 
ziehenden Zweig der Salzwuͤſte, Kubbir, von dem Geblete Me⸗ 
ſinuns getrennt wird. Hier, zwiſchen belden genannten Orten, 
zieht ein Salz ſtrom 0) mit einer Bruͤcke von einem einzigen 
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Bogen uͤberbaut, durch Nadir Schah, hin, der als Grenze 
ſtrom zwiſchen Khoraſan in Oſt und Irak Adſchem in 
Weſt merkwuͤrdig iſt, obwol dieſe Naturſcheidung keineswegs die 
ſehr häufige Verruͤckung der politiſchen Begrenzungen dieſer bei 
den Provinzen gehindert hat. Die Salzwuͤſte, mit weißer, 
glitzernder, unabſehbarer, dem Seeſpiegel gleicher Oberfläche, nur 
von einzelnen Klippenfelſen, wie Inſeln, unterbrochen, wird nur 
hie und da in der Richtung von niedern, erdigen, nackten Huͤ⸗ 
geln durchzogen, und bezeichnet hier am Zuſammenſtoß mit dem 
Suͤdfuß der nördlicher ziehenden Berge, das ungluͤcklichſte Land 
der natuͤrlichen Duͤrre und der unbarmherzigſten Zerſtoͤrung, durch 
die bis hieher vordringenden Turkomannenhorden, die wie ein 
Feuerbrand die ganze Oberflaͤche des Landes verſengen und er⸗ 
toͤdten. 

Schah Abbas hatte, ohne die Kraft der Durchfuͤhrung, den 


ungluͤcklichen Gedanken, dieſe Localitaͤt zu einem Centralpuncte 


ſeiner Macht und Landesbeherrſchung durch eine Feſtſiedelung zu 
erheben, und erbauete die Stadt Abbasabad 218) nach feinem 
Namen genannt, in welche er hundert Georgler Familien, 
aus einem reichen Boden in die duͤrreſte Salzwuͤſte Khoraſans, 
wie zum Verhungern, verpflanzte. A. Conolly ſagt, es ſeien 
zum Islam bekehrte Armenier geweſen; eine Colonie, die zwiſchen 
zwei großen Capitalen an der ſie verknuͤpfenden Heerſtraße zu 
ſchnellem Aufwuchs angelegt war. Deshalb ſchuͤtzte ſie Abbas 
durch den Neubau eines dominirenden Forks, errichtete ein ſchoͤ— 
nes burgartiges Karawanſerai mit 50 Gemaͤchern, an einer 
ſichern Stelle, wo treffliche Quellen und Bewaͤſſerung zu Gaͤr⸗ 


ten waren; er legte ebenfalls zu beiden Selten der Stadt an der 


Heerſtraße, auf verſchiedenen Stationen, Karawanſerais und 
Pflanzungen an, deren Ruinen noch heute zu ſehen ſind; er 
zahlte den Coloniſten beſtimmten Gehalt und lieferte ihnen Pro⸗ 
vlant; kurz, er that alles zur Aufnahme der neuen Schoͤpfung. 
Aber der Acker blieb ertraglos, oder die Ernte wurde von frem⸗ 
den Pluͤnderern abgemaͤht, die Unterſtuͤtzungen von Seiten des 
Gouvernements hoͤrten auf, die Turkomannenhorden brachen 
bald herein, fie fanden aber hier anfaͤnglich Beute zur Pluͤnde⸗ 
rung, und ſeitdem verſank die kaum entſtandene Population mehr 
und mehr in Armuth und * Bu, die Landſchaft in voͤl⸗ 
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lige Eindde. Nur 40 Hütten zahlte A. Conolly noch von dem 
einſt fo hoffnungsreichen Abbasabad, alle anderen waren zerſtoͤrt; 
faſt alle Nachkommen der Coloniſten find ſeltdem nach und nach 
beraubt, gepluͤndert, erſchlagen oder durch die Turkomannen weg⸗ 
gefangen und in der Wuͤſte als Sclaven verkauft worden. Ein 
einziger Feigenbaum, der Früchte trägt, erzähle B. Fraſer, habe 
ſein Wirth ihm dort geklagt, ſtehe noch von ſeinen Pflanzungen 
bei ſeiner Hütte; deſſen Früchte ernte er aber nicht, ſondern der 
Turkomanne. Schafe zu halten ſei nicht möglich, fie wuͤrden fie 
nur fuͤr die Turkomannen aufziehen. Deshalb begnuͤgten ſie ſich 


nur mit zwei Ziegen. Dreimal ſchon war er ſelbſt von Turko⸗ 
mannen weggefangen; zweimal entſchluͤpfte er wieder, das dritte 
Mal mußie er ſich fuͤr eine ſo große Summe loskaufen, daß 


ſeine geringe Habe endlich gaͤnzlich dadurch zerruͤttet ward. Wie 
ihm, ſo war es allen ſeinen Verwandten ergangen. Wollen wir 
entfliehen aus unſerm Orte, endete er ſein Trauerlied, ſo ſtraft 
uns das Gouvernement hart; bleiben wir, ſo werden wir von 
den Turkomannen gefangen; gelingt es uns wirklich, von bier 
zu entfliehen, fo werden unſere zuruͤckbleibenden Verwandten das 
fuͤr geſtraft. A. Conolly bielt dafuͤr, daß die traurigen Reſte 
der Coloniſten ſich gegenwaͤrtig ſowol mit durchziehenden Pilgern, 
wie mit den Turkomannen auf einen vertraulichen Fuß zu ſetzen 
wuͤßten. Im Welten der Stadt gegen Meiomid hin, in der 
Naͤhe eln paar zerſtoͤrter durch Schah Abbas erbaueter Kara⸗ 
wanſerais, liegen Kupfergruben und Bleigruben, die 
aber ſeit Schah Nadits Zeiten nicht mehr bearbeitet worden find. 
Die Gefahren auf dieſer Straße durch Raub und Ueberfaͤlle ſind 
groß zu jeder Zelt; daher die Landſchaſt wenig bekannt, gar 
nicht unterſucht. 

Nordwaͤrts von Abbasabad zweigt ein Weg in das Berg⸗ 
land von Dſchadſcherm (Jah Jerm, B. Fraſers Map) 
und Serchas (Sunkhas, bei Fraſer und A. Burnes) 40) ab, 
über welche Orte, von Schahrud aus, den nördlichen Bergzuͤgen 
genaͤherter, ein beſſerer Weg gegen Meſchhed gehen ſoll, der nach 
A. Conolly von da eine doppelte Verbindungsſtraße 
nordwaͤrts nach Kutſchan (Kabuſchan) und ſuͤdwaͤrts nach Ab⸗ 
basabad darbietet. Auf der Route von * ſind 
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von diefer Station in W. und hinter derſelben in O. zwel ſehr 
ſtarke Marſchtage; aber das Waſſer iſt reichlich, das Land gut 
bebaut, beſſer als der ſuͤdlichere Wuͤſtenweg. Würden die Uleber⸗ 
fälle der Turkomannen im Zaum gehalten, fo würde dieſes die 


beſte Karawanenſtraße fein, die gegenwärtig als die gefaͤhrlichere 


vermieden und nur von den koͤniglichen Truppenabtheilungen ges 
nommen zu werden pflegt, weil ſich dieſe ſelbſt Sicherheit ver⸗ 
ſchaffen. Aus dleſen Umſtaͤnden iſt das Gebirgsland von 
Oſchadſcherm und Serchas zwiſchen dieſer Suͤdroute und der 
Nordroute am Attreck⸗Fluſſe, wie B. Fraſer bemerkt 17), der 


durchaus keine Nachrichten darüber einzuziehen im Stande war, 
bis jetzt, eine Terra incognita geblieben, voll wilder ungezuͤgelter 


Maubhorden. 


6) Meiomid (Meyomed b. Fraſer, wol Muminabad 


oder Meimend b. A.) Weiter weſtwaͤrts wird Abbasabad durch 
eine niedere Bergkette, aber mit offnen, breiten Paſſagen, von 
dem dortliegenden Melomid, eine Diſtanz von 12 Farſang 
(TI geogr. M., 37 Mil. Engl. nach E. Stirling) abgeſchieden; 
deſſen Thalebene, in derſelben Normal ⸗Direction aller jener Laͤn⸗ 
genthäler des Nordſaumes, wie alle dortigen flachen 
Hochthaͤler des Taſellandes, zieht, gegen N. W., in einer Breite 
von 6 bis 8 Stunden; ſuͤdweſtwaͤrts begrenzt von der Salzwuͤſte, 
in Weſt von den Bergen Schahruds, in Suͤdoſt von den Fels⸗ 
klippen Meiomids, zwiſchen denen ein Dorf liegt. Gegen Nor⸗ 
den ſoll “s) eine Verbindungsſtraße mit eigenen gangbaren 
Paͤſſen durch die Gebirgsmitte der Terra incoguita von Dſchad⸗ 
ſcherm, direct Über Bans Kellah bei Semulghan alſo 
aus dem genannten Laͤngenthale durch ein Querthal wiederum 
zum Laͤngenthale des Attreck-Fluſſes, nach Attock führen; eine 
Gebirgstour, die aber noch kein Europaͤer zuruͤckgelegt hat. Die 
Meiomids Kette, im Süden des Ortes gelegen, ſagt B. Fra⸗ 
ſer, ſtehe in noch unerforſchter Verbindung mit der groͤßern 


Bergkette, bilde aber eine Art Vorgebirge, oder Halbinſel, von 


den Dichaggetais Bergen ausgehend, die ihr im Oſten liegen. 
Auf dieſem Vorgebirge find nur wenig Bewohner; Meiomid und 
zwei kleine Doͤrfer liegen auf dem noͤrdlichen Abhange, das elende 
Fort von Abbasabad an der Oſtſeite des Iſthmus. Nur die 
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Raubuͤberfaͤlle haben pieſe Gegend veröbet, keineswegs ihre eigene 
Unfruchtbarkeit. Meiomid ) ſelbſt auf einem Felsabhange iſt 
nur ein Dorf von hoͤchſtens 400 Einwohnern, mit Fort und Kar 
rawanferai, von Schah Abbas II. erbaut; die Bewohner, nach 
Fraſer, roh und barbariſch, die Umgebung, nach A. Conollh, 
ganz holzarm, aber reich an trefflichen Pflaumen und Pfirſich; 
eines einzelnen, großen Sycomore ward er in der Nachbar⸗ 
ſchaft anſichtig, in welcher uͤberall Wegelagerer auf ihre Beute 
harren. Die Fontaine, welche Al. Burnes hier auf ſeiner 
Karte verzeichnet, iſt uns unbekannt. 

7) Schahrud (36° 25/20“ N. Br., 55° 2“ 23“ O. L. v. 


Gr. n. B. Fraſer Obſervation). Aus den Sands und Kies⸗ 


ebenen von Sebſewar und Muſinum, erreicht man bei Abbas- 
abad einen hoͤhergelegenen, mehr feſten, felſigen Boden, in wel⸗ 
chem die Kieſeltruͤmmer 50) aus Granit, Gruͤnſtein, Por- 
phyr, Kalkſtein und Sandftein wol auf die feſtanſtehen⸗ 


den Gebirgsarten der Nachbarſchaft in der hoͤheranſteigenden El⸗ 
burskette hinweiſen; in der weſtlichen Senkung der flachen Thal⸗ 


ebene von den Höhen Meiomids hinab, gegen Schahrud, Bo— 
ſtam und Semnan (Semnun, nach Fraſer von den Lan⸗ 
desbewohnern ausgeſprochen) wiederholten ſich dagegen die rothen 
und weißen Sandſteinlager und Kieſelgeroͤlle, wie oſtwaͤrts um 
Sebſewar. Die bedeutende Erhebung der Tafelflaͤchen um Meios 
mid gewährt gegen den Suͤden den Ueberblick über die unabſeh⸗ 
baren hellen Flächen der Salzwuͤſte, gegen Oft über die duͤrre, 
waſſerarme, vegetationglcere braune, fo eben durchwanderte Wuͤſte. 
Ueber die Stadtruine Khireabad führt der naͤchſte Tagemarſch, 
nach Beddeſcht, eine Karawanenſtation, mit Karawanſerai, 
beide Orte in beſtaͤndiger Furcht vor den Turkomannen, zumal 
da hier der beſtaͤndige Durchzug der Pilgerkarawanen vom Weſt 
her, deren Sammelplatz Schahrud und Boſtam s) iſt (deren 
Diſtanz von A. Conolly zu 57 bis 58 geogr. M., 287 Engl. 
Mil. von dem Wallfahrtsorte Meſchhed, nach Pferdeſchritt, 
4 Engl. Mil. in einer Stunde zuruͤckzulegen, berechnet), von 


„ B. Fraser Narrat. p. 361; A. Conolly Journ. I. p. 229. 
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wo man nad) dem Durchſchnitt der letzten 45 Jahre jährlich) Ri * 


60,000 durchziehende Pilger zaͤhlte. Die Pilgerkarawanen ge⸗ 
hoͤren hier ſo wenig wie bei Jericho am Jordan oder auf dem 
Wege von Medina nach Mecca, keineswegs zu den muthigſten, 
um den Ueberfaͤllen der Raubhorden mit Einheit der Geſinnung 
und mit Kraft Widerſtand zu leiſten. Die beſtaͤndigen meiſt fal⸗ 


ſchen Geruͤchte von Unglüdsfällen, die Pluͤnderungs⸗, Diebes ⸗ 
und Mordgeſchichten, mit denen ſich die Reiſenden unterhalten 


und darin gegenſeitig in Uebertreibungen überbieten, tragen nicht 
wenig dazu bei, den Gang der Karawanen ganz zu hemmen, 


oder im Fall der kleinſten anſcheinenden Gefahr das Haſenpanier 


zu ergreifen. Bei dem innern, lockern Zuſammenhange der Ger 
ſellſchaft und ihrer oft feindſeligen gegenſeitigen Parteiungen, iſt 
das ſehr haͤufige Ungluͤck oft bei nur geringer Gefahr faſt unvers 
meidlich; denn jede ſichere Anordnung, und ſchuͤtzendes Com⸗ 
mando fehlt der, gleich einer Heerde, ohne energiſche Fuͤhrer vor⸗ 
ſchreitenden Maſſe. B. Fraſers Karawane (1822, Anfang Ja⸗ 
nuar) beſtand aus 8 bis 10 ganz getrennten Parteien, die nur 


die gemeinſame Noth und der Zufall zuſammenfuͤgte. Die eine, 


aus Pezd mit 40 Kameelen; die zweite, gut bewaffnete Tuͤrken, 
anderthalb Dutzend; die dritte, Ruͤckkehrende nach Muſinum; die 
vierte, nach Sebſewar; die fünfte, von Reſcht kommend; die 


ſechſte, aus Maſenderan, die eine Anzahl ihrer Todten in die 


heiligen Graͤber nach Meſchhed brachten u. ſ. w.; in allem nur 
anderthalb hundert Männer, faft insgeſammt ſeig und angſtvoll. 
A. Conolly ritt mit einer Karawane von 300 Pilgern aus 


* 


— 


Kerbelah (bel Kufah ſ. oben S. 300), begleitet von 60 Reitern 


aus Tabriz, Tehran, Isfahan, mit einem Prieſter an der Spitze; 
dennoch, bei ſolcher Zahl nicht weniger feige und muthlos. 
Schahrud pflegt der Sammelplatz dieſer Pilgerkarawanen für 
ganz Weſtperſſen zu fein. 

Schahrud vom ſchoͤnen Bache Rude Schah, d. i. 


dem Koͤnigsbache, vorzugsweiſe genannt, der von den Ber⸗ 


gen Boſtams vom Norden herabkommt, und die umliegenden 


Felder reichlich bewaͤſſert, iſt eine ummauerte Stadt von 1200 


Haͤuſern mit 4000 bis 5000 Einwohnern uud 300 Kaufladen. 


Der Bazar iſt gut verſehen, die Gaͤrten und das Ackerland um⸗ 


her in gutem Stande erhalten; gute Fruͤchte, gefuͤllte Magazine, 


wohlfeile Lebensmittel, doch nur geringe Schaafzucht, weil die 
Heerden nur zu leicht eine Beute der Turkomannen werden wuͤr⸗ 
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den z gar fein Holzvorrath. Die Stadt iſt aber durch Gartens 
mauern, Stadtmauern und ein vollſtaͤndiges Fort von Thür men 
flanfirt, gut gegen die Ueberfaͤlle geſchuͤtzt. Die hohe Elburs kette 
erblickt man im Norden durch zwei Bergluͤcken niedriger Vor⸗ 
doͤhen, reichlich mit Schnee bedeckt; aber auch dieſe Vorhöhen 
ſelbſt waren Mitte Januar mit tiefem Schnee uͤberdeckt, als B. 
Fraſer hindurchzug. Die hohe Lage der Stadt, 3414 F. P. 
über dem Meere, alſo 1000 Fuß hoͤher, als Meſchhed, 900 Fuß 
höher als Meſinun, 700 Fuß höher, als Niſchapur (f. ob. S. 11), 
verklärt, in der Naͤhe der Hochgebirge, die ſcharfen Contraſte feis 
ner Temperaturen. In der erſten Januarwoche war, nach B. 
Fraſer, die Luft bei Sonnenaufgang — 2 bis 3° Reaum. 
(25 — 26° F.) unter dem Gefrierpunkt; Mittags, im Schatten, 
„8° Wärme, in der Sonne 12 bis 14° R. (60 bis 64° F.); 
Nachmittags fallend bis 5 ½ R. (45° F.), und am Abend bis 
zu 2°. 67° R. (38° F.) Der Schnee blieb in den Straßen hin⸗ 
ter den Mauern liegen. Eis blieb den ganzen Tag, wo Schat⸗ 
ten ſtand. In der noͤrdlichern Ebene Boſtams war vleles Land 
mit Schnee überzogen, höher auf alles damit bedeckt. Bei Schah⸗ 
rud ſtand ſchon vieles Korn in der Saat, Weizen und Gerſte 
wurde von dem Landmann noch ausgeſaͤrt. Die Feuchtigkeit des 
ſchmelzenden Schnees druͤckte Leslies Hygrometer auf 30° herab. 
Im Juni, alſo Mitte Sommers, ſtieg A. Conollys Therm. 
Mittags im Schatten bis gegen 22° R. (Sie ½ “ Fahr. ), indeß 
am Abend und in der Nacht ſich ſehr kalte Winde erhoben, die 
das Anzuͤnden der Feuer nothwendig machten. Die Mittags⸗ 
hitze dagegen ſei, verſichert derſelbe, oft fo empfindlich wie in Ins, 
dien geweſen. Bei Schahrud fabelt man von einer Quelle, 
die ihren Ausfluß als Zenderud zu Isfahan haben ſoll. Mehrere 
Quellen hat man hier mit großer Muͤhe aus gegraben und zur 
Bewäſſerung benutzt; fie gelten als Regale, da die bewaͤſſerten 
Felder dafür eine Landtaxe zu zahlen haben. 
Nur zwei kleine Stunden in Nordoſt liegt das kleinere, aber, 
wie es ſcheint, ältere Städtchen Boſt am, wo der Hakim der 
Provinz, zu welcher auch Schahrud gehört, reſidirt; in einem 
Gocebirgsthal des Elburs, zwiſchen reich bewaͤſſerten Anhöhen und 
Ebenen, wo eine Schutzmiliz oder Landwehr (Iljarri) gehalten 
wird, in welcher jeder dritte Mann, bei einem Turkomannen⸗ 
Allarm, oder einem Allaman, Dienſte thun muß. Die Provinz, 
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zu der noch zwei 1 Staͤdte (Mufim und Avorſudſch) 
viele bedeutende Dörfer gehören, davon s verſchanzt find, m. » 
4000 Mann Truppen Fußvolk, davon jeder Mann 8 bis 10 Ta . 
man Sold erhält. Die beſten dieſer Truppen werden La ſchkar⸗ 1 
e Arabo Adſchem d. i. Araber⸗Perſer genannt, weil hler 
viele angeſehene Araber Familien wohnen, meiſt vom Amri⸗ 
Tribus, ein Reſt von 12,000 Zelten, einer Colonie, welche 
aus Arabia hieher verpflanzt wurde in den Khalifen⸗Zeiten. 
Ans Nomaden find fie zu feſtangeſiedelten Hausbewohnern über: 
gegangen, ſprechen aber gegenwaͤrtig insgeſammt perſiſch, ein 
paar Greiſe ausgenommen, die noch ihre Mutterſprache, das 
Arabiſche, bewahrt haben. Durch Tubbus, Kain (ſ. ob. S. 262, 
263), Birdſchun und Reh, oder Nehi (ſ. ob. S. 263), bemerkt 
A. Conolly, ſeien ebenfalls ſehr viele Araber der Art ange⸗ 
ſiedelt, welche aber die Sprache ihrer Heimath bewahrt haben. 
Boſtam iſt von weitlaͤuftigen Gärten umgeben, hat zwar nicht 
uͤber 400 Ew., iſt aber durch Stadtmauern und viele runde 
Thuͤrme geſchuͤtzt, und zeigt zahlreiche Ruinen. Ein Erdbeben 
ſoll zu ihrer Zerſtoͤrung im J. 856 n. Chr. Geb. (242 d. Heg) 
ſehr vieles beigetragen haben; mehrere Moſcheen, Mauſoleen und 
Heiligen⸗Graͤber werden gezeigt, und mehrere berühmte Geſetz⸗ 
gelehrte der Muſelmaͤnner haben von dieſem Orte den Beinamen 
Boſtami erhalten; die irxthuͤmlichen Ausſagen und Legenden 
der dortigen Bewohner über jene Denkmale find v. Ha m⸗ 
mer 252) berichtigt worden. Boſtam liegt in einem offenen Thal⸗ 
gebiete noͤrdlich auf dem Wege nach Maſenderan, wohin jedoch 
fein Verkehr geht, aber außerhalb der großen Haupiſtraße 
von Tehran nach Meſchhed, auf welcher dagegen Schahrud 
recht in der Mitte des Verkehrs liegt, das ſich daher auch heben 
mußte, waͤhrend jenes in Verfall kam. Das Zuſammentreffen 
der Routen von Pezd, Herat, Meſchhed, Aſtrabad, Teh⸗ 
ran und Isfahan in Schahrud, hat dieſes letztere zun 
Mittelpunkt des großen Karawanenverkehrs erhoben. Wenn es 
gleich kein eigentliches Emporium iſt, weil es wegen der Unſicher⸗ 
heit ſeiner Straßen keinen Großhandel haben kann: ſo iſt es 
doch immer ein nicht unbedeutendes Entrepot, das durch ſein 
Caſtell geſchuͤtzt genug erſcheint, um jeder Attaque mit Erfolg 
Widerſtand zu leiſten. Fuͤr dieſe Stellung ſind ſeine Bazare 
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8 f er: A a ; 5 8 N ; 
„ „ mit allen Beduͤrfniſſen hinreichend verſehen, und auffallend iſt 


— 


es gewiß, daß es daran uͤberhaupt auf der ganzen Strecke, von 
da bis Niſchapur, den vielen tauſend Pilgern nie an etwas 


| fehlt, obwol derſelbe Landſtrich dem durchziehenden ſtets nur als 


1 


’ 


eine Wuͤſte erſcheint. 


Von Schahrud aus, ſpalten ſich die Wege gegen Nord, 


als Querthal durch den Nordrand nach Aſtera bad; gegen 
S. W. in der Direction der Laͤngenthaͤler deſſelben Nordran⸗ 
des, aber, gegen Tehran hin wird ſchon der Boden von Khorafs 


ſan gegen den Weſten uͤberſchritten, und wir ſtehen hier auf der 


Grenze von Maſenderan und Irak. Wir kehren, ehe wir zu 
dieſen weſtlichen kaspiſchen Seegebieten uͤbergehen, noch einmal 


zu dem Gebirgslande Gurkans, dem alten Hyrkanien, zu 


den Strömen des Gurgan und Attreck im Attock, zu den 
Anſiedlungen der Kurden und den Grenzhorden der Turko⸗ 


manuen zuruͤck. 


Erläuterung 4. 


Das Gebirgsland Gurkans oder Djordjans (Hyreanien); die 


Parallelfluͤſſe Attreck und Gorgan mit ihren Stufenlaͤndern 
zum kaspiſchen See. | 

Wir kehren zu dem Gebirgswinkel des alten Hyrkaniens, 
dem Gurkan oder Djord jan (ſ. ob. S. 61) zuruͤck, der auch 
theilweiſe zu Daghiſtan (d. h. Bergland) und Ta heriſtan 


(ſ. ob. S. 126, wo nicht Damagſan ſondern Dameghan geleſen 


werden muß) auch zu Kuheſtan (. h. Bergland ſ. ob. S. 262) 


gerechnet ward; in Altefter Zeit zum Lande der Parther, zu 


Iſidors Zeit zu Aſtabene (Aſterabad), Kom iſene (% Ko. 


geri, das heutige Komeſch) und Parthyene (f. ob. S. 118 
u. f.) gehörte, und gegenwärtig, wiederum unter andern Namen, 
wie Attock oder Kurdeſtan vorkommt. Es war bisher ein 
ziemlich unbekanntes Laͤndergebiet, das kaum erſt auf unſern Kar⸗ 


ten einigermaßen ſeine richtigere Poſition gewonnen hat, durch 
B. Fraſers aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen, und die genauern 


Routenangaben der vier fo oft ſchon genannten juͤngſten Beob⸗ 
achter in Khoraſan. Die Wege von dieſen, naͤmlich von B. 


Frafer, A. Burnes, A. Conolly und E. Stirling haben 


ſich hier gluͤcklicher Weiſe, ſeit den zwei letzten Jahrzehenden, ſo 
vielfach durchkreuzt, daß daraus eine, gegen die fruͤhere Verwir⸗ 
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rung und völlige Unwiſſenheit, ziemlich befriedigende Vorſtellung +, 
der Hauptphyſiognomie dieſer Gebirgslandſchaft hervorgeht, deren 
gegenwaͤrtige politiſche Verwirrung in der Wirklichkeit, durch die 
ſtreifenden und ſich befehdenden Nomadenhorden und die Par- 
teiungen der Gebirgshaͤuptlinge, gleich groß iſt, wie zuvor nur 
eine gleiche Verwirrung der Geographen und Kartographen die 
ſer Gebiete auf dem Papiere. 


1) Die Parallel-Fläſſe Attreck und Gurgan, und 
N ihre Stufenländer. 


| Den Leitfaden aus dieſem Labyrinthe bieten die Fluͤſſe At tt 
reck und Gurgan, in deren und ihrer Zufluͤſſe Thaͤlern die 
Reiſerouten ziehen, durch die wir, als von feſten Puncten 

und Linien aus uns orientiren koͤnnen, um von ihnen die unge? 
wiß bleibenden Partien dieſes Landes zu uͤberſchauen, was um 
fo nothwendiger fein wird, da eben dieſer Winkel im Suͤdoſten 

des kaspiſchen Sees es iſt, von welchem her, der Macht in Teh⸗ 
ran, durch die Gewalt der anſtuͤrmenden Turkomannen, Us⸗ 
beken und Kurdenſtaͤmme, wie von andern, ſeit jeher keine 
geringe Gefahr droht. = 


Attreck und Gurgan find zwel Paralleifläffe, von. 

Oſt gegen Wet fließend, zwiſchen dem 37ſten und 38ſten Pa- 
rallel nördlicher Breite; aber von ungleicher Länge; denn der letz⸗ 

tere mag nur die Haͤlfte der Entwicklung des erſteren haben, der 
wol über 60 geogr. Meilen weit fließen mag, von 564 bis gegen 
54° O. L. v. Gr. Beider Quellhoͤhen liegen im Nordrande des 
Elburs, in Djordjan, als nordablaufende Fluͤſſe, in den Außern 
Bergthaͤlern; im Gebirgslande der Kurdenſtaͤmme bei Kut⸗ 
ſchan die des Attreck; im Gebirgslande der Gocklan Turko⸗ 
mannen in Gurkan die Quellen des Gurgan Fluſſes. Beide 
erhalten ihre naͤhrenden Zufluͤſſe von der ſuͤdlichen Bergſeite; 
von der noͤrdlich abſinkenden Steppen⸗ und Wuͤſtenſeite keine 
oder unbedeutende Zufluͤſſe. Beide ergießen fi mit ihren 
gleichweit von einander abſtehenden Betten, zwiſchen denen ein 
fruchtbares, tagereiſenbreites, meſopotamiſches Weideland der Tur⸗ 
komannen ſich gegen die Sandwuͤſte derſelben vorlagert, gegen 
Weſten, in derſelben Diſtanz von einander, 10 bis 12 Stunden 
geſondert, in die Oſtſeite des kaspiſchen Sceb, zwiſchen A ſt ra⸗ 
bad im Suͤden und dem Balkhan Golf mit der vorliegenden 


Ds %,- u. a 
. ö 1 1 RR. 0 * 
Iran⸗Plat., Nordrand, Attreck u. Gurgan⸗Fluͤſſe. 343 


: fandigen Turkomannenwuͤſte im Norden. An den Muͤndungen 
„zum kaspiſchen See find dieſe Fluͤſſe den neuern ruſſiſchen Schifs 
fern 253) unter den Namen des Aſcher Etrek d. h. Fluß Et⸗ 
rek bei Kewriſſ, und des Guͤrghen am Kumiſch Tepeh, 
oder dem Silberhuͤgel, ſich einmuͤndend, bei Koras ko wa, bekannt. 
Jener untere Deltaboden zwiſchen beiden Muͤndungen, 
im ſchmalen meſopotamiſchen Laͤnderſtreif, meint A. Conolly s), 
habe in juͤngſter Zeit von neuem den Plan des ruſſiſchen Gou⸗ 
vernemens erweckt, daſelbſt eine ruſſiſche Colonie zu ſtiften, 
um von dieſer aus durch eine Landmaͤcht und Landes expe⸗ 
dition, zu welcher ihr die Seeherrſchaft auf dem kaspiſchen Ges 
waͤſſer, von Aſtrakhan aus, jedes Mittel leicht darbietet, den Us⸗ 
Helen Khan von Khiva endlich einmal zu baͤndigen, der als 
Hauptfeind gegen die Suͤdgrenze des ruffifchs aſiatiſchen Reichs, 
durch ſeine Hemmungen des Handelsverkehrs mit Bokhara und 
„Indien, wie durch feinen Sclavenfang gegen die ruſſiſch⸗ſibiri⸗ 
ſchen Unterthanen, bekannt genug iſt. Auch meint er, daß die 
Wirthbarkeit der Flußufer dies wol geſtatte, die irregulaire Ca⸗ 
vallerie des Feindes auch zu überwinden fein werde, wie das 
unverſchanzte Khiva leicht zu erobern; nur nicht wie man hof⸗ 
‚fen möge, durch den Beiſtand der Turkomannenhorden der Wuͤſte, 
wie dies Muraviews Anſicht geweſen, ſondern nur unter Mitwir⸗ 
kung der Perſer, die gern Compagnie gegen den gemeinſamen 
Usbeken Nachbar machen würden, aber dann nicht weniger von 
dem Ruſſiſchen Nachbar zu erdulden haben wuͤrden. Dem ſei 
wie ihm wolle, auch dieſer brachliegende Winkel der Erde kann, 
durch den Fortſchritt der Voͤlkerſtellungen, mit der Zeit zu einer 
nicht unintereſſanten Entwicklung gelangen, die er bis jet noch 
nicht gewonnen hat. b 
Der Attreck⸗Fluß ss) hat feine Quellen nahe bei Kut 
ſchan (ſ. oben S. 312) und Dereguz im N. O., von wo er 
gegen Nordweſt uͤber Schirwan, und dann nordwaͤrts von 
Bujnurd, dem Sitze eines Kurden Khans hinabſtuͤrzt, gegen 
Nord, in die mehr tiefe, unbekannte Wuͤſte ſich auf kurze Strecke 
wendend, um ſehr bald ſeine eigentliche Directlon gegen Weſt 
zum kaspiſchen See zu nehmen. Nur bis 3 iſt * 


2832) C. = Karte, des kaspiſchen Meeres — der Karte von 
Kolotkin. 1834 54) A. Conolly Journ. I. p. 150. 
% B. Fraser Narrat. Apr. B. p. 57 und p. 250. 5 
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Thal durch A. Burnes und B. Fraſer bewandert, und die 


Höhe gemeſſen: Kutſchan 3792, Schirwan 2940, Buj⸗ 
nurd 2940 Fuß Par. uͤb. d. M. (ſ. ob. S. 12). Unterhalb 
verſchwindet jede genauere Kenntniß von ihm, außer nahe ſeiner 
Muͤndung, wo A. Conolly ſeine Furth auf dem Wege von 
Aſterabad nach Khiva durchſetzte. Er ſcheidet das Land Attock 
an der Nordſeite feines Ufers von dem Berglande, dem Berg- 
ſaume Damin e Koh (ſ. ob. S. 260) an ſeinem Suͤdufer, in 


welchem der hohe ſchneereiche Elburs ſich zu erheben beginnt. In⸗ 
N. W. von Schirwan ſtoͤßt von Suͤdweſt her ein Zweig des 


Elburs, auf deſſen noͤrdlichſten Vorſprunge ſchon Bujnurd erbaut 
iſt, zum Flußthale Schirwans, deſſen Attreckgewaͤſſer ſich nord⸗ 
waͤrts in das Monah Thal hineindraͤngt. Zu dieſem werfell 


ſich nun von Suͤden her die verſchiednen untergeordnetern Berge 


waſſer; es ſind 4 bis 5 auf den Karten angegeben, an deren 
oberſten, alſo ſuͤdlichſten, Thalanfaͤngen eben die Stationen Bujs 
nurd und Kalli Khan liegen, die nur durch Seitenpaͤſſe über jene 
Bergzweige als Stationen zu erreichen ſind. Alle dieſe endlich 
in der Tiefe vereinigten Waſſer ſind es, die nach 60 Meil. Lauf 
ſich 8 bis 10 geogr. Meilen (40 — 50 Mil. Engl.) in Norden 
von Aſterabad bei Kurusfufi (nach Fraſer; wol das Koras⸗ 
kowa der Ruſſen) zum kaspiſchen See ergießen. Zwiſchen dle⸗ 
ſem Monah Thale und dem noͤrdlichern Attock, ſagt B. Fraſer, 


liegen noch verſchiedene Zwiſchenketten, die jedoch keine Karte 


richtig zu zeichnen weiß, aus welchen alle Waſſer dem Attreck zu⸗ 
fallen. Im Suͤden des Monah Thales wird eine ſolche Kette 
genannt, welche daſſelbe vom Thale des Sa raſu ſcheidet, deſſen 


Waſſer N zum Attreck fallen. Im Weſten von Bujnurd- 
5 


liegt das Semulghan Thal (Simalkan b. Al. Burnes), 
von H irgen umgeben, aus denen mehre untergeordnete Eng⸗ 
thaͤler falls in das Mon ah Thal, welches auch Saraſu 
hel ßt, alſo gegen Nord zum Attreck hinabziehen. Hier aber, um 
Semulghan, fängt das vielzweigige, faſt unbewohnte Hochge⸗ 
ige an, noch viel wilder und höher einporzufteigen. Ein Ges 
birgspaß, der Dehneh Derkeſch, führt aus dem Semulghan⸗ 
Thal am Fort Killa Khan (Kila b. A. Burnes) voruͤber, gegen 
Suͤdweſt zum Bergthale Banskellah, und dieſes öffnet ſich 
in eine ſehr weite, wüſte Bergebene, in der von Killa 
Khan, nach 63 geogr. Meil. (32 Mil. Engl.) Weges, B. Fra⸗ 


u‘ 
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ſer 8c) das zerſtoͤrte Karawanſerai Robat e Alſch anglebt, als 
Station. A. Bur nes aber, nach 73 geogr. Mell. Wegs das 


Dorf Schahbas. ö 


Diefe wüfte Bergebene ſoll, nach B. Fraſers Erkundl⸗ 
gungen, gegen Suͤd, wie ſchon geſagt, mit dem langen Quer⸗ 
thale communiciren, das von Schahrud nach Meiomid zieht (ſ. 
ob. S. 336), und daher mit vergleichungsweiſe ſehr wol zu uͤber⸗ 


ſteigenden und gangbaren Paͤſſen dieſes Thal der großen Kara— 
wanenſtraße mit dem Attreckthale, dem Attock und der Turko⸗ 
—mannenwuͤſte in Verbindung ſetzen. Das Suͤdweſtende dieſer 
großen, wuͤſten Bergebene endet endlich, in eine enge Schlucht“), 
dem Anfange zu einem Tiefthale, Scheheruk genannt, das ſich 


in die weidereichen Thalebenen von Gurkan, am Gur⸗ 
gan Fluſſe, in die Tiefe ſenkt, welche im Norden durch den 
Attreck begrenzt und von der Turkomannen Wuͤſte gefondert find. 


Dieſer Gurgan Fluß nimmt demnach, nach B. Fra⸗ 
ſer, bei dem Scheberuck, ſo weit uns bekannt, ſeinen Urs‘ 
ſprung; A. Burnes ) laͤßt ihn derfelben Gegend entipringen: 
denn 6 Engl. Miles unterhalb Schahbas, bemerkt er, verließ man 
die ſo lange Zeit durchzogenen Bergketten, und ſtieg hinab zum 
Thale der Gurgan Quelle, das 8 Stunden weit keinen Anbau 


enthält, bis man die Niederlaſſungen der Turkmannen vom * 
Stamme der Gocklan trifft, die an ihm die Einheimiſchen ſind; 


von wo ein bezaubernder Anblick beginnt. Piſſeruk, das nun 


ſehr bald, an dieſem Fluſſe gelegen, erreicht wird (ſ. ob. S. 12), 


liegt ſchon in vollkommner Niederung, dem Spiegel des Meeres 


gleich; der Abfall muß von Bujnurd an bis dahin, alſo, ſehr ſteil 


und bedeutend ſein. Den untern Lauf beider Fluͤſſe lernen wir 


nur ganz dicht am kaspiſchen See durch A. Con olly kennen. 
Wir kehren alſo jetzt, da uns die allgemeinſten Umriſſe beider 
Stromlaͤufe bekannt find, zu den Reiſerouten von B. Fraſer 


und A. Bur nes zuruͤck, durch welche wir im Detail von den 


Stufenlaͤndern derſelben und ihren Bewohnern eine Anſchauung 


gewinnen. 


2140 B. Fraser Narr. p. 595; A. Burnes Trav. II. p. 104. 
27) B. Fraser Narrat. p. 251. **) A. Burnes Trav. II. p. 100. 
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2) Die Reiſeronte im obern Attreck-Thale von Kut⸗ 

ſchan über Schirwan bis Bujnurd; von da die Thaͤ⸗ 

ler feiner linken oder ſuͤdlichen Zuflüffe durchſetzend 

und die Gebirgspäſſe der Elbursketten überfteis 

gend, von Killa Khan, über die Bergwuͤſte der Gi 

reili, über Bans Kellah, Armotulli, Robat e Aiſchk 
bis zur Quelle des Gurgan Stroms. Nach 


B. Fraſer und A. Burnes. ; 


h 0 
Kut ſchans (Kabuſchans) Lage, dem erſten Sitze eines 
Kurdenhaͤuptlings im Lande der Kurden Anſiedlung, Kurdiſtan, 
haben wir oben kennen lernen. Von' da it Schirwan bie, 
naͤchſte Station 63 geogr. Meilen (30 — 32 Miles Engl.) fern. 
» Das Kutſchan Thal 255) ſenkt ſich gegen Nordweſt nur ſanft, 
mit einer anſehnlichen Breite von 7 bis 8 geogr. Meil. 35 — 40 
Mil. Engl.), faſt eben, aber zu beiden Seiten mit Huͤgeln be⸗ 
fest; es würde der ſchoͤnſten Cultur fähig fein, doch liegt es groͤß⸗ 
tentheils wuͤſte, und wird nur hie und da von Culturland unters 
brochen; die Doͤrfer ſind darin ſo ſparſam vertheilt, daß man 
nicht begreift, wie doch noch fo viel Anbau ſtatt finden kann. 
4 geogr. Meil. in W. N. W. von Kutſchan paſſirt man das zer⸗ 
förte Fort, welches einem Ismael Khurdeh mak gehoͤrt hatte, 
einem independenten Haͤuptlinge, der lange Zeit dem Schah wi⸗ 
„ derſtand, bis ihn Reza Kuli Khan, der Kurde, zu Paaren trieb. 
Von da bis nach Schirwan verringert ſich die Cultur noch mehr. 
Zu Schirwan (was vielleicht identiſch mit Scheriſt an 
früherer Zeit fein mochte) h) nimmt fie wieder zu, der ganze Bo⸗ 


den dieſes Thales iſt ein reiches, helles Lehmfeld; die wenigen 


Erdhuͤgel umher find mit alterthuͤmlichen Burgen beſetzt, die in 

„ Nuinen liegen; der noch geringe Strom des Attreck, aber Ende 
„März durch den Schnee ſtark angeſchwellt, zieht in der Mitte 
ßbhindurch. Die Seitenthaͤler zwiſchen den Huͤgeln find voll Doͤr⸗ 
a fer mit reicher Cultur, weil fie gute Bewaͤſſerung haben. Der 
Kornertrag ihrer Felder ſoll 30 bis 40 faͤltig, oͤfter hundertfaͤltig 

. fein. Das Hauptthal iſt weniger ergiebig, meiſt nur mit 15 fa⸗ 
chen, hoͤchſtens bis 20 und 30 fachen Ertrag. Das ganze Thal 
von Kutſchan bis Schirwan, bemerkt B. Fraſer, übertraf Als 

les an Fruchtbarkeit, was ihm bis dahin in Perſien vorgekom⸗ 


2) B. Fraser Narrat. p. 581 — 584. % v. Hammer W. J. 
1883. L. XIII. 5. 25. 
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men. Daher hier ein ſehr bequemer Aufenthalt fuͤr Verpfle⸗ 


gung der Kriegsheere. Freilich uͤbertrieben es die guten Leute, 


die, nach Art der Perſer, gleich damit prahlten, der Schah der 
Perſer finde hier mit ſeinen 300,000 Mann Truppen Proviant 
vollauf. Aber wenige Gegenden Perſiens ſollen dieſer an Frucht 
barkeit gleichen. In der Naͤhe von Schirwan erhebt ſich eine 
kleine Reihe felſiger Berge, zerriſſen, deren Gebirgsſchichten gegen 


N. und N.. fallen, in Winkeln von 30 bis 40 Grad mit 


Steilabſtuͤrzen. Sie beſtehen aus ſehr dichten Kalkſteinen 
und Breccien )), den erſten dieſer Art, ſeit den langen einfoͤr⸗ 
migen Bergzuͤgen von Meſchhed (28 geogr. Meil. 140 M. E.), 
bis Schirwan, von wo nun dieſe Gebirgsart an 10 bis 12 geogr. 
Meil. (50 — 60 Mil. E.) gegen W. und S. W. anhaͤlt, bis zum 

völligen Hinabſteigen zum Tieflande am kaspiſchen Seeſpiegel. 
Die Umgebung von Schirwan mit der Citadelle, einem Erd⸗ 
wall, der reichen Ebene mit Ackerfeldern und Gärten iſt ſehr pit⸗ 
toresk, der Ort doch minder bedeutend als Kutſchan. 

Austritt aus dem Hauptthale des Attreck zu fels, 
nem Seitenthale nach Bujnurd. Weiter abwaͤrts von 
Schirwan bleibt das Thal noch eine Stunde weit mit ſchoͤnen 
Saatfeldern und Anbau bedeckt, bis es ſich in ein großes, wei⸗ 
tes, mehr ebenes von Huͤgeln umgebenes Becken eroͤffnet, aus 
dem eine engere Thalſpalte den Attreckfluß nordwaͤrts hinaus⸗ 
führt. Die Reiſeroute ließ aber nach 2 Stunden Wegs von 
Schirwan dieſe Thalſchlucht, rechter Hand, zur Seite liegen, um 
die naͤchſte, erſte Bergkette auf einer Paßhoͤhe zur Stadt Budſch⸗ 
nurd (Bujnurd) 62) zu uͤberſteigen. Die Paßhoͤhe bietet eis 
nen weiten Blick in ein ſcenenreiches Hochgebirge; nicht wie die 
bisherigen Iraniſchen Ausſichten auf meiſt klippige Kettenzuͤge 


mit zwiſchenliegenden, braunen, langgedehnten Ebenen (wie Jura 


Langenthaler), ſondern in eine ganze Welt mannichfaltiger Berge 
und Thalgruͤnde, mit welligen Oberflächen, voll gruͤnender und 
friſcher Culturſtellen. Zu den Fuͤßen lag Bujnurd, das nach 
einem ſteilen Hinabwege (71 geogr. M. fern von Schirwan, nach 
11 Stunden Marſches) gegen 6 Uhr Abends erreicht ward. Von 
der Höhe geſehen ſchien das gerundete Thal gegen S. W. mit 


welliger Oberfläche ausgedehnt; ſchoͤngefaͤrbt durch Saatfelder, 


a : u „ 
1) B. Fraser Geolog. Observat. in befien Trav. and Advent. App. 
p. 348. *?) B. Fraser Narr p. 585, A. Burges II. p. 101. 
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Korn, friſchgepfluͤgtes Land (26. März), im ſchoͤnſten 
mit den dunkelgefaͤrbten, aber mit blendend weißen Schnee 
kroͤnten Gipfeln. Die hohen Mauern der umfangreichen Ste 
mit ihren vielen Feſtungsthuͤrmen, verkuͤndeten einen Haup 
den Sitz eines Gebirgschefs. Mit den Gaͤrten und vie 
Dorfſchaſten umher bietet dieſer Blick einen ſchoͤnen Ruhepunct 
für das Auge, wie das duͤrre Perſia deren wenige giebt; do 
auch hier bleibt noch immer ein durchgehender Character des pe 


ſiſchen Landes, Mangel an Wäldern. Bujnurd iſt die 


Reſidenz eines Kurden Khans, Nujjuf Ali Khan, der ſich 
dem Kronprinzen Abbas Mirza unterworfen hatte; daß er als 
Geißel in Tehran am Hofe gelebt, merkte man feiner feinern“ 
Sitte und Lebensart wol an. Er nahm am folgenden Tage den 
Gaſt hoͤflich in ſeinem Schloß auf, empfing Gaben und gab Ge⸗ 
gengeſchenke, und war bereit ihm die Vergnuͤgungen der Jagd 


nach Kurden Art, z. B. auf Rebhuͤhner, Kubt, mit Lanzen zu 


bereiten. 

Bon Bujnurd zum zweiten ſuͤdlichen Seitens 
thale des Attreck nach Semulghan. Aus dem reichbe⸗ 
bauten Bujnurd Thale ſteigt man weſtwaͤrts auf windenden Berg⸗ 


pfaden fanft zu der zweiten Bergwand am Gebirgsbache, durch 


reizende Alpenſcenen mit Gebirges flora empor, während die Schat⸗ 
tenwaͤnde noch ſchneebedeckt bleiben (30. Maͤrz). Am Tage vor⸗ 
ber hatten Sturm, Regen und Hagelſchauer gewuͤthet, an dieſem 
folgten heftige Winde nach. Die Weidenbaͤume oͤffneten ihre 
Kätzchen, die Schwarzdornbuͤſche waren ſchon mit rothen und 


weißen Bluͤthen bedeckt, Tauſende von Fruͤhlingscrocus und Lis 
lien entſproßten dem Boden. Das perſiſche Sprichwort: „In 


4 kann man keinen Schritt thun ohne auf Blu 
1 en zu treten“ war hier in Erfuͤllung gegangen. Inſecten 
ſchwarmten um alle Bluͤthen, und alle Dunghaufen waren von 
Noßkaͤfern belebt. Ein Theil der Wicſengrunde war noch grauz 
ein anderer wie im Thale Semulg hans, zu dem man wieder 


boſtieg, war mit dem friſcheſten Wieſengruͤn überzogen. Ei⸗ 7 


Dörfer, aber noch weit mehr Ruinen von den Turkmannen 


1 derter Dorfſchaften ſahe man durch die Ebenen verbreitet. 
Be an den Abendſeiten der hohen und großen Elburs Kette, 

B. Fraſer die erſte Bergwaldung, aber noch ohne die 
grüne Belaubung. Als A. Bur nes 20) 10 Jahre ſpaͤter, Ende 
—ü—ää4m j 


2% A. ®arnes Trav. II. P. 112. 
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. "Bepteimber, durch dieſelbe Gegend wanderte, bemerkte er hier die 

erſten Pinus waͤlder, und in der Tiefe des Thales von Sa⸗ 
an Weinberge. Mittags des zweiten Tagmarſches wurde 

das Fort Killa Khan von B. Fraſer paſſirt, der Sitz eines 

andern Kurden Khans, Beder Khan Beg, der dieſen 

Grenzpoſten (7 bis 8 geogr. Meil., 36 bis 40 Engl. Miles 

fern von Bujnurd), zwiſchen den Kurden Anſiedlungen, 

Oſten und denen der TurfmannensAnfiedelungen der 

Goklan, in Weſten beherrſcht. Durch dieſe Stelle geht 

die Linie, auf welcher die Tuka-Turkmannen ), von der 

Mordfeite des Attreck, aus der Wuͤſte, durch verſteckte Gebirgs⸗ 

wege zur Plateauhoͤhe ihre Ueberfaͤlle zu machen pflegen und ſich, - 

wenn das Gluͤck ihnen dann guͤnſtig iſt, wol zuweilen mit ihren 

Eilſchwadronen bis vor die Thore von Tehran oder Meſch⸗ 

bed verbreiten. Der Khan hat deshalb alle Höhen, welche die 
Paͤſſe beherrſchen, zu der geeigneten Jahreszeit der Ueberfaͤlle mit 

Wachtpoſten beſetzt, die ſogleich Laͤrm ſchlagen, wenn der Feind 

ſich naht. Das Fort ſelbſt ift durch feine hohe Lage und durch 

Mauern und Thuͤrme geſichert. Der Khan, ein refpectabler Kurs 
denſuͤrſt, war zuvor von den Kurdenhaͤuptlingen als Unterhaͤnd⸗ 
fler an den Souverain von Khiva erwaͤhlt und dahin geſandt 

worden, wodurch er Nachrichten uͤber den Haß der Khivenſen 8 
gegen die Perſer und den Schah von Tehran, mit zuruͤck ge⸗ * 
bracht hatte, die er B. Frafer erzählte, und in dieſen Haß 

ſtimmte er weidlich mit ein: denn auch ihm, geſtand er offen, ſei 

die Dynaſtie der Katſcharen (Kadjars, ein Stamm in 
Aſterabad, aus dem das heutige Koͤnigshaus in Iran bervor⸗ 
ging) 65), Todfeind. Er hoffte die Briten würden fie bald von 

deren Joch befreien. Tauſend Briten ſollten eines Zuzugs von 
20,000 Kurden Reiterei augenblicklich gewiß ſein. Schon uͤber⸗ 

all Hätten fie, die Kurden, ſich nach Huͤlfe umgeſehen; aber übers 

all nur feiges Volk gefunden. Mohammed Rahim Khan von 

Khiva habe die Probe nicht beſtanden, die ſie mit ihm gemacht; 

er ſei ein unwuͤrdiger Verraͤther, ein Verruͤckter, der kein Ver⸗ 

trauen verdiene; wenn er ihnen gefolgt, koͤnnte er laͤngſt Herr 

von Khorafan fein. Die Afghanen hätten gegen fie eben fo we⸗ 


er 
% A, Burnes Trav. II. p. 113. °s) p. Hammer Per ſſien, 
W. J. 1833. Bb. LXII. p. 40; vergl. Sir Harford Jones Bryd- 
ges the Dynasty of Ihe Kajars, tranalat ſrom the Persian eto. 
Lond. 1833. 6. . 
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* der Ei von Bokhara ſei blos ein — ſtatt ein Tapfrer; ⸗ 


es ſei Fanatiker, leſe von der Kanzel in den Moſcheen dem Bolts, 


was vor, bekehre die Juden, laſſe die Shiiten hinrichten, führe . 


nicht das Schwert in der Fauſt. Demnach haͤtten fie ihre eins. 
zige Hoffnung noch auf die Feringhis (Europaͤer, hier nicht Fran⸗ 
ken ſondern Briten) geſtellt; die, hofften ſie, wuͤrden noch die 
Kadjars zerfireuen. — So fand B. Fraſer die Stimmung. 
der Kurden im J. 1822, und 10 Jahre ſpaͤter hatte das Haupt 
unter ihnen, der Khan von Kutſchan gegen Abbas Mirza rebel⸗ 
lirt, war aber gedemuͤthigt worden (ſ. ob. S. 315). f 
Von dem Bergſchloß Killa Khan, weiter weſtwaͤrts, folgt, 
durch 18 geogr. Meil. (90 Mil. Engl.) Wegs, eine ſehr gefaher 
volle Gebirgsſtrecke, völlig in Wuͤſte verwandelt, durch die ges 
waltſame Entfuͤhrung ihrer fruͤhern Bewohner, der Tribus der 


Gireili “), die hier ihre Heerden weidete und den Acker baute. 
Sie wurden wie Viehheerden durch Aga Mohammed Khan, 


auf der Perſer Geheiß, gewaltſam nach Maſanderan ver⸗ j 


pflanzt, und dieſe Strecke dadurch den Einbruͤchen der Tucka⸗ 
Turkomannen um ſo mehr preis gegeben. Als A. Burnes 
hindurchzog, fühlte ſich die Reiſegeſellſchaft bei einer Escorte von 


200 Reitern, die ihr mitgegeben war, gegen ſolche Raͤuber 4. 


noch nicht ſicher. 
Auch B. Fraſer“7) bedurfte einer Eccorte, er erhielt ＋ 
von den Goklan-Turkomannen, die in beſtaͤndiger Fehde 


mit den Tuka ſtehen, und, da ſie tributair an Perſien, zugleich 


die Beſchuͤtzer der ihnen vom Gouvernement anvertrauten Nez 


fenden gegen die Tucka- Turkomannen find, 8 
Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt in einem wildromantiſchen, aber 


menſchenleeren Berglande, wo nur Bergpaß auf Bergpaß folgt, m 
wo Ihäler und Höhen voll Rebel und Wolken hängen, (Ende 


März, wie Ende September), wo die Bergeindͤde, nur von Grass 
boden überdeckt, zuweilen von kruͤpplichen Fichtenwald oder Ce 
derngehoͤlz unterbrochen wird, und beſtaͤndige Furcht die Escorte 
mit Antreiben der Saumthiere beſchaͤftigt, alſo bei Parſoremüm 
ſchen, nur wenig ſpecielle Beobachtung zu erwarten. 5 
Nach den erſten 2 Stunden Weges, nahe dem Abmarſch 


vom Fort wird der > Paß, in der ‚großen Elburs Kette, Debs ” 


2 54. Du Trar. II. p. 104. 9 B. — Narrat, b. 59. 
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* neh Derkeſch genannt, uͤberſtiegen, welcher dieſe von ihren 
“niedern noͤrdlichern Verzweigungen ſcheidet. Immergruͤne, duf⸗ 
tende, aber verkuͤmmerte Cedernwaldung, viel Dornen, Ranken, 
Buſchwerk aller Art, vermehrt die Wildniß dieſer wachſelndan 
‚Bergs und Thalhoͤhen. Man erſteigt fo, auf Zickzackpfaden, eine 
große, wuͤſte, gegen Welt geſenkte Plateauflaͤche, Chum mum 
(Wieſe oder Trift) e Banſh Kellah genannt, die ſich wieder 
Ain eine andere noch größere ausbreitet, Armotulli genannt, 

auf der viele Grabmaͤler zerſtreut liegen, deren Grabgewoͤlbe ſich 
Über den Raſenboden erheben. Viele der Grabſteine, die uns jes 
doch nicht näher beſchrieben werden, waren über Plattformen von 

Mauerwerk aufgerichtet. Welchem Volke ſie angehoͤrten, ob den 

Gireili? wird nicht geſagt. Das Leben ſchien aber laͤngſt von 
dier entwichen zu ſein. Der fallende Schnee (31ſte Maͤrz) hin⸗ 
derte die nähere Unterſuchung, und die Nebel die Orientirung. 
rn Beim Ritt über die Ebene Armotulli Härte ſich die Luft, 

und man ſahe gegen Nord hohe Gebirge, ein Zeichen, daß die 
nördlichen Vorketten des Elburs uͤberſtiegen waren, denen die Zus 
fſluͤſſe zum Attreck gegen Nord ablaufen. i 
N Beim Hinabfteigen von der Armotullis Plaine, ging es im⸗ 
mer gegen S. W., an einer reichen Waſſerquelle voruͤber, die 
aber gleich allen Waſſerbehaͤltern in dieſen Gegenden, als die 
Sammelplatze der Reiſenden, und alfo auch zu Ueberfaͤllen ders 
ſelben durch Raͤuber am geeigneteſten, die gefaͤhrlichſten Stellen 
ſind, weshalb man am eiligſten an ihnen voruͤberzieht. So auch 
an dieſer, die weil daſelbſt Holz, Waſſer und Wildpret in Ueber⸗ 
fluß, ein Hauptſammelplatz aller zerſtreuten Tucka Hör 
aden ſein ſoll, bei dem es oft zu Gefechten kommt, wovon auch 
die noch daliegenden Gerippe und Gebeine vieler Gefallenen das 
Zeugniß gaben. Nach Parforcemaͤrſchen weiter, an einem brei⸗ 
ten, 6 geogr. Meilen gegen Süd ziehenden Thale (alſo ein Quer- 
thal) voruͤber, wurde in einem engeren Thaleinſchnitte, wo wilde 
Eber hauſeten, bei dem zerſtoͤrten Karawanſerai, Robate Aiſchk 

«(64 geogr. Meil. oder 32 Mil. Engl. von Killa Khan, ein Ritt 

den man in 83 Stunde zuruͤcklegte), am Abend gegen 7 Uhr 

Halt gemacht. Doch nur auf ſehr kurze Zeit, weil es zu unſicher 

war daſelbſt die Nacht zu verweilen. A. Burnes %) nahm eis - 
nen etwas mehr noͤrdlich abzweigenden Weg (nach feiner Karte 


% A. Burnes 'Trar. II. p. 106 — 108. | 
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zu urtheilen), den er nach 72 geogr. Meil. (38 Mil. E.) bis zum g _' 
Orte, den er Schahbas nennt, zuruͤcklegte. Von dieſem aus 
ſagt er, verließ man 2 gute Stunden weiter das Gebirg, das man 
nun ſchon ſeit mehrern Tagen durchzogen hatte, und ſtieg hinab 

in ein Thal, das die Quelle des Gurgan enthielt, und 8 Stun- 

den (20 Mil. Engl.) weit abwaͤrts, ohne Anbau blieb, bis zu den 
erſten Niederlaſſungen der Gocklan ⸗Turkomannen. 

B. Fraſer ſcheint auf einem etwas ſuͤdlichern Wege, durch 
einen ſuͤdlichern Quellarm, in daſſelbe Gurg an Thal eins 
getreten zu fein. Von dem Karawanſerai ritt er in der Nacht 
immer gegen W. S. W. 2@) weiter, uͤberſtieg nach 5 Stunden 
Wegs (12 Mil. Engl.), noch zu einem Bergpaſſe hinauf, den er 
fuͤr den hoͤchſten der Ueberſtiegnen hielt, und wo es ſehr kalt war. 
Von da ging man erſt drei Stunden ſehr ſteil hinab, in das 
Gurgan Thal, und dann noch 5 weiter, auf ſanfteren Gehaͤnge, 
bis in deſſen lieblichere untere Region. ö 


3) Die Reiſeroute von der Quelle des a 
Fluſſes an deffen obern Laufe, bis zum erſten Turks 
mannen-Lager von Gurgan; nach B. Fraſer 
und A. Burnes. 


Von der genannten hoͤchſten Paßhoͤhe geht der Felsweg ni. 
Stunden ungemein fteil hinab, zu einer graſigen Wieſe, wo in 
der Morgenfruͤhe um 6 Uhr ein kurzer Halt gemacht wurde. Die 
umgebenden Felsklippen 70) waren nun ſchon ſehr hoch geworden, 
ſie nahmen einen ſehr wilden Character an, behaͤngt mit Hol⸗ 
zung und Dickicht von kruͤpplichen Wuchſe, mit Ranken und 
Dorngewaͤchſen mannigfaltiger Art uͤberzogen. Der Engpfad ; 
wurde ſchwieriger, die wuchernden Ranken und das Zuſammen⸗ 
ſchlagen der Aeſte und Zweige, die phantaſtiſche Wildheit der 
Felſenpartien nahm zu; waͤhrend die Bergſeiten immer reicher 
bewachſen ſich zeigten, lagen ihre obern Gipfel noch unter der 
Schneedecke erſtarrt. Hier traf B. Fraſer das erſte Lager 
der Gocklan-⸗Turkomannen, mit ihren Saumthieren, um 
ein Feuer gelagert; Wilde, aber Alliirte des Kurden Khans. Sie 
escortirten weiter abwaͤrts, durch das zunehmende Dickicht, über 
welchem die Felſen ſich immer majeſtaͤtiſcher erhoben, die Abſtuͤrze 
ſteiler wurden je eg man hinabſtieg. * — — wurde 


| 20) B. Fraser Narrat. p. 397. s 70) een, p. 997 601. 
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„ grandioſer, zumal zur rechten Hand hoben ſich die ſenkrechten 

Fels woͤnde, oft zu 600 bis 700 Fuß ſchroff empor, voll abgeſtüͤrz⸗ 

2 ter Felsblöcke, ihre Wipfel mit dunkeln Wäldern bedeckt, hoͤchſt 

maleriſch. Dies war die Thalſchlucht, in welcher der Anfang 
des Gurgan Stroms dahin zog, ſchon bedeutend geworden 

{ durch viele Bergwaſſer; oft zu durchſetzen mit den Pferden und 
Laſtehieren, was immerfort Aufenthalt gab. 

Fuͤnf Stunden Weges wurden in dieſer romantiſchen Wild⸗ 
nik zurückgelegt, bis ſich die Thalſchlucht oͤffnete. Zur Seite der 
Waldraͤnder legten ſich breite Wieſen mit herrlichen Weiden vor. 
Die Bäume ſproßten mehr und mehr, und bluͤheten und fuͤllten 

„ ſich mit dichtem Laube je weiter man abwärts flieg. Die Wil d⸗ 
niß der Natur verwandelte ſich in Lieblichkeit. Der 
Unterſchied einer einzigen Nacht hatte in eine ganz andere Welt 
verſetzt, die größten Contraſte hervorgerufen. Hier prangte nun 
ſchon der Hochwald mit ſeinen Eichen, Buchen, Ulmen, 

Erlen; Dickichte von wilden Kir ſchbaͤumen, Dorngehege 
waren mit weißen Bluͤthen uͤberdeckt; große Reben kleitern an 
jedem der Bäume bis in die Wipfel, und hingen in Feſtons don 
Zweig zu Zweig. Blumenteppiche in Fülle, Primeln, Veil⸗ 

chen, Lilien, Hyacinthen, ſchmuͤckten farbig den Boden, 
erfüllten die balſamiſche Luft mit ihren Duͤften, und jeder Schritt 
entwickelte neue Reize der Landſchaft. Alle Wildheit blieb auf 
den nackten und grauen Berggipfeln zuruck; doch erſt ganz am 
unterſten Fuße der Berge, in der Thaltiefe, entfaltete ſich der 
ganze, volle Luxus der Vegetation, der ſchoͤnſte Wechſel von 
Wald, Wieſe, Gebuͤſch und Blumenflur. Das Thal weitet ſich 
immer lleblicher, der Blick in den Strom verſchwindet, ſeinen 

„Lauf verfolgt das Auge nur noch in der Schlangenlinie der Ges 
buͤſche und Bäume, die feine Ufer begleiten; aber von allen Sei⸗ 
ten eilen ihm aus pittoresken Schluchten und Thaͤlern friſche 
Bache und Bergſtroͤme in Cascaden zu, eine Thallandſchaft, o hne 
alle Ortſchaft aber von unendlicher Schönheit. Erſt um 3 Uhr 
Nachmittags breitete ſich die größere Thalweite aus, von der 
man ſchon in der Ferne den blauen Rauch emporwirbeln ſahe, 
aus den ſchwarzen Zelten des großen Turkomannen⸗Lagers von 
Gurgan. Es war ein erquickliches Gefuͤhl, das wuͤſte, braune, 
unſichere Khoraſan im Rüden, und hier die wald und wieſen⸗ 
reichen Ebenen des untern Gurgan erreicht zu u der ſich 
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nun, in nicht zu weiter Ferne mehr, dem blauen Spiegel des 
kaspiſchen Sees vermaͤhlt. 


Auch A. Burnes war In gleicher Art ergriffen von dem 


hezaubernden Anblicke dieſer neuen Welt mit ihrer Farbenpracht, 
zu welcher noch, da er im Herbſt hindurchzog, die Fuͤlle der 


Fruͤchte n) kam. Er fand hier Brombeeren, Haſelnuͤſſe, 


Johannisbeeren, Trauben, Feigen, Granaten, weit. 


laͤuftige Pflanzungen von Maulbeerbaͤumen, zwiſchen denen 


die Zeltlager der Turkomannen auf den ſchoͤnſten grünen Wieſen 
ſich ausbreiteten; eln doppelt erfreulicher Anblick, da dieſer 
Stamm der Goklan unter der Oberhoheit der Perſer vom 
Raubleben zum Ackerbau übergegangen war. A. Burnes eilte 


* 


voruͤber am Lager, hinaus aus dem Gurgan⸗ Thale in die weite 


Ebene zum kaspiſchen Meere, eine Wegſtrecke von 16 geogr. Mei⸗ 
len (80 Mil. Engl.) bis Aſterabad, auf welcher man links, 
auf der Suͤdſeite immer die hohe bewaldete Gebirgs wand des 


Elburs begleitet; ein impoſanter Anblick, waͤhrend zur rechten, 


gegen Nord, das Auge nun weit hin uͤber die Ebene zwiſchen 
Gurgan und Attreck, mit glaͤnzendem Gruͤn der Matten bedeckt 
und ungehemmt ſelbſt bis weit uͤber die noch noͤrdlichere Flaͤche 
der ſandigen Turkomannenwuͤſte hinuͤberſchweift. Die unbegrenzte 
Plaine in noͤrdlicher Ferne, das Leben der zahlreichen Horden 
und Heerden auf dem nahen Gruͤn der Wieſen, und der hohe, 
ernſtbewaldete Elburs im Suͤden ſind grandioſe Naturlineamente, 


die nicht verfehlen, das Gemuͤth des Wanderers zu entzuͤcken, 


der ſich gluͤcklich preiſt, der gefahrvollen Scythiſchen Wuͤſte ent⸗ 
ronnen zu ſein. 


B. Fraſer verweilte laͤngere Zeit in dem Muhaleh, oder 


Lager der Gocklan-Turkomannen, deren Wohnungen er 
anfaͤnglich für Schilfhuͤtten hielt, mit Filzen oder Teppichen 
(Numuds) zugedeckt, in Straßen gereihet, welche die Karawane 
zu durchziehen hatte. Vergeblich, meint er, wuͤrde der Verſuch 
ſein, dieſe ihm ganz neue Welt nach Ort und Tracht, Coſtuͤm, 
Sitte und Lebensweiſe zu ſchildern. Wildes Anſehen trotz der 
allgemeinen Begruͤßungen hatten Maͤnner und Welber, und die 
vielen Thiere umher ſchienen kaum wilder, als ihre Gebieter zu 
fein. Die Yugent melte ſich, in wildem Geſchrei durch die 
Zelte laufend, ganz nackt oder kaum theilweiſe bedeckt, gleich den 
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en und Kätberh. umher. Seltſam wurde der Schotte, der 

en aus Indien kam, wie er ſelbſt ſagt, bald an ein Lager der 

dus, bald an eine Horde Zigeuner, bald an die Gruppen 

der Fiſcherhüͤtten in den abgeſchiedenſten Wildniſſen Hochſchott, 

—— erinnert; von allem war Etwas, aber doch immer ein Ans 

eres, was ſich zeigte. Ohne die begleitende Escorte wuͤrde bie _ 

ne von dieſer jo romantiſch erſchienenen Raubhorbe doch 
Ser aufggplündert worden ſeln. 

Der Gurgan-Fluß wurde zum letzten Male durchſetzt; 
man trat in die vollkommene Ebene ein; nach einer kleinen 
Stunde kam der Sohn des Hordenhäuptlings den Fremden ent 
gegen, ſie als Gaͤſte zu des Vaters Zelten zu fuͤhren. Ein gut 
eingerichtetes Zelt wurde zur Wohuung angewieſen; drei Weiber 
ſaßen darin, Teppiche flechtend, die Mutter des Khan darunter, 
ein altes Weib, mit langem Sllberhaar, todtgelber Farbe und 
Glasaugen, begrüßte die Gaſte. Ein ſchmutziges Laken wurde 
auf den Tiſch ausgebreitet, und darauf Brod und gekochtes Fleiſch 
mit Reis oder Pillau zur Speiſe aufgetragen, Waſſer und But⸗ 
termilch zum Trank hingeſtellt, und nun drängte ſich alles Volt 
in das Zelt, ohne Umſtaͤnde, der Khan mitten unter ihm. Das 
Gefprädy wurde eine Zeitlang in Turki , oder in Kurdiſcher Spra⸗ 
che, einem Gemiſch mit Turkiſch und Perſiſch, wovon Fraſer 
wenig verſtehen konnte, geführt; dann etwas Muſik gemacht auf 
Tamburin d Trommel, dazu geſungen, wenige Worte in eins 
facher Melodie, an die ſich aber immer ein Chorus anſchloß, der 
ſuͤß M verhallte, weit ſchoͤner, als jeder bisher iu Per⸗ 
ſien gehörte Geſang. Dazu Pantomimen oder Geſticulationen, 
wie durch Muſik in Extaſe geſetzt, die nach und nach auch alle 
Zuhörer mehr oder weniger ergriff. Niemand dachte bis zur 
ſpaͤten Mitternacht daran, den Gaͤſten Ruhe zu geſtatten, bis 
dieſe ſie forderten. Doch blieben ſie nicht allein; denn noch 6 an⸗ 
dere Schlaffameraden leiſteten ihnen Geſellſchaft, darunter ein 
gefangener Pamut, der als Dieb gefeſſelt dalag, um am folgen⸗ 
den Tage fein Schickſal zu erwarten, eine ſchlechte Kamerad 
ſchaft, die aber nicht eben beſonders aufzufallen ſchien, und auch 
wenig Ruhe gewaͤhrte, obwol dieſe noͤthig genug fehlen. Die 
ganze Strecke von Semulghan bis Gurgak, zum Zelte die⸗ 
ſes Khan, hatte man 183 geogr. Meile (92 Mil. Engl.) 72), bei 
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ſchlechtem Weg und Wetter auf Senne; ‚in 32 2 th 


den Zeit in allem, zuruͤckgelegt. 


* 


4) Das untere Stufenland des Gurgan-Fluſſes 
von Gurgän bis Aſterabad, nach B. Fraſer. 


Waͤhrend des Nachtlagers im Zelte war an keinen Schlaf 
zu denken, wegen des furchtbaren Geheules der Doggen und 
Hirtenhunde, die daſſelbe beſtaͤndig umkreiſeten und bei der ge⸗ 
ringſten Bewegung darin das lauteſte Gebell erhoben; und die 
gleiche Runde machten wieder andere Hunde an den ferneren 
Stationen, wo dem Annaͤhernden, zu einem der umkreiſen den 
Graben des Gehoͤftes, gleich ein halbes Dutzend von ihnen ent⸗ 
gegenſprang. ‚Ste find der ſichere Schutz der Heerden und jeder 


Habe. Das Lager war in eln Quadrat gereihet, an deſſen Suͤd⸗ 


facade das angewieſene Zelt den Mittelpunct bildete; der umher⸗ 
gebreitete Raum von 150 Schritt lang, ganz erfuͤllt mit Pferden, 
Kameelen und Turkomannen, in ihren ſeltſamen Coſtumen, am 
ſolgenden Morgen ihre Abreiſe bereitend. Die Weiber waren 
ebenfalls an den Thuͤren der Zelte beſchaͤftigt, die Kinder, die 
Schafe und das übrige Vieh, alles zog durcheinander. Die 
menſchlichen Fremdlinge waren zwar als Gaͤſte aufgenommen, 
aber ihre Pferde hatten kein Futter bekommen; es fehlte daran, 
weil heute das ganze Lager aufbrechen und wandern ſollte. 

Die Weiterreife *7?) vom Gurgan-Lager fuͤhrte am Zten 
April zwiſchen Wieſen durch jungbelaubte Eichenwaͤlder, von zahle 
reichen Phaſanen (Kara Gul) und anderm Geſluͤgel belebt, 
an der waldbedeckten, fels⸗ und ſchluchtenreichen Nordwand der 
Elburskette, auf der Suͤdſeite liegend, entlang; die Wieſen 
voll ſonniger Weiden und weitzerſtreuter Heerden, Lager und 
rauchender Huͤtten der Gocklan, die friedlichſte Scene des Hir⸗ 
tenlebens, wenn auch nur ſcheinbar, bei dem geſetzloſen Raͤuber⸗ 
und Pluͤnderleben und dem Menſchenfang dieſer Nomaden. 

Zwiſchen dieſen nomadiſchen Lagern zeigten ſich nun bald 
auch zunaͤchſt der Plalne, die jene beherrſchen, einzelne Dörfer, 
mit denen die Hirtenſtaͤmme im gegenſeitigen Austauſch der 
Hauptbeduͤrfniſſe ſtehen, die freilich im Ganzen gering find. 
Nicht ſern von dem Nachtquartier zog man an den Ruinen 


einiger Hütten vorüber, denen man den Namen Hyderabad 
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| 1 ese. aber u einen Tucka 
I ce erſt vor kurzem zerflärt worden war. "Welterhin lag 
e Ruine eines Tribus der Ils, derſelben Gireilt der Hoch⸗ 
ſlaͤche (2 ob. S. 350), die vor kurzen erſt vom Schah verpflanzt 
7 waren. Man ſohe. hier noch die Reſte eines ſoliden Gebaͤudes, 
des ehemaligen Bazar; auch mehrere Reſte geringer Anhoͤhen 
umher, auf denen zuvor Dörfer ſtanden, in deren verlaſſenen 
Gärten zwiſchen dem Unkraut auch noch Reben und Orangen⸗ 
baͤume verwilderten. In dem nahen Dorfe Piſſeruk, der Re⸗ 
ſiden; des Hakim, Ismael Khan, des Diſtrictes, fanden ſie Auf⸗ 
nahme im Dewan Khaneh. Hier fiel, zumal in Beziehung auf 
ern fo recht der große Contraſt zwiſchen dem obern 
Lande uͤber dem Gurgan, und dem untern in feiner Thal⸗ 
fläche und Niederung auf. Denn in Piſſeruk, ſchon dem 
Niveau des Oceans gleich (ſ. ob. S. 12), ſahe man, ſtatt der 
Erdmauern und flachen Erddaͤcher, grau der Erde gleich, an de⸗ 
nen man fo lange in Khorafan ſich müde geſehen, hier in der 
Miederung, von der herrlichſten Waldung umgeben, auch alles 
aus Holz gebaut. Die Haͤuſer aus Holzſtaͤndern in der Erde, 
mit Holzgehegen umgeben, und Mauerfuͤllungen von Erde oder 
Steinen. Die hohen Daͤcher auf Querbalken und Sparrwerk 
von Holz, mit Reisſtroh oder Rohrmatten gedeckt. Hohe Buͤh⸗ 
nen auf Holzpfoſten, als Vorrathskammern fuͤr Korn, Baum⸗ 
wolle u. dergl., eben ſo gedeckt und geſichert gegen das Vieh. 
Statt der Mauern umher zum Schutz tiefe Graͤben, mit Dorn⸗ 
hecken, oder hineingeleitete Baͤche mit Schilfdickichten umgeben. 
Faſt jedes Haus hat ſo ſeinen Schutz erhalten, unter einer 
Gruppe von Baͤumen, die nicht dicht gedraͤngt, ſondern weit⸗ 
läuftig, zerſtreut gepflanzt, Luft und Licht zuläßt. Holzbruͤcken, 
Holzportale, ſtatt des metallenen Hausgeraͤthes und Toͤpfergeſchirrs, 
hier, faſt alles aus Holz verfertigt; der Boden ſelbſt gedeckt mit 
Planken, überall große Holzvorraͤthe zur Feuerung. An Holz 
und Waſſer fehlte es nicht mehr, wie in Khoraſan. a 
Durch dle vielen ſchneegefuͤllten Zuflüffe zum Gurgan und 
die vielen Bergwaſſer waren unzaͤhlige Hemmungen veranlaßt. 
Die Wege waren nicht nur beſchwerlich, ſondern auch öfter ſehr 
gefaͤhrlich geworden, die Waſſer tief, die Wege ſehr kothig, die 
Dörfer in ganze Schlammmaſſen verſunken. Die Bewohner 
dleſer Dörfer waren eben fo neugierig und zudringlich wie die 
Zeltbe wohner, doch ohne Inſolenz; zwar viel wilder und weniger 
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civiliſirt, als die Bewohner Khoraſans, dafür aber auch went 
falſch und boͤsartig. 
Am Zten April war eln Raſttag nothwendig zur Erbolung 


der Laſtthiere; B. Praſer hörte von den nahen Ruinen der 


alten Stadt Dſchordjan n) und ſahe vom Dorfe aus in der 
Ferne einen hohen Thurm ſich uͤber dem Walde erheben, den 
fie Gumbuz oder Guͤmbeſi e Kaous, den Dom. — 
Kaus nannten, der nur 2 Farſang fern liegen ſollte 
machte einen Aus flug dahin. 

Der Ritt ging eine Stunde weit durch ſchöne Wieſen und 
Eichenwald, wie im ſchoͤnſten Park, dazwiſchen die Lager der 
Gocklan mit ihren zahlloſen Heerden; das uͤppigſte Gras reichte 
oft den Reitern bis an den Sattelgurt. Der Thurm war aber 


an 4 Stunden fern, und ſtieg in der Naͤhe zu 150 Fuß fonts - 


rechter Hoͤhe empor, rund, mit 10 Fuß dicken Mauern, hohl 
und 10 Fuß im Lichten; ſein Umfang 52 Schritt. Nach oben 
geht er etwas kegelartig zu; von außen zwar rund, wird er im 
Innern zum Zehneck, aͤhnlich dem Bau der Moſchee zu Boſtam: 
oben hat er nur ein einziges Fenſter. Er iſt aus den ſchoͤnſten 
Backſteinen aufgebaut, mit Moͤrtel und trefflich erhalten. Seine 
Conſtruction gleicht andern ähnlichen Bauwerken in Boſtam, Dama⸗ 
ghan, Semnan, wahrſcheinlich aus früherer arabiſcher Zelt, 
auch mit arabiſchen Inſcriptionen, die aber unleſerlich 


geworden. Der Hügel, auf dem der Thurm ſteht, hatte einfk, 


einen breiten Waſſergraben; mehrere gegenwaͤrtig berafete Huͤgel 
derſelben Art, die umherliegen, ſollen in fruͤhern Zeiten zu einer 
großen Stadt gehoͤrt haben, Dſchordjan (Gurkan), zu deren 
Feſtung auch jener Thurm gerechnet wird. Von einer ſolchen 
Stadt fand B. Fraſer bei feinem zu kurzen Aufenthalte kein 
anderes hohes Gebaͤude uͤber der Erde, aber ſehr weitlaͤuftige 
Truͤmmer von Backſtein - und Scherbenhuͤgeln, zu deren genauer 
Erforſchung eine laͤngere Reihe von Tagen nothwendig geweſen 
waͤre, woran aber ſchon die beſtaͤndig drohenden Ueberfaͤlle der 
Raubpartejen der Damuts und Tudas Horden gegen die 
Gocklan gehindert haben wuͤrden. Daß die ganze Gegend einſt 
ſtark / bevoͤlkert war, zeigten auch Reſte vieler Dörfer und Gärten, 
die erſt ſeit Schah Nadirs Zeiten durch die Turkomannen ver⸗ 
heert wurden. Zu biefen ſpaͤter zerſtoͤrten Ruinen zahlte man 
— —— 4 1 
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auch einen viereckig ſich erhebenden Bau, mit vielen Baſtlonen, 
einſt der Sitz eines mächtigen Tribus der Hadfillars, der 
nach Piſſeruck verdruͤngt ward. Auch andere dammartige Er⸗ 
hoͤhungen, wle alte Deichcanaͤle, durchziehen die Plaine, von 
der auch die Sage einer alten Schutzmauer bei dem Volke be⸗ 
kannt iſt, die von hier bis zum kaspiſchen See gegangen, um 
die Tataren ⸗ Ueberfaͤlle abzuhalten. Dieſelbe Sage wiederholt 
ſich bis zum Ufer des kaspiſchen Sees bin, aber weder B. Fras 
fer noch A. Conolly haben hier Spuren von einer großen 
Verſchanzungsmauer wahrgenommen, oder auch nur von ihr ge⸗ 
hört, wle v. Muraview :) fie noch im J. 1820 langs dem 
Nordufer des Gurgan, unter dem Namen der zerſtoͤrten Grenz⸗ 
mauer von Kiſil Alan, d. i. dem Alanenfluſſe, was hier der 
Gurgan fein wuͤrde, auf feiner Karte vom Khanate Khiwa's 
verzeichnet hat, was eine bloße Fiction der beruͤhmten Mauer 
von Gog und Magog in Koran, welche, nach Herbelot, Iran 
und Turan geſchleden haben ſoll, und hier verwirklicht wird, zu 
ſein ſcheint, baſirt auf manche wirkliche Verſchanzungspuncte 
dieſer Gegend in der fruͤheren Zelt, die, zumal zunaͤchſt am kas⸗ 
piſchen Seeufer, noch heute Ruinen zeigen (ſ. unten). Die 
Ruinen. mit dem Kegelthurm mögen wol jener erſten Periode 
des Khalifates der arabiſchen Herrſcher angehören, in welcher 
Ebn Haukal ) in dieſer Gegend die Stadt Gurkan in Tas 
batiſtan nennt, zu welcher damals Karawanenzuͤge gingen, 
deſſen Bewohner er (damals noch keine Turkomannen) als ein 
ſehr freundliches Volk mit maͤnnlichem und edelmuͤthigem Weſen 
ſchildert; ihre Felder, Bekrabad genannt, in denen man (auf 
den Maulbeerpflanzungen) viel Seide gewinnt, ſagt derſelbe, 
durchziehe ein großer Strom (der Gurgan 7). Uleberhaupt ſei 
dieſes Gebiet trefflich bewaͤſſert und bebaut, und an der Grenze 
von Irak ſei keine Landſchaft reicher an Producten, wie dieſes 
Gurkan; denn es habe die Fruͤchte des warmen wie des kalten 
Climas, und ſelbſt im Sommer finde man da noch Schnee 
(auf den benachbarten Elbursgipfeln). Viele große Maͤnner ſeien 
dort geboren; vielleicht, daß eben dieſe Gegend, bel näherer Hins 
terſuchung, auch Anſpruͤche auf die Lage der noch keines wegs 
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firirten Hekatompylos der — Arſaciden machen konnte 0. ob. 
S. 60, 119). 

Von Piſſeruk aus fi nd noch 3 Tagemaͤrſche bis Afırabad, 
die, wenn auch nicht dicht am Ufer des Gurgan⸗Fluſſes hin⸗ 
ziehen, doch in deſſen Naͤhe auf der ſuͤdlichen Uferſeite bleiben, 
und ſeine verſchiedenen linken Zufluͤſſe von der Elburskette her, 
aus Suͤd gegen Nord fließend, quer durchſetzen muͤſſen. Wir 
lernen dieſes untere Stufenland nur durch B. Fraſers Wan 
derung in neueſter Zeit kennen. 

Erſter Tagemarſch (4. April). Von Gurkan nach 
Finderisk, 6 geogr. Meilen (30 Mil. Engl.) 277). Mit Goklan⸗ 
Escorte, durch ſehr beſchwerliche Waldwege, aber reizende, lieb⸗ 
liche Landſchaft, wo Tauben girrten und der Kuckuk fein eintds 
niges Geſchrei hoͤren ließ, das ſelbſt noch weit im Norden des 
Attreck, tief in der Turkomannenwuͤſte 78) ganz gleichartig, wie 
A. Conolly verſichert, gehoͤrt wird. An freien Stellen zeigten 
verheerte Gaͤrten, Rebenpflanzungen und verwilderte Obſthaine, 
von Ranken uͤberwuchert, die Spuren fruͤherer Anſiedelung, die 
durch Turkomannen verheert waren. Dann ging es wieder durch 
dichte Waldungen, welche kein Sonnenſtrahl durchbricht, wo 
die Fruͤhlingswaſſer ſich in weite Sumpfſtellen verbreiten, bis 
Sinderist; ein ärmliches Doͤrſchen, das ſich ruͤhmt, der 
Geburtsort eines Weiſen, Mullah Abul Caſſi im, des Sectenſtifters (2) 
eines Zeltgenoſſen Schah Abbas geweſen zu ſein. Gegenwaͤrtig 
zahlt es keine Abgabe an den Schah, hält aber eine Anzahl Reis 
ter, ale Grenzwacht, zur Abwehr der Turkomannen⸗Ueberfaͤlle. 

Zweiter Tagemarſch (5. April). Furchtbare Shlamms 
wege, die hier, wie durch das ganze im Weſten folgende Mas 
ſenderan, in dieſer Jahreszeit die Verzweiflung der Reiſenden 
ſind, fuͤhren erſt am Abend zum Dorfe Piſchuk Mahalleh. 
Das Volk gehort hier zu dem wildeſten und unwiſſendſten, dem 
B. Fraſer in Perſien begegnete. ’ 

Dritter Tagemarſch (6. April) nach Aſterabad. 
Hier hatte man ſich nun, durch die wilden Tribus der Goklan, 
dem Lande der Yamuts Turfomannen gemähert, die, mit 
jenen in Feindſchaft ſtehen, aber dem Schah tributair find; alſo 
war größere Sicherung auf der Landſtraße, als bisher, zu er⸗ 
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ten. Man verlieh daher die ob ert Waldstraße, um in 


der mehr tiefern, offnern, trocknern Plaine den bequemen Weg 
durch die Lager der Hamut zu ziehen. Hier breitet ſich das 


herrlichſte Weideland wie ein ſammetgruͤner Teppich aus, der 
nicht in Dichtigkeit, die überall gleich, ſondern nur im Hohe 
des Gras wuchſes wechſelt. Mit zahlloſen Lagern der zerſtreuten, 
ſchwarzen Turkomannenzelte, war die Plaine in Gruppen. zu 
50, 60 und 100, nach allen Richtungen hin bedeckt. Ueberall 
wurde man durch treffliche Butter und Milch erfriſcht. Der 

Weg fuͤhrte am Ak Kallah (dem weißen Fort), in Ruinen 
liegend, voruͤber, wo Nadir Khan, das Oberhaupt der Yamut, 
in feinen Zelten campirte; da aber auch ſelbſt in ſeiner Nähe 
das Verweilen noch gefährlich ſchien, fo eilte man ſluͤchtig, ohne 
die Truͤmmer dieſes Forts, die ebenfalls mit den Truͤmmerhuͤgeln 
einer alten Stabt umgeben waren, genauer zu unterſuchen, vor⸗ 
über, um nur die Nähe der Capitale zu erreichen. Durch 
Sumpfboden mit Riedgras, Schilſicht und Buſchwald, damm wir⸗ 


det durch zerftörte Gärten. in denen, unter den verwilderten Obſt⸗ 


bainen, auch dicht umrankte Granatenwaͤlder ſich zeigten, an 
Kornſeldern der Wanderhorden voruͤber, die bei ſparſamek Pflege 
doch die 407 und 5ofälliige Ausſaat wiedergeben, durch ein Land 
voll Schoͤnheit, Reichthum und Verwilderung ging es, bis am 
ſpaͤten Abend nach Sonnenuntergang die Mauern von Aſtera⸗ 

bad erreicht wurden. ! 


Kein ſchöͤneres Land für das Auge; aber durch die heftigen 
Regen, die, wie durch ganz Maſenderan, ſo bis hieher noch ih⸗ 
ihren Einfluß ausüben, einen Theil der Jahres in undurchgeh⸗ 
bare Suͤmpfe und Moraͤſte verwandelt, die den Sommer mit 
peſtilenzialiſchen Luͤften erfüllen. Dann fliehen die Wanderhor⸗ 
den uͤber den Gurgan und Attreck zurück, und ziehen den geſun⸗ 
deren Aufenthalt am duͤrren Rande der Wuͤſte vor. Nur die 
wenigſten der Dorfbewohner dieſer Gegend dürfen es wagen, die 
Sommerfriſche der kuͤhlern benachbarten Berghoͤhen in ihren 
Meilats (Sommerlager) zur Rettung aufzuſuchen; die meiflen 
müffen ſchon in der Tiefe verweilen, wo fie die Krantheiten der 
Maremmen nur zu fruͤh erreichen: Fieber, Waſſerſucht, Rheu⸗ 
matismen, Augenuͤbel und anſteckende Seuchen. Doch iſt der 
Voltsſchlag dort, wie zu Ehn Hanukals Zeit, noch immer ſchoͤn, 
ſtaͤmmig, athletiſch, ſehr dunkelſarbig und minder rorhfarbig, wie 
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bei Kurden und Khoraſanern. Die größte Noth im Lande 
aber die Unſicherbeit; denn kein Dorf bleibt ohne Neberfä 
und Plünderung. Tauſende der Bewohner von Piſſernk, Fin⸗ 
derisk, Piſchut Mahalleh werden erſchlagen oder weggefangen, 
und als Sclaven entführt ; die ungluͤcklichſten Localitäten find 
anf dieſe Weiſe entweder gewaltſam oder freiwillig entvölkert, 
dutch Auswanderung der Eingeborenen in das Gebirgsland. 
Derfien kann nur glücklich werden, wenn es feine Grenzen zu 
decken weiß; der Schah muß immerfort ſein Schwert zucken. 
Der milde und träge Regent verbreitet hier nur unſaͤgliches Elend; 
der Wüthrich Schah Nadir, ſagt man, ſchadete Iran nicht ſo 
viel, wie der milde Schah Hoſain, und bel der Richtung aller 
Kräfte der Kadſar⸗Dynaſtie nur einzig auf den Geldgewinn, 
ſtatt auf die Sicherung der Grenzen, wuͤrde Iran noch mehr 
Noth unter der jängften Dynaſtie ſchon erlitten haben, wenn 
die Nachbarſeinde durch innern Verband unter ſich ſtaͤrker und 
furchtbarer wären, als fie durch Vereinzelung der Kräfte und ges 
genfeitiges Wuͤthen unter ſich es gegenwärtig find. E Weg 
» 


5) Der mefopotamifche Deltaboden zwiſchen dem 

Attreck und Gurgan, nach A. Conollys Querreiſe 

von Aſtrabad durch die Turkomannenwuͤſte 
gegen Khiva (1830). 


Aus A. Conollys verunglücktem, aber kuͤhnen Verſuche, 
von Aſtrabad, nordwärts, durch die Turkomannenwuͤſte nach 
Khiva vorzudringen (April 1830), aus dem er kaum noch ſein 
Leben rettete, lernen wir wenigſtens einen Querdurchſchnitt durch 
beide untere Flußlaͤufe des Gurgan und Attreck, wie ihres 
Deltabodens in einer Gegend, dem kaspiſchen Seeufer ſehr bes 
nachbart, kennen, die früher den Europäern unbekannt geblieben 
war. Obwol der Ertrag aus dieſer Querreiſe nicht ſehr groß ges 
nannt werden kann, ſo enthalt er doch wenigſtens von einer 
neuen Seite her die Beſtäͤtigung jenes nördlich vom Attreck 
mit ihm parallel gegen Weſt, zum Balkan - Golf, voräberziehens 
den trocken gelegten antiken Orus - Bettes, von dem erſt 
weiter unten, im Stufenlande der Sir, und Gibon⸗ Ströme, 
die vollſtändigern Nachweiſungen an ihrer Stelle folgen werden. 
Hier die Neſultate dieſes jüngften Augenzeugen für die beiden 
kleinern Horkaniſchen Stromſyſteme, über welche die Nachrich⸗ 


Jean ar, —— a 


e 8 r und Griechen y zu h wanbend u und e 
1 nd, Als paß irgend eine Belehrung aus ihnen über die Make 


Landes natur zu gewinnen waͤre. 


— Tagemarſch dir ee t y, nordwaͤrts, zum Ufex des Gurgan 

ziehen, wo ſich die Khivg Karawane verſammeln ſollte, dis 
r aber verfehlte. Der Weg ging die erſten paar Stunden 
ſehr üppige Wieſen, durch offene Waldung, an einem 


See vorüber, der auf den einen Karten fehlt, auf den a 1 


als Golf zum faspifchen Meere gezogen If, aber nur eine Stunde 
ſern von Aſtrabad ſich bis auf Stundennähe zum Meere hinzi 


im Sommer durch fein ſtagnirendes Waſſer die Luft der Stadi 


verpeſtet und die boͤſen Fieber mit erzeugen hilft. Viele hohe 
»Daͤmme führen daran voruͤber, um die Reisfelder, welche ſich 
dort verbreiten, daraus zu tranken. Auf den zwiſchenliegen 
Wieſen ſchießt die Graſung hoch wle die Saaten — . 
nen zahlreiche Heerden pon Kameelen, Rindern, Pferden, „ 
und Schafen ſich weidlich pflegen. Gleich der erſte Tag 


zum nur 3 geogr. Meilen (15 Mil. Engl.) fernen Ufer s 
Gurgan-Fluſſes, wo man 4 Laſtkameele zum Transport bis 


Khiva für 22 Tomans miethen konnte; der Reiſeprovlant 
Reis, einige Koͤrbe Roſinen, etwas Zucker, Thee, eine Fl 
Weineſſig, Biscuit, war von Aſterabad mitgenommen, weil In 
der Wuͤſte (20 Tagreiſen weit bis Khiva) nichts der Art zu fins 
den war; auch hatte man, um unter der Maske eines Handels⸗ 
mannes zu reifen, rothſeidene Scherpen, Kerman Shawls, etwat 
Pelzwerk und große Saͤcke mit Pfeffer, Ingwer und andern Ges: 


wuͤrz zum Abſatz in Khiva — und damit die Kameele 


bepackt. 

Am 256 ſten April wn vom Lager am Gur gan 89) 
aufgebrochen; der Ruͤckblick auf den reich bewaldeten Elburs war 
von großer Schönheit, und die Stadt Aſtrabad zeigte ſich jenſeit 
des gruͤnen Wieſenlandes auf einem etwas anſteigenden Boden, 
recht zu ihrem Vorthelle, gleich einer ſtatilichen Feſte. Das Waſ⸗ 
ſer des Gurgan reichte den Pferden nur bis an den Sattelgurt, 
und war keinen vollen Monat fpäter, am 11ten Mal, um die 


— 


8 


:) Strabo XI. 7. fol. 509, 511, 518 ed. Casanb.; Mannert G. 
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Sale feichter geworden, in der Jahrszeit des Fruͤhlings, wo er 
wol am vollufrigſten fein mag. Jenſeit, am Nordufer in 
der Obah, oder dem Turkmannenlager, wurden die Kameele or⸗ 
dentlich mit ihren Doppelkoͤrben (Kaſa vas, den Sitzen der Rei⸗ 
ſenden) und den Säden bepackt, und die Escorte guͤrteie ſich mib. 
Schwertern und 12 Fuß langen Speeren. Der Zug ging nun, 
am 27. April, den ganzen Tag 11 Stunden Wegs (27 M. E.) 
ůͤber das ſchoͤnſte Wieſenland zum noͤrdlichern Attreck“ und nur 
hin und wieder zeigte ſich etwas duͤrrer Boden, wo nur getrennte 
Maſenſtellen uͤbrig blieben. Der Attreck 32), ungeachtet ſeiner 
doppelten, größern Länge zeigte ſich um ein Drittheil ſchmaler 
als der Gurgan; ſein Waſſer war ſchmutzig; in der Fruͤhlings⸗ 
zelt uͤberſchwemmt er, dann ſaͤen die Turkmannen In den bes '_ 
fruchteten Aluvials Boden ihr Korn, Jowarri (Holcus Sorghum) 
und ihre Melonen aus; aber kein Yamut iſt auf feinem Lehm 
ufer angeſtedelt, wie doch fo viele Turkmannen es am Gurgan 
ſind; vielleicht wol weil ſie am noͤrdlichern Attreck noch mehr den 
Ueberfällen der Wuͤſtenbewohner ausgeſetzt fein würden. Unge⸗ 
fähr an derſelben Furth war es, etwa nur 3 gute Stunden oſt⸗ 
waͤrts vom kaspiſchen Seeufer, wo A. Conolly auf dem Ruͤck⸗ 
ege den Boden uͤberall mit kleinen, weißen Muſcheln bedeckt 
d, wie fie fo haufig im kaspiſchen Meere vorkommen. Durch 
eine Ueberſluthung dieſes Meeres behaupteten die Turkman— 
nen, welche noch einige Miles tiefer landeinwaͤrts vor 8 Jahren 
hier vorgedrungen, ſel dieſes Muſchellager hier abgeſetzt worden. 
Dies wuͤrde ein neuer Beweis für die unregelmäßigen Niveau⸗ 
verhaͤltniſſe des kaspiſchen Meeres fein, von denen bei dieſer Nas 
turform die Rode fein wird. 

Vom Attreck drang A. Conolly drei Tagereiſen wu FR 
gen Norden in die Wuͤſte vor, bis er das trocken gelegte, vers 
meintliche frühere Bette des alten Oxuslaufes 8) vorfand. Nur 
bis in deſſen Nähe: begleiten wir ihn, weil dies über das Attreck⸗ 
gebiet ſchon hinausfuͤhrt. Auf dem Wege dahin ritt er an den 
Ruinen einer alten, verwuͤſteten Stadt aus gebrannten Backſtei⸗ 
nen voruͤber, und ſahe auf ein paar Anhoͤhen nur im Nebel 
Bauwerke, die man ihm Ruſtans Feſten nannte. Am zweiten 
Tagmarſche kam er an Zelten der Vamut Lager voruͤber, und 
am dritten Nachmittags zum tauſend Schritt breiten, tiefen, 

2 A. Conolly Journ. I. p. 53. ) ebend. p. 55 65. 


mannen Marfulll nannten. Weder auf dem beſchwer 1 


* 


* 


gelegten Rückwege, konnten genauere Beobachtungen angeſt 


nd 1 2 * r 
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hfieftrelchet, ehemaligen Flußbette, das ur Tutto, 


Hinwege, noch auf dem unter beſtaͤndigen Todesgefahren zur 


werden. Die naͤchſte kas piſche Wuͤſte hat meiſt leichten Bos 
den, weiß, ſandig und ſo hart, daß kaum ein Fußtritt zuruck 
bleibt, wo leichte Dornen und nutzloſes Strauchwerk, wie der 
ameeldorn und eine rebenartige Ranke (Taukh), verküm 

— riskenbuͤſche wachſen. Oder, es find feuchte alen m 
— Gras wuchert; oder es ſind ganz harte, ſalzige, — 
große Strecken, oder fie find mit lockren Sandduͤnen bedeckt, die 
„fi auch fixiren, fo, daß Turkomannen ihre Zelte auf deren trock⸗ 
nen Höhen auffchlagen und doch ſelbſt in nicht zu großer Tiefe 
in der Naͤhe ihre Brunnen finden. Weit culturfaͤhiger iſt dage⸗ 
gen das meſopotamiſche Land zwiſchen Attreck und Gun 
gan, und zumal laͤngs dem Seeufer hin, wo auch Ruinen ches 
maliger Civiliſation ſich zeigen, dieſelbe Gegend, auf welche a 
raview fein Augenmerk gerichtet hatte, ſie für, ruſſiſchen 

merz zu gewinnen, ſich die daſigen Turkomaunen befreunde 
und dann mit ihrem Beiſtande einen Ueberfall in Khiva zu ma⸗ 
chen, was aber A. Conolly für einen bloßen Roman erklart. 
Daß ein aͤhnliches Project ſchon einmal fruͤher unter Peter dem 
Großen fehlſchlug iſt bekannt. Auch ſeit Muraviews Beſuche 
(1819) iſt hier kein Fortſchritt geſchehen, der von fo verrätheris 
ſcher turkmanniſcher Seite, die unter ſich in ſteten Kämpfen lies 
gen, nicht zu erwarten iſt. Was von der perſiſchen Seite und 
von einer Verbindung der Ruſſen mit den Perſern geſchehen 
kann, wird vielleicht die nahe Zukunft lehren. Eine große Schwie⸗ 
rigkeit wird Immer unuͤberwindbar bleiben. Im Sommer iſt die 
Hitze in der Turkmannenwuͤſte ſehr groß; vom 26ften April bis 
zum 29ſten Mai ſtand das Thermometer, Mittags 8), im Schat⸗ 
ten, ſtets zwiſchen 19° 56“ bis 21 33“ Reaum. (46 — 809 Fahr.), 
und an einem Tage ſtieg es bis 230 11 R. (84 F.). Mit der. 
ſteigenden Sonnenhitze wird die Gefahr der Reiſe durch die 
Wuͤſte zu groß, und der Verkehr iſt dann zwiſchen dem kaspi⸗ 
ſchen See und Khiva, waͤhrend 3 Monaten, voͤllig unterbrochen, 
fo, daß die Wuͤſte nur hoͤchſtens 9 Monat durchgehbar iſt: denn 
im Winter iſt ſie es um ſo eher, weil dann der Schnee den Waſ⸗ 
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fermanget erfegt, obwol der Durchmarſch im döchſten Grade bo 
ſchwerlich iſt, und außerdem immer gefahrvoll bleibt. 


3 


6) Die Mändungen des Attreck (Etret) und Gum 


gan (Giürgen) zum kaspiſchen See, nach 
N. v. Muravlew (1889). g 

Von der Meeresſeite aus hat der ruſſiſche Geſchaͤftstraͤger 

nach Khiva, Nicol. v. Muravlew 23), im J. 1819, vor feis 

nem Landmarſche nach Khiva, einige Beobachtungen uͤber das 

Muͤndungsland beider Fluͤſſe ſuͤdwaͤrts vom Balkan Golf bis 


Aſtrabad gemacht, als es ihm darum zu thun war, bei den dort 


tigen Turkomannenſtaͤmmen eine Hafenſtelle und einen feſten 
Punct auf der Kuͤſte, zur Errichtung eines kleinen, ruſſiſchen 
Forts auszumitteln, von welchem aus die Projecte zur directen 
Landverbindung zwiſchen der kasplſchen Seeſchiffahrt und dieſem 
Emporium, jenſelt der Wuͤſten, geſichert werden moͤchte. Obwol 
dieſes Project nicht zur Ausführung kam, ſo ſind doch damals 


jene bis dahin unbeſuchten und ſtets gefahrvollen Kuͤſten ein⸗ 


mal beſchifft, und die Breiten der Muͤndungen beider Fluͤſſe 
ſind bei der Gelegenheit aſtronomiſch beſtimmt worden. Hier dle 


Reſultate, zu denen des Naturhiſtorikers E. Eichwald jüngſte 


Beſchiffung 86) des kaspiſchen Sees leider keine neue Bereicherung 
geliefert hat, da ſein Schiff, wegen zu ſeichter Untiefen und der 
Gefahren der Raub -Turkomannen, an jenem Geſtade keine Lan⸗ 
dung wagte. 

Vorzuͤglich iſt es die Mündung des Gurgan, den die Ruſ⸗ 
fen nach Ausſprache dortiger Yamuts Turtomannen ſtets Giuͤr⸗ 
gen nennen, mit dem vorliegenden Gumiſch Tepe (Silber— 
huͤgel), welche einige intereſſante Erläuterung erhalt. Vom 
Norden, vom Balkan Golf und der ſuͤdlich vorliegenden Inſel 
Tſcheleken (Raphtha Inſel) aus, herabſchiffend gegen Suͤ⸗ 


den, find es dreierlei Erhöhungen, die von der Landſeite, in Oft, 


die Aufmerkſamkeit der Schiffenden als Landmarken uͤber der 
weiten einfoͤrmigen Fläche der Turkomannenwuͤſte an ſich ziehen: 
Der Hiog Tepe (grüner Hügel), als der noͤrdlichſte; 


325) Nicol. v. Muraview Reiſe durch Turkomannien nach Khiva in 
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deutsche Meile ci) weiter ſübwöete, ber Af Tepe (web 


ßer Hügel), an deſſen Suͤdſelte ſich 35 deutſche Meile fern 


uli, in das Meer ergießt; und 52 deutſche Meile füde 
„ von Haſſan Kuli, der Gumiſch Tepe (Silbers 
huͤgel, Serebrenoi Bagur auf A. Burnes Map), an deſſen Suͤd⸗ 


Attreck Fluß, bei dem Turkmannen Lager (A ul) Haſ⸗ 
ka 


ſeite ganz nahe ſich der Gurgan zum Meere gießt. Haſſan 


Ku n. der Attreck⸗Muͤndung, liegt unter 37 27“ 51“ N. Br. 
v. Muraviews Obſervation 88), und der Gum kſch Tepe 
an der Gurgan Mündung unter 370 5 22“ N. Br. desgl. Bon 


da nach Aſtrabad iſt zu Lande nur ein Tageritt, aber ein kleines 


Fluͤßchen, Kodſche Nepbes, ſoll auf dieſem Wege noch zu 5 
fi n fein, das A. Conolly nicht bemerkt hat. 5 

ie Ufer des Sees find hier uberall fo ſelcht, daß man mit 

Bi Chaluppe ſich dem Lande nicht nähern kann, ſelbſt die gus⸗ 

ſetzte Barke zuruͤckbleiben muß, und nur ganz leicht gebaute 

Seegeltähne der Turkomannen Gir ſchme, oder Kirdſchimen 

genannt) daruͤber hinweggleiten. Um zu landen muß man halbe, 


wol ganze Stunden, durch das ſeichte nur fußtiefe Uferwaſſer 


waten, oder ſich den ausgehöften Baumſtaͤmmen der Turkoman⸗ 
nen, ohne Steuer und Seegel, 18 bis 20 Fuß lang, groß genug 
um 3 bis 4 Perſonen mit einem Ruderer aufzu anver⸗ 
trauen, die ſie Kulaß nennen, deren ſie zu F 
gegen das Umkippen ein Paar nebeneinander ſtellen, ſo da⸗ 
mit ihre kuͤhnen Fahrten auf die hohe See wagen, um die fern⸗ 
bleibenden Seegelſchiffe zu erreichen. Mit ſolchen Fahrzeugen kann 
man ebenfalls nur die ſeichten Muͤndungen der beiden Fluͤſſe 
befahren. — 
Vor dem Gumiſch Tepe ſtellte ſich v. Mu ra views 
Barke vor Anker; mit einem Kulaß ruderte er zur Muͤn dung ) 
des Gurgan, die 3 Stunde weiter ſuͤdwärts ſich Öffnet, und. 
ſchiffte + Stunde in dieſe hinein. Das ſchlammige Waſſer des 
Fluſſes, der zwiſchen Suͤmpfen dahin ſchleicht, hat nur 36 bis 72 
Fuß Breite, und ſehr niedrige Ufer, an denen ſich weites Moor 
ausbreitet, das mit 3 Fuß hohem Graſe bewachſen iſt. Das 


Waſſer riecht ſumpſig, ſchmeckt ſalzig, hat ſehr geringen Fall, 
ganz trägen Lauf, und trocknet zwar nie gänzlich, aber doch noch 
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weit mehr aus (es war jetzt Anfang Auguft). Eine Viertel⸗ 
ſtunde von der Mündung bemerkte v. Muraview noch Bakts, 
ſcha, d. i. Ackerland der das Feld bebauenden Turkomannen; 
hier hatte der Gurgan 6 Fuß Tiefe und Schlammboden. Eine 
geringe Ufererhoͤhung dauerte nur eine kurze Strecke von ein 
paar hundert Ruthen; dann ſchleicht das Waſſer wieder zwiſchen 
niedern Suͤmpfen fort. Hier If eine Furth der Turkomannen, 
die auf ihrer Landſtraße nach Aſtrabad liegt, und dieſelbe etwa 
ſein mag, welche A. Conolly zu durchſetzen hatte. Von hier ſahe 
man den Gumiſch Tepe, gegen 33e R. W., in einer Stunde 
Entfernung ſich erheben. An der Furth wohnten Turkomannen, 
die etwas Korn bauten, Heerden hatten, Schießpulver bereiteten, 
und aus dem nahen Walde am Meere hin gegen Aſtrabad ihr 
Holz zum Hütten s und Schiffbau bezogen. Sie luden die Kufs 
ſen ein auf dem Gumiſch Tepe ihre Feſte zu erbauen, dann woll⸗ 
ten ſie, mit ihnen vereint, ſchon ihren alten Haß gegen die ‘Pers 
ſer auslaſſen; doch der kluͤgſte unter ihnen, Kiat Aga, gab den 
„Rath dieſe Anlage weiter nordwaͤrts auf Tſcheleken, der Naphta 
Inſel, am Balkan Golf zu errichten, weil von da nur 15 Tage 
maͤrſche 290) bis Khiva zuruͤckzulegen ſeien. 

Der benachbarte Gumiſch Tepe, 1500 Schritt fern, iſt 
von Turkomannen bewohnt, wo v. Muraview, in dem dor⸗ 
tigen Aul, oder feſtgeſiedelten Dorfe, von 200 Huͤtten (die er Ki⸗ 
bitken nennt), jede etwa von 6 Seelen bewohnt, von dem Häͤupt⸗ 
ung Naſar Mergen 91) gaſtlich aufgenommen, und mit Brod 
und Kameelmilch tractirt wurde. Ihre Huͤtten ſind aus Stans 
gen aufgebaut, mit Schilfmatten und Filzteppichen uͤberhangen. 
Sie ſchienen wohlhabend zu ſein, trieben Feldbau, gehoͤrten zu 
den Hhamut (Jomud, Jimud) Turkomannen, die fi in 5 Stämme, 
unter gleichviel Haͤuptlingen, zerſpalten und mit den Gollan in 
Feindſchaft ſtehen. Sie laſſen ihr Feld von Sclaven bebauen, 
die fie ſich wegfangen; ihre Ach Sachkali (d. h. Weißbaͤrte, 
wie bei Afghanen ſ. ob. S. 198), haben als Familienhaͤupter, 
bei ihnen, mehr Gewalt gls ihre Khane; ſie ſind groß, breit 
ſchultrig, mit einem Kalmuͤckengeſicht, mit kurzem Bart, in per⸗ 
ſiſcher Kleidung, ſprechen denſelben. tuͤrkiſchen Dialect wie die 
Kaſaner (Dſchagatai Turkl), find verraͤtheriſches, eigennuͤtziges 
Beitelvolk, voll gegenfeitiger Ueberliſtungen. Im Sommer treis 
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„ben fie ihre Heerden, wie die Pamuts Überhaupt, zum Weidebo⸗ 


den am Attreck und Gurgan; im Winter ziehen fie ſich tiefer in 
die Steppe, oder auf ihre Hügel zuruͤck. Schwerlich werden ſie 


„die uͤbertriebene Zahl von 30,000 Mann, wie ſie ſelbſt ſagten, 


auf die Beine bringen koͤnnen, von denen, wie v. Muraview 
meint, hoͤchſtens nur 1000 einigermaßen bewaffnet fein mögen. 


Von 2 ihrer Hauptſtaͤmme behaupten fie, daß fie aus 15,000 Fas 


milien beſtaͤnden; der dritte aus 8,000, der vierte aus 14,000. 

Vom Gurgan bis zum Gumiſch Tepe nahm v. Muraview 
die Gegend auf, und fand auch auf dem rechten Ufer ein kleines 
Zufluͤßchen, vom Norden her kommend, mit Schilf bewachſen, 
das aber, nach Kiat Agas Ausſage, zuvor ein Meeresarm gewe⸗ 
ſen, der einſt den Gumiſch Tepe vom feſten Lande trennend zu 
einer Inſel gemacht habe. 

Gegenwärtig it Gumiſch Tepe) eine Halbinſel, erhebt 
ſich nur zu unbedeutender Hoͤhe, erſcheint aber von der Meeres⸗ 


ſeite doch als Huͤgel, bei dem die Turkomannen ihre Fabeln von 


Iskanders (Alexanders) Bauten und großen Städten, wie fo haͤu⸗ 
fig, anbringen. Bei der Beſteigung dieſer Localitaͤt entdeckte 
v. Muraview, daß der Huͤgel eigentlich nur die Mauer eines 


großen Baues, das Außenwerk einer Verſchanzung ſei, die von 


der oͤſtlichen Steppenſeite mit Sand uͤberſchuͤttet ward, und des— 
halb von weitem das Anſehn eines Huͤgels gewinne. Jenſeit der 
Mauer, nach dem Meere zu, bemerkte er viele Ruinen verfallner 
Gebaͤude. In der Seitenmauer, die an 600 Fuß lang und 12 


Fuß hoch iſt, aus ſehr ſchönen, gebrannten Backſteinen erbaut, 


wo immer 3 Horizontallagen einer Art mit einer Horizontallage 
einer andern Backſteinart wechſeln, fand v. Muraview, bei nds 
herer Unterſuchung, einige Graͤber und ſelbſt wie er ſagt, Leichen 
aus der Muſelmaͤnner Zeit. In einem kleinen Gewölbe unter 
der Mauer, das er ausgrub, fand er nichts als Kohlen und Glas⸗ 
ſcherben. Von der Mauer aus laͤuft eine Landzunge 70 Ruthen 
weit in das Meer hinaus, die kuͤnſtlich gemacht zu ſein ſcheint. 
An einigen Stellen finden fid darauf Reſte von Gebäuden, zus 
mal runden Thuͤrmen, Stufen, alles ehr regelmäßig mit Back⸗ 
ſteinen bekleidet. Sehr viel von dieſem Backſteinſchutt iſt auf 
eine Strecke von 30 bis 40 Ruthen weit hinein in das Meer 


4 


) v. Muravlcw a. a. O. S. 19, 22, 25, W, 31, 33. 
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geſtuͤrzt, und das Ganze hat nicht ſowol das Anſehn allmaͤliger 


Verwitterung oder Verfalles, als, wie v. Muraview meint, ploͤtz⸗ 
liche Zerſtoͤrung durch ein heftiges Erdbeben. Sollte ein ſolches 
etwa mit einer Veraͤnderung des Niveaus vom alten Oxusbetite 


In Verbindung gebracht werden koͤnnen? Den Namen geben die 


Turkomannen dieſer Anhoͤhe von den Silbermuͤnzen, welche 


ſich hier haͤufig gefunden haben ſollen (auch Goldmuͤnzen), und 


womit die Turkmannenweiber ihre Haarzoͤpfe und Flechten zu 
putzen pflegen. Dies ſoll nun, der Hypotheſe nach, gleichſam der 
weſtliche Schluß der ſogenannten Grenzmauer Iskanders, zwi⸗ 
ſchen Iran und Turan (Gog und Magog des Koran, ſ. Jagiouge 
bei Herbelot Bibl. Or.) fein, die man ſchon an fo vielen Orten 
vergeblich geſucht hat (ſ. Aſien Bd. I. S. 1127, bei den Hakas). 
Die Ausgrabung in einem der runden Thuͤrme gab v. Mura⸗ 


view nichts als Glasſcherben, und zerbrochenes irdenes Geſchirr; 


doch war die Hitze zu groß, um gruͤndlichere Unterſuchungen zu 
machen. Muͤnzen war er nicht ſo gluͤcklich ſelbſt aufzufinden. 
Ein fruͤherer ruſſiſcher Kuͤſtenſchiffer, Wainowitſch (1782), 
hatte dieſen Gumiſch Tepe auf feiner Karte als eine Inſel nie⸗ 
dergelegt; nach der Ausſage der Turkomannen an v. Muraview 


ſollte ſie, erſt 5 bis 6 Jahr vor ſeiner dortigen Ladung, mit dem 


feſten Lande verbunden und zu einer Halbinſel geworden ſein. 
Dieſe Station iſt dem Aul der Turkomannen Naſar Mergens 
von Wichtigkeit, weil ſie ſeit vielen Jahren den Backſteinſchutt 
als Steinbruch benutzen, da die guten Backſteine von 2 Zoll Dicke 
und 14 Fuß Länge einen guten Abſatz in Perſien finden, weil 


dieſer Handel ohne den Waſſertransport, auf ihren Kulaß und 


Kirſchimen, ohne deſſen gute Landungsſtelle, nicht ſtatt finden 
wuͤrde, und die Muͤndung des Gurgan ihnen doch ſuͤßes Waſſer 
zur Traͤnkung ihrer Heerden und fuͤr ihre uͤbrigen Beduͤrfniſſe 
liefert. 

Die Attreckmuͤndung d) liegt an 5 geogr. Meilen weis 


ter im Norden, und der Aul, oder die Anſiedlung der Yamuts 


Turkomannen, Haſſan Kuli genannt, nach einem Urah⸗ 
nen, dem erſten Anſiedler Pliegt ihr eben fo gegen Nord vor wie 
jene am Gurgan. Der Ak Tepe (weißer Hügel), der von einem 
Sumpfgraſe eigentlich Ak Bartläun, d. h. weißes Moor 
(Bartlaun im ruſſiſchen) ſeinen Namen haben ſoll, liegt etwas 


292) v. Muraview a. a. O. S. 34, 38. 
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weiter ab, gegen Nordoſt. Auf ſeiner Höhe ſoll eine natürliche 
Vertiefung (Brunnen genannt) fein, aus welchem ſalziges Wafs 
fer hervortritt; ganz fo wie dies auch von der kegelfoͤrmigen Höhe 
des noch noͤrdlichern Hiog Tepe (grüner Hügel) ausgeſagt wurde. 
In O. S. O. des Haſſan Kuli Aul ergießt ſich der Att⸗ 
teck in das Meer, aber zuvor in eine vorliegende Bucht, welche 
nordwaͤrts in das Land eindringt, und die Halbinſel, auf der der 
Aul erbaut iſt bildet, indem ſie dieſe letztere vom Lande abfcheis 
det. Beide dehnen ſich von Norden nach Suͤd aus, und auch 
dieſe Halbinſel ſoll in fruͤhern Zeiten eine Inſel geweſen fein, die 
erſt ſeit kurzem an dem Nordende mit dem Feſtlande zuſammen⸗ 
wuchs; ob etwa gleichzeitig mit der Zerruͤttung der Mauern von 
Gumiſch Tepe, und als dieſer durch Hebung ſeinen Iſthmus er⸗ 
hielt, wie Haſſan Kuli den feinen, und auch das Bette des Orus 
ſich hob, und deſſen Waſſer gegen Norden zum Aral See abs 
lenkte? Auch am Attreck nahe der Muͤndung ſtehen viele Zelte, 
oder Jurten der Turkmannen. Das Meer iſt hier vor der Muͤn⸗ 
dung ſo ſeicht, daß man der Kuͤſte nur bis auf 150 Ruthen mit 
der kleinſten Barke nahe kommen kann. Die Turkommannen 
find alſo hier vor jedem ploͤtzlichen Ueberfalle von der Waſſerſeite 
gefichert, und haben den Gebrauch des ſuͤßen Waſſers vollauf im 
Attreck. Ihr Aul fol aus 150 Hütten Kibitken) beſtehen; die 
Halbinſel hat nur eine Breite von 1000 Fuß, iſt aber von S. 
nach N. eine Stunde lang. Die Bewohner zimmern hier ihre 
Barken (Kulaß und Kirſchimen). Sie treiben Handel mit Naph⸗ 
tha und Salz, von letzterem ſollen fie jährlich 2000 Pud (zu 
40 Pfd.) an die Perſer abſetzen. Sie find nur die Unterhaͤnd⸗ 
ler und Verfuͤhrer dieſer Producte, an denen die Umgebung des 
Balkan-Golfs reich iſt, von wo fie ihre Auſkaͤufe machen. Dies 
giebt ihnen einigen Wohlſtand. Sie weben huͤbſche Teppiche, has 
ben Silberarbeiter, die auch Münzen ſchlagen, welche ihren Wei⸗ 
bern, wie die antiken ausgegrabnen Silbermuͤnzen zum Kopfputz 
dienen. Auf der Halbinſel gedeihen gute Waſſermelonen (Arbur 
ſen), und delicate Melonen, mit denen, ſie den Voruͤberſchiffenden 
Geſchenke machen, um Gegengaben zu empfangen; aber ihr ſelbſt⸗ 
erbautes Korn reicht fuͤr ihr Beduͤrfniß nicht hin; das uͤbrige 
muͤſſen ſie von Perſern beziehen. Im Winter fangen ſie auf 
ihren Waſſern Schwaͤne, der Dunen willen; der Schnepfen⸗ 
ſtrich (Tſchiluk und Kan Kaitok heißen die. beiden Hauptar⸗ 
Aa 2 
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ten) iſt ſehr ergiebig; der Fiſchreichthum ſoll ſich in der letzten 
Reihe von Jahren von den Ufern zuruͤckgezogen haben. In den 
Schilſichten am Attreck giebt es viel Wölfe, Fuͤchſe, Dſcheiran 
(eine Art wilder Ziegen, ob Antelopen?) Schakale, und wilde 
Schweine. Wuͤrde bei genauerer Aufnahme der Kuͤſte, wie 
v. Muraview waͤhrend feines kurzen Aufenthaltes daſelbſt hoffte, 
eine gute Bucht zur Ankerſtatlon, wenn auch nicht für größere, 
doch fuͤr kleinere Fahrzeuge ſich ermitteln, ſo wuͤrde dies der in⸗ 
tereſſanten Localitaͤt an der Attreckmündung einen neuen Werth 
geben. Doch wuͤrde immer eine Schwierigkeit zu überwinden 
übrig bleiben, die ſtets vorherrſchend wehenden Seewinde, vom 
Weſt her, welche den Verkehr des Landes mit dem Meere fo fehe 
erſchweren ſollen. a 


8. 8. 
Erläuterung 5. 


Die Wanderhorden von Iran. Die Ilat (Iliyat, Il, Elat, 
Kurdſchr, Zoum, Zem, Kabilah, d. i. Tribus); Ueberſicht; 


allgemeine Verhaͤltniſſe, beſondere Verhaͤltniſſe und Abthei⸗ 


lungen der Ilat, nach Sprachen, Herkommen und Wohnſitzen. 
Die Araber und Kurden Colonien. 


1) Ueberſicht. 
Nach der Orientirung auf dem Boden des Nordrandes in 


Oſt⸗Iran, vom Hindu Khu bis zum Demawend im hohen Ela. 


burs, bleibt uns die nicht minder ſchwierige Aufgabe der ge⸗ 
nauern Bekanntſchaft mit deſſen beweglichen Bewohnern, 
wenn auch nur nach ihren Hauptgruppen uͤbrig, da von den 
feſtgeſiedelten an den verſchiedenen, entſprechenden Localitaͤten ſchon 
hinlaͤnglich die Rede war. Zwar auch von dieſen beweglichen 
Wandervoͤlkern, welche gegen dieſen Nordrand beſtaͤndig zus und 
‚abfluthen, und das innere Plateauland Irans weithin übers 
ſchwemmen, mußte oͤfter bei Betrachtung vergangener oder gegen⸗ 
waͤrtiger Zuſtaͤnde jener Landſchaften die Rede ſein, und wir ha⸗ 
ben ſchon gelegentlich von den Belludſchen, Hazarehs, Afghanen, 
Turkomannen, Arabern, Kurden u. a., ſpecielle und locale Da⸗ 
ten mitgetheilt. Aber, da die Sitze von vielen dieſer Voͤlkerſchaf⸗ 
ten nur zum Theil firirt find, fie großentheils aber im Wandern 
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n ſind, und dieſes Wand 1 ſich nicht | an 
hen Ebbe und Fluth auf g biſſe engere Räume und Zei⸗ 
| "Winters und Sommerſtationen und Zeiten) beſchraͤnkt, 
ſondern oft, wie z. B. bei Dynaſtienwechſeln, in Fehde⸗ und 
Kriegszeiten In einem gewiſſen allgemeinern Fortſchreiten in ganz 
verſchiedene Gebiete und Regionen begriffen iſt, alſo nicht ein⸗ 
u au ei Teenies Locale, ſo wenig als auf beſtimmite Rich⸗ 
ungen n erſcheint: fo. wird es nothwendig, neben dem 
ſiſtehen den, Fixirten auch das Wandernde und den 
ichfel der Raumverhaͤltniſſe durch die Völkerver— 
n iſſe von Zeit zu Zeit einmal zu uͤberſehn. Hier aber, an 
em n großen Thore der Voͤlkerfluthen von Turan gegen 
Iran, deren Andrang aus den alten Geſchichten bekannt genug iſt 
ob. S. 38, 105, 207 u. a. O.), aber in den neuern auf gleiche Weiſe, 
r weniger in Maſſen und minder geraͤuſchvoll fuͤr das Laͤrmſchla⸗ 
gen in den Hiſtorlen, gleich einer ſtetigfortſchreltenden Voͤlkerwan⸗ 
derung, wie ſie ſo viele Jahrhunderte bindurch auch gegen Eu⸗ 
topa ftatt gefunden und bis in dle juͤngern Zeiten eigentlich | 
mals aufgehört haben wird, mag die geeigneteſte Stelle die 
allgemeinern Ueberſicht fein, wenn ſchon nicht blos vom Nor 
den her (wie Usbeken Turkomannen u. A.), ſondern auch vom 
Suͤden her, die Eindringlinge (wie Kurden, Araber) und 
nicht blos die Ueberfluthungen bleibender Wandervoͤlker, fons 
dern auch ihre Uebergaͤnge zu Feſtſiedlungen, alſo ihre 
wirklich hervorgegangenen Coloniſationen, ſeien ſie als Frie⸗ 
denskolonien oder als krlegeriſche Grenzmarken, zugleich mit ins 
Auge gefaßt werden muͤſſen. Nur von einer allgemeinen lleber⸗ 
ſicht dieſer mannichfaltigen Erſcheinungen, welche uns dann auch 
für die ſuͤdlichern und weſtlichern Theile Irans zur ſpaͤtern Orien, 
tirung dienen werden, kann hier die Rede ſein, wenn auch nur 
eine bloße Aufzählung, und nähere Nachweiſung einzelner moͤg⸗ 
lich iſt, wo namlich die unmittelbare Beobachtung ſchon wirklich 
eindrang, und die gewiſſenhafte Anſchauung der Verhaͤltniſſe bes 
lehrend ward; denn ein großer Theil, der hier zur Sprache kom⸗ 
menden Voͤlkerverhaͤltniſſe, was die Gegenwart betrifft, liegt noch 
ungemein im Dunkeln. Wären bel den zahlloſen dieſer verſchie⸗ 


denen Wanderſtaͤmme ihre Sprachen, die ſie reden ſchon ge⸗ 


naner ermittelt, oder ihre hiſtoriſche Abſtammung feſtge⸗ 
ſtellt, die Zeit ihrer Einwanderung von anders wo, oder der 
Anfang der Ausſtrahlung ihrer Horden von Gentralpuniten 
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vielleicht des Binnenlandes ſelbſt nachzuwelſen, ihre Chrono⸗ 


logie, ihre Reinerhaltung im Blut, ihre Vermiſchung mit ans 


dern Stämmen, oder ihre theilweiſe auch wol gaͤnzliche Vernich⸗. 


tung fruͤherer Sproſſen zu ermitteln, die Zeit ihrer hie und da 
geſchehenen Metamorphoſe aus Nomaden in Acker bauer, 
‚ihre Coloniſationen (auch Sclavencolonien ſ. ob. S. 282) uͤber⸗ 


all wirklich nachzuweiſen, fo würden daraus die wichtigſten Auf 


klaͤrungen fuͤr die heutigen Standlager, Sitten, Zuſtaͤnde und 


Raumausbreitungen dieſer beweglichern Population der Gegen 


wart Irans hervorgehen koͤnnen. 


So aber muͤſſen wir uns damit begnuͤgen, wenn nicht Alles, 
doch Einiges hievon in ein helleres Licht, als es bisher geſchehen 
konnte, zu ſtellen, indem wir den von verſchiedenen Seiten, an 


Ort und Stelle vorangegangenen, dieſen Gegenſtand insbeſondre 


ſchaͤrfer als zuvor auffaſſenden Beobachtungen, zumal der laͤngen 
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dort verweilenden und unter den Wanderhorden ſelbſt miilebenden * 


Zeitgenoſſen folgen. 


Der ganze Nordrand Oſt-Perſiens iſt, wie aus oblgem her⸗ 


vorgeht, von dieſen beweglichen Horden unter den verſchiedenſten 
Namen unablaͤſſig bedroht, jedoch nicht weniger ein ſehr großer 
Theil des uͤbrigen Iran in allen ſeinen Richtungen. Einer der 
feinften Beobachter dieſer Landſchaften, J. Morier, beruͤhmt 
durch feinen vieljaͤhrigen Aufenthalt, in hohen amtlichen Stel⸗ 


lungen in Iran, und durch ſeine verſchiedenen trefflichen Werke 


uber daſſelbe, hält dafuͤr, daß man ein ganzes Viertheil der 
heutigen Bevoͤlkerung Perſiens zu den Wanderſtaͤm men) 
zählen koͤnne, die in Lebensweiſe und Erwerb eine von allen uͤbri⸗ 
gen ganz verſchiedne Claſſe der Landesbewohner ausmache, mit 
eignem Urſprunge, Zuſtande, Verfaſſung, Staatsmacht, Militair⸗ 
gewalt. 

Da ſie, wenn auch nicht alle und uͤberall, doch einem ſehr 


großen Theile nach, unter dem gemeinverftändlichen und ſehr weit 


verbreiteten, in Iran einheimiſchen, ſehr characterlſtiſchen Namen 
J lat oder der Jliyats *) begriffen werden, uns aber ſonſt 


kein andrer gemeinſamer bekannt iſt, fo wollen wir, nach J. Mo⸗ 


24) J. Morier some Account of the JIiyats or Wandering Tribes | 


of Persia; ob-tained in the Years 1814 und 1815. Im Journ, 
of: the Geogr. Soc. of London 1837. Vol. VII. p. 230— 242. 


o) v. Hammer üb, Perf. Geogr. 1819. W. * VII. S. Ben * 
Bd. LXI V. S. 4. 
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a riers Vorgange, diefen als eine generelle Bezeichnung aller ins⸗ 


geſammt beibehalten, um fie von den nicht zu dieſer Claſſe gehds 
rigen Bewohner Irans zu unterſcheiden. Die geſonderten 
Namen und Verhaͤltniſſe laſſen ſich dann dieſen allgemeinern 
nach den nothwendigen Scheidungen in Abſtammung, Sprache, 


Siſtorie, Heimath, Sitte und Lebensart u. ſ. w. unterordnen. 


Die Benennung Iliyat, Ilat, Il, Elat (Eel, Eelhaut, 
Ileyaut nach engliſcher Schreibart, wovon auch der moderne 


Name der Jljarri, Aljarree der Landwehr) IE wenigſtens ſeit 


Schah Nadirs Zeiten 9), alſo zu Anfang des XVIII. Jahrhun⸗ 
„derts die Bezeichnung aller dieſer von den verſchiedenſten Voͤl⸗ 
kerſchaften abſtammenden Wanderhorden im Iraniſchen Reiche 


geworden, welche durch dieſen Eroberer, feine Verfolgungen wie 


feine. Beguͤnſtigungen vieler derſelben, fo große Wechſel erlitten. 
Es iſt nach Morier und W. Ouſeley Jliy ah, oder J'lah, 
der arabiſche Plural vom tuͤrkiſchen Worte J ', oder feinem Der 
ridativ Ill, was fo viel als Familie, Stamm heißt, ſyno⸗ 
nym mit dem arabiſchen Aſchirah, die bei Kurden gebraͤuch⸗ 
liche Bezeichnung ihrer Staͤmme. Davon haben auch türfifcye 


Landſchaſten den Namen erhalten, wie Rum ⸗Ili in der euro⸗ 


päifchen Turkei, und andre von Turkenſtaͤmmen beſetzte, wie Das 
mid⸗Ili, Khodja-Ili, Ichil u. a. Nach v. Hammer 
heißt Il nicht blos der Stamm, die Familie, ſondern auch 
das Land, und daher Rum⸗ili, Land der Roͤmer, wie Ilchan, 


Konig des Landes; den arabiſchen Plural ſchreibt derſelbe ger 


za 


lehrte Orientaliſt Jlat ), worin wir ihm folgen. Da aus dies 
fen J lat, oder Stämmen der Wandervoͤlker, die Haupt- 
macht der Perſer⸗Heere hervorgeht, fo pflege man fie auch ges 
woͤhnlich die Kriegerſtaͤmme der Perſer Schahs zu nen⸗ 
nen, oder im allgemeinen mit den Soldaten des Petſerheeres zu 
identiſiciren; die Jliyats nennt Malcolm in der Poren, Hi⸗ 
ſtorie die Militair⸗Tribus “). 

In ſtuͤhern Jahrhunderten tritt dieſer * der Itat nicht 
ſo hervor, obwol das Weſen dieſer Tribus ſelbſt wol uralt ſein 
mag, und die zehn Stämme der alten Perſer (Herod. I. 125, 


% Khojeh Abdul an Memoirs etc. transl. from the Persian 
Original by Fr. Gladwin. Calcutta 1788. 8. b. 20. 

7) v. Hammer Per ſien 1833. Bd. LXIII. S. 23. 9 1 * 
colm History uf Persia New Edit. Lond. 1819. 8. T. I. p. 
T. II. p. 116. 
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ſ. oben S. 187), oder die zwoͤlfe (Xenophon Cyröp. I. c. 2 
8. 5.) zu Herodots und Xenophons Zeiten, wie ſchon J. Mal, 
colm meint, damals nicht viel anders als die heutigen Tribus 
nur darin von dieſen unterſchieden waren, daß jene den Berg 
binaufſtiegen um oben die Sonne unter dem Naimen Zerdufcht. 
anzurufen, dieſe an derſelben Stelle ihr Gebet hermurmeln mit 
dem Namen Ihres juͤngern Propheten: denn zum Islam beken⸗ 
nen ſie ſich alle und verdanken dieſem wol eben ihren kriegeriſchen 


2 
« 


Character. Im zehnten Jahrhundert mag dies noch anders vg 
wefen fein, wo unter dem Namen der Joum bei den Kurden, 


der Zem 290) bei den Bewohnern von Pars, ſolcher Abtheilun⸗ 
gen der Wanderhorden von Ebn Haukal gedacht wird, deren er 
fünf in letzterer Provinz aufzaͤhlt, bei den Kurden aber weit 
mehr. Da der Plural von Ze m, bei Ebn Haukal wie das ara⸗ 
biſche Wort Kabilah, Familie oder Tribus bezeichnet, Zim in) 
aber als Derivativ fo viel als „Unglaͤubiger,“ einen ſolchen, 
der gegen Erlegung einer Zolltaxe erſt die Erlaubniß erhält zwi⸗ 
ſchen Gläubigen zu wohnen (Hamilton Hedada I. p. 30 — 177), 
ſo muͤſſen jene Zem wol noch nicht bekehrt geweſen ſein zum 
Koran. Im XVII. Jahrhundert erwaͤhnt der beruͤhmte Reiſende 
Chardin nur gelegentlich dieſer kriegeriſchen Staͤmme, unter dem 
Namen der Kurdſchr (Courtches) 1), wo er des Projectes 
Schah Abbas des Großen (reg. von 1587 bis 1628) erwaͤhnt, 
ihre Gewalt zu vernichten, weil dieſe den Schahs ſelbſt gefahr⸗ 
voll zu werden drohte. Sie hatten früher die politiſche Revolu⸗ 
tion bewirkt, durch welche die Familie der Seſi (Soſi) den 
Thron beſtieg, deren hoͤchſten Glanzpunct Schah Abbas erreichte. 


2 


Zur Dankbarkeit waren dieſen Kriegerſtaͤmmen, mit der, Ver, 
pflichtung zum ſchnellſten Aufgebot bei Landſturm, Ländereien . 


und Vorrechte für fie und ihre Erben vergabt worden, die ih⸗ 


nen nun, gleich Praͤtorlanern oder Janitſcharen, bald eine dro⸗ 


hende Stellung gaben. Die ploͤtzliche Ermordung ihres Ober⸗ 
bauptes war das Signal ihrer allgemeinen Verfolgung und Vers 
nichtung. Aber viele retteten ſich durch Emigration, ſie wurden, 
als der Schah durch Tuͤrkenkriege in Noth lam, wieder zuruͤck⸗ 
gerufen und von neuem gebraucht; jedoch ihre Maſſen in viele 


* 


1% Oriental Geogr. p. 82, 83. 200) W. Ouseley Voy. Lond. 
1810. 4. Vol. I. p. 307. 1) Ch, Chardin zu en Perc 
Nouv Edit. Am terdan 1735. 4. T. III. p. 310. 


* 2 a * | 


[ 


-" SranzPlatran, Nordrand, Ylıt, Landwehr. 377 
Heine Tribus und Unterabißeilungen gebracht, um fie minderiuns 


h für die berrfchende Dynaſtie zu machen. Ihre 

Kraft wurde durch abſichtliche Politik, indem unter ihnen 
— Neid, Misgunſt, Mistraun und Fe erregt ward, noch 

elühmt; die Zertheilung und Einrichtung ihrer Tribus 
— aus Schah Abbas Zeit ) bis heute (1810 nach . 
und Dupre), und fo bilden fie noch heute die eigentliche 
ſche Landwehr. Schah Abbas verpflanzte Kurden Tr 
bus gegen den Nordrand, um die Macht der dortigen Nat, durch 
deren Dazwiſchenkommen zu brechen; Schah Nadir wußte wie⸗ 
der andre dieſer Tribus zu vernichten, und die ſeinen, denen er 
ſelbſt angehörte, zu heben. In fruͤhern Zeiten hatten die Khali⸗ 
fen an den Nordrand Perſiens die arabiſchen Horden zum 
Schutz jener Grenzmarken vom kaspiſchen See und durch ganz 
Khoraſan angeſiedelt, wo ihre Nachkommen noch heute ſitzen. 


Durch die Afghanen und ihre Uebermacht in Iran kamen in 


den letzten Jahrhunderten auch Afghanen Tributz, und durch 
ren Verfall, an deren Stelle, ſelbſt VBelludſchen in die . 
hen der Jlats. Ju jeder Zeit haben die Turt oder Türk os 
mannenſtaͤm me einen wichtigen Theil dieſer Tribus der Jlat 
ausgemacht, da fo viele Dynaſtien aus ihtem Geſchlechte auf dem 
perſiſchen Throne ſaßen, und auch die heutige Dynaſtie, die der 
Kadjaren, aus dem erſten der Turkmannen Tribus abſtammt. 
Hiedurch if die eigentliche perſiſche Population von Gebluͤt, ins 
nerhalb dieſer Wanderhorden, wenn auch nicht ganz verſchwun⸗ 
den, doch ſo ganz in den Hintergrund getreten, daß es ſchwer zu 
ſagen if, od es eigentlich unter ihnen noch perſiſch redende oder 
einheimiſche, iraniſche uberhaupt giebt. Die genqueſten Aufzaͤh⸗ 
lungen dieſer Tribus bei Jouannin, Dupré, Morier, W. 
Ouſeley, Fraſer, A. Burnes, Conolly u. a. führen keine 
dergleichen, oder nur zweifelhafte auf. 

Die Jhats, ſagt J. Morier Y, find Richt⸗perſiſchen 
Urſprungs, ein fremdes Reis auf den Hauptſtamm 
gepfropft. Der Original⸗Perſer findet ſich nur in Städten, 


und in den altbeſtehenden Ortichaften und Provinzen vor. Aber, 


ein Anwachs neuer * ſtroͤmte herbei aus DR und 


50 E Voyage en Perse 1807 — 1809. Paris 1819. K* 1. 
2. p. 408. r 
del. Vi. 7. 230. 


1— un 


Bis zur Eroberung Irans durch die arabif 
(651 n. Chr. „und Ihre e Scha 
Saracenen (Sahara oder Wuͤſtenb die N 
horden vom Euphratlande her), konnte das Volk der J 
unter den Saſſaniden noch als un vermiſcht gelten, der 
nicht mehr; denn jene Eroberer von dem Euphrat und This 
bis Merv, Balth, Bokhara wurden den Jraniern nun 
als Perſer incorporirt, der Zoroaſtercultus vertilgt, der Kos’ 
ran verbreitet, beides gewaltſam mit dem Schwerte, und zugleich 
die ganze Volksmaſſe In Aufruhr und mannichfache Vermiſchung 
122 t, ihr die Raub ſucht auf dieſe Weiſe eingeimpft, 
zuvor kein characteriſtiſcher Hauptzug des einheimiſchen dem 
Ormugzd dienenden Iraniers war; nun aber ward der Einwa 
derung vom außen Thuͤr und Thor geöffnet, durch fort waͤh⸗ 
15 de Kriege gegen den Rorden und Oſt en. 


Der naͤchſte große Wanderhaufe kam ein halbes Jahrtau⸗ 
fpäter, von O ſt, mit Dſchingiskhan (1234) dem Timur 
folgte, mit ihren Mongholen und Turkſtaͤmmen, denen die Uls⸗ 
beten nachruͤckten, die insgeſammt die Turkomannen vor ſich her⸗ 
draͤngten. Ganz Vorderaſien wurde von ihnen hin und her 


kreuzt, Jran zumal, bis Syrien, Aegypten und zur Tuͤrket, 
heute ihre zuruͤckgebliebenen Reſte unter dem Namen * 
d ur 


urı anderer) bekannt find 0 
So * allgemeinen der Urſprung der Jlats, doch wer⸗ 
den viele beſondre Umſtaͤnde dazwiſchen treten, und ſelbſt nicht 
alle Eingewanderte, welche nicht zu derſelben martialiſchen Ent⸗ 
der mohammedaniſch Gewordenen heranreiften, ſelbſt 
wenn fie nomadiſche faſt heimathloſe Streiflinge blieben, find 
darum keineswegs blos ſchon zu Jlats geworden und zu die⸗ 
fen zu rechnen. Eine ſolche Ausnahme erinnert W. Ouſe; 
ley ) müflen insbeſondre jene noch weniger gekannten, in Pers 
ſien umherziehenden Tribus und Racen machen, welche entweder 
wirkliche Zigeuner⸗Vagabunden find, oder ihnen doch 
ſehr ahnlich erſcheinen, aber noch von un ermittelten Her⸗ 
kommen find. Sie find in Perſien unter dem Namen der 
Kaoulys) bekannt, den man ven ihrem Herkommen aus Kas . 
bul ableitet; in Aſerbeidſchan heißen ſie Louly, in Belludſchi⸗ 


»#°@) W. Onseley Voy. I. p. 303. ). J. Staples Harriot in Calc. 
Soc. u. Journal Asiat. aris 1823. * II. p. 254. 


n einer Bande v 
mien, Indien nach 
Könige Bahraıngur (Varazanet f. 


wurde, im Vien b. (Aflen Erdk. Bd 4 


„ ſehr große Vagabunden Horde im Lager, die 
ra ſchi (ſchwarze Race) e) nannte, ganz den Zigeun 
ropas gleich, die Mohammedaner aus beiderlei Secten, t 
wie Sunniten fein wollten, weiche ſich gegenſeilig vermiſcht häts 
ten, aber, auf ausdruͤckliche Befragung, auf nen uch aus 
Iran ſtammen wollten, ihre — a 8 
kannten. Sie geftanden, daß fie nicht, gleich den 
nen beſtimmten Diſtrict in =. h 5 
. tem jährlich vom Zelt, in dem fie leben, * * 5 Tax 
Geuvernement; Betteln, Wahrſagen, Prophezeihen aus d 
oder von Schulterblattern vom Schaaf mit dem | 
ckelt, find ihr Gewerbe; fie flechten Siebe, $ 
mauſen wie in Europa. Eben daſelbſt in A 
fand W. Ouſeley ) ſolche Kara ſchi (Kara 
identisch mit obigen Karaſchmars in Khoraſan), die, nac 
ihm geſammelten Vocabular, entſchieden Zige n n er Cingenb n * 
ſtiec) find; fie nannten ihre Tribus nicht I, ſondern Taife 
und heuchelten nur in Gegenwart der fie umgebenden und dr 
genden Muſelmaͤnner einen Glauben an den Propheten, während 
ſie bei näheren Eingehen zugaben, daß ihnen die beſtimmte Mes 
ligions richtung fehle. Sie find die Muſikanten, bei Feſten 
Alden der Moslemen, wie die Zigeuner unter den Bu 
und Walachen in Europa; es werden die Maͤnner für 
ben, die Weiber für feile Dirnen gehalten. Dies ſchon 
ſcheidet fie beſtimmt genug von allen Itat. Von ihrer Art 
man ſehr viele Banden durch ganz Perſien verbreitet finden. 
Aber verſchieden von dieſen, ſollen noch andere Vagabunden ‚ 
: ſehr aͤhnlicher Art, nach W. * eley ſein. Die ihm im * 
3 


„) Ker Porter Voy. ed. London 1822. 4. Vol. II. p. 528. K 
% * Ouseley Voz. Lond. 1823. Vol. III. p. 400. 
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de nilichen Perſis, in leineren Gruppen = 
N — Kazerun und Schiraz , und 
Pranckl ſepolis zu Hunderten 
Herden „oder mit Eſeln, Buͤndeln, 
be rn, dunkelfarbig und fonnenverb deren — 
Fiechheit graͤnzte, noch unbekannt zu welchem Geſchlecht ſie 
a n; en Turkomannen, Kurden, oder Arabern 
0 on Tſchinganen, oder den unter dem Na 
Luren noch unbekannten Woͤlkerſchaften Luriſtans z 
1 unter den Ilats als eine beſondre Abtheilung mit „ 
{ Zunge“ insbeſondre aufgeführt werden, Auch fie 1 
ielen Jahrhunderten unvermiſcht mit den andern Pers. 
8 m und Städtebewohnern, mit eigner von der Landesſpra 
ver ſchiedenen Dialecten, mit Paſtoralleben, gaſtlich, unabhängt 
von der übrigen Welt, und ihre noch unbekannte Geſchichte würd 
> ie der Ilats vervollſtaͤndigen. Jene Ilats haben ſeit dem 
t großen Dynaſtien und Reſidenzen von Rai, Schiraz, 
— u. 6. fo viele wechſelnde Schickſale gehabt, daß vieles 
eſchichte noch völlig im Dunkel liegen mag. Denn 
Städten und Ortſchaſten ſind ihre Schickſale — 
pft, wie mit den Dynaſtien, ihnen ſeibſt 
wohl bekannt fein, behauptet J. Morter; 
durch Annalen, ſondern blos durch Tra 
Bon von chlecht auf Geſchlecht. 1 
m Diele dieſer wandernden Ilat find Bewohner von Doͤr⸗ 
* In und Städten ) geworden, daher die allgemeine Abthei⸗ 


ihrer Tribus in Schahr⸗niſchim, d. i. Städtebewoh⸗ 

net und Sahra⸗niſchim, d. i. Feldbewohner, ganz wie 
bei den antiken Perſern und den heutigen Afghanen (f. oben 
197). Nur im Ganzen wenige, obgleich eine noch ſehr große 
find ihrer urſpruͤnglichen Lebensart treu geblieben, ziehen 


Jahr in Zelten umher, den Winter in den Ebenen 
e nehmend, den Sommer auf die kühlere 2 * 
Gebirge ziehend. * 


In den Nachrichten, welche Mr. Iduannin %, der Del 
ah der franzoͤſiſchen Logation in -., ien aus autheutiſchen 


* 4 
208) W. Onseley Voy. I. p. 303, 308; Francklin Tour in Per- 
Calcutta 1788, p. 81. °) J. Morier Some Account. J. c. 
Journ. Vol. en P. 230. ) Jouanain b. Dupré Yoy. l. © 
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Onechen (1807 — 3800) ſchoͤpfte, werden dice Ila ts (tribus 
militaires), deren er 73 Ils (Tribus) bei Namen aufzaͤhlt, 
in Hier große Ctaffen nach ihren rachen (Zeban d. i. a 
Zunge) getheilt, die er die türkiſche Zunge (Turk Zeban) N 
bie ku rdiſche (Kurd⸗Jeban) die arabifche (Arch: Zeban) und 
a die luriſche Zunge (Lur⸗Zeban) nennt; zu der erften mit 39, 

zu der zweiten 10, zur dritten 8, zur vierten 16 Tribus namenta 

lich auffuͤhrend, obwol, zumal bei den letzteren, noch 

andre, weniger bekannte, hinzuzufügen fein wurden. J. Mo⸗ 

tier, in ſeiner Abhandlung über dieſelben Ilat, führt in allen 
„ nur die 16 ihm bekannteſten und bedeutendſt ſcheinenden auf, 

ohne dadurch fie alle erſchoͤpft zu haben: auch hat er fie nicht . 

nach ihrer Zunge geordnet, die wol nur irrig ſtets auf gemeine 

ſame Abſtammung zuruͤckſchließen laſſen wird, da auch darin viele 

Wechſel vorgingen, obgleich durch diefe ſummariſche Claſſiſikation 

doch eine gewiſſe Ueberſicht in ihrer Anordnung gewonnen wer⸗ 

den kann. Panne, 
Wir werden bier zuerſt das ihnen Gemeinſchaftliche 
„ voranſchicken, und dann zu ihren einzelnen Abthellungen nach 

Zungen und räumlicher Anordnung übergehen, dabet 

aber die Werhältnifie der Jlat des weſtlichen und ſuͤd lichen 
„ Sean nur ſummariſch andeuten, die Ausführung ihrer Local⸗ 

ſchilderung des Sid» und Weſtrandes aufbewahrend, dagegen bei 

den Ilats des Mordrandes, deſſen Localitaͤten von uns 

ſchon critiſch unterſucht und ſo weit moͤglich ermittelt wurden, in 

die fpecielle Schilderung ihrer Werhättniffe nach den trefflichſun 

Beobachtungen der Augenzeugen eingehen. 


2) Allgemeine Verhaͤltniſſe der Ilax. 


Keine der vielen Tribus ſcheint geſchriebene 1) Annalen zu 
haben: die ſtatiſtiſchen Angaben der Zahl ihrer Familien und In⸗ 
dividuen find oft zweifelhaft, Häufig übertrieben; ihre Abſtammung 

beruht meiſt auf Volksſage, das Studium ihrer Dialecte, die ſich 
mehr oder weniger mit Perſiſchen vermiſchten, würden beſſere 
Auffchläfe über ihr Herkommen geben, als fie ſelbſt etz vermoͤgen; 
die Bücher welche man gegenwärtig etwa in ihren Händen findet 
find Perſiſche. N 0 

Vereinigt würden fie eine furchtbare Macht bilden. Durch 


® 


U 
15) J. Morior Some Account I. c. VII. p. 230. 
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bürgerlich druͤckend genug. Es iſt per itik 
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ihre große Zerſtreuung find ſie politiſch ohmmächtig, 


linge und Großen, oder deren Verwandte, und die 2 
Hofdienſt zu Tehran als Geiſſeln zu haben. Mit de 
Tribus dies, wegen ihrer Altern Einbürgerung und ih 
ens aus alter Zeit, bei den juͤngern ä nicht 
en wollen, daher find ihre Haͤuptlinge geſuͤrchteter. 
en Anſiedlungen ſind ihre Sitten und bee sam 
einen Brauche gemäß mehr nivellirt word 

Die Sahra niſchims oder die Feld⸗Ilats find . 
9 weiſe weniger uͤckt als die andern, obwol auch 
zu Contributionen und Ktiegsdienſten verpflichtet find. Ihr Re 
thum beſteht in Heerden, Kameelen, Pferden zum eignen Vers . 
brauch und Verkauf; zu Gewinnung der Schaaf und Kameel⸗ 

ich zu Butter (Raghan) und Buttermilch, die allgemeine Nah⸗ 
tung durch das ganze Land. 

Ihr Hauptvorrecht iſt das freie Wandern, obwol 
in beſtimmten Territorien, aber in dieſen ungeſtoͤrt; im Sommer 
auf die kuͤhleren Berghoͤhen, die Sommerfriſche, ihre Naila ke, 
wo Weidenreichthum; im Winter in die Ebenen, die Kiſchlak, 
d. h. die warmen Winterquartiere. Beide Benennungen ſind 
aus dem Dſchagatai Turki im allgemeinen Gebrauch gekommen 
(Palla, Kiſhla). Beide werden vom Gouvernement für die vers 
ſchiedenen Tribus beſtimmt; gegen die nichtprivilegirten Ueberzuͤgler 
derſelben findet beſtaͤndig Fehde ſtatt, und an dieſer fehlt es bei 


wechſelnden Zuſtaͤnden nicht; bei jedem Gouvernements ⸗, Koͤnigs⸗ 


und Dynaſtien⸗Wechſel finden ſich genug Veranlaſſungen zu den 
blutigſten Kriegen, woraus Blutrache und dauernder, gegenſeitiger 


Haß hervorgeht. Der Schah uͤberlaͤßt ihren eigenen Haͤuptlingen 


die ſpeciellen Anordnungen: er fordert durch feine Gouverneure 
die Taxen von den Heerden und von der Mannſchaft das Aufge⸗ 
bot ein. Jedes Schaaf zahle 4 Piaſter, jedes Pferd, jede Kuh ⸗ 
1, jedes Kameel 5 Piaſter Taxe. Bauen ſie den Acker, ſo zah⸗ 
len ſie gleich den andern Rajet, d. i. Unterthanen (oder 
Rajah, vom Tuͤrkiſchen Riayyah, d. h. tributair, oder 
ri ayyat; daher das ryot der Angloindiſchen Autoren) 312). Sind 
fie keine Ackerbauern, fo haben jede 10 Haͤuſer (Khaneh)⸗ 
einen bewaffneten Reiter zu ſtellen, und jede 5 Khaneh, 
— — 

1) J. Morier I. c. P. 237.; v. Hammer perſien 1833. LXIV. S. 5. 


er, chen Infanteriſten fend, ö 
tier). Dieſe erhalten vom h Fonrage 

e Sen dan Silke if 8 Tuman (1 Tu 
6 Pf. St. 8 Sh.); dafur dient er 6 Monat im Fe 
die andre fte daheim ſein: die Reiter muͤſſen auch 
vue erſcheinen, die der Schah nach den Mur uz 


Neujahrsfeſt zur Zeit des Fruͤhlingsaͤquinox.) 
2 wird ſcharf beſtraft. Die Tufenkchi erhalten 


„und haben gleichfalls die Hälfte des Jahres Urlaub. 
Sold erhält aber der Khan des Tribus zur Auszahlung 
die ſubaltern Offieiere, die merkwuͤrdig genug jene ang 
ie 15 achſte Eintheilung beibehalten haben: in Bimbaſchi, 
uͤber 1 (zehrapyor), Ju ſbaſchi über 100 (ixurovrapyor) 
Pandſchabaſchi, uͤber 50 (nerrnxormmpyo), Dih baſchi 


über 10 (Sexagxoı). Dieſe zahlen den Sold an die Gemeinen; 


aber vom Khan bis zum Dihbaſchi zieht erſt jeder feinen Gewinn 
davon ab, ſo daß der Gemeine nur etwa die Hälfte des be 
beſtimmten wirklich erhalt; deshalb Agha Mohammed Scha 

ſchlaue Eunuche, ſeine Truppen mit eigner Hand bezahlte. Noch 
größerer Gewinn, als dieſer Sold, iſt jedoch der Vortheil für 
dieſes Militair, ungequäͤlt zu bleiben von — vom 
Gouverneur bis zum Dorſſchulzen. > 

Die Ilats brauchen keine Frohn für dies d 
ten zu thun, wie die andern Unterthanen (Nafets) ; fie bleiben 
bei ihren Heerden, in ihren Zelten; ihre eignen Haͤuptlinge 

dern ihnen die Taxe für dieſe ab; oͤfter entgehen fie den 
dadurch, daß ſie ihre Heerden weit weg in die unwegſamen 
birge treiben, - 

Ihre Gemeindeaͤlteſte, die Riſch⸗ſefids (Weiß baͤrte, 
die Grauen, Grafen, wie bei den Afghanen ſ. oben S. 195) find 
ihre einzigen Vorſteher. Das Alter hat die größte Würde und 
Autorität; der Weißbart wird ſelbſt dem Gouverneur der Pro⸗ 
vinz nicht leicht vergebliche Einwendungen zum Beſten ſeiner Ge⸗ 
meinde machen. Dieſe Riſch⸗ſefids ſchlichten die Streitigkeiten, 


die Gouverneurs und Hakims richten ihre Ordonanzen an fle:- 


Bel jeder Heirath in der Gemeinde wird zuerſt die Zuſtimmung 
von ihnen eingeſordert; fie ſchlagen die mannbaren Braͤute vor. 
Selten iſt es, daß ſich verſchiedne Tribus zur Heirath vermiſchen. 
Zur Veränderung ihrer Wohnſitze muͤſſen dieſe Ilats jedemal erſt 
die Erlaubniß des Schah einholen. Aber in unruhigen Zeiten, 


* 
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wie nach dem Tode eines Schah, zeigt ſich fur die Kärkeren * 
ihnen leicht die Gelegen heit auf ein beſſeres Weideland uͤberzus © 
ſchreiten. In Heerden, beſteht ihr einziger Reichthum: Kameele, 
pferde, Stuten, Kühe, Ochſen, Maulthiere, Eſel, Schaafe, Ziegen 
und schöne Hunde. Zwar iſt das Weideland ihr Eigenthum, 
doch ſteht dem Schah und den Prinzen wle den Großen des Lan⸗ 
des kein Hinderniß im Wege, ihre Heerden auf denſelben Boden 
treiben zu laſſen, falls nicht ein Kuruk, eine Prohibition, daruber 
verliehen it. 3 
Won den koͤniglichen Weidegebieten, wie zu Sultanineh, ? 
Ojan u. a., find die Ilat ganz ausgeſchloſſen; doch wird ihnen 4 
die Beweidung derſelben auch wol gegen eine beſondre Tributab⸗ u 
gabe an Vieh geſtattet. So ging Peih Alt Schah im Jahr 1815 
nicht in ſein Sommerlager zu Sultaniveh, geſtattete aber den 
„Ilats daſelbſt ihre Heerden zu weiden, gegen Lieferung von 1000 
Maaß Raghan (Butter) an den Hof. 

„er Ilat Eigenthum ) beſteht in Zelten, Teppichen, 
Lagern, Kochgeräͤth, großen Keſſels zum Butterauslaſſen (Ragban) 
in Schläuchen zur Bereitung der Butter und der ſauern Milch. 
Ferner in Sattel und Riemenzeug, und in Putz aller Art. Bei 
den Kurden in den Doppelkörben (Kajaweb) den Sitzen ihrer 
Frauen auf Kameelen, in Saͤtteln für Pferde, und Reitkiſſen 
oder Laſtkiſſen für: Maulthiere und Ochſen. Ein Ilat von maͤ⸗ 
ßigem Vermdͤgen beſitzt doch an 100 Schaafe, 3 bis 4 Kameele, 
3 bis 4 Stuten, 10 Eſel, welche ihm insgeſammt ein Einkommen 
von 40 bis 50 Tumans (35 bis 43 Pfd. St. 15 Sh.) abwerfen 
können. Wer 1000: Schaafe, 30 Kamecle, 20 Pferde beſitzt, iſt 
reich. Jedes Schaaf hat einen Werth von 2 Piaſter, jeder Eſel 
von 3, jedes Pferd von 8, jedes Kameel von 10 Piaſter; das 
Total dieſes Beſitzes des Reichen giebt ein jährliches Einkommen 
von 400 Tumans (350 Pfd. St.), wozu Wolle, Milch, Kameel⸗ 
haare und Bermiethung die Hauptſache betragen. 8 

Das Kameel wieft alle 2 Jahr ein Junges, die Stute jährr 
lich ein Folen, wie das Schaaf ein Lamm, auf den trefflichen 
Weiden der Kurden auch zwei Laͤmmer jährlich. 5 

Aber es giebt auch Einzelne, die einen Reichthum an Heer⸗ 
den beſitzen, gleich den alten Patriarchen wie Abraham; ſo Iſa 
Khan von Turbut (f. ob. S. 285), der jene 140,000 Schaafe, 
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20,000 Kameele, 6000 Pferde haben ſollte; eben fo Ahmed Khan 
in Maragha am Urmia u. a. m. ö 

Das Erbe des Iliat wird nach dem Geſetze des Koran unter 
die Kinder vertheilt, 2 an die Söhne, J an die Toͤchter, welche 
die Kleider und Pretioſen der Mutter erhalten. 

Ein Iliat Zelt (Kara ſchaͤder, d. h. ſchwarzes Zelt) iſt 
6 —7 Tumans werth, aus Ziegenhaaren gewebt, von Weibern 
und Kindern; die Deckenſtuͤcke zu 1% Fuß breite; fie find grob 
aber dem Regen undurchdringlich. Die Zelte ſind meiſt 40 Fuß 
lang, 20 breit, einfach. In der nördlichern Provinz wo es mehr 


regnet, haben die Ilat das tuͤrkiſche Zelt angenommen mit Rib⸗ 


ben gleich einem Vogelbauer, uͤber welche die Filzdecken geworfen 
werden; eine enge Pforte bildet den Eingang. Dieſe Zelte heißen 
Alajeh (Alajak im Dſchagatai Turki, d. h. tragbare Hätte). 
Ihre Lager beſtehen meiſt aus 20 bis 30 Zelten, die regellos hin⸗ 
geſtellt werden in eine Linie, oder in einen Kreis, wo ſie ſich 
durch ihre ſchwarze, dunkle Farbe auf dem weißhellen Sandbo⸗ 
den ſehr abſcheiden, indeß ſie auf brauner Erde kaum bemerkbar 
ſind. Die Zelte ſtehen zwar dicht beiſammen, ihre Lager aber 
weit auseinander. 

Die Nahrung geben die Heerden, das Leben iſt ſehr 
wolfeil, denn auch fuͤr Wohnung, Kleidung und ſonſtige Lebens⸗ 
weiſe liefern dieſe die Beduͤrfniſſe. Ihre Kleidung iſt fehr geringe 
meiſt zerlumpt. Die Favoritin unter den Frauen des Harem, 
wie ihre Kinder, erhalten allen Putz und Schmuck: goldne 
Braſſeletten, Halsketten, Silber und Goldſchmuck ins Haar. Das 
Tuch zum Kopfſchmuck wird mit durshlöcherten Muͤnzen, auch 
Hals und Kopf mit Medaillen behaͤngt, darunter nicht ſelten auch 
antike ſich befinden. a | 

Der Winter iſt bei ihnen die Ruhezeit, wo die Heerden 
unproductiv find und nur hauptſaͤchlich für Weide zu ſorgen iſt. 
Die Männer helſen dann den Weibern im Weben der Teppiche, 
Zelidecken, Zeuge, der Bereitung der Filze und anderer 
Flechtwerke aus Ziegenhaar. Mit dem Fruͤhling beginnt die 
erneuerte Thaͤtigkeit; die Heerden werden fortwährend gemolken, 
die Milch zu Butter, weichem Kaͤſe und zerlaſſener Butter 
(Raghan) verarbeitet durch die Männer: die Weiber ſchlagen 


die Zelte und Lager auf und ab, behalten die Laſtthiere, beſorgen 
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dle Kinder, ſpinnen, helfen Buttern, die ſaure Milch beſorgen: 
die Maͤnner ſorgen fuͤr den Verkauf und den Schutz. 

Der Aufbruch aus dem Winterlager beginnt einen Monat 
nach dem Nu-Ruz (Newrus, Fruͤhlingsaͤquinox); dann ziehen 
fie in kleinen Tagereiſen, ſtundenweiſe zu dem Ser- hadd, d. i. 
der Grenze von dem, was ſie die kalte und heiße Region nennen. 
Hier (was der Fruͤhlingsweide europaͤiſcher Voralpen ents 
ſpricht) ſtationiren ſie 1 Monat; ſetzen dann ihre Wanderung 
zum Yailak (hier die Sommerweide, den Hochalpen ents 
ſprechend) fort, wo fie die 70 Tage der heißen Sommerzeit vers 
bleiben. Dann kehren fie auf 1 Monat zum Ser⸗hadd zuruck, 


und von da zum Kiſchlak, d. i. zur Winterſtation. Viele rich⸗ a 


ten ſich bei dieſen Wanderungen nach dem Sternen lauf, 
andre nach dem Ausſehen der Schneeberge. In ihrer Paſ⸗ 
ſage hindert ſie Niemand; dem Herrn des Dorfes, an dem ſie 
voruͤberziehen, bringen ſie als Gabe ein oder zwei Schaafe; der 
Durchzug ihrer Heerden verbeſſert durch Dung den Boden. 

Nach Geldeswerth berechnen ſie ihren Beſitz nicht, ſondern 
wie das europaͤiſche Alterthum nach Schaaſen (Schaͤffel, 
cunia): ihre Hirten, deren einer 1000 Schaafe beſorgt, bezahlen 
fie mit Laͤmmern, Schaafen und Wolle; ihre Einkaͤufe von Ochſen 
und andern Vieh werden mit Laͤmmern und Schaafen bezahlt; 
wer ihnen einen Hund todt ſchlaͤgt hat 4 Schaafe als Erſatz zu 
zahlen, u. ſ. w. In den Dörfern bei den Rajet (Rajeh, Unter⸗ 
thanen) gilt Wolle, Stroh, Korn, ſtatt des Geldes. 

Drei Monat nach dem Nuruz ſcheiden ſie die Widder von 
den weiblichen Schaafen, und fuͤttern ſie bis zur Brunſtzeit 
(meſt, d. i. Rauſch); mit dem Herbflanfange (Mizan) führen fie 
beide wieder zuſammen, und feiern dies als ein Feſt mit Muſik 


und Geſang. Zwei mal im Jahr halten ſie Wollſchur, um den 


20ſten Mai und im Herbſt. Von dieſer Wolle und den Heerden⸗ 
producten im Allgemeinen werden die Kaſchef (d. h. Erſtlinge) 


den Armen, als Almoſen, geſpendet. In der Zeit des Neulammens 


bereiten fie aus friſchen Käfe, Matzen und Crème eine Feſtſpeiſe 
Kaimak, die fie als Gaſtgeſchenk den Freunden zuſenden, als 
Zeichen der Wiederkehr der Jahreszeit. 

Dieſe Horden der Ilats find es, welche als rohes Ma⸗ 
terial, zur Truppenbildung fuͤr den Staat von groͤßter 
Wichtigkeit erſcheinen; zu Soldaten geboren und geſchaffen 
von Jugend auf, aber ſchwer zu discipliniren. Diejenigen 
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man den Grenzen erregen oft Fehde und Krieg; fo war es eine 


der Haupturſachen des Perſerkriegs gegen die Ruſſen, die treu⸗ 
los gewordenen Ilats von Karabagh, Sheki u. a. zuruͤckzu⸗ 
bringen zu ihrem alten Lehnsherrn, dem Schah von Perſien. An 
den Grenzen Perſiens gegen die Tuͤrken, wie gegen die Ruſſen, 
finden, ſagt J. Morier !), dieſelben Umtriebe heimlicher Emi⸗ 
grationen ſtatt, wie die, welche Herodot bei den feythifchen Mo⸗ 
maden beſchrieb. Cyaxares kannte ihren Werth fo gut wie Abbas 
Mirza, letzter Kronprinz von Perſien; denn beide nahmen die 
Fluͤchtigen mit großer Freundlichkeit und Beguͤnſtigung (wie die 
Chineſen die Turgut Oeloͤth im J. 1771 ſ. Erdk. Aſien B. I. 
S. 463 — 468) auf. So iſt eine Haupturſache des Streites 


zwiſchen Perſern und Tuͤrken das zweideutige hin und herwenden 


der zuchtloſen Kurden, auf dem gemeinſamen Grenzge⸗ 


biete beider Staaten. Cben ſo iſt es am Nordrande mit den 


Tribus der Turkomannen, die zwiſchen zweierlei Herrſchaſten, 
derjenigen der Perſer im Suͤden und der Usbeken (Khivenſen 
und Bocharen) im Norden, durch keine von beiden disciplinirt, 
bald der einen, bald der andern huldigen, und auch das nur 
ſcheinbar, ſich ſelbſt dadurch unabhängig ſtellend. \ 

Eine gute Geſetzgebung mit Energie verbunden würde hier, 
meint J. Morier, dennoch friedliche und fleißige Gemeinden 
erzielen koͤnnen; obwol in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der orlen⸗ 
taliſchen Staatenſyſteme die vaſten Regionen dieſer Nomadens 


heimathen nur Wuͤſtenſtriche bleiben, und ihre Bewohner ſich 


aus bewaffneten Hirtenvoͤlkern zu den raffinirteſten und geſetzlo⸗ 
ſeſten Freibeutern ausbilden. ö N 


3. Beſondere Verhaͤltniſſe und Abtheilungen der 
Ilat, nach Sprachen, Herkommen und Wohnſltzen. 

Zuerſt führen wir hier die unter keiner der Zungen verzeich⸗ 
neten, und aus dem Oſten ſchon bekannteren Staͤmme auf, 
welche durch den juͤngern Berichterſtatter jedoch als drei wahr⸗ 
ſcheinlich ſpaͤter hinzugekommene Abtheilungen der J lat ges 
nannt ſind. 

1) Die Eimack ), an 50,000 Käufer; obgleich fie aus 
Turkeſtan kamen, ſollen fie Afghaniſchen Urſprungs fein. Sie 
find Shahr-niſchim, ihre Hauptſitze im füdlichen Khoraſan, nahe 


1% J. Morier Some Account I. c. p. 242. ) ebend. p. 232. 
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Kara Khaff (und Bakhiz (obiges Khaff ſ. 266, 287 und Bagdhis 


S. 247.). Sie find mit den Hezareh ſehr nahe verbunden, ihre 
weſtlichſte Colonie haben wir vor den Thoren von Meſchhed an⸗ 
geſiedelt gefunden (ſ. ob. S. 283). B. Fra ſer giebt von die⸗ 
fon Eimacks (ymucks) drei Hauptzweige 316) an, welche er 
Timuri, Firuzkuhi und Jemſchidi nennt, die zuſammen 


58,000 Haͤuſer zaͤhlen. Die Timuri's, an 20,000 Familien 


deren Chef Killidge Khan zu Murſched reſidirte, in Feindſchaſt 
mit Bunyad Bey dem Haupte der Hezareh, und deshalb dem 
Schah Perſiens ergeben; von ihnen war auch oben die Rede 
(ſ. 286). Die Firuzkuhi aus 26,000 Familien mit dem Haͤupt⸗ 
ling Bahran Khan, der nahe dem Murgab zu Billudſch reſidirt 
und die Jemſchidi 1200 Familien, deren Haupt Derveſchan, 
heiße. Pluͤnderung und Sclavenfang iſt ihr Haupterwerb. 

Y Die Hezareh an 50,000 Haͤuſer, um Kandahar, Kabul 
und in Sedſcheſtan, in Staͤdten und Doͤrfern; die weſtlichſten 
Anſiedlungen der Sunni Hezareh haben wir ſchon oben in der 
Turbutkette angezeigt (ſ. ob. S. 286): von dieſen beiden Ilats, 
als Voͤlkerſchaſten in ihren Heimathſitzen war früher die Rede 
(ſ. ob. S. 134 — 141). B. Fraſer giebt von dieſen Ilats, 
dle er alle zu 2 großen Tribus rechnet, drei verſchiedene Unterab⸗ 
theilungen an, die nach ihm aus 58,000 Familien beſtehen ſollen. 

3) Die Baluch meiſt in Zelten, 3000 bis 4000 Familien 
im Suͤdoſten Perſiens; dieſe Angabe von J. Morier kann ſich 


nur auf die Belludſchen beziehen, die wir ſchon als Streif⸗ 


linge, durch Khoraſan kennen (ſ. ob. S. 158), und deren ein 
„Theil im Binnenlande ſich auf dem Gebiete des Perſer . 
eingeſtellt haben mag. 


„A. ER Ilats Lur⸗Zeban, d. l. von der Luriſchen 
Zunge. 

Wir laſſen dieſe, welche mehr das Binnenland und die ſuͤd⸗ 
licher, weniger bekannten Bergprovinzen des Suͤdrandes bewoh⸗ 
nen folgen, weil wir nur Unbeſtimmtes von ihnen uͤberliefert er⸗ 
halten. Nach Jouannin ſollen zu ihnen 16 und mehr Tribus, 
in Irak und Farſiſtan an 20,000 bis 30,000 Familien gehoͤren; 
der erſte dieſer namentlich aufgeführten Tribus iſt dadurch merk 


% B. Fraser Narratire App. B. p. 4 J.; ebendaf, p. 326. 256. 
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. würdig, daß er den antiken Namen der Zend?) führt; ein 
zweiter Zenguene, in Kermanſchah, von 7000 und ein dritter, 


Kara Zendfiri eben daſelbſt, von 6000 bis 7000 Individuen, 
möchte wol auf aͤhnliche Abſtammungen hindeuten. 

4) Die Feili in Lukeſtan, 30,000 bis 40,000 Indioi⸗ 
duen nach Jouannin, führt auch J. Morier auf: Er 
fagt 18), dieß ſei die zahlreichſte Tribus in Perſien, zugleich die 
furchtbarſte, weil ihre Macht am concentrirteſten noch vereint, 
compact geblieben, weniger zerſpalten ſei, als die der uͤbrigen 
ats; unſtreitig well ihre Hauptſitze in den ſchwer zugänglichen 
Ketten des Suͤdrandes. Sie ſollen aus 100,000 Haufen 
(Khaneh) beſtehen, und die weſtliche Seite der Gebirge von 
Luriſtan, die Territorien von Schuſter, Dizful, Harizeh, die Fluß⸗ 


ufer des Kerkheh und Karun einnehmen, meiſt Sahra niſchim, 


Feldbewohner. Einige Theile dieſer Tribus haben ſich in die 
Berggegend Paſcht⸗-Kuh (d. h. die Ruͤckſeite der Berge) 


zuruͤckgezogen, die unzugaͤnglich und daher ſelbſt vom Gou⸗ 


vernement independent geblieben iſt. 

5) Die Bakhkiyari, in mehreren Unterabtheilungen: 
Tſcharleng, Heftleng u. a., zählt Jouannuin 1) hieher, und 
ſagt, es ſei Landvolk (alſo Sahra niſchim) bei Is pahan, zumal 
in Sebſ⸗Khu und Zerd⸗Khu (d. i. Grünberg und Gelbberg), an 
30,000 Individuen. J. Morier führt unter demſelben Namen 
die Gebirgsbewohner (die Sahra niſchim, die Herumziehen⸗ 
den) an, von welchem jene nur die feſtgeſiedelten Staͤmme um 
dic fruͤhere Capitale ausmachen moͤgen. Sie bewohnen das Ges 
birgsland Lur (Luriſtan) und ſind Lur oder Lar; deren man 
100,000 Haͤuſer rechnet, alſo gleich ſtark / wie die Feili, ihre Nach⸗ 
baren. Sie wollen aber nicht von Perſer Urſprung ſein, und 
behaupten fie ſeien aus Rum (d. h. Roͤmerland im Allgemeinen: 
könnten alſo auch ein weſtliches Voͤlkerglied, aus dem Imperium 
romanum ſein?) Ihre Sprache ſoll viel vom alten Parſi ent⸗ 


halten, und viel Aehnlichkeit der Sprache der Lak⸗Ilat haben, 


welche durch einen großen Theil Perſiens zerſtreut leben. Durch 
Kerman bis Kazerun, und von Kom bis Schuſter (alſo längs 
dem Suͤdrande des Iran Plateaus) leben fir, in Yailaks und 


17) Jouannin b. Dupré Voy. 1. c. II. h. 467. 0 J. Morien 
Some Acc. I. c. p. 233. 12) Jouanuin b. Dupré, tbend. J. 
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Kiſchlaks, Sommer und Winterſtationen, in Dörfern zu 20 bis 
30 Haͤuſern, auf den beſchwerlichſten jedoch noch weiden und 


waſſerreichen Berghoͤhen, auch wol in ſchwerzugaͤnglichen Hoͤhlen. 
Ihre Todtenbeſtattungen, wie ihre Hochzeitfeſte, ſind wie bei Per⸗ 
ſern; das Grab wird bei Muſik umtanzt. Iſt der Todte in der 
Schlacht gefallen, ſo iſt der Jubel am groͤßten, weil ſein Tod 
„halal“ d. h. ſchuldlos iſt. Wenige Meilen von der Stadt 
Dizbul, in N. W. von Schuſter, iſt ihr Hauptberg Dez, der im 
Bakhtiyari Dialect „Dezi mi yunedezu“ von Dezi 
miyaneh Dezu, d. h. Dez, die halbe Mitte der 2 Dez) ge⸗ 
nannt wird. Er liegt namlich in der Mitte eines engen Defilee's, 
das er dominirt. Dahin floh Aſad Khan der Rebelle, im Jahr 
1813, und uͤbergab ſich ſpaͤter dem Mohammed Ali Mirza, dem 
Gouverneur der Provinz. 


Dieſer Tribus iſt wieder in zwei Hauptzweige (Leng ge⸗ 


nannt, d. h. Fuß) getheilt: Haft Leng (7 Fuß), und Cha- 


‚ber Leng (4 Fuß) weil fie zu J und 2 in alten Zeiten Contri⸗ 
bution zu ſtellen, taxirt waren, wovon ſie den Namen beibehielten. 
Ihr Reichthum wird naͤmlich nach Pferden berechnet, deren ſie 
von 7 eins zu geben hatten. Sie ruͤhmen ſich der Gaſtfreund— 
ſchaft, find aber ſehr rebelliſch gegen das perſiſche Supremat, 
und pluͤndern jeden Fremdling. Ihren eignen Khanen ſind ſie 
treu ergeben, und vertreten iſie uͤberall. Schah Feth Ali Khan 
hatte mehrere ihrer Familien in ſeparaten Doͤrfern um Tehran 
vertheilt, die ihm als Geiſſeln fuͤr die ihrigen in Maſſe dienen 
ſollten. Von ihnen hält er 2000 Sarbaz, d. h. als discipli⸗ 
nirte Truppen, deren er ganz maͤchtig war in Sold; was ſchon 
der Name Sar baz (d. h. woͤrtlich: „dem iſt es um den 
Kopf geſchehen“ was enfant perdu) bezeichnet. Durch dieſe 
hat J. Morier, waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Tehran, dieſe 
Nachrichten erhalten; denn in ihre heimathlichen Sitze iſt kein 
Europaͤer eingedrungen. 


Außer dieſen Ilats nennt Jouannin noch die Tribus der 


Kerrous um Khamſe, an 12,000 Individuen (wol ſehr übers 
trieben), die der Pafrahmet, Noui, Memeſſani und 
viele andre, welche durch Lureſtan, Farſiſtan, Deſchtiſtan in Weſt 


von Schiraz leben ſollen, uͤber welche aber keine genaue Kunde 


vorhanden iſt. | 
Dieſe letzteren die Memeſſani find unftreitig diefelben, 
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welche J. Morier die Memacen ni 20) ſchreibt, (nicht zu 
verwechſeln oder unmittelbar zu identiſiciren mit den antiken 
Memaceni um Samarkand und Cyropolis (nach Curticus VII. 
c. 6. 17.), obwol auch fie ſtolz auf ihr hohes Alterthum find, 
Nachkommen Ruſtams ſein wollen, und aus Sedjeſtan herge— 
kommen (alſo wirklich Sakiſchen Urſprungs ſein moͤgen, ſ. ob. 
S. 183). Ihre beiden Hauptabtheilungen (Tir genannt) 
nennen ſich Ruſtami und Zali, nach dem berühmten Sohne 
und dem Vater des Helden, der Zal hieß. Ihr Hauptaſil iſt 
Kaleh⸗Sefid (das weiße Schloß), an der Grenze von 
Merdaſcht, in Oſt von Perſepolis, eine ſehr feſte, ſchwer erſteig⸗ 
liche Felswand auf deren Plateau ihre Wohnungen und Felder 
lagen, mit 10 bis 12,000 Haͤuſern (Khaneh). Sie ſollen große 
Bewunderer des Schah Nameh des Firduſi fein, und eigne Ans 
nalen haben, die jedoch noch kein unterrichteter Augenzeuge ge⸗ 
ſehen hat. 


B. Die Ilats Areb⸗Zeban, d. h. von der arabis 
ſchen Zunge. 


Es ſind die Reſte der ſeit den fruͤheſten Khaliſenzeiten in 
Perſien eingewanderten und angeſiedelten Araber Tribus, die zum 
„Theil noch unter Zelten leben, von denen viele die perſiſche 
Sprache angenommen haben, andere, zumal die oͤſtlicher verbrei⸗ 
teten derſelben (wie in Tubbus, Kain, Birdſchim, Neh u. a. f. 
ob. S. 340) fie auch beibehalten. Urſpruͤnglich ſagt J. Mos 
rier 2), ſtammen fie aus Nedjed, dem innern Hocharabien, und 
„Arabia felix uud find vom reinſten Araberblut. Doch haben 
wir oben, durch Coͤnolly, in Boſtam, die Laſchkaro Arabo 
Adſchem vom Amri Tribus kennen lernen, 20,000 Zelte, die 
den gemiſchten Namen mit Perſern fuͤhren und perſiſche Sprache 
annahmen (ſ. ob. S. 263), Unter Schah Ismael ſollen, bes 
merkt J. Morier, 2 bis 3000 dieſer Familien aus Nedjed in 
die Weideländer von Ardiſtan bis Herat und Meſchhed verpflanzt 
ſein, die ſich bis zu 6000 Zelten vermehrten. Dieſe ſind Sunni⸗ 
ten, Hirtenvolf, geblieben, meiſt Sahra ⸗ niſchim, haben auch was 
Morier beſtaͤtigt, ihre Sprache beibehalten, änderten aber ihre 
Tracht um, und nennen ſich in 11 Haupttribus: Manſuri, Amri, 


120) J. Morier Some Acc. I. c. p. 236. 21) ebend. p. 232. 
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Khezal, Schebazi, Dobeiſi, Zangi, Meiſchmeſt, Kara, Kelebi, Bas 
ſeri, Nakhi. Jouannin fuͤhrt unter der Araber-Zunge 
nur 8 Tribus der Ilat und mit andern Namen an, die größs 
tentheils, nicht wie jene die gentiliſchen, ſondern die geographiſchen 
Namen ihrer Anſiedlungen zu bezeichnen ſcheinen. Es find, 
1) die Boſtami, zu Boſtam 12 bis 15,000 Individuen, deren 
ſtets mehrere in Tehran ſtationiren. 2) Tuni, zu Tun in 
Khoraſſan (ſ. ob. S. 263) an 20,000 (offenbar ſehr uͤbertrieben). 
3) Diendaki in der Wuͤſte zwiſchen Irak und Khoraſan, in 
den Oaſen, an 12,000 (2), ſehr rebelliſch. 4) Ardeſtani 6000; 
5) Kermani 7 bis 8000; 6) Siſtani 7 — 8000; alle drei nach 
den Wohnſitzen genannt. 7) Athullahi in Kerman 6000 
Perſonen; 8) Aga Khani in Farſiſtan 20,000, wie es ſcheint 
nach Haͤuptlingen genannt. 


C. Die Ilats Kurd-Zeban, d. h. von der Kurs 
den-Zunge. 


Von dieſen Zweigen des großen Kurden Volkes 11 den obern 
Thaͤlern der Tigris Zufluͤſſe des Suͤdrandes von Jan, an den 
Weſtgrenzen des perſiſchen Reichs, gegen das Tuͤrkiſche in Alten, 
iſt ſchon oben an mehrern Orten die Rede geweſen (ſ. ob. S. 314, 
348). Durch Schah Ismael wurden fie, nach J. Moriers ) 
Forſchungen, von den weſtlichen Grenzbergen an die noͤrdli⸗ 
chen Grenzberge Khoraſſans verſetzt, um ſie dort zu ſchwaͤchen 
und hier die Ueberfaͤlle der Turkomannen zu zuͤgeln. Es ſollen 
4000 Haͤuſer geweſen ſein, die ſich gegenwaͤrtig zu 50,000 ver⸗ 
mehrt haben, welche nicht blos durch die Zahl ſondern auch durch 
ihre Tapferkeit furchtbar geworden. Viele haben ihre Sprache 
des Kurdi bewahrt, welches nach Pater Garzoni Grammatica 
curda, Romae 1787, die J. Morier citirt, ein alter Dialect des 
Perſiſchen fein fol. Ihre Kleidung haben fie aber mit der Pers 
ſiſchen vertauſcht. Als Hauptwohnorte fuͤhrt J. Morier an: 
1) Burujud (Bujnurd bei Fraſer, wo nach dieſem Nujjuf 
Ali Khan (ſ. ob. S. 347); 2) Kabuſchan (identifch mit 
»Kutſchan nach Frafer und A. Burnes ſ. ob. S. 312); 3) Yes 
ferayin, 4) Tſchinaran, 5) Dereguz (ſ. ob. S. 260, 
282, 310.), wo viele in Zelten, andre in Häufern leben, ſich in 
Schadilu, Kara, Tſcherehlu, Vezidis, theilend, alle aber als Diebe 


2170 J. Morier Some Acc. I. c. p. 233. 
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und Näuber gefürchtet. Ein kleiner Tribus diefer Ilat, aber ges 


fondert von ihnen, nenne ſich Kurd-Bacheh, d. h. Kurdens 
Söhne, der aus Vermiſchung der Kurden und Laks (zur tuͤrki⸗ 
ſchen Zunge gehoͤrig) mit Einwilligung beiderſeitiger Aelteſten der 
lat entitanden ſei. | 
Jouannin führt unter den Kurd⸗Zeban 10 verſchiedene 
Tribus ) auf: 1) Rechewend an der Grenze Aſerbeidſchans 
und Iraks, im Tarun Gau, 10,000 Individuen; 2) Enbarlu 


ebendaſelbſt 5000; 3) Mod anlu in Maſenderan 4000; 4) Dji⸗ 


han Beklu, ebendaſelbſt 4000 bis 5000; 5) Chekaki in Afer⸗ 
beidſchan bis 25,000 (übertrieben); 6) Pazegui am Gebirgs- 
abhange des Demawend gegen Tehran, 3000 — 4000, woraus 


ſich ergiebt, daß ihre Coloniſationen nicht blos auf die Oſtſeite 
des kaspiſchen Sees beſchraͤnkt blieben, ſondern auch auf deſſen 


Weſtſeite ſehr zahlreich fein muͤſſen; 7) die Zaferänlu in Kho⸗ 
rafan 10,000 (ſ. ob. S. 311); 8) die Boin urd (Bujnurd) 
ebendaſelbſt 8000, die einzigen, deren Name mit den Angaben der 
britiſchen Beobachter uͤbereinſtimmt, welche dagegen die ſpeciellern 
Bezeichnungen ihrer geſonderten Tribus in ihren eigenen Territo⸗ 
rien erfuhren. Die 9) Kotſchanlu, 9 — 10,000, und 10) die 
Mukri, um Sawbulak zu 12 — 15,000, werden als Bewohner 
des eigentlichen Kurdeſtan, unter den Ilat mitaufgefuͤhrt. Au⸗ 
ßerdem fuͤhrt Jouannin noch, unter der Ilatreihe der Turk⸗ 
Zeban, zweierlei Ilats auf, die Kurd 3 — 4000 an Zahl, 
welche durch Fars, Maſenderan, Irak zerſtrent lebten, und die 
Turk⸗Mafl, davon eine Hälfte, 2000, zur Kurdenzunge gehoͤre, 
alſo wahrſcheinlich auch Miſchlinge, wenn ſie nicht identiſch ſind, 
mit jenen ebenfalls an Zahl geringen n die J. Mas 
rier genannt hat. 


Genauere Berichte uber die Ansiedlungen dieſer 
Kurden-Tribus, durch B. Fraſer ). 


B. Fraſers und A. Burnes Nachrichten uͤber dieſes 


noͤrdliche Kurdiſtan Khoraſans, welche beide im Lande bei 


dem Beſuche der meiſten ihrer Haͤuptlinge (ſ. ob. S. 313) ſelbſt 


erkundeten, ſind die einzigen — welche wir darüber Des 


’ 32) Joyamein b. Dupre II. p. 464, 468. . 24) B. Eraser Pr 
rative in Gcogr. Sketch of Khorasan Ap B. b. 41 — 54; A 
5 Burnes Trav. II. p. 390 — 394. 2 
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ſitzen. Als Schah Abbas ſeine Unterjochung im perſiſchen Reiche 
feſtgeſtellt hatte, ſuchte er Ruhe zu erhalten und die Unruheſtifter 


zu ſchwaͤchen. Er waͤhlte als gewaltſames Mittel dazu die Vers 
pflanzung von Colonien, aus einem zu maͤchtigen Theile 
des Reichs in den andern ohnmaͤchtigern, und der Erfolg war, 
wie dies bei ſolchen Palliativcuren zu erwarten ſteht, 
keineswegs Aufhebung alter Uebel, ſondern dazu noch Erzeugung 
von neuen. Die Kurdenverpflanzung, ſagt A. Burnes, hat Iran 


keinen Segen, ſondern nur Fluch gebracht; denn die Kurden ſind 


nur Räuber. Die Provinz Khoraſan war damals den ſtaͤrkſten 
Veberfällen der Usbeken und Turkomannen ausgeſetzt. Von der 
tuͤrkiſchen Perſergrenze wollte daher Schah Abbas 40,000 Kurs 
denfamilien an die Nordgrenze Khoraſans uͤberſiedeln. Schon 
war dies mit 15,000 gelungen, als die Kurden ⸗Haͤupter die pos 
litiſche Abſicht des Hofes merkten, und ſich der weitern Umſied⸗ 
lung ſo widerſetzten, daß der Schah die Durchfuͤhrung ſeines 
Projectes aufgeben mußte. Die Verpflanzten hatte man indeß 
wirklich angeſiedelt, an der Grenzlinie des Reichs und der Wuͤ⸗ 
ſten, ihre Colonie zu dauernden Attacken hingebend. Von Tſchin⸗ 
naram bis Aſtera bad entlang, durch alle Nordabhaͤnge und 
Vorthaͤler der Elbursketten, waren fie in einem der ihrigen Hei⸗ 
math ähnlichen Landſtrich verſetzt. Ein fruchtbarer aber ber⸗ 
giger Boden, wenn angebaut, gleich trefflich zum Hirtenleben, voll 
Bergfeſten, wurde unter ſie als Laͤndereien vertheilt, unter der 
Bedingung der Grenzwacht, gleich den Carolingiſchen und 
Ottoniſchen Slaven⸗Marken des Mittelalters, und den Koſacken, 
laͤndern am Kaukaſus der neuern Zeit. Aber bald zeigten fie ſich 
eben ſo unbaͤndig wie in ihrer Heimath; die Statthalter der Pro⸗ 
vinzen erhielten den Auftrag, einem Kurden ⸗Oberhaupte den Ti⸗ 
tel Il⸗Khaneh oder Or⸗Ilkhani, mit koͤniglichem Ans 
ſehn zuzuſichern, ihn dadurch aber zugleich für die andern Haͤupt⸗ 


linge der Kurden, feine Unter⸗Khane, reſponſabel zu machen. 
Aber die Kurden blieben ſtets raubſuͤchtig und rebelliſch, felbft ges 
gen den kraͤftigen Nadir Schah, der ſie nachſichtig zu behan⸗ 
deln ſuchte, weil er mitten zwiſchen ihnen lebte, ſogar eine Toch / 


ter des us Khaneh zu ſeiner Gemahlin waͤhlte. Dennoch, als 
er im Weſten Krieg führen mußte, rebellirten fie im Oſten, und 
in ſeinem Zorn ſchwur er die Race der Kurden wieder zu. vers 


2 


nichten. Als eben das Blutgericht anfangen ſollte, er war in 


Kabuſchan, ward er — Seln Pfauenthron mit den 


* — 
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Schätzen Indiens beladen, wurde von den Kurden geplündert; 
den Werth der edeln Metalle noch nicht kennend, tauſchten die 
Kurdenraͤuber das Gold gegen eben ſo viel Silber und Kupfer 
um. Seitdem, fagte ein alter Kurde zu B. Fraſer, fing unfte 
Ausartung von der Sitteneinfalt an; die Pluͤnderwuth kannte keine 
Grenzen mehr. Die Grauſamkeit und Raubſucht der neuen Dy⸗ 
naſtie der Kadjars machte alles noch ſchlimmer. Wir verließen 
unfre Zelte, bauten ſchoͤne Häufer, ummauerten Städte, zogen 
reiche Kaftane an, kochten Pillau und feine Speiſen, und unſre 
Haͤuptlinge und Aelteſte, ſtatt ihre armen Vaſallen zu ſchuͤtzen, 
wurden ſtolz und raubſuͤchtig. So beklagte der greiſe Kurde die 
guten alten Zeiten. Zwar waren ſie zu allen Zeiten (Xenophon 
Anabas. III. c. 3. etc. Kapdovyo:) raubſuͤchtig, rebelliſch, turbu⸗ 
lent; aber hier wurden ſie noch ſchlimmer und verderblicher, da 
fie nicht mehr wie zu der Vorfahren Zeit in den abgeſonderten 
Bergwinkeln ihrer Heimath geblieben, ſondern ein ganzes Land 
mit ſeiner Beute vor ihnen offen ausgebreitet erſchien. Doch 
find fie auch heute, obwol den Perferfüten vertrauter geworden, 
und im Aeußern kaum von den andern rohen Ilats Khoraſans 
unterſchieden, immer noch einfacher, roher als jene, zutraulicher, 
herzlicher oder vielleicht nur mit noch weniger Scheu und Um⸗ 


ftänden, dreiſter herantietend, frecher; beim begegnen umarmen 


und kuͤſſen ſie ſich die Backen (dieſer Gruß heißt Bughulgiri); 
bei den Vornehmern ergreifen ſie die Hand, kuͤſſen ſie und legen 
ihre eigne Hand dabei auf das Herz. Sie find robuſt, wild, 
rothbrauner als die Perſer, meiſt in braune und gruͤne Zeuge 
mit Schaafpelzen gekleidet, und tragen Muͤtzen von Schaafpelz. 
Den eigentlichen National-Kurden werden wir erſt weiter unten 
in ſeiner antiken Urheimath Kurdiſtans am obern Tigris kennen 
lernen. „ - Seeg 

Der urſpruͤnglich hier geſtifteten Kurdiſchen Colonie 


ſtaaten ſind 5: Tſchinnaram, Baum oder Meanabad, i 


Kabuſchan (Kutſchan), Dereguz, was A. Burnes mit 


Kelaat zu derſelben Kurdenherrſchaft zu ziehen ſcheint, und Buj⸗ * 


nurd; ihre Lagen find uns aus obigem bekannt. Auch zählte 
A. Burnes das Gebiet des Khan von Turbut Hydere (ſ. oben 
S. 264, 285) zu den Kurdenſtaaten, gibt aber die Nachricht, daß 
jener rebelliſche Mohammed Khan von Abbas Mirza geſtuͤrzt 
worden ſei. Ueber den politifchen. Zufland gibt B. Fraſer fol 
genden Bericht. nn — 


® F 7 er 


* 
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1) Tſchinnaram 3235) (Chinnaram ſ. ob. S. 311) war einſt 
von Bedeutung; deſſen Häuptling Mammuſch Khan, vom Zafs 
feranlu Tribus, ſpielte in den Verwirrungen bei Schah Nadirs 
Ermordung eine Rolle; tapfer und mächtig zugleich vertheidigte 
er die Stadt Tſchinnaram, 7 Menat lang gegen die Afghanen, 
welche ſie dem Enkel Schah Nadirs unterwuͤrfig machen wollten 
(ſ. ob. S. 294). Die Zucht ſeiner Pferde war beruͤhmt durch 
ihre Staͤrke und Schnelle; er ſelbſt wußte ſich unabhaͤngig zu er⸗ 


halten. Seine beiden Neffen und Nachfolger, die ſich an Teh⸗ 


ran unterwarfen und an den dortigen Hof gingen, wurden ihrer 


— 


Augen beraubt und zuruͤckgeſchickt, von ihrem eignen Vetter, Haf⸗ 


ſan Khan, hingerichtet, und auch dieſer gefangen nach Schiras 


exilirt. Ein vierter Neffe, Kurrim Khan ward dagegen, um 


dem turbulenlen Haufen ein Gegengewicht zu geben, vom Schah 
wieder als Herrſcher in Tſchinaram eingeſetzt, derſelbe, der dort 
noch reſidirte als Fraſer hindurchzog, jedoch, wenn ſchon ein 
Zweig des koͤniglichen Hauſes der Il Khaneh, ohne Macht ohne 
Anſehn, deſſen Stadt, Fort und Reſidenz in Verfall war. 

2) Baum und Meanabad 2), mit den zugehoͤrigen Orts 
ſchaften Sufiabad und Sultan Meydan (im Norden von 


Sebſewar, und in Weſt der Tuͤrkisminen, ſ. ob. S. 325, 331, 
alſo in jenem noch unbekannten Gebirgsſtriche) ſind von geringer 


Bedeutung. Der Khan, nach Tehran verſetzt, wurde dort vers 


giftet, fein Neffe, an deſſen Stelle eingefetzt, rebellirte gegen den 
Schah, als B. Fraſer im Norden, in Kutſchan, voruͤberzog; 


er war Jaghi (d. h. Rebell, der dem Herrn den Gehorſanm vers 
ſagt, ein Turki Wort). Baum iſt ein elendes Dorf, Meanabad 


nur weniges größer, in der Nahe einer zerſtoͤtten Stadt Is fer 


rian (Jsferayin im obigen bei J. Morier, ob. S. 332), die von 
Afraſiab erbaut ſein ſoll. N e 

3) Kabuſchan oder Kutſchan (Cochoon) ); Herr— 
ſchaft des Il⸗Khaneh. Dieſer gilt als der erſte der Kurs 
denſtaaten, und ſein Oberhaupt erhielt urſpruͤnglich den koͤnigli⸗ 
chen Titel des IJl⸗-Khaneh, der ihm auch zu Fraſers Zeit 
(1822) noch zukam; ob er ihm nach der Demuͤthigung geblieben, 
iſt uns unbekannt. Fruͤher war Schirwan (ſ. ob. S. 346) die 


Reſidenz, fpäter erſt iſt es Kutſchan geworden. Der letzte be⸗ 


225) B. Fraser Narrat. App. B. p. 44. 30) ebend. p. 45. 
7) ebend. p. 47 — 51. e g f a * 
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kannte Il Khaneh, Reza Kuli Khan, beherrſchte und plüns 
derte zuvor alles Land des ihm verhaßten Kadjars, deſſen Unter⸗ N 
thanen er Contributionen auflegte, dabei in beſtaͤndigen Kriegen 
mit den Turkomannen, dieſen viel Land abgewann, und durch 
Sclavenfang von ihnen ſich bereicherte. Er, wie ſein Miniſter 
Mirza Reza, machten dem Schah von Perſien nur geringe 


Geſchenke, und wußten ſich mehrmals vor deſſen Ueberfaͤllen zu 


ſichern, bis der Kronprinz Abbas Mirza (Mirza vorgeſetzt iſt 
nur Ehrentitel, aber mach geſetzt bezeichnet den Prinzen von Ger 
bluͤt) ihn, im Jahr 1832, durch britiſche Artillerie zur Capitula⸗ 
tion zwang (ſ. oben S. 315). Da es bei den Kurden ſtets als 


Hegel gegolten, aller Verſprechungen von Gehorſam ungeachtet, 


ſobald die perſiſchen Truppen ſich zuruͤckziehen 28), ſogleich wieder 
mit Raub und Rebellion zu beginnen, ſo wird auch hier ſelt 
1832 derſelbe Fall wieder eingetreten ſein, zumal da bald darauf 
Abbas Mirzas Tod erfolgt iſt. Stehende Garniſonen hat der 
Schah noch in keinen Provinzen zur Erhaltung der Ordnung, 
weil dies fuͤr die perſiſchen Finanzen und den Geiz der Beherr⸗ 
ſcher zu koſtſpielig iſt. l 

Reza Kuli Khans Herrſchaft reicht von Beg nuzzer 
(Begnezzin, auf A. Burnes und Fraſer Map), im S. O. bis Fis 
ruzeh, Germab und Gulghulu in N. W., gegen die Turkoman, 
nengrenze, eine Strecke von 25 geogr. Meil. Laͤnge, und je nach 
der Ausdehnung der Bergketten von 4 bis 8 geogr. M. Breite, 
darin an 25,000 bis 30,000 Familien verſchiedener Tribus eins 
heimiſch, unter denen die Kurden vorherrſchen. Zwei Drie⸗ 
theile davon find Zeltbewohner, die andern Sahra niſchim. 
Die Stadt Kabuſchan (Kutſchan) hat, nach B. Fraſer, 4000 
Familien oder 15 bis 20,000 Perſonen zu Einwohnern. Nur 
das Caſtell war alt, die Stadt nicht; beim graben fand man 
dort Juwelen; der Ort ſoll von Guebern erbaut geweſen ſein. 
Das neue Caſtell iſt auf den Ruinen des alten erbaut, mit tie⸗ 
fen Graben und Thuͤrmen, die bei jener Belagerung auch lange 
Widerſtand leiſteten. Schirwan 62 geogr. Meil. weiter in N. W. 
auch befeſtigt aber geringer von Umfang. 

Das Einkommen des Il⸗Khanch beſteht in Domainen und 
Zoll, von 300 Kramladen und 4000 Häufern, der Stadt. Die eig⸗ 
nen Domainen und die Laͤndereien der Ilat ſollen ihm 14,000 


7) Al. Burnes I. c. II. p. 392. 
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Khoraſan Tomans, oder 280,000 Irak Realen (1 Khoraf. Tom 


= 20 Irak Rupies) einbringen. Auch ſeine Pferdezucht iſt eins 
traͤglich, in feinen Staͤllen ſtehen 1000 Pferde. Er haͤlt 1200 


Casalleriſten, in Eiſendrathpanzer gekleidet, in Sold, wozu noch 


2 


einige Tauſend Reiter feiner Vaſallen ſtoßen, und 10,000 bis 


12,000 Mann Fußvolk, eine nicht geringe Macht. | 
B. Fraſer fand an Reza Kuli Khan einen ſehr belebten, 


klugen, gewandten Herrſcher, der eben mit ſeinem Schah in Uns 
terhandlungen ſtand. Er hatte ſich durch eine Uebereinkunſt von 
neuem verpflichtet, ſtatt des Tributs an den Schah von Perſien, 
beſtmoͤglichſt die Turkmannenhorden Attocks längs der 


Grenze in Zaum zu halten, und ſogleich von jeder Expedition 


derſelben Bericht nach Hofe zu ſenden, wie den jedesmal bedroh⸗ 
ten Gouverneuren der Provinzen, durch Zuſendung von Huͤlfs⸗ 


truppen, unmittelbar beizuſtehen. Er blieb alſo dadurch vom 


druͤckenden Tribute befreit, und gewann den Vortheil, ſo viel 
Truppen als ihm beliebte auf die Beine zu bringen, durch die er 


ſich in jeder Hinſicht ſicher zu ſtellen im Stande war; die Turs 


komannen machte er hiedurch zu ſeinen entſchiednen Feinden. 
Dieſe, wiederholt von ihrem noͤrdlichen Nachbar, Mohammed 
Rahim Khan von Khiva mit der Unterjochung bedroht, waren 
mehrmals zu Buͤndniſſen mit den Kurden geneigt, zum Schutz 
gegen jenen. Der Kurdens Chef iſt dadurch in drohender Stel 
lung gegen Perſien, weil es, wenn er treulos ſein will, ganz in 
feiner Macht ſteht, die Horden der Turkomannen loszulaſſen ge 
gen die Perſergrenze. Die Schahs ſahen dies wohl ein; ihre 
Eiferſucht war ſtets groß gegen den Il Khaneh, und im Herzen 
mit der heftigſten Begier ihn ſammt ſeinen Kurden auszurotten, 
mußten ſie doch ſeine Independenz, wenn auch nur immer tem⸗ 
porair ſichern, um nicht ganz den Turkomannen Thuͤr und Thor 
zu Öffnen. Wirklich ſcheint derſelbe Reza Kuli Khan ſich in 
feiner oberſten Würde, nach jener Demuͤthigung, dennoch behaup⸗ 
tet zu haben, und nach A. Conollys 52) juͤngſten Berichten 
(1833) ſogar noch furchtbarer als zuvor ſchon geworden zu ſein. 
Die Kurden haben die Oberhand über alle andern Ilats Khora⸗ 
ſans zu behaupten gewußt, und er die erſte Stelle unter dieſen. 
Er hatte ſich, als erſter Chef, mit einer Tochter des zweiten 
Cheſs, von Bujnurd vermaͤhlt, und war mit dem Chef Begler 


% A. Conolly Journ. I. p. 288. 
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Khan von Dereguz in die freundſchaftlichſten Verbindungen ges 
treten, er ſchloß ſich nur aus Politik dem ſchwachen Gouverne⸗ 
ment von Meſchhed noch an, obwol dieſes nicht ſelten, kurzzuvor, 
von den maͤchtigen Nachbarhaͤuptlingen bedraͤngt, ſelbſt in der 
Stadt belagert oder aus derſelben vertrieben worden war. Raub 
‚und Mord gegen die Turkomannen, die ihnen Tauſende erſchla⸗ 
gen und in die Gefangenſchaft abfuͤhren, iſt, bei dem gegenfeitis 
gen Haſſe beider Voͤlker, das Element in dem die Kurden leben; 
Friede iſt zwiſchen beiden ganz unmoglich. Ihr größter Erwerb 
beſteht in den gefangenen Turkomannen, die von ihren Staͤmmen 
oft durch große Summen, an Kameelen, Pferden und Geld, 
losgekauft werden. An 100 bis 200 Toman Khoraſ. iſt fuͤr jed⸗ 
weden Gefangnen das ſichre Löfegeld. Die Turkomannen können 
dagegen ihre Gefangnen von der Perſergrenze aus, erſt jenſeit der 
Wuͤſte, auf dem Markte von Bochara, oder Khiwa, gegen gute 
Preiſe los werden, wo ſie hoͤchſtens 60 bis 100 Toman Irak er⸗ 
halten; viele der Ungluͤcklichen erreicht zuvor in der Wuͤſte der 
Tod. Die Perſer bekuͤmmern ſich auch viel weniger, als jene, 
darum, den Ihrigen die Freiheit wieder zu verſchaffen. Den Ge⸗ 
winn von den turkomanniſchen Gefangnen berechnete der Il⸗ 
Khaneh, nach dem dabei ihm zukommenden Antheile, jaͤhrlich auf 
3000 bis 4000 Toman. 

4) Bujnurdz; die zweite Hauptmacht, nach dem Il Kha⸗ 
neh, iſt die des Beherrſchers der Gebirgsgaue im Weſten von jes 
nen, zu denen die Hauptthaͤler von Bujnurd und Semulghan 
gehoͤren; ein Landſtrich von 10 geogr. Meil. Laͤnge und 3 bis 6 
geogr. Meilen Breite, wovon die Feſte zu Killa Khan (ſ. oben 
S. 349) den weſtlichen Grenzpoſten gegen die Goklan Turkoman⸗ 
nen bildet. Bujnurd, die Reſidenz, mit 3000 Familien, hat in 
ſeiner nahen Umgebung ſehr fruchtbares, gut bebautes Land. 
Der Khan ſoll 25,000 Toman Irak (1 Toman Irak = 8 Irak 
Rupien oder Realen) Einkuͤnfte haben. Er hat 500 — 600 Ca⸗ 
valleriſten in Sold und kann einige Tauſend Mann Reiterei 
Aufgebot commandiren. Er war, nach B. Fraſers Zeugniß, 
tapfer, reſpectabel, gefuͤrchtet, durch die Zucht, in der er ſeine tur⸗ 
komanniſchen Nachbarn hielt. 

5) Dereguz ). Dies iſt die Hauptſtadt eines Landſtrichs, 
welcher dem Begler Khan gehört, der 12 Farſang in N. N. O. 


200 B. Fraser Narrat. I. c. App. B. p. 63. 
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von Kutſchan unter demjenigen noch unbekannten Bergzuge liegt, 
welcher Dereguz im Suͤden vom Attocklande der Turkmannen⸗ 
ebene im Norden ſcheidet. Die größere Zahl der dortigen Eins - 
wohner gehört der Kurdenanſiedlung an, daher jener Yands 
ſtrich auch den kurdiſchen Staaten zugerechnet wird, obgleich ſein 
Fuͤrſt ſelbſt ein Turkomanne, aber abhaͤngig vom Il Khaneh, 
iſt. Die Population ſeines Gebietes von 5000 bis 6000 Fami⸗ 
lien, geſtattet ihm 500 — 600 Reiter und 2000 — 3000 Mann 
Fußvolk zu halten. Einer der leichteſten Paͤſſe, der zur Wuͤſte 
fuͤhrt, geht durch ſein Territorium, daher ihm gleichſam die Vor⸗ 
hut anvertraut iſt, was ihm freilich leicht der Verfuͤhrung aus⸗ 
ſetzt, mit den Tſchupau⸗luſtigen Turkomannenhorden ſelbſt in gus 
tem Vernehmen zu ſtehen. 


Erläuterung 6. 


Die Ilat Turk⸗Zeban in Iran, im Allgemeinen; die Horden 
der Turkomannen im Kampfe mit Khoraſan und Nord⸗ 
Iran insbeſondre. . 


1. Die Ilat Turk-Zeban, d. h. von der tuͤrkiſchen 
Zunge in Iran überhaupt. 8 


Dieſe find bei weitem die zahlreichſten der Jlats; Jouan⸗ 
nin) führt ihrer allein 39 Tribus namentlich auf; von den 
übrigen fehlten ihm die Nachrichten; J. Morler hat etwa von 
8 ihrer Tribus Nachrichten mitgetheilt; doch ſtimmen beide nur 
in einigen der gleichartig genannten Abtheilungen überein. Wir 
fuͤhren daher ihre allgemeinern Angaben geſondert an, und laſſen 
dann die ſpecielleren Daten uͤber einzelne Abtheilungen nach den 
Beobachtungen der neueſten Reiſenden nachfolgen. 

1) Der Kadjar Tribus (Katſchar); nach Jouan- 
min, in die Jokaru Bach und die Achagha Bach getheilt. 
Aus ihnen ſtammt die heutige regierende Dynaſtie der Schahs; 
daher ſehr verhaßt, wenig zahlreich, aber tapfer, in 7 Unter Un⸗ 
terabtheilungen; davon in Maſenderan und Tehran 1800 Indi 
viduen, zu Merv in Khoraſan 500, zu Eriwan 500, zu Guendje 
1000; in allem nur 3800. Ein Theil loͤßte fi) von feinem vaͤ⸗ 
terlichen Stamme ab, um ſich in dem der Afſchars, der ihn aufs 


221) Jouannin b. Dupré Voy. II. p. 456 — 465; J. Morier Some 
Acc. J. C. P · 231 — 236. 
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nahm, incorporiren zu laſſen; daher Kad ſfar-Afſchar genannt, 
in Maſenderan und Eriwan wohnend. 

J. Morier leitet ihren Namen von Kachar (fliehend) ab, 
weil ſie in der Flucht attakiren. Sie ſollen urſpruͤnglich aus 
Turkeſtan, mit Ogus Khan, einem Enkel Dſchingiskhans Rach 


Iran gekommen fein, deren Zweige ſich in Eriwan und Kazwin 


anſiedelten. Eine blos verlaͤumderiſche Rede laͤßt fie von Dar 
maskus kommen, und von den verhaßten Yezidis, den Moͤrdern 
des Iman Hoſein abſtammen, um ſie deſto verhaßter zu machen. 
Sie theilen ſich in kleinere Familien, Kavanlu, davon Feth 
Ali Schah abſtammt (Kavallu b, Jouannin), in Devehlu 
(Devellu), Schambayati, Molari Baſch (Oberkopf, davon Feth 
Ali Schahs Mutter; die Jokaru Bach bei Jouannin), Kadjar 
Kazwini u. a. m.; in Summa nicht uͤber 400 Haͤuſer (Khaneh⸗ 
wars). Ihre Hauptreſidenzen find Aſt erabad und Tehran, 
weit weniger in Merv und Eriwan, und an jedem Orte, der eis 


nen Schah ⸗zadeh, d. i. einen Koͤnigsſohn, zum Gouverneur hat, 


befinden ſich einige von ihnen in deſſen Begleitung. Sie ſind 
insgeſammt zwar Schahr⸗niſchim; doch kommen fie aus alter 


Gewohnheit noch mit jedem Frühling in eine wandernde Bewe⸗ 


gung. Feih Ali Schah verließ ganz regelmaͤßig, mit jedem Fruͤh⸗ 
ling feine Winterreſidenz (Kiſchlak) von Tehran, und bezog fein 
Sommerlager (PYallat) am Fuße des Demawend, zu Sulta— 
niyeh, Ojan, Firuzkuh oder Chesmeh Ali (Alis Weiden), 
wie es die Neigung und das Beduͤrfniß der Jahreszeit erheiſchte, 
daſelbſt breiteten ſich die koͤniglichen Heerden um des Koͤnigs 
Lager aus. f | 
2) Die Aſſchar Tribus, aus 2 großen Abtheilungen, den 
Kaſemlu und Erechlu mit 88,000 Familien, beſtehend, deren 
jede wieder viele Unter-Tribus enthält, davon 15 namentlich 
aufgefuͤhrt werden. Nach Jouannin gehören zu ihnen vor⸗ 
zuͤglich in Aſerbeidſchan am Urmia oder Schahi See, 25,000 
Familien; im Khamſi Lande im Gebiet Zenghan am Kiſil uzan 
bis Sultaniyeh und Sain Kala an 10,000; um Kazwin 5000; 


um Hamadan 7000; um Rai und Tehran 7000; in Khuziſtan 


* 


10,000; in Kerman 6000, in Khoraſan 8000, in Farſiſtan 5000, 


in Maſenderan 5000. 


J. Morier nennt ihre beiden Hauptabtheilungen Schamlu 


und Kirklu (von Kirk, d. i. 40). Dieſer große Ilat der 20,000 
Ritter Erdkunde VIII. | Cc * 
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Pferde ſtellt, iſt vom Schah nicht geachtet; ihm wird keine Stelle 
zunaͤchſt um feine Perſon anvertraut, wahrſcheinlich aus altem 
Groll, weil Schah Nadir, ein Afſchar, einen det Vorfahren Feth 
Ali Schahs toͤdtete. Nadir war ein Kirklu, deshalb dieſe daruͤber 

heute ſehr ruhmredig und ſtolz; ſie leben in Staͤdten, und 


zumal zu Abiverd und Kelaat, der Feſte und vn Schah 


Nadirs (ſ. ob. S. 281). 
3) Die Lak oder Lek ), in bee Provinzen ge⸗ 


nannt, ſollen nach dem Dſchihannuma eine dritte Abtheilung 


(Kism) der Kurden ausmachen, vordem Kelhoran genannt. Sie 
ſind ungemein zahlreich, und in viele Familien getheilt — daher 
wol, führt Jouannin, bei Dupre, ihren Namen nicht auf, 
dagegen derſelbe wol viele der Unterabtheilungen herrechnet. J. 
Morier ſagt, fie feien Perſer, der Sage nach von der Kajanier 
Dynaſtie (ſ. oben S. 77), von Rieſen ſtammend. Die Zends, 
die Tribus des beruͤchtigten Kerim Khans, ſeien Laks und als 
Diebe bekannt. Sie leben ſehr zerſtreut durch ganz Perſien, 
Kazwin, Fars und Maſenderan find ihre Hauptſitze. Ihre Haupts 
familien werden unter folgenden Namen aufgefuͤhrt: Beirana⸗ 
vend, dieſe ſollen auch wol mit unter die Kurden Tribus gera⸗ 
then fein; in Jouannins Liſte bei Rouſſeau (Extr. d'un itine- 
raire en Perse 1813. p. 9), die uͤbrigens von deſſelben Lifte bei 
Dupre in manchen Puncten abweicht, werden dieſe Beiranavend 
unter die Piſchkuh Lars geſetzt (wol die Kurd Petche nach Jou⸗ 
annin bei Dupre, an Zahl 6000, in Aſerbeidſchan und Irak). 


Dann die Khojahvend (bei Jouannin 5000 an der Grenze 


von Ghilan und Maſenderan), die Nadavend, Nakavend, 
Jelilavend, Abdulmeleki, Siyahvokhſcham. Ein Theil dieſer Tris 
bus der lat, der Ali als Gott ſelbſt verehren ſoll, wird Maferi 
genannt, nach dem Stifter dieſer Lehre, der von Mohammed 
ſelbſt als deſſen Freund zu Ali, als Kriegsgefaͤhrte, ausgeſandt 
fein ſoll, worüber jedoch nur die Legende Auskunft giebt. Sie 


ſollen eigne Bücher und einen Senior (Pir) haben, dem fie als 


Sanctus vertrauen. Ihre Geſammtzahl wird auf 20,000 Reiter 
angeſchlagen; theils Shahr⸗niſchim, theils Sahra ⸗ niſchim. Es 
find wahrſcheinlich die Neſer Becharlu s) in Farſiſtan, deren 

Zahl Jouannin auf 10,000 angiebt. Von noch vier andern 


332) J. Morier Some Acc. I. c. p. 232. »3) Jouannin b. Du- 
bré Il. Pr 461, EL 
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Tribus weiß J. Morler wenig beſonderes zu ſagen. Die Bas 
vat nur an 1000 Häufer aus Turkeſtan, find unbedeutend an 
Zahl, und durch Städte und Felder Perſiens zerftreut (ſ. oben 
Byat, S. 317 zu Derrud). Jouannin gibt dieſen Beiats) 
2 Abtheilungen, Kara und Ak- Beiat, d. i. Schwarze und 
Weiße, ihre Zahl auf 19,000, davon in Aſerbeidſchan 5000, in 
Tehran 3000, in Niſchapur 8000, in Farſiſtan bel Schiras 3000. 
4) Die Khodasbendehlu, d. h. Serrus Dei deren Gott 
gleichfalls Ali iſt, an 1000 Familien (nach Jouannin 5000 bis 
6000, in Kermanſchah und Khamſi), die nach Mo rier groͤßten⸗ 
theils um Tehran wohnen und von Perſerabſtammung fein wollen. 
5) Endlich die Schekagi und 6) Schah-ſeven ?). Die 
erſteren ein großer Tribus von 50,000 Haͤuſer, meiſt das noͤrd⸗ 
liche Aſerbeidſchan bewohnend, uͤber die Diſtricte Heſchtrud, Germ⸗ 
rud, Mianeh und Ardebil verbreitet. Ihre Sprache iſt tuͤrkiſch; 
der Kronprinz Abbas Mirza nahm aus ihnen den groͤßten Theil 
ſeiner Infanterie, die ſich durch europaͤiſche Dreſſur und Disci⸗ 
plin zu den beſten Soldaten ausbilden ließ. Auch die Schah⸗ 
ſeven ſprechen tuͤrkiſch, leben meiſt in Aſerbeidſchan, aber auch 
um Tehran in Zelten. Nach Jouannin in Ardebil in Oſt von 
Tabriz 8000; um Rai und in Farſiſtan 6000, alſo in Summa 
14,000, von denen viele in den Wuͤſten campiren. Schah Nadir 
zerſtreute ſie durch verſchiedene Provinzen des Perſer⸗ Reiches; 
man zählt gegenwärtig, nach J. Morier, ihrer an 20,000 Fa- 
milien, davon ſtets einige hundert zu den Gholams, d. h. zu 
den Leibgarden des Schah gehoͤren; ihr Name bezeichnet dies 
ſchon (Schah⸗ſeven, im Turki, heißt Koͤnigs Liebe). 
Schon aus dieſen Aufzaͤhlungen ergiebt ſich die große Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit, Zertheilung und Trennung der Voͤlkerverhaͤltniſſe 
Irans, welche ſtatt einer zuſammenhaͤngenden in ſich po⸗ 
litiſch und volksthuͤmlich concentrirten Nationalkraft, durch die 
verſchiedenſten Intereſſen, religidfe, politiſche, genealogiſche, ſprach⸗ 
liche, raͤumliche, ſo viel in ſich compacte, iſolirte, geſonderte Voͤl⸗ 
kergruppen aufwachſen laſſen, und bei der ziemlich entwickelten 
Selbſtſtändigkelt der elnzelnen Corporationen, den Staat, der 
ſich ihrer nicht in ſeiner Suprematie zu bemaͤchligen weiß, noth⸗ 


2% Jouannin b. Dupré II. p. 460. 25) J. Morier Some Acc. 
i. c. p. 235; Jouannin b. Dupré II. p. 462. x Ä 
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wendig, bei aller ſcheinbaren Große, in Ohnmacht verſenken muͤſ⸗ 
ſen. Aber noch gewaltiger zeigen ſich dieſe Zerſtuͤckelungen durch 
die Anzahl der Unterabtheilungen der Ilats dieſer Tuͤrkiſchen 
Zunge, wie fie uns noch ferner in Jou annins ) Verzeich⸗ 
niſſen mitgetheilt werden, die wir in ihrer trocknen Aneinander⸗ 
reihung, da wir nichts näheres von ihnen erfahren, auf die ges 
draͤngteſte Weiſe zur vollſtaͤndigen Ueberſicht des ganzen ethnogra⸗ 
phiſchen Zuſtan des noch folgen laſſen muͤſſen. 

Außer den ſchon genannten Tribus ſind in Iran noch als 
gekannt aufzuzaͤhlen: 

7) Die Mukaddem, um Maragha am Urmia See, deren 
Chef Ahmet Khan, Beglerbeg von Aſerbeidſchan, 5000 Individuen. 

8) Dumbalu in Weſt derſelben Provinz, um Khoi und 
Selmas, deren Chef Djafar Kuli Khan, alter Gouverneur von 
Khoi, der im Jahre 1800 gegen Feth Ali Schah revoltirte; an 
12,000 Familien. 

9) Turkmen, in alte (Kadim) und neue (Djedid) getheilt; 
ein Total von 41,000 Indiv. Die Kad im in Aſerbeidſchan 
8000, bei Hamadan 3000, im weſtlichen Farſiſtan bei Kazerun 
2000. Die Djedid um Tehran und Mafenderan 3000, in den 
Wuͤſten zerſtreut 25,000. 

10) Kenguerlu, in Perſiſch-Armenien am Araxes 4 * 
5000, um Kum 1000, ein geringer Tribus. 

11) Talich in Maſenderan und Talich 15,000. 

12) Kara Tſcharlu in Aſerbeidſchan und Karabagh am 
Zuſammenfluß von Kur und Araxs, an 12,000; auch viele durch 
Khoraſan zerſtreut. 

13) Schah Dullu, um Eriwan, an 8000, 

14) Kara Geuzlu, um Hamadan, 12,000. 

15) Einallu, in Isfahan im Quartier Bereiden, an 5000 
bis 6000 Einwohner. 


16) Bekdillu, in Aſerbeidſchan — in Kum und Sawa 
2000, in allem 5000. 


17) Abdul Meleki, in Ghilan und — 5000 
bis 6000, 


18) Reh imlu, in Yezdtafl, in Fars 3000, 
19) Far Modanlu, in Farſiſtan, 11,000. 


% Jouannin bei Dnpré II. p. 458. 464. 
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20) Mughanlu, in N.. von Tabriz am Suͤduſer des 
Araxes, von der Stadt Moghan genannt, 6000. 

210 Hadjiter (f. oben Hadjillars S. 359) in Maſende⸗ 
ran 4000. | | 

22) Emranlu, in Aſtrabad und Maſenderan, 4000. 

23) Kara Hamzelu, in W. von Isfahan und Kezzaz, 
2 bis 3000. 

24) Emwarlu, um Kazwin, 5000. 

25) Uſtedjarlu; 26) Saridjelu; 27) Khan Cho⸗ 
banku; alle 3 in Aſerbeidſchan, und reſpective 3000, 4—5000 
und 10,000 Individuen. 

28) Djivanchir, in Aſerbeidſchan im Diſtrict Scheki 
(Chiche), an 6 — 8000; ſehr tapfer, deren Chef Ibrahim Khan 
feinen Hauptort den Ruſſ en uͤbergab, um ſich der Gewalt Feth 
Ali Schahs zu entziehen, woraus ſich der tuſſſch verſiche Krieg 
entſpann. 

29) Koufounli, in Kara und Ak, Schwarze ur Weiße, 
getheilt, an 7 — 8000, in Aſerbeidſchan, in Khoi, Eriwan. 

30) Djelair, in Kelaat (ſ. ob. S. 281), der Zahl nach 
unbekannt. 

31) Khaled], in Kum, Sawa, Aſerbeidſchan, 8000. 

32) Seidlu, in Kalkal, Ghilan, 5000. 

33) Bulwerdi; 34) Kachkai, beide in Farſiſtan 5000, 
und 12 — 15,000, 

35) Adjerlu, in N. W. von Isfahan im Canton Sera⸗ 
wend an 6000, und viele andre Ilat, oder Tribus der Turks 
Zeban mehr, von welchen jedoch die ſpeciellen Nachrichten fehlen. 


II. Die Horden der Turkomannen⸗Wuͤſte im Kampfe 
mit Khoraſan und Nord- Iran insbeſondre. 
1) Die Teke; 2) die Goklan; 3) die Vamud. 

. Allgemeine Sitten. 

Das Land der Turkomannen, verſchieden von dem 
durch die Ilats der Turk⸗Zeban beſetzten Iran, bezeichnet nur 
das flache Tiefland im Süden des Gihon⸗Laufes, von 
Balkh bis Aſtrabad zum Oſtufer des kaspiſchen Meeres und 
ſuͤdwaͤrts des Aral⸗Sees, begrenzt vom Nordrande Irans. Af⸗ 
ghanen und Perſer ſind durch dieſe Naturgrenze ſtreng ge⸗ 
ſchieden vom Turkomannenlande, aber nicht vom Volke der 
Turkomannen. Dieſe uͤberſchritten von jeher die Natur⸗ 
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grenze, an welcher die Bergfluͤſſe zur Wuͤſte, der Fluß von Balk, 
der Murg hab, der Tedſchend bei Serachs, der Gurgan und. 
der Attreck, ihnen eben ſo viele reizendere Thaͤler zu lockenden 
Anſiedlungen darboten, von denen aus die Engpaͤſſe und Ein⸗ 
gaͤnge, wie bequeme Thore, zu dem reicheren Iran, leicht, durch 
die ſorgloſe Bewachung von ihnen durchſprengt werden konnten. 
Ohne Städte, ohne Dörfer, ohne fruchtbare Oaſen, iſt der Tur⸗ 
komanne genoͤthigt von Brunnen zu Brunnen zu wandern, feine 
Khirgahs (Kegelhuͤtten) mit ſich führend, wenn er Waſſer und 
Weide fuͤr ſeine Heerden ſinden will. Im weiten, flachen Sand⸗ 
ocean erheben ſich nur geringere, wellige Hoͤhen, gleich denen an 
Meerssufern; aber, analog der afrikaniſchen Sahara 
(Erdk. Afrika, 2te Aufl. 1822. S. 1022), nimmt auch hier, in 
der Centralaſiatiſchen das Volumen der Sandmaſſen gegen die 
Weſtſeite mehr und mehr zu. Da erreichen, nach A. Bur⸗ 
nes 7), die Sand huͤgel eine Hoͤhe von 60 bis 80 Fuß, und 
liegen gewöhnlid auf einer harten Thonſchicht auf; daher fie doch 
leicht paffire werden koͤnnen, und auch die Brunnen deshalb nicht 
in gar zu großer Tiefe liegen; ſelten uͤber 40 Fuß tief. 

Auf ſolchem Boden ruͤhmt ſich der Turkman ne einhei⸗ 
miſch zu ſein, und „weder unter dem Schatten eines 
Baumes zu ruhen, noch unter dem Schutze eines 
Königs.“ Gaͤrten find ihnen unbekannt (ſ. ob. S. 276), kein 
einziger Baum in ihrer ganzen Wuͤſte feſtgewurzelt, wie kein 
Herrſcher dort Beſtand hat. Nur ihre „Akſukal“ (Aelteſte, 
wie die Nifchsfefi ſ. ob. S. 383) erkennen fie als ihre patriar⸗ 
chaliſchen Obern an, obwol fie, nach Umſtaͤnden, und theilweiſe 
ſich bald dieſem bald jenem Nachbar zu unterwerfen vorgeben. 
Von den erſten Kinderſahren an haben fie kein anderes Ges 
werbe als Raub, Pluͤn derung und Menſchenfang (das 
her Adem⸗khor, d. h. Menſchenfreſſer genannt, nämlich Men⸗ 
ſchenraͤuber), wodurch jede Spur der Sittlichkeit in ihnen erſtirbt. 
Ihr eignes Sprichwort ſagt: „der Turkmann zu Roß kennt 
weder Vater noch Mütter, ſein Leben iſt ein Tſchu⸗ 
pau (Pluͤnderzug).“ Nur dadurch, daß fie ihre Kraͤfte gegen 
ſich ſelbſt kehren, werden fie für ihre Nachbarn noch erträglich, 
fuͤr welche ſie ſonſt nur eine alles vertilgende Peſt ſein wuͤrden. 
Denn außer der Gewoͤhnung zum Rauben und Pluͤndern, denen 
nothwendig Habgier, Parteikampf, Menſchenraub, Sclavenfang 


%% A. Burnes Trav. I. c. II. p. 249. 


*. 


* 8 


Iran⸗Plat., Rordrand, Turkomannen⸗ Horden. 407 


und Sclaverei mit Sclavenhandel folgen mußten, treibt ſie, als 
Sunniten, auch noch der Religionshaß gegen die Shiiten, 
die Kuzzil⸗baſchis, d. i. die Per ſer, an, mit ihnen in fort⸗ 
waͤhrender Fehde zu bleiben, weil Krieg und Mord gegen dieſe 
keine Suͤnde, ſondern verdienſtlich iſt; ein Verhaͤltniß durch wel 
ches die Wildheit dieſer Staͤmme zur hoͤchſten Atrocitaͤt ſelbſt ge⸗ 
gen ihre eigenen Familienglieder geſteigert 3) wird. 

Vom gleichen Turkſtamme, wie ihre Verdraͤnger und Ver⸗ 
folger, vom Norden und Oſten her, die Usbeken (Erdk. Weſtaſ. 
Bd. VII. 1837. S. 01), die heutigen Gebieter in Bokhara, 
find die Turkmannen von dieſen anſaͤſſig gewordnen Usbecken 
nur eben dadurch unterſchieden, daß ſie ausſchließlich Wand e⸗ 
rer geblieben. Eben das ruͤhmen fie ſich, ſolle ihr Name „Tur⸗ 
kum,“ daher Turkmannen bedeuten „Wandersleute;“ 
dagegen wieder andre Etymologien ſagen, vom perſiſchen „Turk⸗ 
man ind“ dem „Turk gleichend“ oder von „Turk⸗mun“ 
das heiße „ich bin Turk“ und ähnliche Wortſpiele mehr, die 
bei ihnen ſelbſt im Gange ſind, wie eine ganze Reihe von Maͤhr⸗ 
chen uͤber ihr fabelhaftes Herkommen, als kaͤmen ſie vom kaspi⸗ 
ſchen Meere her, ſeien die Stifter des Tuͤrken Reiches u. a. m. 
Obwol alle von gleicher Abſtam mung, nach Schaͤtzung 
140,000 der Zahl nach ), fo find fie doch in viele Tribus 
getheilt, denen fie verſchiedenen Rang beilegen; oͤſtliche und 
weſtliche Turkomannen machen ihre — * aus. 

Zu den oͤſtlichen gehoͤren: 

1) die Salar, von Serachs 2,000 
2) die Saruk, von Merv . 20,000“ 
3) die Erſari, am obern Gihon . 40,000 ) Total 104,000, 
4) die Tuka (Tekke), am Tedjend . 40,000 
5) die Sakar, am Oruius 2000/7 
Zu den weſtlichen gehoͤren: 

J) die Ham ud (Yimut), in Khiva 

und Aſterabd . 20,000 
2) die Goklan, am Gurgan .. 9,000 0 
3) die Ata, am Balkhan Golf 1,000 Totat 36,000. 
4) die Choudur, von Manguslak am 

kaspiſchen See 656,000 


26) B. Fraser Narr. I. C. > 257. * A. Burnes a. a. Q. Il. 
p. 202, 205. g 
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Die Salar (Salera, Salar, Sullur Ghazun, ſ. oben 
S. 279) ) find dem Range nach die erſten, in viele kleine 
Tribus, die ſie Tirs (d. h. Bogen) nennen, vertheilt; dann 
folgen die Ata, welche die Syud (heilige Männer, ſ. ob. S. 155, 
157, 166, 296) der Race ſind, und vom Kaliph Osman abſtam⸗ 
men ſollen. Die drei großen Tribus der Yamud, Goklan 
und Tuka ſollen von drei Bruͤdern abſtammen, doch ſind ſie 
gegenſeitig nichts weniger als bruͤderlich geſinnt; die Tuka ſind 
aber die geringſten unter ihnen, weil ſie die Soͤhne einer perſi⸗ 
ſchen Sclavin ſein ſollen. Dieſe Hauptabtheilungen zerfallen in 
ſehr viele beſondre Unter⸗-Tribus; fo die Goklan in 9, die ges 
ſondert lagern und folgende Namen fuͤhren: 1) Ghai, 2) Kara⸗ 
bul Khan, 3) Barendur, 4) Keviſch, 5) Kyk⸗ hurunli, oder Ars 
kukli, 6) Aye Durweſch, 7) Chakur oder Bugduli, 8) Yunguk 
oder Gurkus, 9) Sangrick. Einſt ſollen dieſer Abtheilungen 24 
geweſen fein, und jede unter einem Yuz⸗kyeli, d. i. einem Obriſt 
von 500 geſtanden haben. Aber innere Fehden und Kriege mit 
Khiva und Perſien haben ſie ſo heruntergebracht und ihr patriar⸗ 
chaliſches Leben geſtoͤrt und geſchwaͤcht. 

Von den Turkomannenhorden am Gihon, die A. Burnes 
genauer kennen lernte, kann erſt bei dem Oxusſyſteme die Rede 
ſein, wie von denen, die am Oſtufer des kaspiſchen Meeres, unter 
dem Einfluß der Khiwenſen ihre Lager aufſchlagen. Von den 
Turkomannen in Merv und den Salera #1) in Serachs iſt oben 
(S. 234, 277 u. a. O.) geſprochen worden; hier haben wir nur 
die ſpeciellen Beobachtungen über die Tuka, Goklan und Yas 
mud, die mehr weſtlichen Stämme, in ſofern fie Nord: Iran 
beruͤhren, anzufuͤhren, vorzuͤglich von den beiden letzteren, die 
nach A. Burnes Verſicherung #2) erſt ſeit etwa 40 Jahren in 
Abhaͤngigkeit von Perſien getreten ſind, waͤhrend die Tuka als 
ganz independent und bloße Wuͤſtenbewohner im Nordoſten der 


Gurgan, Attreck, Tedjen Fluͤſſe, und der Kurden Colonien uns 


ſehr wenig bekannt ſind. 

1) Die Teke oder Tekke (Tuckeh oder Tuke, bei B. 
Fraſer “!); Tektkah bei A. Connolly; das alte Lycien in 
Kleinaſien heißt in der tuͤrkiſchen Geographie Sandſchak Tekken). 


— B. — Narrat. p 258. 41) pergl. A. * Journ. . 
Ir: 42) A. Burnes Trav. I. c. II. p. 389. 

AZ Fraser Narrat. p. 259; A. Conollz Journ. I. p. 36. 

0 v. Hammer Perſien 1833. W. 3 . LXIV. S. 13. 
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Zahlreich und maͤchtig, von Khiva und dem Oxus bis Merv und 
Serachs gegen S. O., und gegen S. W. bis zum Nordufer des 
Attreck ausgebreitet, ſind ſie die noͤrdlichen Nachbarn der Goklan 
und Yamud, bald den Khivenſen, bald den Kurden ſich anſchlie⸗ 
ßend, um immer geſtaͤrkt zu ſein gegen die Perſer. Aber auch 
gegen beide verraͤtheriſch und treulos, daher oͤfter ſchon vom Khan 
von Khiva mit Krieg uͤberzogen, um fie ganz zu unterwerfen, 
was von keiner Seite gelungen. Wenn ſie die durch ihre Wuͤſte 
ziehenden Karawanen von Bokhara und Khiva nach Perſien, und 
umgekehrt, nicht pluͤndern, ſo geſchieht es blos aus Furcht vor 
ihren noͤrdlichen, maͤchtigern Nachbarn, deren Rache ſie ſich da⸗ 
durch zuziehen würden. Sie liegen ſtets auf Raub zuͤgen, den 
Tſchapaus (Chupow), die Reichthum und Ehre bringen (fiche 
oben S. 280). Im Jahr 1831 ſollte der Khan von Khiva 
12,000 dieſer Turkomannen Reiter, in regulaͤrem Solde haben, 
jeder jaͤhrlich mit 20 Tillas (13 Pfd. St.) Sold, wofuͤr er ſich 
ſelbſt erhalt, meiſt Teke, die uͤbrigen Vamud; bei Aufgebot ſoll⸗ 
ten ihm noch 30,000 zu Dienſten ſein. Ihre Macht iſt alſo kei⸗ 
neswegs gering. 

2) Die Goklan (vergl. ob. S. 354). Fruͤher eben ſo 
maͤchtig wie jene ihre Todtfeinde, ihre nördlichen Nachbarn; aber 
durch blutige Fehden mit dieſem, ihren angeblichen Brudervolke, 
wie mit den andern benachbarten Khanen, und durch viel Un⸗ 
gluͤck, iſt ihre Kraft gebrochen. Daher begaben ſie ſich in den 
Schutz der Perſer, und zogen ſich dadurch um ſo mehr die Rache 
des Khans von Khiva zu, der ſie fuͤr Ketzer erklaͤrte, weil ſie den 
Schiitiſchen Kuzzil Baſchis Tribut zahlen. Seitdem werden ſie, 
von den Teke und den Yamud fortwährend überfallen, und auf 
die Maͤrkte von Khiva, hauptſaͤchlich, als Sclaven verkauft. Ihre 
Sitze, ſuͤdwaͤrts des Attrek, ſollen in OR vom Chunder⸗Fluß, 
weſtwaͤrts bis zum Kurmulu⸗Fluſſe, reichen, die uns beide 
unbekannt ſind; ihre Hauptlager ſind am Gurgan; die Kurden⸗ 
colonien haben ſie im Oſten, die Perſer als ihre Schutzmauer 
im Süden, denen fie tributair find. Ihr Gebiet iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein neutralifirender Boden zwiſchen Perſien und 
Turkomannenland, den die Goklan ſelbſt nicht zu verlaſſen wa⸗ 
gen, und auf deſſen ſchmalen Striche fie, nur nach der Jahres⸗ 
zeit, kurze Strecken hin und herziehen, von der Ebene zu den 

5 5 * 
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Bergen und wieder zuruͤck, in die Pailak und Kiſchlak, fo weit 
„es ihr enger, aber durch Productionen aller Art geſeegneter Raum 
geſtattet. Von ihnen werden, nach Conolly, ſtets 300 bis 400 
halb als Garden, halb als Geißeln am Hoſe zu Tehran gehalten. 
Der Gurgan Fluß iſt ihr groͤßter Seegen, der ihre Acker und 
Weiden befruchtet, im, Fruͤhjahr uͤberſchwemmt, im Sommer 
ſeicht wird, bei deſſen ſuͤßem Waſſer der Goklan ſeinen feierlich⸗ 
ſten Schwur thut. Ihre Acker, nur mit einem Holzhaken ums 
pflügt, geben ihnen doch 70 bis 100 faͤltigen Ertrag. Dieſer 
Beſitz feſſelt fie an den Schutz von Iran. 
3) Die Vamud (Jemet u. v. Hammer, Yimoot b. 
A. Conolly) *) am untern Gurgan und Karaſu, gegen den 
kaspiſchen See (ſ. ob. S. 360), bis zu den Ata am Balkhan 
Golf verbreitet, find politiſch in zweierlei Abtheilungen geſondert, 
indem die noͤrdlichern, in der Wuͤſte hauſenden, dem Khan 
von Khiva ſich ergeben, die ſuͤdlichern, wegen ihres fruchttras - 
genden Ackerbodens, deſſen unentbehrlicher Ertrag ſie an Perſien 
feſſelt, dem Schah tributpflichtig find. Sobald fie da ihre Ernte 
eingebracht, pflegen ſie ſich nordwaͤrts in die Wuͤſte zuruͤckzuzie⸗ 
hen, zum Attrek und Balkhan Golf. Sie ſind in beſtaͤndiger 
Fehde mit den Teke wie mit den Goklan, und ziehen bei jedem 
Aufgebote der Perſer gegen dieſe mit zu Felde. An Perſien fols 
len nach B. Fraſer 15,000, an Khiva keine 10,000 ihrer Fa⸗ 
milien ergeben ſein. 
Die erſteren nennen ſich, nach A. Conolly, der unter dieſem 

Raubvolke kaum mit dem Leben davon kam, Aſterabad Yas 


mud; er meint die 10,000 ihrer Zelte, welche der Gouverneur 


von Aſterabad als ſeine Unterthanen auffuͤhre, moͤchten jedoch 
als ſolche nur auf ſeinen Papierrollen ſtehen. Sie zahlen nur 
wenn es ihnen beliebt, und der Bewohner von Aſterabad darf 
es nicht einmal wagen, aus den Thoren der Stadt bis zum Ufer 
des Gurgan ohne Escorte zu gehen. Hoffen die Yamud Tribus 
aber auch nur den leichteſten Gewinn, dann wenden ſie ſich zur 
Schlichtung ihrer Streitigkeiten gern an den Hakim in Aſterabad, 
zur Entſcheidung. Ihren Namen leiten fie her, von Yamud, 
dem Sohne Arſari, Sohne Salur Kazan, von deſſen vier. Soͤh⸗ 
nen ihre vier Stämme benannt werden. Der erſtere die Yamud 


16% B. Fraser Narrat. I. o. p. 262; A. Conolly I. p. 35, 38, 
4 40 — 44, 58, 66. etc. 2 4 . . h 
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Chuni, theilt ſich wieder in 11, davon 3 wieder lin 6, und dieſe 
wieder in 10, 14 und 11 Staͤmme; ſo, daß in allem 35 Tribus 
genannt werden, während von den übrigen namenlos verſchwin⸗ 
denden nichts bekannt iſt. Eben fo verhält es ſich, mit dem zwei⸗ 
ten dieſer vier Stämme, den Schereff; die beiden letzteren 
Cawjuk Tatar und Bairan Schalli, bleiben ohne Tradition. 
Jeder der genannten Tribus, oder hier Tirs (Bogen) genannt, 
bat feine eigenen, beſtimmten Weideplaͤtze, keiner darf die des ans 
dern betreten. Eben fo find innerhalb derſelben die Halteplägen 
und Stationen beſtimmt, wo jede Hordenabtheilung ihre 6 bis 
10 Tage verweilt, wo Lachen mit Schnee- oder Regenwaſſer, 
oder Brunnen mit Flechtwerk zur Seite im lockern Boden, die 
geeigneten Stellen bezeichnen. Die Zahl der Sahra niſchim und 
Schahr niſchim, Feldbewohner und Staͤdtebewohner, welche hier 
Charwar und Chumur, d. d. Rauber und Feftgefies 
delte heißen, verhält ſich bei den Yamud fo, daß man auf 3 
von jenen nur immer einen von dieſen rechnen kann. Zuweilen 
wechſeln ſie auch in ihrer Lebensart. Die Reichſten unter den 
feftgefiedelten Yamud am Gurgan, die A. Conolly genauer 
kennen lernte, ſollen in ihrem Beſitzthum 700 Kameele, 5000 
Ziegen und Schaafe, 200 Stuten und mehrere Kameelhalſe 
«fo nennen fie ihre Geldbeutel, die aus dieſem Theile des Felles 
gemacht fihd) voll Geld beſitzen. Die Charwar fchägen ihren 
Wohlſtand nach der Zahl der Kameele, da ihrer Heerden an an⸗ 
andern Vieh nur wenige fein koͤnnen. Beide ziehen Pferde auf, 
die beſten der Wuͤſte, bis 16 Fauſt hoch, durch Feſtigkeit der 
Knochen und Sehnen merkwuͤrdig, mit breiten Koͤpfen, ſehr lan⸗ 
gen Ruͤcken, nicht ſchoͤn, aber gewaltige Läufer. Die beſſere Rage 
wird durch arabiſches Blut erzeugt, die reicheren Turkomannen ! 
haben arabiſche Hengſte und Stuten. Dieſe find in den Turko⸗ 9 
mannenliedern, als „Tſchupras li“ (d. h. raſch nur von Pfers - | 
desſchnelle), und „Karughli“ (d. h. Krieger und Pferd), in 
den wilden Raub und Schlachtgeſaͤngen hoch gefeiert. Das 
Fragment eines dergleichen, bei den Serachs, hat A. Burnes ) 
aufgezeichnet. ; i 
Ich halte das Araber Roß zum Schlachttag! 
In ſeinem Schatten wohne ich an dem Tage! 


* A. Burnes II. P. 58 — 59. 
ws 
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In der Schlacht erſchlage ich den Helden; 
Halte ein Araberroß, trage den Eiſenſchild! 
Karughli! 
Ich ſpanne den Bogen von Eiſen am Schlachttag! 
Feſt auf dem Roß wirft mich Keiner herab! ö 
Ich, der einzige Sohn, bin ohne Schweſter und Bruder! 
Halte ein Araber Roß, trage den Eiſenſchild! 
Karughli! N 
Mein heißer Athem ſchmelzt das Eis der Gebirge! 
Das Waſſer meiner Augen wuͤrde die Muͤhle drehn! 
So ſprach Jonas, der Pari — 
Halte ein Araber Roß, trage den Eiſenſchild! 
Karughli! a 
Bon der Ausdauer dieſer Pferde hörte A. Conolly die 
fabelhafteſten Dinge erzaͤhlen, ohne entſchieden zu ſein, ob es 
Wahrheit oder Fabel. Nur wenn fie Tſchapaus außerhalb 
ihrer Wuͤſte machen, pflegen ſie ihre Pferde zu beſchlagen, inner⸗ 
halb nicht; im Herbſt und im Fruͤhjahr werden die weiteſten Aus⸗ 
fluͤge gemacht, mit einem Sack voll Mehl, mit wenigen Dels 


kuchen, ein paar Reißballkloͤßen und einem Waſſerſchlauch machen N 


ſie ſich auf den Weg; ein kleiner Sack mit Gerſte und Jawarri 
(Hole. sorgh), aus dem fie nur immer einige Handvoll Futter 
vorhalten, reicht fuͤr die Pferde hin. Auf großen Parforcetouren 
binden ſie dem Thiere ein Stuͤck Fett um die Schnautze, um 
dieſe in der duͤrren Wuͤſte auf laͤngere Zeit feucht zu erhalten; iſt 


die Erhitzung zu groß, ſo ſollen ſie ihnen eine Ader ſchlagen, 


und ſelbſt das Blut auftrinken wenn es ihnen an Waſſer fehlt. 


Nach ſolchen Anſtrengungen klagten ſie nicht ſelten, ſei ihre Be⸗ 
lohnung durch die gefangenen ihnen ſo verhaßten Kizzilbaſchis 
nur gering, mit denen fie nur zu oft betrogen würden: denn oft, 
wenn ſie glaubten an einem „ſchwarzen Bartmann“ (Ders 
fer mit ſehr ſchwarzeu Baͤrten) einen tuͤchtigen Sclaven gewon⸗ 
nen zu haben, ſo wuͤrde der Elende nach 10 bis 12 Tagen ſchon 
grau. Das erbeutete Schaaf wird über Holz oder anderer Aſche 


auf gluͤhenden Schaafſchulterblaͤttern geroͤſtet, nach Tataren Art, 


und das Fleiſch mit den Fingern zerriſſen und verſchlungen. 
A. Con olly Y der dieſe Turkomannen in ihren roheſten 
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Zuſtaͤnden, zumal bel den Hamud kennen lernte, theilt uns 
noch folgende characteriſtiſche Zuͤge uͤber ſie mit. 

Wie alle Nomaden, find fie ſtolz auf einzelne ihrer Tugen— 
den, wie z. B. die Gaſtfreundſchaft, ohne jedoch dabei ihrem 
„Eigennutz das kleinſte Opfer zu bringen. Als Sunniten ſtellen 
* ſie ſich bigott, aber laſſen dem Geiz und dem eignen Aberglauben 

ſtets die Oberhand uͤber die Lehre des Koran, deſſen Text ſie, als 
Unwiſſende, deſto bequemer handhaben koͤnnen, um durch feine 
vorgeblichen Ausſpruͤche ihre Laſter nach Belieben als Tugenden 
herauszuſtreichen. So behaupten ſie, daß er ihnen gebiete die 
Kafirn ſtets zu bekriegen, und ſie zu Sclaven zu machen; die 
Schiiten vor allem, weil fie dieſe mehr als Chriſten und Juden 
haſſen: in der Noth unterlaſſen ſie es aber nicht auch die Sun⸗ 
niten ihrer eignen Secte als Sclaven wegzufangen. Seltſam, 
bemerkt A. Conolly, ſei es, daß fie, bei fo wenig Beduͤrfniſſen 
ihrer einfachen Lebensart, wo ſie fuͤr Nahrung und Kleidung 
faſt nichts gebrauchen, doch ſolche Gier nach Reichthum haben, 
mehr noch als civiliſirte Voͤlker, denen er doch noch zu etwas 
nutzen koͤnne. Ihr taͤgliches Gebet ſei: Mehr Stuten! mehr 
Kameele! 

Gewiß iſt ihre Lebensart ſehr einfach; ungeſaͤuertes Weisen s 
und Gerſtenbrot, auch mit Oehl und Butter geknetet, iſt ihre 
Hauptnahrung; es wird auf ein Laken gelegt in 4 Stuͤcke ges 
brochen; der Herr vom Hauſe ſpricht mit „Bismillah!“ ſeinen 
Seegen daruͤber; nach dieſem Signal beginnt das Mahl; jeder 
ergreiſt ſein Stuͤck, und wer nicht eben eſſen will ſteckt das ſei⸗ 
nige in den Buſen. Reis und Yarma (zerquetſchter Weitzen), 
mit ſaurer Milch iſt ſchon Speiſe der Vornehmeren, oder Pillau 
d. i. Reis mit Lamm oder Schaaffleiſch. Kameelfleiſch iſt be⸗ 
‚liebt, aber zu koſtbar, und wird nur wenn das Kameel etwa ein 
Bein bricht, als Braten aufgetragen. Von Pferdefleiſch ſahe A. 
Conolly keinen Gebrauch machen, obwol Abulgazi Khan bei 
feinen Feſtivitaͤten der Turkomannen von dieſem koͤſtlichen Bra⸗ 
ten ſpricht, der auch A. Jenkinſon, 1558, unter den Turkoman⸗ 
nen vom Kaspiſchen See bis Khiva vorgeſetzt ward. Getraͤnk 
iſt Buttermilch (Cuppuk), auch berauſchende Stutenmilch (Kim⸗ 
mis) bei den Reichen: In jedem der Zelte ſahe Conolly einen, 
oder ein paar Eiſentoͤpfe, mit Dreifuͤßen zum Kochen, die aus. 
Rußland kommen. Der Luxus der Yamud beſteht in bunten 
Zeugen, dle fie noch nicht ſelbſt zu faͤtben verſtehen, in rohem 
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Zucker und Taback, den ſie von den umherziehenden Kraͤmern 
gegen Filze und Teppiche erhandeln. Einen Hauptertrag gibt 
ihnen der Verkauf don Kameelen und Pferden. Das Ka⸗ 
meel, welches bis 80 Tabriz Mans (d. i. 570 Pfd. Engliſch) 
tragen kann, koſtet im Mittelpreis jedes, 5 Toman (3 Pf. St. 
5 Sh.). Die Aſtrabad Kaufleute kaufen jaͤhrlich von ihnen an 
Pferden ), etwa 200 Etüd, jedes zu 25 — 35 Tomans ge⸗ 
gen Waare: Da ſie ihre Pferde ſehr hoch im Preiſe halten, 
fo weiß der Krämer deshalb auch feine Waare fahr hoch anzu— 
ſchlagen. In Khiva werden vorzuͤgliche Pferde zu 10 bis 13 j 
Pf. St. verkauft. 

Stolz auf ihre Gaſtfreundſchaft halten ſie ſich fuͤr beleidigt, 
wenn man an ihrer Oba (ſ. ob. S. 230) vorüber geht, wie zu 
Abrahams Zelten: aber verſchieden von jenen Patriarchen der 
Vorzeit wird der heutige Turkoman denſelben Gaſt, dem er in 
dem Zelte den Friedensgruß, Salaam Aleikum entgegenruft, 
vor ſeinem Zelte, oder doch, wenn er uͤber die Stammesgrenze 
hinaus iſt, dennoch berauben. Bei Uebermaaß von Muth u 
Gaſtlichkeit in gewiſſen Fällen, iſt er zugleich feige, niedrig, dies 
biſch, wortbruͤchig, treulos. Auch die Tapferkeit der alten Par⸗ 
thiſchen Bogenſchuͤtzen haben die heutigen Bewohner dieſes Pars 
thien, die Goklan und Yamud nicht mehr: ſie find ſchlechtere 
Krieger als die Kurden. Die Bogen, nach denen ſie ihre Ab⸗ 
theilungen (Tirs) nennen, haben fie laͤngſt nicht mehr; ſie tra⸗ 
gen nur Schwert und leichte Lanze, als Waffe, und kleiden ſich 
gleich den Usbeken. Bei dem Mangel an Waſſer, das fo ſelten 
bei ihnen, iſt ihre Unreinlichkeit nicht zu verwundern. Sie ſind 
ſtolz auf ihre eigne Geburt, aber nur die Freien; die eigenen 
Kinder, von Sclavinnen geboren, nennen ſie Kul, d. h. Sclave, 
und, wie Unreine, behandeln fie fie veraͤchtlich wie Gemeine; ihr 
Todtſchlag erzeugt nicht einmal Blutrache; deshalb find auch die 
Teke als Sclavenſoͤhne die unter ihnen am mindeſt geachteten. 
Die welche ſich den Titel der Syud beilegen, wollen die Ab⸗ 
koͤmmlinge von dem Propheten, von Omar, oder Abubeker ſein. 
Den Anbau des Bodens uͤberlaſſen ſie ihren zu Sclaven gemach⸗ 
ten Gefangenen; ſind es ſchoͤne Maͤdchen ſo verkaufen ft e dieſe 
in die Harems nach Khiva. 

Aus B. Fraſers umſtaͤndlichen Beobachtungen unter den 
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mehr oͤſtlichen Turkomannen heben wir noch folgende Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten “) hervor, obwol die Sitten und Gebraͤuche in 
den Hauptpuncten, bei allen ihrer Tibus, ziemlich gleichartig 
erſcheinen. 

Außer ihren Riſch⸗ſeſid, den Weißbaͤrten, haben ſie durchaus 
keinen Adel, keine Chefs, keine Gouverneure oder Fuͤrſten; wer 
ſich unter ihnen, einer uͤber den andern erheben wollte, der wuͤrde 
bald durch ſie ſelbſt vernichtet ſein. Nur in außerordentlichen 
Faͤllen gelingt dies einem beſonders Begabten, gleich einem 
Dſchingiskhan oder Timur, und fo auch, 15 Jahr vor B. Fraſers 
Dortſein, war es einem gewiſſen Niaz Kaoli, der Prophet von 
Kaſchghar genannt, einem zelotiſchen Apenturier, gelungen, ſich 
auf eine kurze Zeit an ihre Spitze zuſtellen. Ihre Roheit hat 
bis jetzt noch jede Etiquette verſchmaͤht; jeder ſetzt ſich, ſteht und 
geht wie er eben kommt ohne alle Ruͤckſicht gegen die andern, 
und ſelbſt das Alter genießt hier weniger Reſpect als ſonſt 
im Orient. 

Unter den verſchiedenen Tribus bemerkte B. Fraſer 51) doch 
ſehr verſchlednen Volksſchlag: bei den Tekke tatariſche Phys 
ſiognomie, wie dies auch A. Burnes ) bezeugt. Die Männer 
ſchlank, wohlgebaut mit duͤnnen Bart, kleinen ſchief aufwaͤrts 
gezogenen Augenwinkeln, hohe Backenknochen und kleine Platt 
naſen; andere haben ſchoͤnere europaͤiſche Geſichtsbildung. Auch 
die Goklan haben dieſelbe Geſichts bildung, nur in geringerm 
Extrem, ſind aber oft haͤßlich, zumal ihre Weiber mit gelber Haut, 
oft den Hexen gleich. Die Vamud find am wenigſten von jes 
nem tatariſchen Schlage, doch auch von Perſern ſehr verſchieden, 
und ſollen mehr vom ruſſiſchen Volksſchlage haben. 

Bei einigen von ihnen hat B. Fraſer außer Schwert und 
Lanze auch noch Bogen und Pfeil wahrgenommen; ſie alle 
gehören zu den trefflichſten Reitern. Die Veredlung ihrer Pferde 
durch arabiſche Zucht, habe vorzuͤglich Schah Nadir im Auge 
gehabt. Das groͤßte Lob ihrer Pferde ſei bei ihnen „Fleiſch 
wie Marmor“ um die Ausdauer bei den Tſchupaus zu be⸗ 
zeichnen, auf denen der Reiter ſeine Proviſion und Fourage auf 
7 bis 8 Tage lang, jeden Tag ſeine 16 bis 20 geogr. Meilen 
(80 — 100 Mil. E.) zuruͤcklegend, bei ſich führe, In 6 Tagen, 


0) B. Fraser Narrative I. c. p. 262 — 283. 1) ebend. p. 267. 
5 . Burnes Trav. Il. p-. 52. i 
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von Meſchhed bis Tehran oder Bokhara, legen fie ſehr gewoͤhn⸗ 
lich 100 geogr. Meilen zuruͤck. Sie richten ihre Pferde dazu ab 
in der Attacke mit dem Kopfe mitzufechten. Deshalb ſind ihre 
Preiſe ſehr hoch, von 100 bis 400 Pfd. St., kein gutes unter 
50 bis 100 Pfd. St. Die guten find auch hier nicht zu häufig. 
Die Pferde von Serachs gelten als die beſten (ob. S. 277); 
damit verſieht ſich der Hof in Tehran, es find die Lieblingspferde, 
durch ganz Nord⸗Iran. Selbſt nach Indien gehen dieſe als die 
beſten Pferde aus Khoraſan, wie ſie denn auch nach Kandahar, 
Kabul und Bokhara viel ausgefuͤhrt werden. 

Nach den Pferden iſt das Kameel ss) ihr koſtbarſtes Gut; 
von dreierlei Zucht, das Zweibucklige, (Schach) die Drome⸗ 
dare, hier klein und leicht, mehr Renner als Laſttraͤger, weniger 
fräftig als Laſtthier; daher fein Preis nur von 80 bis 100 Rupies 
Perſ. Das Einbucklige, im allgemeinern Gebrauch, Laſten 
von 60 — 100 Maunds (450 — 700 Pfd. Engl.) tragend, hat 
einen Preis von 120 bis 140 Rupies Perf. Die dritte Qua⸗ 
litt, aus Durchkreuzung beider Racen, jenen beiden weit vorge⸗ 
zogen, wird ſehr groß, obwol es verhaͤltnißmaͤßig niedriger bleibt, 
aber mit kurzen, ſtaͤmmigen Schenkelknochen, vielem Haarwulſt 
in Nacken, Schultern, Hanken und auf der Krone des Kopfes; 

ſehr lenkſam, geduldig, ſtark, traͤgt 100 bis 150 Maunds Tabriz 
(700 bis 1000 Pfd. Engl.) Laſt, und hat den Preis von 160 — 120 
Rupies Perſ. Ihre Farbe varürt vom Hellgrauen zum Braunen 
in das Dunkle. 

Der Hirtens und Jagdhund iſt das dritte Thier von Werth, 
beim Turkomannen: die erſteren ſehr trefflicher Art zum Schutz 
der Heerden, aber ungemein wild und ſehr groß, die letztern ſchon 
gebaut mit grauem Seidenhaar. 

Bei ihren ſo geſuͤrchteten Tſchupaus, die ſie auf 100 Meilen 
Wegs, wie im Fluge, bald hierhin, bald dahin zuruͤcklegen, kom⸗ 
men ſie in der Nacht an, und warten ſtill vor den Thoren der 
Doͤrfer und Staͤdte die ſorglos Herauseilenden ab, fangen ſie weg, 
überfallen und pluͤndern den Ort, und ehe es Allarm giebt jagen 
ſie ſchon wieder mit ihrer Beute davon. Eben ſo uͤberfallen ſie 
die Karawanen aus dem Hinterhalt. Die Gefangenen werden 
mit Stricken an die Pferde gebunden, muͤſſen laufen, die Beute 
wird auf die Pferde gepackt, und nur bei vergrößerter Gefahr 
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auch die Menſchen; wer von dieſen nicht mit fortgeſchleppt wer⸗ 


den kann, wird unbarmherzig ermordet. Im Lager angekommen 


muͤſſen die Ungluͤcklichen arbeiten, bis ſie auf die Sclavenmaͤrkte 
von Khiva und Bokhara gebracht werden koͤnnen. Viele gehen 
zuvor zu Grunde. Doch giebt es ein eignes Geſchaͤft der Kauf⸗ 
leute, die jaͤhrlich deshalb Reifen machen, dieſe Ungluͤcklichen für 
Geldſummen aus ihrer Heimath von der Sclaverei los, oder fie 
auch als Gefangne aufzufaufen und weiter zu verhandeln. Hier⸗ 
durch wird doch mancher Ungluͤckliche erloͤſt; die keine Geldſum⸗ 
men aufsringen konnen, muͤſſen als Knechte und Hirten in Khiva 
» dienen; haben fie Gelegenheit zum Handel, fo gelingt es ihnen 
wol, mit der Zeit ſich loszukaufen. Wie von den Perſern, fo . 
machen die Take auch von den Goklan Gefangne, wie dies B. 
Fraſer “), während feines dortigen Aufenthaltes, ſelbſt erlebte. 
Ihre eigenen Weiber theilen gewiſſermaßen das Schickſal 
der Sclaven; ſie werden von den Eltern fuͤr Vieh verkauft, und 
- dienen dann wie Sclavinnen. Die jungen Wittwen gelten das 
Doppelte gegen die Jungfrauen. 5 Kameele macht den Preis 
einer Jungfrau, zu 300 bis 400 Rupies; die Wittwe koſtet einige 
1000. Dieſer theure Preis hindert die Polygamie. Ihre Ehen 
„ ſind doppelt kinderreich, alle Lager und Dörfer wimmeln von 
Jugend, die nackt, ruͤſtig, wild emporſchießt, und wie Unkraut 
nicht verdirbt. Die Weiber haben die ganze Laſt der Haushal⸗ 
„tung über ſich. Ihre Todten werden in der Ebene begraben, ein 
geringer Erdhuͤgel aufgeworfen, darauf ein Pfahl errichtet, auch 
wol ein Baum gepflanzt. Von ihren beweglichen Holz- und 
„Filzhuͤtten, wie von ihren Lagern war ſchon oben bei den Goklan 
die Rede (ſ. ob. ©. 354). 
5. 9. 
Drittes Kapitel. 

Weſilche Haͤlfte des Nordrandes von Iran. Der 
kaspiſche Elburs mit dem Demavend; von Aſterabad 
durch Maſenderan, Ghilan bis Aſerbeidſchan. 
Ueber ſicht. 


Die ungemein engen, flachen Suͤdküſten des kaspiſchen 
Stes, deſſen Spiegel an hundert Fuß tiefer liegt, als derjenige 
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des Oceans oder des benachbarten ſchwarzen oder mittellaͤndiſchen 
Meeres, nämlich die von Aſterabad, Maſenderan, Ghi— 
lan ſteigen ſehr ſchnell, ſuͤdwaͤrts, als ungemein ſteile Gebirgs⸗ 
ſtufen, in der Biegung des Halbmonds, wie Strabo 
ſagt zu den Hochebenen von Khoraſan und Irak, oder Irans 
empor, deſſen Hochland zunaͤchſt, ſchon im Pehlvi Thabreſtan 
(Traſeſtan 35), d. h. das waldige Gebirgs land, und die. 
Bewohner Tapuri (ſ. ob. S. 113) hieß, und bei Ebn Haus 
kal ) mit dem Namen Deilmann, Deilan oder Dilan 
(Direum ſ. ob. S. 123) belegt ward, im Gegenſatz der noͤrdlich 
am Meere liegenden Kuͤſtenflaͤchen von Ghilan und Mafens 
deran. Es iſt der Contraſt dieſer Naturform, der hier vorzuͤg⸗ 
lich ins Auge gefaßt werden muß, um den Namenverwirrungen 
der Geographen zu entgehen, denen in fruͤheren Zeiten im allgen 
meinen wol die Natur des Landes einigermaßen bekannt wurde, 
ohne jedoch ſich in deſſen einzelnen Theilen orientiren, und die 
einheimiſchen Berichte Aber daſſelbe verſtehen zu können. Denn. 
die ſchwer uͤberwindlichen Kuͤſtengebirge, welche hier das Hochland 
vom Tieflande (Kubiſtan das Hochland, und Faraſch— 
wad das Niederland, identiſch mit Parthyene) 57) mit ihren 
Gebirgsmauern und ſchwierigen Bergpäflen von den dichteſten Wal’ 
dungen und undurchdringlichſten Verſumpfungen ſcheiden, ſind 
erſt durch zahlreiche Anſtrengungen der letzten Jahrzehende, nach 
allen Richtungen hin, vielfach durchwandert worden, fo, daß wir 
nun erſt einigermaßen in dieſen Gebieten, dieſes von jeher ſchwer⸗ j 
eindringlichen Bodens, uns orientiren lernen. In der aͤlteſten 
Iraniſchen Zeit iſt daran nicht zu denken, weil derſelbe als Sitz. 
der Boͤſen Daͤmone galt, und daher lange Zeit unbekannt, unbe⸗ 
ſucht blieb. Maſenderan ſoll zwar, nach dem Bundeheſch, 
feinen Namen 58) ſchon von einem, der durch den Wunderſtier 
Erretteten ſechs erſten Menſchenpaare (ſ. ob. S. 44) erhalten 
haben; aber es galt ſtets als das Land der em poͤreriſchen 
Dews, die gegen Ormuzd aufſtanden, und ſelbſt das Licht der 
Sterne belaͤmpft haben ſollen, was freilich auch noch heute ges 
ſchieht, weil die ewig dort auffteigenden Nebel und dicken Wol⸗ 


2) G. Wahl Altes und Neues — und Mittels Afi en und Pers 
ſiſches Reich. Leipz. 8. 1795. Thl. I. S. 552. 56 Oriental. 
Geogr. I. c. p. 174. 77 b. Hammer Perſien W. J. LAU. 
1833. S. 39. 0 Zend * b. Kleuker Thl. III. in Bun⸗ 
deheſch XV. S. 87 . III. S. 65. 
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ken, welche jene Landſchaft vorherrſchend belagern, jeden heitern 
Himmel durch ihre Duͤnſte verſcheuchen. Aus dem Pehlvi und 
Zend, meint G. Wahl, die Bedeutung des Namens Mafens 
deran, die ſonſt unbekannt, als „das Land voller Wal— 
dungen“ als die Hercynia Irans erklären zu konnen. 
KLeaſſen wir dies dahin geſtellt fein, wie für jetzt wenigſtens 
alle fruͤhern, allgemeinern, meiſt nur oberflächlichen Beſchreibun⸗ 
gen, Über ein vordem faſt gar nicht von Europaͤern beſuchtes 
Laͤndergebiet, wie die zahlreichen Hypotheſen gelehrter Erklaͤrun— 
gen uͤber die Stellen der alten Geſchichten, welche die Caspiae 
Pylae oder Portae Caspiae dieſes Gebirgsabſchnittes betreffen, der 
ſich als hoher Elburs, Albordji, mit feinen einzelnen Schnee⸗ 
gipfeln und Rieſenhaͤuptern vom Hochlande Boſtams (ſ. oben 
S. 339) über Tehran, Kasbin, Ardebil bis an das perſi⸗ 

ſche und armeniſche Hochland Aſerbeidſchan anſchließt, wo 
er bei den Alten den Namen Taurus führte (Strabo XI. 521. 

ed. Cas.). Jene Erklärungen und Reſultate werden ſich ſchon 
von ſelbſt ergeben, wenn wir uns an die wirkliche Beobachtung 
im Lande halten, die in juͤngſter Zeit erſt durch ſehr mannichfal⸗ 
tige Berichte europaͤiſcher Augenzeugen uns zu Theil geworden, 
welche nicht nur auf die Stellen der alten Claſſiker, ſondern auch 
auf die der mohammedaniſchen, zahlreichen Autoren, wie auf den 
Hergang der Geſchichten und Staaten aͤlteſter Zeiten, gleich de⸗ 
nen des Mittelalters und der Gegenwart, ein helleres Licht ver⸗ 
breiten „und in einen neuen Typus von Naturverhaͤltniſſen ein⸗ 
hren. 

* „Die Verlegung der Reſidenz der gegenwaͤrtigen Dynaſtie der 
Kadjaren nach Tehran (f. oben S. 400) hat auch die euros 
päifchen Beobachter, feit Olivier (1796) 80), in dieſe Gegenden 

‘ geführt, durch welche vor ihm G. Forſter (1784) 00) ſich noch 
auf dem Wege von Schahrud, durch Maſenderans Paͤſſe nach 
Sari und Balfruſch hindurchſtehlen mußte, um von da mit 
inem ruſſi iſchen Schiffe nach Baku uͤberzufahren. Vor ihm hats 
ten nur der Akademiker Sam. G. Gmelin und ſein Aſſiſtent 


3 G. A. Dliviers Reife durch perſien und Klein ⸗Aſien. Ueberſ. 
Müller. Leipzig 1808. 8. 2 Bd. „% George Forster 
— from Bengal to England through Northern India, Persia 
and into — by the Caspian Sea. I. ondon 1708. 4. Vol. II. 
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Carl Hablizl die kaspiſchen Seeufer von Ghilan (1770 bis 
1774) 10) als Naturforſcher bereiſet, und noch etwas fruͤhzeitiger 
Jonas Hanway (feit 1743) 00, alſo während der größten po⸗ 
titifchen Verwirrungen in letzten Regierungsjahren Schah Nadirs 
(ſ. Tod fällt in das J. 1747), im Intereſſe einer engliſchen Hans 
delsgeſellſchaft nach Perſien beſchaͤſtigt, Gelegenheit gehabt, die 
Provinzen Maſenderan und Ghilan von Aſterabad bis 
Reſcht in commercieller und politiſcher Hinſicht einigermaßen ken⸗ 
nen zu lernen, obwol die Umſtaͤnde die genauere Erforſchung nur 
zu wenig beguͤnſtigten. Seit der Feſtſetzung Fath Ali Schahs 
(richtiger Faty Ali, nach S. de Sacy, d. d. Triumph 
Alis) (3) auf dem Thron von Tehran (1796), führten aber 
die immer zunehmenden politiſchen Verbindungen des Perſer Mo⸗ 
narchen mit den curopaͤiſchen Mächten, faſt jährlich deren Emiß⸗ 
faire, Embaſſaden, Militairs oder ſonſtige wiſſenſchaftliche Rei⸗ 
ſende in deren Gefolge, ſtatt wie zuvor nur nach Isfahan der 
fruͤhern Capitale der Sefiden, fo nun, an den Fuß des Elburs, 
nach Tehran, der neuaufbluͤhenden Capitale und Kadjaren Res 
fidenz hin, von welcher aus die naͤchſten Umgebungen des gebir⸗ 
gigen Nordrandes, laͤngs der kaspiſchen Suͤdſeeſeite immer mehr 
nach den verſchiedenſten Richtungen hin beſucht werden konnten, 
wodurch dieſe Gegenden geographiſch allmaͤlich an das Licht her⸗ 
vorgetreten find. 2 a 1 
Zu den ſchon oben, bei den Hoͤhenmeſſungen (|. Einleitung) 
dieſer Gegenden, angegebenen Quellen der Berichterſtatter, und 
den ſchon früher in Khoraſan erwahnten, die auch zum Theil 
bis hieher, wie B. Fraſer, A. Burnes und A. Conolly 
ihre Berichte fortſetzen, haben wir hier vorzuͤglich nur als wich 
tigſte Quellen fuͤr dieſe Localitaͤten ſolgende anzufuͤhren: des Bri⸗ 
gadier General Malcolms Embaſſade von der Britiſch⸗Indi⸗ 
ſchen Compagnie in Calcutta nach Tehran, 1800, des Verfaſſers 
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21) Sam. Gottl. Gmelin Reiſen zur Unterſuchung der drei Natur⸗ 
reiche, herausgegeben von S. Pallas. St. Petersbg. 1774. 4. 
Th. III. und IV.; Carl Hablizt Aſſeſſor der Kaiſerl. Akademie d. 
Wiſſ., Bemerkungen in der perſ. Landſchaft Gilan und auf den 
gilaniſchen Gebirgen. St. Petersb. 1783. 8. 2) Jonas Hans 
way Beſchreibung feiner Reifen durch Rußland und Perſien 1742 
bis 1750. Hamburg und Leipzig 1754. 4. Th. I. zweites Buch. 
S. 111— 234. ) Silvester de Sacy in Journ. des Sayans 
1835. 4. Ferr. p- 65. 
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der Geſchichte von Perſien *), der dahin fpäterhin zweimal ( feit 
1809) auf politiſchen Miſſio nen zuruͤckkehrte, 15 Jahre lang auf 
Perſiens Boden verweilend, von zahlreichen Officieren begleitet, 
die ſeitdem als reiſende Beobachter beruͤhmt geworden ſind, wie 
Pottinger, Chriſtie, Grant, Macdonald Kinneir u⸗ 
v. a. Dann die erſten Anfaͤnge der ruſſiſchen Kriege (1803) mit 
Perſien; 1804, 1806 A. Jauberts 6) franzoͤſiſche Miſſion am 
Hofe zu Tehran; 1805, 1806 die des General Gardanne mit 
vielen franzoͤſiſchen Officieren (z. B. Capitain Truilhier, Cor 
Tone! Trezel u. A.) 650 im Intereſſe der Neufranken⸗Repu⸗ 
blik und Napoleons gegen die Ruſſen in Georgien und die 
Briten in Indien. Im Jahre 1809 die Embaſſade Sir Har⸗ 
ford Jones Brydges ) in Tehran, von Seiten der Indi⸗ 
ſchen Compagnie, welche J. Morier h begleitete, der darauf 
ſeine erſte Reiſe in Perſien herausgab. Im J. 1811 und 1812 
in einer Periode, wo nun ſchon der britiſche Einfluß die franzds 
ſiſche politiſche Partei gaͤnzlich vom perſiſchen Cabinet verdraͤngt 
hatte, Sir Gore Dufelev’s Embaſſade, welcher des Bruders 
vom Geſandten, des Orientaliſten Will. Ouſeley 9) Beſchrel⸗ 
bung dieſer Reiſe, und J. Moriers, deffen politiſchen Agenten, 
zweite Reiſe “) in Perfien gefolgt if, die beide beſonders 
wichtig fuͤr dieſen Nordrand durch ihre Reiſen von Tehran 
nach Aſterabad wurden. Ferner John Macdonald Kin⸗ 
neir, politiſcher Aſſiſtent des General Malcolm, waͤhrend deſ⸗ 


4) Sir John Malenlm History of Persia. New. Edit. Lond. 1829. 
8. Pref. p..VI—XIl. ' #8) Am. Jaubert Voyage en Armenie 
et en Perse dans les Annees 1805, 1806. Paris 1821. 8. 2 Voll. 

6) Truilhier Capitaine du Corps de Genis a la Suite du General 
Gardanne Memoire descriptif de la route de Tehran a Mechlred 
etc. reconnue en 1807. in Bulletin de la Societé de Geographie 
Mars. Paris 1838. Tom. IX. p. 109 etc. Tfezel Colonel Notice 
sur le Ghilan et Mazenderan b. Jaubert. Voy, Vol. II. p. 417-463. 

47) Sir Harford Jones Brydges the Dynasty of the. kajars trans- 
lated from the Original Persian Mscr. eto. London 1833. 8.; 
deſſen Account of tlie Transactions of His. Maj. Mission to the 
Court ef Persia in the Years 1807 — 1811: London 1834. 8. 
2 Voll. ) J. Morier Secretary ol Embassy Journey through 
Persia, Armenia etc. (1808 — 1809); London 1812. 4.; dieſ. 

Trad. franc. p. M. E. Paris 1813. 5, W. Ouseley Private 
Secretary to-. Sir Gore Ouseley Travels in the Kast more parti- 
eular Persia - Lond. 1819. 4. HI. Voll. ?0) J. Morier, So- 

- eretary of Embassy and Minister Plenipotentiary to the court 
— — Second Journey througli Persia 1810 — 1816. Loni. 
1818. b 
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ſen Miſſion in Perſien, welchem dieſer ſeine geographiſchen Ma⸗ 
terialien, und zumal die zahlreichen durch alle Provinzen Per⸗ 
ſiens von jenen britiſchen Ingenieur Offizieren, mit Beihuͤlſe des 
perſiſchen Gouvernements, zu Stande gebrachten Routiers, 
zur Herausgabe anvertraute, die durch ihn auch, in feinem Ichrs 
reichen Memoir über Perſien 371), nebſt einer wichtigen neu⸗ 
conſtruirten Wegekarte über das ganze perſiſche Reich veroͤffent⸗ 
lich worden find, mit welcher eine neue Aera des perſiſchen Kar⸗ 
tenweſens begann. Derſelbe blieb, bis an feinen Tod (1831) 72), 
nachdem er an der Vermittlung des Friedens zwiſchen Perſern 
und Ruſſen thätigen Antheil genommen, in Tehran auch fuͤr bie 
dortige Landeskunde thaͤtig. Zu dieſen kommen noch Ker Por- 
ters in Hinſicht kuͤnſtleriſcher Darſtellung auch fuͤr dieſen Nord⸗ 
rand Irans nicht unwichtige Reiſebemerkungen (1819) 7); Drous 
ville's Reifen (1812 — 1813) ); M. von Kotzebues ?) 
»Reiſen mit der ruſſiſchen Geſandtſchaft nach Tehran (1817), 
Du prés (1807 — 1809) 50), vor allen aber die letzte an Aben⸗ 
teuern reiche Reife J. Baillif Fraſers ), durch bisher fehr 
wenig beſuchte Landſtriche Maſenderans und Ghilans bis 
Aſerbeidſchan (1822). Dieſe letztere perſiſche Gebirgsland⸗ 
ſchaft mit der Reſidenz des Kronprinzen, des nun verſtorbenen 
Abbas Mirza (er ſtirbt 1833) zu Tabriz, bot, durch deſſen 
Gunſt fuͤr europaͤiſche Civiliſation und Disciplin, in den letzten 
Jahrzehenden einen ſichern und ehrenvollen Aufenthalt fuͤr viele 
europäifche, zumal britiſche Offiziere dar, durch welche Ortsbe⸗ 
ſtimmungen, Laͤnderaufnahmen und Meſſungen zu Stande ka⸗ 
men, denen wir auch die ſeitdem wiederholt verbeſſerte Karten⸗ 
darſtellung dieſer Laͤndergeblete 78) verdanken, wie, nach Kinneir, 


— 


71) J. M. Kinneir Geographical Memoir of the Persian Empire 
accompanied by a Map. London 1813. 4. 7%) Asiatio 
Journ. New. Ser. 1831: Vol. IV. p. 144 — 146. 1) Rob. 
Ker Porter Travels in Georgia, Persia, Armenia etc. 1817— 1820. 
London 1821. 4. Vol. I et Il. 0) Voyage en Perse (1812 — 
1813) par G. Drouville Colonel de Cavallerie au service de S. 
M. l’Empereur de toutes les Russies. Paris 1825. 8. II. Voll. 

rs) Morig v. Kotzebues Reife nach Perſien mit der zuffifch « kaiſerl. 
Geſandtſchaſt im J. 1817. Weimar 1819. 4. 1% (Dupre) 
Voy. en Perse. Paris 1819. II. Voll. 17) J. B. Fraser Tra- 
vels and Adventures in the Persian Provinces on the Sonthern 
Bank of the Caspian Sea. London 1826. 4. ) Frasers 
Map of Persia by A. Arrowsmith, London 1825; Al. Burnes 
Mop of Central Asia by J. Arrowsmith 18343 Colonel James 
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den Karten von Fraſer, A. Burnes, Sutherland, Mon⸗ 
te ith, Colon. Shiel, Major D'Arcy Todd und T. Thom⸗ 
fon, obwol letztere nur in einer Skitze ??) mit Routiers. Hiezu 
ſind noch insbeſondre diejenigen von W. Ouſeley und J. Mo⸗ 
rler, nach ihren eignen Reiſen entworfnen Karten der Spe⸗ 
eialrouten von Tehran nach Saris), wie des letzteren 
von Tehran nach Aſt e ra bad und von Tehran uber Tabriz nach 
Eriwan zu erwähnen 81). 

Nach dieſen in der juͤngſten Zeit in der That ſehr relchhal⸗ 
tig gewordnen, poſitiven Obſervationen, uͤber eine fruͤherhin gaͤnz⸗ 
lich Terra incognita gebliebene. Landſchaft, in der freilich auch 
noch keineswegs Alles erforſcht iſt, werden wir uns nach einer 
vorläufigen Ueberſicht die anſchaulichſte und zuverlaͤſſigſte Vor⸗ 
ſtellung erwerben, wenn wir von dem gemeinſamen Mittelpuncte 
der Beobachtung, von Tehran ſelbſt, ausgehen, erſt von da auf 
der Höhe des Tafellandes den Karawanenweg oſtwaͤrts bis 
»Schahrud und Boſtam, wo wir oben ſtehen blieben (ſ. oben 
S. 341), zuruͤckſchreiten, dann mit A. Conolly die Bergkette 
des Elburs hinabſteigen, nach Aſtrabad; von da den Weſtweg 
im Tieflande am Nordfuße der Elburskette, mit B. Fraſer, 
Trezel und allen übrigen, den Kuͤſten weg uͤber Sari, Amol, 
Kumabad, Reſcht verfolgen, die Gebirgspaͤſſe ſuͤdwaͤrts 
erkundend bis Tehran, wo der Demawend zu beſteigen iſt, auch 
bis Kasbin, Sultanieh und Miana im Felsthale des Ki⸗ 
filufen (Kizzilouzan) aufwaͤrts dringend. Dann aber, haben 
wir die nordweſtwaͤrts gerichtete Bergwand des Elburs durch 
den Taliſch Gebirgs gau, und Über die Ardebil Ketten 
zu erſteigen, nun zum Tafellande von Tehran, Kasbin, Sul⸗ 
tanieh und Tabris, Irak Adſchems und Aferbeids 


Sutherland Map of Azerbaeejaun Armenia Georgia with Sir Har- 
- fort Jones Brydges Route from Abushehr to the Nortli of Per- 
sia, from personal Survey. Lond. 1833; Colon. Monteith Map 
of Persia and Armenia. London 1833. 4 Sect.; ſ. Sketch in 
Journ. of the Geogr. Soc. of London 1833. Vol. III. 
.t®) Kurdistan and part of Persia to illustrate the routes of Lient. 
Colon. Shiel, Major D’Arcy Todd, and Mr. FT. Thomson 1838 
In Journ. of the Geogr. Soc. 05 Lond. Val. VIII. P. I. 18388. 
10) A. Map. to illustrate Sir W. Ouseleys Trav. in Persia 1811, 
1812. 1) Route from Teheran to Astrabad in 1815 by J. 
Dlorier. Lond. 1818; deſſen Routes througlı Aderbigian including 
port of Armenia drawn chielly from personal observations made 
1812 — 1815. 
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hans, bis zu den Alpen⸗Seen des Urmia und Van, und zu 
dem Fuße des Ararat im perſiſchen Armenien, wie zum Arar 
res Thale der ruſſiſchen Herrſchaften hinaufzudringen. 

Die Natur des Tafellandes von Schahrud und 
Boſtam ſetzt, gleichartig von da (ſ. ob. S. 337), gegen den 
Weſten, über Dameghan, Semnan?8) bis Tehran fort, 
ſuͤdwaͤrts von der Salzwuͤſte begleitet und von einzelnen, unter⸗ 
brochenen, niedern Berggliedern, die ſuͤdoͤſtlichen Ausläufer 
der Hochketten des Nordrandes, welche dieſelbe Strecke 
der Hochebene des Tafellandes an der Nordſeite begleiten. In 
derſelben Richtung ſetzt auch die große Karawanenſtraße aus Kho⸗ 
raſan nach Tehran, von O. nach W., auf aͤhnliche Weiſe fort. 
Das weit höhere Aufſteigen der Elburskette in dieſem Nord⸗ 
rande, aͤndert die Natur dieſes hohen Tafellandes nur infofern 
ab, als ſeine ſchneereicheren Hoͤhen auch reichere Waſſerfuͤlle, ge⸗ 
gen Suͤden, in zahlreicheren Bergwaſſern zum innern Wuͤſten⸗ 
ſtrich ſenden, welche aber zuvor in den Einſenkungen jener 
großen Laͤngenthaͤler, von Dameghan, Semnan, Tehran, zu Ir⸗ 
rigationen verbraucht, dieſelben wirthbarer und bewohnbarer ınas 
chen, als die oͤſtlichern, indem fie auch durch die minder zugaͤng⸗ 
liche vorliegende Kette des alpinen Elburs, mit wenigern 
Paſſagen, geſchuͤtzter liegen, in deſſen Ruͤcken, und an deſſen 
Suͤdſeite, vor den Turkomannen Ueberfaͤllen gegen den Turani⸗ 
hen Norden. Auch darin uͤbt das höhere Aufſteigen des Elburs 
Einfluß auf dieſe Suͤdſeite aus, daß jene Laͤngenthaͤler durch 
markirtere und ſchroffere Zwiſchenruͤcken, die mit den ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Auslaͤufern connectiren 85), von einander geſchieden werden, 
und dadurch gleichviele Paßuͤbergaͤnge zwiſchen den Laͤngen⸗ 
thaͤlern entſtehen, welche als wichtige militairiſche Poſitionen zur 
Beherrſchung jener Khoraſan Straße von jeher in den Kriegsge⸗ 
ſchichten durch entſcheidende Geſechte und Schlachten bekannt 
ſind (an dreien derſelben fielen die entſcheidenden Schlachten 
Schah Nadirs vor, durch welche er die Afghanen, damals die 
Gebieter in Isfahan beſiegte, und den Thron von Iran erſtieg) 8). 
Auch entſprechen dem hoͤhern Auffleigen der zahlreichern 
Elbursgipfel, die wildern, ſchroffern Querthaͤler dieſer alpis 


362) B. Fraser Geogr. Sketch of Khorasan in deſſen W L 
©. p. 247. ) J. B. Fraser Geological Observations I. c. 
App. p. 341. % Capt. Truilhier Memoire deser. L& bei 
— Vol. II. p. 134. g 
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g nen Kette, aus denen die toſenden Bergwaſſer, gegen Süd wine 
gegen Nord, hervorbrechen, von denen einige tiefer eingeſchnitten 
und gangbar genug ſind, oder durch die Kunſt gangbarer gemacht 
werden konnten, um als Pforten und Paͤſſe (Caspiae Pylae, 
Caspiae Portae) zu dem kaspiſchen Meere von der Suͤdſeite zur 

Nordſeite zu dienen. Keine große Differenz der Naturbeſchaffen⸗ 

heit tritt von Tehran weſt warts, auf derſelben Hoͤhe des Ta⸗ 
fellandes, ein, uͤber Kasbin, Sultanieh und Miana, bis 
zum Tieſthale des Kiſiluſen, mit welchem das veränderte hoͤ⸗ 
bere Taſelland Aſerbeidſchans, im Weſten deſſelben, zu einer 
neuen breiteren Alpengebirgslandſchaft ſich emporhebt. 

Ganz anders iſt der Wechſel der Naturverhaͤltniſſe mit dem 
Nordabfalle der Elbursketten zum kaspiſchen See, nach 
Ghilan und Maſenderan; hier tritt mitten im trocknen * 
Continentalclima Centralaſiens, eine ganz locale 
Epiſode in den Naturerſcheinungen auf, völlig abweichend von 
allen Umgebungen; ein Landſtrich mit maritimen Character, 
mit oceaniſchem Himmel, mit ſundiſchen Clima, durch 
Feuchte und Hitze uͤberfuͤllt, dicht anſtoßend an kalte Schneehoͤ⸗ 
hen und trockne, hohe Tafellandſchaft, wo die größten Cons, 
traſte ſich begegnen, und Niederland, Berfumpfungen. 
mit Reisfeldern und dichteſte Waldfuͤlle mit uͤberſchweng⸗ 
lichen Obſtreichthum, wie den entſprechenden vegetationsreich⸗ 
ften Culturen, aber auch Malaria und Fieberluͤfte vors 
herrſchen, mit Nebel und Wolkenhimmel und Seeſtuͤrmen; der 
groͤßte Gegenſatz gegen den nackten, duͤrren, baumloſen Step⸗ 
penboden Khoraſans und des innern Iran von ſtets blauen S Sons d 
nenhimmel uͤberwoͤlbt. 

Ghilan 88) unter dem 37ſten Breiteparallel, breitet ſich hier 
in geringer Ausdehnung an dem Suͤdweſtende des kaspiſchen 
Meereswinkels aus, mit der Capitale Ref cht, Foman und 
Lahidjan, den erſten Diſtrictsſtaͤdten, den einzigen im Lande; 
und den einzigen Hafenorten Inzelli und Lengher rud (d. 
h. Fluß der Land ung) am Meeresufer. Die Population 
dieſer Provinz ward (1808) auf 50,000 Familien, jede zu 5 Ins 
dividuen, alſo auf 250,000 Einwohner geſchaͤtzt, welche dem Schah 
100,000 Toman (2 Millionen Franken) Abgabe zahlten, — 


1) Colonel Trezel Notice sur le Gbilan et — (1808) i in 
Am. Jaubert Voy. Yol. N. p» 417— 432. . & 
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aber nur etwa 80,000 den Schatz erreichten, vorzüglch 
trag von Reis und Seide, welche letztere bier insbeſon 
beſſerer Qualitat als in dem benachbarten Schirwan in W., 
und reichlicher als in Maſenderan in O., den wichtigſten Sans 
deltartikel nach außen abgiebt. 
Dieſes Ghilan, ein Kuͤſtenland, zu beiden Seiten der 
Muͤndung des Kiſiluſen gelegen, iſt nur eine große Wald 
zone, die auch durch ganz Maſenderan gegen Oſt, den Gurgan 
Strom aufwaͤrts (f. ob. S. 353), bis zur Grenze von Khoraſan 
reicht; gegen Weſt bis zur Tafelhoͤhe Aſerbeidſchans; eine Aus⸗ 
dehnung von wenigſtens 100 geogr. Meilen (zwiſchen 48 bis 580 
DE v. Gr.), mit ſehr wechſelnder Breite. In Maſenderan oft 
ein Kuͤſtenſtreif zwiſchen dem Gebirgsfuß und dem Meeresufer 
von 5 bis 6 Stunden Wegs; in Ghllan meiſt enger, oft dicht 
zum Meeresufer vordringend. Am weiteſten ſcheinen die Berge 
im Suͤden Aſterabads vom Seeufer abzuſtehen. Die hoͤchſten 
Gipfel der großen Elburs Kette ragen nackt empor, ihre Ge⸗ 
birgsart fcheint mannichfaltiges Geſtein zu enthalten. Granit⸗ 
bloͤcke an verſchiedenen Stellen, Kalkmaſſen und Marmorarten 
gegen den Norden und Oſten, Feldſpathgeſteine mit Chlorit, Por⸗ 
phyre )), Trachytbildungen und vulcaniſche um den Hochgip⸗ 
fel des Demawend. Häufige Erdbeben zu beiden Seiten, wie 
fie Trezel in Maſenderan (1808, 9. bis 10. Oct.) 87), A. Co⸗ 
nolly in Tehran (im Maͤrz 1830) erlebten, bringen in ihnen oft 
zerſtoͤrende Wirkungen, Einſtuͤrze u. dgl. hervor. Der Fuß der 
Berge und die vorliegenden Niederungen ſind dem uͤppigſten Lu⸗ 
. zus der Vegetation uͤberlaſſen, welche hier keine Menſchenhand 
zu baͤudigen und zu beſchraͤnken vermag; den prachtvollſten Wal⸗ 
dungen der Berggehaͤnge lagern ſich an den Terraſſen und Stu⸗ 
fenabſaͤtzen der Höhen, die Obſtgaͤrten, Weinberge, Maulbeerpflan⸗ 
Zungen vor, die uͤberall durch die rankenden und uͤberwuchernden 
Gewaͤchſe in Verwilderungen uͤbergehen, und vor dieſen breiten 
— ſich in dem Niederlande die Reisfelder und Zuckerrohrpflanzun⸗ 
gen aus; in den Perſumpfungen und Lagunen, entlang am 
Meeresgeſtade, die Schilfwaͤlder (Ripidium Rareonae Trin. nach 
Eichwald) und Ufergebuͤſche, denen die flachen, ſeichten Meeres⸗ 
ufer mit ihren Sandbaͤnken . Die En Wal⸗ 


2%) B. Fraser Geolog. Observat. I. c. p-. 341, a7, 349. 
.. Notice I. c. . 410; A. — Journ. overland vol. I. 
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' den, vom Schlag zahlreicher Rachtigallen 89 8 ee 
‚feste alle Beobachter in Staunen, nur der Eingcbon ! * 
noch unbenutzt; ſtatt ihre Maſten und Planken zum Soten | 
zu Bruͤcken und Stegen über die zahlloſen Waſſer, oder zu ans 
dern Beduͤrfniſſen, die ihm alle noch mangeln, zu bearbeiten und 
ſich das Leben bequemer zu machen, genügt es ihm, fie als Zim⸗ 
merholz zu ſeinen Wohnungen nach Tyroler und Schweizerart, 
mit weiten Ueberdaͤchern gegen Schnee und Regen zu verwenden. \ 
Sonſt aber läßt er ihre tief hängenden Aeſte in wilden, dichten 
Verwirrungen über die Felsthaͤler der Engpaͤſſe, über die Ufers 
ſaͤume der ſchiffbaren Fluͤſſe und der Seekuͤſte herabhaͤngen, und 7 
feine Feldfluren und Gärten uͤberſchatten. Daher, daß die Sen 
gelſchiffe und Boote ſich mit ihren Maſten in dieſen Aeſten ver? — 
wirrend, ſchon darum die ſchiffbarern, aber gefährlichen Waller 
Ghilans und Maſenderans meiden, und der Turkomanne ſchon 
darum, weil er ſtets zu Pferde ſitzt und ſeine lange Lanze als 
Hauptwaffe in dieſen tiefhaͤngenden Waldrevieren voll Kanfenger 
waͤchſe unbrauchbar wird, keine Ueberfaͤlle aus feinen baumloſen 
Wuͤſten in dieſe ihm ganz fremde Welt wagt. 

Die Wälder beſtehen aus Eichen (Querens castanene fol. 
nach Eichwald), Buchen (Fagus sylvatica) 80, Ahorn, Ef chen 
(Frazin excelsior), Ulmen, Erlen, Platanen und vielen 

Unterholzarten, alſo meiſt Laubhoͤlzer; doch auch Cedern, Cypreſ⸗ 
fen, Burbäume treten hier auf. Von Obſtbaͤumen find es vos 
zuͤglich: Feigen, Granaten in Wäldern, Maul beerbaͤume, 
Wallnuß bäume, Mispeln, Aepfel, Birnbäume, Pfir⸗ 
ſich und viele andre Gattungen und Abarten, die hier in üppige > 
ſter Fülle gedeihen. Oli ven beobachtete Trezel nur im 

Weſten zu Mendjil und Rudbar in den geſchuͤtzten Thaltiefen des 
Kiſiluſen, als Pflanzungen; und Citronen und Orangen 
wälder, aber, in ſcheinbarer Wildniß, wol nur Verwilderung, 
zeigen ſich nur bei Sakthaſer und Balfruſch, am Bobulufer auf 
der Weſt-Grenze Maſen de ran sh. > y- nach — 
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5) Carl Hablizl Bemerk. S. 313 — Nee auf dem kas⸗ 
piſchen Meere und im Kaukaſus. Stutig. 1834. 8. Th. I. S. 3363 
Conolty Journ. Vol. I. p 24. ) C. Hablizl Bemerk. S. 43. 

„e Trezel Notice p. 419; Colon. Monteith Journal of a Tour 
through Azerbijan etc. — in Journ. of the Geogr. Soc. of 
London. Vol. III. 1833. p. 13. 1) Trezel Notice p. ab, 
445, 461; C. Eichwald Reise Th. I. S. 331, 332. 
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wald, von der Dicke der Mannsſchenkel, mit ihren zahlloſen Ver⸗ j 
zweigungen ranken bis in die Wipfel der Bäume hinauf, und 
ſenken ihre Feſtons von Zweig zu Zweige, und Baum zu Baum, 
die dichten Kronen mit Weinlauben und Traubengehaͤngen übers . 
deckend, die zu reichlich ſind, um alle gepfluͤckt zu werden, und 
daher oft auf den Zweigen vertrocknen. Leider iſt auch hier die 
Kunſt der Weinbereitung noch unbekannt, und das was man 
Wein nennt, ſauer und ungenießbar n). Hopfen und Epheu 
verſchlingt ſich uͤberall wild in dieſelben Baumgeflechte, und mit 
ihnen viele andre Kletterpflanzen; Brom beerbuͤſche, Lonice⸗ 
ren, Smilax excelsa, bis in die hoͤchſten Wipfel ſteigend, Jas⸗- 
mine mit duftender Bluͤthenfuͤlle, auf den Höhen ſehr viele Abs 


“ 


penkräuter ). Die Hanfſtengel ſchießen überall wild in 


niedrigen Waͤldchen unter dem Schatten der Bäume empor. 


Die edle Platane (Platan. oriental.) wird oft in dieſen Dickich⸗ 
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ten, weil ihr der freie Durchzug der Luͤfte zu ihrer ſchoͤnern Ent⸗ 
wicklung fehlt, erſtickt; aber der herrlichſte Buxbaum findet hier 
ſein wahres Element zum beſten Gedeihen. Viele der Baͤume 
vermodern in den dichteſten Waldungen auf ihren Staͤmmen, 
und dieſe ſind oft undurchdringlich; alle Wege ſind beſchwerlich 
fuͤr den ſich ſtets buͤckenden Reiter durch das herabhaͤngende Laub⸗ 
doch mit ſeinen vielfachen Verzweigungen. Auf den duͤrreſten 
Sandboden des Uferlandes ſteigen Heiden und Buſchwaͤldchen 
von Fa rinkräutern (Polypodium ſilix mas.) 9%) auf, welche 
die weiteſten Strecken zwiſchen den Sumpfwaͤldern und Lagu⸗ 
nenſpiegeln bedecken. Die gehemmte Circulation der heißen Lüfte, 


bei dem Uuebermaaß der Feuchtigkeit, erzeugt aus dieſer vegetabi⸗ 


liſchen Fulle eine Atmosphäre, die ſich durch widrige D Duͤnſte weit⸗ 
hin verbreitet, durch eigenthuͤmliche Geruͤche ankuͤndigt, und ſtets 


5 Kopfweh und Hexzklopfen, oft Fieber und gefährliche Krankheiten 


allen 5 n, und ſelbſt den Einheimiſchen zuzieht. Die einzi⸗ 

gen freien Stellen im Lande, find die Wafſer flachen, welche 

waͤhrend Dreiviertheilen des Jahres ſehr große Strecken einneh⸗ 

— und ſich, nut in der heißeſten Sommerzeit in etwas verrin⸗ 
d, dann hie und da zuruͤckziehen. 

— Die Wo Waden er der immer zerſtreuten Dorfſchaften und 


on E. * a. a. 0. Th. I. S. 331, 345 53) ebendaſ. 
S. 335 Carl Hablizl S. 31, 43, 50. u. a. D. * C. Eid 
wald Reiſt u O. * 1. S. 328, 335. 


* 


9 f 1 3 4. 
© Yan plateai, Nordrand, — 22 


25 liegen außerhalb dleſer Waſſewertieſungen; ihnen ledoch 
ganz nahe, aber ſtets in Hintergründen und Thaͤlern verſteckt, * 
hinter Waldrevieren und Obſthajnen, fo daß fie kaum fi chibar für 
das Auge des Voruͤbergehenden, ſchwer aufzufinden ſind, der uns 
ter den Baumgewoͤlben, in ſteten Windungen der Pfade, zwi⸗ 
ſchen den Verſumpfungen ſich buͤckend, immer in neue Labyrin⸗ 
the geraͤth, und ohne den einheimiſchen Wegweiſer kaum im 
Stande ſein wuͤrde, auch nur das nothwendigſte, das Wohnhaus 
eines Dorfſchulzen aufzufinden, der das Quartier anzuweiſen im 
Stande iſt. Auch die Furcht vor Seeuͤberfaͤllen, durch Piraten, 
hat die Landesbewohner zur Anftedlung in dieſe vom Sceufer 
fernen Thal⸗ und Wald ⸗Aſyle gefuͤhrtre. . 
Die Lage der Dörfer erkennt man nur an der großen Menge 
von Obſtbaͤumen, und den Traubengehaͤngen, die ſie zunächft ums 
geben; auch die dichteſten Maulbeerpflanzungen zum Bas 
huf der reichlichen Seidenzucht, umſchatten ſie, und machen ihre 
Lage noch ungeſun der, wie die, Rels felder, welche ſich, wenn | 
ſchon in groͤßern Abftänden, um fie her ausbreiten. Daher der 
Menſchenſchlag ſelbſt, ſehr verſchieden von den öͤbrigen Perr 
fern, durch die graugelbe, oft dunkle Hautfarbe (wie 8 
den Maremmen bei Oſtia) ſich auszeichnend, nicht wenig hierun - 
ter leidet, und allgemeine Magerkeit vorherrſchend bei dem dora 
tigen Landvolke ſich zeigt. Doch gelten die Maͤdchen und Frauen 
als vorzügliche Schönheiten “), aber als ſchnell verbluͤhende, weil, 
zumal nach der erſten oder zweiten Niederkunft, ihre zarte Haut 
durch fruͤhes welk und runzlich werden, ge nur zu bald altern 
macht, und ins Haͤßliche verwandelt. Doch ſollen die Wei⸗ * 
ber im allgemeinen dort gejunder ſein, als die Männer, die an 
a vielen Hautkrankheiten und andern Uebeln leiden. en 4 
Das Clima, völlig · im Contraſt mit dem banmlofen, broke „ 
den Tafellande Irans, iſt in der Winterhälfte des Jahres gewal⸗ 
tigen Stuͤrmen und Wechſeln ausgeſetzt; in der Sommerzeit ſo ° 
von böfen Duͤnſten beherrſcht, daß tägliche und Quartan - Fieber. 
a allgemein und oft tödlich find, die Tertian Fieber im Herbſte all⸗ 
gemeiner obwol minder gefährlich. Die Präfervative der Reichen 
gegen dieſe Beſchwerden ſcheinen von keinem Erfolge zu ſein. . 
Vom September bis Januar find die Regen anhal⸗ 


* 


L | 
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tend, di die Gewitter mit Donner und Blitz ſehr heftig; die pr 
ken werden von den N. und N.D. Winden vorherrfchend 
den Wolkendamm der Elbursketten geworfen, den ſie nur ſelten 
überfteigen. Die Regen find dann gewoͤhnlich Güffe, die in we⸗ 
nigen Stunden weite Landſchaften unter Waſſer ſetzen. Nicht 
ſelten werden die Holzhaͤuſer, wie in Reſcht, durch ſolche Gewit⸗ 


terſtuͤrme eingeriſſen. Die Fluͤſſe uͤberſteigen dann ihre Ufer, alle 


Wege werden zu Waſſerbetten gemacht, in denen die Reiter und v 


Fußgänger bis an den Gurt waten, öfter nur ſchwimmen koͤn⸗ 


nen. Alle Holzſtege werden dann entführt, fie koͤnnen der Ge 


walt auf die Dauer nicht widerſtehen. Der Winter in der Tiefe 
beginnt mit dem Januar, auf den Berghoͤhen weit fruͤher ſchon 


„Ende October und November), wo der Regen in Schnee 


verwandelt, alle Gipfel in weiße Maͤntel kleidet, und die Wege 


zudeckt, daß mehrere Tage zu ihrer Wiederbahnung gehören, nicht 


8 


ſelten die Haͤuſer bis an ihre hoͤlzernen Schirmdaͤcher unter Schnee 
begraben werden, der ein bis zwei Klafter hoch 9) fallen ſoll. 


N Daher eilt der Bergbewohner, dieſer Zeit zu entgehen, ſtets vor. 
ihrem Eintritt in die tieferliegenden, waͤrmeren Winterſtationen 


hinab; die Höhe entvoͤlkert ſich, während die Population ſich dann 
in der Niederung und in den Städten concentritt. 

Der Frühling iſt die angenehmſte, geſundeſte Jahreszeit; 
die Schneeſchmelze bringt kein großes Verderben, weil die Ab⸗ 
bange ſteil, die Flußbetten kurz find, der Ablauf daher ſehr ſchnell 
geſchooht und bald voruͤber iſt. 

Zahlloſe kleinere, temporalre Bergfluͤſſe bewaͤſſern von. der 

Cibur Kette den vorliegenden Kuͤſtenſaum Ghilans; aber nur 


— 


ifilufen und hoͤchſtens Lenghe⸗rud werden als die einzis 


gen bedeutenderen genannt ®), welche den Namen von wirklichen 
permanenten Flüſſen verdienen, wenn auch ihr Lauf nur kurz, 
Ihre Breite gering iſt. Unter den Waſſern in Maſenderan ſi nd 
der Ba ul in Balfruſch, der Herlrud vom Demawend kom⸗ 


mend bel Amol, und der Tedjend bel Sari die bedeutendſten. *. 


Der Kiſiluſen ziemlich fern gegen S. W. in Kurdlſtan 
entfpringend, iſt jedoch nur das einzige wahre Stromſyſtem Per⸗ 


ſiens, das ſich hier zum tas piſchen See ergießt; es iſt ein dem 


Süprande! bel Senna in 2 entquellendes, die Plateau⸗ 


249 Tresel Notice p: 451. 22) Carl Hablizl Bemerkungen a. 
.. O. © 78. % Trezel Notice I. c. Vol. II. p. 423. 
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t und die Elsbu durchbrechendes, das mehrere" Zus 
e in ſich, zwiſchen Reſch t und Lahidjan, vereinigt hat, 
rend alle ubrigen nur von der Nordwand der Eiburs - 
kette ablaufende, kutze Kuͤſtenſtroͤme genannt werden koͤnnen. 
»Dieſe ſchwellen momentan, ſehr ſchnell und gewaltig, aber nur 
auf kurze Zeit an, find dann freilich auch zerſtoͤrend, verſiegen aber 
bald wieder ganz, oder zum Theil; ihre Breite blelbt immer 
gering und Schiffbarkeit haben ſie nicht. 5 
Die Muͤndungslaͤnder dieſer Kuͤſtenſluͤſſe mit ihren Lagunen 
und Moräften verſammeln in ihren Schilfwäldern (Nupidium 
NRavennae) die reichſten Schaaren von Waſſervoͤgeln, wie Stoͤrche, * 
Pelecane, Kormorane, Flamingos ) (Phoeuicopterus) 
und andere, davon öfter ſelbſt aus dem Innern Aſiens manche ſelt⸗ 
nere Arten hieher durch Stuͤrme verſchlagen zu werden pflegen. 
Eben ſo ſchweben Falken, Weiher, Adler und viele andre Raub⸗ 
voͤgel uͤber den Berghoͤhen, alle reichliche Nahrung findend, in 
dem Kleinwild der Wälder und den Amphibien der Suͤmpfe die ö 
von Froͤſchen, Schildkroͤten (verſchieden von den oceaniſchen), N 
Schlangen, Inſecten aller Art wimmeln, die aber nicht giftig 
zu fein ſcheinen, da die Ghilaner, Kinder wie Erwachſene, meiſt 
nackt badend in ihren Moraͤſten umherwandern, ohne daß Ders, ö 
‚giftungen bei ihnen bekannt wären. Die Waſſer find fiſchreich ! 
die Fluͤſſe haben Salmen und Lachs arten, (Salmo sylrati- 1 
cus nach Eichwald), auch die Lachsforelle (Salmo ſario nach 
Hablizl, Kisitala der Einwohner); das Meer, Wel ſe, Stoͤte 
und unzählige andre Arten, die zum Laichen jährlih an dieſe 
Ufer ziehen, die Fluͤſſe aufwaͤrts ſtelgen „) und reichlichen Fiſch / 5 
fang geben, obwol meiſt nur für das Ausland, den ruſſt ſchen ö 
Handel; denn die Perſer ſind wenig an ie nur gewöhnt... 
„Der Reis von Ghilan iſt ihre Haupinahrung, er iſt von 
reffichſter Qualität, und das einzige Korn, das dort gebaut wird? 
ſelbſt als Pferdefutter dienend, ſtatt Gerſte. Obwol man Weitzen | 
aus Irak und Schlrwan beziehen, und im Lande auf den reich 
biwaſſerten Bergſtufen ſelbſt ziehen tönnte, bleibt Reis doch die 
allgemeinſte Nahrung. Brot iſt felten nur bei Reichen und in 
Staͤdten, und das drohende Sprichwort des W Eu. 


ai * 4 | * 


„&. Cichwald Belle 0. 0. O. I. S. 363, 20 GS. G. Gmelias. 
Reife 5% III. 4. 1774, ©. 92. +00) C. Eichwald Reife a. a. ®: 
Thl. J. S. — Carl Hablizl Bemerkungen S. 7ů. 2 
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‚en, Pillau iſt die Hauptſpeiſe, Fleiſch iſt 


* 


nes dieſer Landſchaft, gegen ſeine Mutter, die ihm den $ 
nicht thun will bekannt: „er werde nach Irak gehn, 


Auf den Berghoͤhen nimmt die Heerdenwirthſchaft einen 
Rang ein, und naͤhrt durch Milch, Buttermilch, geſduerte 
fen, Kaͤſe 2) u. dgl. mehr, als in der Ebene. Das Dana 
ſieiſch ſoll ſchlecht fein, denn die feuchten Weiden find de r 


5 heerden nicht guͤnſtig, auch fehlt hier das perſiſche Schaaf mit 


* 


dem Fettſchwanz; dagegen ſollen die Heerden der Ochſen mit dem 


* Fettbuckel, die bekanntlich in Indien ſchon ſo ſchoͤne Geſtalten 


> zeigen, hier gleichſam wie Könige der Elburs Alpen erſcheinen, 
und von größter Vollkommenheit fein; auch J. Morier ) fand 
das Rindvieh Maſenderans von größter Schoͤnheit in Formen 
und Farben, zumal die Bullen gleich dem indiſchen Zebu. Um 
Jagd und Wild, an dem es nicht fehlt, bekuͤmmert ſich der 
Bewohner dieſer zu reichen Landſchaft nicht; zuweilen, daß er den 
wilden Efel (Onager) *) fängt, der ſich aus dem duͤrren Tas 
fellande in feine Gebiete verirrt, oder die wilden Schweine?) 
erlegt, die in zahlreichen Rudeln feine Fruchtfelder zu ſehr zer⸗ 


* . ſtoͤren, doch nicht für ſich, da der Mohamedaner das Schweine⸗ 


= 
* 


* 


fleiſch als unrein verabſcheut, und dies erlegte Wild nur feinen 
„Hunden zur Nahrung uͤberlaͤßt. Selbſt auf Faſane (Kara 
Gul) deren Heimathland von Khoraſan herauf mit Aſterabad 


„und dem kaspiſchen Seegebieten zu beginnen ſcheint (ſ. ob. 


S. 356) und welche in Maſenderan ſchon ſehr häufig find, wird 
kaum Jagd gemacht, eben ſo wenig wie auf die Trappe (Otis 
tarda) welcher Eichwald hier begegnete. Auf den Alpenhoͤhen 
lernte C. Hablizl den Schneefinken (Fringilla nivalis), die 
Schneelerche (Alauda alpestris), die Alpenmeife (Parus 


a 


= alpinus) Hänflinge, Droſſeln, Amſeln e) und viele andre 


Singvögel kennen, den Europaͤiſchen verwandt, auch eine N 
maus (Mus alpinus Habl.); Eichwald ) dagegen, in 


Clima von Balfruſch, wo neben den Citronenwaͤldern auch 
der Indigo gedeihen würde, und wo Neisfelder und en 
Zuckerrohrpflanzungen ſich — viele Taran 
1 


* A. — Journ. I. p. 25. 2) Carl Sagt Bemerk. 
. 68, 7 2) J. Morier Second * E 5 375. 
u 4 Carl 1 Bemerkungen a. a. O. S. 
tice 1. c. p. 426. ) Carl Hablizl Bemerk. 8. Fu ?) E. Eich⸗ 
wald Reife Th. 1. S. 329; Carl Hablizl Bemerk. S. 32. 
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lenarten, Mantis (Mantis hyalina und religiosa), ſeltene 
Schmetterlinge, wie Papilio chrysippus, der bisher nur in China 
und Oſtindien beobachtet ward, und viele andre Inſecten. Ha⸗ 
blizl fand die Uferwaͤlder um Reſcht und Lahidjan (Lahidſchaan) 
in den Sommernächten ganz von Leuchtkaͤfern ‚(Cantharis 
Phospliorea) erhellt. 

Thiere, die ſich dagegen weniger wohl in dieſen Wald und 
Sumpfſtrichen Ghilans befinden 8), find die Pferde, wenigſtens 
die leichtern Racen, zum reiten, die in den tiefen Moraſtwegen 
waͤhrend drei Viertheilen des Jahres zu Grunde gehen, wie die 
Maulthiere, die hier nie ihren leichten Schritt gewinnen koͤn⸗ 
nen, durch den ſie auf troknen Klippenboden ſo unvergleichlich 
ſich auszeichnen und der Troſt der Reiſenden ſind. Auch den 


Eſeln iſt das Clima keineswegs guͤnſtig, obwol ſie in Menge im 


Gebrauch ſind, weil ſie zwiſchen den Suͤmpfen und Moraͤſten 
auf den ſchmalſten Fußpfaden und Steinraͤndern fortzukommen 
wiſſen. Doch ſind auch die Pferde unentbehrlich und ohne ſie 
waͤre im Lande gar nicht fortzukommen, obwol nur eine ſtarke 
Sorte zum Laſttragen gedeiht, nur die Reichen halten ſich auch 
Pferde von ſchoͤnerem Schlage. Kameele, die eigentliche 
Schiffe der Trockenwuͤſte, kommen hier aber gar nicht fort, da 
fie doch durch das ganze uͤbrige Iran ganz unentbehrlich find. 
Maſenderan, in Oſt, an die Provinz Aſterabad ſto— 
ßend, wo noch heute zwiſchen Aſchreff und Nohundeh eine 
Grenzmauer vom Kuͤſtenberge zum Meere herablaͤuft, und 
durch das Grenzthor ) beide Gebiete verbindet, wird in Weſt, 
von Ghilan durch den Grenzfluß Puli rud geſchieden, der zwi⸗ 
ſchen den Küftenftädten Kumabad und Lahidjan ſich zum 
Meere ergießt; dicht an ſeiner Muͤndung liegen die warmen 
Quellen bei Abigerm. Er entfpringt im Süden auf dem Hochs 
rücken des Elburs, im Norden der Stadt Kasbin, welcher eine 
nördlich auslaufende Kette bis zur Meereskuͤſte ſchickt, deren 
aͤußerſtes Vorgebirge neben der Muͤndung des Puli rud den Na⸗ 
men Sucht⸗ſir (Hart-Kopf) 10 trägt, fo, daß beide Nas 
turformen, der Hoͤhenzug ſammt dem fie begleitenden Flußthale 
mit dem ſtuͤrzenden Bergſtrome, wol als die * Natur⸗ 


) Trezel Notice I. c. p. 427. ) B. Fraser Travels and Ad- 
vent. P · 16. 10 ebend. p» 116. 2 
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grenzen beider Landfchaften anzuſehen fein werden. Von da an, 
bemerkt Trezel, ſei das Land am Meeresufer zunaͤchſt weit abs 
ſchuͤſſiger *) als in Ghilan, jedoch ohne Häfen: die Kuͤſte 
ohne Inſeln, ohne Schilf; von Zeit zu Zeit nur mit Sandbaͤn⸗ 
ken belegt, uͤber denen nur wenig Waſſer ſtehe; das Innere des 
Landes aber nach Natur und Productionen dem kürzeren, weft 
lichen Kuͤſtenlande Ghilans analog gebildet, von vielen Kuͤſten⸗ 
flüffen, wie jenes, von Suͤd nach Nord durchſchnitten, unter der 
nen hier einige ſalzig ſind. Der Regen ſei in Maſenderan min⸗ 
der uͤberfluthend als in dem ſuͤdweſtlichen Winkel des kaspiſchen 
Meeres, gegen welches mehr die O. N. Oſtwinde die Wolkenmaſſen 
bineindraͤngen. Auch ſeien die Feldfluren nicht ſo beſchattet, und 
luftiger, freier, weil hier die Menge der dicht gepflanzten Maul— 
beerplantagen, bel ſehr verminderter Seidencultur, geringer als 
in Ghilan; daher auch hier ſchon wieder einige Kornfelder die 
Ghilan ganz fehlen, zwiſchen den Reisfluren, naͤmlich Weitzen 
und Gerſte, die aber nur ein ſchwarzes Korn liefern, gegen die 
weiße Gerſte von Irak. 6 
Auch die Anſiedlungen ſind daher in Maſenderan minder 
verſteckt, das Land zugaͤnglicher; aber in beiden Landſchaften find 
die Menſchen gleich unabhaͤngig und minder ſervil als in dem 
uͤbrigen Iran, weil weniger Fremdlinge zu ihnen eindringen, und 
ſie ſich daher mehr als die Herren auf ihrem eignen Boden be⸗ 
wegen. In Maſenderan gehorchten die Guides 12) welche 
vom Gouvernement zugetheilt waren, nie den gemeſſenen Bes 
fehlen; ſtatt als Wegweiſer den Fremdlingen beizuſtehen, waren 
ſie ſtets nach der erſten Viertelſtunde entſchluͤpft und in ihren 
Walddickichten verſchwunden, kein Bauer durch Geld zu uͤberre⸗ 
den Dienſte zu thun. Die Ghilaner ) aber begleiteten ihren 
einheimiſchen Häuptling der zu Pferde ritt, zu Fuß, durch die 
Mitte der Moraͤſte unverdroſſen durch dick und dünn, oft bis an 
‚en Leib im Waſſer badend, und immer laufend und ſpringend, 
durch deſſen Zuruf ermuthigt und angetrieben. Beide, ſo nahe 
fie einander ſtehen mögen, unterſcheiden ſich doch durch Kleidung 
und Sitte. Der Ghilaner (die Gelae der Alten, ſ. ob. S. 123), 
geht ſtets bewaffnet mit der Karabine, oder dem Georgiſchen, 
zweiſchneidigen Meſſer, dem Lesghiſchen Kumeri im ledernen Guͤr⸗ 


i) Trezel Notice I. c. h. 446; B. Fraser I. c. p. 79. 
2) Trezel Notice I. c. II. p. 488. ) ebend. p. 431. 
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tel ſtatt des Schwertes, eine ſehr gefaͤhrliche Waffe; bei der Ars 
beit in blauen, hochaufgehenden, weiten Pantalons und in kurs 
zem Hemde, mit kahlgeſchornem Kopfe, auf dem nur ein ſchwar⸗ 
zer Haarbuͤſchel ſtehen bleibt. Am nackten Beine umwickelt er 
nur den Fuß mit einem Stuͤck Sohlenleder und bindet dies mit 
einem Strick feſt, oder geht ganz barfuß; eben ſo auf dem Marſche 
wo er nur noch eine wollene Weſte und niedrige cylindriſche 
Muͤtze trägt. Der Bewohner Maſenderans dagegen 1%), iſt ſo⸗ 
gleich erkennbar durch ſeine kegelfoͤrmige Muͤtze von Schaaffell, 
oder Wollenzeug von gleicher brauner Farbe wie ſein Rock und 
ſeine Beinkleider. Uebrigens iſt der Unterſchied in ihren Trachten 
unbedeutend. Nach B. Fraſer 15) beſteht der größte Unterſchied 
beiderlei Voͤlkerſchaften von den übrigen Perſern vorzüglich in 
ihrer meiſt dunkleren Hautfarbe, die nicht ſelten faſt in das 
ſchwarze, oder doch in eine dunkelbraune Phyſiognomie uͤbergeht, 
die den Schotten an feine Landsleute, die Bewohner Hochfchotts 
lands, erinnerte. Den Einwohner Maſenderans nennt er hoch⸗ 
muͤthig, ſtolz, unwiſſend, voll Bigotterie, neugierig, zudringlich, 
frech; alle find der Berauſchung durch Opium und Liqueure erge⸗ 
ben; ihre Weiber gehen verſchleiert. An den Ghilans fand er 
rohe Gebirgler, ſehr dunkle Hautfarbe; bei aller Rohheit aber 
doch eine ſchoͤne Geſichtsbildung, ſchoͤnen Bart, ſchoͤne Kinder 
und Mädchen, ein Menſchenſchlag, deſſen Verſchoͤnerung unter 
den obern Staͤnden er zumal der Einfuhr der Georglerinnen, 
Armenierinnen und Circaſſierinnen in den dortigen Harems 
zuſchreibt. 

Maſenderan zieht ſich gegen Suͤd, von Amol am Herhaz⸗ 
fluß zu dem hoͤchſten Ruͤcken des Elburs hinauf, bis zum Orte 
Aſek, hinter welchem das liebliche Thal von Demawend 
mit dem gleichnamigen Orte, und Firuzkuh, ſchon zu Irak 
Adſchem 0) gehört, zu dem kornreichen Fruchtboden des Hochlan⸗ 
des. Auch das ebene Maſenderan iſt wie Ghilan nur ein 
ſchmaler Landſtreif zwiſchen Bergketten und Meeresufer; am 
breiteſten um Amol und Balfrufc 17) während oͤſtlich von 
Sari und Aſchreff, bei Puli Nica, zwiſchen beiden, und wel⸗ 


pr 


1%) Trezel Notice I. c. II. p. 445. 17 B. Fraser Trav. and 
Advent. p. 50, 157. 1% Trezel Notice I. c. II. p. 458. 

17) B. Fraser Trav. and Advent. p. 85. 
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ter hin, die Berge wieder dichter zum Ufer treten. Bei Sark 
liegt das Seeufer nur 7 bis 8 Stunden (16 — 17 Mil. Engl.) 
fern von dem Anfang der Berge; bis zu dem Zuge der Hochgip⸗ 
fel, hinauf find aber 12 bis 14 geogr. Meilen (60 — 70 Mil. Engl.). 
Bei Balfruſch iſt aber die Ebene um das Doppelte breiter 
(30 Mil. Engl.), und eben ſo fern, landein, ſteigen da zuerſt die 
vorderſten, prachtvoll bewaldeten Vorhoͤhen der Berge empor, 
welche vom ſchneebedeckten Demamend überragt werden. Dieſe 
breiteſte, cultivirteſte Strecke Maſenderans iſt überall, ob 
wol dem Wanderer faſt unſichtbar, mit Doͤrfern beſaͤet, und 
darum liegen hier auch wol die bedeutendſten Städte am dichtes 
ſten nebeneinander, wie Amol, Balfruſch, Sari, Aſch— 
reff. Hier breiten ſich die weiteſten Reisfelder aus, die Baum- 
wollenpflanzungen, die Zuckerrohrwaͤlder 8), obwol das 
Rohr hier nicht zu tropiſcher Maͤchtigkeit aufſchießt, und, nach 
Fraſers Beobachtung, nicht einmal uͤber Fingerdicke erreicht, 
auch nur einen aͤrmlichen Saft und ſchlechten Zucker geben ſoll, 
was jedoch wol mehr an der vernachlaͤſſigten Cultur und Raffinerie 
liegen mag, weswegen das Project, durch Ruſſiſche Compagnien 
von Aſtrachan aus, hier verbeſſerte Zuckerraffinerien in Gang zu 
bringen, zu mehrmals wiederholten Speculationen, doch bisher 
ohne Erfolg Veranlaſſung gegeben hat. Die Zuckerpflanzungen 
in dem Moraſtboden zu beſorgen pflegt der Landmann ſich Holzs 
eſtraden auf dem Boden zu errichten, um nur feſten Fuß zu ge⸗ 
winnen. Erſt Ende November ſahe Capt. Trezel, bei Feraha⸗ 
bad, dem Hafen von Sari, das Zuckerrohr ſchneiden; der raffi⸗ 
nirte Zucker war nur ein gelber, dicker uͤbelſchmeckender Brei. 
Opium wird hier nur wenig gebaut, doch häufig genoſſen, Tabak 
gedeiht nicht auf dieſem feuchten Reisboden, Reis iſt auch hier 
das Hauptproduct. Hier iſt das Land der Rankenge waͤchſe, 
der Melonen, Arbuſen, Kuͤrbiſſe, Gurken, aber ſie, 
wie die Obſtarten ſollen bei reicher Fülle und vollem Saft nur 
faden ) Geſchmack haben; die Citrone artet in volle Suͤßig⸗ 
keit aus, die birnartigen aber unfoͤrmigen Früchte der Ai va 
ſchmecken wie Holzaͤpfel, die Patavia hat innerlich Saͤure wie 


die Citrone, die Mino Frucht ſchwellt zu der Größe eines Kin⸗ 
derkopfes auf u. ſ. w. J 


#19) B. Fraser Trav, and Advent. p. 86; Trezel Notice I. c. II. 
p- 448, 451, 455. ) E. Eichwald Reife a. a. O. I. S. 331. 
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Die zerſtreuten Wohnungen ) der Maſenderans liegen 


meiſt an freien Stellen, aber ſtets nur wenige naͤher beiſammen. 
Sie ſind gewoͤhnlich mit einem Zaun von hoher Rohrpflanzung 
(von Ripidium Ravennae) umgeben; und wiederum von einem 
Garten voll Rankengewaͤchſe, die ſich uͤber die Zaͤune und Erd— 
huͤgel wie uͤber die Daͤcher der Haͤuſer und Schuppen fortwin⸗ 
den. Dieſe ſind von Balken gezimmert, mit Bretterbedachung, 
und weitem Ueberbau auf einer Seite, auf der andern auf Holz⸗ 
pfeilern ruhend, kioskartig, zu luftigen Wohnzimmern eingerichtet, 
der Boden mit Schilfdecken belegt, die freien Hallen mit Schilf⸗ 


teppichen gegen den Zudrang der Inſecten, der Hitze und der 


Feuchte behaͤngt. Kiſſen und Divane auf den Teppichen dienen 
zum Lager bei Tag und Nacht, alle offenen Raͤume wie die 
Zimmerabſchlaͤge zum Aufſpeichern der Vorraͤthe, wo man die 
Melonen und Arbuſen aufgebanſet ſieht, wie die Wallnuͤſſe in 
Saͤcken umherſtehend, den Reis in Haufen liegend u. ſ. w. 


So iſt Maſenderan das geprieſene bei Firduſi 2), als 


„das Land der tapfern Krieger und Helden (Divs, bei den 


Feinden im boͤſen Sinne genommen) aber auch das Land der 
Roſen, wo es nicht zu heiß, nicht zu kalt, wo ein 


ewiger Frühling“, das allerdings feine großen Annehmlich⸗ 
keiten hat, und noch heute bei den Perſern „der Garten 


Irans“ genannt wird, in dem auch Schah Abbas der Große 


und andere perſiſche Herrſcher ihre Zaubergarten und Lufts 
ſchloͤfſer, mit Waſſerkuͤnſten und Kunſtteichen, mit Baums 
pflanzungen und Terraſſenbauten anlegten, deren grandioſe und 
tiebliche Hefte, wenn ſchon in Verfall, man auch heute noch bes 
wundern muß. So, in Balfruſch, im Schahpallaſt ) 


und der Inſel mit den Orangen und Citronenhainen, in Aſch⸗ - 


reff der Koͤnigsreſidenz *) zu Hanways Zeit, ein verlaſſenes 
Verſailles der grandioſeſten und reizendſten Art, wo Schah Abbas 
wie ein Louis XIV. Irans, als Sieger und Maͤcen der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften feine Audienzen, Feſte, Gelage gab, die 
Embaſſaden fremder Potentaten und die Gelehrten und Kuͤnſtler 
des In, und Auslandes empfing. So, in Suffiabad, nicht 


fern davon, auf einem Vorgebirge am Meere, wo noch die Reſte ., 


20) E. Eichwald Reife a. a. O. Thl. I. S. 331, 302. 210 Fir- 
dusi b. W. Ouseley Trav. London 1823. 4. Vol. III. p. 238. tc. 
22) B. Fraser Trav. aud Adv. I. c. p. 88; Eichwald a. a. O. 
* S. 336. 2 B. Fraser ebend. Ps 18. & N 7 
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ſeiner Sternwarte und der Luſtgebäude gleich einer Itafienifchen 


Villa obwol in Ruinen prangen. Eben fo in Furraha bad 29) 
an der Muͤndung des Tedjen-Fluſſes, 7 Stunden von Sari, 
die zweite Reſidenz Schah Abbas in Maſenderan (wo er im Jahr 
1028, 70 Jahr alt, nach 43jaͤhriger Regierung ſtarb), wo noch 
Architecturen, Schildereien, Moſcheen, Pforten und Gartenanla⸗ 
gen auf den Uferhoͤhen die herrlichſte Ausſicht über den kaspiſchen 
See, und ſuͤdwaͤrts gegen die in Wald prangende Elburs Kette - 
gewaͤhren, obwol ſie an Groͤße und Pracht denen von Aſchreff 
nicht gleich kommen. Aber auch für das Mittelalter Irans floͤßt 
dieſe Landſchaft nicht wenig Intereſſe ein, da ſie der Sitz eines 
von den uͤbrigen perfiſchen ganz verſchiednen Dialectes ihrer 
Bewohner geblieben iſt, in denen ſo vieles alte Parthiſche noch 
fortlebt, wie denn eben hieraus, nach v. Hammer 25), der einhei⸗ 
miſche Name Faraſchwad, das identiſch mit Parthyene 
ſich von ſelbſt erklaͤrt, der beide Naturformen Faraſch die 
Fläche oder Ebene (die IIapucios bei Strabo XI. fol. 508. ed. 
Cas.), und Wadker das Gebirgsland, in elnem und demſelben 
Ausdruck dadurch zu bezeichnen ſcheint. Zugleich iſt ſie claſſiſcher 


Boden Iraniſcher Heldenzeit, der Wohnſitz der Dive (f. ob. 


S. 25), die hier von Kajumers bekriegt, von Tahmuras. 
gebaͤndigt, von Ruſtan beſiegt worden, und deren ſchrecklichſter, 


der Div Sefid, d. i. der weiße Held, Rieſe oder Teufel, 
je nach den verſchiedenen Zeitendeutungen und Auslegungen 26), 


hier von Ruſtam vernichtet ward. Es iſt beruͤhmt als die 
Grabſtaͤtte der alten Herrſcher (Iredſch, Tur und Salem, oder 
Selen ſ. ob. S. 25.), als das Land der Burgen, deren ber 
ruͤhmteſte Ruſtemdar, mit einem Diſtricte von hundert 


Doͤrfern (nach dem Dſchihannuma 27), oder 300 nach Kazvini 


(ſ. ob. S. 184), noch heute als uneinnehmbare Feſte gilt, drei 
Tagereiſen fern von Amol gelegen, obwol in Truͤmmern, ein ho⸗ 
her Tafelberg?) von 20 Stunden Umkreis, der einſt ſich ſelbſt 
genuͤgte durch Wald, Wild, Waſſer, Korn, gleich einem Koͤnig⸗ 
ſtein, zu dem auch nur ein einziger Pfad als Fußſteig ſich hin⸗ 
aufwinden ſoll. * 


2 B. Fraser Trat. and Adv. I. c. p. 70. ) ueber die Geogr: 
Perſiens. * * — Band. 1819. S. 253. ) W. Oaseley 


M v. I. Mr: 2) v. Hammmer tbend. * 256. 
5 B. Prater rar. and Ads ent. p. 103. 5 4 
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In noch aͤlterer Zeit iſt es intereſſant was Strabo don 
dieſem Lande, das er offenbar noch zu ſeinem Hyrkanien rechnet, 
berichtet, von deſſen natuͤrlicher Segensfuͤlle er folgende Daten 
angibt (Strabo XI. fol. 508.). Der Weinſtock traͤgt dort einen 
Eimer Wein, der Feigenbaum 60 Scheffel, das Getreide waͤchſt 
aus der ausgefallenen Frucht des Halms; in den Baͤumen bauen 
Bienenſchwaͤrme, und dem Lande entträufelt Honig, aber nie 


ward das Land, wie das ihm gleichnamige Meer unbeſchifft 


und muͤſſig liegt, zweckmaͤßig bearbeitet und angemeſſen benutzt. 
Die Urſache liegt darin, daß die Beherrſcher der Hyrkanen, for 
wol die fruͤhern, naͤmlich Meder und Perſer, als auch die ſpaͤ⸗ 
teren, die Parthyaͤer, Barbaren waren, und weil alles Nach⸗ 
barland angefuͤllt iſt mit Raͤubern, Wanderhirten (lat) und 
Wuͤſteneien. Die Makedonier aber beherrſchten Hyrkania 
nur kurze Zeit, und konnten, im Kriege verwickelt, die entfernten 
Laͤnder nicht beachten. Ariſtobulos ſage, das waldreiche Hyrkanien 
habe die Eich e, die Pechfichte aber, die Tanne und Kiefer wachſe 
dort nicht — So weit Strabo, deſſen Angaben in obigem 
ſchen ihren Commentar gefunden haben. Laͤngſt war die Zeit 
Makedonier verſchwunden, und das waldreiche Ufer Mas 
nderans wieder vergeſſen, das Alexanders Scharſblicke nicht 
entgangen war, als er kurz vor ſeinem Tode den Herakleides, 
des Argaͤus Sohn, mit Schiffszimmerleuten zum Ufer des Fyrka⸗ 
niſchen Meeres, hier offenbar Maſenderans, ausgeſandt hatte 
(Arrian Hist. Exp. Al. VII. 16. 1 — 4.) mit dem Befehle, dort 
in den Bergen Baͤume zu faͤllen und große Schiffe mit und 
ohne Verdeck nach helleniſcher Art zu bauen, um die noͤrdliche 


| Ausdehnung dieſes Meeres mit dem indifchen oder nordiſchen, 


oder der maͤotiſchen See, zu erforſchen. Wie ganz anders wuͤrde 
das Schickſal dieſes Geſtadelandes ſich entwickelt haben, wenn 
damals, hier, griechiſche Coloniſation anſaͤſſig geworden waͤre, 
und ein dauernder Verkehr zwiſchen dem Suͤd⸗ und Nordgeſtade, 
des Sees bis zu Scythen, Pontikern, Thraciern, Hellenen, Cho⸗ 
rasmiern und nördlichen Indierm fi hätte enıfpinnen koͤnnen. 
Aber auch die Gegenwart macht Anſpruͤche auf das beſon⸗ 
dere Intereſſe für Maſenderan und fein oͤſtlich angraͤnzendes 
Kuͤſtengebiet Aſterabads, Hyrkanlen (Gurkan) im engern 
Sinne; da dies als Heimath der Kadjaren und der gegens 
waͤrtigen Dyna ſtie, auf dem Throne Perſiens, im Falle, polis 
tiſcher Ueberwaͤltigung von außen, oder von Revolten im Innern, 


+ 
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derſelben die naͤchſte Zuflucht gewaͤhren, und zum ſicherſten Aſyle 
dienen kann. Denn ſeit Schah Abbas Zeiten, der ſie hieher re⸗ 
legirte (ſ. ob. S. 376, 394), find die Kadjaren, gleich den 
Kurden ⸗Colonien, die Herrſcher dieſes Landes geworden, welche 
fie vor Zeiten allerdings nicht waren. Nach ihrer eignen Chros 
nik, welche durch Fath Ali Schahs, Wakaa Neveis (d. h. 
Hof ⸗Chroniſt) ſelbſt oͤffentlich bekannt geworden 9), ruͤhmen fie 
ſich als Turk Tribus (ſ. ob. S. 400) eines fabelhaften Herkom⸗ 
mens aus Dſchingiskhans Zeit, mit deſſen ſiegendem Sohne, Hos 
laku Khan, dem Eroberer Perſiens, der das Chalifat in Bag⸗ 
dad flürste (1258), fie erſt in Jran ein wanderten (eine et⸗ 
wos veraͤnderte Angabe von obiger Sage ſ. ob. S. 401). Von 
dreierlei Kadjaren Zweigen, deren einer nie einen Fuß auf 
Iraniſchen Boden ſetzte, ſondern in feiner centralaſiatiſchen Urs 
heimath ruhmlos zuruͤckblieb, der zweite nur aus ſehr wenigen 
Familien beſtehend ganz plebejiſch blieb, erhob ſich allein der 
dritte, zu Ehre und Ruhm, welcher Djelair als ſeinen Ah⸗ 

nen mit Stolz aufzaͤhlt, und ſich nach ihm auch „Kadjar Dies 
lair“ genannt hat. (Nach obigem, S. 401 und 405, müßte 
demnach Djelair der gemeinſame Stammvater der Afſchar wie 
der Kadjar geweſen fein.) Dieſen Kadjar zu höheren Beſtim⸗ 
mungen berufen, war unter Dſchingiskhans Enkel Batu Khan, 
dem Beſieger Oſteuropas, das Geleit zu bilden für das Bans 
ner ſeines Sohns, Sartach Khan, beſchieden, der von Gihon 
bis Rai bei Tehran (ſ. ob. S. 117) ſeine Herrſchaft ausbreitete 
dann zwiſchen Niſchapur weſtwaͤrts bis zur Muͤndung des Aras 
in Moghan (Kiſil aghadj Moghan) feſtgewurzelt, ſeine Reſidenz 
in Dſchordjan aufſchlug. (Gurkan, wo vielleicht damals 
noch die Reſte jener 50 Paraſangen langen Schutz mauer, die 
Firus der Saſſanide erbaut ) haben ſoll, zerſtoͤrt wurden 
welche in neueſter Zeit durch Hypotheſen immer wieder von 
neuem reſtituirt ward, ſ. ob. S. 357, 358.) Unter ihm und ſei⸗ 
nen Nachkommen wuchs das Anſehn und die Macht der Kad⸗ 
jaren, durch ganz Perſien ſo ſehr, daß eben die Sefiden ſie gleich 
andern Tribus zu ſchwaͤchen ſuchten, und Schah Abbas, unter 
dem Vorwande — Heroismus und ihrer Tapferkeit, ſie in 


2250 * ge of the Kadjars ed. S. 3 b Brydges 
I. c. p. 3 eto. S. de Sacy Journ. d. Sav. I. 8. 
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dreist) verſchiedene Marken, als Vorhut gegen Uzbeken 
nach Schahi Jehan (Merv, ſ. ob. S. 231), alſo in Khoraſan, 
dann gegen die Poͤlker von Rum in Eriwan, alſo in Perſiſch⸗ 
Armenien, und endlich auch gegen die Turkomannen nach A ſte⸗ 
rabad verpflanzte. Da war es, wo noch Fath Ali Schahs 
Großvater, Fath Ali Khan, reſidirte, in großem Anſehn, am 


damaligen Perſer Hofe der Rivale des Uſurpators Schah Na⸗ 
dir, von dem er auch ermordet ward (im Jahr 1726, ſ. oben 
S. 402). Daher die unverſoͤhnliche Rache der heutigen Kadja⸗ 
ren gegen deſſen Gebeine (ſ. ob. S. 299). Der aͤlteſte Sohn 


des Ermordeten, Haſan Khan Kadjar, ein Fluͤchtling unter 
Turkomannen, konnte erſt nach Schah Nadirs Tode wieder in 
feſten Beſitz von Aſterabad, Maſenderan und Ghilan 
kommen, von wo nun, ſeit Kerim Khans Tode (1779), die blu⸗ 
tigſten Kaͤmpfe um den Perſerthron, zwiſchen deſſen Hauſe und 
dem Kadjaren Tribus beginnen. Nach der Ermordung ſeines 
Oheims und Vorgaͤngers, Aga Mohammed Khan (1796), trium⸗ 
phirt endlich Fath Ali Khan, durch das Schwert und durch 
Gluͤck beguͤnſtigt, uͤber alle Mörder feiner Verwandten, und be⸗ 


hauptet als Schah, ſeit 1799 den Thron. In dieſem Jahre un⸗ 
terwarf er ſich, im Oſten des kaspiſchen Sees, Khorafan mit 


Meſchhed, wo Schah Nadirs Enkel, Nadir Mirza, ein Aſyl bei 
den Afghanen geſucht hatte; der Erbprinz Abbas Mirza un⸗ 
terwarf ſich, zu gleicher Zeit, die Rebellen im Weſten, in Afers 
beidſchan, was ſeitdem ſein Vicekoͤnigreich geblieben iſt; waͤhrend 
der Vater nun durch vielfache Verbindungen mit Bocharen am 


Gihon, mit Briten am Ganges, Tippo Sultan in Dekan, wie 
mit Neu- Franken am Nil und an der Seine, gegen Tuͤrken in 


Vorderaſien, und Ruſſen im Norden des Kaukaſus, feine Herr 
ſchaft zu erweitern ſuchte und den Glanz ſeines Hauſes nicht 
wenig zu erhoͤhen wußte. 

Bei ſolchem Glanz konnte es nicht fehlen, daß auch einiger 
Schein auf die Bewohner jenes Kuͤſtenlandes feiner Heimath zus 
ruͤckſiel, und, wenn ſchon kein beſonderes Gluͤck ihnen dadurch zu 
Theil wurde, denn im Gegentheil gericth daſelbſt, unter den Kad⸗ 
jaren Alles, gegen die glaͤnzendere Zeit der Sefiden, in Ruin und 
Verfall, doch wenigſtens der Stolz, zum Kadjar Tribus der 
herrſchenden Dynaſtie zu gehören, ſich, . gleichzeitig auch 
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mit ſteigenden Laſten, bel ihnen noch erhöhte. Im Jahr 18232 
fand B. Fraſer 7) nicht weniger als vier der zahlreichen Nach⸗ 
kommenſchaften des Schahs, als Statthalter in ihren Reſi⸗ 
denzen, in dieſen Gebieten, jeder mit feinen glaͤnzenden Hofhal⸗ 
tungen vor; und im angrenzenden Aſerbeidſchan, zu Tabriz, 
den zweitgebornen 3) Sohn des Schah, jenen Abbas 


Mirza, als den Thronfolger, in ſeinem Vicekoͤnigreiche, eine 


ſchwere Laſt, da fie das Land ernähren muß. Beim dritten 


Sohne des Schahs, Mohammed Kuli Mirza, Gouverneur von 
Maſenderan (1822), hatte B. Fraſer zu Sarl, der erneuerten 


Reſidenz und Capitale, wo feine 25 Kinder und ein zahlreiches 
Harem zur Hofhaltung gehoͤrten, ſelbſt Audienz. Dieſer ſetzte 
wiederum feine Söhne als Unter-Gouverneure ein; den einen 
in Aſterabad und Aſchreff, den zweiten in Amol, den drit⸗ 
ten in Balfruſch, den vierten in Tunnacabun, und auch de⸗ 
ren Viziere und Harems hatten die ungluͤcklichen, gedruͤckten Un⸗ 
terthanen zu erhalten. In Ghilan fand derſelbe Reiſende zus 
gleich zwei gleich habſuͤchtige Gouverneure 3), auf den Ertrag 
der Provinz angewieſen. Unter ſolchen Verhäͤltniſſen muß auch 
das reichſte Land untergehen, und doch bleibt dies Volk ſeinen 
Gebietern ergeben. Von Rebellionen iſt hier nicht die Rede, fo 
wenig wie von Raub und Mord, und gegen Ueberfaͤlle von der 
Turkomannenſeite im Oſten ſichert eines Theils die Vigilanz des 
Schahs, der die dortigen Gefahren aus eigner Erfahrung kennt, 


andrerſeits die Sumpfnatur des Landes, mit feinen — — 


lichen Waldungen 3) vor jenen Horden der duͤrren Wuͤſte. Eben 

fo wenig iſt die Weſtſeite Ghilans dem dortigen etwa leichtes: 
ven Eindringen der Ruſſen und Georgier vom Aras und von 
Arnienien her blosgeſtellt; und dieſer ganze Nordrand Irans 
iſt, nach Trezels Uleberzeugung und wol mit Recht 0), ſchon 


| durch feine Ungeſundheit für Fremdlinge, wie durch die 


ſtarke Population durch Einheimiſche, weit geſicherter vor 
fremder Eroberung als der Suͤdrand Irans. 

Damit ſtimmt auch der juͤngſte Beobachter im Lande, wel⸗ 
cher ze und Maſenderan die von der Natur ſelbſt erbaute 


— 


75 B. Fraser Trav. and Advent. p. 38. ) v. Hammer 
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Bu rg), im Norden von Iran, nennt. Die Kuͤſte mit einer 
Zone undurchdringbarer Wälder beſetzt, in deren Ruͤcken die 


Reihen der Lagunen (Murd-abs, d. i. die Todtens 


Waſſer, backwaters), und Waldmoraͤſte, ſich als eine zweite 
unuͤberwindliche Barriere ausbreiten, welche die beſte Defenſive 


darbieten. Gegen Suͤden ſind die Hochketten des Elburs mit den 


langen und ſteilen Bergpaͤſſen ſo leicht zu vertheidigen, daß un⸗ 


moͤglich ein Feind hindurch kann. Sollte er auch den Fuß der 
Paͤſſe erreichen, fo begaͤnne nun erſt die größte Noth des Wald⸗ 
dickichtes, der Moraͤſte, durch welche keine Bagage, keine Artille⸗ 
rie, zu fuͤhren moͤglich iſt, es muͤßten denn erſt wieder ueue Heer⸗ 


ſtraßen, wie zu Schah Abbas des Großen Zeit, gebahnt werden. 


Daher iſt dieſes kaspiſche Kuͤſtenland nur ſelten einmal mit 
dem Schwerte erobert worden; dagegen es meiſt im Frieden 
dem Schickſale des übrigen Iran gefolgt if. Nur die aͤlteſte 
perſiſche Dichtung Firduſis iſt voll von der erſten Erobe⸗ 


rung des Landes der Maſenderans, unter ihren tapfern 


Marzeban, d. i. den Herrn der Paͤſſe, den Helden der 
Vorzeit, die unter Divs (Rieſen, Recken, Daͤmonel, Teufel) bes 
griffen, nur allein von Held Ruſtan ) beſiegt werden konn⸗ 
ten, die dieſer, als die noͤrdlichen Barbaren, dem Scepter des 
Iraniſchen glanzvollen Herrſchers Kai Kaous unterworfen has 
ben ſoll. a . 

Deſto auffallender findet es der neuſte Beobachter B. Fra⸗ 
ſer, daß ſich die an ſich ſo independenten und ruͤſtigen Bewoh⸗ 


ner Maſenderans, doch gegenwaͤrtig ſo zahm unter das Joch ih⸗ 


rer Herrſcher, die ſie haſſen, beugen und in der That mit Fuͤßen 


treten laſſen; indeß das offene, unverſchanzte Khoraſan in immer 


erneuerter Rebellion ſich erhebt. Dies characteriſire eben den 
kaspiſchen Seeanwohner, der den Saͤbel trefflich zu fuͤhren weiß 


und als Schutze berühmt, doch durchaus nicht zur Turbulenz ges 
neigt ſei. Sie haſſen ihre Obern und murren uͤber ihre Schahs, 


aber dulden was dieſe über fie verhaͤngen, ohne Widerſtand. Die 


iſolirte Lage, ſern von den Parteikaͤmpfen und den großen Schlacht⸗ 


» 


feldern der Entſcheidungen in den Blachfeldern Irans, aller Ins 


trigue fern, und bhne noͤrdlich angrenzende Nachbarn, 
ſind ſie mehr auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt und wuͤrden auch jede 


27) B. Fraser Trav. and Advent p. 141. 1 W. Ouseley 
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Hoffnung fremden Beiſtandes entbehren. Zugleich unmittel 2 


unter dem ſcharfen Auge ihres Souverains, deſſen Reſidenz ihnen 


fo nahe, wird jeder geringſte Verſuch zum Aufſtande auch fos 
gleich ſchon im Keim unterdruͤckt; dergleichen jedoch find etwa nur 
Folgen der Habſucht und des Drucks der Statthalter und Khane, 
beim Eintreiben der Abgaben, denen die Rajets ſich in der That 


auch wol zu entziehen ſuchen. Die Anzeigen ſolcher Aufftände ſind 


jedoch öfter auch blos luͤgenhafte Berichte der Großen an den 
Hof, um von Ablieferung der wirklich vom Volke eingetrie⸗ 
benen Taxen ſich ſelbſt zu befreien; ein Betrug der nicht ſelten, 
hierzulande bei den ſchlechten und ſo willkuͤhrlichen Verwaltun⸗ 
gen, und den vielartigen Prellerelen gewohnlich if. Bei der 
eigenthuͤmlich hin- und herziehenden Lebensweiſe der Bewohner 
Maſenderaus und Ghilans iſt das Eintreiben der Abgaben allers 
dings ſehr ſchwierig, und vieles davon muß daher, ohne Controlle, 
in der Hand der Haͤuptlinge und Großen bleiben, an denen ſich 


der koͤnigliche Schatz dann oͤfter durch willkuͤhrlich auferlegte, per⸗ 


ſoͤnliche Contributionen oder foͤrmliche Auspreſſungen der Habs 
ſuͤchtigſten und Treuloſeſten zu erholen weiß, wodurch denn ges 
genſeitig Alles wieder ins Gleiche gebracht wird. Die Schwie⸗ 
rigkeit der Taxeneintreibung ) wird durch die Zerſtreutheit der 
Wohnungen im Lande, und durch die Wechſel nach den Jahrs 
zeiten herbeigefuͤhrt. Denn wandernde Ilat fehlen hier wol größs 
tentheils im oben angegebenen eigentlichſten Sinne; aber, außer 
den Ebenenbewohnern und Städtern, welche feftangefiedelt vom 


Ertrage ihres Bodens, oder vom Verkehr und Handel leben, 


macht die zweite zahlreichere Volksclaſſe die Bewohner der Thaler 


„ 


und des Bergrandes aus, welche mit der heißen Jahreszeit die 


Berghöͤhen beziehen (die Pailak) und einen großen Theil des 


Jahrs vom Ertrag ihrer Heerden lebend, Halbnomaden ſind, die 
ſowol in der Tiefe bei ihrem geringen Ackerertrag als auch auf 
der wilden Gebirgshoͤhe immer nur ſchwer zu fallen und zu con⸗ 


trolliren bleiben, zumal da auch die Städter und die Großen gar 


häufig auf gleiche Weiſe, in dieſem Lande, ihre Standquartiere 
zu wechſeln ſuchen. Hiezu kommen noch die independenteren und 
rebelliſchen Tribus des Gebirgsrandes, wie die wilden Taliſch 
oder Talich (ſ. ob. S. 404) im Suͤdweſten Ghilans, und die 
durch ruſſiſchen Einfluß und armeniſche Nachbarſchaft abtruͤnnig 


% B. Fraser Trar, aud Adv. p 143. 
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gewordnen Gebirgsvoͤlker im Weſten von Ghilan, durch welche, 
wie fibon oben berührt ward (f. ob. S. 387), feit dem Beginn 
dieſes letzten Jahrhunderts, die Haͤndel zwiſchen Rufen und Pers 
fern herbeigeführt wurden. 


Erläuterung 1. 


Die Straße von Tehran über Semnan und Dameghan nach 
Schahrud, auf der Höhe des Tafellandes, längs dem Suͤd⸗ 
fuße der Vorberge der Elburskette. Die Pylae Caspiae. 
Nach Truilhier (1807) und B. Fraſer (1822). 

Die Pilgerſtraße von Tehran nach Meſchhed haben 
wir in obigem (ſ. S. 330 — 337), von letzterem Orte bis Scha h⸗ 
rud und Boſtam, kennen lernen, wo ein Nordweg hinübers 
zweigt nach Afterabad zum kaspiſchen See, den A. Conolly hers 
aufſtieg; der Weſtweg aber, am Suͤd ſaume des Elburs, 


2 


bis Tehran fuͤhrt, den wir gegenwaͤrtig, von dieſer Reſidenz aus, 


gegen Oſt alſo ruͤckwaͤrts, bis Schahrud genauer zu verfolgen 
haben. Auf dieſem, durch Alexander des Großen Vers 
folgungsmarſch zur Einholung des geſtuͤrzten Perſermo⸗ 
narchen Darius und ſeines treuloſen Beſſus, claſſiſch gewor⸗ 
denen Boden, werden uns zwei aufmerkſame Beobachter zu Weg⸗ 


weiſern dienen. Beides ſind Militairs, Ingenieur⸗Capitaine 


Truilhier ) und B. Fraſer, die zu verſchiednen Zeiten faſt 


ganz dieſelbe Straße ziehen, nur in der Namengebung geringes 


rer Ortſchaften von einander abweichen, wie dies nicht in Per⸗ 
wunderung ſetzen kann, weil zuweilen auch Nebenwege, oder dis 
rectere Straßen genommen, geringere Wohnſitze zerſtoͤrt werden 


und untergehen, neue entſtehen; deren beiderſeitige Angaben jes ' 


doch im Weſentlichen der Landesverhaͤltniſſe mit eins 
ander lehrreich uͤbereinſtimmen. Truilher wandert als Emiſ⸗ 
ſair des General Gardanne zur Erforſchung der Militairwege 
durch Khoraſan. B. Fraſer reiſet als Kaufmann von 5 Dies 
nern und einigen Perſern begleitet, auf 10 Saumthieren, Pfer⸗ 
den und Maulthieren, von Tehran, am 19. Dec. ab, um durch 


Khoraſan in Indien einzudringen, was ihm nicht vollſtaͤndig ge⸗ 


%) Captaine Troiihier Memoire descriptif etc. in Bulletin de la 
Soc. de Geogr. de Paris 1838. T. IX. p. 1099—137; 1. Fraser 
Narrative of a Journey into Khorasan 1. c. p. 281 — 320. 
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lang. Er erreichte am letzten Tage des Jahres 1821, alſo in 13 
Tagen Schahrud. Truilhier hat weder die Lange der Tag 
maͤrſche noch die Jahrszeit und andere Umſtaͤnde naͤher ſpeciali⸗ 
ſirt, in feiner hinterlaſſenen Route, die erſt 30 Jahre ſpaͤter durch 
P. Dauſſy veroͤffentlich worden iſt. Wir folgen daher zunaͤchſt 
der Anordnung des britiſchen Reiſenden und fügen die Bemer⸗ 
kungen des franzoͤſiſchen Ingenier-Capitains gelegentlich bei. Je⸗ 
nee nimmt die perſiſche Farſang zu 32 Engl. Miles an, dieſer 
berechnet ſie, nach dem Herausgeber, auf ungefaͤhr 6 Kilometer 
(1600 Preuß. Ruthen), oder 17 Farſang auf einen Grad von 
15 geogr. Meilen: ſo, daß die Farſang etwa 14 Stunden oder 
37 Engl. Miles beträgt; die gewoͤhnlichen Stationen der 
Ta gmaͤrſche auf dieſer Pilgerſtraße liegen jedoch meiſt 6 Far- 
fang, d. i. 10 Stunde oder 22 Engl. Miles auseinander. 
Dieſe zuruͤckgelegte Karawanenroute zieht im Suͤden der 
Elburskette zwiſchen deren Vorhoͤhen und der Salzwuͤſte da⸗ 
hin, uͤber Veramin, Semnan, Dameghan, auf dem 
Ruͤcken des offenen Tafellandes, durch die nur ſanften 
Einſenkungen der flachen Laͤngenthäler, ganz analog 
den früher von Niſapur bis Schahrud ſchon beſchriebenen (f. ob. 
S. 315, 336); und zwiſchen dieſen verſchiednen Einſenkungen 
befinden ſich jene niedern, militairiſch wichtigen Paß⸗ 
uͤbergaͤnge, von denen oben (ſ. S. 424) im Allgemeinen ſchon 
die Rede war, und zu welchem auch die beruͤhmteſten Caspiae 
Pylae u) zu gehören ſcheinen. Dieſe Straße iſt, von vorn 
herein, nicht zu verwechſeln mit einer zweiten, noͤrdlichen, 
von Tehran, innerhalb der Hochketten des Elburs zie— 
hend, in welcher man ebenfalls, aber irrig, die Caspiae Pylae ges 
ſucht *) hat; welche offenbar höher gelegene Stufen feiner alpis 
nen Laͤngenthaͤler durchſetzt, und über Demawend und Fir 
ruzkuh gehend, anfaͤnglich auch, mit jener parallel gegen 
Oſt zieht, bis in den Meridian von Dameghan, dieſe Star 
tion aber im Suͤden liegen laſſend; dann aber ſich entſchieden 
nor dwaͤrts über den Hochruͤcken der Elburskette hinuͤber wen⸗ 
det, direct nach Aſtrabad. Dieſe letztere haben wir durch J. Mo⸗ 
riero) und Will. Ouſeleys Routen kennen lernen; von ihr wird 
weiter unten als „der Gebirgsſtraße im Innern des El⸗ 


441) Arriani de Expedit. Alex. M. Lib. III. c. 20. ) W. Ou- 
seley Trav. Vol. III. p. 216. ) J. Morier Second. Journ. 


g I. c. cli. XXIII. P- 3503 — 373. 
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burs über Firuzkuh,“ und als von einem Querpaß durch 
Querthaͤler uͤber die Hochkette die Rede ſein, im Gegenſatz der 
zunaͤchſt zu bewandernden Plateauroute uͤber Semnan 
und Damghan nach Schahrud, am Suͤdſaume der Elburs⸗ 
kette hin. 

1) Erſter Tagmarſch (19. Dec.). Von Tehran nach 
Kebud (Kebud Gumbed bei Ouſeley ); Kebut Guns 


buz bei Fraſer, d. h. Dom, Thurm, ſ. ob. S. 357; Kebul Guns 


buz auf Sutherland Map), 6 Farſang, in S. O. der Capitale. 
Die Ruinen von Rai (Rhagae ſ. ob. S. 67) bleiben rechts, im 
Suͤden, zur Seite liegen; der Weg ſetzt uͤber die erſten geringen 


Hoͤben eines Querjoches hinweg, das von N. nach S., eine 


vorſpringende Schulter des Elburs mit dem ſuͤdlicher liegenden 
Berge Derna Khaneh Yezid (d. i. Yerna, mit Yeziden 
Wohnungen) verknuͤpft, und dann wieder abwaͤrts in die flache 
Tafeleinſenkung von Kebud führte. Jene Höhe, von der man 
(nach W. Ouſeley) in der nördlichen Ferne die immenſe Schnecs 
kette (im Februar) uͤber die Vorberge des Elburs emporragen 
ſieht, ſcheint, nach der Sage, aus aͤlteſter Zeit ein Wachtpoſten 
oder ein Ort der Heerſchau fuͤr das antike Rhagae, vielleicht noch 
aus Darius Zeiten, geweſen zu ſein, von welchem herab „das 


Horn der Könige” zu Zeiten ertönt haben fol. Dieſe Vor⸗ 


hoͤhe wird von der Karawane umgangen, ihr gegen Suͤd breitet 
ſich das weite Blachfeld der Salzwuͤſte (Kuvir ſ. ob. S. 262) 
aus. Kebud iſt nur ein geringes Dorf, von einer Secte den 
Ali Allahi, Fanatikern, die Ali ſelbſt als Gottheit verehren, 
gleich den Naſeri, ſ. ob. S. 402) bewohnt. Nach W. Ouſeley 
ſoll es vordem eine der 7 Villas, welche Bahram Gur erbaute, ge⸗ 
weſen ſein, das Azur Schloß genannt, wovon aber nur noch 
eln Backſteinthurm uͤbrig, der Azur-Thurm genannt, der eine 
Kufiſche Inſchrift traͤgt; W. Ouſeley giebt Pl. LXV. Nr. 3 von 
ihm eine Zeichnung. Trullhier nahm einen etwas füdlichern 
Weg über die Ruinen von Rai, von denen weiter unten die 
Rede ſein wird, zum Dorfe Schah Abdul Azem, von welchem 
nach ihm der Diſtrict Veramins beginnt. Nach ihm ſpaltet ſich 
hier ſchon die Straße in einen Doppelweg, davon der nörds 
liche direct über Aiounack führt, aber bei Sadabad ®) 


% W. Ouseley Trav. Vol. III. p. 200. ) Truilbier Mem, 
deser. IL. c. T. IX. p. 110, 115. 
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wieder in die gewoͤhnliche Route des Sirdara Paſſes eins 
lenkt; der Weg ſoll beſſer ſein als der ſuͤdliche, welchem Truilhier 
folgte; beide Orte find auf keiner Karte verzeichnet, die Abwein 
chung kann nur gering ſein; Aiounack liegt am Austritt eines 
Gebirgsſtroms aus der Schlucht eines Vorbergs der Elburskette, 
den Truilhier den Kaheurt Berg nennt, es ſey eine neue Co⸗ 
lonie (1807) des Schah von 150 Einwohnern, die wahrſcheinlich 
laͤngſt wieder aufgelöft iſt, in deren Nähe aber auch ein Kara⸗ 
wanſerai (ein Robat) erbaut war. 

2) Zweiter Tagmarſch (20. Dec.). Zum Dorf Ai⸗ 
wan i Keif (nach W. Ouſeley, Eywani Kai bei Fraſer, d. h. 
Köͤnigswohnung, von Eywan ſagt Frafer, und Kai, der 
koͤnigliche Titel, ſ. ob. S. 77) 40), in deſſen Nähe alte Ruinen 
liegen. Auf dieſer Strecke von 6 Farſang bleibt links (in N.) 
der Elburs, rechts die Tafelſlaͤche liegen, die, fo weit die Bewaͤſ⸗ 
ſerung durch die kurzen Bergſtroͤme reicht, eine Fruchtbarkeit be⸗ 
ſitzt, welche zum Sprichwort geworden iſt, obwol gegenwaͤrtig der 
Boden nur theilweiſe bebaut wird. Dieſer fruchtbare Boden 
wird aber weiter ſuͤdwaͤrts durch die flache Salzwuͤſte, die Sa⸗ 
hara hier genannt, begrenzt, die ſich bis gegen Kaſchan aus⸗ 
breitet. Die geneigte Ebene und die welligen Hoͤhen, uͤber welche 
die Wege ſortziehen, find in der Regel nur mit Kieſel und Ges 
roͤll uͤberſchuͤttet, die an ſich unproductiv ſind, und es erſt durch 
Irrigation werden. Wo ein Gebirgsbach aus dem Suͤdſaum 
des Elburs hervorbricht, da reißt er in dieſe lockre Maſſe ein, wie 
in eine bayriſche Donauebene; es entſteht huͤglicher Kiesboden, 
der erſt weiterhin, wo Flaͤche beginnt, irrigationsfaͤhiger und alſo 
culturbarer wird; dicht am Bergaustritte noch nicht. Der Kara⸗ 
wanenweg muß unzaͤhlige dieſer Torrents quer uͤberſetzen. Sie 
waren Mitte December durch den Schnee wildreißend, truͤbe, 
mit Eisſchollen, der bedeutendſte nicht fern vom Ausgangsorte 
Kebud zu kreuzen, der Jaje-rud. Auch in der Mitte des Jah⸗ 
res, im Juli“), als Truilhier fie durchſetzte, fand er fie noch 
waſſerreich, denn der Schnee war noch nicht ganz auf dem El⸗ 
burs geſchmolzen und vor Mitte Auguſt wird der hohe Pik des 
Demawend auch nicht ganz davon entbloͤßt; was die Befruch⸗ 
tung dieſer Landſchaft ſichert, die aber nur ſleckweis bebaut war. 


“TB Fraser Narrat. I. c. p. 287 — 290. ) Truilhier Mem. 
descr. I. e. P- III. 2 
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„Den abgeſetzten Schlammboden ſolcher Ueberſchwemmungswaſſer, 


um die Lachen, benutzt man zum Anbau der Rankengewaͤchſe, 


der Melonen, Arbuſen. Nach der natuͤrlichen Waſſerver— 


* 


. 


theilung, der hydrographiſchen, bemerkt Truilhier, 
ſcheine ihm auch ſeit aͤlteſten Zeiten durch ganz Iran die k uͤnſt⸗ 
liche Ländervertheilung als Eigenthum des Grundbeſitzes 
ſtatt gefunden zu haben, die freilich dadurch ſehr verſchieden von 
einer gewoͤhnlichen Ackervertheilung ausgefallen ſein muß; die 
Abweichung in ſpaͤtern und modernen Zeiten von dieſem Grund: 
verhaͤltniß, durch blinde Willkuͤhr der Vergebung und die veräns 


derten Combinationen, ſchienen ihm die Haupturſache der ewigen . 
Streitigkeiten und Fehden der perſiſchen Grundbeſitzer unter eins 


ander uͤber den Waſſerverbrauch zu ſein. Den hohen Pik des 
Demawend crblickte Truilhier von der Plaine von Veramin. 
Alle Bergwaſſer kommen hier aus feinen Vorketten und aus feis 
nen Schneelehnen, und ziehen von Norden nach Süden vor 
uͤber, ſich am Saum der Salzwuͤſte in den Klesflaͤchen durch 
Irrigationen in Arme verzweigend, und im Schutte verlierend, 
oder ſtagnirend. Nur an ihnen iſt Anbau, mehrere dieſer gerin- 
gern Weiler und Dörfer werden von Truilhier namentlich aufges 
führt, in deren Nähe er außer Kornfeldern, Baumwollenaͤckern, 
Obſtgaͤrten auch ſchoͤne Platanenbaͤume ſieht, von denen jedoch 
viele willkuͤhrlich zerflört waren. So am Dorfe Rehunabad mit 
200 Haͤuſern. 

Die Station B. Fraſers, Aiwan i Keif, vielleicht ein 
bloßer Titel deſſelben Dorfes, hat, nach ihm, auch 200 Haͤuſer, 
mit reichen Umgebungen, iſt wohlhabend. Schon auf dieſem 
zweiten Tagmarſche, von Rai's Ruinen an, bemerkte man zur 
Rechten des Weges, von Zeit zu Zeit merkwuͤrdige Anhoͤhen, 
kleinen Forts gleich, die jedoch meiſt zu fern liegen blieben, um 
ſie näher zu erforſchen; die Volksſage ſchreibt fie, wie fo vieles 
in Iran den Guebern (wie anderwaͤrts in der Mitte Germas 
niens den Heiden, in der Tuͤrkei den Rumis) zu. Einer dieſer 
feſtungsartigen Huͤgel, 1 am Dorfe Aiwan i Kei gele⸗ 
gen, zeigte nur Caſtellen und Ruinen aͤhnliche Hoͤhen, die bei 
naͤherer Beſichtigung ihre Geſtalten jedoch nur den Regeneinriſſen 
in die lockern Oberſlaͤchen der Kieshoͤhe verdankten; dennoch las 
gen ihre Riſſe voll Backſteintruͤmmer, Ziegel- und Terracotta- 
Scherben, die aber von ſehr hohen Alter zu ſein ſchienen. Das 

Ritter Erdkunde VIII. Ff | 
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Volk benannte dies, wie unzaͤhlige andre, welche die ganze 
Plateauſtraße zur Seite der Salzwuͤſte von Strecke zu Strecke 
begleiteten, Guebrabad (Guebernorte). Eine andre Maſſe der 
Art, nur anderthalb Stunden von demſelben Dorfe hatte, am qua⸗ 
dratiſchen Fuße, an 100 Schritt in Umfang, war 30 Fuß hoch, 
kegelartig aufſteigend, ſchien nur aus ſoliden Schlamm der Plaine 
zu beſtehen, war ohne Mauer und Graben, nach oben feitungss 
artig umriſſen, in Abtheilungen, die aber auch durch Regenſchauer 
ausgewafchen fen mochten. Sollten dieſes Aſyle zu Kornmaga⸗ 
zinen und anderm Gut für das Landvolk bei Ucberfällen von aus 
ßen geweſen ſeyn? wie noch heute die Erdumwallungen aller 
Dorfſchaften gegen die Ueberfaͤlle der Turkomannen und Hezareh 
(ſ. ob. S. 156, 162), oder ſollten ſie hier in fruͤheſten Zeiten 
etwa die Stelle der aufgemauerten Signalthuͤrme nd) vertrer ' 
ten haben, wie ſie weiter oſtwaͤrts, von Lasjird nach Semnan, 
und noch weiterhin, von Truilhier beobachtet wurden. Dieſe 
ſtammen aus Kerim Khans Zeiten, der fie zu einer Telegras 
phen⸗Linie benutzte gegen die Ueberraſchungen der Tſchupaus 


der Turkomannen (f ob. S. 416), auf ihren Eilſchwaͤrmen ge⸗ 


gen den Weſten, um ihre Approchen zu ſignaliſiren. Vielleicht 
aus der Zeit mongholiſcher Eroberung Perſiens, da dergleichen 
Telegraphenlinien in Centralaſien, ſeit alten Zeiten bekannt 
find (ſ. Erdk. Weſtaſ. Bd. V. 1837. S. 473, Bd. J. S. 218 
u. a. O.). Ruinen, welche nahe bei Aiwan ! Keif auf 
B. Fraſers Map verzeichnet find, hält Capt. Truilhler für 
diejenigen der Stadt Veramin, nach dem Dſchihannuma Ras 
min“) (Veram nach W. Ouſeley, im Plur. Veramin s) 
den Balluk oder die Ballei des Namens bezeichnend. was dieſer 
Orientaliſt Belukat nennt). Jetzt iſt es ein Dorf, einſt ein 
Flecken, der nach der Arabereroberung Irans, und nach dem 
Verfalle von Rai lange mit Tehran um die Ehre, die Capitale 
des Landes zu werden buhlte, von Schah Tamasp, nach dem 
Dſchihannuma, mit Gebaͤuden verſchoͤnt, die jetzt aber in Truͤm⸗ 
mern liegen. Aus Rai ging alſo Veram, Veramin oder 
Ramin hervor; aus Ramin aber Tehran. Die Durch⸗ 
kreuzungen der großen — am Suͤdfuße der El⸗ 


) Truilbier Mem. deser. I. c. p. 115,120. 29 .. : 
v. Hammer üb. Geogr. Perſiens. W. 3, 1819. Bd. VII. S. 78. 
. Geil Trav. Vol. III. p. 201. 
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burspaſſagen nach Suͤden, gegen Kom, Kaſchan, Isfahan 
und Yezd, wie von O. nach W., aus Khoraſan nach Irak 
Abc ſchem, werden dieſer Localität, wie von jeher, fo auch 
fie immer, ihre Bedeutung ſichern. Noͤrdlich, nahe bei dieſem 
Ramin, von dem die ganze Thalſenkung den Namen erhalten 
hat, liegt im Elburs das ſchoͤne Thal Schemiram (von Schemi 
Iran, d. h. Licht Irans? oder wahrſcheinlicher von Semira- 
mis herzuleiten, wie in Herat; vergl. ob. S. 239); in deſſen 
romantiſcher Umgebung iſt eines der ſchoͤnſten Luſtſchloͤſſer des 
Schah gelegen, deſſen Namen Schemrun (nach der dortigen 
Ausſprache), wie v. Hammer verſichert, die perſiſchen Geſand⸗ 
ten in Wien, im Luſtſchloß des prachtvollen und großartigen 
Kaiſerlichen Schoͤnbrunn ſtets wiederzufinden waͤhnen. 

3) Dritter Tagmarſch (21. Dec.) 5) uͤber den Sur 
duni Sirdara, oder Sirdara Khawar (Serdari Khär b. 
Truilhier, Ser dereh Khawar oder Ser dereh Khar b. J. Morler, 
von Dereh, d. h. Engthal, Paß; noͤrdl. die Caspiae Pylae 
Arriant) nach Kiſchlak; 6 Farſang. In der Mitte dieſes 
Wegs erhebt ſich, als ſcheidendes Bergjoch der weſtlichen 
Plaine von Veramin, und der Öftlichen Plaine von Khavar 
(Khaur, Khar, Chockrene, Choara, bei Iſidor und Pli⸗ 
nius, ſ. ob. S. 118), einer jener ſuͤdlichen Vorſpruͤnge des El⸗ 
burs, der hier, ſchwieriger als die andern übrigen, Ähnlich gebildeten ö 
Localitdten, nur im Sir dara-Paſſe zu uͤberſteigen iſt. Von 
Aiwan i Keif an, hat man zwei Farſang lang, über, ſich win⸗ 
dende Bergpfade ihn emporzuſteigen, durch eine ganze Suc⸗ 
ceſſion 9 von Paͤſſen beſchwerlichen Weges, in denen man, 
ohne gute Fuͤhrer, wegen der Ungleichheiten des Bodens, ſich 
leicht verſteigen kann. Auch dieſe keineswegs ſehr hohen Berge, 
halt B. Fraſer nur für durch die Truͤmmer des Elburs aufs 
geſchuͤttete oder ſonſt emporgerichtete Kiesberge, deren Oberflaͤchen. 
aber hoͤchſt ſeltſam von Tobeln zerriſſen und durchfurcht, ein rip 
piges, hoͤchſt rauhes Anſehn geben, obwol ſie kaum feſtanſtehende 
Felsbildung enthalten mögen. Unter dem Kiesſchutt fand ſich 
viel Porphyr und Granitfragmente, je mehr der noͤrdlich anſteis 


1) B. Fraser Narrative l. c. p. 291 — 296; Truillier Mem. deser. 
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genden Elburskette genaͤhert, deſto rauher und ſchroffer wird der 
Character ihrer Oberflaͤchen. Nahe am Eingange des Paſſes, 
geht der groͤbere Boden der Kieswuͤſte in weiße Sandlehnen 
uͤber, und aus den Erdruͤcken treten gar manche phantaſtiſch ge⸗ 
bildete, den Felſen ahnliche Klippen hervor. Die ganze Strecke 
der Paßhoͤhe ſcheint, nach B. Fraſers Berichten, aus Kalkſte in 
und rothen Sandſteinmaſſen zu beſtehen, in denen häus 
fige Gyps⸗ und Steinſalzlager vorkommen, mit buntfar⸗ 
bigen Mergellagern uͤberdeckt “). Die Beſchwerlichkeit des 
Pfades für die Reiſenden lockt eben hieher die Banditen zu leich⸗ 
terer Beute; man eilt alſo voruͤber, und dies hindert die genauere 
Beobachtung. Das Defilé dieſer Sirdara-Paſſage iſt ein 
* windendes Bergthal, woll Hoͤhlen und Schluchten, ganz oͤde ohne 
Gras und Laub. An dem Eingange in Nordweſt, aus dem Gas 
belthale bei Aiounak, das hier ebenfalls, nach Truilhier, in 
den halben Paßweg einlenkt, liegt der Kaheurt Berg. Auf der 
Suͤdſeite, rechts, heißt die Fortſetzung dieſer nackten Hoͤhen, in 
denen Steinſalz gebrochen wird, Koufstuz, fie ſetzen weit ges 
gen Suͤdweſt in die Salzwuͤſte fort, wo ſich an fe die Schwan 
zen Berge von Kuru (ob Kara?), auf den Karten Sia- 
„kuh genannt, anreihen; wahrſcheinlich dieſelben, welche heutzutag 
in der Wuͤſte nur als Aſyle furchtbarer Raͤuber bekannt find (ſ. 
oben S. 261). Dieſe gegenwärtig ganzlich verwilderte Route, 
durch die Mitte der Salzwuͤſte von Kaſchan uͤber Sia 
kuh nach Mehalla bagh (jetzt Khawar), und von da nach 
Firuzkuh und Maſenderan, iſt es, welche zu Schah Abbas 
Zeit durch Pflaſterſtraßen, Karawanſerais und in Baſ— 
ſins geſammelte Waſſer, für Reiſende gebahnt war, wir wir 
aus Della Valle's Route 5%), der dieſe im Jahr 1618 durch⸗ 
zog, auf das genaueſte erfahren. Wir führen dies nur vorläufig 
„hier an, weil Della Valle der einzige Reiſende iſt, welcher 
| auf der Oſtſeiſe des Sirdara Khawar Paſſes, deſſen Oſtroute, 
gegen den Norden hin nach Firußzkuh, auf einer ſehr engen 
Felspaſſage quer durchkreuzt hat, welche ſeitdem gewoͤhnlich 
‚ für die Caspiae Pylae nach Maſenderan gehalten worden find, 
wovon erſt weiter unten die Rede ſein wird. Nur ein Salz⸗ 
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bach, ſagt B. Fraſer, zieht durch die Dede des Sirdaras 
Paſſes hindurch, bleicht mit der Salzefflorscenz ſeine Ufer und 
vermehrt das verwuͤnſchte Anſehn dieſer Trauerſchluchten. Noch 
zeigen Spuren ven Verſchanzungen wie militairiſch bedeu⸗ 
tend dieſes Defilé einſt auf einer ſolchen Hauptſtraße fein 
mußte, Am Weſtende, dicht uͤber dem Salzſtrome, erheben ſich 
alte Ruinen, dicht dabei iſt ſein Zug durch einen Erdwall von 60 
Schritt Breite und 150 Schritt Länge begleitet, der wahrfcheins 
lich die Stelle einer alten Befeſtigungslinie bezeichnet. Unfern 
davon ſteht ein Wachthaus, mit Eckthuͤrmen aus Backſteinen, 
wie es ſcheint in ſehr alter Zeit erbaut, Weiter, uͤber die Hälfte 
hinaus der erſtiegenen Paßhoͤhe, zeigt ſich ein andres Gebaͤu aus 
Granit (2), 40 Schritt im Gevierten, mit Thuͤrmen an jeder 
Ecke errichtet, und einer halbkreisfoͤrmigen Baſtion an jeder Fas 
cade, mit einem Thor durch 2 aͤhnliche Baſtionen gegen den 
Norden vertheidigt, eine ſehr ſeltſame Conſtruction. Drei bis 4 
große Backſteine (14 Zoll ins Gevierte, 3 Zoll hoch), den be⸗ 
kannten babyloniſchen ſehr aͤhnlich, jedoch ohne Schrift zwiſchen 
dieſen Ruinen gefunden, ſchienen B. Fraſer ſehr alt zu ſein, 
doch waren dergleichen auch in den Zeiten Schah Abbas, bei deſ⸗ 
fen Mauerbauten, in Gebrauch. Auch am Oſtende des Sirdara⸗ 
Paſſes, wo er ſich in die abſinkenden Plaine von Khawar 
(Khaur) eröffnet und erweitert, zeigen ſich ebenfalls noch Ders 
ſchanzungsreſte. Truilhier meint in den Ruinen dieſes Defilé, 
das er Serdari Khar nennt, 2 Stunden ſern vom Dorfe 
Aiounak abſtehend, die Reſte eines Robat (Karawanſerai) oder 
eines quadratiſchen Forts zu ſehen, das meiſt aus Steinſalz— 
quadern aufgeführt die Paßhoͤhe dominirte. Von dieſer Höhe 
aus lehrte ihn der Blick den Zuſammenhang der naͤchſten Ge⸗ 
birgshoͤhen. Die große Kette des Demawend, ſagt er, er 
blicke man hier nicht mehr; wahrſcheinlich, weil ſie ſich mit dem 
Demawend (an dem man hier nun, da er im Meridian von 
Kebud Gumbud liegt, laͤngſt voruͤber iſt) gegen Nor doſt, nach 
der kaspiſchen Seeſeite hinuͤberdraͤngt. Aber, es zweigt ſich von 
ihr ein großes Contrefort gegen Suͤdoſt ab, eine ſecun— 
daire Kette, mit einem eingeſchloſſenen ſehr fruchtbaren Thale, 
Itſſch genannt, oder auch Firuzkuh, von dem darin liegenden 
Orte (von welchem wir weiter unten durch J. Morier und W. 
Ouſeley genauern Bericht erhalten werden). Ein Zweig dieſer 
in bildet den Berg Kaheurt, faſt parallel mit der 
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Hauptkette ziehend, gegen deren Urſprung der Aiounak⸗Fluß ent⸗ 
ſpringt, der bei dem gleichnamigen Orte aus ſeiner Thalſchlucht 
hervorbricht und im Weſt des Defils ſich am Fuße des Salz⸗ 
bergs Koui tuz verliert. Das Defile Serdari Khar cou⸗ 
pirt nun die Direction eines mächtigen zweiten Contreforts, 
das, weiter oſtwaͤrts, von jener Secundairkette abzweigt, und ſich 
eben füdmwärts durch den Koui tuz mit den Sia kuh der Salz⸗ 
wuͤſte vereinen ſoll. Nach Truilhler befinden ſich mehrere 
gute Poſitionen zur Vertheidigung in dieſem zwei Lieues langen 
Gebirgs⸗Defilé; gleich nach der erſten Viertelſtunde des Eintritts 
entbloͤßen ſich, links, ihm zur Seite, ſchoͤne Steinſalzfelſen; die 
Mitte, über eine halbe Stunde lang, iſt nur 1 Stunde breit, 
und die einzig mögliche Paſſage dieſer Salz berge um 
aus Veramin nach Khawar zu gelangen. Der Salzbach fließt 
gegen Oſt ab, nach dem KhawarsDiftrict zu. Wenn ſchon die 
Berge zu beiden Seiten des Paſſes nicht hoch, ſo ſind ihre 
Waͤnde doch ſehr ſteil. Hier trug Schah Nadir zum zweiten 
male in einer Schlacht den Sieg davon, uͤber die damals noch 
in Ispahan herrſchenden Afghanen, aber gegen ihren heftigen 
Widerſtand in dieſen wohlvertheidigten Paßengen nur dadurch, 
daß er einen Theil ſeiner Truppen auf einem Umwege in den 
Ruͤcken der Feinde geſchickt hatte, als er das Signal zur At⸗ 
tacke gab. 

Der Blick von der Paßhoͤhe gegen O ſt uͤber den Diſtriet 
von Khawar zeigte (im December), nach B. Fraſer, nur eine 
braune, oͤde Ebene, über welche viele Ruinen von Dörfern zer⸗ 
ſtreut, und unzählige jener feftungsartig zerriſſenen, iſolirten Erd— 
huͤgel, deren einige auch mit Haͤuſerreſten gekroͤnt, davon einer wirk⸗ 
lich auch bewohnt war; ihre Hoͤhe im Allgemeinen etwa bis zu 
60 Fuß über der Plaine auſſteigend. Die größte Zahl der Rui⸗ 
nen in der Annaͤherung zur Paſſage wurde ſtets den Guebern 
zugeſchrieben. Zur Bluͤthezeit von Rai waren die Thalflaͤchen 
zu beiden Seiten der Paſſage beruͤhmt durch ihre Fruchtbarkeit; 
ſie verſahen die Reſidenz mit Lebensmitteln. Dornbuͤſche zu 
Teuerung für Tehran ſoll jetzt ihr Haupterzeugniß fein; B. Fras 
fer ſahe dort die Züge der Kameele des Schahs mit dieſem 
Brennmateriale beladen. 

_ Nach Truilhier, der dieſen Khawar-Diſtrict im 
Sommer durchzog, ſoll er das oͤſtlich ſte Grenzgebiet Jrak⸗ 
Adſchems gegen Khoraſan fein; doch reicht deſſen Oſtgrenze, 
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wie wir unten fehen werden, noch weiter. Im Suͤden ſtoͤßt er 


an die Salzwuͤſte, im Nord ſcheidet ihn der Bergzug Kalibav 


von dem Thale Firuzkuhs (It ſch); das Bergwaſſer, welches 
hier heraustritt, zertheilt ſich in 20 Baͤche, wol zur Irrigation, 
die man alle durchſetzen muß; dle Schlucht aus welcher ſein 
Waſſer aus dem Berge hervorbricht, durch deſſen Thal ein Ge⸗ 
birgsweg nach Firuzkuh fuͤhrt, liegt 1 Stunde nordwaͤrts ab vom 
Karawanenweg; zur Zeit der Schneeſchmelze ſteht dieſer Weg 
oft unter Waſſer. Im Monat Februar, 1812, nahm W. Ou⸗ 
feley, welcher damals noch die kaspiſchen Pforten in einem 
Querthale der Hochkette des Elburs ſuchte, durch den Eigenſinn 
feiner Fuhrer genoͤthigt, noch auf der Weſtſeite des Sirdara 
Pafſes, ſeinen Weg durch dieſes nordoͤſtlich abzweigende Sei⸗ 
tenthal, uͤber Zerabad, Sarum, Keilun, die kaspiſchen 
Pforten in einem engen Felsſpalte zwiſchen Khawar und Fi⸗ 
ruzkuh vermuthend 458), welchen Ort er erſt nach drittehalb 
Tagmaͤrſchen (7 geogr. Meilen, 36 Mil. Engl.) erreichte. 

Doch fuͤr jetzt bleiben wir noch auf der Oſtroute des Ta⸗ 
fellandes. Das erſte Dorf im Khawar-Diſtrict, zu dem 
man 20 Dörfer rechnete, in welchem B. Fraſer fein Nacht⸗ 
quartier nahm, iſt Kiſchlak, ganz unbedeutend. Von hier kann 


man aus Khoraſan kommend, auch ohne Veramin zu durchzie⸗ 


hen, auf einem Seitenwege direct gegen Suͤdweſt, durch die 
Mitte der duͤrren Salzwuͤſte nach Kaſchan und Is pahan 


reiſen; aber er führt häufig über ein wenig ſeſtes Terrain, das 


durch die Salzkruſten oft hohl iſt. Schah Abbas ließ, wie wir 
zuvor bemerkten, diefe Route bahnen, kein Neuerer hat fie bes 
ſucht; die einzig boͤſe Stelle auf derſelben ſoll die Paſſage des 
Defilé der Sia kuh, d. i. der Schwarzen Berge fein. Die 
Stationen auf dieſer Route, jede von der andern 6 Farſang fern, 
in Summa eine Diſtanz von 24 Farſ. find nach heutiger Ans 
gabe: nach Turki Robat (ein Karawanſerai), Defite Sla⸗ 
kuh, Mer iadjab ein Dorf und dann nach Kaſchan. Dies 
ſer Weg war es, den einſt Pietro della Valle (1618), auch 
Th. Herbert (1627) von Sia kuh nordwaͤrts nach Mahalla⸗ 
bagh (jest Khawar), und von da nach Firuzkuh nahmen, 


#58) W. Ouseley Trav. Vol. III. p. 209 — 219; vergl, tbend. Cas 
piae Pylae Append. UI, p. 545 — 00. 
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das ſie in jener Gegend der kaspiſchen Pforten als eines ſehr 


engen Felspaſſes erwaͤhnten, der aber mit dem Sirdara Khawar 


nicht identificirt werden kann (ſ. unten). 

Dieſer Sirdara⸗Paß iſt nach B. Fraſers, Truil⸗ 
hier und J. Moriers #6) an Ort und Stelle geprüften Zeugs 
niſſen der Alten wol entſchieden die Localitaͤt der beruͤhmten Cas- 
pine Pylae bei Arrian (Exped. Al. III. 20), hinter welche 
der Perſer König Darius ſich mit ſeinen Schaͤtzen, feinem Ges 
folge und dem letzten Reſte ſeines Heeres eiligſt zuruͤckzog, um in 
Khoraſan noch einmal eine Schlacht gegen die Griechen zu wars 
gen, woran er jedoch durch Verrath und Ermordung gehindert 
ward. Alexander, von Ekbatana aus, in 11 Tagemaͤrſchen 
bis Rhagae (Rai) vordringend, raſtete in dieſer Stadt 5 Tage 
zur Erholung feines Heeres, da er durch Eilmaͤrſche den flüchtis 
gen Koͤnig noch einzuholen fuͤr jetzt wenigſtens aufgab. Von 
Ra ga e, ſagt Arrian, ruͤckte er dann mit feinen Truppen nach 
Parthyaͤa vor, und ſchlug fein Lager „nach dem erſten 
Tagmarſche an den kaspiſchen Paͤſſen auf.“ Alſo et⸗ 
wa zu Aiwan i Keif, was, wie ſich aus Obigem ergiebt auf 
faft ebenen Plateauwege, nach uͤbereinſtimmenden Diſtanzanga⸗ 
ben, nur hoͤchſtens 10 Farſang fern von Rai liegt, alſo keines⸗ 
wegs zu fern, um in einem Tagmarſche von leichter Reiterei 
erreicht zu werden; wodurch ein Haupteinwurf den der geiſtvolle 


Walckenaer (Classical Journ. Nr. XXXII. Dec. 1817. p. 259) 


u. A. gegen die Identitaͤt des Khawar-Paſſes mit den Caspiae Pylae 
der Alten gemacht, erledigt erſcheint. Den folgenden Tag aber 
durchzog Alexander dieſe Paͤſſe und drang in bebautere 
Gegenden ein (nach Khawar). Da er hier nun Proviant 
zuſammentreiben ließ, um das weiterhin unbebaute Land auf der 
großen parthiſchen Heerſtraße zu durchziehen, ward ihm die Nach⸗ 
richt gebracht, daß der koͤnigliche Fluͤchtling, von Beſſus, dem 
Satrapen Baktriens, wie von den Satrapen der Arachoten und 
Drangen (ſ. ob. S. 20, 61, 65 u. a.) in Gefangenſchaft gehalten 
werde. Sogleich begann nun der macedoniſche Eroberer, mit 
Auswahl der leichteſten und tuͤchtigſten Reiterei, zur Einholung 
der Fluͤchtigen, ſchon mit der Nacht, die Eilmaͤrſche, welche nun 
einige Tage und Naͤchte hindurch fortgeſetzt wurden, bis Darius 


) Fraser, T'ruilhier a. a. O.; vergl. J. Morier Second Journey 
1. c. p. 365, 366. J. G. — 3 Geſchichte Alexanders des 
Großen. 1833. 8. S. 257 — 260. Not. 66. 
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Leiche erreicht ward. Von da ab wandte ſich Alexander, wie Ar⸗ 
rian ſagt, links, nach Hyrkanien zur Stadt Zadracarta 


(bei Arrian III. 23), oder nach Hekatompylon (Diodor XVII. 


57, das, wie Polybius (X. 28) verſichert, als die Capitale der 
Parther auf dem Kreuzwege vieler Straßen gelegen (daher 
die Hundertthorige) wol eben damals erſt durch die Griechen ſeine 
Gruͤndung oder vielmehr Verjuͤngung unter dieſem Namen (Cur- 


tius VI. 2, 15) erhalten mochte. Aus dem ganzen Kriegsberichte 


geht wol beſtimmt genug hervor, daß jenſeit der Caspiae Pylac 
fuͤr den ununterbrochnen Eilmarſch keine Gebirgshemmung mehr 
eintrat, wie denn die große Khoraſanſtraße über Semnan, Das 


meghan, Schahrud, in deren Gegend Hekatompylon wol eher als 


7 


anderswo (f. ob. S. 119) zu ſuchen fein wird, und noch weiters 


hin (ſ. ob. S. 337), wirklich, auf der Plateauebene nur niedrige 
Anhoͤhen zu uͤberſteigen hat. Ganz andre Schwierigkeiten wuͤrde 


jeder nordwaͤrts führende Querpaß über das Hochgebirg ſtatt 
dieſes oſt warts führenden Laͤngen paſſes am Suͤdſaume 
deſſelben dargeboten haben. | 

4) Vierter Tag emarſch (22. Dec.) von Kiſchlak bis 
zum Karawanſerai Deh Nimmud?) (bei Fraſer, Deynemek 
b. Truilhier; Deh i nemek das Salzdorf bei Kazvini) 6 Far⸗ 
ſang. In dem elenden Dorfe Kiſchlak wo B. Fraſer ſein 
Nachtlager nahm, galt er am Abend ſchon fuͤr einen aus Mekka 


zuruͤckkehrenden Hadgi, über deſſen ſeltſame Art fein Gebet zu 


verrichten die Leute ſich doch wunderten, als fie ihn mit dem Sex⸗ 
tanten am Abend, die Sternhoͤhen ableſen ſahen; am folgenden 
Morgen, als er ſich nach den dortigen Erdforts erkundigte, wurde 
er fuͤr einen ruſſiſchen Spion gehalten. Das Fort Heratu an 
dem der Weg voruͤber zog, 60 Fuß hoch, war ſehr pittoresk mit 
Gebäuden gekrönt. Es gehörte ſchon zu den Dörfern, die vom 
Gouverneur von Semnan abhaͤngig find, die hier ſtets in Grup⸗ 
pen beiſammen an den kurzen Stroͤmen liegen, und daher meiſt 
nur viertel, halbe oder ganze Stunden weit von den Bergreihen 
entfernt ſind. Jedes Dorf iſt von zahlreichen bewaͤſſerten Obſt⸗ 
gaͤrten umgeben, und ihre Gebiete ſind im Suͤden von der nahen 
Salzwuͤſte begrenzt, aus der man nur in ziemlicher Ferne, gegen 
Yezd und Tubbus hin (ſ. ob. S. 263, 265), Berghoͤhen hervor⸗ 


) B. Fraser Narrative p. 296; Truillier Mem. descr. l. c. T. 
IX. p. 119. 
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ragen ſieht. Das Karawanſerai Deh i Nemek, von Schah 
Abbas erbaut, iſt in einem guten Stande. Das benachbarte Dorf 
elend; alle Waſſer find hier ſalzig, der Boden voll Salzefforescenz; 
an den Bergen bezeichnete man die weißen Stellen als Stein⸗ 
ſalzminen. 0 
5) Fuͤnfter Tagmarſch; nach Lasgerd (bei B. Fra⸗ 
fer, Laskiert bei Truilhier), 7 Farſang ). Nahe dem 
Salzdorſe, oſtwaͤrts iſt durch einen ſchmalen, aber tiefen Berg⸗ 
ſtrom die Grenze zwiſchen Irak in Weſt von Khoraſſan 
in Oſt beſtimmt; es iſt ein Salzwaſſer, das wie alle andern aus 
einer Schlucht der Elburs Vorberge gegen Suͤd hervorſtroͤmt und 
ſich bald in die Salzebene verliert. Kerim Khan hatte uͤber 
dieſen Grenzſtrom eine Bruͤcke erbaut. Doch wird auch ein 
anderer Salzſtrom, viel weiter in Oſt (wol auf der Grenze 
von Djordjan oder Thaberiſtan, das mit zu Irak gezogen wor⸗ 
den) den wir ſchon oben angefuͤhrt haben (ſ. ob. S. 334), aus 
Nadir Schahs Zeit fuͤr den Grenzſtrom beider Provinzen und 
Gouvernements, deren Ausdehnung ſich hier ſo oft nach Weſt 
oder Oft hin und herſchiebt, angegeben. Am erſteren fehlt jeder Ort 
von Bedeutung. Oſtwaͤrts ſind einige erdige Anhoͤhen, von 
100 Fuß tiefen Tobeln eingeriſſen zu uͤberſteigen. Ein paar Ra⸗ 
vins von andern Salzfluͤſſen ſind mit Faſchinen uͤberbruͤckt. Hier 
fangen jene Signalthuͤrme an, welche Kerim Khan errichtete, der 
hier der Anarchie ſteuern wollte. Auf den geringen Hoͤhen, die 
in dem Defilee das vor Lasgerd uͤberſtiegen werden muß, ſtehen 
ein paar ſolcher Thuͤrme, deren einer Guͤmbeſi Duͤſd, d. i. 
der Diebsthurm heißt, welcher Raͤubern zum Sitz dient, und 
der andere Schalird Grab, noch beruͤhmter durch eine Sage im 
Munde des Volks, welche der von Schillers Taucher 50) ähnelt. 
Der Anblick der nördlichen Grenzberge des Elburs zeigt auch hier, 
an ihrem Fuße, gewaltige durch Abſtuͤrze veranlaßte Schuttkegel, 
die ohne alle Vegetation, ganz nackt mit braunen, gelben, grauen, 
weißen Farben wechſeln. Der Stein verwittert und bildet ſich 
in eine kalkige, ſecundaire Maſſe um, die voll tiefer Riſſe ſich 
zeigt. Ueber dieſer Baſis ſteigen die weit höheren, rauheren, 
Berggipfel mit oft wellig gewundenen Schichten und Felſen empor, 
deren Faͤrbungen den Schuttkegeln entſprechen. Aber uͤber dieſen 


41) B. Fraser Narrat. p. 297; Truilhier I. c. p. 120. 
j v. Hammer Perſien 1833 W. P. B. LXII. S. 41. 
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thuͤrmt ſich nun erſt die hoͤchſte ſchneebedeckte Rieſenkette des 
Elburs auf. 

Das aͤrmliche Dorf Lasgerd, von 80 Haͤuſern mit einem 
Karawanſerai liegt dennoch in einem reichen Baſſin von Cultur 


boden, und hat eine gute Trinkquelle, die ſich aber in einen Salz⸗ 


bach ergießt. Von Gaͤrten und Obſtpflanzungen umgeben, erhe⸗ 


ben ſich auf drei Seiten um den Ort Berghoͤhen, nur allein ges 


gen Oſt iſt der Boden offen gegen die weite Plaine von Sem⸗ 
nan; gegen Nord liegen die Vorhoͤhen der Gebirgsreihe von Itſch 
nur eine halbe Stunde fern ab. Die Einkuͤnfte dieſes Diſtrictes 
ſind Eigenthum einer Moſchee in Meſchhed, das Dorf iſt ſchon 
zu Semnan gezogen. An der Oſtſeite des Dorfs liegt eins der 
vollkommen erhaltenſten, aus Erde erbauten Schloͤſſer, das ſich 
gleich einer ungeheuern Walze 60 bis 70. Fuß in die Höhe thuͤrmt, 
deſſen untere Haͤlfte Lehm; die obere Haͤlfte iſt in zwei Stock⸗ 
werke getheilt, deren Fenſter und bölzerne Balkone in den Wall 
geſteckt gleichſam die Reife dieſes großen, faßartigen Baues bil⸗ 


den. Der Anblick dieſer runden, feſten, ganz einzeln in der 


Plaine ſtehenden Maſſe aus der Ferne, iſt hoͤchſt ſeltſamer Art. 
Ein ganz ahnlicher Bau, das rothe Schloß (Surch kala) 
genannt, liegt 4 Stunden weiter oſtwaͤrts am Wege und wurde 
am folgenden Tagmarſche geſehen. 

6) Sechſter Tagmarſch (24. Dec.) nach Semnan 
(20 Mil. Engl.) % bis zum Surchkala (Sorkha, Dorf mit 
100 Haͤuſern nach Truilhier uͤber Culturboden; von da an ſenkt 
ſich der Weg gegen Oſt uͤber flache, immer gleiche, wieder ganz 
braune und öde Ebene, mit Kiesgeroͤlle überzogen und von Ein⸗ 
ſchnitten reißender Bergwaſſer bis hundert Fuß tief gefurcht; die 
Berge zur Seite behalten ihre geſchichtete Natur bei, ſteigen in 
duͤſtern, aber grandioſen Formen empor. Die Signalthuͤrme ſeten 
nach Truilhier auch hier fort. 

Sem nan, in der Tiefe der Einſenkung gelegen, mit vielen 
Gaͤrten und Gehegen umgeben, zeigt in der Naͤhe nur einen 
Haufen Armliher Hütten und Ruinen, mit elendem Baſar in 
der Mitte, von einigen hundert Schritt Laͤnge und wenigen Laͤ - 
den. Kein Fleiſcher, kein Sattler war hier zu finden: doch ſoll 
der Ort 3000 bis 4000 Einwohner haben, meiſt Gaͤrtner und 
Agricultoren, auch einige Baumwollenweber. Auffallend ſind 


% B. Fraser Narrat, p. 300; Truilhier Mem, deser. p. 122. 
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verſchiedne groͤßere, hohe, ſchloßartige Gebaͤude im Orte ſelbſt, 
aus in der Sonne nur getrockneten Backſteinen, die von hohem 
Alterthum zu ſein ſcheinen; ſie ſind mit Schießloͤchern, Baſteyen, 
Thuͤrmen verſehen. Viele tiefe Kluͤſte innerhalb der Stadtmauern 
ſehen aus, als ob fie ihren Urſprung der Wirkung einreißender 
Gewaͤſſer dankten; ihre Hoͤhlen ziehen die Menſchen und Heerden 
zum Aufenthalt den zahlreichen, aber ſehr verfallenen Häufern vor. 
Einſt, meint B. Fraſer, muͤßten jene Burgen ein Sitz 
zahlreicher, maͤchtiger Familien geweſen ſein. Auch ſind einige 
Bauten da, welche die Aufmerkſamkeit erregten, eine Moſchee aus 
glaſirten, gebrannten Ziegeln, mit einer kufiſchen Inſchrift, deren 
Entzifferung aber, nach v. Hammer, irrig angefuͤhrt iſt, ein 
paar Steintafeln, mit Firmanen aus Schah Abbas (1621) und 
Schah Huſeins Zeit (1695), in denen von Ermaͤßigung' der 
Taxen und von einem Verbot des Verkaufs von Wein und 
Opium die Rede iſt. Ein Bad ſoll im Jahre 1170 erbaut wor⸗ 
den ſein. In den Huͤgeln nahe Semnan, wird ein Dorf Scha— 
miſada (nicht Schammeerzadeh) genannt, weil die Einwohner 
eine Colonie aus Syrien (Scham); ein ſchoͤner Menſchen— 
ſchlag; die Wangen der Weiber roth wie die Aepfel der Umge— 
gend. Dies Dorf heißt nach J. Mor ier ), der es im Jahre 
1814 am 6. Aug. auf dem Ruͤckwege von Damghan gegen Weſt, 
im Norden an Semnan voruͤberziehend, nach Firuzkuh, beſucht 
hat, aber Schahmirzabad, wodurch jene Etymologie, von 
Scham, ſehr verdaͤchtigt wird, obgleich auf ſeiner Karte der Ort 
ebenfalls Schahmizad geſchrieben wird. Von der ſpyriſchen 
Coloniſation dieſes Ortes, der von reicher Cultur umgeben, der 
Mittelpunct eines bedeutenden Verkehrs iſt, weiß Morier nichts, 
obwol auch er von der beſondern Schoͤnheit der Weiber daſelbſt 
und von dem trefflichen Clima ſpricht. Der Ort liegt 3 Farſang 
in N. von Semnan, zwiſchen den Vorbergen, von Waldgrun 
umgeben. In der Kiesebene vor dem Eintritt in deſſen Berg— 
ſchlucht ſahe J. Morier ſich einen hohen Kegelberg aus Erde, 
gleich einem griechiſchen Tumulus in der trojaniſchen Ebene, ein— 
ſam erheben; der ihn an Darius Tod in dieſer Gegend erin— 
nerte, vielleicht fein Grabhügel durch Makedonier aufgerichtet. 
Truilhier ließ ſich eine Etymologie des Ortes Semnan ein⸗ 
reden, als komme der Name her von Sem und Lam, ven 


i) J. Morier Second Journ. I. c. p. 384. 
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zweien Imams, deren Graͤber vor der Stadt verehrt werden. 
Im Süden, 4 Stunden fern ſei eine warme Quelle, hörte er. 
Die Umgebung bemerkt B. Fraſer, ſei ſehr mild und trage 
daher die ſchoͤnſten Obſtgaͤrten. Doch liegt Semnan 3504 Fuß 
Par. abſolut uͤber dem Meeresſpiegel (ſ. ob. S. 11). Am 24. 
Dec. waren die Blaͤtter der Baͤume noch gruͤn und nicht ver— 
welkt. Das Thermometer ſtand am Morgen in Lasgerd auf dem 
Froſtpuncte, in Semnan bis zum 26ſten, wo Fraſer einige Tage 
verweilte, am Morgen etwas höher, auf 3933 (38° F.), und am 
Mittag ſtieg es bis 5055 R. (420 F.). Die Luft war rauh für 
das Gefuͤhl bei Nebel, als dieſer ſich zum Elburs zurückzog, 
wurde es friſch und hell. Bis Lasgerd dringen ſehr häufig die 
turkmanniſche Tſchupaus vor: daher von hier an, das Land im 
klaͤglichſten Zuſtande der Veroͤdung. Von hier beginnen jene 
Erdumwallungen der Dörfer, und die zahllofen, niedrigern nur 
etwa 18 Fuß hohen Wachthuͤrme von Erde zwiſchen den Fel— 
dern aufgefuͤhrt, um auf weiter Plaine zum Schutz gegen die 
ploͤtzlichen Ueberfaͤlle zu dienen. Nach Truilhier ſollen von 
hier 51 Farſang gegen N. nach Itſch führen, ein Ort, der uns 
ſonſt unter dieſem Namen (ob es Firuzkuh * iſt?) unbe⸗ 
kannt bleibt. 
7) Siebenter Tag marſch (27. Dec.) zum Kara— 
wanſerai Ahiyun 9) am Doppel⸗Paß. (Aiouan bei 
Truilhier, was er mit Fontaine uͤberſetzt, Gurdunee Aheagiyoon 
bei Fraſer, in deſſen Text aber bei deren Hoͤhenmeſſung vom 
28. Dec., bei 4572 Fuß irrig Gurduni Sirdara angegeben iſt, 
ein Name, der mit dieſer Ahiyun-Paſſage offenbar verwech— 
ſelt iſt, weil auf jener kein Karawanſerai war; was ſchon S. 11 
ſtillſchweigend angezeigt wurde) 26 bis 28 Mil. E. Diſtanz. Von 
Semnan fuͤhrt der Weg uͤber den Strom, der zur Salzwuͤſte 
rinnt, und dann uͤber Kieshoͤhen auf und ab zum Defilee der 
Berghoͤhen, welche die Semnan Cbene gegen Oſt begrenzen, und 
welche hier muͤhſam und ſelbſt gefaͤhrlich zu uͤberſteigen ſind, da 
ſie an dieſem Tage mit Schnee bedeckt waren. Nach den erſten 
8 Stunden Wegs durch duͤrre Kiesebene und dieſe Bergpaͤſſe, : 
zeigte ſich in einem Felsthale die Ruine eines Karawanſerai, an 
der es aber vorüber und weiter hinab ging, zu einem großen Ka— 
rawanſerai das Ahiyun heißt, in einer ganz menſchenleeren Ges 


) B. Fraser Narrat. Pp. 308; Truillier Mein. deser. p. 125. 
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gend, wo kaum etwas Holz zur Feuerung zuſammen zu bringen 
war. Truilhier, der hier genauer beobachtet zu haben ſcheint, 
giebt die Eutfernung von Semnan bis hieher zu 6 Farſang an, 
und ſagt, daß nach 33 Stunden Wegs durch die Kiesebene, ſchon 
das erſte Anſteigen beginne, welches 13 Stunden daure, und zwi⸗ 
ſchen Berghoͤhen zu beiden Seiten, links und rechts, die etwa 
eine halbe Stunde weit auseinander liegen bleiben, zu einer guten 
militairiſchen Poſition zur Beherrſchung des Paſſes führe, Der 
Hinabweg ſei kurz und weniger ſteil als der Heraufweg; er fuͤhre 
in ein kleines Thal, das von der linken Seite aus der Berg⸗ 
wand direct auf die Route ſtoͤßt, und ein Raͤuberweg ſei, durch 
den die Turkomannen⸗Ueberfaͤlle ſehr beguͤnſtigt, und darum ſehr 
haufig hier die Reiſenden aͤngſtigen. Beide Bergruͤcken, zu bei⸗ 
den Thalſeiten, ſtreichen untereinander parallel gegen S. S. Oſt; 
dieſelbe Richtung in welcher alle ſuͤdlichen Gliederungen des El⸗ 
burs hier in die innere Plateaulandſchaft ſich zu verzweigen 
pflegen. | 
Es folgt unmittelbar aus dem kleinen Thale nun ein zweis 
tes Aufſteigen, breiter und höher als das erſte, zu dem wies 
derum 13 Stunden noͤthig ſind; der Weg windet ſich zwiſchen 
niedern Bergkuppen hin, die keine Umſicht gewaͤhren; deshalb 
hier die gefaͤhrlichſte Stelle, wo Turkomannenuͤberfaͤlle und Er⸗ 
mordungen ſehr häufig, was auch der Name der Localitaͤt, wel⸗ 
cher „ſtinkt wie Menſchenblut“ bedeuten ſoll, bezeichnet. 
Die ganze Strecke von Semnan bis hieher wird gefuͤrchtet, die 
Winterzeit iſt die gefaͤhrlichſte wegen der Wegelagerer, hier kom⸗ 
men ſie aus der Sauna heran von der Suͤdoſtſeite, wol vom 
Siah kuh. 

8) Achter Tagmarſch (28. Dec.) nach Dewleta— 
bad (Dowlutabad b. Fraſer), 32 bis 34 Mil. Engl. fern, ein 
ſtarker Marſch. Am Morgen dieſes Tages war es bei Wind 
ſehr kalt, das Thermometer fiel auf 933 R. unter den Froſtpunct, 
erſt nach Sonnenuntergang wurde es milder. Schwere Wolken 
hingen im Norden auf den Bergen des Elburs und deſſen wil⸗ 
den Felſen. Das Tafelland hatte ſich ſehr gehoben; die Berge 
erſchienen von der geſtern durchzogenen Cbene ſehr hoch, und das 
Auſſteigen bedeutend; hier zu Ahlyun Ro bat, ſchien ihr Ruͤcken 
nicht höher als die Kuppen des verlaſſenen Doppel paſſes auſzu⸗ 

ſteigen. Das kochende Waſſer gab für dieſe Station die bedeu⸗ 
tende, abſolute Höhe von 4572 Fuß uͤb. d. M., die geößte Erhe⸗ 
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bung auf der ganzen Route des Tafellandes. Die ſehr ſanft 
geneigte Senkung gegen N. N. O., nach Dameghan zu mit Schnee 
uͤberzogen, brachte zu einer Dorfgruppe der erſten bewohnten 
Stelle 15 geogr. Meilen (58 — 60 Mil. Engl.) fern von Sem⸗ 
nan, wo 2 Karawanſerais; das eine in Ruinen, das andere 
einige Stunden weiter, welches aber ſeine Beduͤrfniſſe aus dem 


„Dorfe Amrovan bezieht, das 2 Stunden ſeitab vom Wege liegt. 


Der Weg in der Richtung gegen Nordoſt ſtreift immer rechts, 


an dem einfoͤrmigen Rande der Salzwuͤſte hin, links zieht er 
entlang der duͤſtern Elburszuͤge mit Schneewolken bedeckt, von 
woher ſehr kalte Winde blaſen. Dewletabad iſt der Haupts 


ort einer Gruppe von Dörfern, die am Ausbruch eines kleinen 


Stroms aus den Elbursbergen, auf abſoluter Hoͤhe von 2652 F. 
Par. liegt, und mit einigen Anbau umgeben iſt. Jedes dieſer 
Dörfer hat fein kleines quadratiſches Fort mit Thuͤrmen an den 
Ecken, die aus Erde und aus an der Sonne getrokneten Back⸗ 
ſteinen erbaut nur Trauerzeichen der Turkomannenfaͤlle geben, 
durch welche hier alle Doͤrfer verheert ſind. Mehrere ſchöne 


Strome aus den nahen Bergen könnten ihre Umgebungen in die 


reichſten Culturoaſen verwandeln. Eine dortige Quelle ſoll Uns 
heil für das ganze Land bringen, wenn ein Unglaͤubiger fie bes 
rührt, dann truͤbe werden und heilloſen Sturm erregen (wie bei 
Ghasna ob. S. 143), und nur durch ein . wieder be⸗ 


ruhigt werden koͤnnen. 


9) Neunter Tag marſch (29. Dec.) nach Dams 


g han ) (oder Damaghan) die alte Hecatompylon, 


"Exarovaviov;, 12 Engl. Mil. fern von dem Vorigen, nach 


„Truilhier, der hier keine Zwiſchenſtation machte, 12 Farſang von 


Ahiyun. Der Weg geht ohne alle Beſchwerde über die Kiesebene 
zur Stadt in Ruinen, die auf dem Rande einer ſanft erhöheten 


Ebene erbaut iſt, die ſich gegen Mordoft ſenkt. Schon in der 


— — — — — .- 


Ferne erkennt man fie an 2 Minarets, die aus ihren oͤden Ruinen 
hervorragen, zwiſchen denen hoͤchſtens ein paar Tauſend Bewohr 


ner ihr Leben unter dem Druck eines tyranniſchen Gouverneurs 


verſeufzen; uber Reſte älterer Moſcheen und den Urſprung des 
Grabmales Tſchehel Dochteran (der 40 Töchter), oder 


4 Tſchehel Seran (der 40 Köpfe), konnte Fraſer von Nie⸗ 


mand Auskunft erhalten. Er haͤlt mehrere hieſige Architecturen, 


#*3) B. Fraser Narrat. p. 247, 313; Truithier Mem. deser. p. 127. 
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welche mit aͤhnlichen in Semnan, der Conſtruction nach, uͤberein⸗ 
ſtimmen, fuͤr Werke der erſten Araber Zeit bei ihrer Einfuͤhrung 
des Koran in Iran. 

Auch J. Morier hat, im Jahre 1814, auf ſeinem Ruͤck⸗ 
‚wege von Aſterabad, Ende Juli, dieſes Damghan 469) bes 
ſucht; aber er kam von der Nordſeite aus dem Gebirgsthale der 
Elburskette, in welchem der Bergſtrom von Tſcheſchmeh Ali 
von deſſen kuͤhleren Bergterraſſe in die heiße Plate auflaͤche 


herabſtuͤrzt, die er in der Umgebung der Stadt reichlich bewaͤſſert. 
In der Kluft ſeines Austritts liegt das kleine Dorf Aſtanek, 
‚ alfo am Eingang des Nordpaſſes nach Maſenderan, 


der hier von 2 Burgruinen zu beiden Seiten auf den Berghoͤhen 
beherrſcht wird. Es find runde Thuͤrme aus rohen Steinen aufs 


gemauert, die man Giaur niſchins, (Heidenſchloͤſſer) nennt. 


Von da allmaͤliges Abſteigen nach Dainghan, in weiter Ebene 
erkennbar, auch von dieſer Seite, an den hohen Minarets von 


weitlaͤuftigen Ruinen umgeben, in denen nur etwa 300 bewohn⸗ 


bare Haͤuſer ſtehen ſollen. Die Bewaͤſſerung des Tſcheſch meh 
Ali befruchtet die Gegend, doch ſtehen Baͤume nur dicht um die 
Wohnungen; das Korn giebt achtfaͤltigen Ertrag. Die Stadt 


ſoll von Huſcheng einem Enkel Kajumorts (ſ. ob. S. 43) erbaut, 
das heißt uralt ſein, von Dſchingiskhan halb, von Schah Nadir 


ganz zerſtoͤrt. In der alten Citadelle, dem Ark oder Areg, 


d. i. Arx, wie in Meſchhed; (ſ. ob. S. 300) ward hier Feth 


Ali Schah der letzte Perſermonarch geboren. 


J. Morier, der feinen Weg gegen Weſt nach Firuzkuh in . 
die Berge, über Bakhſchabad nach Dewletabad nahm, 
rechnet nach letzterem Orte nur 10 Engl. Mil. Wegdiſtanz, und 


bemerkt, daß dieſe Plaine voll von dem Gour Khur, d. i. dem 


Wilden-Eſel ſei. Von Dewletabad aber ließ er die Straße. 
nach Semnan zur linken liegen, ſich nordwaͤrts den Vorbergen 


und deren Dorfgruppen naͤhernd, wo er, bei Tu Derwar, 
durch die erſte Paßenge am herrlich bewaldeten Bergſtrom in 
die Vorberge und Vorthaͤler des Elburs, im Schatten ſchoͤner 

Wallnußbaͤume, Pappeln, Obſthaine, Dörfer durchzog, deren Bes 


mehner hier im Frieden ſich wol zu befinden ſchienen. Nach 10 


Stunden Wegs, von dieſem Bergeintritt, uͤber eine Paßhoͤhe, 
gegen Rasm Rudbar, und dann wieder mit Suͤdweſtwen⸗ 


% J. Morier Second Journ. I. c. p. 381 — 383. 
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dung, erreichte er ſenes Schahmirzabad wovon ſchon vorher die 
Rede war (ſ. ob. S. 460) und von wo ihn 2 Tagmaͤrſche nach 
Firuzkuh zuruͤckfuͤhrten, feinem Ausgangs puncte. 

Auch Truilhier nennt Bakhſchabad ein Karawanſerel 
etwas äftlid von Dewletabad, wo er 8 bis 10 Keriſes, das 
iſt unterirdiſche Waſſerſtollen zu Waſſerleitungen, bemerkte, deren 
Direction durch die Reihen von Schachteinſenkungen uͤber 
ihnen, die als Brunnen dienen, an der Oberfläche des Bodens 
mit dem Auge zu vorfolgen find. Dieſe Reihen ziehen alle in 
directen Linien von den Bergen, ſuͤd waͤrts, durch die 
Plaine, gegen die Doͤrfer und zerſtreuten Ruinen hin, die bis 
auf halbe Stunden Ferne zur Salzwuͤſte dem Auge ſich zeigen. 
Sie ſind die einzige Quelle der Befruchtung dieſer Gegend und 
der ſchoͤnen Gartenpflanzungen, die ſich hier und da noch zeigen. 
Zwiſchen dieſer Dörfergruppe und der Stadt Damghan ſteigt 
eine obwol nur niedre, doch der Bewaͤſſerung unfaͤhige, kahle An⸗ 
höhe auf, welche von dieſer Seite den Blick auf die Stadt ver⸗ 
deckt, der ſich B. Fraſer wol auf einem mehr ſuͤdlichen Wege 
genaͤhert haben mag. Nach Trullhier follte fie (1807) 400 — 500 
Haͤuſer haben, zeigte Wohlſtand, hatte Baumwollenwebereien, 
Kornbau, und innerhalb der verfallenen Stadtmauer zahlreiche 
Gaͤrten, reichliche Bewaͤſſerung. Den Tſcheſchmeh-Fluß fand er 
Cim Juli) 8 Fuß breit, keinen vollen Fuß tief; aber unter 
der Stadt, ſagt er, ziehen viele Canaͤle (wol Keriſes als Wafs 
ſerſtollen) zur Bewaͤſſerung des Bodens hin. 

Da die Lage des heutigen Damghan von Rennell sz) 
u. A. für die der antiken Capitale Parthiens, Hekatompy⸗ 
lon (ſ. ob. S. 119) bluͤhend zu Antiochus d. Gr. Zeit (Polyb. 
X. 28.) gehalten wird, das CXXXIII. M. P. fern von den kaspi⸗ 
ſchen Paͤſſen liegen ſollte (Plin. VII. 17), welche beiderſeitige 
Localitaͤten, weil Alexander daſelbſt verweilte, von den Makedo⸗ 
niern und Römern zu merkwuͤrdigen Centralpuncten (in 
Parthiae medio Hecatompylos, Arsacae regia Plin. VI. 29) ihrer 
aſiatiſchen Itinerarien und Wegmaaße gemacht wurden, fo waͤre 
es ſchon der Muͤhe werth in den dortigen Umgebungen nach den 
Ruinen einer Makedonier- Anlage aus Alexanders oder Antiochus 


8) J. Rennell Geographical System of Herodotus. 2 Edit. Lon- 
don. 1830. 8. Vol. I. p. 389. 
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Zeiten zu forſchen. Leider hat B. Fraſer dies verſaͤumt, und 
Truilhier iſt der einzige welcher dort darauf ausgegangen iſt. 
Er durchwanderte deshalb „) 5 bis 6 Stunden lang den 
Raum der Ebene, welcher ſich in Suͤdweſt von Damg han zwi⸗ 
ſchen den Doͤrfern Firusabad und Dewletabad ausbreitet, aber 
ohne daſelbſt auch nur die geringſte Spur von Ruinen entdecken 
zu koͤnnen; fie müßten ſich denn etwa unter welligen Huͤgeln 
verſtecker, welche man daſelbſt wahrnimmt. Dorthin aber verlegt 
die Sage wirklich die Scheri Kiamuſch (die Silberſtadt, 
Cheri guiamusch bei Truilhier), welche ſich von Firusabad 
20 Farſang weit bis gegen Deh Mullah ausgebreitet haben 
ſoll, die einen Theil ihres Waſſers aus Maſenderan (d. h. 
wol aus den Elbursbergen, welche an deſſen Grenze liegen) ers 
hielt. Dieſes Waſſer mußte der Tſcheſchmeh Ali ſein, das 
beſte und reichlichſte Waſſer des ganzen Landes, der noch 
heute gegen die Stadt fließt, deren Lage wie die des alten Hekas 
tompylon er veranlaßt haben wird, weil er allein eine Wuͤſte in 
eine Culturoaſe, fuͤr eine Capitale, umzugeſtalten vermochte. Aber 
er hat heut zu Tage keinen unterirdiſchen Lauf, von wels 
chem die Alten (Diodor Bibl. XVII. 57 in etwas fabelhafter 
Uebertreibung, vom Stiboetes, Polyb. X. 28 mit genauerer 
Sachkenntniß) ſprechen; ſeine Waſſer fließen in ſo engem 
Bette, daß aus ihm auch keine unmittelbare Waſſervertheilung 
durch Canaͤle nach gewoͤhnlicher Art, uͤberirdiſcher Ueberrieſelung 
ſtatt finden konnte. Dies hätte nur erſt in größerer Entfernung 
von den Bergen geſchehen koͤnnen. Daher konnte hier nur fubs 
terreſte Canaliſation, durch eigenthuͤmlichen Bau der 
Keriſes, der Waſſerſtollen, mit den ſchachtarligen Brunnen, 
welcher durch ganz Perſien ſo characteriſtiſch verbreitet iſt, den 
Boden einer Capitale wie Hekatompylon befruchten, deren 
Anbau dadurch auch in der groͤßern Annäherung gegen die Seite 
der Berge, fern von der Wuͤſte, moͤglich wurde. Denn, die 
uͤberirdiſche Bewaͤſſerung noͤthigt den Anbau der Dorffchafs 
ten, der gefährlichen Flaͤche der Wuͤſte fo viel als möglich zu naͤ⸗ 
hern. Wie alle jene, nur durch Canaliſation aufbluͤhenden, Ca⸗ 
pitalen in Iran, von denen oben am Akes und Zareh (ob. S. 
151), in Balkh, Herat, Merv (ſ. ob. S. 220, 233, 241) u. a. 
die Rede war, konnte auch dieſes Hekatompylon ohne dergleichen 
keinen Beſtand haben. Wirklich behauptet nun Truilhier, 


%) Truilhier Mem. descr. p. 130. 
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daß man ſowol auf der Wefts wie auf der Oſtſeite, eine 
große Menge dieſer ſubterreſtern Waſſerlaͤufe und 
Brunnen vorfinde, von denen jedoch ſehr viele in Verfall. 
Die meiſten von dieſen, wie die noch beſtehenden, ziehen ſich von 
den Bergen gegen Suͤd, bis auf eine halbe Stunde uͤber den 
Karawanenweg hinweg, der nach Damghan fuͤhrt. Hier alſo, 
mochte einſt die alte Parthercapitale ausgebreitet liegen, vors 
zuͤglich in der Richtung von Oſt nach Weſt; doch nicht viel 
nordwaͤrts der heutigen Stadt und nicht viel weiter oſtwaͤrts 
derſelben, als etwa 11 Stunden Wegs, hoͤchſtens bis Meh⸗ 
mandoft (Meymandous), meint Truilhier, weil ſich 
eben hier das Terrain der Plaine von neuen erhebt. Der bei 
deutendſte Theil des alten Hekatompylon mag ſich, nach Keriſes 
und Schuttmaſſen, wie nach allen Umſtaͤnden zu urtheilen, von 
von Damghan gegen S. W. ausgebreitet und auf dem rechten 
Ufer des Tſcheſchmeh Ali geſtanden haben, bis zu einer halben 
Stunde in Suͤden des heutigen Damghan, wo die Brunnen— 
reihen gegen die Sahara ihr Ende finden. Vordem ſoll man 
hier viele Muͤnzen und andre Anticaglien gefunden haben. Leider 
iſt durch den bezeichnenden, griechiſchen Namen der alteinheimis 
ſche verdrängt worden, fo, daß die Fixirung dieſer Capitale ob⸗ 
wol in der Mitte Parthyenes (77 xzeiraı ee dv ulon rññ Ilag- 
$unvij" Polyb. X. 287) immer ſchwierig bleiben mag. Indeß 
iſt es doch ſehr merkwuͤrdig, daß gerade da, wo der ſo genaue 
Polybius von Antiochus (III.) M. Feldzuͤgen gegen Arſaces 
und ſeinem ſiegenden Einmarſche in Hekatompylon (209 Jahr 
vor Chr. Geb.) ſpricht, ganz beſonders des Waſſermangels jener 
Gegenden fuͤr den heranziehenden Feind gedenkt, wenn er nicht 
mit den vielen unterirdiſchen Waſſerſtollen und 
Brunnen vertraut ſei. Deren ſeien aber daſelbſt in gros 
ßer Menge mit unſaͤglicher Mühe und Arbeit, vom Taurus 
(d. i. hier der Elburs) in die Ebene von Hekatompy⸗ 
lon herabgefuͤhrt, welche Arſaces, wegen des antuͤckenden 
Feindes alle zu zerſtören den Befehl gegeben, welcher aber nur 
theilweiſe ausgeführt worden fei, weil Antiochus durch 1000 Rei⸗ 
ter, unter Nicomedes Commando, die Zerſtoͤrer zuruͤckgeſchreckt 
babe. Hierauf ſei Antiochus M. in Hekatompylon eine 
gerückt, das von den vielen dort ſich vereinenden Heeresſtraßen 
den Namen erhalten. Wirklich fuͤhrt Polybius hier auch das 
Gg 2 
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Geſetz der Perſer uber die Benutzung der Aquäducte (Polyb. 
X. 28, 3) an, wodurch nothwendig die oben beruͤhrte eigenthuͤm⸗ 
liche Vertheilung des Grundeigenthums, nach hydrographiſchen 
Verhaͤltniſſen, herbeigeführt werden mußte: denn, wer zuerſt 
ein Waſſer in einen zuvor noch unbewaͤſſerten Acker zur 
Bewaͤſſerung leitete, hatte nach Polybius Bericht das Recht bei 
den Perſern, deſſen Ertrag auf 5 Jahre zu ernten (ſ. ob. S. 449). 

Die Durchkreuzung der Wegrouten, in Damghan, 
aus Khoraſſan nach Irak und aus dem Suͤden der Salzwuͤſte 
von Yezd nach Maſenderan, Aſterabad, Khuſiſtan und 
Djordjan im Norden, rechtfertigt die griechiſche Benennung 
der Stadt der hundert Pforten, oder Paͤſſe, vollkom- 
men. Ob die Bergſchlucht, aus welcher der Tſcheſchmeh Ali 
hervortritt, wirklich, wie v. Hammer 7) dafür hält, mit dem 
Stiboetes bei Diodor (XVII. 45) und dem Cosrui des 
Bakoui (Not. et Extr. II. 482.) zu identificiren ſei, laſſen wir 
dahin geſtellt. Dio dor läßt Alexander M., aus dem mit als 
len Beduͤrfniſſen reichlich verſehenen Hekatompylon, nach 
Hyrkanien marſchiren. Nach 150 Stadien ſchlaͤgt er ſein 
Lager an einem ſteilen Felſen auf, unter dem eine Hoͤhle, aus 
welcher der Stiboetes als maͤchtiger Strom hervortreten ſoll, und 
durch 3 Stadien, zu Felſen hinab, in tiefe Spalten ſich mit ge⸗ 
waltigem Getöfe ſtuͤrzt in Doppelarme zertheilend, ganz in Schaum 
auflöͤſend. Dann ſoll er unter der Erde ſich 300 Stadien 
fortwaͤlzend, auch wieder einen neuen Ausgang eroͤffnen (Pfgerae 
ond yiv gradi r ẽEjuoiec, ndıra nakıy üvolysı rag Ex HR. 
Diefer verſchwin dende Strom ſollte der Cosrui bei Bas 
koui fein, der nach ihm aus einer Hoͤhle hervortritt und dann, 
was man beſonders an ihm bewundre, ſeine Waſſer in 120 Arme 
(ob Keriſes?) vertheile. Allerdings mag wol die Tſcheſchmeh 
Ali⸗Quelle, die gegenwaͤrtig dieſen Namen führt, weil Ali fie 
durch eln Mirakel hervorgerufen haben ſoll, was den dortigen 
Leuten um ſo groͤßer erſcheint, weil er ſelbſt niemals in jener Ge⸗ 
gend Irans war, dem Diodor das Material zu ſeinem Fluß 
Stiboctes dargeboten haben. Sie iſt nach J. Mo rier, der fie 
ſelbſt beſucht hat auch heute merkwuͤrdig, obwol keine ſolche 
Hinabſtuͤrze in die Tiefe dabei zu ſehen find. J. Morier ) 


ser) ueber Geogr. Perf. W. J. 1819. B. VII. S. 28. 
) J. Morier Sec. Journ. I. c. p. 369. 
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ward in den Sommerpalaſt einquartirt, der an dem reizenden 
Urſprunge dieſer Tſcheſchmeh Ali erbaut iſt. Unter uͤberhaͤn⸗ 
genden Felſen, ſagt er, brechen viele Quellen des klarſten Waſ⸗ 
ſers hervor, die alsbald einen großen Strom bilden. Sie ſind 
mit Mauern und Thuͤrmen umgeben, und fließen in ein großes, 
vierſeitiges Baſſin, uͤber welches das Sommerſchloß aufgefuͤhrt 
iſt. Beide Seiten der Ummaurung ſind mit Obſtbaͤumen und 
Pappeln bepflanzt, und die Quellen uͤberſchatten herrliche Ulmen 
und Platanen. Die Klarheit des Waſſers, ſeine Friſche, die 
reiche Vegetation innerhalb der Gehege iſt um ſo anziehender und 
überrafchender, da außerhalb derſelben die ganze Umgebung nur 
Wuͤſte iſt. Die Magie der Waſſer in Perſien iſt hier in ihrer 
vollen Kraft; der Fluß ſtroͤmt von hier zur Bewaͤſſerung nach 
Damghan (Timochain bei M. Polo I. c. 20) von einem un⸗ 
terirdiſchen Verſchwinden giebt J. Morier keinen Bericht. 

Nach Truilhier ſollen durch dieſen Eingang des Tſcheſchmeh 
Ali Thales allein 4 verſchiedene Gebirgspaſſagen nach Mas 
ſenderan, nach Aſterabad und Balfruſch fuͤhren, davon 
zwei verſchiedne nach Sari, obwol alle ſehr bergig und be⸗ 
ſchwerlich. Den erſten dieſer Wege, 18 Farſang bis Aftrabad,. 
über Tſchardi, Schakuh, Aſtrabad, immer zu 6 Farſang jede 
Station nahm J. Morier auf der Ruͤckkehr; der zweite, auf 
etwas veraͤndertem Wege, fuͤhrt ebenfalls in 19 Farſang uͤber 
Aſterabad, und dann noch uͤber Konabi Schehri 6, Aſchreff 10, 
in 8 Farſang Wegs nach Sari. Der dritte, in 28 Farſang 
uber Tſchardi 6, Pabendy 4, Lai 6, Akorba 6, nach Sari 6 Far⸗ 
ſang. Der vierte, in 35 Farfang. nach Balfruſch, naͤmlich nach 
Aſt 5, Sorkhadeh 4, Kiauſſer 6, Scha Vilaſch 5, Sari 6, Bal⸗ 
fruſch 9 Farſang. 

10) Zehnter Tagmarſch (30. Dec.), von Damghan 
nach Deh Mullah (Deh oder Dhey nach G. Forſter, d. 
9. Dorf; Deymoullah bei Truilhier) 9), 6 Farſang nach Truil⸗ 
hier, 28 Engl. Mil. Diſtanz nach Fraſer. Die Kiesflaͤche hält 
auch hier, oſtwaͤrts, ſanft ſich ſenkend an; auf der Nordſeite tre⸗ 
ten immer andre Berge des Elburs mit veraͤnderten Namen auf, 
und zur rechten, gegen Oſt, dehnt ſich die unabſehbare Plaine 


es) B. Fraser Narrat. p. 319; Truilhier Mem. deser. P. 134; G. 
Lorster Journey from Bengal to England etc. Lond. 1798. 4. 
Vol. II. p. 185. 
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wie ein weites Meer, aus deſſen fernſten Horizonte, in 15 geogr. 
Meilen Diſtanz lichte, waſſerblaue, hohe Berge ſich hervorheben. 
Erſt halbwegs, gegen N. N. O., ſteigt eine Anhöhe, Mehman— 
doſt, nach einem benachbarten Dorfe genannt, auf, welche wie⸗ 
derum durch ein geringes Defilé, einen neuen Verſchanzungs⸗— 
punct auf dieſer großen Voͤlkerſtraße darbietet. Hier war es, 
wo Schah Nadir den erſten Sieg (1729) uͤber die Afghanen 
davon trug, wobei 30,000 von dieſen niedergehauen wurden, und 
der Sieger, damals, von ſeinem Herrn, Schah Tamasp, den Ti⸗ 
tel Thamas Kuli, d. i. „Koͤnigsſclar“ erhielt. Auf dies 
ſen erſten folgte dann zu Serdari Khawar der zweite Sieg, 
und weiter hin, zwiſchen Tehran und Ispahan auf einer Ahnlis 
chen Localitaͤt zu Mutſchi Khar, der dritte, wodurch Nadir nun 
damals Meiſter von ganz Weſtperſien wurde. In gleichem Ab⸗ 
ſtande von Mehmandoſt, 14 Engl. Mil. gegen N. N. O., liegt 
Dehmullah 2688 F. P. uͤb. d. M., der Hauptort einer Doͤrfer⸗ 
gruppe, mit 150 Haͤuſern, mit einem ſchoͤnen Erdfort, mit Korn⸗ 
bau und Gaͤrten, aus denen die Granaten beſonders beruͤhmt 
ſind. Mit dieſem Orte faͤngt, nach Truilhier, das Gouvernement 
von Boſtan an (ſ. ob. S. 337). Von dieſem Dehmullah, 
das G. Fotſter 70), auf feiner Ruͤckreiſe von Herat, Khaff, Tur⸗ 
ſchiz (1783, ſ. ob. S. 240, 265) und Schahrud beruͤhrte, nahm 
er einen noͤrdlichen Seitenweg, Damghan 8 Miles Engl. ges 
gen S. O. in der Ebene liegen laſſend, über Tauck, Killatau und 
Killauſir, zur Grenze Maſenderans, von wo die dichtes 
ſten Waldungen und Bergthaͤler begannen, durch die er 
über Tſchallu erſt in 5 Tagemaͤrſchen ohne alle Ortſchaften 
nach Sa ri vordringen konnte. 


11) Eilfter Tag marſch (31. Dec.) nach Schahrud 7), 
nur 4 Farſang (nach G. Forſter und Truilhier; 16 Engl. Mil. 
nach B. Fraſer). Die Berge treten links, in vorſpringenden Con- 
treforts, aus denen die Quellbaͤche des Tſcheſchme Ali kommen 
immer dichter zum Wege heran, der auch, zur rechten, von An⸗ 
hohen begleitet wird, aber bis zur Stadt über Ebenen weiterzieht. 
Erſt in weiter Ferne gegen Meiomid hin (ſ. ob. S. 336), wird 
auch dahinwaͤrts die Ebene durch Anhoͤhen beengt, innerhalb Des 


270) G. Forster Journey a. a. O. Vol. II. p. 184 etc. 
*) B. Fraser Narrat. p. 319; Truilhier Mein. descr. p. 137. 
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ren hin die Plaine der weiten Salzwuͤſte ſich bis vor die Suͤd⸗ 
thore von Schahrud mit ihrem nordweſtlichſten Arme hineindrängt. 

Zum Schluß dieſer Wegſtrecke von Tehran bis Schah— 
rud, führen wir ein paar Itinerarien aus orientalen - 
Autoren zur Vergleichung mit denen der Europaͤer an, aus deren 
erſtem ſich die Identitaͤt von Khuar (Khawar) mit Mehal⸗ 
tab bagh ergiebt, eine Ortsbenennung die in fruͤhern Routiers, 
bei Della Valle (1618), Thom. Herbert 1627 u. A. zur 
Beſtimmung der Caspiae Pylae von Bedeutung if. Hamdal— 
lab Kazvini ?“), im Nuzhat al Kulub (1329), gibt in feinen 
perſiſchen Stationen folgende an: 1) von Rai nach Veramin 
(6 Farſang); 2) nach dem Karawanſerai Khemarteg in (66 F.); 
3) nach Khuar, das zu Rai gehört, und wie er ſagt unter dem 
Namen Mehalleh bagh bekannt it (6 F.); 4) nach Deh⸗ 
Isnemet, dem Salzdorfe (6 F.); 5) nach Ras el Calb (Hunds⸗ 
kopf (6 F.); 6) nach Semnan (4 F.). Ebn Haukal, im 
Sur el beldan (950) gibt fie an: 1) von Rai nach Afridin eine 
Tagr. oder Manzil; 2) nach Kohendek (1 Tagr.); 3) nach Khuar 
(1 Tagr.); 4) nach Keriet al Melehh oder Salzdorf (1 Tagr.); 
5) nach Ras el Calb (1 Tagr.); 6) nach Semnan (1 Tagr.). 
Davon weicht die Route bei Edriſi noch mehr ab. 


Erläuterung 2. 


Die Querſtraßen durch die Hochkette des Elburs im Oſten 
des Demawend, aus dem hohen Tafellande Khoraſſans und 


Irak⸗Adſchems hinab nach Aſterabad und Maſenderan. 


Aus der genannten Plateauroute in der Richtung der Laͤn⸗ 
genthäfer, ſetzen nun Querthaͤler, oder auch bloße Quer⸗ 
ſchluchten nord warts, durch die hohe Elburskette und uͤber 
ihre Hoch paͤſſe (Notul) oder Pforten (Tang) hinweg, um 
von ihren nackten Schnechöhen, nun auf ſehr beſchwerlichen ſtei⸗ 
len Zickzackwegen, durch dichteſte Bergwaldungen und Felsabſaͤtze, 
oder Sumpfgebiete, das tiefliegende Maſenderan und A ſt e⸗ 
rabad wirklich zu erreichen. Mehrere von ihnen ſind uns durch 
tehrreiche Routiers, welche verſchiedene Augenzeugen, in juͤngſter 
Zeit, ſelbſt zuruͤckgelegt und beſchrieben haben, bekannter worden, 
wodurch uns, nebſt der Beſteigung des Demawend ſelbſt, die 


—— — — 
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Natur der oͤſtlichen Hälfte der Elburs⸗Kette nicht mehr fo ganz 
Terra incognita geblieben iſt, wie fie es noch kurz zuvor war. 
„Eben hiedurch haben die fruͤherhin fo vielfach ventilirten, nicht 
unwichtigen Streitfragen uͤber die Caspiae Pylae und Caspiae 
Portae der Alten, die ſich keineswegs blos durch Berechnung der 
Stadien und Mille Passus erledigen laſſen (Plin. VI. 17: hunc 
enim Cardinem, sc. Caspiae Portae, Alexandri Magni itinera ſe- 
cere, ab jis portis ad Indiae principium stadia quindecim millia 
zexcenta octoginta prodendo: ad Bactra oppidum, quod appel- 
lant Zariaspa, tria millia septingenta. Inde ad Jaxartem am- 
nem, quinque) erſt das hinreichende Material von Daten und 
Naturanſchauungen erhalten, nach denen nun die Stellen der 
Altern Hiſtoriker in Beziehung dieſer Localitaͤten beurtheilt werden 
koͤnnen. Denn auch die Alten, die hier fo häufig nur nach Hds 
renſagen und nach Berichten uͤber Berichte, aus einem ſehr ver⸗ 
wickelte und damals noch wenig erforſchten Terrainabſchnitt der 
Erde, ihre Angaben mittheilen, haben gewiß gleich den Neueren 
ſich nicht ſelten in denſelben geirrt. Doch haben wir ſchon oben 
an des Polybius Beiſpiele geſehen, wie auch bei ihnen hoͤchſt 
lehrreiche Daten zu ſchoͤpfen ſind. 
Wir haben hier als den oͤſtlich ſten Querpaß 

1) A. Conollys #3) directe Route von Schahrud 
nach Aſterabad anzufuͤhren, die er in 3 Tagmaͤrſchen, 
vom 12 — 14ten Juni 1830 hinaufſtieg. 

2) J. Moriers 7%) Querpaſſage von Damghan nach 
Aſtrabad, die er Anfang Auguſt 1815 aus Aſtrabad uͤber 
Sawar und Tſcheſchmeh Ali hinaufſtieg. 

3) G. Forſter's 75) Querpaſſage durch daſſelbe ſuͤdliche 
Eingangsthor in das er aber, wie wir ſo eben ſahen, von 
Dehmullah kommend, vom 17 — 26ſten Januar 1784, 
nach Sari in Maſenderan hinabſtieg. 

4) W. Ouſeley's 7) Querpaſſage, von Rai kommend, 
uͤber Aiwan i Keif, ohne den Sirdara Khawar Paß 
gegen Oſt zu uͤberſteigen, nordwärts ſich wendend, über 
Sahrum, Keilun, Firuzkuh, vom 19—28flen Febr. 


7) A. Conolly Journ. overland 1. c. Vol. I. p. 212 — 218. 

7%) J. Morier Sec. Journ. p. 381 — 384. ) G. Forster Journ. 

drxom Bengal etc. I. c. p. 184 202. 1) W. Ouseley Trar. 
Fol. III. p. 200 — 268. . 
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1812 nach Sari in Maſenderan. Dieſeibe Route ſcheint 
auch A. Conolly 7) vom 6 — 12ten April 1830 nach 
Sari und Aſterabad zurückgelegt zu haben, worüber 
ihm aber ſein Journal verloren ging. Dieſelbe legte Ma⸗ 
jor E. D' Arcy Todd s) im April 1836 ganz neuerlich 
zuruͤck. 

5) J. Moriers ) Querpaſſage, von Tehran uͤber Ds 
mawend und Firnzkuh, wo ſich die Straße mit der 
Paſſage nach Sari kreuzt, aber dann weiter gegen 
N. O. über Tſcheſchmeh Ali und Sawar, vom 18ten 
Juni bis zum 28ſten Juli 1815 nach Aſterabad hin⸗ 
abſteigend. f 

6) A. Burnes 90 Querpaſſage von Balfruſch, aus 
Maſenderan uͤber Aliabad durch die in Fels gehauene 
Kunſtſtraße der Geduk (d. h. Engpaß) nach Firuz⸗ 
kuh und Tehran, Ende Octob. 1832. 

7) Major E. D'Arcy Todds 8!) Querpaſſage von Amol 
uͤber Parus, Ask uͤber den Schulterpaß des Demawend, 
Imam Zadeh Haſhim nach Demawend im J. 1836. 

Hier nun moͤgen die lehrreichen Angaben dieſer beſondern 
Uebergaͤnge in ihrer Aufeinanderſolge von Oſt nach Weſt, und 
inſofern ihre Reſultate unter ſich zu vergleichen ſind, nacheinan⸗ 
der vorgeführt werden, wodurch uns die beſtimmteſte und rich⸗ 
tigſte Anſchauung uͤber die Natur des Landes und feiner Vers 
haͤltniſſe aufgehen wird. 


1. Oeſtlichſte Querpaſſage, von Aſterabad nach 
Schahrud. Von A. Conolly vom 12 — 14ten Juni 
1830. 3 Tag maͤrſche. 


Zwei Wege ſind von Aſterabad nach Schahrud, 
3414 Par. F. über dem M. gelegen, zu erſteigen; wenn man 
ſich der Meſchhed Karawane, die ſich daſelbſt zu verſammeln 
pflegt (ſ. ob. S. 337) anſchließen will, wie dies A. Conollys 


17) A. Conolly Journ. overland I. c. Vol. I. p. 14 — 26. 
17) E. D’Arcy Todd Major Memoranda, to accompany a Sketch 
of Part of Mazanderan in Journ. of the Geogr. Soc. ol London 


1838. Vol. VIII. P. 1. p. 101 — 104. 1%) J. Morier Sec. 
Journ. p. 353 — 376. 30 A. Burnes Trav. in Bokhara etc. 
Vol. II. p. 124 — 132. %) E. D’Arcy Todd I. c. in Journ. 


J. C. Vol. VIII. b. * P · 106 — 108. 
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Plan war. Der eine, die Kuſchuk-Route, 15 — 16 geogr. 
Meilen Wegs (18 Farſang), iſt zwar die ebenſte und bequemſte, 
aber zugleich die den Turkomannenuͤberfaͤllen naͤchſte, weshalb die 
zweite, die Ziarut-Route als die ſicherſte, welche auch dis 
recter geht, und nur 14 geogr. Meil. (16 Farſ.) Weges betraͤgt, 
gewaͤhlt wurde, obgleich ſie in der erſten Haͤlfte ſehr ſteil, ſchlecht, 
beſchwerlich war. Beide Wege treffen uͤbrigens am Ende des 
zweiten Tagmarſches, 13 Stunden ehe Schahrud erreicht wird, 
zuſammen. 

1) Erſter Tagmarſch (12. Juni), von Aſterabad nach 
Siarut. Der Weg geht direct von der Stadt ſuͤdwaͤrts, die ro⸗ 
mantiſche, waldige Berghoͤhe des Elburs empor. Am Fuße tritt 
ein ſchoͤner, heller Bach aus feiner Thalſchlucht, an der man 
eine Grabſtaͤtte bemerkt. Die prachtvollſte Waldung ſteigt zu beis 
den Thalſeiten empor; der Fluß Tſchehel o Tſcha har (d. h. 
vier und vierzig), ſo genannt wegen ſeiner vielen Zickzacklaͤufe, 
die alle uͤberſetzt werden muͤſſen, fuͤhrt endlich, nach muͤhevollen 
emporwinden zur Station Ziarut, wo der Wanderer von dem 
ſchwuͤlen Tieflande Aſterabads mit der Fieberluft, den Muskitos, 
den Floͤhen und den ſchweren Regenwolken ſchon erloͤſt iſt, und 
wo ihn nun ſchon heitre, kuͤhle, friſche Lüfte erquicken., 

2) Zweiter Tagmarſch (13. Juni), nach Heft⸗ 
Tſcheſchmeh (Sieben Quellen). Nur eine Stunde iſt von 
Ziarut noch Steilhoͤhe zu erklimmen, um den Kotul oder Paß 
uͤber die Hochkette des Elburs zu erreichen; was jedoch bel 
den ſteilen Windungen, dem lehmigen, naſſen Boden, fuͤr die 
Maulthiere eine ungemein ſchwere Arbeit iſt. Bei trocknen Wet⸗ 
ter ſoll hier ſelbſt ſchwere Artillerie transportirt werden koͤnnen. 
Vier koͤſtliche Quellwaſſer werden am Wege getroffen; den Felss 
vorſprung über der erſten Quelle nennt man Takhtee Omar, 
Omars Thron, weil dieſer Kaliph bei der Landes eroberung 
gegen denſelben, als Sieger, ſeinen Pfeil abgeſchoſſen. Bis zur 
Paßhoͤhe reicht die grüne Waldung. Der Ruͤckblick von oben 
ſchweift uͤber gruͤne, prachtvolle Waldwildniß, und wuͤrde bei 
klarem Himmel das Meer zeigen; gegen Suͤden, vorwaͤrts, zeigt 
ſich eine zweite Gebirgskette, eben ſo hoch wie die erſtiegene, aber 
ganz waldlos, nackt, in deren Spalten in der Mitte des Som⸗ 
mers noch Schnee lag. Von der letzten Quelle am Kotul ſteigt 
man an einem Bache, der von Nordoſt kommt, abwärts; auf 
einer Anhoͤhe dem Kotul gegenuͤber liegen ein paar Doͤrfer, jedes 
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von etwa 300 (?) Haͤuſern. Eine gute Stunde weiter trifft man 
einen Weiler, Jillen Billen an, ans 5 bis 6 Huͤtten beſte⸗ 
hend, hinter welchem die Kuſchuk-Route einlenkt. Dann führt 
ein ſehr ſteinigtes Thal, das allmaͤlich beſſer und bequemer wird, 
zu dem Haltplatz Heft Tſcheſchmeh (d. h. Sieben Quel- 
len), dem ſchoͤnſten gruͤnen Raſenplatz zum Lager auserſehen, 
wo die große naͤchtliche Kuͤhle ein waͤrmendes Feuer nothwendig 
machte. | 

3) Dritter Tagmarſch (14. Juni), nach Schahrud, 
6 ſtarke geogr. Meilen, aber immer auf der Ebene hin, mit ge⸗ 
ringen Hoͤhen, da nun ſchon uͤber der ſteilabfallenden Elburswand 
die Höhe des Tafellandes erreicht iſt, welches dieſelbe auf 


ihren ſuͤdlichen Schultern traͤgt. Das gute Waſſer fehlt hier 


ſchon. Nach den erſten drei Stunden Wegs bleibt, links, zur 
Seite, ein Doͤrſchen von 15 Haͤuſern liegen; 6 Stunden weiter 
wird das kleine Dorf Nikamun durchzogen. Die Anſiedlungen 
ſind ſehr ſparſam; Hirten mit ihren Schaafheerden ziehen um⸗ 
her, die hier auf dem Trockenboden ſchon beſſere Weide finden, 
wie in Maſenderan. Die Mittaghitze wird glühend, wie in In⸗ 
dien, obwol man am Morgen Feuer brauchte. An Boſta m 
vorüber führt der Weg zum Verſammlungsorte der Pilgerkara⸗ 
wane nach Schahrud. 


2. J. Moriers Querpaſſage auf dem Ruͤckwege von 
Aſterabad uͤber Sawar bis Tſcheſchmeh Ali, werden 


wir auf deſſen Hinabwege, welcher dieſelben Orte paſſirte, ken- 


nen lernen; von Tſcheſchmeh Ali aber bis Damghan haben wir 
ſchon oben ſeine Notizen angefuͤhrt (ſ. ob. S. 469). 


3. G. Forſters Querpaſſage, welche von Schahrud kom⸗ 
mend uͤber Dehmullah nach Tauck jene Morierſche, im Tſcheſch⸗ 
meh Ali Thale, kreuzen mußte, obwol dieſes Flußnamens 
keine Erwaͤhnung geſchieht, haben wir noch von Tauck, das 
wir für das Tuyus, Tagae des Polybius halten, weiter bis 
Sari zu verfolgen. 

1) Erſter Tagmarſch (19. Jan.) von Tauck 8), das 
nur 9 ſtarke Stunden (54 Farſ.) von Damghan entfernt iſt, geht 
der Weg eben ſo weit nach Killatau, aus offenen Plateau⸗ 


— G. Forster I. pP» 185. 


un 
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in enge Waldthäler eindringend. Nur geringes Anſteigen zu 
dieſem Dorfe, dem letzten, wo ſich der Reiſende mit Brot vers 
ſehen kann (ſ. ob. S. 432). Bis hieher herrſchte empfindliche 
Kaͤlte; ſchon in Schahrud bemerkte G. Fraſer ſehr viele Mens 
ſchen, deren Naſen, Finger und Zehen durch dieſe Kaͤlte, die hier 
ungemein zerſtoͤrend wirken muß, verſtuͤmmelt waren; in Tauck 
war alles Waſſer zu Eis gefroren. 

Wenn, nach Obigem, das alte Hekatonpylon des Por 
lybius wirklich in der Umgebung des heutigen Damghan zu 
ſinden iſt (ſ. ob. S. 465), ſo zweifeln wir nicht daran, das bis⸗ 
her fo unſicher gebliebne Tyan, Tagae bei Polybius, für 
dieſes Tauck, am Eingange der Berg paͤſſe, von Labuta 
 (Außovza), nehmen zu muͤſſen, welche An tiochus III. M. 209. 

a Chr. n. bei Verfolgung des parthiſchen Arſakes nach Hyrka⸗ 
nien uͤberſtieg, und mit Gewalt und Liſt eroberte; von wo er 
dann auf demſelben Wege, wie G. Forſter, hinabſtieg, nach 
SioryE (Sy rin z), das ganz nahe bei Taußpuxu (a mb ra ca) 
lag, wo ein koͤnigliches Schloß ſtand, waͤhrend jene Capitale, in 
der wir das heutige Sari wieder erkennen muͤſſen, zu ſeiner 
Zeit ſchon eine bedeutende Stadt und Feſte war, mit drei Graͤ⸗ 
ben, jeder 30 Cubitus breit, mit zwei Erdwaͤllen und einer ſtar⸗ 
ken innern Mauer, die viele Mühe zu erobern koſtete. In Des 
katonpylon, ſagt Polybius (X. 29 u. 30), habe Antiochius 
nur ſein Heer kurze Zeit geſtaͤrkt, und ſei dann, mit dem Be⸗ 
ſchluß Hyrkanien zu erobern, nach Tagae, was der Lage von 
Tauck vollkommen entſpricht, vorgedrungen, wo er von den Ein⸗ 
wohnern die Schwierigkeiten einer Ueberſteigung der Paſſage, 
noch ehe er das hoͤchſte Bergjoch Labuta uͤberſetzen koͤnne, von wo 
es dann bergab gehe, die erſte Nachricht einzog. Denn die Bar⸗ 
baren, hörte er, würden ihm dort ſchon die Wege verſperren. Er 
vertheilte daher fein Heer in drei verfchiedne Corps, und trennte 
davon zu leichterer Dirigirung die Werkleute, welche als Bergbe⸗ 
wohner in der Kunſt erfahren waren, die Wege zu bahnen, wo 
es noth that, oder Steine in die Engpaͤſſe gegen den Feind zu 
rollen, auf fie zu ſchleudern u. ſ. w. Beim Fortruͤcken des 
Heers war der Weg, die 300 Stadien aufwaͤrts, rauher und 
enger als Antiochus ſich vorgeſtellt. Der groͤßte Theil des Wegs, 
in einem felſigen Thale vom Bergſtrome durchriſſen, war durch 
berabgeſtuͤrzte Felſen und Bäume ſchon an ſich beſchwerlich; die 
Barbaren hatten durch gewaltige Baumverhaue und Felſen dieſe 
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Hemmungen vergrößert, und vertheidigten im Engpaß jeden Po; 
ſten ſo, daß mit bloßer Gewalt hier nichts auszurichten war. 
Nur durch Liſt, indem waͤhrend des Anruͤckens der Schwerbe⸗ 
waffneten in der Tiefe des Engpaſſes, die Leichtbewaffneten zur 
Seite uͤber die nackten Berge und Felſen die Barbaren im 
Ruͤcken, von den Hoͤhen, gleichzeitig mit jenen, attakirten, 
wurden dieſe von Poſten zu Poſten zuruͤckgedraͤngt, da die Gries 
chen es nicht daran fehlen ließen ſie von der Hoͤhe mit Pfeil⸗ 
regen, Schleuderſteinen und Felsſtuͤcken zu uͤberſchuͤtten. Die Bars 
baren zogen ſich nun zur groͤßten Hoͤhe des Bergpaſſes zuruͤck, 
den Antiochus noch zu uͤberwinden hatte. 

2) G. Forſters zweiter Tag marſch (20. Jan.) führte 
nach Killauſir, 9 ſtarke Stunden (54 Farſ.) Wegs, auf der 
Grenze von Khoraſan und Maſenderan. Der Ort bes 
ſteht aus einer Reihe von Haͤuſern, die auf einer Anhöhe, nur 
eine kleine halbe Stunde, im Norden des kleinen Dorfes Hirs 
rus liegen. Hier fangen ſchon die Bergabhaͤnge an ſich mit 
ſchoͤnen Schaafweiden zu bedecken; von einem beſonders ſteilen 
oder beſchwerlichen Auffteigen über einen Hochpaß, von der Pla⸗ 
tcauſeite aus, iſt hier nicht die Rede, weder bei G. Forſtet 
noch bei Polybius. 

3) Dritter Tagmarſch (21. Jan.). Nur 7 Stunden 
Wegs (4 Farf.) zum kleinen Dorfe Schallu (Challoo), an der 
Oſtſeite der Baſis eines ſteilen Berges, am Ufer eines Berg⸗ 
ſtroms, der wild und mahleriſch durch ſein Bette toſet, welches 
ganz mit herabgeſtuͤrzten Felsbloͤcken gefuͤllt iſt. Hier beginnen 
die Berge ſich mit Eichwald, doch anfaͤnglich nur in Zwergge⸗ 
ſtalt, zu bekleiden. Doch war man froh, bei der Kaͤlte Holz zur 
Feuerung vorzufinden. In dieſem Dorſe zeigten ſich zum erſten 
Male die auf dem Tafellande unbekannten, großen, weit vor⸗ 
ſpringenden, auf Holzpfeilern ruhenden Daͤcher, die nun in ganz 
Maſenderan vorherrſchend werden (ſ. ob. S. 437). Ein heftiger 
Sturm machte hier einen Raſttag nothwendig. Hier iſt alſo das 
eigentliche Bergſoch ſchon überwunden und das Hinabſteigen 
auf der hyrkaniſchen Seite beginnt. Hier war es alſo, wo An- 
tiochus III. M. ſein Heer durch den Schall ſeiner Hoͤrner ſam⸗ 
meln mußte, um es von der weitern Verfolgung der Barbaren 
zuruͤckzuhalten, die in die Flucht geſchlagen nach Hyrkanien 
hinabeilten, wohin Antiochus, als beſonnener Feldherr und 
Sieger, ihnen nur in geſchloſſenem Corps folgen wollte (Polyb 
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IX. 31). Nämlich mit großen und anhaltenden Kaͤmpfen, gegen 
die tapfern Barbaren, gelang es dem Koͤnig Antiochus N. 
wiewol erſt am achten Tage, das hoͤchſte Bergjoch Labuta (oder 
zov Hugo) zu erreichen, das an der Grenze Hyrkaniens 
lag, wo die Barbaren ihm den Uebergang zu wehren dicht ge⸗ 
draͤngt ſtanden. Dies mag die hoͤchſte Gebirgsgegend auf G. 
Forſters Route vor Schallu geweſen ſein, die dieſer leider nicht 
ſehr genau beſchrieben hat. Hier entſpann ſich ein ſehr hitziges 
Gefecht, in dem die Barbaren in keilfoͤrmigen Haufen zwar ſehr 
tapfer gegen die geſchloſſenen Phalangiten kaͤmpften, aber doch 
völlig in die Flucht geſchlagen wurden, weil fie auch hier, durch 
Liſt umgangen, in ſolchen Schrecken geriethen, daß ſie ploͤtz⸗ 
lich entflohen. Nur mit Muͤhe konnten die Signalhoͤrner das 
ſiegreiche Heer des Antiochus zuſammenhalten. Nun ging der 
Hinabmarſch in gehoͤriger Ordnung, woruͤber aber leider keine 
Specialitaͤten mehr von Polpbius angegeben werden, nach 
Tambraka, einer Stadt ohne Mauern, in der aber ein koͤnig⸗ 
liches Schloß war. Da die flüchtigen Krieger und alles Land- 
volk ſich aus der Umgegend nach der Capitale Hyrkaniens, Syr 
rinx, welche gar nicht fern von Tambraka lag, geworfen hatten: 
ſo wurde auch dieſe, nach kurzer Raſt, belagert, und nach hart⸗ 
näckigem Kampfe erobert. Nicht nur der graͤciſirte Name, den 
der Grieche dieſer Stadt gibt, ſondern auch die ganze Loca⸗ 
lität, verbunden mit der des Ueberganges von Hekatonpylon und 
Tagae, über Damghan und Tauck, und die darauf folgende 
Hyrkanen⸗ Grenze am Labuta, deſſen Name uns jedoch unerklaͤrt 
bleibt, macht es wahrſcheinlich, daß dieſer Kriegszug nach der ur⸗ 
alten Stadt Sari ging, die auch nach Firduſis aͤlteſten Nach⸗ 
richten als die antike Capitale des Landes gilt. Tambraka 
bleibt uns unbekannt. Auf keinen Fall kann Tag ae, wie Dans 
nert wollte (Perf. G. 2. S. 105), in Damghan, oder das Ta- 
pae des Strabo (XI. 508. ed. Cas.) die Capitale feines Hyrka⸗ 
niens, daß nach ihm nur wenig uͤber dem Meere und 1400 Sta⸗ 
dien fern von den kaspiſchen Pforten lag, an der Stelle von 
Tagae geſucht werden; auch jenes Tapae kann nicht, wie Schweig; 
haͤuſer bei Polybius meinte, Rhagae oder Rai ſein. — 
4) Der vierte Tagmarſch G. Forſters (23. Jan.) ger 


gen 9 Stunden (5 Farſ.) Wegs, durch Berge und Flußthaͤler 
führte immer zwiſchen Wäldern hin, deren Laub abgefal⸗ 
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len war, bis zum naͤchtlichen Bivouac unter dem Schutze eines 
Baumes, bei Mangel eines Obdaches. 

5) Fuͤnfter Tagmarſch (24. Jan.) desgleichen, eben ſo 
weit, bis zu einem Thale, wo Quellwaſſer. 

6) Sechster Tagmarſch (25. Jan.) desgleichen, eben 
fo weit, über ſteile Bergabhaͤnge und wegen des tiefen Lehmbo⸗ 
dens durch hoͤchſt beſchwerliche Wege fuͤr die Maulthiere. 

7) Siebenter Tag marſch (26. Jan.) desgleichen, eben 
ſo weit; unzaͤhlige Male im Zickzackwege den Talarfluß, wel⸗ 
cher mit dem Babul vereint gegen N. W. zum Meere nach 
Meſchedſir fließt, uͤberſetzt, bis zum Rande des Waldes, wo das 
Zollhaus von Maſenderan ſtand. Bis dahin hatte ſich auf dem 
viertägigen Marſche keine Spur von menſchlicher 
Wohnung gezeigt; als Cultur nur ein paar Felder an der 
Baſis der Berge, nahe dem Waldrande. Aber das herrlichſte 
Waſſer in Quellen und Bergſtroͤmen, eine im Winter milde Luft, 
gleich der des Aprils in England, und uͤberall herrliche Wald- 
landſchaft, bildete den groͤßten Contraſt gegen das verlaſſene, 
nackte, kalte Tafelland der Hoͤhe. Die Schaafheerden waren hier 
zahlreich, aber ohne Fettſchwanz und kleiner als die von Khoraſan. 

8) Achter Tagmarſch, In 5 ſtarken Stunden (3 Farſ.) 
nach Sari der Feſte, und. damals (1784) die Reſidenz Aga 
Mohammed Khans vom Kadjar Tribus, dem Oheim des 
nachmaligen Feth Ali Schah. Jener hatte ſich, damals, in der 
Zeit der Anarchie, nach Schah Nadirs Ermordung, zum Beherr⸗ 
ſcher von Maſenderan, Aſterabad und eines Theils von Khoraſan 
erhoben, und war, zumal nach Kurrim Khans Tode durch Ers 
oberung von Ghilan, bis Raͤſcht und Enzelli, ſehr maͤchtig ge⸗ 
worden, wodurch ſeinen Neffen die Beſteigung des Perſerthrons 
gebahnt war. Damals hatten die Ruſſen einen Verſuch gemacht, 
ſich im Hafen von Aſchreff ein kleines Fort zu bauen, das ſie 
aber, durch Treuloſigkeit des Khans gezwungen, ſelbſt wieder de⸗ 
moliren mußten. Von Sari eilte G. Forſter ), ſich vor 
der Beachtung des Gouvernements bergend, Über Balftuſch nach 
Meſchedſir, wo 3 ruſſiſche Schiffe vor Anker lagen, um mit dem 
einen derſelben nach Baku uͤberzuſetzen. 


4. W. Ouſeleys Querpaſſage von Raj Aber Aiwan 
i Keif nach Firuzkuh und Sari. Da uns der Weg bis 


4 G. Forster I. c. Vol. II. p. 201. 
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Aiwan i Keif ſchon aus obigem bekannt iſt (ſ. ob. S. 448): 
fo haben wir, hier, nur von da an die Stationen *%*) bis 
Sari zu verfolgen, welche zur Erläuterung in W. Ouſeleys beis 
gegebner Kartenſkize eingetragen find. 

1) Erſter Tagmarſch (21. Febr.) von Aiwan i Keif 
nach Keilun ss) (7 Stunden Wegs). Die Nacht war es ſehr 
kalt, alles Waſſer zu Eis gefroren; die Fuͤhrer widerſtrebten dem 
Ueberſteigen des beſchwerlichen Elburs und ſeiner Klippen und 
Paͤſſe (Tang), auch ſei der Badi Firuzkuh, d. i. der Wind 
von Firuzkuh, ſagten fie, wegen feiner Schärfe ſchlimmer als 
Alles. Aber der Tag wurde ſchoͤn, der Weg, die Caspiae Pylae auf 
dem ganz nahen Sirdara Khawar zur rechten, d. i. in Oſten 
liegen laſſend, ging ſogleich nor do ſtwaͤrts bergan, nach der er⸗ 
ſten halben Stunde ungemein ſteil und ſelbſt gefährlich empor, 
auf bloßen Schaafwegen, immer zwiſchen Bergen und Fels⸗ 
ſchluchten hin. Nach 2 Stunden blieb ein Backſteinthurm links 
liegen; 3 Stunden weiter erblickte man das Caſtel Zerabad 
(f. Plate LXV). In 6 Stunden iſt die reizende, hohe Berg⸗ 
landſchaft erreicht, in welcher Sarum (Sahrum) liegt (Pl. LXVI), 
Der Bergſtrom zieht ſehr zierlich zwiſchen Pappeln und Weiden 
hin, uͤber welche gelbe, graue, braune Felswaͤnde emporſtarren, 
deren Gipfel noch weiß von Schnee erſchienen. Selbſt auf dem 
Wege lag noch hie und da Schnee. Ueber eine gute Stunde 
(21 Mil. Engl.) nach Keilun, wo ein gleichnamiger Fluß und 
Gaͤrten. Die Wegroute war groͤßtentheils oͤde geweſen, auch hatte 
man eine enge Paſſage durchzogen von 4 Stunden Wegs, zwi⸗ 
ſchen einer Succeſſion von niedern, ſpitzen Huͤgeln, die faſt alle 
gleich groß; dazwiſchen zahlloſe Auffluͤge von Rebhuͤhnern. 

Keilun iſt mahleriſch auf Felſen gebaut (Pl. LXVI); auf 
den Plattformen der Haͤuſer waren wieder andere emporgebaut. 
Die Bewohner dieſes Gebirgsdorfs gingen in farbiggeſtreifte Mäns 
tel und Trachten gekleidet, die an die Plaids der Bergſchotten 
erinnerten. Der Honig war ſehr delicat, das Rindvieh ſchoͤn wie 
in England; der Ort Demawend liegt nordwaͤrts von Keilun, 
7 Stunden (4 Farfang) fetn, hinter Bergen. 

2) Zweiter Tagmarſch (22. Febr.) von Keilun nach 
Delichai (10 Stunden Wegs, 24 — 25 Mil. Engl.) 8). Durch 


27%) Map to illustrate Sir W. Ouseley Travels in Persia. 
) Will. Ousely Trav. Vol. III. p. 209. ) ebend. p. 213. 
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zwei enge Bergketten, im engen Zickzackthale voll Schnee, wo ein 

Fluß Häufig zu durchſetzen gegen Nordoſt, bis mit der zweiten‘ 
Haͤlfte des Wegs ſich das Thal erſt wieder erweitert, und nach 
6 Stunden die Weite von anderthalb Stunden gewinnt. Die 
Sand- und Thonberge zu beiden Seiten der Engſchlucht 
(alſo wol noch immer in den ſuͤdlichen Vorbergen des Elburs ge⸗ 
legen), fallen in Steilwaͤnde ab, und ihre Höhen find in die ſelt⸗ 
ſamſten Ruinengeſtalten in Thuͤrme, Waͤlle, Zinnen, Thore, Hoͤh⸗ 
len zerriſſen (ſ. Pl. LXVID, und ſtarren zu beiden Seiten wild 
und kuͤhn zum blauen Himmel empor. Immerfort durch voͤllige 
Einoͤde, grauſig, ganz menſchenleer, wo nur Antelopen und Reb⸗ 
huͤhner einiges Leben verbreiteten, bis zum kleinen Caſtell De⸗ 
lich ai, wo eine gaſtliche Aufnahme. 

3) Dritter Tag marſch (23. Febr.) nach Firuzkuh 
(10 — 11 Stunden; 6 Farſang). Unter Schnee und Regen, auf 
ſchlechteſten Wege 3 Stunden gegen Nordoſt zum Dorfe Habs 
lehrud, mit Caſtell und Gärten, das durch einen Fluß in zwei 
Seiten getheilt wird, und im Sommer gewiß eine reizende Lage 
darbietet. Zu dieſem Orte war es, daß Della Valles Route 87) 
auch im Februar 1618 ihn fuͤhrte, in gleichen Schneewetter, in 
einer einzigen Tagereiſe von Mehalla Bag (jet Khawar); 
ebenfalls durch eine ungemein enge Bergſchlucht (per 
una profunda e augustissima Valle), die er mit einem Eng⸗ 
paſſe ſeines Vaterlandes (der Valle strettura in Umbrien) vers 
gleicht. Aber ausdruͤcklich bemerkt er noch darin den faſt immer 
ebenen Boden (sempre in piano) mit ſehr geringem Auf⸗ und 
Abſteigen, durch welchen ein Salzfluß ziehe; auch ſei dieſer 
Engpaß weit länger als jener. Um nicht in einer weiten aber 
ſchmutzigen Höhle, die zum Nachtquartier beſtimmt war, mit ſei⸗ 
ner Signora Maani zu bivouakiren, da fie kurz zuvor einer Vieh⸗ 
heerde zur Station gedient hatte, ſetzte er einen Ritt bis zur 
Mitternacht fort, um das Dorf, das er Hableherud nennt, zu 
erreichen. Es war der erſte Tag (3. Februar), in dem er aus 
dem Tafellande kommend in die Berge eintrat und ſchlechtes 
Wetter traf, das ſogleich mit deren Region in dieſer Jahrszeit 
einzutreten pflegt. Zu ſeiner Zeit war dieſer Ort ziemlich bedeu⸗ 


22) Pietro Della Valle Viaggi I. c. ed. Venet. 1661. 8. Tom. I. 
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tend, er hatte hinreichende Früchte und Lebensmittel, obwol feine 
Lage zwiſchen ſehr hohen Bergen rauh zu ſein ſchien. 8 
Dieſer Berg paß, von Mehalla Bagh (d. l. Khawar) 
uͤber Hablehrud, fuͤhrt alſo auf der Oſtſeite des Sirdara⸗ 
Khawar, den wir fuͤr die Caspiae Pylae erkennen (ſ. ob. S. 451), 
nordwaͤrts, in einem Tagmarſche in dieſelbe Route Maſende⸗ 
rang, welche W. Ouſeley von deſſen Weſtſeite nordoſt— 
waͤrts in drittehalb Tagmaͤrſchen von Aiwan i Keif bis Hableh⸗ 
rud zuruͤckzulegen hatte. Von dieſer Station, wo Della Valle 
einen Raſttag hielt, ging dann der gemeinſame Weg beider Rei 
ſeuden nach Firuzkuh. . 
Dieſen Ort, der keine drei Stunden von Hablehrud mehr 
fern liegt, erreichte W. Ou ſſeley, aber noch an demſelben Tage 
auf ungemein beſchwerlichen, ſo engen Felspfaden, daß dieſe oft 
nur 13 bis 14 Zoll Breite hatten. Der merkwuͤrdigſte Eng⸗ 
ſpalt, Tang der Perſer (was bei ihnen ein enges Defilee, zwi⸗ 
ſchen 2 ſenkrechten Felſen, im Gegenſatze 9) des Deha⸗ 
neh, eines bloßen Intervalles zwiſchen der Baſis zweier Berge 
uͤberhaupt bezeichnet, deſſen Abbildung ſ. Pl. LXVII. bei W. Ou⸗ 
ſeley), liegt gleich beim Ausgange von Hablehrud; Della Valle 
ließ ſich durch deſſen Ungebahntheit anfaͤnglich abſchrecken, links 
abzuweichen (wol auf der gebahnteren Straße nach Keilun), von 
wo er aber gegen Nordoſt umkehren mußte, und deshalb, bei 
boͤſem Schneewetter, erſt ſpaͤt die, wie er ſagt, letzte Stadt 
Iraks auf der Grenze Maſenderans, naͤmlich Firuzkuh, erreichte. 
Dieſen engen Gebirgspaß koͤnnte man wol ebenfalls 
kaspiſche Pforten, und mit vollem Recht, nach Maſenderan, nen⸗ 
nen; nur duͤrſte er nicht mit den Caspiae Pylae Arrians in 
Alexanders Geſchichte zu identificiren ſein, mit welchen aber die 
Route W. Ouſeleys, von Aiwan i Keif bis Firuzkuh, wie 
Della Valles, von Mehalle bagh bis Firuzkuh allerdings ein merk⸗ 
wuͤrdiges Syſtem von natürlichen Pforten und Durchbruͤchen, 
durch den Elburs und ſeinem Vorberge bildet, welche von den 
fernſtehenden Autoren leicht zu ver wechſeln waren. Die eritifche 
Vergleichung aller Stellen der Alten und Neuern über dieſe his 
ſtoriſch wichtige Localitaͤt, muͤſſen wir hier, wo es unſte Aufgabe 
nur war, das Naturverhaͤltniß in ſeiner groͤßten Klarheit 
zu entwickeln, uͤbergehen, da jene uns zu weit fuͤhren wuͤrde. 
Wir verweiſen deshalb auf die wichtigſten Vorarbeiten hiezu, bei 


) J. Morier Sec. Journ. p. 358. 
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St. Croix, Waldenaer, Rennell, Mannert, W. Ouſeley, B. Fra⸗ 
fer 80) u. A. 

| Wir ſetzen für ſetzt, bis Firuzkuh, unfern engen Paßweg 
mit W. Ouſeley fort, der meint, daß dieſer in beſſerer Jahrs⸗ 
zeit durch feine erhabene Naturſchoͤnheit einen ſehr großartigen 
Eindruck machen muͤſſe. Jetzt war hier, nahe Firuzkuh, wo 
Mittag gemacht wurde, ein Wolf (Gurg) geſchoſſen; auch Ti⸗ 
ger (Babr), Bären (Guraz), Fuͤchſe (Rubah) und Schas 
kale (Scheghal) ſollte es hier und in dem benachbarten Dias 
ſenderan geben. Noch wurden die zu uͤberſteigenden Berg⸗ 
wege nach dieſem tiefen Kuͤſtenlande als fo beſchwerlich in dieſer 
Jahrs zeit geſchildert, daß man in einem Tage unmoͤglich über 3 
Farſang (54 Stunde) zuruͤcklegen könne. Der Bad i Firuz⸗ 
kuh, der Firuzkuh Wind, ſollte, nach den Aſtrologen und Wets 
terpropheten, in den naͤchſten Tagen zu wehen anfangen; dann 
koͤnne man nur mit groͤßter Lebensgefahr die Sahra i Gaduk 
(das Hochthal Gaduk, oder die Paßhoͤhe des Elburs) durchſetzen, 
obwol ſie keine 6 Stunden Breite habe, weil dort der ſchneidend 
kalte Wind den Reiſenden zwiſchen den Schneebergen „die Les 
ber in Stücken ſchneide“ (iger päreh kerd, im Perſiſchen), 
d. h. fie erfrieren mache. Von demſelben kalten ſehr gefürchteten 
heftigen Nordwinde hoͤrte dort auch J. Morier ) ſpre⸗ 
chen; er ſoll dem Elburs eigenthuͤmlich und ſelbſt Menſchen 
tödtend fein; daß er die Glieder fo häufig’ erfrieren mache, 
hatte auch ſchon G. Forſter in Schahrud wahrgenommen; wei⸗ 
ter oſt warts iſt uns keine Spur feines Verderbniſſes bekannt. 
Hier kuͤndigt er ſich in der Regel dadurch an, daß er die noͤrdli⸗ 
chen Berge gegen Maſenderans Seite mit einer niedern, weißen 
Wolkenſchicht kroͤnt, die, gleich der berühmten Caps Wolke, ſich 
vergroͤßernd die Bergſeiten hinabrollt und das anliegende Tief⸗ 
land mit eigenthuͤmlichen Nebeln (Mey genannt) deckt. Seine 
Herrſchaft ſoll periodiſch und ſein Weſen auf 1 bis 3 oder bis 7 
Tage beſchraͤnkt fein, wobei er auch in den Mächten anhält, 


) Sainte Croix Examen critique des anciens Historiens d' Alex- 
ander le Grand Sec. Edit. Paris 1804. p. 690; J. Rennell Geogr. 
System of Herodotus Second Edit. Lond. 1830. 8. Vol. I. p. 229; 
W. Ouseley Trav. Vol. III. p. 222. App. III. p. 645 — 555; 3. 
Fraser Narrat. p. 291 — 295; vergl. Droyſen Geſchichte Alexan⸗ 

ders S. 357 — 3860. Note. 9°) J. Morier Sec. Journ. p. 362. 
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Nah Maſenderan hinab, bemerkte man ferner, ſeien zwar 
viele ſchoͤne Fluͤſſe (Ruds), der Harhaz (Heras, Herruz), Te dr 
jen, Babul, Schiahrud, die alle in den kaspiſchen See, 
eine „Mine voll Fiſche“ (Maaden i mahi) ſich ergoͤſſen; 
aber die Wege durch ihre Thaͤler ſeien jetzt ungemein beſchwern 
lich. Maſenderan habe wol Seide, Reis, Zucker, Honig, 
Bäume, Blumen, Kräuter und Früchte in der ganzen Welt bes 
ruͤhmt, und genieße tauſend Segnungen, aber es habe auch feine 
Plagen. Die alten boͤſen Daͤmone, die Divs, habe Ruſtan ver⸗ 
nichtet, die wenigen, die ſeinem Scymetar entgangen, habe der 
Islam durch Mirakel umgebracht, und nur noch Denkmale von 
ihnen ſeien in den Felshoͤhlen, ihren ehemaligen Wohnungen 
übrig; aber auch heute noch ſeien die Sommerplagen Maſender 
rans die Cazhdun (Scorpione), Mar (Schlange) und Pa⸗ 
ſchehs (Muskitos, ſ. ob. S. 474) dort zu Haus. Der Ort Fir 
ruzkuh, zu Timurs Zeit 1), eine der ſtaͤrkſten Burgen wegen ihrer 
ſteilen Felslage, von 300 Mazenderan Kriegern, die vielmehr den 
Rieſen verglichen werden als Menſchen, beſetzt, die jedoch ſchon 
nach zweitaͤgiger Berennung (Mai 1404) ſich ihm ergaben, hat 
gegenwaͤrtig aus jener Zeit nur Truͤmmer zu zeigen; die Wohn⸗ 
haͤuſer des großen Dorfes *) liegen dicht am Fuße eines hohen 
und ganz ſteilen Kalkſteinſelſen (ſ. Pl. LXVIII). Ein Berg zum 
Vororte gehoͤrig iſt ganz von Hoͤhlen durchloͤchert, die im Winter 
zu warmen Staͤllen fuͤr das Vieh dienen; die Haͤuſer ſind meiſt 
von Erde aufgefuͤhrt. Ein waſſerreicher Strom entſpringt in 
Naordoſt, 9 Stunden fern, bei Gour⸗ ſefid, und bewaͤſſert im Thal 
Gerſte und Weitzenſelder, zieht dann durch das Dorf, in 
deſſen Nähe, am 23. Juli, aber die wenigen Getreidefelder noch 
nicht zur Ernte reif waren. Die Lage des Ortes iſt ſehr hoch, 
der Ertrag des Bodens iſt aͤrmlich, nur dreifaches Korn gibt die 
Ausſaat. Dagegen iſt hier Weideland allgemeiner verbreitet, auf 
dem die Heerden des Schah ihre Sommerlager halten. Schwer⸗ 
lich wird der Ort ſeinen Namen den Firuz, oder Tuͤrkiſen ver⸗ 
danken, da hier keine gefunden werden (ſ. oben S. 327), und 
ſchon Della Valle uͤberſetzte denſelben richtig durch Vittoriose 

Monte ). Er ſtimmte mit Hamdallah Kazwini darin uͤberein, 


i) Sherifeddin Hist. de Timur b. Pet. de la Croix ed. Delft 
1723. T. IV. Liv. VI. ch. 20. p. 155. ) J. Morier Sec. 
p. 363; W. Ouseley Trav. III. p. 225. ) P. Della Valle 
Viaggi I. c. T. I. Lettera 4. p. 264. 
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dies für den testen Ort Iraks gegen Mafenderand Grenze anzu⸗ 
nehmen, bis wohin die Münze von Ispahan damals gaͤng und 
gäbe war. Thom. Herbert, der nur wenige Jahre ſpaͤter dieſe 
damals durch Schah Abbas gebahntere Straße hindurchzog 
(1627), nennt ihn mit etwas verſtuͤmmelter Schreibart Peris cow. 
Von den bedeutenden Ruinen alter Gebaͤude und zwei Felsſculp⸗ 
turen, die Colonel D'Arcy 9%) hier gefunden haben ſoll, iſt uns 
nichts näheres bekannt geworden. 

Die Umgegend von Firuzkuh iſt ein bellebtes Jagdrevier 
des Feth Ali Schahs, zugleich durch feine romantiſche Wildniß 
bei den Perſern beruͤhmt, die uͤber deren Schoͤnheit in Extaſe zu 
gerathen pflegen. Der Schah ſelbſt hatte den britiſchen Geſand⸗ 
ten aufgefordert daran nicht voruͤber zu ziehen: „Gehet hin, 
ſagte er, ſehet die Wunderwerke Gottes.“ Es if die 
Gebirgspaſſage, welche gegen Norden des Ortes die Hoch⸗ 
kette des Elburs quer uͤberſetzt und nach Maſenderan fuͤhrt, 
derſelbe Weg, den W. Oufeley unter dem Namen des Dis, 
firictes Sewad Kuh 9) nach Sari zu verfolgen hatte. 
Sie wurde als das Lieblingsjagdrevier, dem J. Morier, mit 
dem Namen Sawachi belegt. Dieſer Reiſende, der vom We⸗ 
ſten von Demawend hergekommen war, durchzog nur die ſuͤd⸗ 
lichen Vorthäler des Elburs, in denen auch Firuzkuh liegt, 
und ſetzte feinen Weg immer innerhalb der ſuͤdlichen Bora 
alpen, über Tſcheſchmeh Ali oſt warts fort, von wo er erſt 
nord warts ſich wendend durch den Schwerdt⸗Paß “), ein 
wahres Felſenthor, den Hochruͤcken des Elburs uͤberſetzte um nach 
Aſterabad zu gelangen. Aber W. Ouſeley kreuzte deſſen 
Route, hier in Firuzkuh, um nach Sari zu gehen: er mußte 
alſo, wie einſt fein Vorgaͤnger Della Valle, der diefelbe 
Straße 7) zog, direct nordwaͤrts den wilden Hochpaß von 
Sawachi uͤberſteigen, den er aber nahe dem Sewad Kuh, 
Taleh Rudbar nennt, womit eigentlich nur das Durchfließen 
eines Bergſtroms zwiſchen einem Tang, d. i. zweien ſenkrechten 
Felswaͤnden bezeichnet wird. Merkwuͤrdig iſt es, daß dicht im 
Oſten von Firuzkuh, nur zwei ſtarke Stunden (6 Miles 
Engl.) fern vom Orte, ſich auch auf der Straße nach Khoraſan 


% W. Ouseley Frav. Vol: 11]. Appendix p. 567. 23) ebend. 
p. 232; J. Morier Sec. Journ. p. 364. 9) ebend. p. 371. 
) P. Della Valle I. c. Lettera IV. p. 264 — 279. 
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hin, auf dem Wege nach Tſcheſchmeh Ali, innerhalb der Voral⸗ 
pen des Elburs, ein ganz gleicher in Staunen ſetzender Tang, 
oder Felspaß, befindet, welcher Tang Ser enza ) (ſoll ein Mas 
ſenderan Wort ſein) beim Volke genannt wird. Er befindet ſich 
ganz nahe der Theilung des Nordwegs zum SawadisPaß, 
und koͤnnte ebenfalls fals die große parthiſche Straße Alex. 
anders gelten, welche innerhalb der Vorberge gleichfalls 
nach Damghan (Hekatonpylon) führt. Dann würden die Cas« 
piae Pylae Arrians hier zu ſuchen fein, dicht an der Dop⸗ 
pelſpaltung des Paſſes, nord waͤrts zum kaspiſchen See 
nach Hyrkanien und oſtwaͤrts nach Baktrien. Dieſer Anſicht 
war Sainte Croix ), der ein großes Gewicht auf die Spal⸗ 
tung des Weges legte, obwol unter falſchen Vorausſetzungen, und 
Alexander die Oſtſtraße, Antiochus, bei Polybius X. 31. 1, 
aber die Nordſtraße nach Hyrcanien nehmen laͤßt. Wir zwei⸗ 
ſeln jedoch an der Richtigkeit dieſer Annahme, weil auf dieſem 
Wege den Macedoniern noch mehrere Engpaͤſſe, und alſo weit 
größere Schwierigkeiten entgegen getreten fein würden, von denen 
bei Arrian keine Rede iſt, die auch auf der Plateauſtraße nicht 
ſtatt fanden, und Antiochus M. Ausgang von Hekatompylos muß 
weiter oſtwaͤrts zu ſuchen ſein, wie wir oben gezeigt haben. 
Dieſer Engpaß, Tang Ser enza, wird durch zwei Felsmaſ⸗ 
ſen 150 bis 200 Fuß hoch gebildet, deren enger Spalt an der 
Baſis, nach J. Morier, nur 20 bis 30 Schritt breit iſt, den 
der Fluß und der Weg einnimmt. Auch er iſt 300 Schritt lang 
und vielfach ſich windend, aber nicht ſo eng und pitoresk wie der 
Sa wachi. An feinem Oſtende find Reſte alter Schlöffer und 
ein Thurm, die ihn beherrſchen, das Kaleh Surkh, Rothes 
Schloß genannt, wol aus Timurs Zeit. Durch dieſen Tang 
zieht alſo auch eine große parthiſche Bergſtraße oſtwaͤrts. 

4) Vierter Tag marſch (24. Febr.) von Firuzkuh 
auf den Hochpaß des Elburs, Taleh Rudbar oder 
Sawachi (11 Stunden Wegs, 28 Engl. Miles, nach W. Dus 
ſeley) 00. Da J. Morier in der guͤnſtigſten Jahrszeit (23. 
Juli) im hohen Sommer von Firuzkuh eine Excurſion nach dies 


%) J. Morier Sec. Journ. p. 365. 9 Sainte Croix Examen 
critique des Anciens Historiens d' Alexandre le Grand. Sec. 
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ſem fühlen, romantiſchen Gebirgspaſſe machte, fo lernte er deſſen 
Schönheiten mit ganz andern Augen anſehen, als ſein Landes 
mann, der nur unter Eis, Schnee und Regen (24. Februar) 
dieſe Gegend mit Muͤhe paſſirte. Wir koͤnnen alſo beide Beob⸗ 
achter nach einander auf ihrer Wanderung begleiten. I. Mo⸗ 
rier ) ritt von Firuzkuh nach drei Stunden Wegs an einem 
Doͤrſchen links voruͤber, immer gegen Nordoſt zum Fuße des 
Bergs, ohne einen Ausgang aus dem ringsumſchloſſenen Berg⸗ 
thale zu ſehen, bis erſt in größter Nähe ſich ein dunkler Berg⸗ 
ſpalt (ein Tang) zwiſchen zwei ſenkrecht abgeſchnittnen Fels, 
waͤnden zeigte, der beim Eintritt nur 6 bis 10 Fuß breit war, 
aber über 300 Schritt anhielt, während die Felswand zu beiden 
Seiten wenigſtens 200 bis 300 Fuß uͤber den Koͤpfen empor⸗ 
ſtarrte. Ein reiner kalter Bergſtrom eilte durch deſſen Mitte 
hindurch. Auf der andern Seite des Felsſpaltes oͤffnet ſich ein 
weiteres Thal, das der ſchoͤne Fluß in Kruͤmmungen durchwan⸗ 
dert. Eine halbe Stunde ſpaͤter tritt man durch einen aͤhnlichen Paß 
in einen Felsſpalt ein, der noch ſeltſamer erſcheint, da die Fels⸗ 
wände Waſſer auszuſchwitzen ſcheinen, das von den groͤßten Ho 
hen in kleinen Schauern uͤber die Felsgrotten in beiden Fels⸗ 
wänden herabfiel, und die herrlichſte Kühlung verbreitete. Hinter 
dieſem zweiten Paſſe (Tang) ſtieg man eine Anhoͤhe empor, 
die derſelbe Strom in Cataracten durchtoſet, zu einem dritten 
Tang, der nur etwas geöffneter als die vorigen, voll Fels vor⸗ 
ſpruͤnge, auf denen zahlreiche Heerden von wilden Bergzlegen uͤber 
die Spalten und Klippen hinwegſprengten. Doch gelang es eins 
dieſer Thiere zu erlegen. Hier in dieſem beliebten Sawachi 
verweilt der Schah, zuweilen 8 bis 10 Tage zur Jagd, wo die 
Kühlung und das Waſſer die Ziegen, Gazellen, das Rothwild 
und anderes, von ihrem noch hoͤhern Weideboden und Geklipp 
herbeilockt. Nicht fern von hier, jenſeit, fängt die Waldbedeckung 
der Berge an, wo die Grenze Maſenderans voräberzieht, 
deſſen Etymologie man, hier aus dem Landes dialect, von 
Maz, die Grenze, und Anderan das innere Land (alſo 
verſchieden von obiger S. 419) herleiten wollte; das Binnen 
land, im Gegenſatz des äußeren, dem kaspiſchen Secanwoh⸗ 
ner fremden Iran der Tafelhoͤhe. Von dieſem Ausfluge kehrte 
J. Morier nach Firuzkuh zuruͤck, um don da feinen Oſtweg 


1) J. Morier Second. Journ. p. 364 — 363. 
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nach Tſcheſchmeh Ali fortzuſetzen, auf dem wir ihn welter unten 
begleiten werden. 

W. Ouſeley ließ ſich durch jene uͤbertriebenen Vorſpiege⸗ 
lungen der Firuzkuher von den Gefahren in dieſer Jahrszeit, in 
Maſenderan einzudringen, nicht abſchrecken. Alles war in der 
Nacht durch die heftige Kälte zu Eis gefroren; am Morgen fies 
len Regen und Schloſſenſchauer, beim Abmarſche war die nahe 
zu erſteigende Hochebene, wie zu Della Valles Zeit (8. Febr. 
1618) mit tiefem Schnee uͤberdeckt, ſo, daß das Verirren bei ei⸗ 
nem ſchneidend kalten Winde doppelt gefährlich geweſen waͤre. 
Nach anderthalb Stunden (5 —6 Mil. Engl.) war dieſes gefahr⸗ 
volle Hochthal gluͤcklich durchzogen, bis zu dem verfallenen Ka⸗ 
rawanſerai i Gaduf, das hier gewiſſermaßen auf einen neutra⸗ 
len Scheideboden ſteht, da dieſe Stelle, von den einen, noch zu 
Irak, von den andern, ſchon zu Maſenderan gezogen wird. Als 
W. Ouſeley auf dem Ruͤckwege ) hier zuruͤckkehrte, wo er 
es in den Ruinen dieſes Karawanſerais vor Geſtank der verreck⸗ 
ten Pferde und Maulthiere, die noch von Schakalen benagt wur⸗ 
den, kaum aushalten konnte, war dieſe Hochebene (am 14. Mär) 
noch immer mit Schnee bedeckt. Erſt jenſeit dieſer nackten, 
oͤden Hochflaͤche des Elbursruͤckens, die wol niemals Baͤume ge⸗ 
tragen haben mag, nach einer Viertelſtunde Abſteigens, trat W. 
Ouſeley, wie er ſagt, in den erſten Jangal, oder Wald von 
Hyrkanien ein (ein Maſenderan Wort, das bekanntlich auch in 
Indien als Bezeichnung dichter, aber meiſt niedriger Waldung be⸗ 
kannt iſt, ſ. ob. Aſien Bd. IV. 2. Abihl. S. 1196 u. a. O.). 
Der Weg fuͤhrte nun zwiſchen bewaldeten Felsengen in einem 
Flußbette voll Felsbloͤcke hin, wie es Polybius beſchreibt; es war 
ſchwer zu Pferde fortzukommen, da die ſchncebelaſteten Zweige 

der dichtſtehenden Baͤume den Reiter ins Geſicht ſchlugen. Nach 
drei guten Stunden (7—8 Mil. Engl.) wurde am gewaltigen 
Felſen Khaneh i Div i Sefid, ein Halt gemacht, um ihn 
und die Höhle zu beſehen, die hoch oben am Berge ſich unter 
ihm aufthut. Dies ſoll, nach der Landes ſage, der Lieblingsſitz 
des Hauptes der Divs, des Div i Sefid, d. i. des Wei⸗ 
ßen Rieſen (ſ. ob. S. 418) geweſen ſein, dem verſchiedne 
Wohnſitze in Maſenderan zugeſchrieben werden. Aber in dieſem 3) 


#03) w. Ouseley Trav. Vol. III. p. 321. 2) ebend. I. c. III. 
p. 221, 232. 
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ſoll er die Ankunft Ruſtans des Helden (ſ. ob. S. 182 — 184) 
der dieſen Paß zog, gehört haben, und vor ihm entflohen fein. 
Noch ſoll ſich in jener Grotte, oben am Berge, ſeine Dakhter 
(Tochter im Perſiſchen, die Della Valle eine donzella gigantesca 
nennt) zuweilen ſehen laſſen, bald in Trauer daſitzend, bald ſpie⸗ 
lend oder ſpinnend, aber ſeit ein paar Tauſend Jahren in glei⸗ 
cher Jugend. Im nahen Surkhrebat (dem rothen Karawan⸗ 
ferai 6 Farſang von Firuzkuh), nahe dieſer Stelle der Höhle, 
war es zu ſchlecht, um da die Nacht zuzubringen; der Brite ritt 
alfo noch ein paar Stunden weiter, obwol immer über tiefen 
Schnee, aber durch mehrere felſige Engpaͤſſe grandioſer roman⸗ 
tiſcher Natur bis zum Haltort Taleh Rudbar, ebenfalls eis ° 
nem von einem Bergwaſſer, dem Talarfluß, durchſloſſenen Tang 
(f. PI. Nr. 22. Misc. und Pl. LXX.), wo ſich jedoch bei einem 
Hufſchmied eben kein beſſeres Quartier vorfand. Mit dem erſten 
Vorkommen des noch niedern Baumwuchſes am i Gaduck⸗ 
Karawanſerai wird dieſer Gebirgsgau, wie oben ſchon bemerkt, 
Sewad⸗ kuh genannt, der ſich hinabwaͤrts bis zur Station 
Zirab ausdehnt. Entweder ganz dieſelbe, oder eine ganz nahe 
Seitenſchlucht iſt es, welche J. Morier beſuchte. 

Ganz derſelbe Engpaß iſt es, den Della Valle) mit 
ſeiner Signora Maani zog, als ihm hier Sir Robert Gifford be⸗ 
gegnete. Er ſchildert (7. Februar) nach dem Ueberſchreiten des 
offenen Schneefeldes auf der Hoͤhe, feine Freude beim Eintritt 
in die engen Felsthaͤler voll Berge und Waſſer, mit Bäumen 
bewachſen, aͤhnlich denen von Europa, welche er nun ſeit langem 
auf feinen Irrfahrten durch das tropiſche Afrika und Aſien, ſelt⸗ 
dem er Italien verlaſſen, nicht wieder geſehen. Er nennt die 
neugebaute Villa in ſeiner Schreibart Suzcharabad, wol ganz 
dieſelbe wie Surkhrebat, das Karawanſerai, welches wie er bes 
merkt, damals gleich ſo vielen andern an der Straße von Schah 
Abbas dem Gr. erſt erbaut war, der zugleich in dieſer ganzen 
Strecke, die frühern Bewohner der wilden Bergklippen und uns 
zugänglichen alpinen Wildniſſe genöthigt hatte, ihren barbariſchen 
Aufenthalt zu verlaſſen, und ſich an dieſer Paſſage zum Beſten 
der Reiſenden anzuſiedeln. Der energiſche Schah war eben mit 
jenem großartigen Unternehmen beſchaͤftigt, durch ganz Maſende⸗ 
ran und deſſen Eingaͤnge, jene gepflaſterte Kunſtſtraße 


) P. Della Valle Leitera IV. I. c. T. I. p. 270. 
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zu bauen, von welchem Nationalwerke für das Landes wohl, der 
ren man fo wenige in Iran vorfindet, noch heute fo viele Spu⸗ 
ren übrig find. Am folgenden Tage feines lleberganges (8. Febr.) 
legte der finnige Italiener, in denſelben Felsdefileen, die ſich aber 
in Thaͤler erweiterten, wo ſchon ein paar Reisfelder angelegt 
waren, nur wenige Meilen zuruͤck, wegen des ſchlechten Weges. 
Doch entzuͤckte ihn jene wildromantiſche Natur. Am Fuß des 
Felſen mit jener Grotte der Rieſenjungfrau, welche den Paß einſt 
beherrſcht und den ganzen Gebirgsgau in Schrecken geſetzt hatte, 
ſahe er noch Mauerwerk einſtiger Verſchanzung. Auf der bes 
nachbarten Felshoͤhe waren die feſten Schloͤſſer der Berghaͤupt⸗ 
linge, der Marzebans, d. i. Herren der Päffe, die hier 
als Tyrannen und Raͤuber, waͤhrend ſchwacher Regenten Zeiten, 
geherrſcht, erſt ſeit kurzem von Schah Abbas in Schutt verwan⸗ 
delt worden. Hier erkannte Della Valle, in den milder ge⸗ 
wordnen Thaͤlern, an den friſchen, aromatifchen heimathlichen 
Kraͤutern die er hier einſammelte, (Opium, Sellerie, Cichorien 
u. a. nennt er) wie er ausruft die erſte Wiederkehr eines itali⸗ 
ſchen Fruͤhlings. Sein Nachtquartier dieſes Tages, Mioni 
Kielle (Mezo del Teſchio) iſt uns nicht näher bekannt. 

5) Fünfter Tagmarſch (25. Febr.) nach Zira bs) 
(7 Stunden Wegs, 4 Farſang). Nach den erſten zwei ftarfen 
Stunden ſetzte W. Ouſeley uͤber die verfallene Bruͤcke Pull 
fefid, d. i. die weiße Brücke, in einer hoͤchſt pittoresken 
Landſchaft (ſ. Pl. LXVIII.) uͤber den Talarfluß. Von da 
iſt nur eine gute halbe Stunde bis zum Tarikh fang, d. l. 
dem „Denkſtein“ 16 bis 17 Fuß hoch am Engpaß der Ku nſt⸗ 
ſtraß e nach Sari, aus Schah Abbas Zeit, mit einer ſchon vers 
wiſchten Inſctiption und einigen Sculpturlinien; vielleicht die 
Stelle eines fruͤhern Karawanſerai bezeichnend (ſ. Pl. LXVII.). 
Ein paar kleine Stunden weiter geht es durch Waͤlder, Thaͤler, 
ſteile Abfälle an der Oſtſeite eines hohen Berges voruͤber, an wel⸗ 
chem nach der Landesſage, Ruſt an dem Div i Sefid die erſte 
Schlacht lieferte, und ihn vor ſich her, in die Tiefe, nach Amol 
verjagte. Von da geht es immer in beſchwerlichen und ſteilen Zick⸗ 
zackwegen, wo der angeſchwollene Talarfluß mit Waldmoraſt zur 
Seite, wol zwanzig mal zu durchſetzen war, nach Zir ab.; 

Dieſe Divs, noch heute uͤberall in dieſen Gegenden im 


vos) W. Ouseley Trar. III. p. 237— 239. 
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Munde des Volks, welche Ruſtan als Rieſen ſchlaͤgt, werden von 
den gebildetern Perſern, als die Marzebans, d. i. die Herren 
der Paͤſſe erklärt, ein antikes Wort, das vom Perſiſchen 
Matz ) d. i. Grenze oder Mark und Ban, d. i. Wächter, 
Gebieter (alſo Markgrafen) abgeleitet wird, und in dieſem 
Sinne auch bei Firduſi nicht für Suͤdperſien, ſondern nur für 
dieſen Nordrand, fuͤr die noͤrdlichen Barbaren im 
Gebrauch iſt, gegen welche Kai Kaous im Kriege ohne den Bei⸗ 
ſtand Ruſtans untergegangen ſein wuͤrde. Div i Sefid, der 
weiße Rieſe (oder Teufel, Daͤmon), iſt nur der beruͤhmteſte, 
der Riſch-ſefid, Weißbart (ſ. ob. S. 383) oder Patriarch unter 
den Divs, welche als Vaſallen und Heerfuͤhrer der Koͤnige 
Maſenderqns in den perſiſchen Hiſtorien auftreten. Auch Div 
i Surkh der Rothe, Div i Aulad, Div i Arzhenk und 
viele andre, nach der Farbe ihrer Haare, nach Haut und andern 
Umſtaͤnden werden genannt. Als die Marzebans dieſer Gebirgs⸗ 
paͤſſe und Elburshoͤhen treten ſie ſtets als die Empoͤrer gegen die 
Herrſcher von Iran auf. Daher werden ſie als Grauſame be⸗ 
ſchrieben, als Barbaren, die in Höhlen, Waͤldern und Felſen 
hauſen; ſie kleiden ſich in Thierfelle, werden ſelbſt als Ungethuͤme 
mit Hoͤrnern und Klauen in vielen blutigen Fehden geſchildert. 
Wenn man in andern ſuͤdlichern ** Irans, weil es, z. B. 
in Fars, ein Kala⸗Seſid, d. i. „weißes Schloß“ giebt 
(f. ob. S. 391) deshalb auch dahin die Divs verlegen will 
(wie dies Pater Angelo und Chardin u. A. gethan) fo fei dies, 
meint W. Ouſeley, ein Irrthum, da die Divs nur, local, 
der Mythologie des Nordrandes angehoͤren, auf welchem Maſen⸗ 
derans Hoͤhe ihr Lieblingsſitz iſt. Dieſe waren, nach allen orien⸗ 
taliſchen Autoren, in fruͤheſter Zeit von einer kriegeriſchen Race 
bewohnt, die unter ihren Marzebans ihr Land tapfer gegen 
alle Ueberfaͤlle von außen vertheidigte, woruͤber Polybius obi⸗ 
ger Bericht von Antiochus M. Eroberung Hyrkaniens ein für 
fie glänzendes Zeugniß abgiebt. Die orientaliſchen Berichterſtatter, 
minder beſonnen wie diefer treffliche Meiſter, ſchildern fie deshalb 
nicht blos als tapfer und barbariſch, ſondern auch unmenſchlich. 
Aber ſelbſt manche der beſſern perſiſchen Wörterbücher, bemerkt 
W. Ouſeley, ſtreifen von dieſem Ausdruck „Div“ die boͤſe 
. weg, und geben ihn wieder als e 


9 W.-Ouseley Trav. Vol. III. App- p. 570. 
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Krieger“. Ja noch in neueren Zeiten iſt unter den Maſen⸗ 
deran- Häuptlingen das Wort Div ein Ehrentitel ge 
blieben, der in den Namen Shams Addin Div, Alwands 
Dir und andern, aus dem Manuſcript des Tarikh Abaſſi ſich 
deutlich ergiebt. | 

Wer dieſe antiken Maſenderan unter ihren Marzeban 
oder Divs auch geweſen fein mögen, der Dichter Firduſi ſagt, 
ſelbſt der tapferſte Perſer fürchte fie im Kampfe. Dennoch ward 
der ehrgeizige, ſhabſuͤchtige Kai Kao us ) (Kai Kawus), 
Sohn Kai Kobads, des Stifters der Kaianier⸗Dynaſtie (wel⸗ 
che der noch alteren der Piſchdadier (ſ. ob. S. 110) folgte, als 
Gebicter des mediſchen Tafellandes verſucht, ihr Gebirgsland zu 
erobern. Alle Großen ſeines Reiches widerriethen es ihm, denn 
keiner wagte ſich mit den Divs zu meſſen. Aber das „Lob Was 
ſenderans“ das ein Barde zu ſeiner Flöte vor dem Könige 
ſang, brachte ihn zum Entſchluß, in den Kampf zu ziehen. Der 
ungluͤckliche Anfang der Unternehmung bewährte die früher aus⸗ 
geſprochene Sorge, aber Held Ruſtan beſiegte die Barbaren des Nor⸗ 
dens, und erhob den Ruhm Kai Kaous auf dem Throne von Iran. 

Aus dieſem beruͤhmten Bardengeſange des Schah Nameh 
haben wir ſchon oben ein Wort über Maſenderan angeführt 
(ſ. ob. S. 437); W. Ouſeley 9) wie Goͤrres geben aus dem 
perſiſchen Dichter deſſen Inhalt getreu wieder. Als Beiſpiel aus 
claſſiſch perſiſcher Dichtung, wie einſt die Anſicht war uͤber Ma⸗ 
ſenderan, auf deſſen Grenze wir ſo eben eingetreten, moͤge dieſe 
liebliche Stelle, hier nach Goͤrres Ueberſetzung aus dem Origi⸗ 
nale folgen: 

„Kai Kawus ſetzte auf den Goldthron mit cryſtallnem Fuße 
ſich nieder, und berieth ſich mit den Großen. Da kam ein fah⸗ 
render Saͤnger, ein Div, zu ſeinem Hofediener und ſprach: ich 
bin aus Maſenderan ein Spieler gekommen, bin ich wuͤrdig, 
dem Schah ein Diener zu ſein, dann wolle er mir den Weg zu 
ſich oͤffnen. Der Kammerere ging ein zum Schah, er ſprach: ein 
Meiſter iſt vor der Thuͤr mit der Zither, eine Nachtigall iſt's, er 
ſucht den Weg zum Throne, was befiehlt der Schah? Kawus 
gebot, daß er vor ihn komme, und er trat ein, und begann ei⸗ 


5% J. Malcolm History of Persia 1. c. Sec. Ed. Vol. I. p. 25. 
2) W. Ouseley L c.; J. Goͤrres das Heldenbuch von Iran aus dem 
Schah Nameh des Firduſi. Berlin 1820, 8. Ty. I. — XIV. S. 161. 
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nen Leiſen in der Weiſe von Maſenderan zu ſingen. Er hub an 


das Lied des Landes: Maſenderan, ſo ſang er, iſt werth, daß 


* 


der Schah ſeiner gedenke, in ſeinen Gaͤrten bluͤht allſtets die 
Roſe, mit Tulpen und Jasmin ſind ſeine Berge bebluͤmt, mild 


iſt die Luft, die Erde farbig, nicht Kaͤlte, noch Hitze druͤckt das 


herrliche Land, immer weilt der Fruͤhling dort, ohne Aufhoͤren 


ſchlaͤgt die Nachtigall im Garten, und im Tanne huͤpft luſtig⸗ 


lich das Wild. Nie ermuͤdet die Erde, Fruͤchte auszuſpenden, 


vom Geduͤfte iſt immerdar die Luft erfuͤllt, die Fluͤſſe ſind wie Ro⸗ 
ſenwaſſer, auf dem Anger gluͤht die Tulpe ohne Unterlaß, laus 


terlich find die Stroͤme, und lachend ihre Ufer, fort und fort 


ſiehſt du den Falken jagen. Alle Gaue find mit reicher Koſt ges 
ziert, unmaßen viel ſind der Schaͤtze dort gehaͤuft, die Blumen 


neigen anbetend vor dem Throne, und ihn umſtehen die Nam⸗ 


baren, mit Golde reich geguͤrtet. Wer dort nicht wohnt, der 
kennt nicht Freude noch Luſt, und reiche Kurzweil iſt ihm un⸗ 
kund.“ — 

So weit Firduſis Geſang; wir ziehen nun auf Ruſtams 
Wegſpur weiter hinab nach Maſenderan. 

6) Sechſter Tagmarſch (26. Febr.). Nach Schirgah 
(7 Stunden, 18 E. Miles) ). Von Zirab (d. h. „Unter 
Waſſer“, weil es der Bergſtrom oft uͤberſchwemmt) ging es 
durch Wälder über Anhoͤhen oder laͤngs dem Talar-Fluſſe, 


deſſen Bette oft uͤberſetzt werden mußte, ein paar Stunden durch 
ſo beſchwerliche Waldmoraͤſte, daß die Pferde bis an die Huͤften 


einſanken. Der perſiſche Fuͤhrer erholte ſich nach Perſer Art an 
Sarcasmen uͤber die ſchlechten Wege: das Land biete deren die 
reichſte Auswahl, meinte er, nur die Wahl werde einem ſchwer; 
denn außer dem Kheyaban Gohlweg), der allerdings etwas 
verdorben, koͤnne man auch den Rah⸗jangali (Waldweg), 


oder Rah⸗abi (Waſſerweg), ja ſelbſt noch den Rahgili 


(Moraſtweg) nehmen. 
Erſt ein hoher Berg, der gleich einem Riegel vorlag, machte 
dieſer Art Beſchwerde ein Ende. Aber nun folgte eine andere 


Art des Wegs; unzählige Felsbloͤcke waren zu uͤberſteigen, zwis 


ſchen ſtillſtehenden Suͤmpfen. Dieſe Berghoͤhe Ser i Kela 
(oder Kella) mit ihrem Paß war nur durch Huͤlfe braver Berg⸗ 
truppen, davon hier ein Poſten entgegengeſandt war, gluͤcklich 


7 W. Ouseley Trav. III. P- 241 — 249. 
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zu uͤberwinden; dle Laſtpferde mußten von vorn gezogen, don 
hinten geſchoben werden. Weiterhin folgte Mian i kela (ob 
Della Valle's Mioni Kielle ?) und dann weiter abwärts Bun i kela 
zwei eben fo ſchlechte Paͤſſe, mit wenig Wohnungen (Kela), die 
von ihrer obern, mittlern und untern (Ser, Mian, 
Bun) Lage genannt ſein ſollen, oder nach einer andern Ety⸗ 
mologie von Kella nach hieſiger Ausſprache, was einen „Froſch“ 
bedeutet. Hier fing naͤmlich das Gequake dieſer Thiere im ſumpf⸗ 
reichen Maſenderan an, was ſchon Th. Herbert, auf ſeiner 
Durchreiſe 1627, im Mai, hier ebenfalls bemerkt hatte. 

Nur die Reſte jener laͤngſt vernachlaͤſfigten Kunſtſtraße, 
die zu Della Valle's Zeit erſt begonnen wurde, fand W. Ou— 
ſeley noch vor; doppelt beſchwerlich durch die vielen loſen Steine 

des ehemaligen Steinpflafters, die tiefen Waſſerwege, Moraͤſte 
und die vielen Stämme prachtvoller Bäume, die, auf ihren eige⸗ 
nen Wurzeln abfaulend, uberall hingeſtuͤrzt waren. In dieſer 
Wildniß ward das Nachtquartier in einigen elenden Holzhuͤtten 
zu Schirgah genommen, die nur mit Erde uͤberworfen waren, 
nicht einmal ein Dorf zu nennen; nur temporaire Krambuden 
für das Beduͤrfniß der Paſſanten, deren arme Bewohner ſich 
den Abend am Feuer durch Erzaͤhlungen und Maͤhrchen von 
Ruſtam, feinen Helden und von Feen, nach altgermaniſcher Weiſe 
vetkuͤrzten. Die Weiber und Kinder waren fernab in ihren hoch⸗ 
gelegenen Alpenhuͤtten geblieben, waͤhrend die Maͤnner hier ihren 
Kram feilboten. Fuͤr die großen Beſchwerden auf der Reiſe wie 
in dem Quartier dieſer Landſchaften muß die wilde Romantik der 
Natur entſchaͤdigen, mit ihren Bergen, Felſen und Thaͤlern, mit 
ihren erhabenen, ſchattigen Waldungen, mit dem Reichthum der 
Waſſer der Fluͤſſe und Bäche, der Quellen und Cataracten, wor 
durch W. Ouſeley auf das angenehmſte an Wales, feine Hei 
math, erinnert ward. 

Della Valle, welcher über dieſelben furchtbaren Morafts 
wege während feines dritten und vierten Tagmarſches (ten und 
10ten Febr.) zu klagen hatte, nennt feine Nachtquartiere Giru 510) 
(wol Schirgah?), wo ſeine Signora Maani ſich durch Aus⸗ 
theilung der Henna; Farbe an die Weiber beliebt machte; die 
Maͤnner waren abweſend, auf Frohnarbeit fuͤr Schah Abbas zu 
Ferhabad. Von Giru folgte er immer dem Talars Fluß, an dem 


4% P. Della Valle I. e. I. p. 274-277. 
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er den Ort Tallara pefet nennt. Dleſer Fluß wendet ſich 


aber hier mehr gegen Nordweſt. 

7) Siebenter Tagmarſch (27, Febr.) nach Aliabad 
(5 Stunden, 11 Mil. Engl.) 11). Auf gleich ſchlechten Wald⸗ 
wegen, aber durch ſchoͤnes Land geht es auf dem rechten Ufer 
des Talar⸗Fluſſes hin, der dann wieder uͤberſetzt ward. Durch 
die Waldluͤcken fiel der Blick zuweilen auf den hohen Pik des 


Demawend, der hier ſich gegen W. S. W. zeigte. Nun fuͤhr⸗ 


ten ſchon eine Steinbruͤcke und mehrere Holzbruͤcken uͤber den 
angeſchwollenen Strom. Noch mußte ein ſchoͤn bewaldeter Berg 
uͤberſtiegen werden, auf deſſen Hoͤhe ſich ein außerordentlicher 
Blick eröffnete. Dicht unter den Füßen lag das liebliche Dorf 
Aliabad mit ſeinen netten Huͤtten und Meiereien, reizend grup⸗ 


pirt unter Orangenbaͤumen, die gegenwaͤrtig mit Goldfruͤchten be⸗ 


laden waren. Der Talar fließt dier im Weſten dieſes Ortes 


voruͤber; der Weg nach Sari wendet ſich dagegen oſtwaͤrts, 


zum Thale des untern Tedjen Fluſſes, der nahe an Sari 
voruͤber zum Meere zieht. Jenſeit Aliabad breitete ſich der reich! 
bebaute Landſtrich zwiſchen gruͤnen Waldflecken bis zum kaspiſchen 
Meere aus, deſſen Spiegel zwar ſichtbar, im Horizont aber mit 
einer ſchweren, braunen Wolke verdeckt war. 

In Aliabad fand W. Ouſeley, auf Antrieb des Gous 
verneurs von Sari, ſchon feſtlichen Empfang, und eln Corps 
von 50 Mann, welche den Weg von da bis Sari auszubeſſern 
hatten. Er meint, daß ſchon der Engliſche Reiſende Thom 
Herbert (1627 in ſ. Trav. Ed. 1665 p. 182) dieſen Ort, den 
er Allavarr genannt, mit kurzen aber treffenden Worten ges 
ſchildert habe: „ein lieblicher Ort mit Feldern, Waſſer, Wald, 
wo eine große Menge Phaſane.“ Daß dieſer Vogel in den 
Waͤldern Hyrkaniens recht einheimiſch ſel, ift ſchon oben (S. 432) 
geſagt worden. Der Brite Ouſeley war hier ſehr gut einquar⸗ 
tirt; er fand Ueberfluß an Lebens mitteln, Phaſane, ſaure Milch, 
Scherbets, Orangen, Pommgranaten, hoͤfliche Aufnahme und 
große Aufmerkſamkeit. Das Thermometer ſtand, Nachmittags 
3 Uhr, auf 99 78 Reaum. (54° Fahrh.). Die Dächer der Haͤu⸗ 
fer, mit rothen Ziegeln, wie ihre Bauart erinnerten ihn an Bra⸗ 
bant und Flandern. 

8) Achter Tagmarſch (28. Febr.), 6 Stunden Wegs 


) W. Ouseley Trar. Vol. III. p. 249. 
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nach Saris). Die Wege in dieſem tiefen Lehm- und Schlamm⸗ 


boden find fo ſchlecht, daß man alle Tage für neuen Hufbeſchlag 
der Pferde und Maulthiere ſorgen muß. Die Straße nach 
Sari war, ungeachtet der ſcheinbaren Reparatur, doch in größs 
tem Verfall. Eine romantiſche Bruͤcke (ſ. Pl. LXIX.) fuͤhrte 
über den Schiahsrud (ſchwarzer Fluß). Einſt war die Lande’ 
ſtraße breit, ein Kunſtbau, viele Farſangs ſchnurgerade gefuͤhrt, 


und zur Seite mit ſchoͤnen Baumreihen bepflanzt. Vor Sari. 


wurde W. Ouſeley von einem zahlreichen Cortege mit großer 
Auszeichnung empfangen. Der Schmuck der Orangenbaͤume 
an dieſem Orte giebt ihm eigenthuͤmliche Reize. Von ſeinen 


Merkwuͤrdigkeiten als Stadt wird weiter unten die Rede ſein. 


Aus Della Valle's Berichte 13) vom 11ten Februar ſei⸗ 
nes Marſches, vom Tallarapeſct, lernen wir, daß er von 
da in einen großen Wald eintrat, durch welchen dennoch die 
ſchoͤne breite Straße in gerader Linie unter herrlich beſchatteten 
Baͤumen hindurchgefuͤhrt war, uͤber welche die Rebengehaͤnge 


reichlich hinwegrankten. Aber im tiefen Waſſer der Straße vers 


ſanken faſt die Laſtthiere. Schah Abbas, um dieſem Uebel 
zu ſteuern, hatte eben damals (1618) Befehl gegeben, die ganze 
Straße zu pflaſtern (di ſar lastrar di pietre tutta la — 
ſchon fand der Italiener zur Seite der Straße die Pflaſterſteine 
gereiht; viele Erdhuͤtten und Holzhaͤuſer waren daſelbſt ſchon fuͤr 
die vielen Arbeiter an dieſem Werke errichtet; aber die Jahreszeit 
hatte den Anfang der Pflaſterung des Weges noch verhindert, 
da den Winter uͤber die Landſchaft ganz in Regenwaſſer verſun⸗ 
ken war. Der zuruͤckgelegte Weg war daher am Tage ganz uns, 
bedeutend geweſen, man mußte unter Bäumen bivouakiren, wo 
das Feuer auch die Arbeitsleute vom Gebirg, die an dem Stra- 


Fenbau beſchaͤftigt waren, verſammelte. Sie unterhielten ſich 


froͤhlich mit rohen, einheimiſchen Gefangen im Maſenderan⸗Dialect. 
Erſt am folgenden Tage (12ten Februar) gelang es, auf et- 
was beſſerm Wege durch die offenen Felder und Fluren bis zur 
Capitale vorzudringen, die Della Valle Saru ſchreibt, ihren 
Namen von Saru, d. h. gelb, ableitend; vielleicht meinte er 
wegen der Goldfarbe hieſiger ſchoͤnen Orangen und Agrumi, eine 
Etymologie, die aber ſchon wegen der ſpaͤtern Anpflanzungen dies . 


1 W. Ouseley Trav. III. p. 253— 264. 12) p. Della Valle 
Letter. IV. I. c. T. I. p. 277. 
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fer Agrumi wenig fuͤr ſich haben mag, zumal wenn dleſes Saru 
wirklich die antike Syrinx wäre. Von Sari gingen Della 
Valle nach Ferhabad, W. Ouſeley nach Aſterabad, 
G. Forſter nach Balfruſch. Dieſelbe Querpaſſage, welche 
wir hier mit W. Ouſeley und P. Della Valle berabzogen, 
ſtieg A. Burnes im Jahre 183210, von Aſchreff uͤber Sar! 
hinauf, jedoch nur fluͤchtige Bemerkungen uͤber dieſen Weg mit⸗ 
theilend. Vor dem Eintritt zum Thale des Talar-Fluſſes 
(Tilar, Talur) erblickte auch er gegen Suͤdweſt den hohen, 
ſchneebedeckten Demawend. Den Lauf des Talar ſchaͤtzt er auf 
etwa 24 Stunden Wegs (60 Mil. Engl.), durch ein ſehr roman 
tiſches Bergthal, in welchem nach ihm der größte der Maſen— 
deran-Paͤſſe Aber Firuzkuh nach Tehran führe. In einer 
Strecke von 4 Stunden habe Schah Abbas in dieſem die Kunſt, 
ſtraße durch Felſen hauen laſſen. Aufwaͤrts über dem Pul l fes 
fid, alſo um Zirab, nehme die reichſte Vegetation Mafendes ' 
rans ſchon ſehr merklich ab. Die zerruͤttete und ganz vernach⸗ 


laͤſſigte Bergſtraße ohne alle Reparatur, mit den tiefen Morafts 


wegen, töne heutzutage nur immerfort von den Fluͤchen der 
Maulthiertreiber über die Noth ihrer armen Laſtthiere und Ihre 
eigene wieder. Die ganze Höhe des Aufſteigens ſchaͤtzt A. Bur⸗ 
nes auf 6000 Fuß, alſo etwa die des Simplon (6174 F.), 
Sanct Gotthardt (6390 F.), oder Spluͤgen⸗Paſſes (6170 F.) 
in den europaͤiſchen Alpen. Am Paſſe von Geduͤck (Gaduck 
ſ. ob. S. 488; Geduͤck heißt nach A. Burnes im Turkiſchen 
ein Engpaß) trete man auf die Höhe des mehr offenen Tas 
fellandes hinaus, wo Schah Abbas jenes Karawanſerai zum 
Schutz der Reiſenden gegen die oft ſtrenge Kälte erbauen ließ, 
davon gegenwaͤrtig nur noch Truͤmmer vorhanden. Den Berg 
mit der Burgruine uͤber Firuzkuh ſchaͤtzt Al. Burnes zu nie 
drig auf 300 Fuß Höhe, da deſſen ſteilſte Felshoͤhe, gegen die 
Nord- und Nordoſtſeite, nach Major D'Arcy Todds Berechnung, 
750 Fuß betraͤgt; den Hoͤhlenberg darunter vergleicht er mit den 
Hoͤhlen um Bamiyan, die auch zum Schutze der Heerden im 
kalten Winter des Gebirgslandes dienen (ſ. Aſien, Weſtaſien 


Th. VII. 1838. S. 277). Der Winter dauere hier 5 Monate 


im Jahr; Fleiſch und Pillau brauchten, nach ſeiner Erfahrung, 


10 A. Burnes Trav. I. e. Vol. II. p 124— 131. 
Ritter Erdkunde VIII. ö Ji 
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in dieſen abſoluten Hoͤhen die doppelte Zelt zum Kochen, um 
gahr zu werden; dafuͤr zeigen ſich hier wieder die rothen Wan⸗ 
gen der Bergbewohner gegen die graugelbe Geſichtsfarbe der Ma⸗ 
ſenderans. 

„Dieſelbe Querpaſſage iſt ganz kuͤrzlich, im April 1836, vom 
Major E. D' Arcy Todd zurückgelegt, deſſen Bericht uns noch 
einige Ergänzungen zu dem Vorigen giebt 1s). Firuzkuh iſt 
gegenwaͤrtig ein eigenes Gouvernement, deſſen Gouverneur aber 
nicht hier, ſondern in dem benachbarten Arjamand am Gha— 
zantſchai (Tſchai d. h. Fluß) reſidirt. Von da an rechnet Todd, 
zur naͤchſten Paßhoͤhe 4 Stunden (10 Mil. Engl.) in Nordoſt, 
wo er die Ruinen eines, wie er ſagt, einſt durch Schah Abbas 
wolgebauten Karawanſerais (i Gaduck) als noch vorhanden bes 
ſtaͤtigt. Am gten April fand er auf der Höhe noch einen tiefen 
Strich Schnee, eine Viertelſtunde breit, durch welchen erſt ganz 
kurzlich der Weg wieder gebahnt war. Unmittelbar unter dieſer 
Schneelinie, an der Nordſeite des Abhanges, beginnt der Wald 
von Krüͤppel⸗Eichen. Hier liegt die Quelle des Talat, 
an welcher der Weg, abwaͤrts im Strombette, durch viele Fel⸗ 
ſenſpalte fuͤhrt, aus denen uͤberall nun ſchon Baͤume nnd Buͤſche 
von Eichen, Kaſtanien, Birken, Ulmen, Buxbaum, 
Wachholder und Rhododendron-Arten hervorwachſen. 
Nach 13 Stunden Wegs (32 Mil. Engl.) bemerkte er unter 
den Div 1 Sefid⸗Felſen, wie einſt Della Valle, noch 
Ruinen von Mauerwerk, ein Thor; er nennt die Höhe ein Fel⸗ 
ſenſchloß; daneben ſahe er Gerſtenfelder; auch W. Ouſeley hat 
auf feinem Ruͤckwege (14ten März) 16) dort einen alten Thurm 
Calaa i Dukhter i Div e Awlad, d. i. Schloß der 
Tochter des Div Awlad, elnes Haͤuptlings von Maſenderan, 
bemerkt, und davon eine Zeichnung gegeben (Pl. L XXIV.) . Aber 
der größte Theil deſſelben auf dem 40 bis 50 Fuß hohen Felſen 
ſchien ihm ein moderner Bau zu fein. An der Station Surkhre⸗ 
bat, dem rothen Schloß, ſahe auch er die erſten Reis felder. 
Die Weiße Bruͤcke (Puli Sefid), über den Talarfluß, fin 
det er gut gebaut, aber den Reſt der alten Pflaſterſtraße Schah 


%) E. D’Arcy Todd Major Memoranda to accompany a Sketch 
of Part of Mazenderan in Journ. of the Geogr. Society of Lon- 
don 1838. 8. Vol. VIII. P. I. p. 102 — 104. W. Onseley 
Trav. III. p. 321. 
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Abbas, welche man ſchon vorher betreten muß, wo der Weg 
ſich nach N. N. W. wendet, und die am Oſtufer des Fluſſes hin⸗ 
zieht, bis Schirgah, ungemein ſchlecht. Einſt war fie ein Pracht⸗ 
werk, ein Graben 20 Fuß tief war gezogen, oder 14 Fuß breit 
in die Seite des Berges gehauen, und mit großen Steinen ges 
fuͤllt, wo es ſein mußte auch die Felſen geſprengt. Die beſtaͤn⸗ 
digen, heftigen Regenguͤſſe, der Mangel an jeder Reparatur muß⸗ 
ten ſeit mehr als einem Jahrbundert den Bau völlig zerſtoͤren. 
Die Steine find weggeſchwemmt, die Löcher mit Baumkloͤtzen 
und Zweigen gefüllt, der Weg ſelbſt für Maulthiere oft unweg⸗ 
ſam. Zirab (Unterwaſſer) und Schirgah find, nach Todd, 
nur zwei Gruppen elender Huͤtten, die zur Zeit des Reispflanzens 
bewohnt werden; im uͤbrigen Jahre halten ſich da nur ein paar 
Waͤchter auf, welche den Maulthiertreibern Futter verkaufen. 
Die Maſſe des Volks hat ſich wieder in die Berghoͤhen hinaufs 
begeben. Zwei kleine Stunden unterhalb Schirgah tritt der Weg 
aus den Bergen hinaus in die ſchoͤne Ebene mit Weide, Holzung, 
Feldern; er wendet ſich gegen N. N. O. vom Talarfluſſe weg. Zwi⸗ 
ſchen Aliabad und Sari, 6 Stunden Wegs Diſtanz wie W. 
Ouſeley's Angabe, find von der alten Kunſtſtraße noch kurze 
Strecken von Biertels und halben Stunden gut erhalten; fie fuͤh— 
ren durch prachtvolle Baumalleen; eine Stunde vor Sari iſt ſie 
wieder gaͤnzlich verſchwunden und man muß durch den Schlamm 
und Sumpf der Reisfelder und Gebuͤſche hindurchwaten. 


5. E. D' Arcy Todds Quer paſſage, von Amol über 
Parus, Ask (Aſek) am Herhazrud, über den Schul: 
terpaß des hohen Demawend, Imam Zadeh Has 
ſchim, nach der Stadt Demawend (im April 1836). 


Wir kommen zur letzten Paſſage an der Oſtſeite des hohen 
Demawend Piks, den Gebirgsſtrom des Herhaz (Herass 
rud, Herirud) aufwärts, der ſich direct vom Gipfel des ho⸗ 
hen Piks, nordwaͤrts uͤber Amol zum kaspiſchen Meere ergießt. 
Er wird uns erſt im Jahre 1836 genauer bekannt!“), obwol ihn 
ſchon Schah Abbas bebahnt und Colonel Trezel is) ihn auch 


17) E. D'Arcy Todd Memoranda etc. in Journal of the Geogr. 
Soc. of London 1838. 8. Vol. VIII. p. 105 — 108. 
10) Col. Trezel Notice lur le Ghilan et Mazenderar b. Jaubert 


Voy. Vol. H. pP» 496-460. 
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fhon einmal im Jahre 1808 zuruͤckgelegt hatte. Abet nach Ma⸗ 
joe D' Arcy Todds Verſicherung iſt er erſt von einem Kauf 
mann in Amol, von Hadgi Saleh auf eigne Koſten in 
neuern Zeiten reparirt, obwol ſchon wieder faſt ungehbar gewor⸗ 
den, für Pferde und Maͤnler. Colonel Trezels Bericht iſt wer 
niger vollſtaͤndig zu nennen; wir fügen feine Bemerkungen daher 
denen der juͤngſten Route bei. Er nennt die erſte Station, von 
Amol aus, Schah zadeh (7 Lieues); die zweite Karou (6); 
die dritte Herehk (7), die wol mit Ask zuſammenfallen 
möchte; die vierte Demawend (7) die fünfte Jajerud 
(Djedjeroud) (73); die ſechſte Tehran (51 Lieues), zuſammen 
41 Lieues, oder 30 geogr. Meilen, davon ein großer Theil den 
Herhazfluß (Herrouz bei Trezel) aufwärts, bis zur Quelle, 
führt, durch die Diſtricte Letikhu und Larljan (Laridan) nach 
Demawend. Bis Herekh, bemerkte Colon. Trezel, viele Spu: 
ren von kuͤnſtlicher Felsarbeit zur Bereitung eints beſſern Weges. 
Er legte den Weg im October zuruͤck, wo derſelbe, wie es 
ſchtint, weniger ſchwierig zu paſſiren war, als im April. Doͤr⸗ 
fer traf Trezel nicht an der Straße, weil ſie zu beiden Seiten 
in den Bergen verſteckt liegen, wo ſie oft ſchwer zu erreichen ſind. 

Die Stadt Amol, einſt eine Capitale Maſenderans, wird 
vom Herhaz durchſtroͤmt; er tritt unmittelbar aus einer Berg⸗ 
ſchlucht im Suͤden der Stadt ein, wo eine gute Steinbrücke 
uͤber ihn hinfuͤhrt. Der Weg geht von da ſuͤdwaͤrts, auf dem 
Weſtufer des Fluſſes 7 Stunden Wegs (18 Mil. Engl.) aufr 
waͤrts; mit der dritten Stunde tritt man in ein 400 Schritte 
breites Thal ein, durch welches der Herhaz zur Ebene gelangt. 
Eine niedere Kette von Waldbergen ſenkt ſich zu jeder Seite des 
Strombettes zum Meere. Nach 4 Stunden ſchließt ſich das 
Thal, und der Weg ſteigt auf ganz engem Pfade, der oft nur 
3 bis 4 Fuß breit in Felsſtufen gehauen, oder mit Holz und 
Steinſtuͤcken belegt iſt, wo tiefer Lehmboden ſich zeigt; durch die 
furchtbaren Regenguͤſſe oft aber wieder gaͤnzlich zerſtoͤrt. Man 
ſieht auch hier noch Reſte der aͤlteren Route, welche gegen den 
ſoliden Fels, an der andern Stromſeite, angelehnt war, aus 
Schah Abbas Zeit, die aber ebenfalls durch Bergſtroͤme, wit 
durch Erdbeben zerſtoͤrt ward; daher der Reiſende doch noch lie; 
ber die jüngere der aͤltergebahnten Route vorzieht, obwol fie et⸗ 
was länger iſt. Nach 5 guten Stunden ſteigt man wieder in 
das Strombette hinab, wo die Berge nun ſchon aufhoͤren be⸗ 
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waldet zu fein, eine kleine Stunde vor Parus, ein Katawan⸗ 
ferai in Ruinen, wo kein Proviant zu haben. 

Von hier, gegen Suͤden, wird der Weg auf hartem Fels, 
im trocknern Clima, ſchon beſſer; doch bleibt er immer nur enger 
Fußpfad, der nicht ſelten in uͤberhaͤngenden Fels eingehauen iſt. 
Ungluͤck, bei Sturm und Regen, durch Felsſtuͤrze u. ſ. w. iſt 
nicht ſelten. Nach zweimaligem Lleberfegen über den Strom, 
auf Holzbruͤcken, wo zuvor Steinbruͤcken ſtanden, gelangt man 
nach Karou (Karoe), wo einige Höhlen in Fels gehauen zum 
Schutze der Reiſenden dienen. Höhlen, bemerkte Trezel 19 
ſeien hier überhaupt ſehr haufig im Gebirge; fie ſollten gleich 
Doͤrfern bewohnt, andere Göucberns Gräber fein. Auf dieſer 
Strecke, von Schahzadeh bis Herelh, ſollen nach ihm mehrere 
beiße Schweſelquellen von heftigem Geruch aufſteigen, die 
man leicht zu Bädern benutzen könnte, die für die Hautkrank⸗ 
heiten der Maſenderans ſehr dienlich fein wuͤrden. Zwei Stun⸗ 
den weiter ſchließen ſich die Berge zu beiden Seiten des Her- 
baz, der hier zwiſchen ſenkrechten Felsmauern durch die Tiefe 
dahintobt. Der oft nur 3 Fuß breite Pfad ſchwebt 200 Fuß 
uͤber dieſer Tiefe, und iſt, einer Via mala gleich, in Fels gehauen, 
eine halbe Stunde lang. Dieſes Defilé fol der einzige Eingang 
zum Diſtricte Larijän fein, ein Gebirgsgau um den hohen Des 
mawend, Lar genannt, von dem dieſer Diſtrict ſeinen Namen 
traͤgt. Im Suͤden deſſelben wird der Weg wieder beſſer und 
wendet ſich, nach 5 Stunden Wegs (12 Mil. Engl.), bei Wa⸗ 
neh gegen S. W., wo er durch mehrere ſchoͤne Bergdoͤrfer führt, 
die dicht am Suͤdoſt⸗Fuße des hohen Demawend im Gebirgs⸗ 
gau Am iri (des Emir, oder Commandeurs) llegen. Bis zum 
Städtchen Ask (oder Aſek) 3 Stunden weiter, muß man wol 
ſechsmal uͤber denſelben Fluß auf Holzbruͤcken ſetzen. Dieſe Berg⸗ 
ftadt ſoll 1000 bis 1500 Haͤuſer haben, und der Hauptort des 
Larijan-Diſtrictes fein, zu dem 72 Dorfſchaften gehoͤren. Ihre 
Lage, 5536 Fuß Par. uͤb. M. (5900 F. Engl. nach Todd; aber 
nur 5442 F. Par. oder 5800 F. Engl. nach Dr. Ainsworths 
Barometermeſſung ſ. oben S. 11) ) iſt noch höher als in Eu⸗ 
ropas Alpen die von Hospital, auf St. Gotthardt (4566 Fuß), 


210 Trezel Notice 1. c. p. 457. 2°) W. Ainsworth Not. in 
. W. Taylor Thomsom Account etc. 75 — of che Geogr. Soc. 
of Lond. 1838. Vol. VIII. P. I. p. II 
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oder St. Pierre, auf St. Bernhard (5004 Fuß), etwa glelch 
hoch uͤber dem Meere wie Sanct Moriz in Graubuͤndten im 
obern Innthal (5571 F. Par. n. L. v. Buch). Dieſes früher uns 
bekannte Ask, 17 Stunden (42 Mil. Engl.) ſern von Tehran ge⸗ 
legen, iſt neuerlich dadurch merkwuͤrdig geworden, daß es, gleich 
Chamouni durch H. de Sauſſure, welches doch viel tiefer liegt 
(3174 Fuß. Par. uͤb. M.) gegen den Montblanc, wie diefer 
Ort, doch ein gleicher Ausgangspunct zur Erſteigung des perſiſchen 
Weißen⸗Kegelbergs, des Demawend geworden iſt. W. Taylor 
Thomſon 52), durch Briefe dem Chef von Larijan, Abbas 
Khuli Khan, empfohlen, erhielt, von Ask aus alle Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Führer zur Erſteigung des Demawend am 4ten 
Sept. 1837, woruͤbor weiter unten die Rede fein wird. In der 
tiefen, engen Felsſchlucht von Ask toſet der Herhaz, der ſeine 
Steinbruͤcken zerſtoͤrte, daher jetzt nur Holzbruͤcken über ihn fuͤh⸗ 
ren. An dieſem Steilufer iſt der Ort auf mehreren Stufen, ei⸗ 
nige hundert Fuß hoch uͤbereinander aufgebaut, und ihm zur Seite 
ſteigt der Demawend-Rieſe als eine unuͤberwindliche Gebirgs⸗ 
wand empor. Doch auf allen Seiten ziehen hohe Bergketten 
umher, und nur der Fluß wußte ſich den Aus- und Eingang zu 
brechen. Nicht fern von dieſer Stadt verläßt der Weg das Fluß⸗ 
ufer, und man hat die fuͤdliche Schulter des ſteilen und 
felſigen Demawend zu uͤberſteigen, die auf der größten Hoͤhe 
wol 1300 F. Engl. (1220 F. Par.) uͤber dem Strome, eine 
abſolute Höhe von 6756 F. Par. erreicht. Colonel Trezel 
ſchaͤtzte den Gipfel des Demawend noch 500 Toiſen hoͤher über 
feine Seitengipfel hervorragend, bis zur Höhe von 1200 bis 1300 
Toiſen (7200 bis 7800 F. Par.) abſoluter Höhe, die jedoch noch 
um faſt das Doppelte hoͤher anſteigt (ſ. ob. S. 10). 

Dleſer Weg iſt im Winter dı.rchaus nicht paſſirbar; keine 
Reiterei kann in dieſer Jahreszeit ſich dem Gebirgsgau Larijan 
auch nur annaͤhern. Nur dem gewandten Fußgaͤnger bleibt es 
moͤglich, auch dann noch dieſe Hoͤhen zu uͤberklettern. Auf ihnen 
will Colonel Trezel Schwefel und Alaun (die auf dem De⸗ 
mawendkegel ſehr häufig find) gefunden haben. 

Der Hlinabweg iſt verhaͤltnißmaͤßig leichter, und auch weit 
kurzer, als der Aufweg; doch war er, Ende April, immer noch 
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durch halbgefrorne Schneeſtellen und gewaltige Felsbloͤcke, unge⸗ 
mein beſchwerlich. Nahe am Fuße dieſes Bergs ergießt ſich vom 
Demawend herab das Bergwaſſer des Lar zum Herhaz, von 
welchem Zufluſſe der ganze Gebirgsgau ſeinen Namen Lar oder 
Larijan zu haben ſcheint. Eine Steinbruͤcke führt über ihn. 

Nun geht der Weg hinab wieder zum Herhaz- Ufer zuruͤck; 
dieſer wilde mehr oͤſtliche Strom iſt hier aber zum Gebirgsbache 
verkleinert. Man ſteigt ſeine Engſchlucht wieder empor auf klip⸗ 
pigen, engen Pfaden, kaum für Maufthiere gangbar, bis zur 
Culmination des Paſſes, die hier 6556 F. Par. (7000 F. 
Engl. nach Todd) uͤber dem Meere liegt, alſo noch etwas hoͤher 
als Simplon (6174 F.), Splügen (6170 F.) und Sanct Gott⸗ 
bardt⸗Paß 6390). Dies iſt der Paß Imam Zadeh Haſchim. 
(des Imams Sohn Haſchim), dem Sanct Gotthard- 
Paß an Höhe zunaͤchſt verwandt, die Waſſerſcheide zwi⸗ 
ſchen dem kaspiſchen See und dem Tafellande Irak Adſchems, 
das ſich an der Suͤdſeite, doch nur halb fo tief (Tehrans Ebene. 
liegt an 3000 Fuß uͤber d. M.) wie jenes, an der Nordſeite 
binabſenkt. Noch lag hier, an der Nordſeite dieſes Paßuͤber⸗ 
ganges, am 21ſten April tiefer Schnee. 

Der Hinabweg gegen Suͤdweſt iſt von hier allmaͤlig; noch 
ehe zwei Stunden voruͤber ſind, hat man ſchon ein reiches Thal 
mit einem ſchoͤnen Strome, dem Jajerud, erreicht, der gegen 
Suͤden zum Dorfe Ali (Ah nach Morier) rinnt, das auch Bagh. 
Zemerud (d. i. Smaragdgarten nach J. Morier 2), oder 
Taki Zemerud, nach Todd, die Smaragdkuppel), von. 
einem nahen Gartenſchloß heißt , das ih Feth Ali Schah 
hier erbaut hatte, welches aber ſchon wieder in Ruinen liegt. Der 
Weg fuͤhrt hier ganz nahe an der Stadt Demawend voruͤber, 
zu welcher Colonel Trezel ſeinen Weg nahm, die jedoch etwas 
oſtwaͤrts liegen bleibt, uͤber das Dorf Rudehan zur Station 
Jagerud (Djadjeroud bei Trezel), welche auf der Lands. 
ſtraße, zwiſchen Demawend und Tehran, am gleichnamigen 
Fluſſe liegt, der hier, wie wir oben ſchon ſahen, gegen Suͤden 
in die Tafelſlaͤche auslaͤuft (ſ. ob. S. 448). Dieſe Paſſage, nebſt 
allen obengenannten, zeigt die natürlich feſte Lage Mafens 
derans am Nordrande von Iran; keiner dieſer Que rpäſſe 
zu denen die Schluͤſſel von der Suͤdſeite überall in der großen 
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Parthiſchen Oſtſtraße, oder heutzutage der nach Meſchhed 
in Khoraſan, liegen, iſt fahrbar, oder könnte auch ſchwerlich 
für AYrtillerietrain fahrbar gemacht werden, obwol die Paͤſſe der 
Laͤngenthaͤler auf dem Tafellande der Oſtſtraße nach Khoraſan, 
oder Weſtſtraß e nach Kasbin und Aſerbeidſchan ſich wol eher 
dazu eigneten, Clima und Boden dieſes Nordrandes mit dem 
vorliegenden Waldguͤrtel und Sumpfſaum machen auch da 
den Bau einer Hochſtraße ungemein ſchwierig, und ihre Pers 
manenz, ohne unausgeſetzte Reparaturen ganz unmöglich. Deſta 
ruͤhmlicher it Schah Abbas großartiger Straßenbau zu feiner 
Zeit durch ganz Maſenderan geweſen. Eine Hochſtraße auf der 
Höhe des trocknen Tafellandes wuͤrde für Anlage und 
Erhaltung weit weniger Arbeit erfordern, auf ihr war es, daß 
ſchon die Alten Perſer zu Darius Zeiten in Wagen fuh— 
ten (Arrian Exped. Al. III. 21) vor der Macedonier Ankunft, 
die bei inen heutzutag nirgends in Gebrauch find 5). 


a J. Moriers Oſtroute, Innerhalb der ſuͤdlichen 
Vortbäler der Elbursketten, von Tehran über 
Demawend nach Firuzkuh, Tſcheſchmeh Ali, und 
deſſen Querpaſſage, von da, über den Schwert— 
Paß, Teng Schemſchir Bur, nach Sawer und A ſte⸗ 
ta bad. (Vom 18. Juni bis 28. Juli 1815.) 


J. Morler verlebte einen Theil des Juni und Jull Ma⸗ 
nates (1815), im Gefolge des britiſchen Geſandten, Sir Gore 
Ouſeley 2), um der Sommerhitze der Reſidenz zu ent ehen, welche 
ſchon durch das Ausziehen des Heeres und des Hofes nach Aſte⸗ 
rabad, wie der Großen in ihre Pailaks oder Sommerfrifcen 
ſehr entpölfert war, in der kuͤhlen Bergſtadt Dem awend, 5629 
Par. Fuß uͤb. d. M., am Fuße des erhabenen gleichnamigen 
Kegel-Piks, in einer bis dahin gaͤnzlich unbekannt gebliebenen 
merkwuͤrdigen Gebirgsgegend, welche zur Gruppe des Demawend 
gehört, von der weiter unten die Rede fein wird, 

Von bier aus kam eine Einladung?) aus dem Lager 
Feth Ali Schahs, zu Sawer, bei Aſterabad, dorthin zu 
kommen, der, als einer Huld des Monarchen gegen die Geſandt⸗ 
ſchaſt, Folge geleiſtet werden mußte. So erhalten wir folgenden 


2200 J. Morler l. c. p. 206. 2) ebend. p. 362 — 308. 
*) kdend. p. 850. ’ ) 1 


Iran⸗ Plateau, Nordrand, Paß uͤber Firuzkuh. 505 


Auſſchluß uͤber die bis dahin unbekannten ſüdlichen Vortdäs 
ler des Elburszuges, über die uns nun ſchon, durch obige 
Mittheilungen, bekannteren Hauptpuncte Firuzkuh und Tſcheſch⸗ 
meh Ali, die wir daher nicht zu wiederholen brauchen; zugleich 
aber auch die Nachricht, über die küͤrzeſte, und wie es ſcheint 
für eine Armee neuerlich am gangbarſten gewordne Quer⸗ 
paſſage von Khoraſan nach Aſterabad, über den Teng Schem⸗ 
ſchir Bur (d. h. „Paß vom Schwert geſchnitten“) - 
Dieſe Route war, zum Theil wenigſtens, erſt in der letzteren Zeit 
für das Heer bequemer gebahnt worden; fo, daß der Courier, 
welchen der Schah, aus dem Armeelager zu Sawer, an die 
Geſandiſchaft zur Einladung ſchickte, Aga Khan, der Gouver⸗ 
neur von Demawend, dieſe Entfernung von 37 geogr. Meilen 
(188 Mil. Engl.) Wegs 2c), in 3 Tagen auf Parſorceritten mit 
ſechſen feiner Diener hatten zuruͤcklegen konnen. Die Embaſſade 
bewegte ſich dagegen nur In ſehr kurzen Tagmaͤrſchen gegen den 
Oſten vor. 


Von Demawend nach Firuzkuh . 


1) Erſter Tagmarſch (22. Juli) von Demawend 
nach dem Bagh Schah (6 Stunden, 15 Mil. Engl.). Die 
Stadt Demawend am Suͤdoſtfuß des hohen Demawend⸗ Pik, 
2 Tagmaͤrſche fern von Tehran, diereet gegen O ſt der Reſidenz 
gelegen, ſendet ihren Gebirgsfluß, den Demawend, der vom gleich⸗ 
namigen Pik herabſtroͤmt ſuͤd warts in die Ebene von Veramin 
(ſ. ob. S. 450), in der ſich ſeine Waſſer gleich denen aller an⸗ 
dern ſuͤdlaufenden Ströme, aus dem Elburs verlieren. Die Hochs 
kette dieſes Elburs, der mit dem Rieſen-Pik die Plaine von Teh⸗ 
ran umgiebt, nimmt bei dieſer Bergſtadt ſchon an Hoͤhe wieder 
ab; der maͤchtige Bergknoten ſpaltet ſich hier in geringere, obwol 
immer noch bedeutende Ketten, davon eine mehr nach Nord, eine 
andre (f. ob. S. 453) gegen Oſten zieht 28), welche an vielen 
Stellen jene geringern ſuͤdoſtlichen Ausläufer zur Sahara 
des Tafellandes ſendet, von denen oben die Rede war (ſiehe ob. 
S. 424, 446). An dem Süͤdſuße dieſer oſtlaufenden Kette des 
Elburs, zog dieſe Route hin, welcher gegen Suͤden, immer 
noch Vorketten, aus denen mehrere Engſpalten ſich fiir die Berg⸗ 
waſſer — offenern Tafellande und nach der Salzwuͤſte zu off 


10 2 —— Rn 9) ebend. p. 300—36à. 


506 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. II. Abſchnitt. $.9. 


neten, alſo rechts zur Seite, liegen blieben. Der Weg windet 
ſich daher durch Langenthaler, gegen Oſt und Nordoſt, um 
die ſuͤdlichen Vorgebirge diefer Elburskette herum; dies iſt der 
Character dieſer Bergroute, welche demnach eine Ver⸗ 
mittlung zwiſchen der großen parthiſchen Plat eau— 
route und allen Quer paͤſſen nach Maſenderan bil⸗ 
det; fuͤr militalriſche Verhaͤltniſſe demnach von größter Wich⸗ 
tigkeit. 

Das naͤchſte Laͤngenthal, bis zur erſten Station, hat an 8 
Stunden Laͤnge und keine volle 2 Stunden Breite (20 Mil. E. 
und 4 Mil. E. Breite). Kaum aus der Engſchlucht von Dema⸗ 
wend herausgetreten, fuͤhrt es zu den vier Doͤrfern Abserd, 
Taskin, Ahrun und Bidek; nach 31 Stunden (2 Farſang) iſt 
das groͤßere Dorf Aien e werzan (bei W. Ouſeley; Aineh 
verzoon b. J. Mo rie) erreicht, deſſen Fluren, durch einen na⸗ 
hen Bergquell reichlich bewaͤſſert, fünffältigen Ertrag geben. 
Weitzen, Gerſte und Klee wird hier gebaut. Nach gleicher Ent⸗ 
fernung folgen die Ortſchaften Jahbun und Bag Schah, 
wo Halt gemacht wurde, bis dahin war nur ein Fuͤnftheil 
des Weges angebautes Land geweſen, die übrigen P wuͤſtes, 
ſteiniges, duͤrres Land, von den Heerden der Ilats durchſtreift. 
Der Bag Schah, d. i. der Koͤnigsgarten, kann fuͤr ſolche 
Vernachlaͤſſigung nicht entſchaͤdigen, fo angenehm er auch iſt. 
Es iſt ein Raum von 500 Schritt ins Quadrat, eingehegt, durch 
deſſen Mitte eine breite Pappel⸗Allee, die wieder in rechten Wins 
keln von andern durchkreuzt wird, zieht, das Ganze mit Obſtbaͤu⸗ 
men beͤflanzt; doch bringt er nur etwa 30 Toman Revenuͤen ein. 
Ein Jagdſchloß dient hier zum Aufenthalt des Schah, der in ei⸗ 
nem benachbarten Felsthale, welches das Gebirgswild aus dem 
Kiſchlak (der heißen Religion) in die Pailak (kalte Region) zu 
durchſetzen pflegt, zumal um wilde Bergziegen zu erlegen, 
auf den Anſtand geht. 

2) Zweiter Tagmarſch (23. Juli) nach Firuzkuh. 
Schon eine Stunde weiter endet jenes bebaute Thal in rauhes 
Bergland, das ſeltſam zerriſſen, wo J. Mo rier die Holzarten 
des kalten Climas wahrnahm, Nadelholz (Pinusarten) 
wild und hoch, wilde Mandelbaͤume, verkruͤppelte Eichen. 
Das Land voll von rothbeinigen Rebhuͤhnern. Nach einer Stunde 
ſteilen Hinabſteigens, in ein tiefes Engthal, welches Deli hai 
(d. h. toller Fluß, wegen feiner Stuͤrze im Fruͤhling) durch⸗ 
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rauſcht, tritt man in offeneres Thalgeblet ein; aber nicht minder 
oͤde und traurig; zwiſchen langen, braunen Bergketten, die gegen 
Oſt ziehen, deren Steinſchichten gegen Oſt- auch geneigt ſind. 
Zwei Stunden vor Firuzkuh wird ein zweiter, querdurch von 
Nord gegen Sud ziehender Strom, der Rud Nimrud (Nam⸗ 
eu bei W. Ouſeley) uͤberſetzt, mit Ackerland an beiden Ufern; 
er fließt gegen Khawar und Veramin in die Ebene. Beim Hin⸗ 
abſteigen in das ringsum von Bergen umſchloſſene Thal von Fir ' 
ruzkuh, dem nur in Weſt eine Luͤcke frei bleibt, erblickt man wie⸗ 
der, nach Morier wie nach D'Arcy Todd 2), gegen Nord 
67° W. den prachtvollen Kegel des Demawend, deſſen An⸗ 
blick in größerer Nähe von den Vorbergen verdeckt bleibt. Es 
wehte ein heftiger, kalter Wind, mitten im Sommer, der auch 
am 15. März, als W. Ouſeley hindurchzog ), nicht fehlte; 
er wurde dieſem Bad i Schahriari, Wind von Schah⸗ 
riar (2) genannt, der hier wie der Bad i Firuzkuh ſehr ge⸗ 
fuͤrchtet iſt (ſ. ob. S. 483). Nach W. Ouſeley iſt die ganze 
Diſtanz, von Demawend bis Firuzkuh, eine Entfernung von 
8 grogr. Meilen (40 Mil. Engl.), und dazwiſchen liegt der Ge⸗ 
birgsdiſtriet Serbendan in der Mitte, den auch Major Todd 

anfuͤhrt. 8 


Von Firuzkuh nach Tſcheſchmeh Ali ). 


3) Dritter Tagmarſch (24. Juli) nach Anaſſeram, 
8 geogr. Meilen (40 Mil. Engl.). Von der Lage Firuzkuhs 
und feinen beiden Engpäffen, ſowol im Norden wie im 
Oſten, den Teng Ser enza, der gegenwaͤrtig zu paſſiren war, 
iſt ſchon oben die Rede geweſen. Hinter dieſem Fels durchſchnitte 
mit dem Kaleh Surkh, dem Caſtell des rothen Schloſſes, wird 
das Land bequemer zu durchziehen und weniger felſig als es zu⸗ 
vor war. Dieſer ganze Weg war jedoch erſt ganz kuͤrzlich durch 
den Marſch des Koͤnigsheeres gebahnt, und zu einer großen 
Via Militaris geworden. Major D' Arey Todd hat neuerlich 
denſelben Weg, welchen wir hier mit J. Morier verfolgen, doch 
mit einigen Abweichungen von deſſen Stationen, über Tſcheſch⸗ 
meh Ali bis Kelateh und Boſtam zuruͤckgelegt, worauf wir hier 
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blos verweiſen 3), weil er nur Statlonen, ohne beſondre Beob⸗ 
achtungen mitthellt. 

Der Boden auf J. Moriers Route, im Oſten des Eng⸗ 
paſſes, ſchien ihm in eine Mannichfaltigkeit vulcaniſcher An⸗ 
doͤhen aufgebrochen zu fein, wenigſtens hielt fie J. Morier 
dafür; es zeigten ſich die verfchledenften Farben in Streifen und 
Schichten, grau, roth, ockerfarbig und mit andern Tinten ge⸗ 
miſcht; an ihrem Fuß in den Thaͤlern lagen hie und da Fetzen 
von Weideland, kleine Fluͤſſe und Suͤmpfe. Wo der Wegſtrich 
bebaut war, ſahe man doch keine Wohnungen. Der Bauer auf 
ferner Höhe wohnend, pfluͤgt hier den Boden, ohne ihn zu bes 
wohnen, wo er nur eine Erdmauer ſich zu temporaiten Schutz 
auffuͤhrt; ſein Vieh weidet auf den Bergen. Dieſer Strich iſt 
im Beſitz Zulfakar Khans, des Gouverneurs von Semnan, der 
in Talebabad ſeine Khaneh, d. i. ſeine Reſidenz, hat, die 
nicht ſehr fern liegt. Der Boden ift ſehr fruchtbar, aber das 
Waſſer ſparſam; den Zehenden alles Ertrags erhaͤlt der Khan; 
er zablt an den Schah jaͤhrlich 5000 Toman Tribut; 900 davon 
in Münze, alles andre in Naturalien. Aller Korntransport ges 
ſchieht hier auf Maulthieren. Aſſeran bildet einen Theil des 
Diſtrictes Jerib, davon ein Theil zu Khoraſan, ein andrer zu 
Maſenderan gerechnet wird; ſein Boden gibt das fuͤnffaͤltige 
Korn, wo aber Duͤnger angewendet wird weit mehr, und noch 
mehr in groͤßerer Annaͤherung gegen Maſenderan, wo die Be⸗ 
waͤſſerung noch ſicherer durch Deyim, d. i. durch den Regen, 
den atmosphaͤriſchen Niederſchlag geſchieht. In der wilden Burg⸗ 
mine bei Aſſeran ſollten Divs und Dſchins haufen. In Welt 
von Aſſeran trat J. Morier auf feiner Ruͤckreiſe 3) von Schah⸗ 
mirzabad kommend. (ſ. ob. S. 460), in dieſelbe Wegroute wie⸗ 
der ein, am 6. Auguſt. Er hatte von Schamirzabad 10 Stun⸗ 
den Wegs zuruͤckzulegen, theils uͤber Weideland, Gour Se⸗ 
fid, d. h. Weißes Grab genannt, theils über einen beſchwerli⸗ 
chen Felspaß, welcher den vielen andern Elburspforten ſehr aͤhn⸗ 
lich war. 

4) Vierter Tagmarſch (25. Juli) nach Fulad Ma⸗ 
balleh, 8 geogt. Meil. (do Mil. Engl.). Erſt ging es in tiefe 
Windungen von Thaͤlern hinein, in welchen nicht ſelten geringe 
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Strecken von Cultur, aber ſehr fern von den Wohnungen der 
Anbauer. Dann Auſſteigen zu einem ſehr ſteilen Kalkberge, der 
mit ſeinem Weideboden von dem kurz vorhergegangenen Durch⸗ 
zuge der Armee gewaltig zertreten war, bis zum haͤrteren Weis 
deanger (Chemen) der Hoͤhen, die überall von zahlrelchen 
Heerden bewandert wurden, indeß dieſe doch jeden Abend ſich in 
die tiefern, geſchuͤtzteren, wärmeren Thaͤler zuruͤckzogen. Selbſt 
in der ſtaͤrkſten Mittagshitze ſahe man dieſe zahlloſen Schaaren 
uͤber dem ganz oͤde ſcheinenden, braunverſengten Boden verbrei⸗ 
tet, ihn, der nur ſeſt wie Stein ſich zeigte, doch emſig beknus⸗ 
pernd. Doch bald geht dieſer Boden in weichere Kalk und Kreide 
über, die wilder zerriſſen find und auf ihrem Ruͤcken Sandſtein 
(Greystone) tragen, wie dieſer in der ganzen Gruppe des Dema⸗ 
wend vorherrſchend iſt; die Bergthaͤler ſind mit Pinuswaldungen, 
dunkelgruͤn, geſchmuͤckt, dazwiſchen die hellgruͤnen Weiden, voll 


Zelte und Heerden der Ilat, Luft und Landſchaft vol natürl. 


cher Reize. 

Dieſe Ilats, in ſchmutziger Maſenderantracht, ſprachen einen 
rohen Maſenderan-Dialect; fie waren mit Bereitungen der Milch 
zu Butter beſchaͤftigt, die wieder geſchmolzen zu Roghan (?) vers 
arbeitet wird. Durch die Luͤcken der Vorberge gegen Norden 
öffnet ſich, von einer Auhoͤhe vor Fulad Mahalleh, ein 
prachtvoller Blick auf die Hochkette des voruͤberziehenden maͤch⸗ 
tigen Elburs. Dieſes geringe Dorf, von 80 Haͤuſern, auf einet 
iſolirten Berghoͤhe, iſt ſchmutzig und aͤrmlich; die Weiber ſchrei⸗ 


halſig und turbulent beantworteten die Nachfrage nach Saums 


thieren mit Steinwuͤrfen; der Ort gehört dem Oberprieſter 
(Mullah Baſchi) in Tehran, der fie gewaltig druͤckt; die zahl⸗ 
loſen kleinen Erdforts bei ihren geringen Feldmarken beweiſen, 
daß auch die Turkomannenuͤberfaͤlle ihnen das Einbringen ihrer 
Ernte oft ſtreitig machen. Nicht ſelten maͤhen ſie das Korn un⸗ 
ter dem Schußfeuer der Tſchupaus noch eiligſt ab, um doch et⸗ 
was von ihrer Mühe zu bergen. Vor dem Orte Fulad Mehal: 
leh lenkte J. Morier, auf feinem Ruͤckwege “) von Damghan, 
durch den Paß Tu Derwar, und uͤber Rasm Rudbar vom 
Suͤden her in dieſe Straße gegen Aſſeran ein (ſ. ob. S. 464). 

5) Fuͤnfter Tag marſch (26. Juli); dieſer führte, nach 
langer Anſtrengung durch 13 Stunden Wegs, immer zwiſchen 


»4) J. Morier Sec. Journ. p. 384. 
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einförmig, oͤden Bergen und ſchmalen meiſt nur Viertelſtunden 
breiten Thaͤlern hin, die aller Bewaͤſſerung und jedes Anbaus 
entbehrten, bis zur Station Tſcheſchmeh Ali (Ali's Quelle), 
von welcher ſchon oben die Rede war (ſ. ob. S. 464). 


Querpaſſage von Tſcheſchmeh Ali über den Elburs— 
Paß, Tang Schemſchir Bur nach Sawer und 
Aſterabad ss). 


6) Sechſter Tag marſch (27. Juli) nach Sawer in 
das Koͤnigslager; 11 Stunden (26 Miles Engl.). Nach 
drittehalb Stunden Wegs am Dorfe Kelateh, links, voruͤber, 
dann gegen Nord in eine Ebene mit Kornfeldern. Rechts, dicht 
unter dem Berge, liegt das große Dorf Chahardeh von Baͤu⸗ 
men umgeben. Dann folgt Toweh am Eingange eines Bergs 
paſſes in dominirender Lage. Ein andrer Weg zu eben demfels 
ben Orte fuͤhrt uͤber Berge hiweg, an der Tſchesmeh Bad, 
d. i. „der Quelle des Sturmes“ voruͤber, welche durch 
ihre Mirakel bei den Perſern beruͤhmt If. Wird fie durch ir⸗ 
gend etwas, wie Viehduͤnger oder durch Unglaͤubige verunreinigt 
(vergleiche, wie bei Dewlatabad, oben S. 463), ſo verdunkelt ſich 
die Sonne; es erhebt ſich ein Sturm, der großes Verderben 
bringt, bis die Kuudigen herbeieilen und mit ihrer Zauberformel 
den Sturm beſchwoͤren, worauf die Klarheit von Waſſer und 
Luͤften zuruͤckkehrt. Damals waren Polizeiwaͤchter in der Naͤhe 
poſtirt, jede Verunreinigung (wahrſcheinlich des Durchzuges der 
Armee) bei Todesſtrafe abzuwehren, doch gelang es dem Mitge⸗ 
fahrten, Mr. Campbell den Schlamm der Quelle aufzuruͤhren, 
ohne alle Gefahr. 

Hinter Toweh fuͤhrten leicht uͤberſteigliche Berge zu dem ei⸗ 
gentlich ſchwierigen Paß über das Elbursjoch, zu dem Tang 
Schemſchir Bur, d. h. „Paß vom Schwert geſchnit⸗ 
ten,“ weil naͤmlich All hier mit einem Schnitt ſeines Scymi⸗ 
tar den Berg ſpaltete (vgl. ob. S. 482, 487). Der Name iſt der 
Naturbildung des Felsthores angemeſſen, den ſeltſamen 
engen, auf dem Boden oft ganz ebenen Fels ſpalten, 
welche den Elbursketten fo eigenthuͤmlich zu fein 
ſcheinen, wie keinem andern uns bekannten Gebirgs⸗ 


5) J. Morier Sec. Journ. p. 370 — 375. 
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ſyſteme, wenn wir etwa Jurabildungen und rauhe Alp ausneh⸗ 
men. Dieſer Tang Ift ein Interwall von nur 8 bis 10 Fuß 
Breite, zwiſchen 2 Aufſchichtungen ſenkrechter Felswaͤnde, zwi⸗ 
ſchen denen die Lucke von 120 Schritt Laͤnge, in der That, wie 
durch Herausſchneidung aus der ganzen Maſſe entſtanden zu ſein 
ſcheint: denn die Seitenflaͤchen ſind ſo eben wie durch Menſchen⸗ 
hand gebildet. Am Nordausgange iſt ein natuͤrliches Felſenthor, 
nur 4 bis 5 Fuß weit, ſtehen geblieben, zu dem der feiſige Hin⸗ 
abweg ſehr beſchwerlich iſt, zumal fuͤr die Laſtthiere; der Reiter 
iſt genoͤthigt hier abzuſteigen. Keine volle Stunde (2 Mil. Engl.) 
weiter, iſt ein ganz aͤhnlicher zweiter Engpaß, nur noch ſchwieri⸗ 
ger, weil er aus ſchluͤpfrigem Fels beſteht, uͤber den beſtaͤndig 
Waſſer hinabfließt, doch iſt dieſer nur 20 Schritt lang. Er ver⸗ 
kuͤrzt jedoch ungemein den Weg, deshalb er auch genommen wird: 
denn an einer andern Stelle kann noch ein minder gefährlicher, 
wiewol immer hoͤchſt ſteiler Uebergang genommen werden. Weis 
ter abwärts war nun das Koͤnigslager zu Sawer ſehr bald ers 
reicht; aber damit iſt noch keinesweges die ganze Elburskette ge⸗ 
gen den Bergwinkel Aſterabads hin uͤberſtiegen. Haͤtte J. Mo⸗ 
rler hier Hoͤhenmeſſungen angeſtellt, ſo wuͤrde ſich wol daraus 
ergeben haben, daß man ſich hier noch innerhalb der hohen 
Elbursthaͤler auf der Platcauſeite befindet: denn das vorherr⸗ 
ſchend offene Weideland der Berge war nur noch mit niedrig⸗ 
bleibenden Pinus in den Thaltieſen bewachſen, und erſt bei wei⸗ 
terem noͤrdlichen Vorruͤcken, traten Laubholz und Hochwaldung 
auf, und die hoͤchſten Berge des Elburs wie dle ſteilſten Gebirgs⸗ 
paͤſſe zur Tiefe liegen erſt im Nordoſt von Sawer, gegen die 
Tiefe von Aſterabad. 

Die ganze Ausdehnung des eine Stunde langen und dreis 
viertel Stunden breites Hochthales von Sawer war mit dem 
Getuͤmmel des perſiſchen Heeres lagers erfüllt, in deſſen Mitte die 
Pavillons und Purpur-Zelte des Schahs hervorragten, umgeben 
von den langen Reihen der Serperdehs. Durch die Mitte zog 
die lange vom Ferah Baſchi (Ober⸗Zeltlager-Inſpector) ans 
geordnete Hauptſtraße des Lagers gegen die Koͤnigsgezelte; dieſen 
zur Seite ſtanden, geſondert, die großen Pavillons und Gezelte 
der Oberoffiziere, die von zahlloſen kleinern Zelten ihres Gefolge 
umgeben waren, zwiſchen denen ihre Pferde, Maulthiere und 
Viehheerden aller Art umherzogen. Alles uͤbrige, mit Bagage, 
Baͤdern, Krambuden ſtand unordentlich durcheinander, und nur 
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in der Abtheilung des Lagers der Sarbaz (d. i. der disciplinirs 
ten Truppen, ſ. ob. S. 390) bemerkte man geregelte Einrichtung. 


Dieſes Lager ſollte eine Drohung fuͤr die Khoraſaner ſein, die 


damals gegen den Schah rebellirten 36), auch hatte ſich der Gou⸗ 
verneur von Aſtrabad mit den Turkomannen gegen den Schah 
verbunden. 

7) Siebenter Tag marſch (28. Juli) nach Aſtera- 


bad 5), 8 Stunden Wegs. Der hoͤchſte Gipfel der Elburs⸗ 
kette in dieſer Richtung lag noch auf halbem Wege gegen Aſtera⸗ 


bad zu erſteigen vor, die alſo dort ſehr ploͤtzlich zur Tiefe abfallen 


muß; die Route führt dicht an ihm vorüber. Er wurde Jehan 


Remah (d. i. Weltſchau) genannt, aber er wird meiſt von 
den Nebeln (Mey, ſ. ob. S. 483) getruͤbt, daher er nur ſelten 
die Fernſicht uͤber das kaspiſche Meer und uͤber Gurgan wie 
Aſterabad gewaͤhrt, welche der Blick bei heiterem Himmel von da 
aus ganz beherrſcht. Der König hielt auf ihm feine Poſten, die 
ihm berichten mußten, wenn der Himmel klar war, die Ausſicht 
zu genießen. Jetzt war deſſen Beſteigung gerathen; ſein Gipfel 
gab am fruͤhen Morgen (man ritt um halb 4 Uhr aus), bei 
ſchoͤnen Wetter, die herrlichſte Ausficht uͤber ein weites Land voll 
waldiger Berge und Thaͤler, über die grüne, herrliche Parkland⸗ 
ſchaft, ausgebreitet am Fuß des Elburs, und jenſeit auf den 
Spiegel des Meeres; voͤllig verſchieden von allem was ſonſt das 
continentale Iran darzubieten vermag. Drei Stunden weiter 
ward der enge Felspaß Derwazeh (d. h. das Thor) erreicht, 
wo die erſte Grenzwache Maſenderans, 10 Mann ſtark, 
zu deſſen Vertheidigung poſtirt war. Hier iſt der Eintritt in die 
Waldmaſſen Maſenderans, die nun ohne Unterbrechung 
bis Aſterabad anhalten. Hier beginnen die Steilabfäge der Fels⸗ 
engen und Felsſtufen hinab in das Tiefland, die unuͤber⸗ 
windliche Naturbarriere der Elburswand, der Mauer zwiſchen 
Iran und Turan. Es iſt der beſchwerlichſte Weg, verſichert J. 
Morier, den er jemals paſſirte; klippig, immer feucht, ſchluͤpf⸗ 
rig, voll loſer Felsbloͤcke und Abgründe, uͤber die man hinabſtuͤrzt, 
oder tiefer Moraͤſte, in denen man ſtecken bleibt. Aber zugleich 
prachtvoll durch die Staunen machende Größe und Höhe der 
Waͤlder, der Eichen, Buchen, Ulmen, Eſchen, Ahorn, 


so 3. Morier Bes Journ. ho P. 349, ebend. d⸗ 373. 
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Pappeln, Laͤrchen und anderer Waldbaͤume, in ihrer reichſten 
und uͤppigſten Entwicklung. 

Nicht ſehr fern vom erſten Thore dem Derwazeh, iſt ein 

zweites „Sanduk“ (d. h. Stamm) davon das ganze Gebirge 
hier die Sanduk⸗Kuh oder Sanduk⸗Kette genannt wird. 
Dieſes oͤſtliche Ende der Elburskette wird von den orientali⸗ 
ſchen Autoren auch Kuh- olburs 9) genannt, offenbar das 
Burs⸗ oder Bordfchis Gebirge; auch der Name Kuhi Kauka— 
ſan iſt wol dafuͤr im Gebrauch. Der Durchpaß iſt hier ſo 
enge, daß kaum ein beladnes Saumthier hindurch kann; nur ein⸗ 
heimiſche find im Stande die ganze Succeſſion dieſer gefahrvol— 
len, zerriſſenen Klippen, Abſtuͤrze, ſchluͤpfriger Pfade, Felsbloͤcke 
und Moraſtſtellen gluͤcklich zu uͤberwinden, ohne ſich oder ihren 
Reitern alle Glieder zu brechen. Beſtaͤndiges Abſteigen vom 
Maulthier iſt hier waͤhrend der 4 Stunden des ſortwaͤhrenden 
Hinabſteigens nothwendig. Dann iſt aber auch die Ebene 
Aſterabads und ein anderes Land erreicht. | 
Von mehrern Puncten der Höhe hatte der weite Blick ſchon 
die Bai von Aſterabad und dieſe Ebene umher beherrſcht, von 
mehrern Caps, die im Weſt in das kaspiſche Meer vorſpringen, 
dehnte er oſtwaͤrts ſich aus bis zur Muͤndung des Fluſſes Gur⸗ 
gan und uͤber das anliegende Blachfeld des Deſcht Kiptſchak 
(Turkomannenwuͤſte). 
Dieſer Uebergang, bemerkt J. Morier, entſpreche 39) ganz 
der Erzählung des Polybius vom Ulebergange Antiochus M. 
über den Mons Labuta, den er daher hier ſucht, womit auch 
v. Hammer einſtimmte, Tambraka für Aſterabad haltend; wes⸗ 
halb wir aber größere Wahrſcheinlichkeit für feinen mehr weſt⸗ 
lichen Uebergang, von Tagae (Tauck) über Tambraka nach 
Sari (Syrinx) gefunden, iſt oben geſagt; der Hinabweg iſt leider 
in jenem Fragmente bei Polybius zu wenig characteriſirt. 

In der Ebene Aſterabads war ſogleich alle Vegetation des 
kalten Clima's der Elburshoͤhen verſchwunden, Orangen waͤl— 
der und Obſthaine von baumartigen Weinreben umſchlungen, 
und mit deren Lauben und andern Ranken uͤberwuchert, fuͤhrten 
in ein anderes Clima ein; nach einem Ritt von zwei Stunden, 


32) v. — in W. J. 1819. Bd. VII. S. 254. 1833. Bd. LXII. 
S. 40. 3?) J. Morier Sec. *. P. 374. 
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auf vollkommner Plaine, oft in Verſumpfungen, auf ſchmalſten 
kaum 2 Fuß brelten Pfaden, durch die Mitte des Buſchwaldts 
Jangal), kam man bis in die Naͤhe der Stadt, vor deren 
Thoren man eine halbe Stunde zuvor erſt die breite große Pfla⸗ 
ſterſtraße Schah Abbas durch — erreicht. 


s. 10. 
Erläuterung 3. 


Der ebene Küͤſtenſtrich Maſenderans mit den Stäbten: 1) Afte 
rabad unb der Golf; 2) Aſchraff, Seſiabad, Kara Tepeh; 
3) Sari am Tedjen Fluß und Ferahabad; 4) der Siahrud, 
Talar, Babul: Fluß, Balfuruſch (Balfruſch) das Emporium 
und der Hafenort Meſchhed i ſar; 5) Amol am Herhaß« Fluß; 
6) die Kuͤſtenſtraße von Amol nach Lahidjan und Reſcht. 


1. Aſterabad (Astabene? f. ob. S. 118). Urſitz der Kad 
jaren-Dynaſtie, mit dem Golf von Aſterabad. 


Die Stadt liegt in der ſumpfigen Ebene am innerſten ſuͤd⸗ 
öͤſtlichen Winkel des kat piſchen Meeres, an dem kleinen Golf 
von Aſterabad, welcher hier als ein ſeichtes Haff durch eine 
lange Nehrung, die in Weſt mit der flachen Kuͤſte bei Aſch⸗ 
reff, daher auch der Aſchreffſche Buſen % genannt, zus 
ſammenhangend, gleich der von Hela im Putziger Wik, nords 
waͤrts Danzig, ſo hier nordweſtwaͤrts von Aſterabad gegen den 
Oſten voruberzieht. Der Golf hat 16 Stunden Länge, von W. 
nach O., 3 bis 34 Stunden Breite, und in feiner Mitte der 
Länge nach, eine wechſelnde Tiefe von 20, 15, 93 Fuß. Die 
Ruſſen haben jene Nehrung die kaum bis zu 2 Stunden Breite 
hat, Potemkins Halbinſel genannt; fie verſperrt die directe 
Einfahrt zum Golf noch mehr durch ein Paar kleine von ihr 
abgeriſſene Inſelchen (Eugenis, Aſchik), davon die größere 
Inſel Oreſt heißt. Zehn Jahre fruͤher gab Kolotkins Karte 
hier die Tiefe der Einfahrt in den Golf, zu 15 Fuß an; 1825 
fand Eichwalds Schiff ), dieſelbe nur 8 Fuß tief. Sein Schiff 
mußte auf der Rheede bei 15 Fuß Tiefe vor Anker liegen blei⸗ 


% S. G. Gmelins Reiſe. pr Petersburg 1774. 4. Th. m. 
S. 468. ) E. Eichwa 1228 a. a. D. Ty. I. S. 3263 
B. Fraser Trav. and Advent. | 26. 
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ben. J. Han way, der unter den Neuern hier zuerſt zu fan 
den verſuchte (im Dec. des Jahres 1743) *?), warf eine Meile 
bei 18 Fuß Tiefe ſeine Anker aus, und konnte wegen der ſeich⸗ 
ten Stellen und der vielen laͤngs dem Ufer durch Regenguͤſſe hin: 
gewaͤlzter Baumſtaͤmme, mit ſeinem großen Ruderboote ſich dem 
Uſer nicht mehr als bis auf 20 Ellen nähern. Die Turkoman⸗ 
nen, vom Balkan Golf und der Attreck, wie der Gurgan⸗Muͤn⸗ 


dung, mit ihren flachen Kirdſchimen und Kulaß (ſ. ob. S. 367) 


haben bier die beſte Anfuhrt. Das Ufer war vollkommen Wilde 
niß, ohne Menſchen, deren Feuer man am Abend nur auf ver⸗ 


ſchiednen Stellen fern vom dicht bewaldeten Ufer und auf den 


Bergen brennen ſahe, weil fie den Leberfall von den hier nicht 
ſeltnen Piraten fuͤrchteten. Sd hoch ſtiegen am gegenuͤberliegen⸗ 
den Ufer, uͤber der Stadt Aſterabad, die noch 8 Stunden fern 
don der Landungsſtelle liegt, die Berge des Elburs auf, ſagt Han⸗ 
way, daß die Sonne ſchon am naͤchſten Morgen eine ganze 
Stunde aufgegangen war, als das Schiff noch in deren Morgen⸗ 
ſchatten ſtand. Die in dieſer Jahreszeit oft einfallenden Wirbel⸗ 
ſtuͤrme, und die auf dieſer Rhede vor Aſterabad ſich begegnenden 
Stroͤmungen, noͤthigten das Schiff häufig an andern Stellen vor 
Anker zu legen. Am Ufer ſetzte man das Schilf in Brand um 
die Mücken zu verſcheuchen, wodurch die Ausladung der Waa⸗ 
ren öfter Gefahr lief; in den Wäldern, die jeden Tag gewaltige 
Feuer auflodern zu laſſen geſtatteten, heulten des Nachts die 
Schakale furchtbar, die am Tage die Bagage des Reiſenden, uns 
zeſcheut, in zahlloſer Menge verfolgten. Der Transport der 
Schiffsladung in dielen Waarenballen, die als damals ganz neue 
Speculation der Engliſchen Handelscompagnie, unter Schah Na⸗ 
dirs Schutze auf den Markt nach Meſchhed gebracht werden 
follte, brauchte auf den ſchlechteſten Wegen von der Landungsſtelle 
dis zur Stadt Aſterabad 8 Stunden Zeit. Von da aber miss 
fang die ganze Unternehmung, wegen der Independenz der damals 
dort gebietenden Kadjaren, und wegen der Rebellionen und Ueber⸗ 
fälle, die im Januar des Jahres 1744 von der dare 


and Khiwenſen Selte dort eintrafen. Da J. Hanway deßhalb 


rev — die Stadt verlaſſen mußte, die er nur in — 
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und Aufruhr geſehen: ſo iſt die Belehrung daruͤber durch ihn 
ſehr gering. 

Der Naturſorſcher Gmelin, der 30 Jahre ſpaͤter hier lan⸗ 
den wollte (1771), fand die Geſahr von Kadjaren zum Sclaven 
gemacht zu werden zu groß, und ſchiffte voruͤber. Auch bei ſei⸗ 
ner zweiten Beſchiffung dieſer Ufer (1773) 2) war fein Aufent⸗ 
halt dort nur gering. Er gibt jedoch die erſte Zeichnung des 
Golfs und der Nehrung, und bemerkt, daß dieſer Buſen ſeitdem 
zum Aufenthalt der Schiffe etwas unſicherer geworden ſei, als er 
ſonſt war, weil zwiſchen der Nehrung und der vorliegenden In⸗ 
ſel (Oreſt) das Waſſer ſo ſehr zugenommen habe, daß gegenwaͤr⸗ 
tig die Nordſtuͤrme die im Buſen liegenden Schiffe weit eher 
ſchaͤdlich werden koͤnnten, wie zuvor. Nur die kleine, zwiſchen 
beiden liegende mit Schilf beſetzte Inſel, gebe noch einigen Schutz. 
Der Grund des Meerbuſens fer lehmigt. Das Ufer ſei mit dem⸗ 
jenigen Maſenderans und Ghilans uͤbereinſtimmend, in ſeinen 
Naturproducten. Doch bemerkte er hier Quercus coccifera, die 
er vorher nicht geſehen, und Cypreſſen auch in ganzen Gehoͤl⸗ 
zen, die jedoch hier nicht einheimiſch, ſondern erſt durch Schah 
Abbas wie fo viele andre fremde Gewaͤchſe, zumal die Ag rumi 
aus Indien“) hieher verpflanzt ſeien. Auch der Buxbaum 
iſt hier weder fo häufig noch fo hoch wie in Ghilan, Buche das 
gegen, Nußbaͤume und Ceratonien gebe es in Menge, und 
der immergruͤne Epheu (Bjeullu der Perſer) umſchlinge maͤch⸗ 
tig alle Gewaͤchſe, ſei bei Perſern ſehr beliebt, bluͤhe hier Ende 
Auguſt und trage ſchwarze Beeren. Das aſchgrau und brauns 
roth geſprenkelte Rebhuhn (Tetrao caspius Tab. X.), welches 
die Groͤße einer gemeinen Gans erreicht, und im Elburs, am 
Demawend das Hauptgefluͤgel abgiebt, iſt hier ebenfalls einhei⸗ 
miſch, wie die meiſten Thierarten Ghilans und Maſenderans. 
Nur der Büffel‘), der hier wild fein ſolle, wuͤrde etwas eis 
genthuͤmliches ſein, woruͤber aber noch die Beweiſe fehlen. Ohne 
das Binnenland geſehen zu haben, kehrte der ruſſiſche Akademi⸗ 
ker nach Ghilan zum Hafenorte Enzelli zuruͤck. 

Auch Eichwald macht auf ſeiner, wenn ſchon fluͤchtigen 
Voruͤberfahrt (1825) doch einige lehrreiche botaniſche Bemerkun⸗ 
gen ). Die Schilfwaldung der Inſeln beſteht aus Ripidium 


%) S. G. Gmelins Reiſe a. a. D. Th. IV. S. 66. %) ebend. 
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ravennae , das 10 Fuß hoch waͤchſt; auf Oreſt Inſel ſammelte 
er Aster, Erigeron, Convolvulus und andre Pflanzen; aus ihrem 
Sandboden las er ein paar neue Muſcheln, Glycimeris Arten, 
die zwiſchen Cardien (C. rusticum, inerassatum) und My ti⸗ 
len (M. polymorphus) in ihm ſteckten. Die neuen Arten waren: 
Glyc. laeviuscula, vitrea und plicata, welche letztere, derſelbe Na⸗ 
turforſcher, auch lebend an der Muͤudung des Dnieſters vors 
gefunden. W. Ouſeley hat auch ſchon ein paar Muſcheln 47), 
die er am Mreresſtrande auflas, abgebildet. Th. Herbert Voy. 3, 
Ed. p. 196 wollte dort Auſtern gefunden haben. Auch Jun⸗ 
cus, einige Granatbaͤume und Farrnkraut (das europaͤi⸗ 
ſche Polypodium ſilix mas) fanden ſich hier. Im Rohricht waren 
Froͤſche, Eidexen und Schlangen; Waſſerſchlangen 
fügt A. Burnes, nicht giftig, die aber in Menge, ſich wie 
große Peitſchen, im Waſſer bewegten, was des Curtius Angabe 
beſtaͤtigt (VI. 4. 18: Mare Caspium dulcius caeteris ingentes, 
magnitudinis serpentes alit), wenn auch von andern dieſe Beob⸗ 
achtung noch nicht gemacht war, Polykleitos hatte nach Strabo. 
(XI. 510) ſchon daſſelbe geſagt. Durch einen furchtbaren Sturm 
(4. Octobr.) an das Ufer getrieben, bemerkte der Naturforſcher⸗ 
Eichwald hier viele Eſchen, ſehr hohe Pappeln, Gra nat— 
baͤume mit Fruͤchten, in uͤppigſter Fuͤlle, Tamarix (T. his- 
pida), Salicornien u. a. Pflanzen und viele Inſecten. 
Aſterabad wird ſchon von Ebn Haukal und von Abul⸗ 
feda genannt ), bei letzterem 39 Paraſangen (40 Stunden) 
fern von Amol, der Capitale Tabriſtans, in Maſenderan gelegen, 
die ihre Etymologie von Eſter oder Aſter, und abad, d. i. 
Wohnung erhaͤlt. Nach der tuͤrkiſchen Geographie dem Dfch is 
hannuma ), liegt fie zwiſchen Gurkan (Djordjan) und Sari, 
9 Paraſangen (15% Stunden) fern von Amol, und nur vier 
(7 Stunden) von Sari. Niemand weiß bedeutendes davon mits 
zutheilen; ſie wird ſich wol erſt in juͤngern Zeiten durch Kadja⸗ 
ren gehoben haben, wie es ſcheint durch die große Zahlt vorgeblis 
cher Syud, oder Seid (Abkoͤmmlinge des Propheten), 
daher die Stadt auch Darol⸗ mumenin ), d. i. „das 


2) W. Ouseley Tray. Val. III. p. 277. Miscell. Pl. Nr. 27. . 
1) Oriental Geograph. p. 175, 176, 182; Abulfedae Geographia 
Tab. XXI. ed. Reiske b. Büſching G. M. Th. V. S. 333. 
4. “) Wien, Jahrb. 1819. Bd. VII. S. 255, 3 g J. Morter 
Sec. Journ. p. 379— 377. 5 
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Haus der Gläubigen“ titulirt wird. Von der Erbauung 
der Stadt theilt B. Fraſer eine Legende mit, die einen beruͤhm⸗ 
ten arabiſchen Häuptling im zweiten Jahrhundert der Hedſchra, 
die Stadt an der Stelle eines fruͤhern Dorſes Aſterik 8s) er⸗ 
bauen laͤßt, wo er einen Schatz von vier irdnen Urnen voll Gold 
und Silber, mit einer Kette umwunden, ausgegraben haben ſoll. 
Die Stadt hat gegenwärtig ber anderthalb Stunden Umfang 
(4 Engl. Mil.), iſt mit einem dicken, ſtarken Erdwall und tiefen 
Graben umgeben, mit Mauern und viclen Thuͤrmen. Aber alles 
iſt in Verfall, ein Met früherer Zeit. Schah Nadir ließ das 
Caſtell zerſtören. J. Morier ſchaͤtzte, im J. 1814, die Zahl 
der Bewohner auf 1000 Familien, B. Fraſer giebt, 1822, zwar 
2 bis 3000 Haͤuſer innerhalb jener Mauern an, von denen aber 
die meiſten in Ruinen liegen. Im Jahr 1832, als A. Bur⸗ 
nes“) hindurch eilte, war die Hälfte der Kauflaͤden und Haͤu⸗ 
ſer geſchloſſen, und die Populatlon auf 4000 Bewohner herabge⸗ 
ſunken: denn die Peſt hatte ſehr ſtark gewuͤthet. Alles war 
tor im größten Verfall; nur noch ein Karawanſeral und ein 
Dutzend Kauflaͤden waren geöffnet. Der Landhandel mit Khiwa 
und Urgendſch ward nur noch unbedeutend betrieben, jaͤhrlich 
durch eine, hoͤchſtens zwei Karawanen, von 80 bis 100 Kamee⸗ 
len; aber die größte Unſicherheit die dabei vorwaltet geht klar 
genug aus A. Conollys verungluͤckten Perſuche hervor, mit eis 
uer ſolchen, jenen von Europaͤern noch unbeſuchten Weg zuruͤck⸗ 
zulegen (ſ. ob. S. 362). Die Waſſerverbindung uͤber den kas⸗ 
piſchen See koͤnnte viel bedeutender fein, aber ſelbſt mit ruſſi⸗ 
ſchen Schiffen beſteht faſt gar kein Verkehr von Aſtrabad aus, 
und für ihre Einfuhr ruſſiſcher Waaren hahen die übrigen ds, 
ſen der Kuͤſte Maſenderans und Ghilans den Vorzug. Herat. 
und Meſchhed, die Hauptmaͤrkte Centralaſiens zunächft im Oſten 
Aſterabads 32), werden mit ihren engliſchen Waaren uͤber Kan⸗ 
dahar's immer noch ſicherere Straße, von Indien aus, verfehen 
(f. ob. S. 175), mit ruſſiſchen Waaren auf dem Landwege von 
Bokhara aus, der feiner vielen Hemmungen ungeachtet (ſ. oben 
©. 252, 305) immer noch den Vorzug behält vor dem kaspiſchen 


ss‘) B. Fraser Trar. and Adventures l. c. P. 2. 20) A. Har- 

— 2 T. * 3 17— 120; re Conpliy Journ, over- 

nd T. I. p. 4. . Bucues Lrar. II. p. 118 
445, 448, 453. *. 
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Seewege über Aſterabad. Dieſer letztere wuͤrde, von Rußland 
und Aſtrakan aus die directeſte und beseuemſte Verbindung fein, 
bei größerer Sicherheit und beſſerer Bahnung der Straßen, ein 
Weg den ſchon J. Hanway, uͤber hier, vergeblich verſuchte. 
Die Perſer find kein Handels volk, furchtſam in Schiffahrt und 
Handel, und fo wenig wie an ihren ſuͤdlichen Kuͤſten zum perſi⸗ 
ſchen Golf, eben fo wenig hier an ihren nördlichen kaspiſchen 
Kuͤſten, als Schiffer aufgetreten. Daher erhaͤlt ſelbſt Maſende⸗ 
ran nicht ſelten feine europäifchen und indiſchen Beduͤrfniſſe auch 
von der Suͤdſeite, über den Hafen von Abuſchir und durch Land⸗ 
farawanen über Isfahan. Ohne die Fiſcherei der Ruſſen an den 
mehr weſtlichen Flußmuͤndungen Maſendetans (ob. S. 431), und 
ohne die Seideerporten aus Ghilan (f. ob. S. 426), wuͤrde die⸗ 
ſes maritime Geſtade ganzlich veroͤdet fein. Ueber die noch 
„wilde Art“ des hier beſtehenden Verkehrs, ohne alle Regulis 
rung, wie in andern Landern der Civiliſation, giebt die Anecdote 
äber die juͤngſte ſeltſame Speculation eines Kaufmanns in Aſte⸗ 
rabad guten Aufſchluß, die A. Burnes mittheilt *) und welche 
jene obige Angabe, uͤber die Zuckerrohrpflanzungen (oben 
S. 436) vervollſtaͤndigt. Der Kaufmann hatte Zucker aus 
China (wo der wohlfeilſte in groͤßter Fuͤlle erzeugt wird), der über 
Bombai nach Abuſchir zu Waſſer und von da zu Lande nach 
Aſterabad kam. Hier, zum dritten male einbarkirt, ſollte dieſer 
un Hafen Karatope, bei Aſchreff, eingeſchifft werden bis zur Bal⸗ 
kan Bai nach Dfh, eine Landungsſtelle die nur 10 Tagmaͤrſche 
von Khiwa entfernt liegt, um auf dieſe Weiſe den Baſar von 
Khiwa zu erreichen. Hier ſollte und konnte er noch im Preiſe 
mit dem Zucker der Briten aus Weſtind ien, den die Ruſſen 
vom Norden dahin brachten, rivaliſiren. Es war Zuckerkand, 
der nach ſo langem Transporte doch noch hinreichenden Profit 
gab, auf einem Baſar Mittelaſiens, wo ſich die Producte aus 
Oſt- und Weſtindien und China direct begegnen. Welchen Ge⸗ 
winn könnte Aſterabad im Zuſtande höherer Civiliſation von ſei⸗ 
ner Localität ziehen, zu welcher Schah Abbas der Große, für. 
Iran, ein Rival Peter des Großen, aber ohne einſichtige Nach⸗ 
folger, vermittelſt ſeiner Kunſtſtraße durch Maſenderan 
und Ghilan, welche die Hafenorte mit den Elburspaſſagen 
in Verkehr ſetzen ſollte, auf eine großartige Weiſe die Wege 


% A. Burnes Tray. 1. c. Vol. II. p. 453. 
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bahnte. Denn auch gegen den Weſten und Oſten des kaspi⸗ 
ſchen Sees ſollte ſie den Landtransport vermitteln, nach Aſerbeid⸗ 
ſchan hinauffteigend, und zur Araxes-Muͤndung gehend, wie oſt⸗ 
waͤrts zum Gurgan und uͤber Boſtam nach Khoraſan. 

Die große Kunſtſtraße „Kheyaban genannt, d. h. 
Pflaſterweg“ 885) des Schah Abbas, ward am Nordaus⸗ 
gange aller Elburspaſſagen, laͤngs dem kaspiſchen Seegeſtade, in 
deſſen Tiefe, o ſtweſt warts, in einer bedeutenden Strecke von 
70 geogr. Meilen, zu Anfange des XVII. Jahrhunderts, erbaut, 
wovon uns Della Valle das Zeugniß gibt (ſ. ob. S. 496). 
Sie ſollte eine Communicationsſtraße aller Landausgaͤnge 
und aller Seeanfuhrten fein. Sie reichte 56) von der Weſtſeite 
von Reſcht und nahe deſſen Hafenorte Enzelli, naͤmlich von 
Kiskar (Kezker) oſtwaͤrts, im weiten Bogen uͤber Sari bis 
Aſtrabad; aber ſie war ſchon zu Hanways Zeit, bei dem Man⸗ 
gel aller Reparatur großentheils in Verfall, und iſt ſeitdem auch 
nie wieder reſtaurirt worden. In Oſten ging ſie, aber nach 
B. Fraſer ?), noch viel weiter, nämlich bis zum Fuß des Paſ⸗ 
ſes, der nach Boſtam und Schahrud ſuͤhrt (ſ. ob. S. 473), und 
von da iſt ſie, auf der Hoͤhe des Tafellandes, ſogar noch uͤber 
Meiomid (ob. S. 336), Dſchadſcherm (ob. S. 335) und 
bis Tſchinaram (ob. S. 311) 20 Stunden von Meſchhed forts 
geführt worden, wo fie noch auf dem trocknen Boden des Hochs 
landes ſich in ſehr gutem Zuſtande befinden fol. Han way 
ſagte, daß ſie an einigen Stellen 20 Ellen breit, in der Mitte 
erhaben, und zu beiden Seiten mit Graben verſehen geweſen ſei, 
was Kinneir ihm nachſchrieb; aber B. Fraſer behauptet die 
Breite nirgends uͤber 15 bis 16 Fuß, meiſt nur 10 Fuß breit 
vorgefunden zu haben, was auch für Saumthiere (damals konn— 
ten noch Kameele in Maſenderan ) gehen, die jetzt gänzlich 
fehlen (ſ. ob. S. 433) vollkommen hinreichend war, da hier an 
Wagenſpuhren noch nicht zu denken iſt. Auch die Kameele 
ſind erſt durch den Bau dieſer Heerſtraße in dies 
Land tempo rair eing fuͤhrt worden 59), wie die treffliche 
Chronik der Abaſſiden (ein Manuſcript Tarikh-Aulum-A'ral 


4 W. Ouseley Zu Vol. II. p. 276, 284. 4% J. Hanway 
a. a. O. I. p. 214 ) B. Fraser Trav. and Adv. l. c. 
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in Beſitz W. Ouſeleys) ſagt, da man zuvor wegen der Suͤmpfe 
und Walddickichte nie mals Kameele im Lande Maſenderan 
geſehen habe, nun aber, ſeit dem Jahre 1616, Kam eele, Strick 
an Strick, Nacht und Tag, auf dieſer Straße voruͤberziehen, wie 
ſich der Autor ausdruͤckt, da bekanntlich alle einzelnen Kameele 
jedes beſondern Kameelfuͤhrers, oft Dutzende, aneinander gebuns 
den zu ſein pflegen. 

J. Morier 0) fand ebenfalls den noch beſtehenden Stra⸗ 
ßenreſt, bei Afteräbad, 15 Fuß breit, und A. Burnes fand den 
Theil derſelben, der ihn von da weſtwaͤrts zum Dorfe Nokanda 
fuͤhrte, 12 Fuß breit, aus runden Steinen gebaut, noch in guten 
Stande, obwol er durch einen dichten Wald von wilden Feigen, 
Granatbaͤumen und Reben ging, in einem Sumpfboden, der ohne 
dieſe Straße durch ganz Maſenderan den größten Theil des Jah⸗ 
res ganz unzugaͤnglich ſein wuͤrde. Auch B. Fraſer meint, 
der grundloſe Boden dieſes Uferſtriches, den er im April 1822 
durchzog, würde ſelbſt ohne die oft nur noch uͤbrig gebliebnen, 
feſten, mit Steinen gefüllten Gräben dieſer Koͤnigsſtraße, uns 
durchdringlich ſein, obwol die Wege uͤber dieſe hin, oft eine wahre 
Fußbreche fuͤr Menſchen und Thiere bilden. An vielen Stellen 
jedoch, wie in der Naͤhe von Sari und anderwaͤrts, ſeien auch 
dieſe Steinwaͤlle durch die häufige Betretung laͤngſt in den weis 
chen Boden verſunken. 

J. Morier erſchien die Stadt Aſterabad, mit ihren we⸗ 
nig zuſammenhaͤngenden Straßen wie ein zerſtreutes Dorf, ob⸗ 
wol die dauernden Regen dort die Bewohner zu einer beſſern 
Bauart der Haͤuſer, als im hohen Iran, noͤthigten, und auch 
das pflaſtern der Straßen, wie die Anlegung von Abzugscanaͤlen 
nothwendig machte, wodurch die Stadt vor vielen andern Pers 
ſerſtaͤdten ein geregelteres Anſehn erhielt. Die Haͤuſer find aus 
Zimmerholz und Backſteinen, mit Daͤchern aus gebrannten Zie⸗ 
geln, dicht und ſolid erbaut, mit guten Thuͤren und Fenſtern 
verſehen, die anderwaͤrts nur zu oft fehlen; aber dabei doch ſchmut⸗ 
zig und aͤrmlich. Die vielen Holzpfeiler und Verandahs, oder 
Kiosks, mit Ueberbauten in leichten, zierlichen offenen Styl, ges 
ben mehr ein indiſches als perſiſches Anſehn. Zur Seite der 
Wohnhaͤuſer bemerkte B. Fraſer häufig Thurmbauten mit 

offenen Fenſtern, zu Windfaͤngen eingerichtet, um fuͤr die 


40) J. Morier Sec. Journ. p. 375— 378; A. Burnes Tr. II. p. 120. 
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ſchwuͤle Sommerzeit kuͤblere Luft in das Innere der Zimmer zu 
bringen, wie dieſe auch in Baſſora und Abuſchir lim Gebrauch 
find (dies erklaͤrt obige Stelle von Badghis, ob. S. 57, 247). 
Dieſe hervorragenden Thuͤrme tragen ſehr vieles zur pitoresken 
Anſicht dieſes Ortes bei, deſſen Wohnhaͤuſer alle von den herrlich⸗ 
ſten Baumgruppen, zumal himmelhohen Cypreſſen und Sycomorren 
(womit B. Fraſer hier immer den Orientalen Platanus, Chinar 
der Perſer, bezeichnet) umgeben und gleichſam in die ſchoͤnſten Obſt⸗ 
gaͤrten gehuͤllt erſcheinen. Der Baſar wie der Gouvernements 
palaſt, nach J. Moriers Urtheil, hier, doch noch beſſer als in 
Tehran, ſind nur elende Bauwerke; die ganze zugehoͤrige Provinz 
brachte, nach B. Fraſer, im Jahre 1822 dem Gouverneur 
nicht uͤber 12,000 Toman (7000 Pfd. Sterling) Einkünfte, Der 
ſchoͤnſte Schmuck des Palaſtes, bemerkt J. Morier, war der 
Hof voll Orangenbaͤume (im Juli 1814) mit Orangen beladen; 
der Audienzſaal (Dewan Khaneh), in den er eintrat, war 
groß, von zwei gewaltigen Pfeilern getragen, und ſeine Waͤnde 
mit den Portraits alter perſiſcher Heroen bemahlt. Der zahl⸗ 
reichen Soldateska im Orte, beruͤhmt durch ihre Tufenkchi (f. 
oben S. 383), die gute Schuͤtzen und der Kadjaren Dynaſtie ſo 
ergeben ſind, ungeachtet, bleibt ſtets die Gefahr, dicht vor den 
Thoren der Stadt, gegen die Turkomannenwuͤſte, von Tſchupaus 
überfallen und als Sclaven auf die Maͤrkte am Gihon entfuͤhrt zu 
werden, da beide verraͤtheriſche Parteien, gegenſeitig im Einver⸗ 


ſtaͤndniß, bei ſolchen Ueberfaͤllen, ihren beiderſeitigen eigenen Vor⸗ 


theil, den fie zu theilen pflegen, im Auge haben. Nur die Suͤd⸗ 
feite der Stadt, nach dem Huͤgellande zu, voll Blumen und 
Waldſchmuck iſt ſicherer, wohin man in die Sommerfriſchen 
— zieht. B. Fraſer und A. Burnes ) ſchildern die 

us ſichten, von dieſen benachbarten Höhen (letzterer von einer 
Felsburg Hemawaran, die er beſuchte) als entzuͤckend. Ans 
fang October ſtand hier das Thermometer, das in Kutſchan 
(ſ. ob. S. 312, 346) unter den Eispunct gefallen war, auf 124° 
R. (60 Fahr.); der Boden um Aſterabad ſoll nach J. Morier 


7 


Das 10facye Korn als Ertrag geben. Das Clima der Orangen, 
Limonen, Granaten und Feigen muß hier durch boͤſe, kalte und 


hitzige Fiber, Waſſerſucht, Schlagfluͤſſe, Rachitis, Peſt, Haut x 
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und andre locale Krankheiten, theuer erkauſt werden, wogegen 
auch der Knoblauch“), das Kraut das gegen den Tod ſchuͤtzen 


ſoll, nichts hilft, obgleich es ganz allgemeine Speiſe des 


Bauern in Aſterabad und Maſenderan iſt. 


2. Aſchraff (Aſchruff, Eſchreff). Der Palaſtort Schah 
Abbas und Schah Nadirs; Sefiabad am Borges 
birge mit der Sternwarte; Kara Tepeh, der 
Kuͤſtenort. 


Von Aſterabad ſind, an 16 geogr. Meilen (63 Mil. Engl.), 
weſtwaͤrts, bis Aſchraf fa), auf einem immer gleichen Kuͤſten⸗ 
wege im Suͤden des Aſchraffſchen Buſens hin, uͤber Kurdmahal⸗ 
leh (23 M. E.), Nokundeh (14 M. E.), Aſchraff (26). Der 
Weg geht durch den ſtark bevölkerten und mit vielen Dörfern 
beſetzten, nur hoͤchſtens 2 Stunden breiten, ſchmalen, ganz ebe⸗ 
nen Kuͤſtenſtreif, voll Obſtwaͤlder, Maulbeerpflanzungen und 
Verhegungen gegen die zudringlichen Heerden der Schakale, 
die dier vieles zerſtoͤren. 

Die Bewohner dieſes Landſtrichs ſind durch die Anfuhrten 
der ruſſiſchen und turkomanniſchen Schiffe weniger ſcheu gegen 
Fremde, ſelbſt die Weiber nicht, da ſie mit jenen doch in man⸗ 
cherlei Verkehr treten. Als A. Burnes bier voruͤber ging, ſahe 
er, ſeit feinem Continentalmarſche von Delhi durch Aſiens Mitte, 
bis hieher, wieder mit Entzuͤcken die erſte Meeres flaͤche, auf der 
5 bis 6 kleine, von Ruſſen gebaute, zweimaſtige Schiffe *) am, 
Ufer vor Anker ſtanden. Obſt, Baumwolle, Seide, Waffen ſetzen 
ſie ab und erhalten dafuͤr von den Turkomannen Filzteppiche, 
grobes Pferdegeſchirr, Teppiche, Salz und Naphta, die fie. wieder. 
weiter transportisen, nach Schahrud, Balfruſch, Tehran. 

Kurdmahalleh iſt ein geringes Dorf mit wenig guten 
Haͤnſern, mit ein paar Bädern und einer Medreſſe. Notuns 
deh, wie jenes, liegt in einem tiefen Walde von Eichen, Erlen, 
Birken, Eſchen, Wallnußbaͤumen und Platanen. Bei den haͤu⸗ 
figen Unterbrechungen des koͤniglichen Kheyaban, oder der ges, 
pftaſterten Heerſtraße, verſinkt man oft in tiefe Moraͤſte; man. 
muß dann den Waldweg dem Lferwege vorziehen. Die grünen, 


%) B. Fraser Trav. and Advent. p. 15. ) W. Ouseley Tr. 
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Gehege der Felder und Gaͤrten erinnern an engliſche Meiereien. 
Die Popnlation der Provinz Aſterabads ſchaͤtzte man 5%) im 
Jahr 1808 auf 150,000 Familien, oder 750,000 Seelen. An 
dem Grenzthore, zwei gute Stunden in Weſt von Nohun— 
deh, tritt man aus dieſer Provinz in das eigentliche Maſen— 
deran ein (ſ. ob. S. 433). Die Platane (Platanus orienta- 
lis, Chinar genannt, oder Sykomore bei Fraſer) macht hier 
den herrlichſten Schmuck der Waͤlder, eben ſo die Eiche, die oft 
ſehr hoch emporſteigt und dann aſtlos wird, auch die Buche, 
deren vielfach gefiederte ſchoͤne Verzweigung hier, ſich im dichten 
Walde hinabbieget bis zum Boden; der bisher ſparſame Burs 
baum, tritt hier als Unterholz auf. Nahe vor Aſchraff ſteht 
ein hoher runder Thurm, mit einem Kegeldach, trefflich aus Zie⸗ 
geln aufgemauert, ein Jmamzadeh, d. i. das Mauſoleum ei⸗ 
nes der Nachkommen der 12 Imams (wie in Meſchhed, oben 
S. 297; daher auch uͤbertragen auf jenes Manuſcript des Ko⸗ 
ran, in Kutſchan, oben S. 314), dergleichen durch ganz Perſien 
verbreitet vorkommen. Dleſer Thurm, mehr einer indiſchen Pas 
gode in Styl und Ornamenten aͤhnlich, von antikem Anſehn, iſt 
arabiſcher Bau, aus gleicher Zeit mit den in Khoraſan ge⸗ 
fehenen (in Miſinun, oben S. 332, in Boſtam, ob. S. 340, 
in Semnan S. 460 und Damghan S. 464). Ein Ehr⸗ 
furcht erweckender Hain uralter Eichen, Ulmen, Platanen um⸗ 
ſchließt die alterthuͤmliche Grabſtaͤtte voll Leichenſteine, und die 
Einſamkeit ladet zur Meditation ein; aber die Andaͤchtigen fehlen. 

Der Hakim von Aſchraff quartirte B. Fraſer 0) in die 
Ruinen des alten Palaſtes ein, der einſt von Schah Abbas fo 
haͤufig beſucht ward (ſ. ob. S. 437). Die Stadt, welche fruͤher 
der Aufenthalt des glaͤnzendſten Hofes war zu Thomas Her⸗ 
berts Zeit (1627), 2000 Familien zu Bewohnern und 300 Baͤ⸗ 
der hatte, iſt jetzt ein elendes Dorf, von wenigen hundert Haͤu⸗ 
ſern, in welchem dreihundert Tufenkchi, im Dienſte des Schah, 
als Garniſon noch das meiſte Geld unter die Leute bringen. Der 
alte Palaſt, den Schah Abbas erbaute, ging groͤßtentheils in 
Flammen auf, Schah Nadir fuͤhrte den heutigen Tſchilſutun, 
d. i. „die 40 Säulen” an deſſen Stelle, ganz modern auf CF. 
bei W. Ouſeley Pl. LXXI). Was die Flamme verſchonte iſt 
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hier und in der Umgegend durch wiederholte heftige Erdbeben 
zerruͤttet worden. Doch blieb im nahen Gebirge ein Damm 
von Schah Abbas Bauten uͤbrig, der noch deſſen Namen führt, 
und zur Aufſpeicherung der Waſſer dient, welche Reisfelder be⸗ 
fruchten. Viele andere feiner Werke, wie Magaziene, Karamanz 
ſerais, Hafenbauten am Seeufer noch innerhalb des Aſchraffſchen 
Haffs, wo Kara Tepeh, drei kleine Stunden in Nordoſt ge⸗ 
legen, ſind laͤngſt in Verfall. 

W. Ouſeley, der dieſes Kara Tepeh (Schwarzhuͤgeh, 
wohin einſt regelmäßige Schifffahrt ging, beſuchte 67), fand hier 
eine Anhoͤhe, die ſich am Meeresufer inſelartig uͤber der 
Sumpfwaldung erhebt (ſ. Pl. LXXII.), und mit einem Dorfe 
bedeckt iſt; der Mame iſt tuͤrkiſch. Doch fragt er, ob dies ſchon 
vor faſt 2000 Jahren nicht etwa der Koͤnigsſitz Hyrkaniens 
Tape (Tann bei Strabo XI. fol. 508. ed. Cas.) geweſen fei, von 
dem Strabo, jener Localitaͤt allerdings fo ganz entſprechend, fagte, 
daß „er ſich nur wenig über dem Meere erhebe“ und 
von den kaspiſchen Pforten 1400 Stadien entfernt liege. Ohne 
ſich durch den Namenanklang verfuͤhren zu laſſen, ſuchte Barbie 
du Bocage dieſe Koͤnigsreſidenz dagegen in Amol. Schwerlich 
laͤßt ſich aus fo Wenigem Genaueres mit Sicherheit beſtimmen. 
Die Uebereinſtimmung der Localitaͤt des Straboniſchen Tape mit 
Kara Tepeh iſt allerdings uͤberraſchend; aber antike Baureſte fans 
den ſich daſelbſt durchaus nicht vor, und W. Ouſeley fand 
das aͤrmliche Dorf heute, ſo wie es ſchon Ebn Haukal vor Taus 
ſend Jahren beſchrieb. Noch hat ſich ein kurzes Stuͤck von Schah 
Abbas Heerwege hier erhalten; aber die vielen Waſſerſtellen muͤſ⸗ 
ſen auf blos uͤbergelegten Baumſtaͤmmen, ſtatt der Pfade und 
Bruͤcken, uͤberſetzt werden. In den Baͤchen find viele Lach ſe, 
die Suͤmpfe voll Enten, Schnepfen und vielerlei Waſſer⸗ 
voͤgel. Der Jangal (Wald) reicht bis zum Meere, das nur 
von einem 50 Schritt breiten Sandſtreifen umzogen wird. 

Die Terraffen s Bärten Schah Abbas vor der Stadt 
Aſchreff, Bagh (d. i. Garten) oder Imarut e Chuſchmeh 
(Gartenpalaſt der Quellen) ſind in groͤßtem Verfall. Die 
Cascaden und Baſſins liegen trocken, die Salons find in Staͤlle 
von Maulthieren und Eſeln verwandelt, die Mauern find Eteins 
bruͤche geworden und die Orangenpflanzungen zu Walddickichten; 
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aber doch find fie immer noch hoͤchſt romantiſch, und in 6 ver 
ſchiedenen Anlagen mit Gaͤrten, von denen fuͤnfe mit großen 
feſtungsartigen Mauern umgeben ſind, zu unterſcheiden. Sie 
wurden ſeit 1612 hier angelegt, und zugleich die Stadt errichtet, 
deren Neubau Della Valle ſahe, indeß Thom Herbert 
die Vollendung von jenen beſchrieb. Was von dieſer Herrlichkeit 
4743 noch uͤbrig war, haben J. Han ways) und, die juͤngſte 
romantiſche und grandioſe Verwilderung, B. Fraſer 1822, 
A. Burnes 1832, beſchrieben, der es ein veroͤdetes Verſailles 
nennt (reizende Partien ſ. bei W. Ouſeley Pl. LXXI.). 

Ein Theil dieſer Villen Schah Abbas hat von einem ſpaͤtern 
Zubau eines nachfolgenden Sefi, den Namen Sefi⸗-abade) 
(richtiger als Suffiabad, oben S. 437) erhalten, von deſſen 
Vorgebirge, auf dem das Obſervatorium ſtand, ſich ein uns 
gemein lieblicher Blick über eine weite Bucht des kas piſchen Mee⸗ 
res hinausſtreckt; in der Naͤhe ſind Jangal und Suͤmpfe. Das 
Meeresufer iſt hier, ohne die gewohnlichen Seegewaͤchſe, See, 
tang (Fucus), aber das Waſſer iſt dicht am Ufer ganz füß, uns 
ſtreitig von den vielen ſuͤßen Waſſerfluͤſſen, die ſich hier in die⸗ 
fen See von den ſchneereichen Elburshoͤhen ergießen; zumal auch 
der Attreck und Gurgan, da das hier geſchoͤpfte Seewaſſer, das 
W. Ouſeley ) noch trinken konnte, aus dem innern Winkel 
des Haffs, wo Kara Tapeh liegt, genommen war. Dieſe Eigen: 
thuͤmlichkeit der Suͤße eines fo großen Meeres war den Alten 
als ein Wunder erſchienen; wie Curtius in obiger Stelle, fo 
haben auch Strabo (XI., 510), Plinius, Solinus (XIX.), 
Plutarch in Alex. dieſelbe Eigenſchaft beſonders hervorgehoben. 
Plutarch und Solinus laſſen Alexander den Großen eben⸗ 
falls in Hyrkanien einen Trunk thun aus dem kaspiſchen Meere; 
Plinius beſtaͤtigt dies und laßt zugleich durch Sext. Pompejus 
den Grund dieſer Erſcheinung angeben (Plin. VI. 19: Haustum 
ipsius maris dulcem esse et Alexander Magnus prodidit; et M. 
Varro, talem perlatum Pompejo, juxta res gerenti Mithridatico 
bello, magnitudine haud dubie inſluentiom ainnium t#ieto Bale). 
Nicht überall iſt die Waſſermaſſe des kaspiſchen Sees ſuß, wol 
Aber an dieſem Suͤdufer Ghilans und Maſenderans — wo 
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nach dem Ausdruck der Perſer „ſo viele Zuflüffe als Tage 
im Jahre ihre füßen Waſſer“ eingießen. Dieſe Zufluͤſſe 
ſind eben die große Noth der Reiſenden laͤngs der Meereskuͤſte, 
da ſie ſo ſelten Bruͤcken oder Faͤhren haben, oder dieſe in den 
ſchlechteſten Zuſtaͤnden ſich befinden, ihre angeſchwellten Fruͤhlings⸗ 
waſſer ſelten in Furthen zu durchſetzen erlauben, und daher ihr 
Uebergang nahe am Meere einen Theil des Jahres gefaͤhrlich, 
ihr oberer Lauf, innerhalb der Berge und bei deren Austritt, im⸗ 
mer zerflörend bleibt. Der erſte dieſer im Welt auftretenden groͤ⸗ 
Gern Ströme iſt der Tedjen, an welchem Sari und Fera⸗ 
habad liegen. 


3. Sari (Saulo& Parthaunisa b. Iſidor, oben S. 118; Sys 
rinx bei Polybius ob. S. 476), die antike Capitale am 
Tedjen⸗Fluß; Ferahabad der Hafenort mit dem 
N Koͤnigsſchloß. 


Von Aſchraff nach Sari ſind nur 14 Stunden Wegs; zu⸗ 
naͤchſt führt ein gutes Stuͤck Straße zum Orte Puli Nika, 
wo eine Brucke (Pul) über den ſchlammigen, tiefen Nika⸗ oder 
Nekafluß “!) führt, von dem die gleichnamige Balley (Bal⸗ 
luk), zu der eine zahlreiche Doͤrfergruppe gehoͤrt, ihren Namen 
hat. Das Land wird hier offener, wellig der Boden, die Berge 
treten zuruͤck; Felder, reichlicher Anbau, zahlreiche Doͤrfer brei⸗ 
ten ſich aus. Dieſe Dörfer find von einem Theile des Gireili 
Tribus (ſ. ob. S. 350) bewohnt, der, als rebelliſch, aus ſei⸗ 
nen Sitzen auf der Grenze von Khorafan und Gurgan durch 
die Gewalt Aga Mohammed Khans hieher verpflanzt wurde, und 
hier ſeine 1000 Reiter zur Armee des Schah zu ſtellen hat. 
B. Fraſer erkannte in ihrer Phyſiognomie ganz tatariſche Ge⸗ 
ſichtszuͤge, kleine, ſchwaͤrzliche Augen, ſchwarzes Haupthaar, ſehr 
dumnen Bart. Ueber den Nekafluß hat hier der Großvater Feth 
Ali Schahs, ein ſeltenes Werk der Kadjaren zum offentlichen 
Wohl, eine gute Bruͤcke erbaut. Von hier führen 7 Stunden 
Wegs, auf guter Straße, zwiſchen prachtvollen Scenen hoher 
Waͤlder und trefflicher Fluren, an einer Tapeh, oder kleinen 
Anhöhe, mit einem elenden Gemaͤuer Takhti Ruſtam (Ru- 
ſtams Throm) genannt, voruͤber, zuletzt durch Reisfelder nach 
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Sari. Eine halbe Stunde vor der Stadt wird der Ted en, 
oder Tejinehfluß, der hier ſehr reißend und breit iſt, auf ci, 
ner guten Bruͤcke, die 24 Fuß breit, uͤberſetzt; ſie iſt erſt von 
Feth Ali Schah erbaut worden und breiter, als die gewoͤhnlich 
ſehr ſchmalen perſiſchen Bruͤcken zu ſeyn pflegen. W. Ouſeley 
bemerkte, daß auf dieſem Wege bis zum Fluſſe alle Einwohner, 
Maͤnner, wie Weiber und ſelbſt Kinder, die Holzhaueraxt, Ta br 
genannt, wie einen Stock trugen (ſ. Pl. LXXXI. ſig. 3 und 4). 
B. Fraſer kam (22. April) in vollem Regen in Sari an, von 
wo er Briefe durch Expreſſe in 10 Tagen nach Tehran hin ⸗ und 
herſenden konnte. 

Der Tedjen (Teggine rud, che vuol dir Veloce Fiume, 
nach Della Valle) entſpringt in Suͤdoſt 577) von Sari und 
fließt auch im Oſten dieſer Stadt voruͤber zum Meere, das er 
8 Stunden unterhalb derſelben, bei Ferahabad, erreicht. Von 
Sari zeigt ſich der Demawend⸗Pik in der Richtung S. 50 W. 
Die Stadt Sari iſt von einem Graben und Erdwall umgeben, 
mit pentagonalen Backſteinthuͤrmen flankirt, die Thore ſind ein⸗ 
gefallen, die Straßen durch die Stadtmauern gebrochen; kein Be⸗ 
duͤrfniß einer Vertheidigung des Ortes iſt in neuerer Zeit vors 
handen. Einige Straßen ſind gut gepflaſtert, die gebrannten Zie⸗ 
geln der Daͤcher geben dem Orte europäifches Anſehn. A. Bur⸗ 
nes vermied bei feinem Voruͤberzuge (1832 im October) ??) die 
Stadt, weil die Peſt darin wuͤthete; ſie ſtarb faſt aus und hatte 
ſich 1836, nach D'Arcy Todd, noch nicht von dieſem Ungluͤck 
erholt. B. Fraſer“) ſchaͤtzte vorher ihre Population (1822) 
auf 30; bis 40,000 Ew.; W. Ouſeley ſahe fie (1809) 7s), nach⸗ 
dem fie 4 Jahre zuvor erſt durch ein furchtbares Erdbeben ges 
litten, das ganz Maſenderan heimgeſucht, vorzuͤglich aber Amol 
zerftört hatte. Von vielen jener Monumente, welche fruͤhere Au⸗ 
toren in Sari auffuͤhren, fand er nur wenig Backſteinreſte uͤbrig. 
Dieſe alte Capitale Maſenderans hatte ihren Glanz völlig vers 
foren. Die vier alten Feuertempel der Guebern, welche J. Hans 
way in Sari geſehen haben wollte, ſollten, ſagte Ouſeleys Fuͤh⸗ 
rer, beim Erdbeben eingeſtuͤrzt fein; aber aus dem einen noch 
ſtehenden aus Mohammedaner Zeit, der kaum ein halbes Jahr⸗ 
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tauſend alt, mit einer arabiſchen Inſchrift uͤbrig geblieben, er⸗ 
giebt ſich wol mit Beſtimmtheit, daß niemals dergleichen da twas 
ren, wenn man ſchon dieſen Bau mit den Namen, wie Feris 
dun, Salam, Tur u. ſ. w. belegte, wie uͤberhaupt viel Fas 
beleien uͤber hohes Alterthum aus Kai Kaous Zeiten hier im 
Gange find. Jenen Bau, Guͤmbeſiſe Salem e Tur (d. h. 
„Thurm des Salem und Tur“ ſ. ob. S. 438, nicht Ge⸗ 
buz e Selm e Tur, bei Fraſer), hat Fraſer genauer beachtet; 
er iſt cylindriſch mit einem Kegeldach, uͤber 200 Fuß hoch, im 
Lichten uͤber 30 F., ohne Treppe im Innern; aber muſterhaft 
aus gebrannten Backſteinen aufgemauert, mit einem Moͤrtel, 
der feſter als Stein ihn ſelbſt beim Erdbeben zuſammenhielt, ob⸗ 
wol er durch daſſelbe doch auch einige Spalten bekommen. Man 
behauptet, der Mörtel ſei mit Kameelmilch gefertigt. Fraſer 
meint, ſelbſt gegen Kanonenkugeln wuͤrden die Mauern noch 
heute ſchußfeſt ſein. Zwei kufiſche Inſchriften, auf gruͤn emaillir⸗ 
ten Ziegeln, umgeben den Thurm als ein Ornament. Es ſoll 
die Grabinſchrift eines Nachkommen der Dilemiten (dieſe aus 
Deilen, ſ. ob. S. 418, ſtammende Dynaſtie ſtirbt aus mit dem 
Jahre 1056 n. Chr. Geb.) 70) fein, der in dieſem Mauſoleum 
ſeine Schaͤtze verbarg; mehrere dieſem aͤhnliche Bauten, aber in 
Ruinen, von reizenden Gartenwildniſſen umgeben, liegen in der 
Nachbarſchaft und gehören dem altarabiſchen Bauſtyl an, von 
dem zuletzt beim 2 zwiſchen Aſterabad und Maſenderan 
die Rede war (f. ob. S S. 524). 


Zu Ebn Haukals Zeit (Mitte des 10ten Jahrh.) war 
Sari) ſchon eine Stadt größer als Kas vin, wol bevoͤlkert und 
mit allen Beduͤrfniſſen verſehen; Seide war dort ein Haupt— 
product, wie in ganz Tabreſtan; ſie ward nach Amol geſchickt, 
damals, nach einem Zuſatze in Sur al Beldan Manuſcr., bei 
W. Ouſeley, die Capitale von Tabriſtan, da in Sari nur 
ein Gouverneur ſaß. Die Bewohner, fagt derſelbe Autor, häts 
ten ſehr dickes und langes Haar und ſtarke Augenbrauen; ſie 
ſpraͤchen ſehr ſchnell; Reis ſei ihre Hauptnahrung, auch Milch 
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und Fiſche; ſie webten wollene und ſeidene Zeuge. Ihr Fluß 
ſei wie keiner in ganz Taberiſtan ſchiffbar, aber das Meer ganz 
nahe; vordem ſei es die Reſidenz des Könige Karen (2) gewe⸗ 
fen, und der Regierungsſitz, wo man die Schätze deponirte. 
Die Einwohner bauten ihre Haͤuſer, wie alle in Tabreſtan, nur 
aus Holz und Schilf; dieſe waren alſo damals vergänglich, wie 
noch heute. Die Chronik Tabreſtans meldet vom Jahre 936 
n. Chr. Geb. eine große Ueberſchwemmung, welche die Stadt 
Sari fo ganz zerſtoͤrte, daß von den fruͤhern Haͤuſern nichts 
ſtehen blieb, und alle Bewohner ſich fo lange in das Gebirge zus 
ruͤckzogen, bis Allah die Waſſerfluthen minderte; nur die Erd⸗ 
huͤgel widerſtanden noch der Ueberſchwemmung (Tarikh i Tabri⸗ 
ſtan, nach W. Ouſeley). Damals ſchon wird alſo auch die erſte 
Moſchee, die im Jahre 757 n. Chr. Geb. dort erbaut geweſen 
fein ſoll, untergegangen fein, obwol die Mos jedjamaa (d. i. 
Haupt-Moſchee) als ſolche noch im Jahre 1809 dem Reiſen⸗ 
den von den Bewohnern gezeigt ward. Von Denkmalen aus einem 
hoͤhern Alterthume iſt daher hier wol ſchwerlich etwas zu erwar— 
ten, und das Grab des Kaous (Tomb of Caus, bei W. Dur 
ſeley), das man daſelbſt zeigt, kann wenigſtens nicht an den bes 
ruͤhmten Kaſanier dieſer Dynaſtie erinnern, der (ſ. ob. S. 492) 
zwar in Maſenderan einfiel und daſelbſt auch gefangen ſaß, aber 
durch Ruſtam auch wieder gerettet ward, und als Triumphator 
nach dem Suͤden Perſiens zuruͤckkehrte, und nicht in Maſende⸗ 
ran, ſondern zu Iſtakhar, d. i. Perſepolis, ſtarb; daher dieſes 
Mauerwerk, von W. Ouſeley, einem ſpaͤtern einheimiſchen Fürs 
ſten Maſenderans aus dem 10ten Jahrh., ebenfalls Caus, Ca- 
vus oder Cabus genannt, vindicirt wird. Demungeachtet muß 
man nach Firduſis Berichten, dieſes Sari fuͤr eine ſehr alte 
Stadt halten, die nach ihm in eine Zeit uͤber die chriſtliche 
Aera hinaufreicht. Die orientaliſchen Autoren (ihre Citate ſ. b. 
W. Ouſeley) nennen bald den Vater Farkhan, bald den Sohn 
Saruieh, als den Gründer, Erbauer oder wol nur Reſtaura⸗ 
tor der Stadt, die von letzterem den Namen tragen ſoll; denn 
beide werden als die Gouverneure dieſes Landes im erſten Jahr⸗ 
hundert der Hedſchra genannt. Iſt dieſer Name aber ſo jung, 
ſo waͤre obiges Syrinx, bel Polybius aus Antiochus M. Zeit, 
wenigſtens nicht mit dieſem jünger erft entſtandenen Namen zu 
identificiren (ſ. ob. S. 478). Nehmen wir aber, mit D' Anville 
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und Rennell 58), dieſes Sari für das antike Zadra karta 
(ſ. ob. S. 119) die größte Stadt Pyrkaniens, wo Alexander 
in der Koͤnigsreſidenz 15 Tage mit ſeinem Heere verweilte, den 
Göttern Opfer brachte und gymnaſtiſche Spiele feierte (Arrian 
Exp. Alex. III. 25), fo koͤnnte der einheimiſche Name doch viel⸗ 
leicht Zard Karta fein. Ein Karta (d. h. Stadt), aber ohne 
Vorſatz, nennt ja auch ſchon Strabo bei der Aufzählung der 

4 Staͤdte Hyrkaniens (XI. 509 ed. Cas. Tala broke, Sam a- 
riane, Karta und Tope), davon das ſchon genannte Tape, dem 
Talabroke (wie Tambraka bei Polyb.) ſehr nahe liegen 
mußte, wenn man in dieſem letztern Namen kaum etwas ande⸗ 
res als eine am heutigen Talarfluſſe gelegene Stadt erkennen 
kann. Dann wäre Karta oder Zadra Karta (hier Zevdod 
zuora b. Arrian) geographiſch aufgeführt zwiſchen beiden gelegen 
zu ſuchen, und Zard Karta, d. h. im Perſiſchen die gelbe 
Stadt, wuͤrde auch als Sari dieſelbe Etymologie zukommen, 
die ihr Della Valle gab (ſ. ob. S. 496 Saru che significa 
Giallo, forse per l'abbondanza che vi & degli Aranei etc. I. e. I. 
p- 279). Noch bemerkte W. Ouſeley bei ſeinem Aufenthalte in 
Sari, daß deſſen Bewohner einen ſehr breiten Dialect redeten, 
z. B. nun (d. i. Brod) im Suͤdperſiſchen, hier „van“ ausſpraͤ⸗ 
chen. Am Ende des XVIII. Jahrhunderts war Sari lange 
Zeit die Reſidenz der aufbluͤhenden Kadjaren⸗Dynaſtie, Ag a 
Mohammed Khans (ſ. ob. S. 441), wo dieſer nach dem 
Tode Kurrim Khans fein Aſyl fand, noch zuvor ehe er Schah 
ward. Die Reparaturen der Stadt aus dieſer und der neueſten 
Zeit find alle unbedeutend; doch zählte B. Fraſer 5 Medreſſen: 
von den prachtvollen Platanen, welche die Hauptmoſchee uͤber⸗ 
ſchatten, erzaͤhlte man ihm die ſeltſame Fabel?) eines vegetabili⸗ 
ſchen Phoͤnix; wenn dieſer Baum naͤmlich tauſend Jahre alt ſei, 
ſolle er ſich ſelbſt entzuͤnden und in Flammen aufgehen. 

In Sari, vor jener zerſtoͤrenden Peſt, zählte man 3000 
bis 4000 Haͤuſer; da eine bedeutende Hofhaltung Mobammed 
Kull Mirzas, Sohnes des Schah, des Gouverneurs von Dias 
ſenderan, dort war, ſollten manche dieſer Haͤuſer von 100 bis 


250) Sainte Croix Examen crit. etc. I. e. Bm: J. Rennell Trea- 
use on the comparative Geography of Western Asia. London 
1831. 8. Vol. I. p. 165, 172. 1) B. Fraser Trar. and 
Advent I, c. P» 39, 
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200 Menſchen bewohnt ſein, wonach die Schaͤtzung auf 30,000 
bis 40,000 Bewohner gemacht wurde. Die Einkuͤnfte der Pros 
vinz follten ſehr gering ſein, weil man dagegen die beſten und 
treueſten der Kadjaren-Dynaſtie ergebenſten Truppen daraus zog, 
12,000 Tufenkchis, und 4000 Reiter, die jedoch nur im Noth⸗ 
fall berufen wurden. Nur 500 von ihnen flanden in beſtaͤndi⸗ 
gem Solde des Gouverneurs. Auch 20 Topechis oder Artille⸗ 
riſten (von Tope, d. h. Kanone) waren da, um eben ſo viele 
Artillerieſtuͤcke zu bedienen, die jedoch, nach Fraſers Anſicht, 
dem Lande, das ganz andere Vertheidigungen ſchon durch die 
Natur beſitzt, ganz unnoͤthig find. 

Waͤhrend B. Fraſers vierzehntaͤgigem Aufenthalte daſelbſt 
(Ende April und Anfang Mai) war der Himmel immer welkig, 
voll Regen; das Thermometer blieb ſtationair im Mittel auf 
10° 67 R. (560 Fahr.); bei kuͤhlem Morgenwind fiel es auf 
90 78 (54° F.), flieg Mittags bis 140 22 oder 140 67 R. (64 bis 
650 Fahrh.); Leslies Hygrometer ſank an einem ſchoͤnen Tage 
nur bis 40°. 

Der Regen kommt hier gewoͤhnlich über das kaspiſche Meer 
herangezogen; iſt es über dem See klar, dann wird ſchoͤnes Wet⸗ 
ter, und die Berge find auch bald gellaͤrt; iſt es dort dunkel, fo 
iſt man in Sari des Regens gewiß. Uebrigens ſoll das Clima 
hier hinſichtlich der Feuchte und Trockniß ſehr irregulaͤr ſein; vom 
December bis April in der Winterzeit iſt es am naͤſſeſten, ohne 
kalt zu ſein; dagegen muß man oft mitten im Sommer Schaf⸗ 
pelze umwerfen. Schnee fallt öfter ziemlich ſtark, hält aber nie 
an; doch brechen zuweilen die Cypreſſen unter der Schneelaſt. 
Die Sommerkaͤlte bringt jedesmal Krankheiten, Rheumatis⸗ 
men; Waſſerſucht und Augenkrankheiten ſind hier ſehr gewoͤhnlich. 

Von Sari am Tedjen, 7 Stunden (17 Mil. Engl. n. 
Fraſer) abwärts, liegt Farah -abad (d. h. Wohnung der 
Freude) s) an der Flußmuͤndung, wohin Schah Abbas einen 
Kheyaban (Pflaſterweg) anlegen ließ, als er dieſen Ort zu feis 
nem Lieblings ſitze erwaͤhlte, die er als zweite Reſidenz auch 
vollſtaͤndig ausbaute. Er zierte ihn mit feinem beruͤhmten Pas 
laſte Jehan Numa, das auch in ſeinen Ruinen noch groß 

miſt (ſ. b. Ouſeley Pl. LXXI.). Hier ſtarb er auch (ſ. ob. S. 438). 


% W. Ouseley Trav. III. p. 282 286. B. Fraser Trav. and 
Advent p. 70 — 74. 
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Durch Reisfelder und ununterbrochene Dörfergruppen führt der 
Weg zu dieſer einſtigen Reſidenz, jest ein geringes Dorf, von 
Wieſen und Waldung umgeben, an deſſen Geſtade der Haupts 
fiſchfang der Ruſſen iſt. Eine breite Fähre führt uͤber den Ted⸗ 
jenſtuß. Um den Prachtpalaſt des Schah führten auch die Gros 
ßen des Landes ihre Wohnhaͤuſer auf; ſo wuchs die Stadt heran, 
und bevoͤlkerte ſich. Schon als Piedro Della Valles) dort 
im Jahre 1618 laͤngere Zeit verweilte, meinte er, die Stadt am 
Tedjenfluß, der kleiner ſei, als die Tiber, habe jedoch den Um⸗ 
fang von Rom oder Conſtantinopel, wenn nicht mehr; nur wa. 
ren die Wohnungen meift von Erde und Schilf, der Koͤnigs⸗ 
palaſt der einzige aus Backſteinen aufgefuͤhrt, aber noch nicht be⸗ 
endigt. Wo ſich Schah Abbas längere Zeit aufhielt, pflegte er 
auch zugleich Colonien anzulegen, und machte (wie Th. Her⸗ 
bert Voy. p. 183 ſagte) aus Dörfern Staͤdte; fo- hatte dieſer⸗ 
Dre im Jahre 1627 ſchon 3000 Familien zu Bewohnern erhal- 
ten, und jedes Jahr baute der Schah noch neue Gaͤrten, Schloͤſ⸗ 
fer, Moſcheen, Karawanſerais u. ſ. w. zu den ſchon vorhande⸗ 
nen hinzu. Die Ruinen des Jehan Numa mit ihren Gemaͤchern, 
Bädern, Schildereien, Bazaren, Straßen, Medreſſen, Mo⸗ 
ſcheen, Saramwanferais und Dar al Scheffa (Krankenhaus) wer⸗ 
den von W. Ouſeley und B. Fraſer beſchrieben. 

An der Mündung des Tedjen fand W. Dufeley®) ein 
paar ruſſiſche Zweimaſter mit armeniſchen Matroſen vor Anker 
liegen; nur in Kulaſſen (ſ. ob. S. 367) konnte das ſeichte 
Ufer, mit tiefhineinreichendem heftigen Wellenſchlage, befahren 
werden; Mahi Sefid (Weiß ſfiſch) bis zu 3 Fuß Laͤnge, 
nannte man den Hauptfiſch, der hier gefangen wurde. J. Mo- 
riets) hörte, daß hier 7 bis 8 kleine Fahrzeuge für einen jährs 
lichen Tribut von 100 Toman (55 Pf. Sterling) das Monopol 
des Fiſchfangs beſaͤßen. Daſſelbe erfuhr B. Fraſer von dem 
Armenier Stephan, der im Jahre 1822 dieſe Pacht zahlte; 
aber freilich mit Peſchcuſch, d. h. Trinkgeldern und Geſchen⸗ 
ten mancherlei Art, wodurch die Abgabe auf die dreifache 
ſteigt. Zum Dienſte gehörten 16 bis 18 ruſſiſche Matroſen, die 
vorzuͤglich den Stor oder Hauſenfang (Sturgeon) beſorgten und 


) Della Valle Lett. IV. Persia I. c. T. I. p. 281, 291 etc. 
2 W. Ouseley Frav. III. p. 286. se, J. Morier Sec. Journ. 
% p- 376; B. Fraser Trax. and Advent p. 74. 
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drei Waarenhaͤuſer zum Einſalzen und Zubereiten, wie einige 
Fiſcherhuͤtten zum Wohnen, erbaut batten. Die gefangenen 
Fiſche werden an Haken aufgehängt, der Kaviar und die Hanſen— 
blaſe ausgenommen, und der Ertrag jaͤhrlich von 2 ruſſiſchen 
Schiffen abgeführt. In dieſer Fiſchpacht find nur die Kuͤſten⸗ 
flüffe weſtwaͤrts bis zum Babul unterhalb Balfruſch mitbegrif⸗ 
fon; den Ertrag in guten Jahren rechnet man in den 3 Fluͤſſen 
Tedjen, Talar und Babul auf 5000 bis 6000 Stuͤck; erſt 
wenn die Zahl erreicht wird, kann von groͤßern Vortheilen die 
Rede ſein; unter dieſer Zahl giebt es nur Schaden. Der große 
Abſatz und Fiſchmarkt für dieſe Waare iſt in Aſtrakhan. 
Auch in allen uͤbrigen mehr weſtlichen Kuͤſtenfluͤſſen Maſenderans 
und Ghilans wird derſelbe Fiſchfang, aber unter andern Paͤch⸗ 
tern betrieben, wie auch an allen nordiſchen und uͤbrigen Ge— 
ſtaden des kaspiſchen Sees, der demnach den Ausdruck des Orien⸗ 
talen (ſ. ob. S. 484), daß er eine „Maaden i mahi“ eine 
Mine der Fiſche ſei, vollkommen beſtaͤtigte. Lachſe und eine 
Art Hering ſollen an dieſen Suͤdkuͤſten ſeltener ſein, als an den 
weſtlichen dieſes Meeres. 


4. Der Siahruds, Talar-, Babulfluß. Balfuruſch 
(Balfruſch), das große moderne Emporium und 
der Hafenort Meſchhed i ſar. 


Nur 32 Stunde im Weſt von Ferahabad ergießt fü fi 
der Siahrud (Schwarzwaſſer) 281) mit heftigem Wellenſchlage 
an feiner Muͤndung zum Meere, wo eine Fähre über ihn führt; 
er ſcheint nur einen ſehr kurzen Lauf zu haben; denn von feinem 
obern Urſprunge iſt gar nichts bekannt. Ganz nahe an ſeiner 
Weſtſeite ergießt ſich der Talarfluß, deſſen Urſprung wir ſchon 
oben über dem Puli Sefid am Sewad Kuh kennen lernten (f. ob. 


S. 489); er zieht in Weſt an dem uns ſchon bekannten Alias 


bad voruͤber, von dem die Uleberfahrt über den Fluß, bei Cha⸗ 
pacur rud ss), auf dem Wege zwiſchen Sari und Balfruſch, 
eine gute Stunde entfernt liegt; der Fluß war im Maͤrz ſehr 
breit, auf Kaͤhnen ſetzte man über, Pferde und Maulthiere muß⸗ 
ten hindurchſchwimmen. Auch B. Fraſer s) fand dieſe Paſ⸗ 


1 W. Ouseley Trav. III. p. 258. 2) ebend.; D’Arcy Todd 
Blemoranda I. c. VIII. p. 101. % B. Fraser Trav. and Ad- 
vent p. 80. | f ! — 
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ſage wegen des reißenden Stromes gefaͤhrlich. Die gepflaſterte 
Hochſtraße Schah Abbas iſt in dieſen Umgebungen völlig in weite 
Moraͤſte verſunken, fie iſt zu einem tief eingetretenen Waſſergra⸗ 
ben geworden, in dem die Laſtthiere faſt ſchwimmen mußten, 
waͤhrend ſie in den Moraͤſten ſtets bis an den Sattelgurt einſan⸗ 
ken. Erſt eine Stunde vor Balfruſch, das am bedeutenden 
Babulftrome”) liegt, wird der Boden wieder feſter; der 
Strom iſt hier 50 Schritt breit, fließt aber im April nur in eis 
ner Stunde 2 Mil. Engl., nicht weiter; offenbar wegen ſeines 
faſt unmerklichen Gefaͤlles zum Meere. Er iſt daher auch einer 
der wenigen Fluͤſſe, der bis in die Naͤhe der Stadt, von ſeiner 
Muͤndung an, ſchiffbar iſt. Nur eine Stunde im Weſten der 
Stadt führt eine ſchoͤne Bruͤcke 88s) von 8 Bogen (oder 10 nach 
Trezel) uͤber den Fluß; ſie iſt vom Großvater Fath Ali Schahs, 
von Mohammed Haſan Khan erbaut. Das Niveau des Landes 
liegt hier 30 bis 40 Fuß uͤber dem Stromſpiegel, der Boden wird 
hier wieder feſter, gangbarer. 

- Diefer guͤnſtigen Lage und andern uns — unbekannten 
Umſtaͤnden ſcheint die moderne Stadt, welche gewoͤhnlich Bal⸗ 
fruſch genannt wird, ihr ſchnelles Emperkommen zu danken. 
Sie iſt eine wahre Handelsſtadt, ein Emporium, und davon eys 
hielt fie ihren Namen Bal furuſh *) oder Bar- furuſh, 
d. h. Marktort (von Bar, Landung, und Furuſh, Verkauf, 
nach Ouſeley), oder großer Bazar. 

W. Ouſeley, der am 6ten März (1809) dort einen Raſt⸗ 
tag hielt, war von der Bevölkerung und dem ſtarken Verkehr, 
den er zwiſchen ihrem Hafenorte Meſched i ſar und der Stadt 
fand, uͤberraſcht. Sie dehnt ſich weit am Fluſſe aus, nach allen 
Richtungen, die Haͤuſer ſind nur von Holz, aber die Bewohner ſind 
wohlhabend; der Bazar eine halbe Stunde lang gut beſetzt mit 
allen Beduͤrfniſſen und gedrängt voll Handelsleute. Die Ruſſen 
fenden hieher ihre Waaren, zumal Tuch, Papier, Drath, Eiſen, 
Stahlwaaren, Pulver, Leder und Lederwaaren; als Ruͤckfracht 
nehmen ſie Seide, Baumwolle, Reis, Fiſche, Holz, Shawls 
und andere Waaren. Zu Th. Herberts Zeit (1627), lag bier 
nur ein Deh, d. i. ein Dorf. Auf einer Inſel im Babulfluſſe 


. 


27 D’Arcy Todd Memoranda l. c. p. 105. u) ebend. p 12 
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ſoll Schah Abbas ein Gebaͤude aufgefuͤhrt haben, von dem aber 
keine andere Spur mehr vorhanden, als verwilderte Orangen⸗ 
waͤlder; auf ihr, 500 Schritt im Suͤden der Stadt, eine Viertel- 
ſtunde im Umfange, hatte der Prinz-Regent, Mohammed 
Kuli Mirza, eine Villa mit Kiosks, Bahr al Arem oder 
Irem (d. h. Garten des Paradieſes), und eine Bruͤcke von 
Holz %09 erbaut, welche, auf 29 Backſteinpfeilern ruhend, dieſe 
Villa mit der Stadt in Verbindung ſetzte. In derſelben wohnte 
W. Ouſeley (1809). Colonel Trezel beſchreibt fie im Jahre zus 
vor; nach D Arcy Todd liegt fie (1836) ſchon wieder in Rui 
nen. Das umgebende Waſſer, in einer Breite von 300 Schritt, 
iſt zu einem ſtehenden Pful voll Schilfwald und Voͤgelſchaaren 
geworden. Die Inſel ſoll erſt zu Schah Abbas Zeit kuͤnſtlich, 
durch Fuͤhrung von Waſſerſtollen, gebildet worden ſein. So iſt 
in dieſem Lande Alles raſch vergaͤnglich. a 
Aber hoͤchſtes Intereſſe erregt unſtreitig die Moͤglichkeit elnes 
ſchnellen Aufbluͤhens in dieſem Lande, unter guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den, wozu Bal furuſh ſeit einem Jahrhundert den Beweis 
giebt. B. Fraſer (1822) 95) ſagt: es ſei eine Handelsſtadt 
voll Kaufleute und Handwerker, wohlhabender, bluͤhen⸗ 
der, gluͤcklicher, als irgend eine in Perſien. Selbſt der Gouver⸗ 
neur ſei Handelsmann, der Wohlſtand uͤberraſchend. Die Lage, 
5 Stunden vom Ankerplatz, der von allen Seiten beſchwerliche 
Zugang, die tiefen Moraͤſte umher, ſind keineswegs große Be⸗ 
guͤnſtigungen. Aber die an allen Beduͤrfniſſen uͤberreiche Cultur⸗ 
ebene, die centrale Lage gegen Kasbin, Tehran, Schahrud im 
Innern Irans, an den Eingängen der Elburspaͤſſe und — vor 
allem die Freiheit des Verkehrs, die geringen Abgaben ha⸗ 
ben zu der ſchnellſten Bluͤthe verholfen. Leider werde die Habs 
ſucht des Gouvernements dieſe Freiheiten, meint er, nicht mehr 
lange geſtatten, durch welche auch Reſcht in Ghilan zu einem 
nicht unbedeutenden Marktorte emporbluͤhte. Die Haͤuſer der 
Stadt ganz offen, in der Mitte eines Waldes aufgebaut, liegen 
ſehr weitlaͤufig zwiſchen Gärten und Feldern auseinander. Nach 
Fraſers von verſchiedenen Seiten her angeſtellten Nachfragen 
ſollten in ihren 20 Mahalles (Quartieren) 36,000 Haͤuſer ſtehen, 
jedoch zu 8 Bewohnern im Durchſchnitt gerechnet, wuͤrde gegen 
300,000 Einwohner geben; 200,000 meinte B. Fraſ er, ſei zu 
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gering geſchaͤtzt. Man hielt fie für gleich groß mit Ispahan. 
Als Colonel Trezel “) 1809 dieſe Stadt beſuchte, ſchaͤtzte er 
ihre Einwohnerzahl nur auf 25,000, bemerkt aber, daß fie zur 
Winterzeit weit ſtaͤrker bewohnt werde, weil dann ſehr vieles 
Wolk vom Gebirge und vom Lande mit feinen Ernten in die 
Stadt ziehe, und zwar fruͤhzeitig, ehe der Winter, und zumal 
der Schnee, ſie auf den Berghoͤhen erreichen koͤnne. Eichwald 
(1825) ſchaͤtzte die Zahl ihrer Haͤuſer auf 6000, die der Einwoh⸗ 
ner auf 70,000. Wir vermuthen daher bei dem ſonſt ſo genauen 
Fraſer einen bedeutenden Irrthum. Auf dem Bazar ſahe Eich— 
wald hier auch Eis vom 2 Tagereiſen fernen Demawend zum 
Verkauf gebracht; auf den Teichen zwiſchen prachtvollen Platas 
nen und hohen Cypreſſen bluͤhten die weißen Nymphaͤen (Nym- 
phaea alba), Die Stadt fand er ſehr unrein, die Straßen 
krumm, das Volk grob und poͤbelhaſt. Die Bazars waren naͤchſt 
denen in Ispahan, unter allen, die der Brite in Perſien 9% 
ſehen, die größten, gut bedeckt und wohl erhalten. Fraſer zählte 
in ihrer Naͤhe 10 Karawanſerais und 20 bis 30 Medreſſen (Schu⸗ 
len) in dieſer merkwuͤrdigen, jungen Stadt. Aber hier im Lande 
waren auch keine wandernden Ilat mehr, alle Bevoͤlkerung iſt 
feſtgeſiedelt und induſtrioͤs; Raͤuber, Diebſtahl kannte man nicht; 
es war voller Friede, größter Contraſt mit Khoraſan. Leider ers 
fahren wir, daß auch dieſer Ort in der letzten Reihe der Jahre 
durch Peſt und Cholera ungemein entvoͤlkert ward (1836) 9). 
Ueberhaupt ſoll die Stadt im Sommer ſehr ungeſund ſein. 

Am Babulfluſſe entlang, berichtet D’Arci Todd, habe 
man einen feſten, fahrbaren Straßenweg, 6 Stunden weit, bis 
zum Hafenorte Mefchhed i far?) gebaut, welcher der Haupt- 
ſtapelort aller ruſſiſchen Guter iſt, die fir Maſenderan verladen 
werden. Den Ort fand ſchon W. Ouſeley größer und beſſer 
gebaut, als Aſchraff und Farrahabad; er hatte viel gute Back 
ſteinhaͤuſer; Colonel Trezel giebt ihm nur 200 Haͤuſer. Das 
Imam ⸗Grab, wovon der Ort (Meſchhed, d. h. Grab, f. ob. 
S. 290) den Namen hat, darf kein Chriſt betreten, weil die 
Einwohner hoͤchſt gehaͤſſig gegen Chriſten find. Eichwald ) 


* Colon. Trezel Notice I. c. Vol. II. p. 452; E. Eichwald an. 1. 
S. 336. 93) DP'Arcy Todd Memoranda as VIII. p. 104. 

90) D’Arcy Todd J. c. p. 105; W. Ouseley III. p- 284. 
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fand die Verſumpfungen hier voll Froͤſche Rana cachinnans 
Pallas) und Schildkröten (Emys caspia) und andere Amphi⸗ 
bien; die Wege mit Brombeerſtraͤuchen, Eibiſch (Sambucus ehu— 
lus) und Farnkrauthaiden uͤberzogen. Hier wurden Welſe und 
Lachſe (Salmo sylratieus) gefangen. Zuckerrohrpflanzungen ums 
geben den Hafenort; in den vielen umherliegenden Dörfern wird 
ſehr viel Flachs und Baumwolle gebaut. Eiſen und Naphtha 
ſind die Hauptimporten von den Ruſſen. Hier iſt ein Zollhaus. 
Schiſſe von 200 Tonnen Ladung muͤſſen eine Stunde vom Ufer 
auf offener Rheede liegen bleiben. Der ganze Landweg zwiſchen 
beiden Handelsorten zeugt von Wohlſtand und Induſtrie; er iſt 
gruͤn, voll lieblicher Wieſen, Ackerfelder, Meiereien, Gaͤrten, 
Orangerien, Maulbeerpflanzungen zur Zucht des Seidenwurms 
und voll Zuckerplantagen. Nach Eichwald ) beſtehen die 
älter vorzuͤglich aus Ahorn, Erlen, Eſchen, Eichen, 
Mußbäumen, Granaten, Feigen, Loniceren, Mis— 
peln, ſchoͤnen Gleditſchien (Gleditschia caspia), Bro m⸗ 
beerſtauden, Smilax excelsa, und Alles uͤberwuchernden Re⸗ 
ben gehangen. Auch Zucker iſt hier eine Hauptexporte. Die 
Mündung des Babul hat eine Breite) von 180 Fuß, 12 bis 
15 Fuß Tiefe; aber eine ſtarke Barre, ſo daß die Schiffe eine 
gute Stunde fern auf der Rheede liegen bleiben muͤſſen; denn 
das Meer iſt hier unſicher und ſtuͤrmiſch, und bildet in W. des 
Vorgebirgs von Meſchhedei ͤſar eine tiefe Bal, da die Kuͤſte 

ſich hier ziemlich gegen Norden wendet. Der Ausfluß des Ba⸗ 
bul liegt von der Mündung des Tedjen nur 9 Stunden (23 Mil. 
Engl.) nach W. Ouſeleys Wegmeſſung fern; die beiden Haupt⸗ 
ſtapelplaͤtze Maſenderans Farrahabad und Meſchhed ei far 
find alſo einander ganz benachbart; letzterer iſt als Hafen der bes 
deutendere. Nach Eichwald s) verſandet der Babulfluß jaͤhr⸗ 
lich mehr und mehr; erſt hinter der Barre wird er wieder tiefer, 
ſeine Ufer werden da fruchtbar, maleriſch, Granatenbaͤume, Ci⸗ 
tronen, Ahorn und Erlen mit Reben umhaͤngt gewaͤhren den 
herrlichſten Schatten. Die ruſſiſchen Schiffe haben gegenwaͤrtig 
außerhalb der Barre ihren gewoͤhnlichen Ankerplatz bei 10 Faden 
(60 Fuß) Tiefe, 23 Werft fern vom Ufer; die geringen Kauf⸗ 
fahrer legen aber 1 Werft vom Geſtade an. 


% E. Eichwald Reiſe I. S. 336. ) Colon. Trezel Notice ed. 
A. Jaubert Voy. p. 464. ) E. Gichwald Reife I. a. a. O. S. 331. 
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5. Amol am Herzhazfluß, die alte Capltale a m 
Nordfuße der Berggruppe des Demawend. 


Amol (Amul) am Herhazfluß, deſſen Lauf wir aus 


Obigem kennen (ſ. S. 499), iſt die dritte Capitale in dem Gars 


tenlande der perſiſchen Lombardei, welche fuͤr Iraniſche 
Verhaͤltniſſe fo dicht gedrängt voll Culturen, Städte, Ortſchaſten, 
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Meiereien und geſonderte Wohnungen iſt, wie die Italiſche. 


B. Fraſer “) wurde bei ihrer Durchwanderung der 9 Stunden 
Wegs, von Balfurufb nach Amol, an das aͤhnlich cultivirte Benz 
galen erinnert. Der Weg iſt hier zu allen Jahreszeiten gut, denn 
eine ziemliche Strecke beſteht hier noch der Kheyaban, oder 
Pflaſterweg, über Caſem und Beigy hin 8h. Das Land iſt 
trefflich bebaut, es iſt offener, die Waͤlder ſind gelichtet, nur die 
Doͤrfer ſind noch von Obſthainen umgeben; dieſe Waldinſeln im 
Ocean von Reisfeldern gruppirt, find von zahlreichen Waſſergraͤ⸗ 


ben durchſchnitten, die, aus Schah Abbas Zeit, noch mit vielen 
Backſteinbruͤcken uͤberdeckt, die Verbindung der Fluren und Ort⸗ 


ſchaften bewirken, welche überall von grünen reichuͤberrankten Ges 
degen umzogen werden. Die Backſteinhaͤuſer der Doͤrfer mit ih⸗ 
ren Ziegeldaͤchern erinnerten an engliſche Ortſchaften. Dle reich⸗ 
bewaldeten Berge, nur ein paar Stunden im Suͤden vom Wege 
abſtehend, von den Schneebergen der Elbursalpen noch uͤberragt 
(6 März), bilden den herrlichſten Hintergrund. Der Herhaz— 
fluß, der unmittelbar vor Amol aus den Bergſchluchten tritt, 
durchrauſcht die Stadt in reißendem Laufe, die groͤßtentheils auf 
feinem linken Ufer erbaut iſt. Vor 1808 erhielt er eine ſchoͤne 
Steinbruͤcke 1) von 10 Bogen (12 Bogen nath Fraſer) uͤberhin 
gebaut, die jedoch nur für den Nothfall fo groß iſt; denn ges 
woͤhnlich paſſirt man trocken an ihr voruͤber. Der Strom theilt 
ſich und bietet mehrere Eingaͤnge zur Stadt, die ohne Mauern 
iſt. Auch ihre Haͤuſer, deren Zahl Trezel auf 3000, B. Fraſer 
1822 auf 47 bis 5000 angliebt, ſtehen ſehr zerſtreut, zwiſchen 
Baumgruppen. Im Sommer find viele leer, weil ihre Beſitzer 
dann in die Sommerfriſche auf ihre Pailaks ziehen. Ihre Ein⸗ 
wohnerſchaft ſchaͤtzt Fraſer auf 357 bis 40,000. Die Stadt hat 
gute Bazare, iſt aber doch geringer, als Balfuruſh; auch bis zu 


9% B. Fraser Trav. and Advent p. 100; D’Arcy Todd I. c. VIII. 
p. 105. % W. Ouseley Trav. III. p. 296; ) Colon. 
Trezel Notice I. c. b. A. Jaubert Voy. p. 449. 


€ | 0 
540 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. II. Abſchnitt. 6. 10. 


ihr ſoll der Fluß auf flachen Kaͤhnen ſchiffbar fein. Amel ſoll 
durch das Erdbeben, welches auch Sari (wahrſcheinlich im J. 
1805 oder 48067) und ganz Maſenderan verheerte, ſehr viel ges 
litten haben; W. Ouſeley ſahe noch manchen Bau vom Erdbeben 
zerſpalten. Von großen Verſchanzungen, die Hanway hier ger 
ſehen, iſt nichts mehr vorhanden. Aber viel Truͤmmerhaufen zu— 
mal 10 bis 12 Thuͤrme in einiger Ferne bemerkte W. Ouſe— 
le y), die man für Guebernbauten ausgab; er hielt fie aber für 
verfallene Moſcheen. Die Truͤmmer eines alten Caſtells (Ras 
lan i Huſchang), Huſchangsburg, werden für eine Stelle 
ausgegeben, wo Sekander geſtanden haben ſoll, eine andere, 
wo er fein Lager gehabt. Dieſe Truͤmmer bezeugen nur die früs 
here Bedeutung von Amol. 

Die einzig beachtenswerthe Ruine, die B. Fra ſer wahr 
nahm, iſt die eines ſchoͤnen Mauſoleums uͤber dem Grabe des 
Mir Buzorg, der vor 400 Jahren Über Sari und Amol herrfchte 
und als ein Frommer verehrt ward (er ſtarb im J. 1378). Co- 
lonel Trezel ) iſt der einzige, der von Eiſenminen in der 
Naͤhe von Amol Nachricht giebt, die er mit dem General Gars 
danne beſucht zu haben ſcheint. Amol benachbart, ſagt er, leben 
ſehr viele Eifenarbeiter, die meiſten Schmiede finden ſich im 
Diſtrict Nour, am Herhazufer und deſſen Zufluͤſſen. Zwei ber 
freundete Familien vereinen ſich, bauen einen rohen Ofen mit 
Blaſebalg; die eine brennt Kohlen, die andere ſammelt in den 
Flußbetten die lofeliegenden Eiſenerze. Sind an 16 Centner 
derſelben zuſammengebracht, fo giebt ihre Schmelzung einen 
Centner Eiſen, das ſehr hoch geſchaͤtzt wird. In Stücken, 
zu 6 bis 8 Pfund, wird es in den Handel gebracht (damals der 
Centner für 15 Franken). Aber nur vom October bis Mai wird 
dieſe Arbeit von 30 Schmelzoͤfen, die zugleich im Gange find, 
verrichtet. Das außerdem noch mangelnde Eiſen wird von den 
Ruſſen eingefuͤhrt; aber dieſes einheimiſche Product wird bis 
Bagdad, Damask und Moſul ausgeführt. An letzterem Orte 
ſoll der Centner dieſes Eiſens mit 60 Franken bezahlt werden. 

Amol war auch einſt eine Capitale von Tabreſtan ), d. h. 

eines Theiles von Maſenderan (ſ. oben S. 61, 113), welches 
noch heute am Mordfuße des Demawend dieſen Namen traͤgt; 


5% W. Ouseley Trar. III. p. 300. 2) Trezel Notice I. c. p. 449. | 
) W. Ouseley Trar. III. p. 301. 
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doch geht ihre Geſchichte nicht in die vormohammedaniſche Zelt 
zuruck; wol aber wird fie bei Firduſi öfter in den Begeben⸗ 
beiten Irans aus der mythiſchen Zeit genannt, die wenigſtens 8 
ein halbes Jahrtauſend der chriſtlichen Zeitrechnung vorherging. 
Ebn Haukal erwähnt Amol's oft s), als eines Handelsortes, 
wohin die Seide gebracht wird, von wo viele Routen ausgehen, 
zumal auch nach dem Norden, nach Bulgar, ohne jedoch et— 
was Beſonderes von ihr zu berichten; im Sur al Beldan 
nennt er es jedoch die bedeutendſte Stadt in Tabreſtan, wo der 
Gouvernementsſitz ſei, der vordem in Sari geweſen. Wirklich 
ſchildert die Chronik von Tabreſtan ) (Tarikh i Tabre— 
ſtan, von einem Autor aus dem 13ten Jahrhundert) Amol in 
einer bluͤhenden Zeit der Abaſſiden 7) als großes Emporium. Ha⸗ 
run al Raſchid habe dort im J. 793 n. Chr. Geb. eine große 
Moſchee erbaut; zur Zeit des Autors ſei es der Marktort fuͤr die 
Waaren des Aufgangs und Untergangs der Sonne geweſen, die 
Kaufleute von Sakſin und Bulgar, von der Wolga her die 
Ruſſen, wie heute, kamen dahin mit ihren Waaren, und eben ſo 
die von Irak, Scham (Syria) und Khoraſan. Selbſt die von 
den Grenzen Hindoſtans holten hier ihre Waaren von Amol; da 
war kein Mangel. ö 


Ein anderer Autor, Abu Fazl Muhamed aus Baihak 
in Khoraſan, mag in feiner Chronik (Tarikh, Mſc. in Beſitz 
W. Ouſeleys) wol etwas übertreiben, wenn er bei dem Jahre 
1034 n. Chr. Geb. ſagt: die Stadt Amol habe eine Million 
Einwohner; dies Paradies ſei ſpaͤter durch boͤſe Menſchen in eine 
Hoͤlle verwandelt u. ſ. w. Al Ghafari im Jehan Ara ſpricht 
Ende des 13ten Jahrhunderts von den vielen Candlen, in 
welche der Herhazfluß zur Bewaͤſſerung des Landes um Amol 
vertheilt war, ſo, daß kein Quartier der Stadt ohne Waſſer ge⸗ 
weſen ſei. Er nennt Amol als die Hauptreſidenz unter Ardas 
ſchir dem Zweiten dieſes Namens, der in Tabreſtan herrſchte 
(er ſtarb 1242); unter deſſen Enkel Taſe ad Douleh Vezder 
jerd, Sohn Schahryur's, dem Vicekoͤnige feines Oheims, ſei 
Maſenderan ſo bluͤhend geweſen, daß in Amol allein 70 verſchie⸗ 
dene Medreſſen beſucht wurden (er ſtarb im J. 1298 n. Chr. 


4) Oriental Geogr. I. c. p. 175, 179, 181, 182, 190, 191, 192. 
) W. Ouseley l. c. III. p. 304. ) Vergl. Fr. Stuͤve die Hans 
delszuͤge der Araber unter den Abaſſiden. Berl. 1836. 8. S. 192. 
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Geb.). Dieſe Periode mag als die hoͤchſte Bluͤthezeit dieſer Land⸗ 
ſchaften gelten. 

Wir erinnern nur noch an die Sage, welche ein Auter in 
Amol, Muhamed ebn Jarir, Al Tabari (oder Tabri 
genannt, im Jahre 838 in Amol geboren), von dem Alter ſeiner 
Vaterſtadt in feiner von ihm hinterlaſſenen Großen Chronik 
(Tarikh Kebir Mſc.) RS) mitgetheilt hat, fo fabelhaft fie auch, 
uͤbereinſtimmend mit Firduſis ſpaͤterer Dichtung, erſcheint. 
Die Skythen oder Turanier hatten mehrmals unter Afraſiab (ob 
ein Jahrtauſend vor Chriſto? ſ. ob S. 26) die Iranier beſiegt. 
Ihr König Minutſcher fand als Fluͤchtling in der Feſte Amols 
in Tabreſtan ein Aſyl. Dieſer Ort ſei geſchuͤtzt geweſen durch 
lauter dornige Ranken, weshalb die Turanier (bei dem 
Autor Turkans genannt, oder Fremdlinge) hier nicht hätten 
agiren koͤnnen (als Reiterei, wie heute noch die Turkoman⸗ 
nen dies Land aus gleichem Grunde meiden, ſ. ob. S. 427, 442). 
Abul fe da leitet von der Baumaxt Thabr ), von der ob. (S. 528) 
die Rede war, den Namen des Landes her, das er Thabreſtan 
ſchreibt, weil hier Niemand ohne die Baumaxt gehen koͤnne, 
ſich den Weg durch den Wald zu hauen; wol mehr witzig, als 
wahr. Auch war Amol, fährt das Tarikh Kebir fort, mit Le⸗ 
bens mitteln hinreichend verſehen; Obſt, Korn, Kräuter, Zucker, 
viel Kleider fuͤr Winter und Sommer, Alles, Alles, was man 
nur brauchte, war da zu haben. Daher konnten die Thore 
Amols zehn Jahre lang von dem Heere Afraſtabs belagert wer—⸗ 
den ohne Erfolg. Nichts fehlte in der Stadt; nur eins, der 
Pfeffer, gegen die feuchten Duͤnſte, denn dieſes Gewürz wurde 
aus Hindoſtan zugefuͤhrt. (Es diente damals, wie heute der Ge⸗ 
nuß des Knoblauchs in der Meinung des Volks, ſ. ob. S. 523, 


als Praͤſervativ.) Da riethen die weiſen Männer, heißt es, ſtatt 


0 


4 


des Pfeffers die Speifen mit Zinjibil (Ingwer?) zu kochen; 
das geſchah; nun war auch dieſem Mangel abgeholfen. Afraſiab 
mit ſeinem Turanierheere mußte unverrichterer Sache abziehen. 
Unterhalb Amol, das ſehr nahe am Meere liegt, iſt uns 
an der Mündung des Herhazfluſſes kein Hafenort bekannt; es 
ſcheint hier die Reihe der Lagunen (Murd ab der Perſer, 


„e W. Onseley Trav. III. p. 301. ) Abulfedae Tab. XXI. 
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d. i. Lagunen oder ſtehendes Waſſer) zu beginnen, welche gegen 
Weſt hin bis Reſcht das Ufer Ghilans minder zugänglich macht. 
Auch die Landſeite im Weſten Amols, gegen die Berg— 
wände der Demawend⸗ Gruppe, die ſich hier maͤchtig er— 
hebt, ſcheint wenigſtens eine groͤßere Wildniß zu ſein; denn 
wir finden durchaus keinen Reiſenden, der fie betreten hätte, kei— 
nen Ort von Bedeutung, der dort laͤge; die Landkarten laſſen 
dieſe Strecke bis zur OQuerpaſſage im Weſten des Demawend 
(von Tehran uͤber Maridjan am Nuiſchtahſtrom hinab 
nach Kumabad (Khorumabad) voͤllig leer; hier iſt noch 
eine Terra incognita. Aber dieſer Gebirgsdiſtrict, größtentheils 
zu Tunnaka bun gehörig, iſt darum keine Eindͤde, er iſt unges 
mein bebaut und bevoͤlkert, ein Hauptdiſtrict der Seidenpro⸗ 
duction, aber von einem ſehr independenten, zahlreichen, kraͤf⸗ 
tigen Gebirgsvolke 19) bewohnt, das den Fremden wie dem Gou⸗ 
vernement den Zutritt gänzlich verwehrt, oder doch ungemein er⸗ 
ſchweren ſoll. Daher iſt es uns bis jetzt unbekannt geblieben. 
Der hoͤchſte Theil der Elbursalpen über Tunnakabun gehoͤrt zu 
dem Alpenlande Deilman, Dilaman oder Dilem Direum 
ſ. ob. S. 123, 418), von dem, als zur Gruppe des Demawend 
und zu Ghilan gehörig, weiter unten die Rede fein wird. Nur 
über den Kuͤſtengrund, dicht am Meere hin, iſt bis jetzt die 
Verbindungsſtraße zwiſchen Amol bis zur Grenze Ghilans bei 
Abigerm zum Grenzfluſſe Puli rud (f. ob. S. 433, wo 
die Maſenderan Provinz Tunnakabun oder Tenkabun 1) 
an Ghilan grenzt), faſt nur durch bloße Noutiers bekannt, obs 
wol dieſer Weg doch ſehr ſelten einmal begangen wird. Wir 
haben in neuerer Zeit zwei Berichte dieſer Art erhalten, welche 
die fruͤher hier gelaſſene Luͤcke ausfuͤllen, und uns wenigſtens 
ſicher nach Ghilan hinuͤberfuͤhren. Es find die gleichlaufenden 
Kuͤſten wege des Colonel Trezel (1808) und Capt. B. Fra⸗ 
ſers (1822), obwol fie oͤfter verſchiedene Namen als Stationen 
angeben. C. Hablizl hat im J. 1770 nur einen Theil dieſer 
Strecke, einen weſtlichen, naͤmlich nur das Gebiet von Tenka⸗ 
bun durchwandert. N 
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6. Die Kuͤſtenſtraße von Amol in Maſenderan, durch 
Tunnakabun, uͤber die Grenze Ghilans nach Lahid⸗ 
jan und Reſcht; nach Colonel Trezel (1808) und 
B. Fraſer (1822). 
1) Trezels Kuͤſtenroute von Reſcht nach nr 
(1808). 

Colonel Trezel giebt im Jahre 1808 feinen Rama 
von Reſcht, aus Ghilan, über den Kiſiluſen nach Pas 
hidjan (ſ. ob. S. 425) und von da uͤber Amol bis Balfus 
tuſch, in folgenden Stationen 612), an welche nach ihm jede nur 
1 bis 14 Lieues vom Ufer abſtehen, und insgeſammt in Ufer⸗ 
waldungen liegen. 

1) Von Reſcht nach Lahidjan 9 Lieues; 2) nach Rud- 
fer (Rudeſir bei Fraſer) 82; 3) nach Sakhtaſer (Abegerm 
bei Fraſer) 7; dies liegt ſchon im Oſten des Grenzfluſſes Pul 
i rud auf dem Boden Tunnakabuns oder Tenkabuns, 
der oſtwaͤrts bis uͤber Kumabad hinausreicht; denn die Schweſel⸗ 
quelle, welche Trezel bei dieſem Orte anfuͤhrt, machte es ſchon 
wahrſcheinlich, daß er identiſch ſei, mit Abigerm !)), der heis 
ßen Quelle bei B. Fraſer. Wirklich erfuhren wir durch C. Ha⸗ 
blizl, der dieſe Quellen beſucht hat, daß ſie auch den Namen vom 
naheliegenden Dorfe Sakhtaſer (Sachtiſſar) führe, im Pers 
ſiſchen Ab germ (Ab⸗gorum bei Hablizl), d. h. Warm 
Waſſer, im Tuͤrkiſchen aber Iſti-Sſu Sachtiſſar 1), was 
daſſelbe bedeutet. Die 4te Station führt nach Khorumabad 
(Kumabad) 7; 5) nach Aspedjiſun (Aſpidſchin bei C Hablizl) 75 
6) nach Kered Kenar 8; 7) nach Kasker Mahalle 8; 
8) nach Izedei (Izzut deh bei Fraſer) 63; 9) nach Molla⸗ 
kaleh 6; 10) (uͤber Amol) nah Balfuruſch 8 Lieues. Alſo 
eine Wegſtrecke von 75 Lieues oder 45 geogr. Meilen. Eine Ka⸗ 
rawane, welche dicht am Meeresufer bliebe und die genannten 
Dorfſchaften vermiede, wuͤrde noch 15 Lieues Umwege erſparen, 
oder nur 36 geogr. Meilen freilich immer ſehr beſchwerlichen We⸗ 
ges zuruͤckzulegen haben. Von Sakhtaſer geht der Weg nur 
im tiefen Sande und Sumpfe immer am Meere hin, auf einer 


12) Colon. Trezel Notice b. A. W Voy p. 440 — 448. 
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60 bis 120 Fuß breiten, muſchelreichen Sandduͤne, welche zii: 


ſchen Meer und Lagunen, und von der Landſeite durch Culturen 
oder meiſt Waldung (darin wilde Orangen, Citronen und Ce— 
drat - Baͤume nicht ſelten, nach Trizel) abgegrenzt iſt. Nur an 
einer einzigen Stelle, bei Kered Kenar, bemerkte Trezel auf 
einer kurzen Strecke den Boden mit Granitfelſen !) bedeckt 
(aus ihrer Tiefe wird wol auch die heiße Schwefelquelle von 


Abigerm ihren Urſprung haben), die weit in das Meer hinaus- 


laufen ſoll, an deren fruͤher unbekannten Klippen kurz zuvor 
ein ruſſiſches Schiff geſcheitert war. Bei Kasker Mehalle verließ 
Colon. Trezel dieſen Kuͤſtenweg, um 8 Lienes landein gegen 
Oſt Amol zu erreichen; auf dieſer Strecke bemerkte er noch Reſte 
des Pflaſterweges Schah Abbas, der einſt nach Ghllan gefuͤhrt 
ward, gegenwaͤrtig aber hier bei Kasker Mehalle gegen das Meer 
auslaufend ſein Ende erreichte. 


2) B. Fraſers Route ) don Amol nach Lahidlan, 
8 Tagmaͤrſche (1822). 


1) Erſter Tagmarſch (12. Mai) von Amol nach 
Jzeddeh (Dorf Ized, Izedei bei Trezel). Nordwaͤrts durch 
dichte, prachtvolle Wälder erreichte Fraſer, gleich am erſten Tage, 
Col. Trezels achte Station am Meere, deſſen Sand duͤnen ihm 
von dieſem ſelbſt, zu einer Zeit, da deſſen Spiegel hoͤher geſtan⸗ 
den, aufgeworfen erſchienen. Die Sand- und Kieshuͤgel waren 
mit Zwerg ⸗Eichen bewachſen; zur Seite Waldung von Pomm⸗ 
granaten, Pflaumen, Schwarzdorn. Landein ziehen die todten 
Reihen der Lagunen (Murd⸗ ab) einen traurigen, oͤden Strich 
von Sumpfwald am Ufer hin, ohne Pfad, ohne Cultur, ohne 
Spur menſchlichen Lebens. Nur die zahlreichen Kuͤſtenfluͤſſe bre⸗ 


— 


chen hindurch zum Meere, und verurfachen an ihren Fuhrten, 


beim Durchgange, Hauptbeſchwerden für den Reiſenden. So 
bis zum Dorfe Yzed. 

2) Zweiter Tagmarſch (13. Mai) nach Aliabad 
(22 Mil. Engl.). Links dichte Waldung und daruͤber dle hohe 
Bergwand in den ſchoͤnſten Formen und Farben bis zu 6000 
Fuß ſich erhebend; rechts das tiefblaue Meer, bei heiterem, fris 
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ſchem Morgen ein reizender Weg bis Aliabad, troß aller Beſchwer⸗ 
den zwiſchen den Murdabs, und auf dem Triebſande an den 
Flußfuhrten, in dem die Pferde oft ganz zu verſinken drohten. 
Fiſchſchwaͤrme beleben die Waſſer, denen unzaͤhlige Schaaren von 
Kormorans, ſchwimmend und immerfort tauchend nachſetzen 
auch Seeadler, Falken, die gefraͤßigen Seemoͤven, um 
ſelbſt Seehunde und Seeottern (33 Fuß lang, mit kurzem 
Schwanz) in ihrem ſchoͤnen braunen Haarpelz. Das Waſſer des 
Sees war auch hier noch ſuͤß genug, von den vielen Waſſer⸗ 
baͤchen, um den Pferden zur Erquickung zu gereichen. 

3) Dritter Tagmarſch (14. Mai) nach Nodeb 
(24 Mil. Engl.). Nach 4 Stunden von Aliabad wird der Scha⸗ 
lusfluß uͤberſetzt, der in den Bergen hinter Tehran entſpringt: 
er iſt wild und gefahrvoll zu durchſetzen. Nodeh iſt das Dorf, 
wo das dritte Nachtquartier. 

4) Vierter Tagmarſch (15. Mai) nach Towar 
(Toweh b. Sutherland Map, 22 Mil. Engl.). Die Dorfſſchaf⸗ 
ten liegen hier ſo zerſtreut im Gebiete von Tunnakabun, daß 
ihre Zahl und Groͤße fuͤr den Durchreiſenden gar nicht zu be⸗ 
urtheilen iſt; die Berge ruͤcken hier ganz dicht bis auf hoͤchſtent 
eine oder halbe Stunde an das Meerufer heran, und ſind im 
Ganzen ungemein ſtark bevoͤlkert. Mehrere bedeutende Kuͤſten⸗ 
fluͤſſe von ihnen herab find zu durchſetzen, wie z. B. der Ruiſch⸗ 
tah. Mit Towar und Korumabad, weiter landein, unferr 
der Muͤndung des Nuiſchtah, beginnt recht eigentlich das Land 
der Seidencultur, der Maulbeer gärten, von denen 
Towar ganz umringt iſt. Der Wald iſt hier ſo viel als moͤglich 
gelichtet, und wo noch Baͤume ſtehen, zwiſchen den Feldern und 
Pflanzungen, da werden ſie gekoͤpft, ihre Zweige bis auf ein paar 
Aeſte der Krone abgehauen, damit ſich die Weinreben noch daran 
emporſchlingen koͤnnen. 

5) Fuͤnfter Tagmarſch (16. Mai) nach Abege rm 
(19 Mil. Engl.). Nach den erſten zwei Stunden wird der ſtarke, 
volle Mazzurfluß durchſetzt, in deſſen doppelarmiger Muͤndung 
die Ruſſen Wehre und Netze zum Scoͤrfang eingerichtet haben. 
Nur eine gute Stunde weiter iſt der Scherirud nicht ohn 
Gefahr, wegen des Triebſandes, zu durchſetzen. Nach vier 
Stunden wird die heiße Quelle, Ab⸗e⸗ germ, bel dem 
Dorfe Sakhte ſax erreicht. Carl Hablizl, der im Jahre 
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1770 cis) dieſe Quellen beſuchte, giebt von ihnen einige nahere 
Nachricht. Er kam in 5 Stunden Wegs von Rude ſir nach 
dem Dorfe Sekalarut, und ging von dieſem längs dem See⸗ 
ufer an 3 Stunden weiter zur Grenze Tenkabuns. Er ſchritt 
2 Stunden weiter landein, in den Wald, nach einem Vorgebirge 
zu, wo er das Dorf Sakhteſar erreichte, das aus 300 bis 
400 Haͤuſern beſteht, die ſehr zerſtreut im Walde ſtehen, das bis 
eine Vicrtelſtunde hinter den warmen Quellen erſt endet. Nach 
einer Stunde erreicht man landeinwaͤrts gegen S. S. W dem 
Kalaberge (d. h. Schloßberg, weil eine alte Verſchanzung auf 
deſſen Gipfel liegt) die warmen Quellen von Tenkabun, 
welche eben im Perſiſchen Absesgerm, im Tuͤrkiſchen Iſti⸗ 
Sſu heißen. Ihr Urſprung hat einen Umfang von 120 bis 180 
Fuß, fie find in 3 viereckige Becken eingeſchloſſen, die durch Ca, 
nale mit einander verbunden find, 2 für das Maͤnnerbad, eins 
fuͤr die Frauen. Seit Schah Nadirs Zeiten ſind dieſe Baͤder in 
Verfall. Das Waſſer hat Geruch von Schwefel und Naph— 
tha, iſt ſalzig und bitter von Geſchmack. Die ganze Gegend er⸗ 
haͤlt davon ihren Geruch. Die Quellen find heiß, aber nicht 
kochend. In dieſen und noch andern Quellen in der Naͤhe 
wuchs die Tremella difformis, in der Umgebung dieſelben Salz⸗ 
kraͤuter, die man auch in der Nähe anderer Naphthaquellen vors 
findet; naͤmlich Salicornia herbacea, Artheinisia abrotanuın, Static 
limonum, Rumex crispus, Saxifraga aizoides, Polygonium hydro- 
‚piper, Portulaca oleracea. In einiger Ferne von dem Boden der 
Quellen treten wieder die andern gewöhnlichen Waldkraͤuter hers 
vor. Die heißen Bäder werden zur Cur gegen Hautkrankheiten 
benutzt. Die Berge liegen hier nie mehr als eine oder 2 Stuͤnd⸗ 
chen vom Meeresufer fern, und viele ſtehen auch vereinzelt, ifo, 
lirt, den zuſammenhangenden Kettengliedern des Elburs vor. 
6) Sechſter Tagmarſch (17. Mai) nach Rude ſir 
(27 Mil. Engl.). Eine ſtarke Stunde (3 Engl. Mil.) weiter, 
aus der hoͤchſten dieſer weit vorſpringenden Kuͤſtenkette, dem 
Sucht, ſir (d. h. harter Kopf), tritt aus einem Felsſpalt der 
reißende Grenzfluß Puli rud, zwiſchen Maſenderan und Ghi⸗ 
lan (ſ. ob. S. 433), hervor, der, ſich in der Kuͤſtenebene bald 
ausbreitend, durch ſeine gewaltigen Schuttwaͤlzungen und den 
Triebſand, wie viele jener Kuͤſtentorrente, gefahrvoll zu durch⸗ 


1 Carl Hablizl Bemerk. S. 36 — 38. m; 
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ſetzen iſt. An demſelben Tagmarſche find noch 4 ahnliche Tor, 
rente zu durchſetzen, und das Dorf Rude fir (Rudiſſar bei 
Hablizl) wo die Station liegt, am fuͤnften derſelben, dem 
Nos rud. 

7) Siebenter Tagmarſch (18. Mai) nach Lahidjan 
(22. Mil. Engl.). Zwei Fluͤſſe, der No⸗rud und der Kia⸗ 
rud, ergießen ſich durch jenes große Dorf; ſelten find hier Bruͤcken 
“über die Ströme geworfen. Bis zum Dorfe Timidſchan (bei 
Hablizl, Zemujan bei B. Fraſer) von 300 Hänfern zu Dis 
lem gehörig, durchzieht man, zwiſchen Reisfeldern und Gärten, 
gleichſam nur einen einzigen Maulbeerbaumwald, unter 
deſſen Schatten ſich am Wege gigantiſche Farrnkraͤuter erheben. 
Der naͤchſte bedeutende Fluß der Tſchalman (Chalmon bei 
Fraſer) der in Dilem entſpringt, iſt ſehr ſiſchreich. Durch viele 
aufgemauerte Baſſins, von Stufe zu Stufe, werden feine Waſ⸗ 
fer reichlich zur Bewaͤſſerung der Maulbeerpflanzungen und Reis- 
felder vertheilt. Der gemeine Hollunder Buſch 610), Sambn- 
cus nigra, der durch ganz Europa, bei Slaven und Germanen, 
als officinell unter dem Volk ſo geſchaͤtzt iſt, dient auch hier bei 
den Bewohnern dieſes Landſtrichs, als eine wirkſame Hausarzuci. 
Nun wird am Ende dieſes Tagmarſches die Diſtrictsſtadt Las 
hidjan, nicht fern vom Oſtufer des Kiſiluſen (ſ. ob. S. 430) 
erreicht. Faſt alle Spuren des koͤniglichen Khayaban, oder 
Pflaſterweges aus Schah Abbas Zeit, find hier verſchwun⸗ 
den, die Wege find furchtbar zerſtoͤrt, zumal durch die unmiders 
ſtehliche Gewalt zahlloſer Bergſtroͤme; nur Saumthiere Maſen— 
derans und Ghilans, die daran gewoͤhnt, ſind allein im Stande 
durch ſolche anhaltende Gefahren von reißenden Stroͤmen, weiten 
Verſumpfungen und oft bodenloſen, zaͤhen Moraͤſten ſich hindurch; 
zuarbeiten. Die Vegetation welche dieſen Boden ſchmuͤckt, 96 
deiht luxurios; zunaͤchſt zahlloſe Blumen und Kraͤnter, gelbe 
Lupinen, blaue Hyazinthen; dichteſtes, mannichfaltigſtes Unterholz, 
Geſtraͤuch und Rankengewaͤchſe, ſchoͤner Buxbaum, wilde Feigen, 
Dorndickichte und unter den Baͤumen erhabene, majeſtaͤtiſche Kor 
men, zumal bei Ulmen, Nußbaͤumen, Platanen (Tſchi⸗ 
nar der Perſer, Platanus orient. den Fraſer ſtets Sykomorre 
nennt) und Eichen. Hier iſt nun ſchon die Mitte Ghilans und 
das Thal ſeines Hauptſtromes des Kiſiluſen erreicht. 


1) Carl Hablizl Bemerk. S. 34. 
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Durch Carl Hablizl, der von den heißen Quellen, den 
Ab- e-germ bei Sakhteſar, eine Tour von 5 Tagen durch 
den Gebirgsgau von Tunnakabun (Tenkabuu) gemacht hat, 
auch die Abſicht hatte Dllem zu durchreiſen, was Ihm aber nicht 
gelang, theilt von jenem Diftrlete, über den uns andre ſpeelel⸗ 
lere Nachrichten fehlen, ein paar feiner Beobachtungen ) mit. 
Tenkabun reicht 14 geogr. Meilen (70 Werft) welt, und 
liegt zwiſchen Ghilan und Maſenderan; es grenzt gegen Norden 
an Ghilan, gegen Suͤd an Maſenderan, gegen Weſt an die 
Schneegebirge des Elburs, die zu Kasbin gehören, gegen Oſt an 
den kaspiſchen See. Es Ift ganz wie Ghilan beſchaffen, nur noch 
reicher an Orangen fruͤchten; 6 Dörfer gehören dazu: 1) Sa ch⸗ 
tiſſar (Sakhtaſar), 2) Guleidſchaan, 3) Aſpidſchin (As⸗ 
pedjihun bei Trezel), 4) Niaſchta (wovon der Fluß Nuiſchtah, 
bei Fraſer genannt iſt), 5) Bariſchi und 6) Balidia. Die 
drei erſteren liegen am Meeresufer, die drei letzteren am Fuße 
der Vorgebirge; alle ſehr zerſtreut. Die Bewohner, an 2000 Fa⸗ 
milien, ſollen mit den Ghilanern glelche Sprache, Sitten, Tracht 
theilen. In den niedern Gegenden haben ſie Reispflanzungen, 
in ten höhern Seidenbau. Ihre Seide iſt die ſchlechteſte 
von Ghilan, weil ſie am nachlaͤſſigſten abgehaspelt wird und da⸗ 
ber von den Pächter des Seideneinkaufs am wenigſten begehrt. 
Im Sommer ziehen die Einwohner mit ihren Heerden in ihre 
Gebirgs⸗Yailaks. In dem kleinen Dörfchen Aſpidſchin, noch 
keine Stunde vom Meere gelegen, bemerkte C. Hablizl, daß 
mehrere feiner Bewohner viel Gagat, oder hartes Bitumen (Aſ⸗ 
phalt), das fie „Schia wa“ nennen, zu Korallen, Roſenkraͤn⸗ 
zen und allerlei Frauenputz verarbeiten. Sie holen es eine Tag⸗ 
reiſe fern von ihrem Dorfe, aus einem Berge, der mit Burbaum⸗ 
Walde bedeckt iſt; ſie wollten aber den Fundort dieſes Gagat 
an den ruffifchen Naturforſcher nicht verrathen. Ihre Waare 
gebt durch ganz Ghilan und Maſenderan. Das Vorkommen 
dieſes brennbaren Mineral-Productes in der Nähe des vulcani⸗ 
ſchen Demawend, und am kaspiſchen See, iſt intereſſant und er⸗ 
innert an deſſen fo häufiges Vorkommen im Jordankhale und 
im Todten Meere. Tunnakabuns Khan war damals dem Gou⸗ 
verneur von Ghilan untergeben. 


20) Carl Hablizl Bemerkungen S. 39 — 42. 
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§. 11. 
Erläuterung 4. 


DR Gebirgsgruppe des hohen Demawend, der Central Vulcan 
im Elburs. 


1. Der Elburs, als Theil des Taurus-Syſtems oder 
Kuh Alburz (Kaf) der Elaffifer und Orlentalen. 


Die Gebirgsgruppe des hohen Demawend, des 
Jas oni um ('Iaoorov b. Strabo XI. 526 und Ammian. Marcell. 
XXIII. 6, 28) bildet durch Erhabenheit, ewige Schnee— 
boͤhe und entſchiedenen Vulcanismus eine natürliche 
Abtheilung zwiſchen dem Oſten und Weſten des Mordrans 
des von Iran, und kann angeſehen werden als die phyſikali⸗ 
ſche Mitte der Kette des Elburs im neuern perſiſchen 
Sinne dieſes Namens (im Gegenſatze des mehr oͤſtlichen, im al 
tern iraniſchen Sinne, ſ. ob. S. 44 — 49). Sie iſt dem großen, 
noͤrdlichen Taurus-Syſteme (f. ob. S. 5, 213, 418) an⸗ 
gehörig, welches durch fie in feine beiden Hauptflägel, den 
oͤſtlichen (welchen wir bisher betrachteten), und den weſt⸗ 
lichen, naturhiſtoriſch, ethnographiſch und climatiſch geſchie⸗ 
den wird. 

Seit Alexander M. Zeiten hatten die Griechen (vor Ihm 
finden wir bei Hecataeus, Herodot u. A. keine Spur von deſſen 
erweiterten Vorſtellung) den großen Zuſammenhang der 
Gebirgsreihen in Vorderafien wahrgenommen, welche 
dieſen Erdtheil, mit ſeinen Laͤndern und Voͤlkern, durch jene weft, 
oͤſtliche Rormalrichtung, in eine nördliche und füdlidhe 
Hälfte (dieſe, das Siegesfeld Alexanders) theilt. Schon Ar— 
rian (Exped. Al. V. 5; Histor. Indie. 2.), zumal aber Strabo 
nach Eratoſthenes und Plinius, haben den, fruͤher auf Klein⸗ 
aſien beſchraͤnkten, Namen des Taurus (Tutgog) von den Kits 
ſten Pamphyliens und Kilikiens an, am Hyrkaniſchen 
Meere voruͤber, auf die ganze Ausdehnung jener Bergreihen 
bis Ober Indien übertragen, wo Strabo ausdruͤcklich den 
„Imaus das Ende dieſes Taurus“ nennt (XI. 519, XV. 
689), den Plinius wiederum aus dem in diſchen Meere, 
zuerſt, im Oſten der Erde, auftauchen läßt (Ubi primum, Tau- 
zus se. ab Indico Mari exsurgit. Plin. I, N. V. 27.) Stra bo 
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wie Plinius ſagen ausdruͤcklich, daß dieſe Gebirgszuͤge immer, 
unter andern Voͤlkern auch unter andern Namen auftreten, 
und aus Plinius merkwuͤrdiger und vollſtaͤndigſter Stelle (VI. 
27.), geht beſtimmt, ſchon damals, die ſyſtematiſirende Richtung 
jener Geographen hervor, welche bis zu den juͤngſten Compendien 
ihrer Wiſſenſchaft, und den landkartlichen Darſtellungen, den ers 
ſten Impuls zu dem noch immer fortfpufenden Phantome des 
unmittelbaren Zuſammenhangs aller Bergketten der Erde gege⸗ 
ben haben. 

Dennoch lag dieſer Anſicht des Alterthums für Aflen, die 
in Plinius Stelle meiſterhaft ausgeſprochen iſt, eine ganz richtige 
Anſchauung zum Grunde, und wir verkennen das Großartige 
dieſer univerſalhiſtoriſchen Anſicht, zu der ſich zum erſten male 
zu erheben nicht ganz leicht war, keinesweges; wir pflichten ihr 
eben durch den bezeichnenden Ausdruck des Tauriſchen Ges 
birgsſyſtemes, deſſen wir uns mit groͤßerer Beſtimmtheit ſchon 
oͤfter bedient haben (ſ. Einleitung u. a. O.), auch vollkommen 
bel. Aber fo wenig wir des Meiſter Dante Alighieri's geogra⸗ 
phiſches Meiſterſtuͤck, über die Waſſerſcheiden Italiens (Dante 
Prose Venez 1793. T. II. p. 24, ſ. Erdk. I. 2te Aufl. 1822. 
S. 68) verkennen, und doch der Identitaͤt der Waſſerſcheiden 
als Bergzuͤge widerſprechen mußten, eben ſo wenig koͤnnen wir, 
mit den modernen Geographieſchreibern, welche Plateaubildun⸗ 
gen und Randgebirge derſelben noch immer nicht von freiſtehen⸗ 
den Gebirgsketten zu unterſcheiden pflegen, jenes Gebirgsſyſtem 
des Strabo und Plinius, deſſen Beſchreibungsweiſe nun auch 
die orientalen Geographen 621) im Gebirge Kaf, Gog oder 
Ghog und Magog, Kam oder Alburs nachahmten, darum 
als eine bloße, wenn auch ſchon immenſe Gebirgskette betrachten. 


Plinius merkwürdige Darſtellung feines Taurus 22) zeigt 


2) Edrisi bei A. Jaubert p. 336, Kazvini bei W. Ouscley III. 
p. 569 u. a. O. 2) Plin. V. 27. Immensus ipse, Taurus, 
et innumerarum gentium arbiter, dextro latere septentrionalis 
ubi primum ab Indico mari exsurgit, laevo meridianus, et ad 
occasum tendens: mediamque distrahens Asiam, nisi opprimenti 
terras occurerent maria. Resilit ergo a septentrione: ilexosque 
immensum iter quaerit, velut de industria rerum natura subinde. 
nequora opponente, hinc Phoenicium, hinc Ponticum;, illino Ca- 
spium et Hyrcanium, conttaque Maeoticum lacum (vergl. VI, 5). Tor- 
qustur itaquo collisus inter haec claustra, et tamen victor, ſlexuo- 
sus evadit usque ad cognata Riphaeorum montiun juga, nume- 
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lelbſt ſchon die verwickelte Menge, der in der ein en Beziehung 
zuſammengefaßten verſchiedenartigen Erſcheinungen. Unſer Aus⸗ 
druck des Taurus⸗Syſtemes will nur die eine, Außerliche 
Geſetzmaͤßigkeit in der gemeinſamen Spaltenrichtung bezeich- 
nen, in welcher aber die mannigfaltigſten Gliederungen von Pa⸗ 
rallelketten und andern Kettenbildungen, nach den Oberflaͤchen 
ſtatt finden koͤnnen, wie ſelbſt aͤußerliche Unterbrechungen, welche 
einem Syſteme gemeinſamer Spaltenrichtungen keinen Eintrag 
thun, obwol fie die einzelnen Kettenzuͤge allerdings vollſtaͤndig zu 
trennen im Stande ſind, und auch deren Einheit aufheben. 
Durch die Bezeichnung als eines „Nordrandes“ haben wir 
ferner völlige Verſchiedenheit von freiſtehenden Gebirgsketten, auch 
die Einſeitigkeit der Formen und ihre Abhaͤngigkeit von der Pla⸗ 
teaubildung, oder boch ihr Verhaͤltniß zu derſelben, zugleich mit 
andeuten wollen. Mit alle dem find aber die weſentlichen Ders 
haͤltniſſe einer ſolchen grandioſen Naturform noch nicht erſchoͤpft; 
denn, indem wir ſchon nach der Hopſometrie die Hochketten 
des kas piſchen Clburs (f. ob. S. 424 u. a.) von den mins 
der hohen unterſcheiden mußten: fo bleibt uns noch in dem ins 
nern Beſtandtheile und der Conſtructlon, eine neue 
Verſchiedenartigkeit zu beachten uͤbrig, durch welche das Syſtem, 
die Glieder, die Ketten, ſich wiederum in geognoftifch gefons 
derte Gruppen von einander ablöfen koͤnnen (wie hier die Pius 
toniſche Bildung), die auch orographiſch, durch beſondre ih⸗ 
nen zu Theil gewordne Formen (wie hier die Pikbildung), und 
durch compactere Räume (wie hier die horizontale jugeruns 
dete, maſſige Anhaͤufung), ſich vor andern deſſelben Syſtemes 
auszuzeichnen im Stande ſind. 


Die große Mannichfaltigkeit der Naturerſcheinungen macht 


rosis nominibus et novis, quacunque Incedit, insignis: Imaus 
parte dictus, mox Emodus, Paropamisus, Circing, Cham- 
ades, Paryadres, Choatras, Oreges, Oroandes, Niphates, Tau- 
rug: atque ubi se quoque exsuperat, Caucasus : ubi brachia 
emittit, subinde tentanti maria similis, Sarpedun, Coracesius, 
Cragus, iterumquoe Taurus: etiam ubi debiscit, seque populis 
Aperit, portarum tamen nomine unitatem sibl vindicans, quae 
alibi Armeniae, alibi Caspiao, alibi Ciliciae vocantur- Quin 
etiam conſractus, effugiens quoque maria, plurimis se gent'um 
nominibus hine et illinc implet: a dextra Iiyrcanius, — 
a laeva Laryadras, Moschicus, Atnazonicus, Coraxicus, Scythi- 


cas appellatus. In universum vero Grapce Corauuius. Vergl. 
Vomp, Mela I, 15, III, 7 und 8, 
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es zur Pflicht, nach jenem bisher allgemeinern Gebrauche der 
Geographen, uͤberall nur den Zuſammenhang der Hoͤhen zu ſup⸗ 
poniren, da wo die Beobachtungen ſchon hinreichend vorgedrun⸗ 
gen find, insbeſondre, auf ihre natuͤrlichen Unterſchied e und 
Sonderungen hinzuweiſen. Als ſolche tritt nun hier, in ei⸗ 
ner merkwuͤrdigen, ſeltneren Situation, im Conflict oder Contact, 
mit einem großen Syſtem der Spaltenrichtung (Gebirgs- 
zug), wie von Tafelland, im Innern eines Continentes, und 
doch auch dicht am Rande eines Binnenmeeres, zwiſchen bisher 
fur den Beſtandtheilen nach primitiv oder ſecundair gehaltnen 
Kettengliedern, eine iſolirte Gruppe plutoniſcher Bil 
dungen auf, welche von dem ſcharſſichtigſten Forſcher und Ent⸗ 
decker auf dieſem zuvor ſo unſichern Gebiete, ſelbſt zu der Claſſe 
der Centrals Bulcane 52) gerechnet wird. 

Wir glauben dadurch auch hier, obwol ihr Verhalten ob eine 
Ueberlagerung oder ein Durchbruch von unten aus einem tiefen 
Hitzheerd durch den Ruͤcken des iranifchen Plateaus, gleich den 
Piks der Cordilleren durch den Ruͤcken des Andes Plateaus bei 
fo mangelhaften Unterſuchungen dieſer Localität, noch unbekannt, 
uns, nach den juͤngſten Daten, doch ſchon vollkommen dazu be⸗ 


rechtigt, fie als eine characteriſtiſch geſonderte, für ſich bes 


* 


ſtehendee Gruppe, nach Innen wie von Außen zu betrachten. 
Daß dieſes die orientalen Geographen ſelbſt nicht thun, kann uns 
nicht hindern, denn fie ahmen in ihren allgemeineren Darftelluns 
gen, wo fie dergleichen geben, nur ihre Vorgänger, die griechiſchen 
und roͤmiſchen Geographen nach. Wir weiſen hier nur auf 
Edrifi zuruͤck, deſſen Gebirge El Kiam (Kam oder Kaf, Gef, 
Ghog und Mayog), das größte der bewohnten Erde, 
wie er ſagt, kein andres als der Taurus des Plinius iſt, der in 
der Mitte Irans von den Kurdenbergen über die von Isfahan, 
Kaſchan und Kom, bis Rai gezogen wird, wo unter den Ber— 
gen von Dilem ) unfre Gruppe des Demawend, ohne die 
ſen Namen zu nennen, verſtanden wird, die dann an den Ufern 
des kaspiſchen und Aral Sees hin, bis Tuͤbet und Ching weiter 
geführt werden, Ebn Haukal, noch fern von aller orographi⸗ 


5) S. v. Buch Phoficaliſche Beſchreibung der Canariſchen Inſeln. 
Berlin 1825. 4. S. 3523 deſſen Descriptien physique des Illes 
Canaries etc. p. C. Boulanger. Paris 1830. 8. p · 388. 

29) Kdrisi ed. A, Jaubert p. 336, 
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ſchen Syſtematik, nennt den Demawend (Damawend) *) nur 
als einen iſolirten Berg, den erſten des Landes. Ham dallah 
Kazwini (1329, aus Kas win gebuͤrtigt), dagegen, hebt das 
Gebirge feiner Heimath den Kuh Alburz, das Clburs Ge— 
birge, insbeſondre hervor, und uͤbertraͤgt deſſen Namen ganz im 
innerlich conſtruirenden Sinne der alten Iranier, denen aus dem 
Albordji, dem Urberge, alle andern Berge der Erde hervors 
wuchſen (ſ. ob. S. 45, alſo nicht blos aͤußerlich als Aggregat 
von Bergzuͤgen, wie die Claſſiker) auf den Taurus des Strabo 
und Plinius. Da er ihm die verſchiedenſten Namen beilegt, 
und an die Localität Maſenderans anknuͤpft: fo folge hier 
zur vollſtaͤndigern Ueberſicht dieſes Gegenſtandes auch noch feine 
Darſtellung. 

Der Kuh Alburz ) if ein immenſes Gebirge, ans 
liegend dem Bab al abuab (Derbend am Kaukaſus), viele 
Berge hangen mit ihm zuſammen, ſo, daß er von Turkeſtan bis 
Hedſchas (Arabien) eine Kette bildet von tauſend Farſang 
(1800 Stunden), mehr oder weniger, und darum ſehen ihn 
auch mehrere, ſagt Kaswini, für das Gebirge Kaf (Weltberg des 
Koran, ſ. Herbelot Bibl. Or. v. Caf) an. Im Weſten ſteht er 
in Verbindung mit den Bergen von Gurfeſtan (Georgien) und 
heißt Kuh Lagzi (der Lazi, d. i. der weſtliche Kaukaſus); da 
gebe es, ſagt das Werk Sur al akali m, verſchiedenartige Voͤl⸗ 
kerragen, fo, daß über 70 verſchiedne Sprachen darin im Ges 
brauch find (wie bei Ebn Haukal, Orient. Geogr. p. 159, und 
Plin. VI. 5). In dieſem Gebirge ſind wunderbare Dinge, da 
wo es Schemſchat (Samoſata) und Malatiah erreicht, heißt es 
Kali Kala, zu Antakiah (Antiochia) und Sakeliah aber, Le⸗ 
kam. Da theilt es Sham (Syrien) und Rum. Da, wo es 
zwiſchen Hems und Demeſchk (Damaskus) ſich ausbreitet, heißt 
es Lebnan (Libanon), und bei Meccah und Medinah Arekh. 
Seine Oſtſeite verbindet ſich mit den Gebirgen von Arran und 
Aſerbaidſchan, und heißt Keik. Wo es Ghilan und Irak er⸗ 
reicht, nimmt es den Namen Terkel diz Kuh an; wo aber 
Kumeſch (f. ob. S. 118) und Mazanderan, da wird es 
Mawz genannt, und urſpruͤnglich hieß Mazanderan nur 
Mawz⸗enderun (vergl. ob. S. 419, 487). Wenn dieſer Als 


%) Oriental Geogr. p. 172, 178. 2% Hamdalla Kazvini in 
Nuzbat al Culub bei W. Ouseley Trav. Vol. III. App. p. 569. 
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burz die Provinz Khoraſan erreicht, heiße er Sune J. = So 
weit Kazwini. 


2. Lage der Demawend⸗Gruppe nach ihren Vorhoͤ⸗ 
ben. Stadt Demawend. Zohaks Todtenfeier (End). 


Wir kehren zur geſonderten Gruppe des Demawend, 
des hoͤchſten Rieſen im Elburz zuruͤck, die durch ihre innere Mas 
tur und die Localitaͤt der antiken und modernen Reſidenzen Rha— 
gae und Tehran an ihrem Suͤdfuße, doppelte Aufmerkſam— 
keit verdient. 

Vom Oſten her wird der hohe Pik aus keiner großen Ferue 
erblickt, weil ſchon auf dem Sirdara-Paſſe ſich ihm andre Sets 
ken vorſchieben (ſ. ob. S. 453); an der Nordſeite ward er aber 
ſchon auf der Rheede vor Balfuruſch 627), vom kaspiſchen See 
aut, von Eichwald mit ſelner ganzen Kette erblickt, deſſen Form 
er den Porphyrkegeln des Kasbek und Elburs im Kaukaſus, wie 
des Ararat vergleicht. Naͤher gegen Weſt hin, iſt er uͤberall aus 
dem Tieflande Maſenderans, als deſſen Schneegipfel bekannt, 
und Hanway?) ſagt ausdruͤcklich, daß er deſſen Schneepyra⸗ 
mide waͤhrend der Schiffahrt von Lengerud bis Aſterabad, vier 
Tagelang, immerfort vor den Augen gehabt. Die Hochebene auf 
der Suͤdſeite macht, daß man ſchon aus weiter Ferne, aus der 
Mitte der Salzwuͤſte (bei Hawz i Sultan) und ſelbſt ſchon vor 
der Stadt Kom 29), aus einer Ferne von beilaͤufig 15 bis 20 
geogr. Meil. bei klarer Luft, den 24,000 Fuß hohen Schneepik 
des Demawend zu erkennen im Stande iſt, der in feiner res 
lativen Hoͤhe das Tafelland von Kom doch immer noch um 
11000 bis 12000 Fuß überragt (ſ. ob. S. 10). Uebertrieben 
ſcheint wol die Angabe aus dem Sur al beldan, dem Manu— 
ſcript Ebn Haukals, bei W. Ouſeley ) daß man dieſen Berg 
aus der Ferne von 100 Farſang erblicke, von Schiraz ſogar 
in Pars; Ebn Haukal will ihn von Rai und ſelbſt von es 
fahan aus geſehen haben. Dieſelbe einförmige, nur unmerklich 
anſteigende Hoͤhe iſt es, die ſich von Kom bis Tehran zu 3700 
Fuß, und mit den Vorhuͤgeln zunaͤchſt bis gegen 4000 F. hinan⸗ 
zieht. Hier war einſt Rai erbaut, das jetzt in — liegt und 


er) Geri else *g . ©. 303. 39) 3. . ganmap dale, a. 
O. Ty. I. Kap. MV. S. 109, % W — Travels. 
III. p. 97, 109. so) abend. p. 328, 
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nicht fern davon (f. ob. S. 447) erhob ſich Tehran, deſſen 
unmittelbare Uingebungen noch ohne allen natuͤrlichen Reiz, ohne 
alle Verſchoͤnerung durch Anbau geblieben find. Nur etwa der 
Blick von den obern Terraſſen der Haͤuſer uͤber die platten Daͤ⸗ 
cher der Stadt hinweg, nordwaͤrts hin, auf den Gipfel des De⸗ 
mawend, und einen Theil des hohen Elburs, die man hier als 
lerdings erblicken 01) kann (ſ. dieſe Ausſicht aus dem Wohnhauſe 
der Embaſſade gezeichnet bei W. Ouſeley Pl. LXIII.), mag hier 
einigermaßen Erſatz geben. Denn jedes der fünf Stadtthore 
führt nur zu Sahara's (d. l. Wuͤſte ohne Salzboden), 
oder ſelbſt zu Anfaͤngen der Kaffah, mit welchem Namen man 
hier die Wuͤſte mit Salz und den Kupir oder Kivir (ſiehe 
ob. S. 252), was eigentlich nur die Stellen ſtehender Regen und 
Schneewaſſer innerhalb derſelben bedeutet, belegt. Die ſparſam 
bebauten Stellen in der Umgebung dieſer Reſidenzen, aͤndern den 
Traucreindruck dieſer Sahra's nicht: denn nirgends zeigen ſich 
hier Gärten, Gehege, felten ein Baum. Nur der Norden ?2) 
von Tehran, mit dem ſchuͤtzenden, amphitheatraliſchen Kranze der 
Worberge des Demawend, wird verſchoͤnert durch einige Baͤume, 
Gaͤrten uud Dorfanlagen, obwol ihre Oberflaͤchen im Allgemei⸗ 
nen noch nackt und waldlos erſcheinen. Von dieſen Hoͤhen kom⸗ 
men einige Bäche, zumal der Karedje⸗ (Karaj) Fluß im 
Nordweſt der Stadt herab, wie der Jaje rud im Suͤdoſten (f. 
oben S. 448), um die Eüpdfeite der Stadtebene zu bewaͤſſern, 
in der beide bald ihre Waſſer verlieren. Der Karedje, im 
Nordweſt der Stadt, muß üͤͤberſetzt 2) werden auf dem Wege 
von Tehran nach Kazbin, auf einer Bruͤcke, wo benachbart elnige 
Doͤrſer bei dem Austritt ſeiner Waſſer aus der Berggruppe mit 
ihren Gaͤrten liegen und die Einfoͤrmigkeit der Landſchaft unter⸗ 
brechen. Von hier erblickt man noch den Pik des Demawend 
und andere Hochgipfel, die Ende Mai, als W. Ouſeley vors 
uͤberzog, noch alle ſchneebedeckt waren. In der Naͤhe iſt das 
Grab eines Sanctus, des Im am zadeh Ji, der Verſamm⸗ 
lungsort der Karawanen. Eben hier iſt es, wo, nahe den kuͤh⸗ 
leren Votbergen, Feih Ali Schah feine Truppen zu exerciren 
pflegte, eine neue Stadt und Villa erbaut werden ſollte (1812) 


3 ——— — 


1) W. Ouseley Trav. III. p. 138; Major D’Arcy Todd Memo- 

randa l. c. VIII. P. I. p. 101. 23) J. Morier Sec. Journ. 

%. . 190. ) W. Ouseley Trav. III. V. 373; J. Morier Sec. 
ourn. p. 190. 
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zu feinem Sommeraufenthalte mit einem Palaſt und Fort, das 
ſchon in vollem Werke war. Sie ward nach einer andern Stadt 
Sulimanieb genannt, welche dem Kurden «Chef Abdurakh⸗ 
man Paſcha in Kurdiſtan kuͤrzlich entriſſen war; die Beute der 
. eroberten Stadt und ſeines Landes ſollten die Ausgaben dieſes 
neuen Prachtbaues decken. Einige hundert Bauern ſahe J. Mo⸗ 
rier dort im Zwange, wie Knechte, unter dem Druck und den 
Schlaͤgen ihrer Frohnvoͤgte ſchwere Arbeit thun, Thonzlegel 
mit Stroh (Kah gih ſtreichen, wie einſt den Kindern Israel 
in Aegyptenland von Pharao das Leben ſauer gemacht wurde 
(2. B. Moſ. 1, 14 und 5, 16). Dieſe neue Villa wurde gebaut 
wie jede andre Perſer Stadt, ohne jenen hoͤhern architectoniſchen 
Sinn, wie z. B. bei Griechen, wo jedesmal die Individualität 
des Bodens die eigenthuͤmliche Architectur der Städte bedingte. 
Hier wird eine wie die andre gebaut, zuerſt der Palaſt, dann der 
Maidan, dann werden die Moſcheen, dann die Bazare ange⸗ 
legt, jedes wie es ſich fuͤgen will, daher ſich alle Perſer Staͤdte 
gleich ſehen. Gegenwärtig (1837) iſt dieſe Suli man ieh 
(auch Karedje genannt) beendigt, doch nur ein geringer Palaſt 
geworden, der ſich nur durch hiſtoriſche darin angebrachte Fami⸗ 
liengemaͤlde der Kadjaren » Dynafltie auszeichnet, Aga Mohammed 
Khans Portrait in vollſtaͤndigem Panzer an der Spitze der Schil⸗ 
dereien im gewöhnlichen Perſerſtyl hart und trocken ). 
Zwiſchen den Quellhoͤhen der Bergwaſſer Karedje und des 
oͤſtlichern Ja je rud, find die nahen Berge haͤnge im Norden 
Tehrans, durch kuͤhlere Lüfte), Fülle an Obſt und Geflügel 
ausgezeichmt, und durch das Schloß Schemrun (f. ob. S. 451) 
beruͤhmt. Wahrſcheinlich geht von Schemrun aus eine Ge/ 
birgspaffage direct nordwärts, Aber den hohen Elburs, 
von der wir aber fruͤher keine Nachricht hatten. Doch Colonel 
Stewart ſcheint 1837 dieſen Weg uͤber die Gebirge von Mis 
ran (wo die Station Maridjan auf A. Burnes Map?) am 
Miran-Fluß, oder Sih hezar (wol identiſch mit dem Nuiſch, 
tab oder deſſen Zufluß oder Nachbar) nach Korumabad (Khu⸗ 
rimabad nach Stewart) zuruͤckgelegt zu haben, woruͤber wir um⸗ 
ſtaͤndlichern Berichten entgegen ſehen. Dorfgruppen und Gaͤrten 
beleben das Amphitheater der Berghoͤhen um Schemrun, fie wer⸗ 


20 N. Ker Porter Trav. I. p. 304. 36, W. Ouseley III, p. 119. 
J. Morier Sec. Journ. p- 301. 
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den jedes Jahr mit der Mitte des Juni, wo die trockne, ſen⸗ 
gende Hitze der Ebene unerträglich wird, die Zuflucht der Stadt⸗ 
bewohner; Kaufleute wie Krämer, Reiche und Wohlhabende ent 
fliehen den boͤſen Luͤſten der Stadt auf die dortigen kuͤhleren 
Höhen, nur wenige bleiben dann gezwungen in der Stadt zuruͤck, 
wie Kranke oder Arme, welche den Luxus des Pailak nicht ers 
ſchwingen koͤnnen, und die Hefe des Volks, das dann ein aus⸗ 
ſchweifenderes minder beachtetes Leben beginnt. Der Schah ſelbſt, 
wie fein Truppencorps und frin ganzes Hoflager, bezieht die koͤ⸗ 
niglichen Mailaks e) in der Nähe am Demawend, wie am 
Jajerud, oder zu Bagh Zemrud um Demawends Höhen, 
oder es geht in die noch entfernteren Sommerfriſchen des Schahs, 
in Khoraſan nach Tſcheſchmeh Alt (f. oben S. 464), nach 
Zaviah auf dem Wege nach Hamadan, Ojan bei Tabriz oder 
Sultanieh (ſ. ob. S. 384), bei der gleichnamigen Stadt in 
Weſt von Kasbin, wo die beruͤhmteſten. Selbſt des Harem des 
Schah wird dann durch die Dörfer am Fuße der Demawend⸗ 
Vorberge, um den Sommerpalaſt Takht i Kadjar, vertheilt, wo 
dirſe Frauen ihre feparaten Wohnhaͤuſer und Gaͤrten, die ſchoͤn— 
ſten Terraſſen mit Springbrunnen, Marmorbecken, Grotten und 
Roſengaͤrten 37) haben; ſelbſt die Taͤnzerinnen und Saͤngerinnen 
des Hofes, die Bazigers, beziehen dann in einem jener Doͤrfer 
zu Jelalabad ihre für fie eingerichteten Quartiere. Der Stadt- 
gouverneur von Tehran fogar, Haſſan Ali Mirza (1812), verließ 
dann die Stadt, um dort im Sommerhaus und Garten die heis 
ßeſte Jahrszeit zuzubringen, während welcher er nur am Freitage 
zum Beſuch der Moſchee in die Stadt zuruͤckzukehren pflegte, die 
dann dieſe eine Halfte des Jahres wie ausgeſtorben erſcheint. 
Dieſem Wanderleben folgte auch die britiſche Embaſſade im Jahre 
1815, welcher die Stadt Demawend 3), als der angenehmſte 
und geſundeſte Aufenthalt, wegen ihrer trefflichen Waſſer, ihrer 
friſchen Luͤfte, der guten Früchte, des delikaten Honigs, während 
der Sommerzeit, der Reſidenz ſo nahe, empfohlen wurde. Die⸗ 
ſem Umſtande verdanken wir die nähere Kenntnißnahme der 
Suͤdoſtſeite jener Gebirgsgruppe. 

In zwei kleinen Tagreiſen wurde der Weg dahin zuruͤckge⸗ 
legt — und 19. Juni 1815); der erſte Tag fuͤhrte in 6 Stun 


02) J. Morier Sec. Journ. p. 207. 2) Ker Porter Tea. 1. 
P. 336. 1% J. Morier Sec. Journ. p. 352-—- 354. 
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den nach dem Jaje rud (ſ. ob. S. 448), durch verſengte Trauer ⸗ 
wuͤſte, uͤber Höhen auf und ab, zu dleſem zur Zeit der Schnecs 
ſchmelze nicht fuhrtbaren 39), wildtoſenden Strom, wo ein Ka⸗ 
krawanſerai (4298 P. F. üb. d. M.) vom Schah erbaut iſt, weil 
er hieher im Winter häufig auf die Rebhuͤhnerjagd (des 
Kapk, d. I. das rothfuͤßige Rebhuhn) geht, ein Vogel der dieſe 
kuͤrren Höhen gleich der Antelope vorzuͤglich gern durchſtreiſt. 
Zu allen Zeiten auch wenn er nicht beſonders angeſchwellt, reißt 
der Ja je rud leicht die Maulthiere die ihn durchſetzen mit ſich 
fort. Nach Kazwini ) kommt er vom Demawend herab und 
fließt in das Territorium von Ral, das er einſt in 40 Canaͤlen 
reichlich bewaͤſſerte, ehe er verſiegte. Kazwini ſagt, daß er 25 
Farſang (44 Stunden) weit fliege, und reich an Kizl alch 1 
Salmen oder Forellen) ſei. 

Von da geht es am zweiten Tage (10 n — 
Eindden und über mehrere kleine Bergwaſſer, an deren einem 
das größere Dorf Bumehen nach Ouſeley (Boumpeen b. Mo⸗ 
tier), deſſen Bach zur Ebene Veramins (f. ob. S. 450) durch⸗ 
bricht; an einem andern das koͤnigliche Sommerhaus Bagh⸗ 
Zemrud (d. h. Smaragdgarten) bei dem Dorfe Ah; an 
einem dritten wendet ſich der Weg nordwaͤrts, in das Gebirgs⸗ 
thal, welches aus der Ferne ſchon durch ſeine Baͤume zwiſchen 
Korn feldern und einigen alten Thuͤrmen auf den benachbarten 
Borböhen einladet. In feiner Vertiefung 1), die ſich von den 
nördlichen Bergen, terraſſenfoͤrmig, gegen den Süden, in einer 


Laͤnge von 13, und einer Breite von einer Stunde herabſenkt, 


liegt die alpine Stadt Demawend, 5629 Par. F. ub. d. M., 
(alſo höher als alle europaͤiſchen Alpenorte, das Dorf Mont Ge⸗ 
nͤpre in den Weſtalpen etwa ausgenommen), umgeben von 10 
Dörfern, die in Gruppen durch das Thal lieblich vertheilt liegen. 
Zwei Fluͤſſe bewaͤſſern es reichlich; der geringere von N. W., 
der größere von Nord aus den Schneehöhen kommend, die beide 
vereinigt das Thal und die Stadt ungemein befruchten, bewaͤſ⸗ 
fern, kühlen. Die Wohnungen liegen ganz eingehuͤllt in den 
Schatten der Weiden, Pappeln, Wallnußbaͤume, mahleriſch 


3°) D’Arcy Todd J. c. p. 101. *°) W,. Ouseley III. p 335. 

41) J. Morier I. C p. 354— 359; D’Arcy Todd I. c. ſ. Tab. An. 
ſicht von Demawend d. Morier ad p. 355 u. 360; vergl. b. W. 
Onseley Pl. LXXIV. 
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ausgebreitet durch Thal und Huͤgel; etwa 500 Stadthaͤuſer, von 

denen 300 dem einheimiſchen Demawender Gebirgsvolke gehoͤren, 
200 von Familien aus Kerman bewohnt find, die Aga Moham: 
med Khan, nach ſeinem Syſteme der Verpflanzungen rebelliſcher 
Unterthanen (ſ. ob. S. 350) als Colonie hieher anſiedelte. Dem 
Gouverneur (Aga Khan, einem Seyud) gehorchte die Stadt mit 
40 dieſem Gebirgsgau zugehörigen Dörfern, die alle nach dem Laufe 
der Waſſer ihre Laͤndereien vertheilt erhielten (ſ. ob. S. 449, 468). 

Das Clima dieſes Ortes gehoͤrt zu den lieblichſten in Per⸗ 
ſien; im Sommer. flieg die Hitze ſelten über 2133 R. (80 Fahr.), 
Anfang September vor Sonnenaufgang zeigte das Thermometer 
10% 22 R. (55 Fahr.). Während drei Monat war immer blauer 
Himmel, keine druͤckende Hitze, waͤhrend ſie in Tehran erſtickend 
war; keinen Sturm erlebte hier J. Morier. Die Wohnung war 
geräumig und angenehm, die Pferde campirten unter ſchützenden 
Platanen; Reiten und Jagen war Hauptvergnuͤgen; viele Has 
fen, Fuͤchſe, Antelopen, Eber, Bergziegen und Bor 
kara Cara (ſchwarzbruͤſtiges Rebhuhn, im Stoppelfeld nach der 
Ernte) in Menge. Ob es dieſes Rebhuhn iſt, oder wahrſcheinlich 
eln anderes, deſſen wir ſchon oben als eines ſehr großen erwaͤhn⸗ 
ten (ſ. ob. S. 516) wiſſen wir nicht, welches als eine beſondre 
Art am Demawend geruͤhmt wird. Der Schah pflegte dieſe 
letztere, die doppelt fo groß als das gemeine Rebhuhn, zum Fruͤh⸗ 
lingsfeſte, dem Newruz der Perſer, wo ſie ſehr ſelten ſein ſollen, 
als huldreiche Gabe zu verſchenken, weil der Geruch ihrer 
verbrannten Federn 9 gegen die Peſt ſichere. 

Die Stadt Demawend ſoll von hohem Alter, von Siamek 
gegruͤndet, von Zohak bewohnt geweſen fein; noch zeigt man dort 
Mauern als Zohaks Schloß, und einige alte Bauwerke die nach 
W. Ouſeley jedoch alle nur aus mohammedaniſcher Zeit herzu⸗ 
ſtammen ſcheinen. Ihr Gebiet reichte einſt uͤber einen viel weis 
tern Gebirgsgau, als gegenwaͤrtig; das Dorf Jilard (Gilard) 
ſoll noch dazu gehoͤrt haben, der Ort durch Schah Nadir ſehr 
zerſtoͤrt worden fein. Die militairiſche Poſition dieſer Stadt in 
dem beguͤnſtigten Gebirgsamphitheater mag ihr von jeher einige 
Wichtigkeit gegeben haben. Nur zwei Päffe, die Dehanehs, 
d. h. „die Maͤuler“ ) (verſchieden von den Teng, ſ. oben 


) W. Ouseley Tr. III. p. 340. 40 J. Morier See. Journ. 
P. 358. ö 
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S. 482) führen hinein, beide zwiſchen Bergthaͤlern (nicht zwi⸗ 
ſchen Felselnſchnitten) liegend; der eine von Süden her, ſehr 
breit, der oben angegebne oͤſtlich vom Bagh Zemrud; der ans 
dere ſehr eng, vom W. her. Beide ſagte man ſollten einſt mit 

dicken Mauern und Thoren geſchloſſen geweſen ſein (wie Kelaat, 

ſ. ob. S. 281); doch iſt davon keine Spur mehr ſichtbar. Vom 
antiken Namen des Berges Jasonium, den Strabo anfuͤhrt, 
ſcheint ſich im Munde des Volks keine Erinnerung erhalten zu 
haben, da doch der von Polybius erwaͤhnte Name des La⸗ 
buta noch bei den Orientalen ) in Lawud, und der Berg⸗ 
name der Koronos bei Ptolem. VI. 5, im Karen, wel⸗ 
ches beides Grenzgebirge gegen Maſenderan find, ſich noch 
vorfindet. 2 

Das merkwuͤrdigſte was J. Morler bier erlebte, war of⸗ 
fenbar, am 31. Auguſt, die Feſtſeier eines Eyd ), dadurch 
lehrreich, daß es durchaus kein mohammedaniſches, fondern ein 
ſehr alterthuͤmliches Feſt, als eine Reminiscenz antik⸗iranl⸗ 
ſcher Zeiten erſcheint: denn es iſt der Jubeltag über Zo— 
haks Todſchlag. An dieſem Tage erhob ſich unter dem Berg⸗ 
volke Demawends ein allgemeiner Jubel; ſie ritten mit lauten 

Geſchrei und allerlei Geberden auf Pferden und Maͤulern in 
wilden Galoppaden umher, und Nachts loderten Freudenfeuer 
auf allen Haͤuſern, überall in der ganzen Stadt. An dleſem 
Tage, geht die Volksſage, ward Zohak der Tyrann erfihlas 
gen (ſ. Aſien Bd. V. Weſtaſ. 1837. S. 280, Zohaksburg in 
Bamiyan; auch hier erinnert das Dorf Bu me hen, das Mo⸗ 
tier Boumyeen ſchreibt, an jenen verwandten Namen am 
Hindu Khu). Aus ſeinen Schultern, erzaͤhlt die auch ſonſt be⸗ 
kannte Fabel, ſeien zwei Schlangen hervorgekommen, die der 
Grauſame taͤglich mit zwei Menſchen gefüttert habe, welche des⸗ 
halb jeden Tag vom Volke geliefert werden mußten. Zohak habe 
auf dem Berge Demawend gehauſet, bis ein heldenmuͤthiger 
Juͤngling (wol Feridun ?), fen Land von dieſem furchtbaren Tri⸗ 
but und Opfer zu befreien, hinauſzog und ihn erſchlug; ein ans 
drer Theſeus. Das Zeichen, daß ihm ſein Unternehmen gelun⸗ 
gen, war der getroffenen Verabredung gemaͤß ein Freudenfeuer 


%) v. Hammer über Geogr. Perſiens im Wien. Jahrb. Bb. VII. 
1819. S. 257. 45) J. Morier Sec. Journ. p. 357. 
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gehört, mag man nun Zohak mythologiſch als die Cinführung 


des indiſchen Schlangencultus mit Menſchenopfern unter Orr 


muzdienern, mit Rhode, oder hiſtoriſch als den aͤlteſten Aſſyri⸗ 
ſchen oder Arabiſchen Eroberer und Tyrannen Perſiens, mit 
Malcolm) erklaren, oder ihn mit Firduſis Epos als einen 
tyranniſchen Daͤmon mit magiſchen Kuͤnſten betrachten, der durch 
des frommen Helden Feridun Tapferkeit und Unſchuld beſiegt 
wird. Die Heldenthat, aus Hingebung, zur Befreiung der Sei—⸗ 
nen von dem ſchmachvollſten Tode, iſt des Andenkens der Jahr⸗ 
tauſende wol werth, und die weitere Nachforſchung uͤber dieſe 
Volksſage unter den Bergvoͤlkern des Demawend wol wuͤnſchens⸗ 
werth. Mirkhond, im Rouzat al Sefa, (Mitte des XV. 


Jahrh.) ſoll nach J. Morier, dieſes Felt den End Kourdi, 


* 


Kurden Feſt, nennen, als Erinnerung an die Befreiung der 


Fluͤchtigen, die dem grauſamen Opfer des Tyrannen zu entgehen, 
in das Gebirg flohen; dies ſoll nach dieſem Moslemen der Ur⸗ 
ſprung des Kurden Volkes fein. Aus dem Bundeheſch“) iſt 
die Sage bekannt von Zohak Bevarasp, daß Feridun (ſ. ob. 
S. 25) zwar wider ihn ſiegreich geſtritten, aber ihn nicht getöds 


tet, ſondern an den Berg Demawend gefeſſelt habe. Feridun 


ſoll nach den Annalen Maſenderans #) in den wilden Gebirgs⸗ 
thälern des Demawend geboren und aufgezogen fein. Andre vers 
bannen dieſen Daͤmon, um den ſich einſt alle Zauberer und 


Magier verſammelten, in die Eingeweide des vulcaniſchen Dema⸗ 
wend, und laſſen ihn unter dem Drucke des gewaltig auf ihm 


laſtenden Berges, wie in einem Kerker, feine Seele verhauchen, 
wovon der ausgeſtoßene Rauch noch das Zeugniß gebe. Im 
Sur al Bel dan, dem Manuſcr. Ebn Haukals, ſteht ), daß 
zu ſeiner Zeit (im J. 950) die Feueranbeter ſich den Zohak un⸗ 
ſterblich daͤchten, in einem viereckigen Platze auf der Höhe des 


36%) J. Malcolm Hist. of Persia I. p. 12, 508 eic. 7) Buns 
deheſch bei Kleuker Th. III. XXX. p. 110. 40 Auszüge aus 
der Geſchichte Maſenderans und Taberiſtans von Sahireddin ben 
Seid Naſſireddin Almeraſchi. Mſe. d. K. K. * in Wien. Nr. 

1175 ſ. in Fundgruben des Orients. Th. III. S. 317. 
) W. Ouseley Trav. III. p. 172, 178. 
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auf der Berghoͤhe. Daher noch die heutige Feier, die in dieſem 
abgelegenen Gebirgswinkel des Al Bordji unſtreitig zu einem der 
intereſſanteſten Denkmale antiker Iranier / Zeiten, die ſich im 
Volksſinne lebendig erhalten haben, und zu den aͤcht hiſtoriſchen 


— 


2 „ — 


. Iran Plateau, Nordrand, Demawend⸗Kegel. 563 


Demawend⸗ Berges, wo ſich alle Zauberer und Magier der Welt 
verſammelten, dort ihren Wohnſitz feine Art Blocksberg) aufzuſchla⸗ 
In feiner Oriental Geogr. p. 172 ſteht aber, daß vom Demas 
wend ein Umblick von 50 Farſang rund umher ſei, daß man 
noch von Niemand wiſſe, der ihn beſtiegen; die perſiſche Sage 
aber erzähle, er ſaͤße in Banden im Berge gefeſſelt. — Doch 
dieſe Sagen wechſeln im Munde der Muſelmaͤnner auf das ver⸗ 
ſchiedenartigſte. 

Daß man ſich den Daͤmon im Kerker des Demawend er 
lebend denkt, ift wol begreiflich, da die Erdbeben feinen Fuß 
ſehr haͤufig und ſehr heftig erſchuͤttern. Im Jahr 1805 hatte ein 
ſolches das ganze Land zerſtoͤrt und ganz Maſenderan zerruͤttet 
(vergl. ob. S. 426), viele Dörfer zerſtoͤͤkt. Im Juni, 1815, er⸗ 
lebte J. Morier s) ſelbſt in Demawend eine ſehr heftige Erd⸗ 
erſchuͤtterung. Die Einwohner von Demawend behaupteten, der 
Berg ſtoße zuweilen Rauch aus, was J. Morier fuͤr eine bloße 
Conjectur haͤlt, da man Schwefel an ſeinen Abhaͤngen finde. 


3. Der Demawend Kegel, der Schneeberg, der Berg 
mit Schwefel und heißen Quellen; der Erſchuͤtterer, 
der Central-Vulcan; ſeine Erſteigung durch 
W. Taylor Thomſon (1837). 


Ein Gebirgshaͤuptling aus der Nähe des Demawend, von 
dem B. Fraſer ) Bericht gab, behauptete den Demawend⸗ 
Pik kuͤrzlich erſtiegen zu haben, wovon fruͤherhin kein Berichter⸗ 
ſtatter je etwas hatte wiſſen wollen. Selbſt J. Morier ſagte 
dies noch, und hörte von Perſern daß die Beſteigung des Dema⸗ 
wend auch unmoͤglich ſei, was alſo bloße Ausrede geweſen ſein 
wird, da wir nun das Gegentheil wiſſen. Vielleicht, daß ſeine 
Beſteigung von der Stadt Demawend aus unmöglich iſt. Nach 
jenes Gebirgs⸗Chefs Ausſage, ſollte er aus Bimſtein und 
Schlacken zumal metallhaltigen beſtehen. Auf dem Glp⸗ 
ſel ſei eine große Oeffnung, wie eine gebaute Grube, mit meh⸗ 
rern kleinen Aushoͤhlungen nach verſchiedenen Richtungen. Der 
ganze Berg liege voll Schwefel, davon jaͤhrlich ſehr viel in den 
Handel komme; auch Schwefeldaͤmpfe verbreiteten ſich uͤber den 
ganzen Bergkegel, aber nirgends nehme man Feuer oder Rauch 


se) J. Morier Sec. Journ. p. 355. 1) B. Fraser Narr. p. 154. 
Nu 2 
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wahr. Keine Spur von Vegetation, kein Grashaͤlmchen wachfe . 
auf ihm. Aller Schnee der darauf niederfalle, werde geſchmol⸗ 
zen im Innern des Berges abſorbirt; Quellen fehlen ihm. Der 
Weg hinauf ſei ungemein muͤhſam. Am Fuß dieſes Berges mit 
vulcaniſcher Natur naͤhren die Waſſer gute Forellen, davon 
der Gebirgschef dem damaligen britiſchen Reſidenten Mr. Wil⸗ 
lock ſelbſt zugeſchickt. 

J. Morler beſtaͤtigt es, daß der Demawend zwar das 
ganze Jahr Schnee rundum zeige, aber doch nur in großen ges 
trennten Schneefeldern 52, nicht zuſammenhaͤngend, und 
daß auf ſeiner hoͤchſten Klippe zumal große Theile derſelben ganz 
unbedeckt vom Schnee bleiben. Ob dies von der Steilheit 


ſeiner Felſen oder Schurren herruͤhre, oder ob von der warmen 


Erdtemperatur ſeines Gipfels, welches letztere wir nach Thomp⸗ 
ſons Beobachtungen, vermuthen muͤſſen, ſagt J. Morier nicht. 
Er hörte aber auch, daß Schwefel ſucher deſſen Höhen befteis 
gen und ſich vorher dadurch dazu vorbereitet, daß ſie ſehr viel 
Knoblauch und Zwiebeln eſſen. J. Morler ſelbſt machte nur 
zu einem Waſſerbaſſin, einer Anhaͤufung von Schnee 
waſſern, die hoch Über der Stadt auf der Berghoͤhe, zwiſchen 
Steilfelſen (gleich dem großen und kleinen Teich an der ſchleſi⸗ 
ſchen Schneekoppe) liegt, und eine Art Alpenſee ohne Aus 
fluß bildet, eine Excurſion. Sinke der Waſſerſpiegel dieſes Sees 
um mehrere Fuß, behaupten jene Bergbewohner, dann wuͤrden 
auch mehrere Quellen der Stadt Demawend im Thale trocken 
gelegt. Sein Waſſer, eine gute halbe Stunde im Umfang, iſt 
ſehr tief, kalt, im Winter beeiſet; wenn irrigationsfaͤhig, ſo waͤre 
es eine Wohlthat fuͤr die Thalbewohner; ſo aber liegt es unbe⸗ 
nutzt. Vielleicht daß ein Erdbeben ihm einmal einen Seitenſpalt 
zum Auslaufe öffnet; von der Kunſt der Menſchenhand iſt dies 
nicht zu erwarten. Pon der Stadt brauchte man, auf ſteilen 
Umwegen, den See zu erreichen 6 Stunden Zeit, der ihr im 
Norden, dem Demawend-Pik ſchon etwas genaͤherter, vorliegt. 
Nahe bei ihm befindet ſich noch ein zweiter kleinerer; die Wege 
hinauf und herab ſind fuͤr die Maulthiere im hoͤchſten Grade 
beſchwerlich. | 

Als ein Wahrzeichen und Wunder wird es angefehen, daß 
man den coloſſalen Demawend, von dem die Stadt den Namen 


2) J. Morier See. Journ. p. 355. 


Iran blu, Rordr., 1 — Vulcan. 365 


fuͤhrt, der auch ganz nahe bei ihr, nur 4 Farſang (7 Stunden, 
15 Mil. Engl.) abliegt, doch von ihr nicht erblicken kann, da 
man ihn doch von Tehrans Daͤchern (ſ. die Zeichnung bei W. 
Ouſeley Pl. LXIIh) und aus weit groͤßern Fernen ſehr gut ſieht. 
Wie uͤber alles, ſo macht auch hieruͤber der Perſer ſeine Witze 
und Calambours, wenn er zweideutig *) „Kuh Demawend?“ 
dem ankommenden Fremdling im Fragetone ſagt, was den Dops 
pelſinn „Berg Demawend“ aber zugleich auch „wo biſt du 
Demawend?“ heißen kann. Die vorliegenden Berghoͤhen, ſo 
dicht an ſeinem Fuße geben freilich die ſehr leichte Aufloͤſung 
dieſes Raͤthſels, das doch von den redſeligen Witzlingen immer wies 
der erneuert wird. 

Die orientaliſchen Autoren ſprechen mehr vom Berge De⸗ 
mawend, als von der Stadt dieſes Namens. Ebn Haukal, 
im Sur al beldan Manuſc., fuͤgt obiger Angabe uͤber den 
Demawend s) noch hinzu, daß er in der Mitte anderer Berge 
gelegen, ſich durch ſeinen hohen Kegel auszeichne, der vom Fuß 
bis zur größten Höhe 4 Farſang meſſe; daß er Erze von Kup⸗ 
fer und Antimonium habe, und daß „aus dem Wohn— 
orte Zohaks und der Magier unter dem Berge eine 
graße Menge Rauch emporſteige.“ Dies iſt freilich heut 
zu Tage nicht mehr der Fall. 

Ein ihm gleich alter, und wol noch fruͤherer Autor, der Gro— 
ßen Chronik Taberiſtans (Tarik i Tabriſtan) aus dem 
N. Jahrhundert, gibt, nach Ausſage des Ali Ebn Zein al 
Cateb, in deſſen Werke „Paradies der Philoſoph ie,“ 
eine intereſſante Beſchreibung dieſes Berges, welche alſo auch 
der Poeſie Firduſt im Schah Nameh (im J. 950) über den ges 
feſſelten Zohak in der dunkeln, engen Hoͤhle dieſes cyclopiſchen 
Berges vorhergeht und beweiſet, daß der Berg in fruͤhern Zeiten 
laͤngſt beſtiegen geweſen fein muß. Vom Dorfe Aſek 3) (dem⸗ 
ſelben, von welchem auch die neueſte Beſteigung ausging ſ. oben 
S. 501, was der Angabe dieſer Chronik zur Beſtaͤtigung gereicht, 
da derſelbe Ort demnach ſich zu ſolchen Unternehmen wol am 
beſten eignen mag) ſeien 2 Tagereiſen hinauf zum Gipfel, einem 
Kegelthurme oder ſpitzen Dome, der auf allen Seiten mit ewi⸗ 
gem Schnee bedeckt iſt. Doch ſei auf dem hoͤchſten Gipfel ein 


1% W. Ouseley Trar. m. p. 328; J. Morier See. Journ. p. 355. 
* Text bei W. ä „ c. III. p. 328. 2 ebind. p. 329. 
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Raum von 30 Jochen, auf dem der Schnee niemals hafte (wol 
der Craterausgang, oder die Solfatara). Dieſer Raum ſei ſan⸗ 
dig (d. h. Rapilli) und weiche unter dem Fuße. Von dem Gips 
fel ſehen die andern Berge wie kleine Hügel aus; auf demſelben 
ſeien 30 Spalten und Loͤcher, aus denen Schwefeldampf 
mit Getdͤſe emporſteige; woraus ſich ergebe, daß in den innern 
Hoͤhlen des Berges ein Feuer brenne. So heftig ſei dort der 
Wind, daß kein Thier es oben aushalten koͤnne. — 

Aus dieſen aͤltern Berichten geht klar hervor, daß damals 
die innere Thaͤtigkeit dieſes Centralvulkans noch nicht ſo ganz 
erloſchen war wie heutzutage, ein Jahrtauſend ſpaͤter; daß alſo 
hier die Anwendung des artigen Diſtichons wie auf den Sicili⸗ 
ſchen Aetna nicht paſſend waͤre (unter den Arcaden in Muͤnchen). 

Alles veraͤnderte ſich, es ſchwanden die bluͤhendſten Voͤlker, 

Aber der alte Cyklop ſchmiedet beſtaͤndig doch fort. — 
Bei dem fehlenden friſchen Leben der Cyklopen hat ſich die Volkspoeſie 
durch den gefeſſelten und gebannten Zohak zu helfen gewußt. Der 
Autor der „Wunder der Schoͤpfung“ (Ajai ab al Makhlukah), 
Zacaria Kazvini, der gern zu uͤbertreiben ſcheint, macht den 
Berg zum hoͤchſten der Erde, gibt ihm ſtatt der 30, ſogar 70 
Cratere, und laͤßt durch Koͤnig Salomo dort den . 
Daͤmon gefangen ſetzen. 

Hamdallah Kazvini im Nuzhat al Culub (im J. 
1329), gibt ihm 5 Farſang (9 Stunden) Hoͤhe, 20 Farſang (35 
Stunden) Umfang, und 100 Farſang Fernſicht; ſein Gipfel ſei 
nie frei von Schnee, bis auf eine flache Stelle oben, mit ſchruͤpf⸗ 
rigem Sande (Rapilli). Zuweilen ſchurre Eis vom Berge herab, 
bedecke die Menſchen und toͤdte ſie (alſo Lawinen). Die Stadt 
Demawand, im Clima IV unter 872 20“ O.. von den Insu- 
lae fortunatae gelegen, und 36° 10“ N. Br., habe vordem M eei⸗— 
ſchan geheißen, es ſei von Kajmurath gebaut, d. h. uralt; die 
Luft ſehr kalt, doch gedeihe dort eine Frucht, Abbaſis, vortreffs 
lich, die einen Teig gebe, aus dem man koͤſtlichen Sprup bereite. 
Dieſe iſt uns jetzt unbekannt. 

Ein ſuͤdperſiſcher Autor, Sadek Js fahani 56), nennt die 
Stadt Dimeh oder Daimeh, und den Berg Dime vand 
(wie Alvand, ſ. ob. S. 49); ein andrer Autor, Ebn Khal— 
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tan, auch Abulfeda 3) will ihn richtiger durch Dum ba— 
vand ausgeſprochen willen. Jenes Dimeh erklaͤrt die irrige 

Schreibart des Ortes Wimah bei Abulfeda und in U lug 
Beige aſtronomiſchen Tafeln 58), der daſelbſt mit gleicher Orts⸗ 
beſtimmung wie bei Hamdallah Kazvini einregiſtrirt iſt. 

W. Oufeley hoͤrte während feines Aufenthaltes in Dema⸗ 
wend, daß der Berg große Maſſen Schwefel beherberge, daß 
auch eine heiße Quelle) aus ihm hervorbreche in der man 
Eier ſiede. Aber wo dieſe liege erfuhr er nicht. Diejenigen, 

welche den Berg zu erſteigen verſucht hatten, waͤren jedesmal da⸗ 
bei umgekommen; man meinte in Schwefelbrunnen, die von 
Schneefeldern zugedeckt würden. Nur ſelten ſetze einmal einer 
fein Leben in Gefahr höher als die warmen Heilbaͤder cms 
porzuklimmen. Dieſe wuͤrden jedoch in Sommerszeit von vielen 
Kranken benuͤtzt (Morier ſagt nichts daruͤber). Selbſt der wiß⸗ 
begierige Th. Herbert) hatte fie vor faſt zweihundert Jahren 
(1627) ſchon beſucht, und behauptet von der Hoͤhe den Spiegel 
des kaspiſchen Sees, in der Ferne von 28 Lieus, erblickt zu bus 
ben. Er erreichte aber wok nur die Heilbaͤder des Bergs, die 
auf einem Ruͤcken deſſelben, wol nur aus der Seitenſchulter des 
Kegels hervortreten. Ueber dieſer Hoͤhe der Baͤder beſtehe der 
Demawend aus Schwefel, daher er auch jede Nacht leuchte wie 
der Aetna, was ſehr lieblich für das Auge, aber deſto ſchlimmer 
fuͤr die Naſe, der man beim Aufſteigen gegen den Geſtank zur 
Staͤrkung den Geruch des Knoblauchs vorhalten muͤſſe. Ganz 
Perſia und Chaldaͤa verſehe ſich von hier aus mit Schwefel. 

Unter den neuern Reiſenden hatte G. A. Olivier (Voy. 
III. 126) dem bis dahin faſt ganz uͤberſehenen Kegelberge, dem 
hoͤchſten feiner ganzen Kette, am meiſten feine Aufmerkfamfeit ges 
widmet, doch erreichte er (1798) deſſen Gipfel nicht. Zuweilen, 
fagte er, ſteige eine große Menge Rauch aus demſelden hervor. 
Von Tehran bis zu ihm fand er viele Lavaſtuͤcke zerſtreut;' 
auf einem Drittheile ſeiner Höhe ungeheure Felſen von Ba ſalt 
in ziemlich regelmäßigen fuͤnfſeitigen Säulen; dann granitiſche 
Geſteine. Dies, nebſt der Form, die ſich aus Moriers guten Ab⸗ 


27 Abulfedae Tab. XIX. ed. Reiske b. Buͤſching Hiſtor. Magaz. 
Th, V. S. 328. ) Tabula Ulug Beigi ed. Joh. Graevius 
Oxonii. 1711. 8. p. 139. *) W. Ouseley III. p. 328. 

*°) Th. Herbert Voyage trad. de Anglais. Paris 1003. 4. P. 506. 
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bildungen (Sec. J. ed. p. 355) ergiebt, war hinreichend ihn nebſt 
Ararat in W. und den tatariſchen Pe Schan, oder Ho 
Scan (f. Aſien I. S. 333), im Oſten Inner-Aſiens, zu den 
Central-Vulcanen 66 der Erde zu zählen, die ſich aus 
der Mitte baſaltiſcher Umgebungen erheben, ungeachtet ihre 
Kegel ſelbſt faſt uͤberall aus trachytiſchen. Maſſen beſtehen. 
Erſt ganz kuͤrzlich haben wir den erſten Bericht einer wirk⸗ 


lichen Erſteigung des Demawend⸗Gipfels durch W. Taylor 


Thomſon (Sept. 1837) 62) erhalten, die zwar recht dankens⸗ 
werth iſt, aber dennoch vieles zu wuͤnſchen übrig läßt: denn von 
eigentlicher Beobachtung iſt dabei kaum die Rede, und die Meſ— 
ſungen (welche wir ſchon oben S. 10, nach Ainsworth's Vers 
beſſerungen mitgetheilt haben), werden noch der Correctionen durch 
die Temperaturen beduͤrfen; die dabei zugleich vorgenommenen 
geodaͤtiſchen und kartographiſchen Beſtimmungen ſind noch nicht 
veröffentlich worden. 

Der Ausgangsort der Beſteigung, von Ask (Aſek ſ. ob. 
S. 565), der im Nord der Stadt Demawend und im Oſt des 
Kegels liegt, iſt uns ſchon bekannt. Von den 4 Fuͤhrern, welche 
Thomſon hier erhielt, hatte nur einer ſchon einmal deſſen Hoͤhe 
erſtiegen. 

Am erſten Tage (8. Sept.) wurde nur eine Stunde 
weit von Ask emporgeſtiegen, nach Germ ah dem hoͤchſten 
Dorfe (6286 P. F. üb. d. M.) das Überhaupt am Suͤdgehaͤnge 
des Berges bewohnt iſt, wo die Guides zu Haus waren. Hier 
befinden ſich heiße Quellen (Germſir) 6), wol dieſelben, 
welche Th. Herbert die Heilbaͤder nannte, bis zu denen er 
emporſtieg; obgleich Thomſon nichts von ſolchem Gebrauch ſagt. 
Die Temperatur der heißeſten dieſer Quellen giebt Thomſon auf 
5156“ R. (148° Fahrh.) an. 

Am 2ten Tage (8. Sept.) flieg Thom ſon von da zwei 

Stunden weiter, als Regen einfiel, den man unter dem Schutz 
eines Felſen abwarten mußte. 

Am 3ten Tage (9. Sept.) war die Schneelinie, die 
vorher weit höher gelegen, bis in die Naͤhe des Bi vouaks her⸗ 


) L. v. Buch Canariſche Inſeln a. a. O. S. 353. 

% W. Taylor Thomson Aecount of the Ascent of Mount Dema- 
rend near Tehran Sept. 1837 with Notes by W. Ainsworth in 
Journal of the Geogr. Soc. of London 1838. Vol. VIII. P. 1. 
p. 109 — 114. ) tbend. p. III. 
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abgeruͤckt. Dennoch hoffte man am folgenden Morgen den Gips 
fel zu erreichen; man verſahe ſich auf 4 Tage mit Proviant, 
um, bei wolkigem Himmel, ſo lange oben verharren zu koͤnnen. 
Aber nach der erſten Stunde Aufſteigens verſagten ſchon zwei 
der Guides den Dienſt und kehrten um. Beim Weiterſteigen 
klagte der dritte bald uͤber Kopfweh und Herzklopfen; durch Dro⸗ 
bungen und Verſprechungen wurde er jedoch noch bis zum Gipfel 
bei dem Erſteigen zuruͤckerhalten. Am Abend war derſelbe ers 
reicht. Bei großer Kälte begab man ſich ſogleich zur Schwefel— 
hoͤhlle an der Oſtſeite, die nur wenige Fuß vom Gipfel entfernt 
iſt (nach Meſſung 13,793 Par. F. uͤb. M.). Der Kegel, bis 
hundert Fuß vom Gipfel, beſteht ganz aus einer weichen Fels— 
art (7), aus welcher mit einem bloßen Stock reiner Schwe⸗ 
fel ausgegraben wird, der in Koͤrben von den ſogenannten Schwe⸗ 
felfuchern unmittelbar davon getragen zu werden pflegt. Der 
mit dichten Wolken belagerte Gipfel machte jede Obſervation im 
Freien unmoglich. Vom kaspiſchen See her wehte ein eiskalter 
Nordwind. Die Hoͤhle iſt nicht groß; ſie hat 2 Abtheilungen; 
die innere, die größere, kann nur 5 bis 6 Männer faſſen; die 
Hitze darin iſt ſehr groß, fo, daß Thom ſon in einer Ecke ders 
ſelben ſeine Hand dem heißen Luftſtrome, der aus einer ihrer 
Spalten hervordrang, nicht auszuſetzen vermochte. Der ganze 
Boden dieſes Theiles der Höhle zeigte gleiche Hitze. Beim Ein— 
tritt in die Hoͤhle rafften die Erſtarrten eine Menge des warmen 
Staubes zuſammen, zogen ihre Schuhe von Ziegenhaͤuten, die 
ganz vom Schnee durchnaͤßt waren, wie auch die Struͤmpſe von 
Ziegenhaaren aus, und bedeckten die Fuͤße mit dieſer Art Aſche, 
welche ſie auch die ganze Nacht hindurch warm hielt. 

In der aͤußern Abtheilung der Schwefelhoͤhle brachte Thom⸗ 
fon fein Barometer in einer Temperatur von 10° 67 Reaum. 
(56° Fahrh.) an; indeß in der innern daſſelbe 199 56 Reaum. 
(76° Fahrh.), alſo wahre Sommerhitze, zeigte. Die Oeffnung 
dieſer Höhle iſt fo niedrig, daß man auf allen Vieren hinein— 
kriechen muß; aber ſie iſt offen gegen Oſt. Der Wind blies die 
feinen Schneeſtaͤubchen hinein, die ſogleich feucht wie ein Thau 
niederfielen. | | 

Vierter Tag (10. Sept.). Am Morgen war der vorges.. 
legte Gummimantel ganz durchnaͤßt; haͤtte man die Hoͤhle ſchlie⸗ 
ßen wollen, fo wären die darin Gelagerten ſicher erſtickt; ſelbſt 
fo zrwachten fie wegen des ſtarken Schwefelgeruche, am Morgen 
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mit Kopfweh und ganz unwohl. Die Sonne warf ihre bellen 
Strahlen in die Grotte; aber unmittelbar nach ihrem Aufgange, 
als Thomſon in der Hoffnung, nun die Kaͤlte ertraͤglich zu 
ſinden, hinaustrat, war Mantel und Kleid ſogleich ſteif gefroren. 
Der durchdringend kalte Wind war fo ſcharf, daß wenige Minus 
ten hingereicht haben würden, Alle erſtarren zu machen. Thom⸗ 
fon ſah ſich genoͤthigt, um diefer Erſtarrung zu entgehen (vergl. 
ob. S. 476 483, wahrſcheinlich ein Nordwind, obwol dies nicht 
geſagt wird), eine große Strecke den Berg wieder hinabzurennen. 
Man hatte, da die 2 Guides zurückgekehrt, zu wenig Kleidung 
zur Bedeckung mit auf die Höhe nehmen können. Ein naͤchſter 
Erſteiger des Demawend, raͤth Thomſon, nach dieſer gemachten 
Erfahrung, follte zwei Monat früher den Verſuch wiederholen, 
er kann bei Mondſchein hinaufſteigen, den ganzen Tag oben ver⸗ 
weilen, ohne ſich dem ſchaͤdlichen Dunſte der Hoͤhle auszuſetzen. 
Doch auch dieſer verungluͤckte Verſuch beſtaͤtigt die vulcani⸗ 
ſche Ratur des Demawend; der Schwefelkegel mit feis 
feinem cratergleichen Gipfel, die heißen Dämpfe, die aus 
feinen Spalten hervordrängen, die heißen Quellen und Baͤ⸗ 
der an ſeinen Abhaͤngen und ſeiner Baſis, ſeine durch Maſen⸗ 
deran weit umher verbreitete Erdbebenſphaͤre, die wol hoͤchſt 
wahrſcheinlich mit ſeinem Innern in Verbindung ſteht, wenn⸗ 
ſchon die directe Beobachtung hieruͤber noch fehlt, die Baſalt⸗ 
felſen an feinen Seiten, die vielen Schlacken und Bimss 
ſteine, die um ihn her zerſtreut find, laſſen keinen Zweifel dar⸗ 
über übrig, und zeigen, daß er im Innern noch thaͤtig iſt, daß 
ſeine Zeit kommen kann, in der er auch einmal wieder erweckt 
wird. 

Nicht blos zu Germah, ſagt Thomſon, ſind heiße Quellen, 
auch tiefer am Fuße, wie zu Ask, ſind deren ſehr viele (alſo 
in den Flußſpalten, wie in den Himalaja s Thälern), wenn auch 
weniger heiße, wie jene, auf der Hoͤhe. Nach dem mitgetheilten 
Gebirgs profil, bemerkt W. Ains worth, ſcheinen hier die geogno⸗ 
ſtiſchen Verhaͤltniſſe denen mit den übrigen jüngern Bulcanbil⸗ 
dungen vergeſellſchafteten ähnlich zu fein. Von Ask bis Germah, 


find Kalktufflager, über dieſe Sandſteinlager an 938 Fuß mähe 


tig mit durchſetzenden Kohlenſtreifen; dann Kalkſteinlager 1125 
Fuß maͤchtig, daruͤber Gruͤnſtein durch Eiſen gefärbt bis gegen 
den Gipfel, der ein reines Schwefellager zu ſein ſcheine. 
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4. Die Nordweſtſeite der Demawendgruppe; die 
Sſamaniſchen Alpen; die Berglandſchaften Dilem 
mit der Dilemitiſchen Buflden-Dynaſtie (934 bis 
1054) und Rudbar Alamut mit der Herrſchaft der 
Aſſaſſinen, oder der Js mailier (1091 bis 1256). 


Von der Suͤdoſtſeite gehen wir zur Nordweſtſeite der De⸗ 
mawendgruppe uͤber, in der wir noch weit weniger orientirt ſind, 
obwol eben ſie einſt unter dem Namen des Berglandes Dilem, 
der gegenwaͤrtig faſt ſchon verſchollen iſt, keine unbedeutende 
Rolle in der Geſchichte der Dilemitiſchen Sultane geſpielt 
hat, und durch die an Dilem ſtoßende Gebirgslandſchaft Ru d⸗ 


bar (d. b. Flußland) mit den zahlloſen Bergfeſten der furcht- 


baren Aſſaſſinen, zumal aus der Periode der Kreuzzuͤge, be⸗ 
ruͤhmt genug iſt. In neuerer Zeit ſind dieſe wilden Gebirgs⸗ 
gegenden faſt gar nicht bereiſeit worden, und ſelbſt die Lage der⸗ 
ſelben mußte, wegen der raubſuͤchtigen Bewohner, die jedem 
Fremden den Zugang verſagten, ſehr zweifelhaft bleiben; die Na⸗ 
men der berühmten Burgen wurden nur nach Gutduͤnken in den 
Karten eingetragen, ohne mit ihren Localitaͤten anders als aus 
den Angaben der Autoren, wie ſie z. B. im Dſchihannuma, oder 
bei Wahl ) und andern vorkommen, bekannt zu ſein. 


1) Dilem, das Land der Delemiten und die Sfas 
maniſchen Alpen. 


Dilem (das Dirrum bei Solinus ſ. ob. S. 123, 418), 
Dilan, Deilan oder Deilman, wird ſchon von Ebn Hau— 


kal als Gebirgsland (Jebal) s) an der Grenze von Afers 


beidſchan gegen Rei hin genannt, wohin, von Amol aus, die 


- Diftanz zu 4 Tagreiſen von ihm angegeben wird. Auch Edriſi | 


verbindet die Berge von Rei mit denen von Deilem, und nennt 
»die Suͤdſeiſe des kaspiſchen Meeres, den See von Dordjan und 
See von Deilem. Von Abulfeda , der in der Tabul. XX. 


die beiden Provinzen Gilan (Kilan) und Deilem gemeins 


ſchafilich beſchreibt, erfahren wir, daß jenes die Ebene am Meere, 
dieſes das rauhe Gebirgsland voll Wald, Waſſer und feſte Bur⸗ 


* 
* 


% G. Wahl perfiſches Reich. 1795. S. 541, 812 u. f. Didi 


hannuma in Wien. Jahrb. VII. 1819. S. 251 und f. 


* Oriental Geogr. I. c. 101, 180, 188, 212. Kdrisi ö. Janbert. 


7, 386. - Abulfedao Tab. XX. ed. * in Büſchiug 


e * Th. V. S. 328 — 330, 
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gen bezeichne, eine Tagreiſe fern vom Meere gelegen. Hier nennt 
er Lahgan eine Stadt der Dilemiten, aus der nach allen Ge⸗ 


genden die berühmte Seide ausgeführt werde, Cutom eine große 


Bergſtadt, Kalar, eine Tagreiſe von Deilem gelegen, und Rud⸗ 
zebar als Sitz des Fuͤrſten von Deilem. Eine Stadt Dilem 
nennt er nicht; einen Ort Dileman hat A. Burnes als Sta⸗ 
tion im Norden von Kasbin auf ſeine Karte, wie es ſcheint, 
nach einem Routier eingetragen, das uns aber bis jetzt unbe⸗ 
kannt geblieben. Wir kennen keinen Europaͤer, der dieſes Dile⸗ 
man beſucht hätte. 

Durch die Dilemitiſchen Sultane, welche man nach dem 


Kern ihrer anfaͤnglichen Haupttruppen aus Dilem, die ſich 


ſelbſt aber nach ihrem Ahnherrn Bujeh, die Bujiden nann— 
ten, wird dieſer Gebirgsgau beruͤhmt, obwol ihre Geſchichte bis⸗ 
her im unedirten Mirkhond, bis auf Wilkens treffliche Her⸗ 
ausgabe der Geſchichte dieſer Dynaſtie 67), ſehr mangelhaft ges 
blieben war. Den Bufiden gelang es, die weltliche Gewalt 
des arabiſchen Khaliſen, deren Sitz in Bagdad war, ein Ende 
zu machen, und ihren Einfluß blos auf das Oberprieſterthum 
zu beſchraͤnken. Der Stammvater Schedſcha Bujeh war 
Anführer einer kriegeriſchen Horde, die ſich zum Theil aus Eins 
wohnern des Gebirgslandes Dilem gebildet hatte. Sie traten 
ſeit langem, wie ſpaͤter die tuͤrkiſchen Horden, in Kriegsdienſte 
der Statthalter oͤſtlicher Provinzen, die von den Khalifen unabs 
haͤngig geworden. Sie ſtrebten nach Sold, Beute und gruͤnde⸗ 
ten ſeit 934 eine eigene Dynaſtie, die aber nur 120 Jahre dauerte. 
Cedrenus ed. Paris p. 771) nennt fie Aruritoı (was Golius- 


bei Agathias ed. Alf, p. 205, in Aiturtrue zu verbeſſern raͤth), 


als Waffengefaͤhrten des Seldſchuken Togrulbek, des Zerſtoͤrers 
der Herrſchaft der Dilemitiſchen Sultane (im Jahre 1054 n. Chr. 
Geb., deſſen Zeitgenoſſe Cedrenus war). Dilem liegt an der 
ſuͤdlichen Grenze der Provinz Gilan, mit dem es die perſiſchen 


Hund arabiſchen Autoren, wie wir oben ſahen, oͤfter vereinigten. 


Deſſen Bewohner nannte ſchon Procopius im sten Jahrh. 
Aororiraı (de Bello Goth. IV. 14), Agathias (im Jahre 600) 


aber Jıkywizar (Historiar. IV. 17, 18), als ein ſehr kriegeriſches 
Volk. Beguͤnſtigt durch ſteile Gebirge behauptete es ſeine Unab⸗ 


“or. Fr. Wilken Mirchonds Geſchichte der Sultane aus dem Ge. 
ſchlechte Bujeh, perſiſch und dtutſch. Berlin 1888. 4. Vorrede. 
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haͤngigkeit, bildete aber gern Soldtruppen fuͤr Perſerkönige, doch 
nur Fußvolk, bewaffnet mit Schwertern, Dolchen, Schilden, 
Wurfſpießen. Ihr Körperbau leicht und behend, zum Erklettern 
ſteiler Hoͤhen gewoͤhnt, machte ſie zu einem trefflichen Truppen⸗ 
heile. Die arabiſchen Herren konnten ihnen nicht fo nach Wills 
kuͤhr gebieten, und die Einwohner von Dilem werden durch ihre 
Raͤubereien den Nachbarprovinzen ſehr laͤſtig und furchtbar, zus 
mal da es nicht moͤglich war, ſie bis in die innerſten Schlupf⸗ 
winkel ihres Gebirgslandes zu verfolgen. Der Name Dilem 
ward daher im Arabiſchen ein gewoͤhnlicher Ausdruck für „Raͤu— 
ber“ oder Feinde, ſelbſt für Mißgeſchick und Ungluͤck. Scheds 
ſcha Bujeh war wol Anfuͤhrer der Dilemiten, gehoͤrte aber 
nicht zu ihrem Volke; doch nannte man feine Nachfolger Diles 
miten. Er ſollte von einem angeſehenen perſiſchen Geſchlechte 
abſtammen, das nach der Zerſtoͤrung des perſiſchen Reichs durch 
die Araber erſt in die Provinz Gilan (eine Rolle, wie Aſturien 
in Spanien bei den Arabereinfaͤllen, ſpielend, in analogen Loca⸗ 
litaͤten) eingewandert und ſpaͤter zum Islam uͤbergetreten war. 


Er leitete, zugleich mit drei andern Hordenfuͤhrern, ſeinen Stamm 


vom Geſchlecht der Perſerkoͤnige vom geſtuͤrzten Saſſaniden Jez⸗ 
dedjerd ab; alle vier benutzten den Verfall der Herrſchaft der 
Samaniden (Sturz im J. 1004), um in den von Bochara, ih⸗ 
rer Reſidenz, entfernten Provinzen eine unabhaͤngige Herrſchaft 
zu begruͤnden. Die Samaniden herrſchten nicht blos in Bochara 
und Samarkand, ſondern ihre Gewalt reichte auch Aber Khoras 
ſan bis Tabariſtan und in dieſe Provinzen am kaspiſchen 
See, wo es den 4 Soͤhnen Bujehs gelang, die Macht ihres Va⸗ 
ters, der nur in Dienſten der Samaniden geſtanden, ſich zu er⸗ 
halten und ſelbſtaͤndig zu werden. Die Dynaſtie dieſer Bujis 
den aber, durch innere Parteiungen zwiſchen den Nachkommen 
der 4 Bruͤder, die kein Seniorat anerkannten, ſich ſelbſt theilend, 
ſchwaͤchend in beſtaͤndig ſchwankende Verhaͤltniſſe bringend, hob 
ſich zu keiner glaͤnzenden Hoͤhe, entwickelte keinen ausgezeichneten 


Regentencharakter und verſchwindet, die Heimath unverbeſſert lafe . 


ſend, wie ſie dieſelbe vorgefunden hatte. Sie brachten aus dem 
Lande Gilan und Dilem, wo Anhaͤnglichkeit an Ali herrſchte, 


als Schliten, den Haß gegen die Sunniten mit auf ihren Thron, 


den ſie in Schiras und Iſtakhar (Perſepolis) aufſchlugen und 
wurden ſo die Bekaͤmpfer der Khalifen aus dem Hauſe der Om⸗ 
majaden. Die Landſchaft Dilem zog von ihrer Herrſchaft keinen 


E 


— 


574 Weſt⸗ Alten, u. Abtheilung. II. Abſchnitt. 5. 11. 


Gewinn. Bei den innern Zerwuͤrfniſſen ihres eigenen Hauſes, 


ſagt der genannte Hiſtoriker 8), brauchte der Seldſchuke Togrul⸗ 
bek, der in Charesm, Djordſchan und Tabariſtan ein Reich 
gegruͤndet hatte, ſich (tim J. 1054) nur zu zeigen, um als Herr 


anerkannt zu werden, obwol ſeine Herrſchaft nicht beſſer war, 


als die der Bujiden. Zu den gleich anfänglich von den Söhnen 
Schedſcha Bujehs, des Stifters, eroberten Provinzen ®), außer 


Dilem, rechnete Mirkhond: Ruſtemdar (ſ. ob. S. 184), Ma- 


ſenderan, Rai, Kaswin, Ebhar (oder Abhor, zwiſchen 
Kaswin und Rudbar), Sindſchan und Tarim (Tarmin, Ta⸗ 
rom am Kiſiluſen). 

Unter den Neuern iſt uns von der Nordſeite des kaspiſchen 
Meeres her nur der einzige Verſuch C. Hablizls bekannt ge⸗ 
worden (im J. 1770), in die dicht aneinanderſtoßenden Gebirgs⸗ 


landſchaften Sſaman (oder Sſamamiſch) und Dilem ein: 
zudringen, was ihm aber nur zum Theil gelang. Beide erheben 


ſich im Weſten der Ebene Ghilans, weſtlich uͤber Korumabad 
(ſ. ob. S. 544) und werden in Weſten durch das Thal des 
Schahrud von dem Tafellande, in welchem Kaswin liegt, ab⸗ 


geſondert. Sie bilden mit Rudbar, als drei geſondert genannte 


Gebirgsgaue, doch nur eine durch die Natur ſelbſt von allen 
Seiten umſchanzte und geſicherte Naturfeſte. Auf dem Oſt⸗ 
ufer des Schahrud zieht naͤmlich die Elburskette unter dem 
Namen der Kaswinberge gegen Nordweſt; auf ihren Hoͤhen 
liegen im Suͤdoſt die Sſamaniſchen Alpen ), zwiſchen Dar 
ſenderan in Oſt, Tenkabun in N. und Dilem in Nordweſt. An 
dieſes Dilem, mit ſeinem Geierneſte Alamut, grenzt aber ge⸗ 
gen N. W. wiederum der Gebirgsgau Rudbar oder Pyl Rudbar, 
der vom Kiſi luſen im wilden Felſenthale quer durchbrochen wird. 
Der Schahrud fließt aber gegen N. W. zum Kiſiluſen, bei 
Mendjile (dem Bruͤckenuͤbergang), in dieſen großen Strom 
ein, deſſen Defile den Namen Pyle Rudbar (d. h. Defile 


des Flußthales) fuͤhrt. Der Schahrud aber war es, welcher 


nach dem Dſchihannuma den Diſtrict Ruſthem dar 7), einſt 
von 100 Dörfern belebt, bewaͤſſerte. 
Von den Tenkabunſchen Vorgebirgen (ſ. ob. S. 547) wan⸗ 


9 85 Fr. Wilken Mirchonds Geſchichte a. a. O. S. 7. ) ebend. 
70) G. Wahl Perſ. Reich a. a. O. S. 541. Not. 
6 ur Gtogr. Perſ. W. J. VII. 1819. S. 255. 


Pr 


Iran⸗ Plat, Nordr., Sſamam⸗, Dilem⸗Alpen. 575 


derte C. Hablizl7)) von Berg zu Berge, in Zeit von 12 Stum 

den, bis zu dem Dorfe Afſchlan an der Grenze der Sſamani⸗ 
ſchen Alpen. Dies war im Juni von Hirten (Galiſch) bewohnt, 
die, den Winter in den Dörfern der Ebene lebend, nur den 
Sommer hinauf ziehen. Die Wanderung Hablizl's war mit ſo 
großen Beſchwerden verbunden, daß alle Gefaͤhrten erkrankten. 
Durch Waͤlder von Buchen, dann Eſchen, zuletzt von ſtarkbe⸗ 
mooſ'ten Birken, werden die Hoͤhen erſtiegen, wo die Alpenpro⸗ 
ducte, die Alpenkraͤuter und die Lebensweiſe der Bergbewohner 
zu den Bemerkungen Anlaß gaben, die ſchon oben (ſ. S. 428, 
430, 432 u. a. O.) mitgetheilt find. Den Umfang der Sfas 
man Alpen?) giebt dieſer Reiſende auf 50 Werſt an; fie bes 
greifen die ganze Breite des Elburs zwiſchen Kaswin und Kos 
rumabad, dieſſeit und jenſeit des Schneegebirges, welche er die 
kaspiſchen und kaswinſchen Alpen nennt. Nach dieſer 
Bergwand, welche eine Wetterſcheide bildet, wechſeln Winde und 
Jahreszeiten zu beiden Selten. Auf der oͤſtlichen kaspiſchen 
Seite tritt der Frühling früher ein, das Land wird ſchon Mitte 
April vom Schnee frei; das Hochgebirg bleibt bis Mitte Mai 
noch ſchneebedeckt. Der Sommer beginnt dort Ende Juni, auf 
dem Hochgebirg erſt Ende Juli, und der Herbſt beginnt ſchon 
daſelbſt mit Ende Auguſt, wenn der Sommer an der Oſtſeite 
doch bis Mitte September anhaͤlt. Ende October tritt aber in 
beiden das Schneewetter ein, vorherrſchende Winde ſind hier 
O. N. O., N. W. und Nord, die ſtets unfreundlich, kalt find, dicke 
Nebel bringen; die Süds und Suͤdweſtwinde dagegen angenehme, 
reine, heiterſte Luft vom Gebirge her. An der Weſtſeite, den 
kaswinſchen Alpen, iſt das Land vor dieſen Nordwinden geſchuͤtzt; 
dort herrſchen dagegen Weſtwinde vor; dieſe wechſeln mit S. W. 
und Suͤd. Daher bleiben jene Hoͤhen frei von den Ausduͤnſtun⸗ 
gen des kaspiſchen Meeres, und nehmen ihren Theil an dem duͤr⸗ 
ren Steppenclima. Nach ſolchen Witterungscontraſten nahes 
ſich auch die Oeconomie der Alpler mit ihren Heerden. 

Die Dilems Alpen waren damals zu unſicher, um fie 
zu bereiſen ). Ihre Bewohner wurden Ambarlu (von Am⸗ 
bar, d. h. Thal) genannt, von den hohen Gebirgsthaͤlern, die 
ſie auf einer Strecke von 14 bis 16 geogr. Meilen einnehmen. 


712) G. Hablizl Bemerkung. a. q. O. S. 42. 1) ebend. S. 47. 
7.) ebenda, S. 81 — 86. 
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Dieſe beſtanden damals aus 6 Khanſchaften, deren jede eine 

ſtarke Feſte beſitzen ſoll, nach denen fie ihre Namen fuͤhrten: 
Mendſchil (Mendjil), Paru, Deliman (Deilman, dies 

iſt wol die auf A. Burnes Map bezeichnete Station), Rudbar, 

Alamut, Rha. In jeder derſelben hatte ein Khan ſeinen 

Sitz, die ſich insgeſammt dem Kerim Khan tributpflichtig nann⸗ 

ten. Nicht über 2000 Familien perſiſcher Herkunft ſollten zu den 
ren Population gehören. Auch fie ſollen auf den Berggipfeln 
nur Heilaks und im Winter tiefer gelegene Dörfer bewohnen. 
Ihte Sprache ſoll ein eigener perſiſcher Dialect fein, ihr Koͤr⸗ 
perſchlag ſtaͤrker, ruͤſtiger, als der gewöhnlichen Perſer; fie gelten 
als tapfere Krieger, aber zugleich als Rebellen, und find durch 
ihre Raubuͤberfaͤlle gegen Reſcht gefürchtet. Die arabiſche Miß⸗ 
deutung ihres Namens hat ſich alſo bis heute bewaͤhrt. Die 
Bereifung Dilems würde ſich ſicher für Ethnographie belohnen, 
da Ebn Haukal 7s) noch im 10ten Jahrh. bemerkte, daß in 
Deilman eine einheimiſche, allen andern unverſtaͤndliche Spra⸗ 
che, die weder arabiſch noch perſiſch ſei, ſich erhalten habe, und 
bis auf die Zeiten Hair Ben Zeid's (der uns uͤbrigens nicht naͤ⸗ 
her bekannt) viele der Bewohner des Landes noch Heiden geblie⸗ 
ben, und nicht zum Islamthum uͤbergegangen waͤren, zumal in 
dem Gebirgslande bis zu Ebn Haukal's Zeit. 


2) Rudbar mit der Feſte Alamut in Al Dſchebel 
(dem Gebirgslande); der Aſſaſſinen (Haſchaſchin, 
oder Aſſiſſinen, Haſchiſchim) oder Ismaelier; die 
Reſidenz des Alten vom Berge (Vetulus de Montanis, 
der Kreuzfahrer; il Vecchio della Montagna b. M. Polo). 


Wir haben ſchon oben (S. 262) von dem öfllihen Ku he⸗ 
ſtan als einem Beſitzthume des Meuchlerordens der Aſſaſſi⸗ 
nen geſprochen, und dabei dieſes weſtlichen Dſchebel oder Berg⸗ 
landes in Irak Adſchem, als des Mittelpunctes der Ordensmacht 
dieſer Aſſaſſinen gedacht, welchem der „Alte vom Berge“ als 
beruͤhmtes, beruͤchtigtes und gefuͤrchtetes Oberhaupt ſeiner Zeit 
vorſtand. Hier haben wir uns näher von dieſer merkwuͤrdigen 
Localität und deren Einfluſſe auf die Umgebungen im 12ten und 
13ten Jahrhundert zu unterrichten, die, ſeit des Mongholen Hos 
laku Khans Eroberung von Perſien, und Stuͤrzung des Khall⸗ 


) Oriental Geogr. p. 174. 
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fates in Bagdad (1258), aus einem Paradiesgarten ges 
krönter Räuber und Moͤrder wieder zu einem Lande ge⸗ 
woͤhnlicher Briganten zuruͤckgeſunken iſt. 

Die chriſtlichen Kreuzfahrer hatten im gelobten Lande viel b 
von dem Scheik al Dſchebal ““) (d. h. der Alte, oder das 
Oberhaupt im Gebirge, naͤmlich im Libanon) in Sy⸗ 
rien und von feinen gefuͤrchteten Meuchlern gegen Moslemin, 
wie gegen Chriſten, nicht nur gehoͤrt, ſondern auch ſelbſt ſchmerz⸗ 
lich erfahren; z. B. Raimund Graf von Tripoli 1149, Konrad 
Markgraf von Montſerrat und von Tyrus u. A. wurden durch 
ſie erdolcht. Aber es war ihnen unbekannt geblieben, daß dieſer 
„Alte vom Berge“ nur einem weſtlichen Priorate ſeines Or⸗ 
dens vorſtand, deſſen Superior, unter gleichem Namen, eben hier 
im Rudbar (d. h. Flußland) des Elburs thronte, wie derſelbe 
auch in Kuheſtan im Oſten, zu Kayn, die Helſershelſer zu feinen 
Mordthaten beſaß. Von hier war es, wo der Venetianer Marco 
Polo, der aus China durch Perſien, über Damghan, wo er 
ſich am Mongholenhofe aufhalten mußte, nach feiner Heimath 
zurückfehrte, die erſte wunderbare Erzählung dieſer Muleheti⸗ 
tes (d. h. Haeretiker, Ketzer“), wie dieſer fie nannte, nach Eu⸗ 
ropa überbrachte, die dann auch den Arabern Stoff genug zu 
den Maͤhrchen yon Tauſend und eine Nacht gegeben; in ihrem 
wahren hiſtoriſchen Zuſammenhange aber erſt durch Mirkhonds 
Rouzat al Sefa (d. i. Garten der Reinheit) 78) zu einem 
Eigenthume der Geſchichte geworden iſt. 

Marco Polo hörte naͤmlich ) während feines Aufenthals 

tes in Kuheſtan zu Damghan (das er Timochain nannte, ſ. ob. 
S. 469), daß es einen „Alten vom Berge“ (Vecchio della 
Montagna) gebe, deſſen Land Mulehet heiße, was bei den Sa⸗ 
racenen „Sitz der Haeretiker“ bedeute, ſein Volk aber 
„Mulehetites“, das heiße Haeretiker, oder Ruchloſe, 
Gottloſe, Ketzer. Dieſer Alte, oder Fuͤrſt vom Berge 


740 J. v. Hammer Geſchichte der Aſſaſſinen. Stuttg. 1818. 8. S. 
202, 209. Marco Polo Trav. ed. W. Marsden. London 
1816. 4. Lib. I. c. XX. p. 10%: 9 Am. Jourdain Notice 
de I’Histoire universelle de AMirkhond intitulce le Jardin de la 
Pureté suivie de Histoire de la Dynastie des Ismacliens en 
Perse extr. du mme Ouyrage en Persan et Francois. Paris 


1812. 4. 1) M. Polo I. c. XXI. p. 112 — 120. 
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Haſſan ben Ali bruͤtete auf ſeiner Burg Alamut über 
den Pian, um nicht mehr als bloßer Glaubensgeſandter der fa⸗ 
timiſchen Khalifen, unter deren Namen er bisher nur Proſelyten 
geworben, die Herrſchaft ſeiner Obern ſich ſelbſt zu verſichern. 
Dazu war Glauben an die Heiligkeit ſeiner Perſon, als ver⸗ 
körperter Imam aus Alis geiſtiger Nachfolge nothwendig, 
und eine unwiderſtehliche Macht dieſen Glauben aufrecht zu hals 
‘ten, nach außen. Stets mit Religionsuͤbungen und Ausarbei⸗ 
tung feiner Lehrſaͤtze, in Ordensregeln und Katechismen der go 
heimen Lehre der Freigeiſterei und Ruchloſigkeit, wie mit Anhaͤu⸗ 
fung von Manuſcripten und aſtrologiſchen Inſtrumenten u. a. 
dergl., oder mit Ausfertigung blutiger Befehle zu Erdolchungen 
— Rachethaten beſchaͤftigt, war er nur den am tiefſten in die 

Myſterien ſeines Ordens eingeweihten Fedawis zugaͤnglich, verließ 
nie fein Felſenneſt und ſoll ſich während feiner 35 jährigen Herr 
ſchaft nur zweimal oͤffentlich auf der Terraſſe ſeines Schloſſes ge⸗ 
zeigt haben. Jede Uebertretung ſeiner Gebote ward mit der 
größten Strenge und an feinen eignen beiden Söhnen mit dem 
Tode beſtraft; dagegen wurden alle religioͤſen und ſinnlichen Mit⸗ 
tel angewendet, um den wildeſten Fanatismus fuͤr den Dienſt 
ihres Obern zu wecken, und mit den Verheißungen paradieſiſcher 
Wonne zu naͤhren, wodurch jene blinde Unterwuͤrfigkeit und eigne 
Todes verachtung erzeugt ward, die an das Unglaubliche U ſtreift. 
Gewiß iſt es, daß dabei der aus der Haſchiſch Pflanze (Hy- 
oscyamus nach v. Hammer) ) und mehr als Opium vers 
ruͤckende, vielleicht auch damit verſetzte Trank (W. Marsden 
hält ihn für aus Hanf bereitet, der als Bang”) (ſ. Weſtaſ. 
Bd. V. S. 164) im Orient noch heute ſo allgemein auf gleiche 
Weiſe zur Berauſchung für Mordthaten und wilde Blutdurſt ges 
noſſen wird) in Gebrauch war, zu tollkuͤhnen, todesveraͤchtlichen, 
dem Wahnſinn gleichen Thaten. Daher die in dieſem Rauſch⸗ 
tranke benebelten, wie zuerſt S. de Sacy genau bewieſen 9 
hat, im Orient auch heute noch „Haſchiſchin“ oder „Haſcha— 
ſchin“ heißen, ein Wort das bei den chriſtlichen Kreuzfahrern 
den Namen der Aſſiſſini oder Aſſaſſini erzeugte, welcher 


* 8 yo Geſch. der , Mfalfinen S. 210 ete. ) ebend 
l % V. Marsden Not. 240. p. 117 in Marco Polo 
Tr 54) Silvestre De Sacy Memwvire sur la Dynastie des 


Assassins etc. Paris 1809. 
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weil es fo feſt war, bis es endlich durch Hungersnoth ſich er 
gab; alles wurde hingerichtet, die Burg zerſtoͤrt und das vermeint⸗ 
liche Paradies vernichtet. So weit M. Polo's fo lange für 
Fabel gehaltner, der Hauptſache nach vollkommen wahrer, und 
durch Khondemirs Hiſtorien beſtaͤtigter Bericht, aus welchem 
letzteren wir zugleich die Lokalitäten naͤher kennen lernen, 
deren bisher vernachlaͤſſigte, geographiſche Nachweiſung hler unſre 
beſondre Aufgabe ſein muß. Sie laͤßt ſich nur aus dem Zu⸗ 


ſammenhange der Hiſtorien ſelbſt ermitteln, da alle Ortſchaften 


vernichtet wurden, und nur ein ſchwaches Andenken ſich an ihre 
kaum wahrnehmbaren Ruinen anſchließt. Hiezu Folgendes. 

In Aegypten bekannte ſich eine muſelmaͤnniſche Partei zu 
der Lehre der Jsmaelier 8), die ſich nach Js mael ben 
Dſchiafar al Sadek nannte, den Enkel Alis und Fatimens 
und angeblichen Ahnherrn der aͤgyptiſchen Khalifen, auf welchen, 
nach ihrer Anfiht, die Imams-Wuͤrde Als übergegangen 
ſein und durch fortgeſetzte Wanderung aus einem Koͤrper in den 
andern auf ſeine Nachkommen übergehen ſollte. Mehrere Secs 
ten, welche aus einer Vermiſchung perſiſcher und indiſcher Reli⸗ 
gionsphiloſopheme mit dem Islam entſprungen waren, ſagt der 
Hlſtorlker Rehm, verbreiteten ſich von den öftlichften bis in die 
weſtlichen Laͤnder, gruͤbelten nach Ergruͤndung des innern Sin⸗ 
nes des Islam (daher Bateniten, d. l. In nerliche genannt), 
hatten ihre Geheimniſſe, ihre Weihen und ihre Dars (d. i. Miſ⸗ 
fionaire, daher der Alte vom Berge auch der Ober-Dais ges 
nannt). Zu dieſen gehörten auch die ſpaͤter ſogenannten Aſſaſſi⸗ 
nen. Sie theilten ſich in Refiks (Layen) und Fedais (oder 
Fedavi, d. l. innerlich Geweihte), und unterhielten durch viele 
Länder geheime Verbindungen. Zweige dieſer Seeten waren die 
Rawendler, Karamathler, Druſen (im Libanon, die noch 
heute mit den Aſſaſſinen ihren Ahnherrn vieles Verwandte ha⸗ 
ben), No ſairis u. a. m. Am gluͤcklichſten war die Secte der 
Fatimiden oder Is maelier, als Khalifen in Aegypten ges 
weſen; aber mit dem abnehmenden Glanze ihrer dortigen Herr⸗ 
ſchaft ſchien auch der Schwaͤrmereifer dieſer Ismaelier minder 
gefaͤhrlich zu werden; als nun erſt in Perſien, Haſſan ben 
Ali, der Stifter der ſogenannten Affaffinen auftrat. Er gab 


9) Fr. Rehm Geſchichte des Mittelalters feit den Kreuzzuͤgen. 
Caſſel 1831. 8. Th. I. S. 103. 
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h ſich für den Sohn eines Sanctus Muhammed ben Sabbah 
Himpari aus, daher gewoͤhnlich Ben Sabbah genannt; er er— 
kannte den aͤgyptiſchen Khalifen als den rechtmaͤßigen Imam, 
und durchzog nun als deſſen Miſſionar, oder Dai, im Haß ge⸗ 
gen Seldſchukiden an deren Hofe ſein Ehrgeiz ſich vergeblich um 
die Vezierſtelle bemüht hatte, Nordperſien. Er war, ſagt Mirk⸗ 
hond), aus Rai gebürtig, lebte lange zu Kahira in Aegypten, 
dann in Bagdad, Isfahan, Dezd, Kerman, Damghan, wo er 
viele Proſelyten machte, und gluͤcklich den Verfolgungen ſeines 
Nebenbuhlers des ſeldſchuckiſchen Vezirs, Nizam al Mulk, 
entging, der ihn beim Durchzuge durch Rai zu verderben gedachte. 
Aber der ſchlaue Haſſan vermied Rai, ſandte ſeine ungemein 
beredſamen Dais (Glaubensgeſandte, Miſſionare) nach Dilem, 
Alamut und andre weſtliche Feſten, wo das Volk ſeinen Irr⸗ 
lehren leicht zufiel. Er wanderte darauf ſelbſt uͤber Sari, Des 
mawend nach Kas win, Dilem und Alamut, das er ſich 
auserſehen, um es zur Wiege feiner Macht und Größe zu erhe— 
ben. Durch Schlauheit wußte er ſich dieſer Feſte Ala mut bald 
ſelbſt zu bemaͤchtigen, und wie Mirkhond ſagt, auf einen Thron 
zu erheben (im J. 1091). Dieſe Burg hatte Jlah amut, d. 
l. Geiersneſt oder Adlers neſt 8“) geheißen, weil ein dort 
ſich niederlaſſender Geier oder Adler, einen der Dilemitiſchen Sul⸗ 
tane, die ſeit einem halben Jahrhundert geſtuͤrzt waren, verans 
laßt hatte, daſelbſt eine Burg zu bauen; die aber, ſeitdem ſie 
durch Haſſan geſichert ward, den Namen „Burg des guten 
Glücks“ erhielt. Sie lag im Gebiete Kas wins, nach der 

rkiſchen Geographie Dſchihannuma 87), unter 36° N. Br. 
und 841° d. Laͤnge. Alamut war das groͤßte und feſteſte von 
fünfzig Schloͤſſern, welche in dem Diſtricte Ru dbar, 10 
Stunden (6 nicht 60 Farſang), noͤrdlich von Kaswin zerſtreut 
lagen, ein Gebirgsland, die Grenze zwiſchen Dilem und 
Irak, vom Schahrud (Koͤnigsfluß) bewaͤſſert, ein Name, den 
zwei Fluͤſſe trugen, deren einer aus dem Berge Thalkan bei 
Kaswin, der andre aus dem Berge Schir entſpringt, und den 
Diſtrict „Rudbar von Alamut“ durchſtroͤmt (d. h. „Fluß 


2) Mirkhond Hist. de la Dynastie des Ismaeliens etc. b. Am. 
Jourdain p. 41. 2) Nach dem Nozbat al Kolub bei Qua- 
tremère in Baschideddin Histoire des Mongols de la Perse. Pa- 
ris 1836. fol. p. 212. Not. 58. ) Oſchihannuma S. 290, 
304 in v. Hammer Geſch. der Aſſaſſinen a, a. O. S. 78. 
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(denn Scheikh heißt beides) habe Ala-eddin (Alo eddin)! 
geheißen (er meinte den Rokn-eddin, welcher Sohn Ala eddins 
war, der letzte von Holaku Khan beſiegte Fuͤrſt der Aſſaſſinen, 
im Jahre 1256; nicht wie M. Polo angibt 1262. Dieſer uns 
verfiändige und feige Fuͤrſt war ſeit kurzem erſt feinem ermorde⸗ 
ten Vater auf dem Throne gefolgt, und Beide konnten leicht von 
dem ſpaͤter dort durchziehenden Venetianer verwechſelt werden). 
Dieſer lebe auf einer Burg (Alamut) in einem ſchoͤnen 
Thale, umgeben von Hochgebirgen, und in einem herrlichen Gars 
ten voll koͤſtlicher Fruͤchte und duftender Bluͤthen. Seine Pas 
laͤſte in verſchiedenen Terraſſen uͤbereinander gebaut, von mans 
cherlei Größen und Formen, ſeien mit Schildereien, Gold und 
ſeidenen Stoffen geſchmuͤckt; von verſchiedenen Rinnen durchſetzt, 5 
in denen, außer dem koͤſtlichſten, frifchen Waſſer, auch Wein, 
Milch und Honig fließe. In feinen Schloͤſſern wohnten ſchoͤne 
Maͤdchen, Saͤngerinnen, die auf allen Inſtrumenten ſpielten, 
Taͤnzerinnen, auf Liebestaͤnze geuͤbt, in reiche Zeuge gekleidet und 
geputzt, welche die Pavillons und die Gaͤrten nur von Luſt und 
Freude ertoͤnen machten. Dieſer Garten ſollte ein Paradies fuͤr 
alle Genuͤſſe ſein, wie Mohammed der Prophet ſie ſeinen ge⸗ 
treuen Glaͤubigen verheißen. Aber der Alte vom Berge, ein 
Nebenbuhler von jenem, ſelbſt für einen Propheten ſich ausgebend, 
wollte auch feine Getreuen in ein Paradies einfuͤhren koͤn⸗ 
nen; deshalb wor eine feſte Burg um den Garten gebaut, der 
geheime und enge Eingang ohne ſeinen Willen unmoͤglich. Seine 
gewaffnete Schaar von Juͤnglingen vom zwoͤlften bis zum zwa 
zigſten Jahre hielt er an ſeinem Hofe in beſtaͤndigen Kriegeübudd 
gen, und trug ihnen bei den Lehren von den paradieſiſchen Vers 
heißungen Mohammeds vor, daß auch er ihnen, als feinen Ges 
treuen, zu ſolchem Paradieſe verhelfen koͤnne. Deshalb ließ er 
von Zeit zu Zeit einem Dutzend dieſer Juͤnglinge einen Schlaftrunk 
reichen, dann fie in der Betäubung in die Gemaͤcher des Luſtortes 
bringen, der fie beim Erwachen mit dem Wahn erfüllte, im Pas 
radieſe zu ſein. Speiſe und Trank, Taͤnze und Liebkoſungen 
machten den Wahn zur Wahrheit, aber nach einigen Tagen des 
Genuſſes fuͤhrte ſie ein gleicher Schlaftrunk wieder in das ge⸗ 
woͤhnliche Leben zuruͤck. Dann zur feierlichen Audienz, in gros 
ßer Verſammlung, vor ihren Gebieter gebracht, und auf deſſen 
Frage: „wo warſt Du?“ war ſtets die Antwort „im Paradies 
durch Deine Hoheit“, und Staunen ergtiff die uͤbrige verſam⸗ 
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melte Menge, die nun nach gleichem Genuſſe ſich ſehnte. Die 


Verheißung dieſes Paradieſes ward dem gegeben, der treu ſeinem 
Herrn bis in den Tod diene. 

Dadurch uͤbte der Alte eine furchtbare, unumſchraͤnkte Ge⸗ 
walt aus über feine enthuſiasmirte Schaar, die blind feinen Ber 
fehlen gehorchte, bereit, ihr eigenes Leben ihrem Herrn zu opfern. 
Wem er nun die Erdolchung eines Andern, oder ſogar an ſich 
einen Selbſtmord auftrug, der vollfuͤhrte ihn, in der Hoffnung 


des verheißenen Paradieſes, ohne zu zaudern. So fielen Tau⸗ 


ſende; denn die meuchleriſche Ermordung traf nun alle religioͤſen, 
wie politiſchen Feinde dieſer Haeretiker, und der Schrecken vor 
ihnen verbreitete ſich uͤber die Nachbarn und in weiteſte Ferne; 
denn zwei Statthalter des Alten vom Berge wohnten auch im 
Weſten und Oſten, die ihre Reſidenz nahe Damaskus (im fir 
banon, der Scheikh oder Dai von Maſiaf in Syrien) und in 
Kuhiſtan hatten. (Im Text bei Ramuſio ſteht wol irrig Cur⸗ 
diftana %, da in Kurdiſtan, von deſſen Herrſchaft nichts bes 
kannt 81) iſt, wol aber in Kuhiſtan das Priorat war, ſ. ob. S. 
262. Dieſe Stelle fehlt übrigens in dem lateiniſchen Text bei 
A. Müller) und dem Testo die lingua bei Baldelli Boni, in 
dieſen beiden Editionen ſteht auch ſtatt des obigen Landes Mus 


lehet, was im Ramuſio durch eine gute Gloſſe erklärt wird;. 


bei Baldelli Boni Milice, in den Pariser Codd. Mulecte 83), bei 
A. Muͤller Mulete, was ſchon J. R. Forſter in einer Collatie n 
fuͤr Caſtrum Alamut, doch wol nur mit ſcheinbarem Rechte, 
angeſprochen hat). Dieſe beiden Statthalter oder Dais, d. i. 
Miſſionare der Lehre des Alten vom Berge, zogen auf gleiche 
Weiſe die Jugend zu ihren Parteigaͤngern heran. Kein Wider— 
ſacher des Alten konnte mit ſeinem Leben davon kommen. Als 
aber Hulaku Khan in Perſien als Eroberer eingezogen, machte 
er auch dieſem Raͤuberweſen ein Ende. Er belagerte das Schloß 
des Alten (ſagt M. Polo wol irrig) drei Jahre lang ohne Erfolg, 


40) M. Polo Viaggi ed. Ramusio Venezia. 1583. fol. 9. Lib. I. 
c. 21. 2 NM. Polo ed. W. Marsden I. c. Not. 242. p. 119. 
22) Marci Pauli Veneti de Regionibus orientalibus ed. A. Mulleri. 
Colon. Brandenb. 1671. L. I. c. XXVIII. p. 25; II Millione di 


M. Polo testo di lingua ed. Baldelli Boni. Firenze 1827. 4. 


Lib. I. c. 29. p. 26. 3) Voyages de Marco Polo cd. de M. 
Mecon in Recueil des Voy. et Mem. publié p. I. Soc. de Geo- 
graphie. Paris 1824. 4. T. I. p. 38. Lir. I. ch. XLI. 
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Hulaku feine Heere aus, zur Belagerung der Affaffinen 
Burgen. Nach der erſten gegen die Mongholen verlornen 
Schlacht, in der Nähe von Alamut, warf ſich der noch uner⸗ 
fahrne und feige Rocneddin in die Feſte Maimundis, ließ 
ſich aber auf den verderblichen Rath des beruͤhmten Aſtrologen 
Nafrsedsdin aus Tus, der den Schutz der Aſſaſſinen in Alas 
mut geſucht hatte, verleiten, dem Mongholen Unterwerfung zu 
zeigen. Dem mongholiſchen Khane ſagte der Aſtrolog Naſr— 
eddin, daß „ihn die Feſtigkeit der Aſſaſſinen Schloͤſ— 
ſer nicht kuͤmmern dürfe, da der Verein der Sterne 
und Planeten den Verfall ihrer Macht klar vorhers 
ſage, und die Sonne ihre Herrſchaft ſchnell vor der 
neu aufgehenden dem Untergange zueile.“ Dafür 
bieß Hulaku den Aſtrologen in feinem Lager verweilen, er⸗ 


bob ihn ſpaͤter zu feinem Vizier und, auf Maraghas Obſer⸗ 


. 


varorium, zu feinem erſten Aſtronomen und Sterndeuter. Rocn 


.eddin mußte feinen eignen Commandanten der Burgen, deren 


er über 100 in Rudbar, Koheſtan und Syrien zählte (die Scrip- 
tores der Gesta Dei per Francos ſchrieben den Aſſaſſinen ſogar 
40,000 bis 70,000 Fedawis, oder Eingeweihte zu), den Befehl 
ertheilen, fie mit Huͤlfe der mongholiſchen Abgeordneten zu ſchlei⸗ 
ſen. In Rudbar (was Rudbar Alamut zum Unterſchied 
von andern Rudbars oͤfter auch Provinz Talekan genannt 
wird) %), ſagt Mirkhond, wurden allein über 40 feſte Schloͤſ⸗ 
ſer der Erde gleich gemacht. Aber die von Alamut, Lamſir 
und Kirdkuh weigerten ſich zu gehorchen; bis Hulaku ſelbſt vor 
Lamſir zog, deſſen Einwohner ihm jedoch huldigend entgegen ka⸗ 
men. Alamuts Beſatzung bat ſich 3 Tage Bedenkzeit, und 
dann freien Abzug mit den Familien aus; der auch, um vieler 
Leben zu ſparen, geſtattet wurde. Alamuts Bergfeſte, die eis 


gentliche Reſidenz des Großmeiſters, verglich man mit einem L- 


wen, der auf ſeinen Knieen liegend den Hals zur Erde ſtreckte; 
fo befeſtigt war fie, daß die Arbeiter bei der Zerſtoͤrung ihrer 
Mauern mit den Hacken und Eiſenbrechen die Decken des Fir⸗ 
mamentes ſelbſt vor ſich zu haben glaubten. Die in Fels ge⸗ 
hauenen Gewölbe waren mit Honig, Wein und Weineſſig ge⸗ 


Am. Jourdain I. c. p. 67; v. Hammer Geſchichte der Aſſaſſinen 
S. 255 u. f. % Qnatremère Not. in Raschid Kddin List, 
des Mongols en Perse. Paris 1836. fol. T. I. p. 214 Not. 
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Habor, am Waſſer Gofen (Kifiiufen oder Kizil d. l. Fluß 


ofen), und in den Städten der Medier (das heutige Irak Ads 
ſchem, ſ. ob. S. 88, 117). Fuͤr dieſe Anſicht ſpricht allerdings 
auch die im Benjamin von Tudela (Mitte des XII. Jahrh.) 
aus Perſien mitgetheilte Sage, von der Juden Colonie n), 
in den Gozanbergen am Gozan Fluſſe, welche damals unab⸗ 
haͤngig und kriegeriſch, ihrem eignen Leviten Koͤnige gehorchte, 
und von dieſem angeführt einſt aus ihren Bergfeſten (die Baras 
tier nach Dilem verlegt), die Stadt Rai uͤberfielen und pluͤn⸗ 
derten, worauf die Expedition des Perſerkoͤnigs gegen dieſe mu⸗ 


thigen Krieger erfolgte, deren Ausgang Benjamin von einem 


jener juͤdiſchen Krieger, am Hofe des Perſer Koͤniges (von Rabbi 
Moiſes) gehoͤrt haben will. 

Das Caſtell Kalaa i Darab (Schloß des Darius, 
das ſich uͤber Abhor und dem gleichnamigen Steppenfluſſe erhebt 
ſ. Pl. LXXV. b. Ouſeley), von großen Umfang und alter Um⸗ 
mauerung, wird von Kazwini!) noch in höheres Alter hin⸗ 
aufgeruͤckt und dem Kai Khusrau (Kyros ſ. ob. S. 77) als 
Gruͤnder, dem Darab (Darhawus, ſ. S. 86) als Reſtaurator 
zugefchrieben. Es koͤnnte wol das Vera (Orea des Strabo XL 
fol. 523 ed. Cas. die Winterreſidenz der Könige in der Bergveſte) 
ſein, welches, nach Strabo, Antonius im Feldzuge gegen die 
Parthyaͤer eroberte Jede Localitaͤt mußte hier, auf dem dreis 
fachen Kreuzwege, zur Seite der kaspiſchen Paſſagen mit 
dem Verlauf der Hiſtorien bedeutend werden. Aber bisher hats 
ten noch immer dieſe Hauptſtraßen alle Reiſenden an den durch 
die Aſſaſſinen fo merkwuͤrdigen Lande der Burgen nur voruͤber⸗ 
geführt, das auf der rechten Uferfeite des Schahrud auf den 
Berghoͤhen ſelbſt zu ſuchen war. 

Erſt Colonel Monteith (1832) 14) verdanken wir die 
Entdeckungsreiſe am Schahrud in das Land der Aſſaſſinen; 


von Mendjil, am Kiſiluſen aus, machte er deshalb dahin eine 
eigne Excurſion, von der er nach Mendjil zurückkehrte. D' Arcy 


42) Itinerarium D. Benjaminis cum Notis etc. Constantini I'Empe- 


reur etc. Lugduni Bataror 1633. J. 98 ete.; Voyages de Rabbi Ben- 


jamin etc. p. J. P. Baratier. Amsterd. 1734. T. I. ehh. 18. p. 191— 199. 


2) W. Ouseley Tray. Vol. III. p. 381. 14) Col. Monteith Journal f 
of a Tour through Azerbijan and the Shores of the Caspian in 


Journ. of the Geogr. Soc. of Lond. 1834. Vol. III. . 4 14 — 17. 
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riar wird. Der Wechſel iſt von furchtbaren Wirbelwinden 
begleitet, die den Staub der Berge und Flaͤchen und Alles un⸗ 
widerſtehlich im wildeſten Raddrehen mit ſich fortreißen (Jeſaia 
60, 24 wie dem Staub auf den Bergen, wie dem Wirbelwind 
vom Ungewitter geſchieht; und Pſalm 83, 13). Die ſechste 
kleine Tagreiſe fuͤhrt in 5 Stunden (11 Mil.) nach Kaz win. 

Kazwin oder Kazbin (win die aͤltere, bin die moderne 
Ausſprache der Perſer); nach Trezel bei Dupré 7), unter 360 
13° 15“ N. Br., nach Beauchamp 36° 11“ N. Br.; jetzt an Um⸗ 
fang groͤßer als Tehran, aber nur mit etwa 25,000 Einwohner. 
Ob das Vesaspe bei Ptol. nach Mannert, oder Scabina bei 
Ptol. VI. c. 2. T. V. nach W. Ouſeley? ſoll von Schahpur 
(Sapor II.) erbaut ſein; war im Alterthume nicht ſo beruͤhmt, 
wie es durch Mohammed wurde, der nach Kazwini (Ham- 
dallah Kazwini bluͤht 1329), dieſe, feine Vaterſtadt, eins 
der Thore des Paradieſes genannt haben ſoll. Gegen die 
Dilemiten, ſagte ſchon Ebn Haukal, im Sur al beldan, aber 
mehr noch gegen die Affaffinen, war es die Grenzpforte 
ihres Landes der Burgen, die vieles von ihren blutduͤrſtigen Nach⸗ 
barn zu leiden hatte. Unter den Kaswinern ſelbſt war daher 
immer Fehde und Mord. Die Stadt war eine Zeitlang Reſi⸗ 
denz mongholiſcher Herrſcher in Perſien, und dadurch beſonders 
beruͤhmt ), wie zu Schah Abbas Zeiten glanzvoll. 

Die milde Lage, der thonige, fruchtbare mit wenigem Waſ⸗ 
ſer, das man in viele Keriſes vertheilt hat, doch gut zu bewaͤſ⸗ 
ſernde Boden, hat die Stadt mit ſchoͤnen Gaͤrten umgeben, in 
denen treffliche Fruͤchte gedeihen; zumal Mandeln, Piſtacien, 
Pflaumen, Orangen, ſuͤße Melonen, Arbuſen und vors 
zuͤglich Trauben, welche hier für die beſten in ganz Perſien 
gelten. Das Weideland der Umgegend iſt wohlhabend, durch 
ſeine vielen Heerden, zumal durch ſeine treffliche Zucht von Ka— 
meelen. Der Ort iſt durch viele Sancti, Gelehrte und Litera⸗ 
toren beruͤhmt; die heutigen Bewohner, die fuͤr albern, tuͤkiſch, 


vos) Dnpr& Voy. en Perse T. II. p. 199; J. Morier Sec. Journ. 
p. 203; W. Ouseley III. p. 377 — 380; vergl. v. Hammer üb. 
Perf. Geogr. W. J. 1819. Bd. VII. p. 270 — 272; ker Porter 
Trav. I. p. 294. ) Della Valle (1618) Viaggi I. c. Vol. I. 
Leit. 4. p. 461 — 520; Thom. Herbert Voy. I. c. (1627) p. 310 

bis 322; Olearius Orientaliſche Reiſe. Schlesmig 1647. fol. 
Th. II. p: 350 — 300. 0 
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ausſchweifend gelten, haben keinen guten Ruf, wol aber ihre Fa⸗ 
brikate, zumal ihre Webereien: Sammet, Brokate und Kerbas, 
ein grobes Baumwollenzeug. Bei W. Ouſeleys Durchzug 
ſtand die Haͤlfte der Wohnhaͤuſer der Stadt leer, in der Umge⸗ 
gend ſollten Iliats- Familien ihre Heerden weiden; nicht fern 
gegen Sultanieh in N. W. liegen die Sommeryailaks des Schah. 

Kazwin iſt noch als Sprachgrenze merkwuͤrdig: denn 
hier ſchon iſt nach W. Ouſeleys, des Orientaliſten, Beobach⸗ 
tung 5), die tuͤrkiſche Sprache heutzutage eben fo haus 
fig in Gebrauch wie die perſiſche; mit dem im Weſt im⸗ 
mer hoͤher aufſteigenden Berglande nimmt auch die tuͤrkiſche 
Sprache zu; in Tabriz iſt das Tuͤrkiſche ſchon ganz vorherr⸗ 
ſchend; da hoͤrt man nun Muhammed, oder Mohammed, 
ſchon weit häufiger als das Mehemmed oder Mehmed der 
Iranier. Schon Chardin hatte vor faſt zweihundert Jahren 
(1672) bemerkt, daß hier (er nennt Abhor eine Tagreiſe weiter 
in N. W.) die Sprachgrenze) zwiſchen dem Tuͤrkiſchen 
in Weſt (der Sprache der Truppen und des Hofes) und dem 
Perſiſchen in Oſt (der Sprache der Poeſie, der Literatur und 
des Volkes) ſei, welche letztere von hier bis Indien reiche 
(vergl. Weſtaſ. Bd. VII. S. 242, 307, ſ. ob. S. 195, 205 u. a.). 

Dennoch iſt das Tuͤrkiſche keineswegs im Weſten von da ſchon 

ausſchließliche Sprache des Landes, ſondern nur auf der 
großen ſo betretenen Heerſtraße nach Tabriz. Denn, am Kiſi⸗ 
luſen ſelbſt, in ſeinem obern Thale, im Gau Tarim, den 
Colonel Monteith im J. 1832 durchwanderte, fand er beim 
Volk allgemein nur die Gilla- oder Taut Sprache 7), welche 
vom Tuͤrkiſchen und Perſiſchen gaͤnzlich abweicht, dagegen dem 
Lak, Lur (ſ. ob. S. 380, 388) und Kurd (S. 392) ſehr nahe 
verwandt, und nach ihm einſt die allgemeinſte Sprache des per⸗ 
ſiſchen Landes geweſen ſein ſoll, von der auch der Maſenderan⸗ 
Dialekt immer ein Zweig ſei. Etwas ähnliches erfuhr J. Mo⸗ 
eier ) von einem Eingebornen Maſenderans, der ihn verſicherte, 
daß auch das Volk in Ghilan eine Sprache rede, völlig vers 
ſchieden vom tuͤrkiſchen wie vom perſiſchen. Dieſe, im bergigen 


6) W. Ouseley Trav. III. p. 388. ) Chardin Voy. Nouv. Ed. 
Amsterd. 1735. I. I. p. 272. III. p. 142. ) Col. Monteich 
in Journ. of the Geogr. Soc. of London 1834. Vol. III. p. 14. 

) J. Morier Journey trough Persia 1808. 9. Lond. 1812. 4. Not. 
P⸗ 406 ad P· 288. 
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fuͤllt, und gut erhalten, ſeit Haſſan Ben Ali's Zeit, ſo, daß die 
unerfahrnen Mongholen in dieſen unterirdiſchen Gemaͤchern, bei 
der Zerſtoͤrung, nach Schaͤtzen ſuchend, wie Mirkhond verſi— 
chert, in Wein und Honig tauchten. Die Beute an Gold und 
Koſtbarkeiten aller Art, welche die Mongholen in dieſer und den 
übrigen Burgen machten, ſoll unermeßlich ““?) geweſen fein. Der 
gelehrte Vezier und Chroniſt Atamelik Dſchowaini, qus deſ— 
ſen Berichten Mirkhond ſchoͤpfte, hatte den Auftrag erhalten, 
die Buͤcherſammlung und die Archive in Alamut zu 
unterſuchen; er legte die Korane und einige andre koſtbare Schrifs 
ten fuͤr Hulaku Khan zur Seite, und uͤbergab alle andern, 
zumal die, die geheime Lehre der Secte betreffenden Schriften, 
ſammt den mathematiſchen und aſtronomiſchen Werkzeugen, den 
Flammen. Nocneddin wurde nach Karakorum zu Mangu Khan 
geſchickt, aber nicht vor den Monarchen gelaſſen, und am Gihon 
ermordet. Deſſen darauf folgender Mordbefehl die ganze Brut der 
Aſſaſſinen mit Weib und Kind auszurotten, wurde in Ru dbar ss) 
und in Kuheſtan buchſtaͤblich vollzogen; in Kuheſtan wo Kirdkuh 
nicht fern im Weſten von Damghan lag, wurden zwoͤlftauſend gefan⸗ 
one Ismaelier, ohne Unterſchied, hingerichtet, und in Kas win, uͤber 
alle Weiber, Kinder, Geſchwiſter, Verwandte und Diener Rocned— 
dins, das Blutgericht gehalten. Vierzehn Jahr ſpaͤter traf daſſelbe 
Schickſal die Aſſaſſinen im Libanon und in Syrien, und ſo, wie 
es heißt, wurden damals alle Wege in Iran von Moͤrdern ges 
reinigt; die Meuchler wurden durch die offne Rache der Mon⸗ 
gholen vertilgt. Doch muß Alamut noch laͤngere Zeit nachher 
als Feſte ſortexiſtirt haben, oder doch ſpaͤter wieder aufgebaut 
worden ſein, obwol uns daruͤber nichts naͤheres bekannt iſt, als 
keine einzige jedoch beweiſende Stelle im Leben Schah Abbas, 
der Hiſtorien Alemarai abbassi, Muscr. persan de Bruix 11. fol. 3, 
daß im Jahre der Heg. 997, d. i. 1588, die Stadt Ala mut) 
als eine ſehr bedeutende, Feſtung angeſehen ward. 

Suchen wir nun die Wege auf, die heutzutage zu dem 


ses) Relation de I’Expedition d’Houlagon au travers de la Tar- 
tarie en Perse, extr. du Souboung Kian tou trad. du Chinois p. 
Ab. Remusat in Nouv. Melanges Asiatiq. Paris 1829. Tom. I. 


p. 176. ) Mirkhond J. c. p. 68 etc. ) Quatre- 


mere Not. in Raschid Eddin kist. des Mongols en Perse trad. 
du Persan. Paris Ed. 1836. fol. 1. I. p. 210 Not. 
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Lande der zerſtoͤrten, bisher unbekannt gebliebenen Burgen der 
Aſſaſſinen fuͤhren, um deſſen Landesnatur kennen zu lernen. 


3) Wiederaufſuchung der Bergfeſte und Ruine von 
Alamut, durch Colonel Monteith und Col. Ste— 
wart (1832 und 1837): Kas win, Abhor, der Schahrud, 
Ala mut. 


Von Tehran iſt es zunaͤchſt der Weg nach Kaz win und 
Sultan ieh gegen Nord weſt, der am Suͤdrande der Kaswin⸗ 
Berge auf dem Plateaulande zur Suͤdſeite des Schahrud— 
Fluſſes fuͤhrt. Durch Morier und Ouſeley, wie durch viele 
Vorgaͤnger lernen wir ihn kennen; in 5 Tagreiſen kann Kazwin 
ſehr bequem von Tehran erreicht werden. Der erſte Tag— 
marſch führt zum neuerbauten Schloß Sulimanieh am Ka⸗ 
redje⸗Fluß (ſ. ob. S. 556); von der nahen Hoͤhe iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Blick uͤber das Thal, welches dieſer Fluß in mannichfachen 
Windungen durchwandert; ſeine Quelle liegt an 9 Stunden 
(5 Farſang) fern, in dem Koh oder Berge Aureng Rud⸗— 
bar 0. Der zweite !), nach 11 Stunden (22 bis 23 Miles 
Engl.) über gut bebaute Plaine mit Tepe's, oder jenen feſtungs⸗ 
artigen Huͤgeln bis Nasrabad, aͤhnlich wie im Oſten Tehrans (ſ. 
ob. S. 449 u. folgd.), welche die oͤſtlichern Tafelflaͤchen Irans, 
ſoweit die Excurſionen der Turkomannen von Oft her jemals reichs 
ten, characteriftifch von denen weiter im Weſten, wo ſſe 
bald ganz aufhören, unterſcheiden 2). Der dritte, keine 6 Stun⸗ 
den (13 Mil. E.) durch Ebenen, mit weniger Anbau durch das 
Dorf Kharbuzeh abad, von den vielen Melonen (Kharbu— 
zeh) ſo genannt, die hier gebaut werden, wo der Schah auch ein 
Sommerpalais hat, nach Saffer Khuajeh. Von hier faͤngt 
man an, nach der Farſang Tabrizl (von Tabriz) zu rechnen, 
die um eine halbe Engl. Mile laͤnger iſt, als die ſonſt gebraͤuch⸗ 
liche Farſang von Schiraz und Isfahan. Der vierte Tags 
marſch, 8 Stunden (20 Mil. Engl.) über gleiche Tafelflaͤchen 
mit guten Ackerboden, aber wenig Anbau, nach Haſſanabad. 
Hier empfand man einen heftigen O ſt wind, Baad Raz ges 
nannt, der vom Morgen bis Nachmittags 2 Uhr anzuhalten 
pflegt, dann aber in Weſt umſpringend zum Baad Scheh— 


7100) J. Morier Sec. Journ. p. 200. ı) FV. Ouseley Trav. Vol. 


Ill. p. 374 — 377. ) R. her Porter Trav. I. p. 296. 
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dar!) zu beſuchen, die reichen Gewinn geben. Die 8 Gruben, 
welche beſtaͤndig und ſorgfaͤltig bearbeitet werden, zahlen eine 
jaͤhrliche Pacht von 2000 Toman (1200 Pfd. Sterling) an das 
Gouvernement. Von da wurde noch der Schama Daſch (ob 
ein Gipfel der Sſamaniſchen Alpen, bei Hablizl? ſ. oben 
S. 574) beſtiegen, von deſſen Hoͤhe man die Plaine und das 
Dorf Vizier Chumman (d. h. Miniſter⸗Wieſe) erblickte. 
Dann ging es nach Mendjil zuruͤck, in das Defilee Rud— 
bar, von welchem weiter unten beim Kiſiluſen die Rede ſein wird. 
Auch D'Arcy Todd nahm den Weg von Mendjil, das 
auf der Grenze zwiſchen Irak Adſchem und Ghilan liegt, 
am Schahrud, gegen S. O., aufwaͤrts, jedoch ohne eine Seis 
tenexcurſion gegen die Berghoͤhe von Alamut zu machen. Er 
zog über Aghababa und Niza mabad 19) auf ebenen Wegen 
zwiſchen herrlichen Weingaͤrten nach Kaswin, von wo er 18 
geogr. Meil. (90 Mil. Engl.) bis Tehran rechnete. N 
Colonel Stewart!) ging von Tehran aus ebenfalls wie 
J. Morier und Ouſeley, über die Bruͤcke des Karedſe Fluß 
und das Schloß Sulimanieh (1837 im Mai); aber er ließ die 
Straße nach Kas win zur Linken liegen, und erreichte am z wei— 
ten Tag marſche, durch Tafelland mit Tepes, nach 8 bis 9 
Stunden (21 Mil. Engl.) das große Dorf Fuͤſchend (Fuͤ— 
ſchend ek wol richtiger Fuͤſchen⸗deh), das von ſchoͤnen Gärten 
umgeben iſt. Am dritten Tage (22. Mai) ſtieg Stewart 
die Kette des Elburs hinauf, und zwar durch einen ſehr ermuͤ— 
denden, mehrere Meilen langen Hohlweg, aus welchem man wie⸗ 
der in den klippigen Bezirk von Talikan hinabſtieg, der etwa 
12 Stunden lang und 4 Stunden breit (30 und 10 M. Engl.) 
iſt. Die Bewohner dieſes Ortes (Thalkan) ſtanden und ſtehen 
noch im Verdacht 20) der Lehre der Is maelier zugethan, d. h. 
Meuchelmoͤrder zu fein. Die Briten waren durch den Gouver⸗ 
neur dieſes Bezirkes, durch Mirza Nebhi Khan, geſchuͤtzt und 
gaſtlich aufgenommen. Das Clima war gegen Tehran weit kuͤh⸗ 
ler geworden, wo das Thermometer im Schatten eine Hitze von 


17) Colon. Monteith J. c. p. 16. 18) NArey Todd a. a. O. 
p. 36. 1) Privatmittheilung in der Spinerſchen Zeitung. 
Aug. 1838. 20) v. Hammer üb, Geogr. Perſiens W. J. 
Bd. VII. 1819. S. 274. 

Ritter Erdkunde VIII. f Pp 
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230 56“ Reaum. (85° Fahrh.), in Talikan nur von 169 89 R. 
(70° Fahrh.) zeigte. Der Schahrud, zu dem man von Talir 
kan hinabſteigt, iſt hier ein breiter, ungeſtuͤmer Gießbach. An 
demſelben Abend wurde noch Mir (auf keiner Karte verzeichnet), 
ein Dorf, nahe dem Schahrud erreicht, don vielen Seyund 
(Syud, Nachkommen des Propheten, ſ. ob. S. 155, 166, 296) 
bewohnt, und deshalb ein Aſyl für Verbrecher. Am 4ten 
Tagmarſche (23. Mai), in der Richtung gegen W. und 
N. W., zum Theil auf einem ſteilen Damme, welcher den Schah⸗ 
rud begrenzt, auf fo ſchlechten Wegen, daß in 8 Stunden nur 
10 Engl. Mil. zuruͤckgelegt werden konnten; dann durch den Ge⸗ 
birgspaß Duderran empor, der ſo ſteil war, daß die Reiter 
abſteigen und ſich am Schweif der Pferde hinaufziehn laſſen 
mußten. Gegen Ende der achten Mile von Mir erreichte man, 
gaͤnzlich erſchoͤpft, die Hoͤhe des Paſſes und befand ſich nun im 
Bezirke von Alamut, dem Geierneſte. 

Der Felſen dieſes Namens liegt 2 Engl. Miles herauf, an 
einer Anhoͤhe, die man von dem Dorfe Gazerkaneh erſteigt, 
noͤrdlich von dem Gebirgszuge Pitſchaku. Der Felſen Alas 
mut liegt einzeln, faſt auf der Spitze der Anhoͤhe, eine gute 
Stunde von einer hohen Gebirgskette, die am 24. Mai noch 
mit Schnee bedeckt war, und dieſe Gegend von Ghilan und Di⸗ 
lem trennt (wol die Sſaman Alpen). Etwa 600 Schritt 
von dem Felſen entfernt, liegt ein noch hoͤherer Huͤgel, welcher 
den erſten beherrſcht; der Felſenruͤcken iſt ganz kahl, 300 Schritt 
lang ſich von O. nach W. erſtreckend, oben ſehr ſchmal. Gegen 
N., S. und O. iſt er etwa 200, gegen W. 100 Fuß hoch, und 
ausgenommen gegen N. ſehr ſteil, faſt ſenkrecht: fo, daß der Fels 
fen unein nehm bar erſcheint, zu jener Zeit wo das Geſchuͤtz 
noch fehlte. In der Nähe iſt alles oͤde und todt; der Pfad hin⸗ 
auf führt von der Nordſeite rund um den Felſen hin, der durch 
Enge und Steilheit der Precipicen, lebensgefaͤhrliche Stellen hat. 
Der Berggipfel gewaͤhrt ſehr weiten Umblick, aber auf keinen 
ausgezeichneten Boden. Von einigen Baſtlonen und Mauern, 
welche den Berg umſchließen, ſieht man noch hie und da Spu⸗ 
ren, auch mit Moͤrtel aufgefuͤhrte Reſte von Wohngebaͤuden, und 
drei Baſſins, welche wol einſt zu Waſſerteichen dienten; auch 
mehrere große Vertiefungen, welche die Lage alter Vorrathskam⸗ 
mern bezeichnen, in welche die Mongholen hinabgeſtuͤrzt fein mös 
gen. Der Fels theilt ſich in 2 ungleich hohe Spitzen, in deren 
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einer ein Felſendurchgang ausgehauen ward. Die Suͤdſeite iſt 
die hoͤchſte und ſteilſte, von der man eine grandioſe Ausſicht ges 
nießt, wol dieſelbe Stelle von Haſſan ben Alis Wohnſitze, wel⸗ 
che den Namen eines Geierneſtes verdiente. In der Nähe was 
ren einige Nachgrabungen auf einer Graͤberſtaͤtte erfolglos. 


6. 12. 
Erläuterung 5. 


Die beiden Reſidenzen des Tafellandes am Suͤdfuße der De⸗ 
mawendgruppe; Rai (Rhagae), die antike Capitale in ihren 
Ruinen; Tehran, die moderne Reſidenz der Kadjaren⸗Dynaſtie. 


Es bleiben uns einige Nachrichten von den beiden Reſiden⸗ 
zen, die am Suͤdfuße der Demawendgruppe liegen, nachzutragen 
uͤbrig, ehe wir gegen den Weſten weiterſchreiten, von Rai, der 
alten, und Tehran, der heutigen Koͤnigsſtadt. 


1. Ral, Nhagae, Europos, Arsakia. Die antike Capitale 
in ihren Ruinen. 


Die Lage dieſer einft groͤßten aller mediſchen Städte, nach 
Isidor Charac, iſt uns ſchon aus dem Vendidad als zehnter Se⸗ 
gensort, Naghan, Altefter, iranifcher Zeiten, und aus To biaͤ 
Hiftorien, wie aus denen Alex. M. bekannt (ſ. ob. S. 67 — 68, 
117 — 118, 456); wir find an deſſen heutigen Ruinen ſchon vors 
uͤbergeſchritten (ſ. ob. S. 447, 450). Olivier (1797) ſuchte 
ihre Ruinen noch vergeblich auf, zu weit im Suͤden von Tehran, 
ohne fie finden zu koͤnnen; alle fruͤhern Reiſenden hatten ſie an 
falſchen Stellen irrig geſucht. Truilhier und Gardanne 
ſcheinen zuerſt die richtige Lage gefunden zu haben; dieſe Revo⸗ 
lutionsmaͤnner ließen ſich aber nicht näher auf die Unterſuchung 
dieſer Truͤmmer ein; der General 725) ſchließt ſeine Notiz von dieſem 
Orte mit den bedeutenden Worten: „Les Persans disent que Rai 
avoit trois millions d'habitans. Le mot Revolution explique 
toutes ses Calamités.“ W. Ouſeley, J. Morier und Rob. 
Ker Porter (1819) haben die Ruinen dieſer einſtigen Capitale 
genauer ins Auge gefaßt, als zuvor. R. Ker Porter hat den 


1421) J. Morier Journey throngh Persia 1808 — 9. London 1812. 
4. Notes p- 403. 
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erſten Grundriß 722) derſelben aufgenommen, aber von Aufgra⸗ 
bungen innerhalb ihrer weitlaͤuftigen Raͤume iſt, fo nahe an der 
heutigen Reſidenz, doch noch keine Rede geweſen. Die zwei⸗ 
fache Glanzperiode der älteren Seleuciden- und Par— 
ther:Zeit, und dann wieder der mohammedaniſchen 
Zeit, ſeitdem ein Harun al Raſchid hier feine Lieblingsreſi⸗ 
denz aufſchlug, laſſen manche verborgene Schaͤtze innerhalb ihrer 
Ruinen bis in die Zeit der Bufiden, die ebenfalls daſelbſt 
reſidirten 3), vermuthen. Truilhier fand ſchon (1807) nach 
den erſten paar Stunden im S. O. von Tehran den Anfang der 
Ruinen von Rai, die an eigentlichen Architecturen fuͤr das Auge 
ſo wenig wie Babylons Truͤmmer nichts beſonders Bemerkens⸗ 
werthes zeigen, da fie faſt nur durch den welligen Hügels 
boden?) ſich kund thun, unter deſſen Raſendecke die alten 
Mauerreſte und Scherben groͤßtentheils verborgen liegen. Doch 
bemerkte er wenigſtens noch einen Theil der Ummauerung 
und einen antiken, zackigen Thurm, den man ihm den Gebet⸗ 
thurm der Guebern nannte. Das Dorf Scheich Abdal Aa— 
zem, mit etwa 500 Erdhuͤtten, iſt auf dieſen Ruinen des alten 
Rai erbaut, und mit deſſen uͤbriggebliebenen Wafferläufen ber 
waͤſſert. J. Morier (1809) 28) ſagt, die Ruinen breiten ſich 
durch die Ebene ſo weit aus, als das Auge von Weſt bis Oſt 
reicht; oft ſind die Truͤmmer von dem Huͤgelboden ſchwer zu un⸗ 
terſcheiden; die Hoͤhe jenes Thurms ſchaͤtzte er auf 40, feinen 
Umfang auf 120 Fuß; er war mit Schutt und Stroh gefuͤllt 
und konnte daher im Innern nicht naͤher unterſucht werden. 

W. Ouſeley, der die größte Aufmerkſamkeit auf Rai ) 
verwandte, bemerkte, daß die eigentlichen Ruinen zwar erſt zwei 
Stunden in Suͤdoſt von Tehran anfangen, daß ſie ſich aber 
doppelt ſo weit nach den verſchiedenſten Richtungen ausdehnen, 
welche Erdhuͤgel, Backſteinmauern und Scherbenraͤume bezeich⸗ 
nen. Das bewohnte, obengenannte Dorf ſei wirklich ein Theil 
des alten Rai, in der Mitte der Trauerwuͤſte die einzige ange⸗ 
nehme gruͤne Stelle, mit einer ſchoͤnen, alten Moſchee des Sanc⸗ 


72) Plan of the Ancient City of Rhey in Ker Porter Voy. I. pl. 6. 
p. 357-364. ) Silv,. de Sacy Mem. sur div. Antiq. de la Perse 
I. c. p. 145, 147. ?*)r[ruilbier Mem. Descr. I. c. in Bulletin de la 
Soc. de Geogr.de Paris. T. IX. 1838. p. 109. 27) J. Morier Journey 
through Persia 1808 — 9. London 1812. 4. p. 232, 

2 . Onseley Voy. III. p» 174 199. 
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tus Abdal Aazem, von dem der Ort den Namen führe, wo auch 
ein paar Karawanſerais, Bäder, ein Bazar, weil hier der Sams 
melplatz der Karawanen, die von Tehran nach Isfahan ziehen, 
die ſich zuvor den Schutz des Heiligen an deſſen Grabe erfichen. 
Von den gewaltig zertruͤmmerten Mauerreſten, Verſchanzungen 
und Thuͤrmen giebt W. Ouſeley eine Anſicht 27), die nichts 
Pittoreskes zeigt. Die bedeutendſten, im Nordoſt auf einer Fels⸗ 
böhe gelegen, welche die Plaine beherrſcht, bezeichnen wahrſchein⸗ 
lich die Stelle der alten Acropolis; fie heiße noch heute Kalaa 
i Rai, das Kaſtell von Rai. Die Sage geht, hier ſeien 
einſt die Bewohner unter dem Einſturz ihrer eigenen Haͤuſer be⸗ 
graben worden, was wol auf ein Erdbeben deutet, von wel⸗ 
chem Diodor und Strabo ihre Etymologien des Ortes her⸗ 
leiten mochten (f. ob. S. 67). Das einzige Sculpturſtuͤck, 
das die Briten hier auffanden, einer altern Zeit, als der mo⸗ 
hammedaniſchen Aera angehoͤrig, iſt doch merkwuͤrdig, weil es 
das Daſein fruͤhern Anbaues aus der Saſſanidenzeit beweiſet. 
Denn nach W. Ouſeley iſt es ein Reiter in Lebensgroͤße 3), 
der, dem Kopfpuge nach, dem der Saſſaniden-Muͤnzen, einem 
Schapur (Sapor) gleicht; er ſprengt in Galopp an, den Spieß 
anlegend zum Angriff, aber verſtuͤmmelt: Aber ihm eine glatt⸗ 
gehauene Felstafel, wahrſcheinlich zur Aufnahme einer Inſchrift 
beſtimmt, von der aber gegenwaͤrtig keine Spur mehr vorhanden 
it. Es iſt wol ſicher dieſelbe Sculptur, die Mr. Gordon ent 
deckte, von der J. Morier ) einen Umriß giebt, und von ihr 
ſagt, daß ſie ſich an der Suͤdſeite des Caſtells, in der Felswand, 
nur eine rohausgehauene Arbeit, befinde. Von derſelben coloſſa⸗ 
len Sculptur giebt Ker Porter die Hoͤhe der geebneten Fels⸗ 
wand auf 16, die Breite auf 12 Fuß an; er haͤlt die Sculptur 
fuͤr nicht zu Ende gebracht. Ker Porter bemerkt, daß der 
Demawend⸗Pik ſich als prachtvolle Pyramide über den Ruinen 
von Rai gegen N. 65° O. erhebe; daß der hohe Felsvorſprung 
im N. O. eine ſehr ſtarke Feſte darbot, deren Verſchanzungen 
noch ſehr gut zu , Von da ziehen ſuͤdwaͤrts Mauern 
bis zu einem gewaltigen, quadratiſchen Bollwerke, das mit Thuͤr⸗ 
men flankirt in ſich eine eigne Citadelle bildete, wol einſt am 
Thore gegen Khoraſan, nach S. O. gelegen. Von da ziehen die 


) Pl. LXV. 28) W. Onseley Il. c. III. p. 182. 
) J. Morier Sec. Journ, p. 100. Ker Porter Voy. I. p. 303. 
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Meſte der Stadtmauern von außerordentlicher Maͤchtigkeit wieder 
gegen N. W., bis zu einem gewaltigen, quadratiſchen Thurme, 
mit 6 runden Thuͤrmen umher, der das Thor gegen Ghilan 
ſchuͤtzen mochte. Von dieſem läuft die Stadtmauer, das große 
Dreieck, deſſen Spitze gegen den Suͤden, die breiteſte Baſis 
gegen den Norden, nach Tehran, gekehrt iſt, von Weſt wieder 


nach dem Oſten, zur erſten ſtarken Feſte, dem Kalaa i Rai 


zuruck. Wahrſchelnlich lagen dieſe Bauwerke, als drei Citadellen, 
zum Schutz zur Seite von drei Hauptthoren der alten Rai. Das 
Mauerwerk iſt aus an der Sonne gebackenen Steinen aufgefuͤhrt. 
Die größte Breite des innerhalb diefer Umwallung eingeſchloſſenen 
Raumes betraͤgt wenig uͤber fuͤnf viertel Stunden, was fuͤr eine 


Capitale, die man ſo oft mit Babylon und Niniveh verglichen 


hat, wol zu wenig ſein moͤchte; daher Ker Porter meint, es 
duͤrſte etwa das Ganze nur der befeſtigte Theil der antiken Ca⸗ 
pitale Rai geweſen fein, zumal da auch außerhalb dieſer Um⸗ 
mauerung, gegen Oſt, noch eine beſondere Feſte aus Quader⸗ 
ſteinen erbaut ſich erhebt, und in deren Naͤhe ein Steinthurm 
von trefflicher Arbeit, 60 Fuß hoch, mit umlaufender kufiſcher 
Inſchrift, die, in Ziegeln gebrannt, wie eine zweite auf einem 
andern Thurme, der 13 Klafter im Lichten hat, noch von keinem 
Europaͤer geleſen und entziffert ward. Das Ergebniß von Aus⸗ 
grabungen wuͤrde an dieſen Stellen nicht unerheblich ſein, 
doch iſt davon, wegen des Wahns der Moslemen, daß uͤberall 
nur Gold, Silber und andere Schaͤtze von Europaͤern geſucht 
wuͤrden, und wegen ihrer Eiferſucht an Verſuche ſolcher Art lei⸗ 
der nicht zu denken. 

Rai's aͤlteſte Geſchichte iſt ſehr im Dunkeln; der erſte Licht 
punct iſt Alexanders Raſt von fünf Tagen in Rlagae, auf 
feinem Eilmarſche von Ekbatana, um den flüchtigen Darius zu 
ereilen (ſ. ob. S. 456, Arrian Exp. Alex. M. III. 20). Nach 
der Vertheilung feiner Eroberungen wird, unter der parthliſchen 
Herrſchaft der Arſaciden, welche, wie Juſtinns ſagt, Cu- 
stini Hist. XLI. 1), „mit Rom die Herrſchaft der Erde 
theilten,“ die Wichtigkeit von Rhagae nur geſtiegen ſein, 
da fie nach Athenaus (XII. 8. p. 514 xui vi Jluodwv d 
fact Eupilovo: νj dv 'Payais) Fruͤhlingsreſidenz der 
Parther⸗Koͤnige ward, indeß dieſe den Winter in Babylon, die 


uͤbrige Zeit in Hekatompylon (ſ. ob. S. 465) reſidirten. Schon 


unmittelbar nach Alexanders Tode hatten die Seleuciden dort 
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helleniſche Städte errichten laſſen, wo Rhagae insbeſon⸗ 
dere, von Strabo dem Hochgebirge benachbart, als durch Se⸗ 
keucus Nicator ?) erbaut und von ihm Eur opos genannt, 
erwähnt wird; ein Name, der durch den parthiſchen, Arſakia, 
aber bald verdrängt ward (Strabo XI. 524 ed. Cas.). In ihrer 
Naͤhe werden, von demſelben Autor, noch drei andere Hellenen⸗ 
Staͤdte: Laodikea, Apamea und Heraklea, genannt, deren 
Namen nur erſt vielleicht durch künftige Aufgrabungen ſich wer⸗ 
den localiſiren laſſen. Da die Saſſaniden ihre Reſidenz wieder 
nach dem Suͤden verlegten, ſo verlor Rhagae im Norden ſeinen 
Glanz; durch die Araber s Eroberer ward fie, im Jahre 642 
n. Chr. Geb., unter dem Namen der alten Rai eingenommen 
und zerſtoͤrt (Abulſedae Annal. Mosl. I. 248); Abulfarhan 
erhielt den Befehl, fie wieder aufzubauen. So entſtand Neu- 
Rai !). Nach Maſudi ließ Mahdi, Sohn des Khalifen 
Manſur, dieſe Stadt ungemein erweitern, umgab ſie mit einer 
Mauer, fuͤhrte Palaſt, Citadelle, Mosjdſcham (d. i. Haupt⸗ 
moſchee) auf, nannte fein Werk nach ſeinem Vornamen M os 
hammedi ah. Dies Quartier wurde ſpaͤterhin das untere 
Rai genannt. Die alte Stadt blieb ganz in Ruinen liegen; in 
der neuen wurden die Revuͤen der Araber ⸗Heere gehalten. Dies 
ſer Bau ward im Jahre 769 angefangen, und wenige Jahre 
darauf beendet. Der Umfang der Mauern betrug damals 12,000 
Schritt. Dieſe Stadt iſt es, die, wie einſt die aͤltere, ſchon ein⸗ 
mal nebſt 2000 Dörfern, nach Poſidonius und Strabo’s 
Berichten, durch Erdbeben zerriſſen, fo nun von neuem heims 
geſucht ward, nämlich im Jahre 863, durch ein heftiges Erb; 
beben (wie Ebn Djouzi im Mſcr. Orient. Nr. 640, fol. 171 
berichtet) und ganz umgeworfen. Zu Maſudi's Zeit (im 
10ten Jahrh.) war im Gebiete dieſes Rai noch ein Flecken, der, 
wie dieſer Autor ſagt, „ausſchließlicher Weiſe von Ma— 
giern, der Secte Mazdak (d. h. Or⸗muzd⸗, oder Or- 
masds Diener, ſ. Aſien IV., I. Abth. 1835. S. 618) bewohnt 
ward“ (vergl. ob. S. 270). Derſelbe Autor ſahe daſelbſt O ch⸗ 
ſen, die gleich den Kameelen zum Niederknien abgerichtet waren, 
um mit Laſten beladen zu werden. Im Jahre 984 kam Rai 


730) Vergl. Stephan. Byz. 8. v. Rhagae. 31) Quatremeie Hi- 
stoire des Monghols de la Perse ectite eu Pessan par Kaschid 
Eddin. Paris 1830. Fol. I'. I. p. 273. Not. 
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in die Gewalt der Samaniden; im Jahre 1029 in die Ger 
walt Sultan Mahmud des Ghaznaviden (Aſien IV. I. Abth. 
S. 534), und im Jahre 1044 in die der Seldſchukiden, die 
hier ihre Reſidenz aufſchlugen, unter deren Herrſchaft der Ort 
durch das Begraͤbniß eines (unſtreitig weit aͤltern? Sanctus in 
der Moſchee Alſchedjerah zum ſtark bepilgerten Wall⸗ 
fahrtsorte wurde. Nach dem Citat bei W. Ouſeley, aus 
dem Sur al Beldan ) ſoll es der Sanctus Abdul Aazem 
ſein, deſſen Grab noch heute bepilgert wird, und welches der 
Sage nach in der Mitte der alten Rai erbaut ward. Es iſt der 
Scheich Abdul Aaſem der Sohn des ſiebenten IJmams 
(Muſſa Kaſſim), der hier verehrt wird. Im Jahre 1220 ward 
Rai, wie Hamadan, Maragha und andere Perſerſtaͤdte, 
von Mongholen )) erobert und durch Gazan Khan gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt. Doch verſchwand deshalb die Stadt noch nicht ganz: 
denn im Jahre 1427 reſidirte Schah Rokhs“) (ſ. ob. S. 245) 
einige Zeit in ihr, welche damals wegen ihres hohen Alters 
„Scheich al belad“, die „Matrone der Städte” genannt 
ward, oder nach dem Dſchihannuma ss) Scheichol belad, 
der Alte der Laͤnder, auch Ummibilad Iran, die Mutter 
perſiſcher Landſchaften. 

Den merkwuͤrdigſten Bericht von Rai, faſt 100 Jahre nach 
dem genannten Erdbeben, giebt Ebn Haukal s), der es, nach 
Bagdad, die bevoͤlkertſte Stadt im Oſten Perſiens nennt, 
drei Stunden (14 Paraſange) lang und eben fo breit ausgedehnt 
und erbaut aus Haͤuſern von Erde, Ziegelſteinen und Mörtel; 
doch ſei Niſchapur, dem Umfange nach, groͤßer und habe eine 
weitere Herrſchaft. Zu feiner, d. i. Ebn Haukals, Zeit war 
es die Reſidenz eines Koͤnigs aus der Dynaſtie der Bujiden. 


702) W. Ouseley Trav. III. p. 186. b. Hammer Ueb. Geogr. Perf. 
W. J. 1819. B. VII. S. 279. 12) De Guignes Geſchichte 
der Hunnen überf. v. Daͤhnert. Greifswald 1768. 4. Ty. II. 
S. 602, III. S. 266. ) Raschid Eddin b. Quatremere I. c. I. 
Pp. 274. Not. ) v. Hammer über Perf. Geogr. Wien. Jahrb. 
1819. B. VII. S. 278. 3% Descriptio Iracae Persicae ex 
Libro Viarum et Regnorum Aboul Kasemi Mohammeldis qui vulgo 
Ibn Haukal appellatur in P. J. UylenbLroeck Iracae Persicae De- 
acriptio etc. Lugduni Batavo 1822. 4. pag. 9. Select. Nar- 
ration. etc.; in Oriental Geogr. p. 157, 176 und im Alscr. p. 137 
bei Quatremère Not. in Raschid Eddin I. c. I. p. 274 — 276, wo 
die Angaben der Or. Geogr. berichtigt werden. 
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Die Citadelle habe ſehr beruͤhmte Thore; er nennt deren 5 bel 
Namen: das Thor von Mata gegen das Bergland Irak; das 
Thor Balenſan gegen Kazwin; das Thor Kuhek (Bergthor) 
gegen Tabreſtan (wol das noch ſtehende gegen Nordoſt); das 
Thor Hedſcham gegen Khorafan, und das Thor Meſem ges 
gen Kom. Auch 8 große, beruͤhmte Bazare werden genannt 
in Rai, der neunte und groͤßte aber heiße Rouzeh, eine ganze 
Straße voll Khane mit einer Citadelle und einer großen Moſchee. 
Dennoch lag, ſchon zu Ebn Haukals Zeit, wie er ſelbſt be⸗ 
merkt, ein großer Theil der Stadt wieder in Ruinen, und der 
groͤßte Theil der Bevoͤlkerung lebte nur in den Vorſtaͤdten. Das 
Waſſer komme in Fluͤſſen und Aquaͤducten (Kerizes) dahin; die 
beiden Fluͤſſe, der Surbeni, der vor dem Rouzeh⸗ Quartier, 
und der Gilani, der links vor dem Thore von Balenſan vor⸗ 
uͤberfließe, geben beide trinkbares Waſſer und zertheilen ſich, das 
Land bewaͤſſernd, in viele Arme. Die Einwohner von Rai find 
nach Ebn Haukal wohlhabend, reich, gaſtlich, hoͤflich, voll Geiſt 
und Erfahrung; man ſieht dort Gräber von berühmten Rechts⸗ 
gelehrten und Aſtronomen; man ſchlaͤgt Gold und Silbergeld; 
man webt Zeuge von Lein, Baumwolle und Kameelhaaren, die 
in alle Welt zu Markte gehen. In der Eroberungsgeſchichte der 
Mongholen, was bisher unbekannt war, und erſt aus Quatre= 
meres verdienſtlichen Unterſuchungen hervorgeht, wird dieſer Ort 
ſtets Tehran⸗Rai, genannt, weil beide Orte einander fo bes 
nachbart lagen (bei Raschid Eddin fol. 322 r. 351 u. a. O.), 
woraus ſich ergiebt, daß Tehran nicht erſt aus ganz juͤngern 
Zeiten datirt, und daher ſchon, mit Veramin, in früherer Pe⸗ 
riode als Nebenbuhlerin einer Capitale (ſ. ob. S. 450) wetteifern 
konnte. 

Eine Localitaͤt von ſolcher Bedeutung, die bisher von den 
europaͤiſchen Geographen faſt mit gaͤnzlichem Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen wurde, verdient es wol, daß wir ihren, wennſchon hie 
und da etwas uͤbertriebenen Ruhm bei den orientalifchen Glos 
graphen, hier, nach deren reichhaltig fließenden, aber bisher we⸗ 
nig beachteten Angaben, doch noch weiter hervorheben. 

Zakaria Kazwini (im Athar al belad, oder dem 
Seir el belad, ein Autor des 13ten Jahrh.) “) nennt Hu⸗ 
ſchang als Erbauer Rai’s (etwa 1000 Jahr vor unſerer Aera); 


2 W. Ouseley Trav. Vol. III. p. 188. > 
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andere den Raz, daher die Bewohner Nazi genannt. Ein bes 
nachbarter nackter Fels, ohne Gruͤn, wird der Goldberg genannt, 
Tabarrak, der aber keinen Ertrag gab. Jene Razi ſollten ihre 
Haͤuſer mit ſehr engen und dunkeln Thuͤren und Gaͤngen vers 
ſehen haben, um den beſtaͤndigen Durchzuͤgen der Truppen das 
Eindringen in dieſelben zu erſchweren, oder vielmehr ſind es wol 
nach dem Dſchihannuma 738) Höhlen, darin ſie ihre Habe ver 
bargen. In die Brunnen warf man bei den Ueberfaͤllen oft 
Schaͤtze, daher nicht ſelten in dieſen Goldmuͤnzen und koſtbare Juwe⸗ 
len aufgefunden werden ſollen (von einem bedeutenden Funde in 
neuerer Zeit iſt uns nichts bekannt; aber ſaſſanidiſche und parthi⸗ 
ſche Muͤnzen mögen noch heute ſehr häufig dort vorkommen, da 
W. Ouſele y) während feines nur kurzen Aufenthaltes doch 
eine intereſſante Sammlung aus Rai's Ruinen mitbrachte, von 
Silber und Bronze mit der bekannten griechiſchen Legende Basi- 
leus Basileon, dem Titel der Arſaciden und Saſſaniden 
(ſ. ob. S. 23 u. a. O.). Allerdings mag die Heiligkeit der Brun⸗ 
nen in jenem Lande der Zoroaſterdiener (ſ. ob. S. 274), bei den 
häufigen Ueberfaͤllen ““) in dieſem Gebiete, wol zum Aſol der 
Schaͤtze Veranlaſſung gegeben haben. Im Jahre 1217 fol man 
daſelbſt mehrere Gruben voll Goldmuͤnzen alter Koͤnige (wol 
Saſſaniden?) aufgegraben haben. Die Umgegend war durch ihre 
Maulbeeren, Feigen und Trauben (Meliſſi) beruͤhmt, 
desgleichen die Handwerker (Kammmacher uͤberſetzt W. Ouſeley) 
der Stadt, die ihr treffliches Holzmaterial, das fie zu alle 
lei Hausgeraͤth verarbeiteten (wahrſcheinlich das geruͤhmte, aber 
uns noch unbekannte Chalands holz) ), aus den Wäldern Tas 
breſtans erhielten. Oft lagen die beiden Secten, welche die 
Stadt bewohnten (naͤmlich die Schafei und Hanife), in ge⸗ 
genſeitigen Streit und Kampfe. 

Ein ſpaͤterer Autor im 14ten Jahrh. giebt den Umfang der 
Mauern von Rai auf 14,000 Schritt an, und ſagt, zur Zeit 
der Zerſtoͤrung der Mongholen durch Gazan Khan, habe ſie zu 
dem Diſtrict Ruſtemdar gehoͤrt. Im Werke Maajem al 


182) v. Hammer über die Geogr. Perſiens in W. J. 1819. B. VII. 
7. W. Ouseley Trav. T. I. p. 117, 285, 439, 
und abgebildet sel. Plate Nr. 35, 36. 9 Voyages de 
Rabbi Benjamin ed. Baratier l. c. l. b. 194. Not. 
4) Fr. Stuͤwe Handelszuͤze der Araber unter den Abaſſiden. Berlin 
1836. 8. S. 193. # 
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Baldan werden die Einwohner Weintrinker, Wortbruͤchige, 
Treuloſe und Egoiſten genannt; und nach der Mongholenzerſtoͤ⸗ 
rung der Stadt Ghazan Khan als ihr Wiedererbauer angefuͤhrt. 

Ein Autor, aus Rai gebuͤrtig, Amin Ahmed, der ſich 
deshalb den Beinamen Razi giebt, hat in feinem Manuſcript, 
welches den Titel „Haft Aklim“ ), d. i. die „ſieben Climate“, 
fuͤhrt, eine Beſchreibung ſeiner Vaterſtadt voll unverſchaͤmter 
Uebertreibungen hinterlaſſen, die ſchon wegen der Lügen dieſes 
eingebildeten Großſtaͤdters, welche von Chardin !) und vielen 
andern Autoren wiederholt werden, einer Anfuͤhrung verdient. 
Raz, Huſchang und Seth nennt er als die Erbauer derſel— 
ben. Zur Zeit Al Mahadi Billah (2) ſoll es in Rai 6400 Me⸗ 
dreſſen und Schulen gegeben haben, 1360 Bäder, 46,400 Mo- 
ſcheen, 1200 Waſſermuͤhlen, 12,700 Karawanſerais, 15,035 Mir 
narehs, 450 Eiskeller, 13,091 unterirdiſche Candle. Sie ſoll aus 
96 Mahallehs oder Quartieren, jedes zu 46 Kuchehs (1 K 
iſt = 40,000 Haͤuſer) beſtanden haben, mit 1000 Moſcheen, in 
deren jeder 1000 Cds und Silberlampen brannten. Die Zahl 
der bewohnten Haͤuſer habe 8000 mal mehr, nämlich 1,000, 369 
betragen. Alles das ſei entvoͤlkert und zerſtoͤrt worden durch 
Schwert und Erdbeben; aber die Stadt habe immer wieder ſich 
verjüngt, und zur Mongholenzeit hätten 700,000 achtbare Maͤn⸗ 
ner dort das Martyrthum erlitten. Seitdem ſei jedoch Rai in 
Verfall und Staub geblieben, und ihr Glanz habe ſich uͤber die 
zwei juͤngern Capitalen, Veramien und Tehran verbreitet. Jenes 
Martyrweſen bezieht ſich auf das Ungluͤck vom Jahre 1221, wel⸗ 
ches die Stadt traf, als die Bewohner von der Schafei-Secte 
dem Generale Hubbe Dſchingiskhans die Stadt uͤbergaben, 
der nun alle Gegner, von der Hanife Doctrin, welche jene 
fuͤr Ketzer hielten, hinrichten ließ. 

Im Mirza Saleh Mſcr. findet der Autor deſſelben jene 
Angaben allerdings ſchon ſehr uͤbertrieben, doch ſei eine Zeit ges 
weſen, behauptet er, da man in Rai wirklich 60, 697 bewohnte 
Haͤuſer gezählt habe. Die Tabri-Chronik laͤßt Minutſcher 
und Dſchemſchid in Rai herbergen, aber auch Afraſiab, den 
Turanier, in Rai ſiegreich einziehen, triumphiren und ſich mit 
der Krone Irans ſchmuͤcken, worin Firduſi ihr beiſtimmt. 


W. Ouseley Trav. III. p. 191 Pin Chardin vo on 
278. , 1 
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Vielleicht nur ein Anklang an Alexanders M. Einzug in Ral, 
von dem die Perſer eine Sage erhalten 7) haben, welche N- 
zami im 12ten Jahrh. ſeinem Gedichte, dem Secander Na— 
meh, einflocht. Ueberhaupt wird viel Lob und Tadel auf Rai 
gehäuft; viele Dichter, Geſetzgelehrte, Alchymiſten, Aſtrologen, 
Doctoren des Koran und viele Sancti werden von da genannt 
(daher Raſi oder Razi, wie der große Arzt Al Rhaze s). Der 
Khalif Harum al Kafhid*5), der Zeitgenoſſe Karl des Gros 
ßen ward in Rai geboren, anch Zoroaſter fol, nach Mobs 
ſan, der fuͤr den Autor des Dabiſtan gehalten wird, dort das Licht 
der Welt erblickt haben, eine Ehre, auf welche jedoch noch 20 Staͤdte 
in Iran Anſpruch machten. Dieſer Ruhm hindert nicht, daß 
die Bewohner zugleich haͤufig Gegenſtand der perſiſchen Satyriker 
geweſen; der Divan des Khakani im ꝛ2ten Jahrh. gefchrieben, 


ſpielt ſehr oft auf jene Reſidenzler an, und ein ganzes Gedicht 


ſatyriſchen Inhaltes endet die Reihe feiner zwanzig Gefänge je⸗ 
desmal mit dem Namen von Rail“). | 
2. Tehran (Thiran nach Yakuti, die Reine) die 
Kadjaren-Reſidenz, ſeit dem Ende des 18ten 
Jahrhunderts. 
Tehran (die Reine), gewoͤhnlich Teheran geſchrieben, 


war ein zu Rai gehoͤriger Flecken, der durch den Verfall von 


Rai und Veramin nur gewinnen konnte (ſ. ob S. 450), und 
durch die Reſidenz der Kadjaren⸗Dynaſtie emporbluͤhen 
mußte, obwol er noch bis heute, unter dieſem noch immer halb⸗ 
nomadiſchen Herrſcherhauſe, keinen eigentlichen Glanz antiker, 
perſiſcher Reſidenzen erlangt hat. Daher wird auch hier nur 
wenig von ihm mitzutheilen ſein, obwol er in der letzten Reihe 
der Jahrzehende faſt ununterbrochen von Europaͤern beſucht ward; 
feine ältere Hiſtorie iſt völlig ruhmlos und unbekannt geblieben. 
Im Bakui und Dſchihannuma “) wird Tehran nur als 
großes Dorf angeführt. Nach Hamdallah Kazwini ) war 
es aber ſchon im 14ten Jahrh. eine Stadt von einiger Bedeu⸗ 
deutung, mit lieblichem Clima und gutem Waſſer, und der Lage 


14% W. Ouseley Trav. III. p. 193. ) W. Jahrb. 1819. B. VII. 


a. a. O. S. 278. %) ebendaſ. III. S. 195. 
% Exc. ex Libr. al Moschtarek Abou Abd. allae Xakouti etc. 
b. Uylenbroek Irac. Persic Deser. Lugd. Batav. 1822. 4. p. 18. 
4) v. Hammer uber Perf. Geogr. W. J 1819. B. WII. S. 279. 
ebend. 1883. B. L XII. S. 49. % W. Ouseley Trav. Vol. III. p. 117. 
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von Rai weit vorzuziehen. Nach Macdonald Kinneir liegt 
es unter 350 40“ N. Br., 50° 527 O. L.; nach Dupre 50) unter 
35° 40° 47“ N. B.; hat 4 Engl. Miles in Umfang, eine Burg 
(Ark, d. i. Arx), die Reſidenz des Schah 51), iſt ſeit Kerim 
Khan, dem Kurden, in Aufnahme gekommen, und durch Aga 
Mo ham med Khan und Feth Ali Schah zur Reſidenz ges 
waͤhlt, weil dieſe Stadt in der That die natuͤrliche Beherrſcherin 
ſowol der Plateaurouten, als auch aller Querpaſſagen zum kas⸗ 
piſchen Tieflande iſt. Zugleich, wegen der reichen Gebirgsweiden 
in der Demawendgruppe, ift fie recht ſehr zum Hoflager, für die 
Winterzeit und im Sommer fuͤr die gern nomadiſirenden Kadja⸗ 
ren⸗Haͤupter geeignet, die dort und in dem benachbarten Aſtera⸗ 
bad ſeit ſo langem die Gebieter ſind (ſ. ob. S. 439, 515 u. a. O.); 
denn in kuͤrzeſter Zeit, von dieſer Reſidenz, aus der naͤchſten 
»Nachbarſchaſt, kann die größte Zahl der Reiterei, aus ihren eis 
genen Stammverwandten (ſ. ob. Ilat, S. 400) am leichteſten 
zuſammenberufen werden, um jeder Rebellion auf das ſchnellſte 
entgegen zu treten. Dies hat ihre Gruͤndung und ihr Aufbluͤhen 
unter der gegenwaͤrtigen Dynaſtie unſtreitig vorzugsweiſe bedingt. 
Die Meinung Mr. Inglis in den Noten zu Moriers 
Reiſe, daß Tahora 52) der Tabula Peuting. XI. d., für Tehran 
der Neuern zu halten, iſt, obgleich W. Ouſeley daſſelbe wieder 
holt, voͤllig irrig, da jenes auf der Karte zwar nahe bei Rhages 
zu liegen ſcheint, aber oſtwaͤrts des Indus ſehr weit davon (als 
Lahore) verzeichnet iſt. Aus ſo alter Zeit iſt keine Spur von 
Tehran vorhanden. Der Caſtiliſche Embaſſadeur Gonzales Clas 
vijo, am Hofe Tamerlans (Vida del gran Taberlan; 2. Edit; 
p- 118), nennt es wahrſcheinlich, in der Naͤhe von Rai, auf 
fruchtbarem Boden, mit dem Namen Xahari- prey. P. Della 
Valle fuͤhrt uns zuerſt (1618), auf ſeiner Ruͤckreiſe aus Ma⸗ 
ſenderan uͤber Firuzkuh nach Kaswin, in die liebliche Ebene, die 
er Taheran s)) nennt, wie nicht nur der keineswegs geringe 
Ort, ſondern auch der ganze Diſtrict heiße, der im Juli mit den 
lieblichſten Gärten und Obſtbaͤumen bedeckt und reichlich bewaͤſ⸗ 


se) Dnpr& Voy. en Perse II. p' 180 194. 40) J. Morier 
Journey through Persia Armenia and Asia Minor to Constanli- 
nople in the Years 1808 — 1809 etc. London 1812. 4. p. 207. 
0 J. Morier Journey thr. Persia 1808 1. c. Notes p. 400 ad p. 
224 und W. Ouseley Trav. III. p. 117. 2 Piedro Della 
Valle Viaggi Ed. Venetia 1661. Persia I. Letter. 4. p. 457459 - 
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ſert war und kuͤhlerer Luͤfte ſich ruͤhmte. Schah Abbas, mit 
dem Della Valle voruͤberzog, hatte den Ort, aus irgend einer 
Urſache (wahrſcheinlich, ſagt der Italiener, weil ihm deſſen Be— 
wohner nicht die gehoͤrigen Ehren erwieſen) verflucht, und ſetzte 
keinen Schritt hinein, hatte auch kein Haus darin. Della Valle 
iſt entzuͤckt von der großen Menge und Schoͤnheit der dortigen 
Platanen (Chinar der Perſer), welche die ſchoͤnſten, die er in 
ſeinem Leben geſehen, deren ſehr viele, die nicht von 2 oder 3 
Menſchen umklammert werden koͤnnten. Er will daher dieſes 
Taheran, wie er meint, mit gleichem Rechte, wie er Constan⸗ 
tinopel den Titel der Enpreflen : Stadt gegeben, die Platanen— 
Stadt (Ta Citta dei Platani) nennen. Im uͤbrigen ſahe er dort 
kein einziges beſonderes Gebaͤude, und zog von da nach Kazwin. 
Die nackte Umgebung des heutigen Tehran hat ſich alſo ſeit ein 
paar hundert Jahren ſehr verſchlechtert, denn von ſolcher Fuͤlle 
der Platanenwaͤlder iſt nicht mehr die Rede; aber das Clima iſt 
ihrem Wuchſe doch noch immer ſehr zutraͤglich geblieben, da O li- 
vier (1797) in der Naͤhe der Stadt einen Platanus orientalis, 
nahe an der Wurzel von 70 Fuß im Umfange, gemeſſen hat. 
Th. Herbert nennt (1627) dieſelbe Station, die er auf ſeinem 
Wege zwiſchen Demawend (Damoan) und Tabriz beſuchte, Ty⸗ 
roan s'); fie hatte 3000 Wohnungen, einen Gouverneur, Bas 
zar und großen Fruchtreichthum, auch lag in ihrer Naͤhe ein Gar- 
ten des Schah von nicht geringerem Umfange, als ſie ſelbſt war. 
Herbert giebt ihre Breite ſchon auf 35° 40° und auf 80° L. 
an. Chardin fuͤhrt ſie nur als eine kleine Stadt auf, die ſpaͤ⸗ 
ter durch die Afghanen 58), zu Schah Nadirs Zeit, fo ganz zer⸗ 
ftört wurde, daß ihr Neubau eigentlich nur dem Aga Moham⸗ 
med Khan, der ſie zu ſeiner Reſidenz waͤhlte, zugeſchrieben wer⸗ 
den kann. Er verſahe ſie mit hoher Mauer, mit Thuͤrmen, Ka⸗ 
rawanſerais, legte an ihrer Nordſeite ein geraͤumiges Schloß mit 
Audienzhallen, Gaͤrten und Waſſerlaͤufen an, deren Glanz jedoch 
keineswegs denen anderer perſiſchen Reſidenzen zu vergleichen 
war. Die Stadt iſt ein langes Viereck, mit 4 hohen, gewoͤlbten, 
aus gebrannten Backſtein- und glafirten Ziegeln in Moſaik ges 
zierten Thoren. 


7% Th. Herbert Relation du Voyage de Perse, trad. du Flamand 

pe. Jer. Van Vliet. 4. Paris 1663. p. 311. % Abdoul 

Kerim Voyage à la Mekke trad. du Persan p. Langlés. Ham- 
bourg 1799. T. I’ p. 56. 
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Die anfänglich nur aus 8 bis 10,000 Bewohnern beſtehende 
Population, fhägte Olivier (1797) ſchon auf 15,000, Gars 
danne (1809) auf 40 bis 50,000, Morier 50) gab zu gleicher 
Zeit die Zahl der Haͤuſer auf 12,000 an, da die Population un⸗ 
gemein wechſelte; bei ſeinem zweiten Auſenthalte (1811) lernte 

„er keine neuen ſtatiſtiſchen Angaben kennen. Ker Porters“) 
ſchaͤtzte (1819) die Zahl auf 60 bis 70,000, zur Winters und 
Fruͤhlingszeit. Nach J. Morier hatte die Stadt 6 Thore, de⸗ 
ren Moſaik rohgezeichnete Tigerfiguren darſtellt, eine große Mos 
ſchee und 6 andre unbedeutende, 3 bis 4 Medreſſen, 150 Kara⸗ 
wanſerais, eben fo viele Bäder, 2 Meidans oder große Plaͤtze, 
innerhalb und außerhalb der Stadt, wo an letzterem, dem Der— 
wazeh Scheich Abdul Aaſem, jeden Morgen ein Markt fuͤr Pferde, 
Maulthiere, Eſel, Kameele, Korn, Mehl und andre Waaren ge⸗ 
halten wird (erinnernd an 2. B. d. Könige 7, 18) 58). W. O u⸗ 

- feley5% gibt (1811) 30 bis 40 Moſcheen mit Medreſſen, 300 
Baͤder und eben ſo viele Moſcheen an. 

Vor jedem Thore der Stadt erhebt ſich, in Entfernung von 
200 Schritt, ein großer, runder, von einem Graben umgebener 
Thurm, zur Befeſtigung, eine Einrichtung, welche an die noch 
ſtehenden alterthuͤmlichen Thuͤrme um die Mauern des alten Rai 
erinnert. In der Burg, dem Ark, 1200 Schritt (Yard) in Um⸗ 
ſang, die großentheils aus den Truͤmmern von Rai aufgefuͤhrt 
fein ſoll, iſt der Palaſt des Schahs, und der Sitz feines zahlreis 
chen Harems. Die Straßen ſind enge, ſchmutzig, ohne Gebaͤude 
von Auszeichnung, gedraͤngt voll Laſtthiere, Reiter, Vieh und 
Volk; doch haben die meiſten Haͤuſer ihre Gaͤrten. N 

Als Ker Porter (1819) hier in die Reſidenz 50) feierlich 
einzog, mußte die Stunde des Empfangs erſt durch die Aſtrolo⸗ 
gen beſtimmt werden; es ſollte 3 Uhr nach Sonnenaufgang die 
Gluͤcksſtunde fein. Als der britiſche Geſandte Hartford Jo- 
nes mit J. Morier (1809), den erſten feſtlichen Einzug hielt, 
kamen ihnen Reiterei, Große (Iſtakbals), Ceremonienmeiſter und 
vieles Volk entgegen; bei dem zweiten (1811) Einzuge wurden 

ſie von vielen Reitern im Jagdrennen „Keykoi“ 61) genannt, 


se) J. Morier Journey through Persia 1808 — 9. p. 224 — 230. 

7) R. Ker Porter Trav. Vol. I. p. 307 etc. *) J. Morier 
Second. Journey 1. c. p. 189. %% W. Ouseley Trav. Vol. III. 
p. 119. 0) Ker Porter Trav. Vol. I. p. 306. 1) J. Morier 
Journey thr. Persia 1808 — 9. p. 184; J. Morier Soc. Journ. p. 169, 
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empfangen, die in vollem Jagen rückwärts ſchoſſen, nach alte 

parthiſcher Sitte (Nenoph. Anabas. III. 3. Virgil. Geogr. III. 

v. 31), nur ſtatt des Parther⸗Bogens mit dem Feuergewehr. 
Die Stadt wimmelte beim Empfange 762) von Prinzen und Gran⸗ 
de's, von Generaͤlen und Oberofficieren, von Beglerbegs (Statt⸗ 
haltern) der fernen Provinzen und ihren Spionen, die ſie am 
Hofe des Souverains zu halten pflegen. Häufige Glanzcavalca⸗ 
den zogen aus einer Straße zur andern und die hohen Titel der 
Kommenden, die man an jeder Straßenecke ausruſen hoͤrte, zeig⸗ 
ten, daß man den Pal Takht, den Schemel des Thrones ers 
reicht hatte, den Sitz der Herrſchaft, die Quelle der Ehren, die 
Mitte des Reichs. Um der britiſchen Geſandtſchaft ein Quartier 
zu verſchaffen, nahm der Schah einem ſeiner Großen, der ſich 
zwei neue Haͤuſer gebaut hatte, eins derſelben weg, und ſchenkte 
es der Embaſſade zur Wohnung, wobei der Eigenthuͤmer, ohne 
feinen. Verdruß merken zu laſſen und ohne ihr auch fpaterhin 
etwa gram zu werden, nach perſiſcher Etiquette und Gewohnheit, 
ſich, mit einem perſiſchen Sprichwort troͤſtete (Male mun, 
male ſchumah; male ſchumah, mal e mun! Mein 
Eigenthum iſt dein, dein Eigenthum iſt mein !). Die Briten blie⸗ 
ben feine Säfte, denn auch unter dieſen Umſtaͤnden waren fie. 
ihm heilig (naͤmlich „Hemſieh“ was ſo viel als „unter 
demſelben Schatten“ wohnend bezeichnet). 

Beide male des Eintritts war uͤberall Schmutz und Armuth 
im Volk und in der Stadt; dagegen aller Glanz nur um den 
Hof und in der Burg des Schahs gehaͤuft 5); Gold und Juwe⸗ 
lenpracht nur an feiner Perſon. Als Courtoiſie ſchickte der Schah 
der ſo eben von der Jagd zuruͤckkehrte ſogleich ohne ſeine Gaͤſte 
geſehen zu haben ihnen 3 Antelopen (Ahu) und 50 Rebhuͤhner 
(Kabhs), die er mit eigner hoher Hand erlegt hatte. 

Die Audienzen fingen ſtets wie in China mit Streitigkeiten 
und Conceſſionen Über die Etiquette des Empfanges, über die 
Art der Verneigungen (die mit denen der altpatriarchaliſchen Zeit, 
wie David vor Saul, 1 Samuel. 24, 9 und Joſua V, 14 noch 
völlig gleichartig find) an, da der Schahin Schah, d. i. König 


702) W. Ouseley III. p. 114. 5 — Certmonien, Audien⸗ 
zen, Feſte, Harem, * u. ſ. w. fiche J. Morier Journey tlir. 
Persia 1808 — 9. ch. XI. p. 185 — 168. ch. XII. p. 223 u. XIII. 
p. 224; deſſen Second Journey p. 171185 u. v. o. 
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der Könige als „Zil Allah“ (Schatten des Allmaͤch— 
tigen) titulirt, eine Art goͤttlicher Verehrung genießt, die ihm 
der Europaͤer nicht zollen kann, wenn er ſchon in feiner Nähe 
die Sitte des „Ziared“ (das Ausziehen der Fußbekleidung, wie 
der Pantoffeln in der Moſchee, als auf heiligen Boden tretend, 
wie Joſua V, 15 „und der Fuͤrſt uͤber das Heer des Herrn ſprach 
zu Joſua: Zeuch deine Schuhe aus von deinen Füßen, denn die 
Staͤtte darauf du ſteheſt iſt heilig“) mitmacht. 

Der Koͤnigsthron, Takht i marmor der Marmorthron, 
von Pezd gebracht, und Takht i Taous, der Pfauenth ron, 
das indiſche Erbtheil, bei der Audienz, erinnerte den Briten an 
Salamons Thron, wie er im 2. B. der Chronik 9, 17 18 bes 
ſchrieben if. Im Ark 6), der Citadelle, iſt auch das Derbi 
Khaneh, d. i. die Koͤnigsreſidenz; darin große Hallen (Talat), 
vergoldet, bemalt; eine von 2 großen Säulen getragen, die vors 
dem in Schiraz ſtanden, mit ſchoͤnen aineh⸗käri, d. i. einge- 
legten Spiegelwerk geziert. In demſelben Gebaͤu des Ark ſind 
die Keſchekchis oder Quartiere der Soldaten, und viele lange 
Deſt, oder Reihen von Gemaͤchern, darin das Archiv (Def— 
ter Khaneh), die Garderobe (Sanduk Khaneh), wo die 
Prachtkleider und Gelder, das Emaret i Khurſchid oder 
Sommerpalaſt, wo zuweilen Embaſſadeure wohnen. Darin noch 
die Privatwohnungen des Koͤnigs, Khalwet Schahi und An— 
derun Schahi, mit dem Emaret i Serviſtan, d. i. dem 
Palaſt des Cypreſſenhains, und dem Guliſtan, d. i. dem Ro⸗ 
ſenhain, nach Saadis unſterblichen Dichterwerke genannt. Eben 
hier iſt das Harem der 800 Weiber des Schah, die ihm 65 
Söhne und eben fo viel, wenn nicht noch mehr Töchter 6s) gebo⸗ 
ren, von denen jene die wichtigſten Statthalterwuͤrden des Rei⸗ 
ches bekleiden 66), a 
Das Weihnachtsfeſt, das Todtenfeſt Huſſeins ), wie 
das Nuruz oder Neujahrsfeſt ſetzen hier die Population der 
ganzen Stadt wie den Hof in Bewegung. Von dem aufſteigen⸗ 
den Terraſſenbau des Tachti Kadjar (Kadjaren Thron) und 


%% W. Ouseley Trar. III. p. 118 — 128. J. Morier Journey 
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dem Nigariſtan (Bildergallerie), den beiden ausgezeichneteſten 
Luſtſchloͤſſern, geben J. Morier und Ker Porter Nachricht ); 
in letzterem, dem Belvedere Tehrans, beherrſcht das Luſthaus Kus 
lahi Frengi (die Fraͤnkiſche Muͤtze) die beſte Ausſicht. In den 
Saͤlen waren hier eine Menge von Portraits, darunter auch die 
von J. Malcolin, Hartfort, Jones, General Gardanne, G. Dus 
ſeley u. a.; das Sommerbad, ein weißes Marmorbecken uͤber 60 
Fuß im Durchmeſſer, war von Roſenbaͤumen umgeben; die 
Roſencultur verſetzte in Zaubergarten. Die Roſe gedeiht hier 
zu einer Vollkommenheit wie in keiner Gegend der Welt, nirgend 
wird fie, wie hier, gepflegt und hoch geſchaͤtzt; Gärten und Höfe 
find mit Roſen überfüllt; alle Saͤle mit Roſentoͤpfen beſetzt, jes 
des Bad mit Roſen beſtreut, die von den immer wieder ſich fuͤl⸗ 
lenden Roſenbuͤſchen ſteis erſetzt und erneut werden. Selbſt das 
Kaliun (die Rauchtabacks-Waſſerflaſche) wird mit der hundert— 
blaͤttrigen Roſe für den aͤrmſten Raucher in Perſien geſchmuͤckt, 
ſo daß Roſenduft alles umweht. 

Die Lage Tehrans, am Nordrande der großen Plateauhoͤhe 
(3,786 P. F. ub. d. M., ſ. ob. S. 11) it ungeſund ), weil 
es auf feuchtem Salzboden erbaut iſt, und an der Nord- 
ſeite von ſteilaufſteigenden Bergen uͤberragt, welche die Rauhheit 
des Climas verſtaͤrken, daſſelbe ſehr vielen Wechſeln, die im 
Centralplateau fehlen, und den größten Contraſten, zumal einer 
heftig prallenden alles verſengenden Sommerhitze ausſetzen. Die 
Fruͤhlingsbaͤche, vom Schnee angeſchwellt, rollen von allen Sei 
ten des Gebirgskranzes hier herab in die Ebene von Tehran und 
Rai, und verſinken in ihrer Erde, unter ihren Canaͤlen und Yes 
woͤlben, deren brakiſch werdendes Waſſer von dem Volke zu feis 
nem Nachtheile getrunken wird. Die gute Bewaͤſſerung, die den 
Boden im Fruͤhling fo herrlich grün macht 70), gibt im Som⸗ 
mer die boͤſen Ausduͤnſtungen, welche die Fieber bringen, weshalb 
die Reſidenz dann verlaſſen ſteht (ſ. ob. S. 558). Auf den be⸗ 
nachbarten Berghoͤhen iſt reine geſunde Luft. Als einen Beweis 
der gewöhnlichen Reinheit und Durchſichtigkeit des perſiſchen Him 
mels, kann man wol die große Fernſicht des hohen Demawend 


”*®) J. Morier Journ. through Persia 1808 — 9. p. 226 und Tabul; 
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anſehen, von der oben (ſ. S. 555) die Rede war, und welche 
von J. Morier 7!) neuerlich beſtaͤtigt wird, der deſſen Gipfel 
wirklich aus einer Ferne von 150 Mil. Engl. erblickte und er⸗ 
fuhr, daß er ſelbſt von der Hoͤhe des Minarets in Ispahan 240 
Mil. Engl. fern ſichtbar ſei. 

Als B. Fraſer, am 28. Nov. 1822, in Tehran einzog, 
war ihr ganzes Blachſeld ſchon mit Schnee) bedeckt; und 
als J. Morier, am 10. Maͤrz 1811, dahin kam, war es eben 
ſo, alles Waſſer mit Eis bedeckt, bei ſehr rauhen Nordwinde vom 
Elburs. Erſt Ende Mai beginnt hier das mildere Wetter; der 
Frühling faͤngt an, ſchnell iſt alles grün. Die Vegetationskraft 
iſt voll Energie; das Thermometer hielt ſich am Morgen auf 
120 89“ bis 1422“ R. (61 — 64° Fahrh.), Mittags auf 190 11 
(75° Fahrh.), Nachmittags trat ſehr heißer S.O.⸗Wind ein, 
und machte die Hitze in den Straßen unertraͤglich. Am 19ten 
April flieg die Hitze ſchon bis 220 22° R. (82° Fahrh.); der 
Schnee ſchmilzt dann auf dem Eiburs, von dem Gewitter her⸗ 
abſtuͤrmen. Ende April bedeckte ſich der ganze Elburs mit neuem 
Schnee. Dieſe Wechſel dauern das ganze Jahr hindurch. Die 
Sommerhitze in der Stadt wird unerträglich, die Früchte ges 
deihen dabei; ſchon im März hat man taͤglich Aepfel, Bir⸗ 
nen, Melonen, Limonen, Orangen, Granaten“); zu 
mal die letzteren wie J. Morier ſie nirgend in der Tuͤrkei ſahe, 
ungemein ſaftig, von 12 Zoll in Umfang. Als Gemuͤſe Carot⸗ 
ten, Turnips, Spinate u. a. Die Bienen liefern aus den dufs 
tenden Blumen den koͤſtlichſten Honig, der jedoch noch von dem 
Honig in Schiras und Kazerun, aus den dortigen Orangenhai⸗ 
nen geſammelt, an Delicateſſe uͤbertroffen wird. An Heerden 
und Wildprett (zumal Antelopen, Ahn“), und wilde Ziegen, 
Buz; Hafen in Menge, werden aber von den Perſern file uns 
rein gehalten und nicht verzehrt) fehlt es nicht. 

Aber Tehran leidet noch heute, wie einſt das alte Rai, 
an heftigen Zibzileh, d. i. Erderſchuͤtterungen, die wahr⸗ 
ſcheinlich eine Folge der Nachbarſchaft des erloſchenen Demawend 
ſind, der nur noch im Innern fortgluͤht (ſ. ob. S. 563), da ihm 
nach außen die — verſtopft find, Am 16. Dec, 
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1808 und die folgenden Tage, erlebte General Gardanne und 
feine Suite, in Tehran, mehrere ſehr heftige Erdſtoͤß 775), des 
ren jeder etwa 30 Secunden anhielt, in Tehran weniger Scha⸗ 
den aber deſto groͤßern in Kazwin und ganz Maſenderan an⸗ 
ſtifteten. Waͤhrend der Intervallen der Stoͤße beobachtete man 
faſt ununterbrochen Oscillationen; der Himmel war dabei 
anfangs heiter, ſpaͤter bedeckt, bei S. W.⸗Wind. Alles verließ 
die Wohnungen und campirte unter Zelten; Gebete wurden in 
der Nacht gehalten, um das Verderben zum Weichen zu bringen. 
Es verbreitete ſich nun die Sage, daß 2 große Quartiere der 
Stadt ganz untergehen, und nur 300 Menſchen uͤbrigbleiben 
würden. In dieſen 2 Quartieren wohnten die Franzoſen (Buo⸗ 
napartes Embaſſade), welche das Volk, als die Urſache des Erd⸗ 
bebens anſahe. Der Schah verbot bei den heſtigſten, angedroh⸗ 
ten Zuͤchtigungen, ſich dem Weintrunk, der Paederaſtie und dem 


Hazardſpiele hinzugeben; er ſelbſt hielt, im weißen Bußgewande, 


Öffentliche Bitten um die Rettung von dem Verderben zu erfle⸗ 
hen. Nicht lange darauf wandte ſich die Politik; der engliſche 
Einfluß gewann die Oberhand; Buonaparte wurde verwuͤnſcht, 
General Gardanne 50) mußte plöglich mit feiner ganzen Suite 
Tehran verlaſſen (13. Febr. 1809); als Jouannin (ſ. ob. S. 380) 
und Nerciat mit ihren Maulthiertreibern auf des Schah Befehl 
die Thore von Tehran verlaſſen mußten, ſchnitten dieſe die Stricke 
der Ladungen von den Saumthieren entzwei und entflohen; der 
eine ward von einem der Franzoſen erdolcht. Solche Scenen 
characteriſiren Land und Volk. Wir ſchließen die Schilderung 
der Reſidenz mit einer Anecdote, welche das demoraliſirte Bers 
haͤltniß der eigennuͤtzigen Großen zum habſuͤchtigen und dieſe noch 
ſchlauer uͤberliſtenden Tyrannen in das Licht ſtellt. 

B. Fraſer?) machte bei Mirza Abul Huſſein Khan, 
der kurz zuvor von ſeiner Embaſſade aus England zuruͤckgekehrt 
war, ſeine Aufwartung; durch ſeinen Handelsgeiſt hatte er 
ſich zu einem reichen Manne gemacht, und zum Geſandten em⸗ 
porgeſchwungen. Bei der Ruͤckkehr belud er ſich mit engliſchen 
Waaren um ſie unter dem Privilegium eines Embaſſadeurs zoll⸗ 
frei, mit des Koͤnigs von England Praͤſenten an den Schah ein⸗ 
zuſchmuggeln. Selbſt den Transport auf Maulthieren ließ er 
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mit den Geſchenken, ſvon Abuſchir bis Tehran, auf des Könige‘ 
Koſten beſorgen. Aber dieſer, davon Wind bekommend, haͤlt 
ſchlau bei des Geſandten Ankunft vor Tehran eine Jagd, wo es 
die Etiquette erfordert, daß der Geſandte ihm vorher, ehe er die 
Reſidenz betritt, die Aufwartung machen muß. Sein Tronsport 
ward indeß richtig in dieſe convoyirt, und ſogleich als koͤnigliches 
Eigenthum in das Waarenhaus des Schah niedergelegt. Der 
uͤberliſtete Diplomat bekam von allen ſeinen Herrlichkeiten, Spie⸗ 
geln, Gemaͤlden, Candelabern, Stoffen und andern Waaren nichts 
wieder zu ſehn; er konnte keine Klage erheben, ohne ſich größter 
Strafe auszuſetzen, und mußte froh fein den Poſten als Cere⸗ 
monienmeiſter bei Einfuͤhrung der Feringhis (Franken) zu er⸗ 
halten, unter denen ſie jedoch in neuern Zeiten die Franciz 
und Inglez 's) von den Uruß, Ruſſen, die ſie fuͤrchten, unter, 
ſcheiden gelernt. 

Von Induſtrie, Handel, Kuͤnſten, Gelehrſamkeit, obwol es 
auch hier einzelne Sprachgelehrte, Hiſtoriographen des Hauſes, 
Dichter 79), Feth Ali Schah ſelbſt iſt als ſolcher berühmt 80), giebt, 
kann jedoch bis jetzt in dieſer Kadjarenreſidenz noch nicht die 
Rede ſein, und wir wenden uns von ihr, fuͤr jetzt, zum Nord⸗ 
weſten der Elbursgehaͤnge, zum kaspiſchen Kuͤſtenſtriche von Ghi⸗ 
lan zuruͤck, der uns vom Nordrande des Iran⸗ Plateaus noch 
im Speciellen zu durchwandern uͤbrig bleibt. Das Thal des 
Kiſil Oſen bildet zu ihm hinab, vom Tafellande zum Tieflande 
die Vermittlungsſtufe. | 


9. 1% 
Erläuterung 6. 

Der Kiſil⸗Oſen mit feinem durchbrechenden Stromſyſteme; 
der Scheideſtrom zwiſchen Irak⸗Adſchem und Aſerbeidſchan; 
oberer, mittlerer und unterer Lauf, mit dem Deltalande. 
und Kuͤſtenſtriche Ghilan. 

1. Das Stromſyſtem des Kiſil Oſen. 

Der Kiſil Ofen oder Kiſil Uſen Gizzil⸗ uzan), d. h. 
der rothe Fluß, iſt der einzige Plateauſtrom Irans, 
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welcher, am Suͤdrande der Plateaulandſchaft entquellend, dieſelbe 
in ziemlicher Ausdehnung durchzieht, und den Nordrand in 
wilden Felsthälern quer durchbricht, um ſich in den ſüdweſt⸗ 
lichen Winkel des kaspiſchen Sees, nach einem Laufe von beis 
luſig 70 bis 80 geogr. Meilen in Ghilan, zwiſchen Raͤſcht 
und Lahidjan zu ergießen. Waͤhrend die andern fruͤher ange⸗ 
führten nur nordablaufende Kuͤſtenfluͤſſe genannt wer⸗ 
den können, bildet er dagegen das einzige größere, durch bre⸗ 
chende Stromſyſtem Perſiens, welches durch ſeine Stel⸗ 
lung, am Weſtende der Plateaubildung, im Maximum der horizon⸗ 
talen Verengung deſſelben, und auf deſſen Uebergange zu der 
Umgeſtaltung der Oberfläche in die Alpenlaͤnder Aderbeidſchans 
und Kurdiſtans (ſ. ob. S. 5), eine wahre Naturgrenze ver 
ſchiedenartiger Laͤnderformen oder Laͤndertypen bildet. Wirklich 
gilt dieſer Fluß auch heute noch wie ehedem mit dem ihm zur 
Seite ziehenden Koflan Koh oder Koplan Koh, d. i. dem 
Scheideberge (nach W. Ouſeley si); alſo nicht Tigerberg, 
wie Trezel meint), als die Scheidung der Provinzen Irak- 
Adjem (Media magna) von Aderbeidſchan (Nledia parva), 
welche beide auch verſchiedenen Statthaltern oder Vicekoͤnigen zur 
Verwaltung anvertraut ſind. Es war nur ein beſondrer Act der 
Gnade 8) des Feth Ali Schah, gegen feinen Sohn Abbas 
Mirza, den Vicekoͤnig von Aſerbeidſchan, daß er deſſen Gou⸗ 
vernement noch über die alte Grenze hinaus 8), um ein 
Stuck, auf die Suͤdſeite, oder das rechte Ufer des Kiſil Oſen, 
namlich bis zur Stadt Akkand, mit 200 Dörfern zum Diſtrict 
Chalcal gehörig, erweiterte. Denn bis dahin galt die Stadt 
Mianeh (Mianeje bei H. Kazwini, oder Mianedje), welche ein 
paar Stunden nordwaͤrts des Kiſil Ofen, und am Nordfuße des 
Koflan Koh liegt, als die Grenzſtadt, welche von ihrer Lage, 
in der Mitte beider Hauptprovinzen, auch ihren Namen 
(Mian eh, d. i. gleichbedeutend mit Waſet, d. i. die Mitte, 
Mitoyen, wie Chardin 3%) überfegte) die Mittelſtadt erhalten 
bat. Mit dieſem Mianeh beginnt alſo wirklich erſt die Lands 
ſchaft Aderbidjan (ſprich Aſerbeid ſchan), in welcher die 
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alte Benennung Atropatia, Atropatene, als Wurzel (Ader bade 
kan, Atr pata kan bei Armeniern von Aſer, d. i. Feuer), we⸗ 
gen der Feuertempel in aͤlteſter Zeit, abzuleiten) ihrer Bezeichnung 
anerkannt wird. 

Der Kiſil Oſen iſt demnach der Mardus oder Amar 
dus (Ammian. Marcell. XXIII. 6, 40; NMaugdog bei Ptol. VI. 2. 
. 147 und 148), welcher durch das Gebiet der Marder oder 
Amarder (ſ. ob. S. 90— 91, 95, 96) fließt, die zu Strabos Zeit, 
bei Kaduſiern, Karduchen, Hyrkanen genannt, wie heutzutage 
Raubvoͤlker waren, und zu Kyrus Zeit ſchon zu den Hirten⸗ 
ſtaͤmmen der Perſer gehörten (Herod, I. 125). Mard, ſagt A. 
Jaubert *), bezeichne noch heute im Perſiſchen „Tapfre“ 
(ſ. oben S. 96). Der Strom Mardus ergoß ſich von dem 
Berglande der Tigris⸗Quellen (Plin. VI. 16 u. 17), durch Me⸗ 
dien und Armenia major in das hyrkaniſche Meer, und feine uns 
wohnenden, durch die Bergreviere, ſuͤd warts bis Perſis, und 
auch oſtwaͤrts (zum Epardus in Merv, ſ. ob. S' 228) bis über 
die Grenze Hyrkaniens hinaus, verbreiteten Voͤlkerſchaften, welche 
Bogenſchuͤtzen zu Darius Heere geſtellt hatten, wußte ſchon 
Alexander M. zu Paaren zu treiben und zu zuͤgeln (Arrian 
Exp. Al. III. II, 6; 13, 1; 24, 1; Histor. Ind. c. 40). 

Alle fruͤhern Autoren haben nur bei dem Ulebergange uͤber 
den Kiſil Oſen, in der Naͤhe von Mianeh, Nachrichten uͤber 
denſelben eingezogen, ohne ſein ganzes Stromgebiet ins Auge zu 
faſſen. A. Olearius, der ihn zweimal uͤberſetzte, und feine 
Engpaͤſſe gut befchrich, weiß jedoch nichts von feinen Quellen. 
Col. Trezel laßt ihn in den Kurdiſchen Bergen entfprins 
gen, und 4 Stunden (Wegs) im S. O. von Mianeh, wo die 
Route von Kazwin nach Tebris ihn uͤberſetzen muß, nach Ghi⸗ 
lan wild hinabtoſend, feine Bruͤcken zerſtoͤrend, durchbrechen, das 
er in zwei Hälften theile, Lahidjan in Oft und Raͤſcht mit 
Fomen und Maſſula in Weſt. J. Morier s) hoͤrte zu 
Mianch, er entſpringe 5 Tagereiſen fern von dieſer Grenzſtadt 
im Weiten, in dem Gebirge Geruſtan (7). Dupre gibt irrig 
den Urſprung ſeines Kizil heuzen 8) (auch Chardin *) nennt 
ihn ſtets Kiſil heuzé, was er durch „Goldner Fluß“ über 
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fest), in den Bergen zwiſchen Ardebil und Tebris an, denn von 
dort, von N. W. her eilt ihm nur ein Nebenarm, der Fluß von 
Mianeh zu, den er mit andern vereint den Schahrud nennt. 
„Richtiger hat J. Rennell, der ihn für den Mediſchen Goſen 
der Heiligen Schrift (ſ. ob. S. 591) hielt, die Quelle des Ki⸗ 
ſil Oſen in der Gebirgskette zwiſchen Tebris und Hamadan 
angewieſen 79. Eben da hat Cl. J. Rich, auf feiner Reiſe durch 
Kurdiſtan (1820), deſſen obern Quellſtrom wirklich, als Augen⸗ 
zeuge 9) kennen lernen; unter 35° 50“ N. Br. und 47° 5 O.. 
v. Gr., im N. N. W. der perſiſchen Stadt Sinna, in O. N. O. 
der Kurdenſtadt Sulimania, am Nordgehaͤnge der Kurden— 
Gebirge (des Zagros), welche Abbas Bey⸗Berge heißen, 
wo ſeine Quelle liegt. Er ſtroͤmt von da in vielen Windungen 
nordoſtwaͤrts nach Mianch (Meiandoav, bei Rich), welches 
fein oberer Lauf iſt. Wo Rich auf der Route von Sin na 
zum Kurdenlager nach Banna uͤberſetzte, hatte dieſer Quell- 
ſtrom (1. Sept.) nur einen Fuß Tiefe, doch ſollte ebendaſelbſt 
fein Waſſer dem Reiter gewöhnlich bis an den Sattelgurt gehen. 
Im Frühling kann man ihn hier nicht mehr durchſetzen, des 
halb ſollte hier eine Bruͤcke uͤber ihn gebaut werden. Die Um⸗ 
gegend iſt ein wild zerriſſenes, ſehr hoch liegendes, jedoch offenes 
Bergland, voll felſiger Hoͤhen, meiſt unbebaut, nur zu Sommer⸗ 
weiden dienend, fuͤr die Heerden der Hirten: Tribus von Sulis 
manieh, deren Zeltlager ſchon in Kreiſe geſtellt zum Schutz des 
Wiehs in der Mitte, gegen Ueberfaͤlle von außen, die Unſicherheit 
der Landſchaft verkuͤndigen. Von da iſt der obere Lauf dieſes 
Fluſſes, bis Mianeh, gegen N. N. O0. Von der Rechten 
nimmt er den Dezi oder Zinjan rud, der von Abhor (ſ. ob. 
S. 590) und Sultanieh kommt, noch oberhalb Mianeh auf; 
unterhalb dieſes Orts aber, wo ſein mittler Lauf beginnt, 
und bis Mendjil am Elbursdurchbruche zum Pyle Rudbar 
fortſetzt, ebenfalls von der rechten Seite, den Schahrud (ſ. ob. 
S. 592). Von der Linken aber fließt ihm der Haſchtrud, uns 
mittelbar unterhalb Mianeh zu, der mehrere Gebirgsfluͤſſe vom 
Sahund Gebirg, 7976 Fuß üb. d. M. ſuͤdwaͤrts Ojan, und 


* J. Rennell Geography of Herodotus 2 Edit. London 1830. 

ol. I. p. 519 Not. ) Claudius James Rich Narrative of 
a Residence in Koordistan etc. edit by his Widow. London 
1836. 8. Vol. I. p. 225 etc. 
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vom Balkaſch Gebirg in S.O. vom Maragha See her 
7035 Fuß uͤb. d. M.⸗ liegend, vereinigt. Er zieht im Süden, 
vor Mianeh vorüber, im ſpitzen Winkek einfließend zum Kiſil 
Oſen. Innerhalb dieſes ſpitzen Winkels heißt der, die beiden 
Thaͤler des Kiſil Oſen und des Hachſchtrud trennende Gebirgs⸗ 
ſtock eben Koflan Koh oder der Scheideberg. Bei Mia⸗ 
neh heißt der dort aus vielen Waſſern zuſammengefloſſene Haſcht⸗ 
rud, wovon er dieſen Namen trägt, auch Karangu ). Uns 
terhalb dieſer vereinigten Stroͤme veraͤndert der Rothe Fluß 


mit dem Ende feines mittlern Laufes, bei Mendfil, feinen Nas 


men, und wird nun Sefid rud, der Weiße Fluß genannt; 
vermuthlich weil ſein reißender Waſſerſtrom nun die Felsengen 
des Elbursſpaltes, welcher Pyle Rudbar heißt, im weißſchau⸗ 
migen, tofenden Sturze durchſchießt, und ſo veraͤndert vom obern 
und mitttern Laufe in das Tiefland feines unteren Laufes, in 
Ghilan eintritt. 

Hamdallah Kazwini ſagt ®), daß die Tuͤrken dieſen 
Sefid oder Weißen Fluß, Sevlan nannten; der Theil des 
Kurdengebirges, wo derſelbe entſpringe, heiße bei ihnen auch 


Peiſchbermak (Beſchparmak, d. h. Fünf⸗Fingerberg, 


den v. Hammer mit dem Oron tes, ſ. ob. S. 48 identificirt), 
oder Panjan guſcht, was im Perſiſchen daſſelbe bedeute. 
Dies wuͤrde alſo der Abbas Bey der Kurden, nach El. J. Rich, 
fein. Den linken Zufluß zum Haſchtrud, welcher ſich zu dieſem 
bei Mianeh ergießt, nennt er den Mianeh rud. Dann fallen 
ihm auch noch kleinere Waller, aus Taliſch und Tarom (f. 
ob. S. 592), d. i. vom Gebirgslande zur Linken und zur Rech⸗ 


5 


ten ſeines Ufers zu, bis der Schahrud von der rechten Seite 


(bei Mendjil ſ. ob. S. 576), ſich mit ihm vermiſcht. Nun erſt 
paſſirte er durch Ghilan Kutem (dieſe letztere Bedeutung 
bleibt zweifelhaft) zum Meere von Khozar (das Chazaren Meer, 
d. i. das Kaspiſche). Der ganze Verlauf dieſes Fluſſes betrage 


100 Farſang (874 geogr. Meilen). Mianeh einſt eine Stadt 


mit einem davon abhängigen Gebiete, warm gelegen, aber unges 
ſund, voll beſchwerlicher Muͤcken, ſei zu ſeiner Zeit (1329) nur 
ein Dorf. Derſelbe H. Kazwini. nennt noch mehrere der klei⸗ 


52) Colon. Monteith Journal of a Tour through Azerbijan Febr. 
1832. in Journ. of the Geogr. Soc. of London 1834. Vol. III. 
p- 11. 92) W. Ouseley Trav. III. p. 390— 393. 
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nern Zufluͤſſe mit Namen, wobei auch von der linken Seite ein 
zweiter Schahrud ?“) genannt wird, wol derſelbe an wel⸗ 
chem Dupre den Ort Mianeh liegen läßt, an dem dieſer auch 
von da aufwaͤrts uͤber Tigme Taſch ſeinen Weg nach Tebriz 
nimmt; alſo identiſch mit dem Mia neh ſrud, oder doch ein 
Arm deſſelben, oder einer ſeiner Zufluͤſſe. Dieſer linke, zweite 
Schahrud iſt mit jenem erſtgenannten der rechten Seite, nicht 
zu verwechſeln. Aus Colonel Monteith juͤngſter Wanderung 
aus Aſerbeidſchan nach Mianeh lernen wir noch die Na⸗ 
men verſchiedner anderer kleiner Gebirgsfluͤſſe kennen, die als 
Mianeh, Haſchtrud oder Karangu, welche ganz identiſch 
zu ſein ſcheinen, vereinigt, zwiſchen der Stadt Mianeh und 
dem Koflan Koh voruͤber zum Kiſil Oſen fließen. Auch Haſcht⸗ 
rud und Schahrud ſcheinen identiſch, dieſelben, aus meh⸗ 
rern Fluͤſſen vereinigten Waſſer zu bezeichnen, die ſich aber in 
Ihrem untern Laufe bei dem Brückenuͤbergange, nahe Mianeh, 
wiederum in verſchiedentlich wechſelnde Arme zertheilen, und das 
her hier auch vielerlei öfter wechſelnde Namen tragen. 

Colonel Monteith kam vom Urmia See, uͤber die hohen 
Balkaſch Berge“) herabgeſtiegen, die (am 12. Sept.) keinen 
Schnee mehr herbergten, obwol oben das Waſſer zu Eis gefror, 
und das kochende Waſſer die Höhe zu 7,035 bis 7,500 Fuß üb, 
d. M. angab. An deſſen Suͤdoſtgehaͤnge entquillt der Eye Das 
gemiſch (Ai Doghan bei Dupré, wahrſcheinlich weil hier 
die Dogana, oder das Zollhaus ſtand, zu Chardins Zeit) 96), 
welcher bei Mianeh ebenfalls zum Karangu faͤllt. Von dieſem 

Fluß Uberſtieg Monteith mehrere Engſchluchten und Höhen, 
auf und ab, 2 Stunden weit, zum Dorf Sied Kenday, eis 
nem Schekagi Dorfe (ſ. ob. S. 403), das aber verlaſſen war, 
weil es mit den Aſſchar (ob. S. 401) in Fehde ſtand. Nur 
3 und ö geogr. Meilen fern davon, abwaͤrts, gegen die Senkung 
des Kiſil Oſen hin, liegen die Afſchar Dörfer, Kara -Daſch 
mit einer alten Burg Gour Kulla genannt, und Yengaga, 
welches nun ſchon ganz in Obſtgaͤrten gehuͤllt eine ſo milde Lage 
gegen die kalten Balkaſch Hoͤhen genießt, daß hier die ſchoͤnſten 
Granatenpflanzungen gedeihen. Obwol Colonel Monteith, als 
Ingenieur- Ofſicier des Kronprinzen Abbas Mirza, Vicekoͤnigs 


— 


＋ . Voy. II. p. 222. 10 Colon. Monteith I. e. Vol. II. 


% Dapré Voy. M. p. 222; Chardin Yoy, I. p. 268. 
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von Aſerbeidſchan, hieher kam, um die Aufnahme des Landes zu 
machen, und der Kiſil Oſen, von jeher als Grenzſtrom ange⸗ 


ſehen, durch des Schahs Gnade das Territorium des Kronprin⸗ 


zen, wie wir oben angefuͤhrt (ſ. ob. S. 616), ſogar noch auf 
deſſen rechtes Ufer zuruͤckverlegt worden war: fo hatte doch das 
mals der dem Kronprinzen feindſelig geſinnte Abdallah Khan 
von Zenjan, feine Autorität über drei Diſtricte der linken Uſer⸗ 
ſeite des Kiſil Oſen ausdehnen koͤnnen, ohne daß man in Tebris 
davon Kunde gehabt hatte und alſo einen Theil Aſerbeidſchans 
fuͤr ſich uſurpirt. Der Colonel der hievon nicht wenig uͤberraſcht 
war, und dadurch leicht in perſoͤnliche Gefahr kommen konnte, 
bemerkt hierbei, wie ſo aͤußerſt zufällig und ſchwankend die polis 
tiſchen Eintheilungen in Perſien bei ſolchen ſtets wechſelnden 
Verhaͤltniſſen bleiben muͤſſen. 

Statt einer feindlichen Behandlung fand Col. Monteith 
doch auf ſeiner Durchreiſe, beim Abdallah Khan, eine hospitale 
Aufnahme, und ſelbſt ein Geleit zu den Bleiminen von Dus 
riard, die in dieſem Diſtricte liegen, aber bisher unbekannt ges 
blieben waren. Sie ſind nie regulair betrieben. Es ſind jedoch 
ſehr reiche, wenn ſchon ſchmaͤchtige Adern von Bleiglanz e), 
welche das dortige Schiefeifelsgebirge, über ein paar Stunden 
(6 Miles Engl.) weit durchſetzen; ſie ſind kaum ein paar Zoll 
maͤchtig, aber 70 Procent haltige Erze. Die ſtarkbebuſchten Berge 


liefern Holzkohlen genug zum ſchmelzen, die Flußuſer ſind mit 


Weidenbaͤumen bewachſen. | 
Das Dorf Yengaga liegt ſchon ganz der Tiefe des Kifils 
Oſen Thales genaͤhert, welcher Fluß nur eine Stunde davon ent— 
fernt iſt; hier iſt er jedoch noch ſehr ſchmal und ganz ſeicht; 
durch die Schneeſchmelze kann er jedoch vom April bis zum 
Juli auch hier nur auf Bruͤcken oder Faͤhren paſſirt werden. 
Sein Thal hat hier auf den Plateauhoͤhen jedoch noch keines 
wegs jene tiefere Einſchnitte, wie weiter abwaͤrts, unterhalb Mia⸗ 
neh: denn der hohen Gebirge ungeachtet, zwiſchen denen er bel 
Vengaga hindurchfließt, meint der Colonel, daß hier fein Zickzack⸗ 
lauf fuͤr Truppen doch noch paſſirbar ſein wuͤrde, und daß ſelbſt 
eine fahrbare Straße hier noch ohne große Muͤhe durchzulel⸗ 
ten ſein moͤchte. 
Nach 4 Stunden Wegs (10 Mil. Engl.) weiter, folgt am 


* Colon. Monteith I. e. Vol. III. p. 10. 


* 


620 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 13. 


Strome ein ſtarkes Defilee, welches fruͤher durch eine Feſte 
auf dem rechten Ufer beherrſcht war, deren Reſte ſehr antik zu 
ſein ſcheinen; keine Inſchrift giebt jedoch davon Zengniß. Der 
Engpaß wird Derbend, d. h. „das Thor“ genannt; er muß 
in Kriegszeiten wol ein ſichres Aſyl geben. Das Thal des Ki 
ſil Oſen, in deſſen Naͤhe, wahrſcheinlich in dieſer Umgebung, 
die furchtbare Mordſcene des kuͤhnen aber ungluͤcklichen afrikani⸗ 
ſchen Reiſenden, G. Browne), 1813, durch den Tribus der 
Schah sfeven (ſ. ob. S. 403) umgebracht und als Leiche in den 
Kiſil Oſen geworfen, vorfiel, wovon weiter unten die Rede ſein 
wird, erweitert ſich unterhalb, und nach 2 Stunden Wegs fließt, 
von Nordoſt, ein Fluß, der Kala Zohak (Kulla Chic 
bei Monteith) von N. O. hinein. (Nach A. Burnes Map iſt 
dies nicht der Kiſil Ofen, zu welchem alle die genannten Fluͤſſe 
vom Eye Dagemiſch fallen, ſondern der Karangu oder Haſchtrud). 

Bald darauf fällt von der rechten Seite ein Salzfluß 
ein, dann der Mekrawan-Fluß, von dem das große Afichara 
Dorf Kara Butta keine Stunde fern liegt. Nur 2 ſtarke Stun⸗ 
den (6 Mil. E.) weiter, ſtromab, ergießt ſich der Zen jan Fluß 
zum Kifil Oſen. 

Monteith verließ dieſen letztern nun zum Dorfe Kul- 
liga (Caloongeh auf Sutherland Map), 33 Stunde (9 Mil. E.) 
aufwärts, auf deſſen linken oder weſtlichen Ufer gelegen, und 
uͤberſtieg von da, nordwaͤrts, die Grenzkeite des Koflan Koh) 
nach Miau eh zu. 

Er fand auf dieſer Paſſage, welche ſuͤdlicher von der ge⸗ 
wohnlichen liegt, kein großes Hinderniß für Wagenfuhren; der 
Bergübergang war minder hoch. Doch hatte er über 3 ſtarke 
Stunden (8 Mil. E.) immer aufzuſteigen, um das Dorf Ka⸗ 
ragalla zu erreichen, von da aber 2 kleine Stunden wieder 
bergab, um den untern Lauf des Eye Dagemiſch, bei Scheich 
Terabad, zu erreichen, wo berühmte Kupfer- Minen liegen, 
welche die leichteſten in der Welt, zur Bearbeitung ſein ſollen. 
Aber der Holzmangel erſchwert den Schmelzproceß, da die nackte 
Umgebung gar kein Brennmaterial liefert und die nächften Koh⸗ 
lien erſt aus 40 Stunden Ferne, auf Maulthieren, in 5 Tagmaͤr⸗ 
ſchen herbeigeführt werden konnten. Die Waſſer des benachbar⸗ 
ten Fluſſes wuͤrden alle Werke bequem in Gang ſetzen koͤnnen. 
—— 

2%0 J. Morier Sec. Journ. p. 275 etc. »») tbend. p. II. 
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Nur eine ſtarke Stunde welter nordwaͤrts von da ergießt ſich 
dieſer in den Karangu, welcher hier nun ſchon als bedeutender 
Strom zu durchſetzen iſt. Nur eine Stunde nordwaͤrts von da 
liegt Mianeh. 

Bei dieſen Hin⸗ und Herwanderungen in dieſem flußreichen, 
bergigen Tafellande, uͤber welche nur ſeine eigne, dort aufgenom⸗ 
mene Specialkarte Aufſchluß 8) giebt, hatte der Colonel nach 
Ruinen geſucht, die er etwa für die der antiken Capitale Atro⸗ 
patenes hätte halten können; doch hatte er keine gefunden. Mia⸗ 
neh, welches gegenwaͤrtig dort den Mittelpunct bildet, und die 
Hauptſtation des Uebergangs aus Irak Adſchem nach Afere 
beidſchan, auf der großen Heerſtraße, von Kaswin und Sultas 
nieh nach Tebris und Georgien bildet, war (im J. 1832) durch 
die Ruſſenuͤberfaͤlle zu einem elenden Dorfe herabgeſunken. Eine 
Diviſion ihrer Armee hatte hier einen ganzen Winter campirt. 
Der Ort war wegen eines giftigen Inſectes (bak, bei 
Monteith) ſehr gefuͤrchtet, welches vielen Fremden, die hier 
paſſiren, gefährlich werden ſollte; man war unſicher, ob man die 
‚ bösartigen, gallichten Fieber, welche hier zumal britiſche Paſſan⸗ 
ten niedergeworfen hatten, dieſem Inſecte oder der dortigen Luft 
zuſchreiben ſollte. Die Ruſſen hatten an dem vergifteten Stiche 
des Inſectes, von dem mehrere Exemplare zu näherer Unterſu⸗ 
chung nach England geſchickt wurden, nicht gelitten. Theve⸗ 
not der beruͤhmte Reiſende war auch in Mianeh (im Jahre 
1667) geſtorben. Dupre hatte ſchon früher (1809) von der 
Plage der Muͤcken und einer Art Schaabe (teigne, b. Dupre), 
welche man dort Mellih !) nenne, geſprochen, die den Mens 
ſchen, der von ihr geſtochen ſei, ſchwinden mache, falls er ſich 
nicht ſehr diaͤt, ohne Fleiſchſpeiſe und berauſchenden Trank halte. 
Zucker ſei das Hauptgegenmittel; in neuern Haͤuſern komme die⸗ 
ſes Inſect nicht vor. Duprs gibt dem Orte Mianeh 300 
Haͤuſer, ſeine Bewohner ſind vom Schekagi Tribus (ſ. oben 
S. 403); zum Diftriet der Stadt, Germrud genannt, gehören 
100 Dörfer, die 12,000 Toman Abgaben zahlen; ihr Chef Hafs 
ſan Khan, reſidirte nicht hier, ſondern im Dorfe Verſegna, 
am Fuß der Sevelan⸗Berge bei Ardebil. 


800) Original Survey of Part of Persia and Armenia by Colonel 
Monteith 4 Sect. f. Journ. of Geogr. Soc. of London. Vol. III. 
p- 1. Note. * * Voy. II. p. 223; vergl. I Morier 
Journey d. a. O. p. 2 
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Der Karangu, der bei dieſem Orte den Namen Mianeh⸗ 
Fluß erhalt, hat recht fruchtbare Ufer; das tiefliegende Thal iſt 
ſchon climatiſch durch größere Wärme ſehr beguͤnſtigt, weshalb 
der Diſtrict auch Germrud (das warme Flußthal) heißt. 
Ueber dieſen Karangu ſahe Col. Monteith eine Stein-Bruͤcke 
von 15 Bogen gebaut, die (1832) in gutem Stande war. Das 
Waſſer floß aber nur durch 3 Bogen hindurch; die uͤbrigen dien⸗ 
ten als Schutzorte für Karawanen, die nur ſelten durch die 
Stadt ihren Weg nehmen, weil ſie die Gefahren des giftigen In— 
ſectenſtiches fuͤrchten. Wir vermuthen, daß diefe Bruͤcke dieſelbe 
iſt, von der weiter unten noch einmal die Rede ſein wird, und 
von welcher ein paar Jahrzehende früher, zu Dupré's Zeit noch 
23, zu J. Morier's Zeit noch 21 ſtehende Bogen erwaͤhnt werden. 

Mianeb liegt nach Colon. Trezels Beobachtung 82) uns 
ter 37° 39“ 56“ N. Br. Als Paſſageort iſt er von den mei⸗ 
ſten Reiſenden der neuern Zeit, zumal feit der perſiſch » ruſſiſchen 
Kriegs periode, als ein ſtrategiſch wichtiger Punct, auf der direc⸗ 
teſten Route, von Tehran nach Georgien ſehr haͤufig durchzo⸗ 
gen. Von Kaswin aus iſt von der Straße dahinwaͤrts, bis 
Abhor ſchon in obigem die Rede geweſen (ſ. ob. S. 590), von 
letzterem Orte iſt nur ein Tagmarſch nach Sultanieh (36° 
45“ 50“ N. Br. n. Trezel) ), das uns als Sommerlager des 
Schah bekannt iſt (ſ. ob. S. 558), und durch fein herrliches 
Weideland, von welchem der Dezi⸗Fluß, nordweſtwaͤrts, über 
Zinjan zum Kiſil Oſen hinabfließt. | 

Von der einft fo berühmten Stadt, die feit dem Ende des 
XIII. Jahrhunderts von einem Enkel Holaku Khans, dem Sul⸗ 
tan Khodabende Aldjaltou (dem Sohne Argun Khans), 
prachtvoll als feine Reſidenz erbaut ward, find nur noch Rui⸗ 
nenhaufen uͤbrig, zwiſchen denen heutzutage nur noch wenige 
Haͤuſer bewohnt werden. Aber auch die Ruinen, ſagt A. Ja u- 
bert), ſetzen durch ihren Umfang in Erſtaunen; Gras bedeckt 
die Palaͤſte, Bazare, Moſcheen. Sultanieh wurde von Ti⸗ 
mur zerſtoͤrt, der nur die einzige, große Moſchee ſtehen ließ, ein 
Prachtbau in edeln Styl mit den herrlichſten Marmorgetaͤfeln 
bekleidet, der auch heute noch die Bewunderung aller Reiſenden 


20 Dupré Voy. II. p. 223. 1) ebend. p. 207; J. Morier 
Journ. thr. Persia 1808 — 9. p. 257; W. Ouseley Trav. Vol. III 
p- 383. ) A. Jaubert Voy. p. 198. 
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auf ſich zieht, und von Chardin ?), Dupre und andern bes 
ſchrieben, von J. Morier und Jaubert abgebildet wurde. In 
der Nähe dieſer Truͤmmerſtadt wollte Feth Ali Schah (1809) eine 
neue Stadt, die er Sultan abad nannte, anlegen und aus 
den umliegenden Dorfſchaften bevoͤlkern, weil er daſelbſt jährlich 
im Juni eine Heerſchau zu halten pflegte. Die Burg Ark 
fand J. Morier im J. 1809 auch ſchon aufgebaut, und wei— 
terhin auf dem Wege nach Zinjan (Zengan) auf einem Tepe ©) 
einen Pavillon des Schah errichtet, der in vier verſchiednen Ab⸗ 
theilungen, während der Zeit der Sommerfriſchen (Yailaks) zur 
Aufnahme feines Hofes diente. A. Jaubert hatte hier, im J. 
1806, 40 Tage noch im Sommerlager 7) rerweilt. Die Koͤnigs⸗ 
zelte ſtanden in der Mitte der uͤbrigen, ihre Eingaͤnge waren in 
der Richtung gegen Melka hin geoͤffnet. Das Hauptzelt diente 
als Divan Khaneh zum Audienzſaal; es wurde von 9 Maſten, 
25 bis 30 Fuß hoch, oben mit goldnen Kugeln, als Knoͤpfen 
verziert, getragen, deren jeder 10 Schritt vom andern entfernt 
aufgerichtet war. Die Wände des Zeltes waren mit Goldbroca⸗ 
ten behangen, der Boden mit reichen Teppichen belegt. Das 
Harem fehlte bei der reichen Suite nicht. Jagden, zwar nicht 
mehr mit dem Pompe aus der Sefiden Zeit, wie Chardin und 
andere fie beſchrieben, gaben die Hauptuntethaltung; zumal die 
Falkenjagd als die beliebteſte. Dieſe edlen Jagdfalken, aus 
den Tartaren- Steppen vom Nordufer des kaspiſchen und Aral 
Sees hier eingeführt, find auf andre Vögel, zumal Trappen (ſ. 
ob. S. 590), insbeſondre anf Kaninchen, Haſen und ſelbſt Gas 
zellen, denen fie die Augen aushacken, abgerichtet. Auch die Ens 
tenjagd auf Teichen und Seen wird durch ſie betrieben, die 
Rebhuͤhnerjagd aber auf den unabſehbaren Plainen iſt Par⸗ 
forceſagd, in denen der fluͤchtige Reiter die Rebhuͤhner ſelbſt ers 
jagt und ergreift. Die naͤchſte Station Zinjan (Zenghan, 
Zengan, Senkan bei Olearius) 8) von Obſtgaͤrten, am gleich⸗ 
namigen Fluſſe gelegen, umgeben, ficht zwar bluͤhender aus, iſt 
aber ebenfalls groͤßtentheils nur Ruinenhaufen, obwol W. Ou⸗ 


) Chardia Voy. I. p. 270; A. Jaubert Voy. p. 353; vergl. Della 
Valle Viag. I. Letter. 5. p. 522; A. Oltarius Neue orientaliſche 
Reiſe. Schleswig 1647. fol. S. 352. ) J. Morier Journ. 
d. a. O. p. 261. 7) A. Jaubert Voy. p. 343 — 351. 

9 —— Voy. III. p. 386; J. Morier Journ. thr. a. a. O. 

p. 261. 
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ſeley darin noch 10,000 Bewohner angiebt. Sie liegt im Dir 
ſtrict Khamſeh (d. h. Pentapolis), weil fie mit 4 andern, und 
hundert Dörfern, zu gleicher Tributeintreibung gehört. Der De zi⸗ 
Fluß, an welchem die Stadt liegt, ſagt Hamdallah Kaz— 
wini, den W. Ouſeley citirt, heiße ebenfalls Zin jan; er fließe 
zum Sefid rud (Kiſil Ofen); „zu feiner Zeit ſprächen die 
hieſigen Bewohner noch die reine Pahlavi Sprache“ 
(vergl. ob. S. 580); die Stadt habe vordem Schahin geheißen. 
In Zinjan ſpaltet ſich die große Heerſtraße in zwei Wege, 
die beide nach Tabris führen; aber die eine rechts uͤber Ars 
debil, die andre links, welche wir hier verfolgen über Mianch 
eben dahin, auf geradeſter Route. 

Von hier beginnt das bisherige hohe, aber vorherrſchend 
flache Tafelland, auf feinen Oberflaͤchen aufzubrechen, hoͤckerig, 
‚ Hügelig, bergig zu werden, und bis zum Thale des Kiſil Oſen 
in ſehr wechſelndes Terrain uͤberzugehen, das von vielen Ihals 
rinnen, obwol mit unbedeutenden Baͤchen durchzogen wird, ſich 
aber immer hoͤher und hoͤher hebt, wodurch die benachbarten 
Ber« gipfel relativ niedrigeres Anſehn erlangen, der anſteigende 
Boden ſelbſt aber ſich mit mehr Graſung und zumal mit nahr⸗ 
haften Kraͤutern bedeckt, unter denen viele alpine ſich einfinden. 
Hier beginnt demnach die verticale Gliederung und der Ueber⸗ 
gang zu den alpinen, iraniſchen Landſchaften, von de⸗ 
nen früher die Rede war (ſ. ob. S. 5). Hier iſt das Land wei⸗ 
dender Ilats mit ihren Heerden, in ſchwarzen Filzzelten; von 
hier uͤbder Armeghaneh bis Akkand in Khalcal, war die 
Luft kühler, die Bewaͤſſerung reichlicher, der Boden mit bluͤhen⸗ 
den balſamiſch duftenden Kräutern 89) überzogen, die Lerchen 
ſchwirrten jubelnd ihr Morgenlied (16. Mai) als J. Morier 
hindurchzog, und die zahlreichen Heerden belebten die ganze Land⸗ 
ſchaft. Die Sprache ging aus dem Perſiſchen ganz 
in das Tuͤrkiſche 1) über. Gegen Oſten ragte der hohe 
Elburs, über Raͤſcht, an der Grenze Ghilans empor, gegen 
Nord aber weit hoͤher die erhabenen noch ſchneebedeckten Gip⸗ 
fel der Savellan⸗ und Sahund-Berge in Aſerbeidſchan, gegen 
Weſt erblickte man nur mehr niedrige, wellige Bergzuͤge. In 6 
Stunden Wegs, von Akkand, d. h. Welßſtadt, jetzt nur ein 


00 W. Ouseley Tray. III. p- 388. 10) J. Morier a. a. D. 3 
A. Jaubert Voy. p. 355. N 
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Dorf voll Ruinen, wird auf der großen Heerſtraße das rechte 
oder ſuͤdliche Ufer des Kiſil Oſen erreicht; bis dahin, meint 
J. Morier m), ſehe das ganze Land, das in allen Erdfarben 


— 


wechſelt, aus, als ſei es durch große Naturrevolutlonen zertruͤm . 
merz, aufgeworfen, durchriſſen worden. Er findet hier Feuers 
ſteine; F Dupre giebt hier rothe Felsbildungen an, von deren 


Erdreich vielleicht der benachbarte Kifil Ofen (der rothe Fluß) feine 
Farbung erhalten mag; auch nennt er Kalk- und Granitboden 
als hier vorkommend. W. Ouſeley bemerkt, daß bis dahin, 


von Kazwin an, der Weg allmaͤlich und faſt unmerkbar ſich 


immer mehr und mehr zu bedeutender Hoͤhe hebe; denn wenn 
man von der Oſtſeite 100 Fuß hoͤher und hoͤher aufſteigen mußte, 
ſo hatte man an der Weſtſeite ſicher nur immer zwei Drittheile 
dieſer Höhe wieder hinabzuſteigen; die Wege mußten zugleich vers 


haͤltnißmaͤßig immer ſchlechter und beſchwerlicher werden. A. Jau 


bert!) faßte denſelben Unterſchied wieder von einer andern 
Seite auf. Das Terrain flieg immer höher, fügt er, die Luft 
gewinnt mehr Elaſticitaͤt, der Boden ward fruchtbarer, gruͤner 
(es war am 18ten Juli 1806), quellenreicher als zuvor; aber 


ſchlechter angebaut, denn er ward nur von Ilats bewohnt. Hier 


war kein Feigenbaum, keine Piſtacie, keine Rebenpflanzung mehr 
zu ſehen, welche mit ihren Obſtgaͤrten Tehran, Kazwin, Sulis 
manieh und ſelbſt Zinjan noch verſchoͤnern. Akkand liegt ſchon 
unter dem Einfluß des Koflan Koh; hier iſt die Natur— 
grenze zwiſchen Irak Adſchem und Aſerbeidſchan. 
Ueber den Grenzfluß, den Kiſil Oſen, zu deſſen Felsthale 
man nur wenig hinabſteigt, der hier, nach Dupré, nur etwa 
60 bis 72 Fuß 1) Breite hat, fest man auf einer ziemlich bau⸗ 
fälligen Steinbruͤcke, die aus drei großen und zwei kleinen Bo⸗ 
gen zu beiden Seiten aufgefuͤhrt iſt, und auf einem dreifach gewoͤlb⸗ 
ten Unterbau ruht, deren Bogen Pfeiler mit zwei unleſerlich ge⸗ 
wordenen Inſcriptionen in kufiſchen Characteren verſehen ſind. 


IJ. Morier, der eine ſchoͤne Zeichnung der Bruͤcke fertigte, hält 


den weſtlichſten Bogen fuͤr ein neueres Bauwerk, zu Aga Mo⸗ 
hammed Khans Zeiten reparirt, auch das lUlebrige nicht, wie man 


11) J. Morier Journey a. a. O. p. 266. 12) Dupre Voy. II. 
p. 215. 13) A. Jaubert Fon p. 197, 355. 1%, Dupre 
Voy. II. p. 215; J. Morier Journey a. a. O. p. 266. 
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ſagte, durch Schah Abbas, ſondern weit Älter, in den Zeiten der 
erſten Araber, alſo im Teen oder 8ten Jahrh. n. Chr. erbaut. 
Die Bruͤcke, heißt Puli Dukhter, die Jungfernbrücke, 
und ein Felsſchloß ihr zur Seite, auf einer wilden Felsklippe des 


* rechten Ufers, Kalaa e- Dukhter, das Jungfernſchloß nd). 


W. Ouſeley ſcheint neben der Bruͤcke den Strom durchſetzt⸗ 
zu haben, der alſo wol nicht ſehr tief ſein kann; obwol Dupré 
das Gegentheil angiebt. Dupre ſchloß aus deſſen völlig nackten 
nur mit Kieſelgeroͤll uͤberzogenen Thalboden, daß er häufig uͤber⸗ 
ſchwemmen und die Tiefe zerſtocen muͤſſe. | 

Jenſeit der Bruͤcke beginnt unmittelbar das ſteile Aufs 
ſteigen auf dem linken Flußufer, uͤber den vorliegenden hohen 
Koflan Koh, wozu man eine gute Stunde hinauf gebraucht, 
und eine halbe Stunde, um jenſeit wieder hinab zu ſteigen, in 
das Mianehthal. Im Winter iſt dieſer Paßuͤbergang unwegſam; 
noch zeigen ſich hie und da Reſte eines gepflaſterten Kunſtweges— 
Kheyaban, uͤber dieſe Hoͤhe, welcher dem Schah Abbas zuge⸗ 
ſchrieben wird; A. Jaubert will dieſe Anlage einer weit aͤltern 
Zeit 16) zuſchteiben, als noch eine Straße vom antiken Ekbatana 
Mediens zu den Mardi fuͤhrte. Da aber auch dieſer Kheyaban 
ziemlich zerſtoͤrt iſt, bleibt die Paſſage immer beſchwerlich; ſie 
war durch boͤſe Stellen und Raͤuber, welche hier den Paſſanten 
aufzulauern pflegten, ſtets ſehr gefaͤhrlich. Feth Ali Schah hat 
ihn in neuer Zeit erſt gereinigt und vor Raubuͤberfaͤllen ziemlich 
geſichert. Auf der Paßhoͤhe ſtand ein heiliger Baum !), an 
dem, nach orientaliſcher Art, viel Geluͤbde zur Exrettung geſche⸗ 
hen, und dieſe durch Votivlumpen als Opfergaben an die Aeſte 
und Dornen geſteckt, bezeichnet werden. J. Morier !), bei 
feiner Ueberſteigung dieſer Gebirgskette, fand, daß ihre Schich⸗ 
tungsnerhältniffe durch eine große Erderſchuͤtterung in aus 
ßerordentliche Zerrüͤttungen verſetzt erſcheinen, indem die 
Stratificationen bald horizontal liegen, bald ſenkrecht em⸗ 
porgerichtet find. Am Suͤdufer des Fluſſes zeigte ſich ein ganzes 
Kreidegebirg mit zwiſchen durchſetzenden Schieferlagen, und 
auf der Hoͤhe das trocken gelegte Bett eines Fluſſes. Wie ſich 
dies genauer verhalte, werden kuͤnftige Beobachter ermitteln. Al: 


ö —— 1 
1%) W. Ouseley Trav. Ill. p. 389. ) A. Jaubert Voy. p. 195. 
1) W. Ouseley Tr. Vol. III. p. 389. 12 J. Morier Sec. 
. Journey p. 208. a N i 
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lerdings find wir hier noch im Lande heftiger plutoniſcher Wirs 
kungen und Erdbebenregionen, zwiſchen Demawend und 
Ararat. N 

Nahe der Bruͤcke, zur Rechten, ſteigt 85 ifolirter, ges 
waltiger Fels empor, mit einer romantiſchen Truͤmmerburg 
gekroͤnt, die den Strom und Paß dominirt und einen mas 
leriſchen Anblick gewährt; Dupre iſt der einzige Reiſende, 
der dieſes „Jungfernſchloß“ (Kalaa i Dukhter), 
das er im Tuͤrkiſchen „Keuz Kaleſſi“, aber auch das 
„Teufelsſchloß, Tſcheitan Kaleſſi“ !), nennen hoͤrte, 
naͤher unterſucht hat. Chardin 20) ſagte man, daß es feinen 
Namen von einer Prinzeſſin habe, die hier von Ardeſchir (Ar- 
taxerxes NM.) gefangen gehalten war. In Tebriz erzählte man 
an W. Ouſeley, es ſei, eben ſo wie die Bruͤcke, von Ardeſchir 
Babekan erbaut. Dieſe Felsburg, nur 400 Toiſen in O. N. O. 
der Bruͤcke, war durch tiefe Felstluͤfte ungemein beſchwerlich zu 
erklimmen, da fie wild und hoch ſich emporthuͤrmt. Mauerbrüs 
ſtungen von 6 Fuß Hoͤhe laufen wie Kraͤnze um die Felshoͤhen, und 
an den Felsprecipicen voruͤber, wol nur zur Sicherung als Parapets. 
An der Nordſeite ſtuͤrzt die Felswand an 500 Fuß ſenkrecht hinab, 
in den in der Tiefe voruͤbertoſenden Strom. An der Suͤdſeite 
der Burg, etwa 50 Schritt vor ihrem Thoreingange, iſt eine 
Felsoͤffnung; die in ungemeſſene Tiefe reicht; in dieſe ſtuͤrzt ſich 
durch ein Felsloch von 12 Fuß Umfang ein Waſſerſtrom, 50 Fuß 
tief, und eine zweite Cascade ſetzt noch tiefer hinab; ihre Waſſer 
in vier Armen ziehen auf dem Boden der Höhle wol 20 Toiſen 
weit fort, zu einer Felsöffnung zum Kiſil Ofen, die jedoch vers 
mauert war. In dieſer Tiefe ſollte eine herrliche Waſſerciſterne 
unter den beiden Waſſerſtuͤrzen liegen, die vermuthlich durch je⸗ 
nes Mauerwerk geſchloſſen ward. Mehre Gemaͤuer kroͤnen die 
ſenkrechten Felshoͤhen uͤber dem Strome, aus dem man die Burg 
unmittelbar durch Heraufziehen an Seilen mit Waſſer verſehen 
konnte. Ungeachtet dieſe Burg wenigſtens eine Viertelſtunde 
Zeit koſtet, um ſie vom Wege aus zu erſteigen, ſo konnte man 
aus ihren Eckthuͤrmen und Vorſchanzen doch mit Schleuder und 


10 J. Morier Journ. p. 267. 20) Chardin Voy. I. p. 268; 
W. Ouseley Trav. III. p. 389. Pl. LXXV.; Dupre Voy. II. p. 
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Pfeilſchuß ganz gut die Voruͤberziehenden auf der Paſſage errei⸗ 
chen, und dieſe daher verſperren. Zwar ragen noch uͤber der 
Burg hoͤhere „ 2 empor, die ſie dominiren, welche aber 
unzugaͤnglich zu fein ſcheinen. Die Mauern, 6 Fuß dick, ſind 
mit trefflichem Moͤrtel aufgeführt, die aͤußern Seiten zwar nur 
mit ſehr kleinen, aber gut behauenen Quadern, gut bekleidet. 
Ueber dem Thore glaubte Dupré die Ueberreſte einer verloſche⸗ 
nen, arabiſchen Inſcription wahrzunehmen. Im innern Raume, 
der wohl eine Beſatzung von 1000 Mann herbergen konnte, ſahe 
er keine Spur einer eigentlichen Wohnung; nur ſchien eine in 
der Mitte gemauerte und erhoͤhete Terraſſe die Stelle eines Vor 
rathshauſes zu bezeichnen. ö 
Beim Hinabſteigen vom beſchwerlich zu uͤberſetzenden Koflan 
Koh, gegen N. W., ſagt Dupré, habe ihn fein Weg in eine 
tiefe Schlucht, und dann wieder uͤber Hoͤhen der Hauptkette, und 
uͤber dieſe endlich hinweg in die Ebene des Schahrud (d. i. der 
linke Zufluß, ſ. ob. S. 618) gefuͤhrt, uͤber welchen hier eine 
Bruͤcke von 23 Bogen 821) mit zwei Pyramiden zu beiden Seiten 
gebaut ſei (dieſelbe mit 15 Bogen nach Monteith). Zwei Fluͤſſe 
kaͤmen, nicht fern von ihr, nach einer Strecke von 160 Schritt 
aus dem Weſten bei ihr zuſammen, und die vereinigten Waſſer 
(wol der Schahrud ?) ergoͤſſen ſich, eine halbe Farſang weiter abs 
waͤrts, in den Kiſil Oſen. Den erſten dieſer beiden Nebenfluͤſſe 
nennt er Aidoghan (offenbar obiges Eye Dagemiſch), der aus 
einem Thale in Weſten komme und ſich in 3 Arme theile. Ein 
ganzer Zug von Huͤgeln, der eine gute Stunde heranzieht und 
beinahe bis zur Bruͤcke reiche, ſcheide dieſes Thal von dem des 
zweiten Fluſſes, des Schahrud, welcher ſeit 20 Jahren ſein 
Bette gaͤnzlich veraͤndert haben ſoll. Er iſt in mehrere Arme ge⸗ 
theilt und fließt in einer Ferne von 1200 Fuß an der Bruͤcke 
vorüber, In dem Namen dieſes Schahrud, meinte Dupre, 
den des Charinda bei Ammian Marc. wiederzufinden, den 
dieſer Autor, in obengenannter Stelle, zugleich mit dem Mars 
dusfluſſe nennt, welcher unſtreitig nur von feinen Anwohnern, 
den Mardi, dieſen Namen erhalten hatte. Steigt man das 
Thal dieſes Schahrud aufwärts, fo trete man nun, ſagt Dupré, 
in Mianeh ein. Der genaue Morier, welcher in demſelben 
Jahre dieſen Weg nahm, nennt jedoch den Namen Schahrud 


% Dopre Voy. II. p. 222. 
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hier gar nicht, ſondern an deſſen Stelle den Khaneh Mia⸗ 
nehfluß, der ven Weſten gegen Oſten laufe, und ehe man 
ihn auf der Bruͤcke von 21 Bogen uͤberſetze, ſchon drei Fluͤſe 
in ſich vereinigt ??) habe, die er Ceranſu (offenbar obiger Kar 
rangu), Scheher Cheyi () und Aye Dog mouſch (offen⸗ 
bar der Eye Dagemiſch) nennen hörte, welche, eine Farſang abs 
waͤrts, ihre vereinten Waſſer zum Kiſil Oſen führen. Die Quel⸗ 
len dieſer Fluͤſſe ſollten 2 Tagreiſen von der Stadt Mianeh fern, 
in der Richtung N. 70 W. unter den Bergen Sahat Dun 
liegen (richtiger Sahund, wie wir ſeitdem durch Colonel Mon⸗ 
teith wiſſen). 2 
Die Brüde von 21 8 uͤber den Mianeh (oder Schah⸗ 
rud) ſchien J. Morier ſo alt zu ſein, als die von 3 Haupt⸗ 
bogen uber den Kiſil Oſen, und dem Verfalle eben fo nahe; d * 
fand er ihre Architectur dem Bauſtyle der Bruͤcke Aliverdy KH 
zu Isfahan aus der Seſiden⸗ Periode ſehr analog. In M 
‚neh fand J. Morier (Ende Mai) ſehr große Hitze (W. 
ſeley's Thermometer ſtand 25) hier, am 13ten Ju 
im Zelt auf 27° 11° Reaum. (93 Fahrh.), 
die Bewohner vom Schekagi⸗ Tribus ungemein wi 
zehnjährige Sohn des Hauſes, in welchem Moriers Karawane 9 
einkehrte, zeigte in Abweſenheit ſeines Vaters, als Wirth, 
größte Gewandtheit gegen feine Gaͤſte, und benahm ſich zur 
wunderung des Briten wie ein Erwachſener. Er fragte bel ihrer 
Ankunft gleich zuerſt den Mehmendar, nach ſeinem Fern 
ſetzte ſich gravitätifch nieder, ihn durchzuleſen, ſagte dann 
bindlich, nach Perſer Art, zu den Fremdlingen, daß fein | 
thum zu ihrem Befehl ſtehe, feine Küche die ihre, er 
Sclave ſei. So reife hier der Juͤngling, bemerkt J. 
weit fruher, als in Europa; in England wuͤrde ein 9 
Alters bei Ankunft ſolcher Gaͤſte davongelaufen fein, 1 
Stalle verſteckt haben. 
den letzten Fehden mit 3 2 Kriegshee 
neh alle Stationen auf der großen Via mil 
Tehran und Tebris ſeine Chopper ane 
haͤuſer erhalten, in deren jedem 20 
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8 umwickeln, an 
1 große Erleichterung für den Körper serfchaffe, 0 
2 rier den Herodotiſchen Ausdruck eines gutgeg 
Dare dvdel Merod. I. 72) Mediſchen Boten 
* — zu konnen. 2 
„ „Von Mia neh gegen Mord wert, zwiſchen den ſchneel 
1 Sahund in W., und Sevellan- Bergen in Oft, hi 


ſind nur 4 Tag maͤrſche sz), oder 16 geogr. Meilen (Bi 

‘ Engl.), bis Tebriz zur Hauptſtadt Aſerbeidſchans, die bi zun 
Ki Bergpaſſe von Chemen e Aujan (Tſchemen i Ujun) 

Stromgebiete des Kiſil Oſen zuruͤckgelegt werden. Verf 

2 r auch dahin den Weg noch, ehe wir im Thale am Kiſil 


Pi mit dieſem nach Ghilan hinabſteigen. 1 
, Erſte Station von Mianeh nordwärts nach T * 

De i 4 geogr. Meilen Wegs (21 bis 22 Mil. Engl.) a 

— ** 7 Stunden, über viele auf einander folgende, hohe 

2 Fluͤſſen durchſchnitten, zurückzulegen, die im 9 * 

= . die ſtarken Schneeſchmelzen in ihren Quel 1 


«2. Morier Bisgouſch nennen hörte, ſehr anfı 
sieben von Khalcal in N. O. aus den Kuͤſtenbergen 1 


* *. SGhila 8, von Reſcht, weſtwarts voruͤber gegen Tebris, und = 
dun da die ea zwiſchen Kiſil Ofen und den Zu 
* — 5 ſind nicht ſchlecht, aber die vie : 


1 Ka * tußtAufe, und die vielfachen Windungen des 
Waſſer den Pferden bis an den Bauch reichte, 

able 9 De durchſetzt uw mußte, ger d Fort, 
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von Menſchenhand geſetzt, kufiſche Inſcriptionen enthalten ſoll⸗ 
ten, konnte W. Ouſeley ) bei feiner Durchreiſe, als er nach 
ihnen ſuchte, keine Spur wahrnehmen; ihre Lage im Süden des 
Dorfes, das nach Felſen, die auch andre umherſtehende Huͤgel 
kroͤnen, benannt ward, beſtimmte Trezels Obſervation auf 370 
39“ 56“ N. Br. Hier hörte im Dorf die perſiſche Sprache 
ſchon gänzlich auf, die tuͤrkiſche und armeniſche begann. 
Ein kleiner Junge kam aus dieſem Dorfe dem Mehmandar, wel⸗ 
cher J. Moriers Guide war, am fruͤhen Morgen ihres Ab⸗ 
marſches, mit einem Papiere entgegengelaufen, darauf fuͤr ihn 
und feine Mitſchuͤler ſtaͤnd, eine Fuͤrbitte beim Schulmeiſter eins 
zulegen ihnen den Tag frei zu geben, ein Begehren das ſich oͤf⸗ 
ter beim Durchzuge vornehmer Paſſanten wiederholt, und zeigt, 
wie die Schuljugend im Orient der im Occident gleich iſt. 

Der dritte Tag führt über die Höhe der Waſſerſcheide 
von Oujan nach Saidabad, 5 geogr. Meil. (25 Mil. Engl.). 
Ueber wellige Höhen, mit Kieſeln und großen Granitbloͤcken uͤber⸗ 
ſtreut, erreicht man die hochliegenden Chemene Oujan (ſprich 
Ü dſchan) d. i. die ſchoͤnen Wieſen von Oujan, wo zur 
Sommerzeit oͤfter ein Koͤnigslager und Sommerhaus (Emaret 
Schahi) errichtet zu werden pflegt. Den ganzen Glanz des 
Perſer-Hofes ſahe im Jahre 1812 J. Morier, auf feiner zwei— 
ten Reiſe in Perſia, an dieſem Orte 28) verſammelt, während die 
Friedensunterhandlungen mit der Ruſſiſchen Armee, die bis uͤber 
den Araxes vorgedrungen war, verhandelt wurden; in der Um⸗ 
gebung war ein Lager von 80,000 bis 90,000 Mann Truppen 
campirt, davon die Haͤlfte aus Cavallerie beſtand. Der Kron⸗ 
prinz Abbas Mirza ſchickte bis dahin der Gemahlin des britiſchen 
Geſandten, Sir Gore Ouſeley, in demſelben Jahre, im Juni, 
eine Karoſſe zum Empfange entgegen, ſie bis Tebris zu fuͤhren, 
von der jedoch wegen der ſchlechten Wege kein Gebrauch gemacht 
werden konnte, wie denn ganz Iran an fahrbaren Wegen heuts 
zutag Mangel leidet (ſ. ob. S. 504). Dupre und Morier 9) 
ſprechen hier, nach den erſten beiden Stunden Wegs, nordwaͤrts 
des verlaſſenen Tikme Daſch, von Ruinen einer alten Stadt, 

aus großen behauenen Steinbloͤcken beſtehend, die wie armeniſche 


21) W. Oe -Trarv. III. p. 393. 20) J. Morier Sec. Journ. 
p. 274— 2°) Dupic Voy. II. p. 228; J. Morier Journ. 
b. 272; * Second Jonıney p. 209. 
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Grabſteine ausſehen und, wie Dupre bemerkte, arabiſche In⸗ 
ſchriften enthalten ſollten; jener hörte fie Adji abad nennen, 
dieſer ſagt ſie laͤgen bei dem Dorſe Bini Kieu. Bei ſeiner 
zweiten Durchreiſe (1815) nannte J. Morier ſie Druidiſche 
Steine, ein rohes Denkmal; von einer Stadt exiſtirten nur 
noch die Brunnen als Uleberreſte. Schon Chardin?®) hatte 
hier von Ruinen einer großen Stadt geſprochen, die noch durch 
Schah Abbas völlig zerftört fein ſollte; es ſeien große Steinkreiſe, 
in deren Mitte die Kaous, zur antiken Heldenzeit, bei Kriegsbe⸗ 
rathungen ihre Verſammlungen gehalten, weil es alter Brauch 
jener Krieger geweſen, daß dann jeder ſeinen Felsblock als Sitz 
mitgebracht habe. Die hieſigen Felsbloͤcke find hier fo groß, daß 
freilich nur Rieſen wie die Kaous ſie haͤtten mitbringen koͤnnen. 
Von ſolchen Kreiſen, die Chardin (1673) geſehen haben wollte, 
fand W. Ouſeley 3) keine Spur mehr vor, und meint Char⸗ 
din möchte ſich bei der Dämmerung, in welcher er voruͤber ritt, 
ihre Kreisſtellung wol nur eingebildet haben: denn er fand auf 
dortiger Anhoͤhe zwar noch die vielen großen Steinbloͤcke, ſie wa⸗ 
ren aber nur zu beiden Seiten des Weges in langen Reihen 
aufgerichtet. Diejenigen zur linken Wegſeite fand Ouſeley, re⸗ 
gulair im Plan eines Oblongums, 40 Schritte lang und 25 bis 
30 breit aufgeſtellt, und innerhalb derſelben einige mohammeda⸗ 
niſche Grabſteine; aber weit mehr noch außerhalb derſelben, und 
zur rechten Seite ſehr viele, mit arabiſchen Inſchriften, die ihm 
aber weder beſonders alt noch merkwuͤrdig erſchienen. Der Hor⸗ 
denfuͤrſt des Ortes erzaͤhlte, nach der Landestradition, dieſe Stein⸗ 
bloͤcke datirten aus der Mongholen Zeit, da die Feldherrn Gazan 
Khans (er ſtirbt 1304), bei ihren Kriegsberathungen, Jan gu 
genannt, dieſe Sitze gehabt, die deshalb auch noch dieſen Na⸗ 
men fuͤhren, aber ſpaͤter zu einer Grabſtaͤtte dienten. W. Ou⸗ 
ſeley halt dieſe ſeltſamen Steinbloͤcke für älter als die Mon⸗ 
gholenzeit; fie gehören meint er, den noch übrigen dort vorhand⸗ 
nen Truͤmmern einer weit aͤltern Stadt Ou jan an, welche ſchon 
viele hundert Jahre vor Gazan Khan in Ruinen lag, die der⸗ 
ſelbe wahrſcheinlich nur reſtaurirte, von welcher man aber heute 
noch in einem Umkreiſe mehrerer Stunden die Reſte wahrnehme. 
Welche? gibt er nicht genauer an. Dieſe Anſicht fügt W. O u⸗ 


> 


20). Chardin Voy. I. p. 267. 21) W. Quseiey Trav. Vol. III. 
5. 394 — 398. R \ 


x 2 


Iran⸗Plat., Nordrand „Kiſil Ofen, Mittellauf 633 


ſeley auf eine bei Hamdallah Kazwini, von ihm im Original⸗ 
text mitgetheilte Stelle (im Nuzhat al Kulub cap. 3. Text Orig. 
Not. 48) 22), in der es heißt: Aujan eine Stadt im Clima IV. 
wird in alten Schriften zu Mahran rud gerechnet. Sie ward 
gegruͤndet von Bizhen, Sohn Gins, und reſtaurirt von Ghazan 
Khan, der fie mit einer Steinmauer umgab, und fr „Stadt 
des Islam“ nannte. Dieſe Mauern zogen 3000 Schritte 
weit. Die Lage des Ortes iſt kuͤhl, er erhält fein Waſſer vom 
Sahend; die Gegend bringt Korn und Graſung, aber kein Obſt, 
keine Baumwolle hervor. Die Einwohner ſind ſchön von Ges 
ſtalt, fie find Muſelmaͤnner von der Shefi Secte; auch wohnt 
hier ein Volk der Chriſten (? ob Armeniſche? oder Neſtorianiſche). 


Gegenwärtig iſt hier Einoͤde; das Weideland iſt trefflich zur 9 


Pferdezucht; Chardin wollte deshalb hier die Niſaͤiſchen Felder 
in Medien wieder finden (ſ. ob. S. 56), die an ſo vielen Stel⸗ 
len geſucht wurden. 

Von den 3 großartigen Karawanſerais zu Schah Abbas 


Zeit, von denen Chardin bei dieſem Uebergange ſpricht, ſind auch 


kaum nur noch Ruinen uͤbrig. Das beſterhaltene und gutge⸗ 
baute liegt am Nordabhange der Culmination der hieſigen Das 
höhe, welche Dupré Gidon oder Gerder Chebly (d. h. 
Col von Chebly) nennen hoͤrte, von welcher es ziemlich ſteil 
hinabgeht durch tiefe Schluchten bis zur Station Sai da bad. 
Auf jener Höhe, auf welcher J. Morier einen Teich voll Waſ⸗ 


ſervoͤgel fand, erhielt er auch einen Ueberblick auf die Hochge⸗ 


birge von Tebris. Saidabad, ein aͤrmlicher, holzarmer Haus 
fen elender Hütten, in dem man nur Kuhduͤnger als Brenninas 
terial gegen die empfindliche Nachtkaͤlte vorfindet, liegt alſo ſchen 
außerhalb des Kiſil Oſen Stromgebietes; von ihm fuͤhrt der vierte 
Tagmarſch uͤber die mehr cultivirte Plaine Aſerbeidſchans, nach 
deſſen nun ſchon ganz nahen (nur 6 Stunden, 14 Mil. Engl. 
fernen) Capitale Tebris, zu welcher uns erſt ſpaͤtere Unterſu⸗ 
chungen zuruͤckfuͤhren werden. 


Mittler Lauf des Rifit Ofen, von Mianch bis Mends 
. jil und Pyle Rudbar. 


Bisher war dieſes Thal des miltlern Stroimlaufes vollig 
Terra incoguita; auch dieſe Lacke * a Colonel Monteith 


* W. Ouseley Trau, III. p. 3 308. 
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um die Erdkunde Weſtperſiens fo verdienſtliche Entdeckungsreiſe 
und Landesaufnahme (1832), vorläufig ausgefuͤllt 3) worden. 
Unterhalb Mianeh brechen die vereinigten Gebirgswaſſer, welche 
nun Kiſil Oſen heißen, durch das enge Felsthal am Koflan 
Koh, deſſen Defilee kaum noch für Laſtthiere gangbar iſt; aber 
bald erweitert ſich das Thal wieder, wird ziemlich breit, bedeckt 
ſich ganz mit Gehoͤlz, und iſt wegen vieler Waſſerſchlangen ge⸗ 
fürchtet, die hier für giftig gehalten werden. Nach 5 Stunden 
Wegs (12 Mil. Engl.) wird Mam au, ein huͤbſches Dorf am 
linken Ufer (auf dem rechten Ufer nach Sutherland Map, was 
richtiger) erreicht, durch welches die große Ardebil Straße, 
von Zinlan aus zieht, und den Oſen⸗Fluß uͤberſetzt. Dieſer 
ſelten beſuchte Flußuͤbergang iſt es, den J. Morier ), Ende 
October 1812, nahm, als er feine Nuͤckreiſe aus dem Ruſſiſchen 
Lager am Araxes, als Gefchäftsträger am Hofe des Schah von 
Ardebil zuruͤckging, den Strom quer durchſetzend, uͤber He rab 
(oder Heron) und Mamau, nach Akkend und Zinjan, wo 
er in die gewoͤhnlichere große Hauptroute nach Kaswin und Teh⸗ 
ran zurückkehrte. Er durchſchnitt hier den ſuͤdoͤſtlichſten Theil 
Aſerbeidſchans, welcher zur Provinz Khalcal gehört, der Korn⸗ 
kammer in Mirza Abbas Vicekoͤnigreiche, in deren Mitte die 
Stadt Herab (Herow) am Nordfuße des hohen Ak Dag 
(Weiß⸗Berg), fo von feiner ſteten Schneebedeckung genannt, 
liegt, der nur wenig bekannt if. Von He rab fließen die Berg⸗ 
waſſer ſchon gegen S. W. zum Thal des Kiſil Oſen. Am 24. 
October kam J. Morier von da zum hochgelegenen Dorfe 
Ahmedabad, dem der Ak Dag gegen S. O. liegt, ein Berg 
der den Demawend, wenn auch nicht an Höhe, doch an breiter 
Ausdehnung uͤbertrifft, welcher aber, bis zu J. Moriers Zeit, 
noch auf keiner Karte von Perſien angezeigt war. Der Boden 
von Khalcal wird von da mit dem ſtufenweis abſinkenden 
Thalgebiete zum Kiſil Oſen immer fruchtbarer. Deſſen linken 
Ufer benachbart, liegt das Dorf Paras, wo ſeltſame Felsmaſ⸗ 
ſen emporſtarren, von denen die Flußwindungen des Oſen zu 
uͤberſchauen find, fo wie in weiter Ferne gegen N. W. die Schnee : 
gipfel des Sahend. Von Paras durchſetzte J. Morier die 


e Colonel Monteich Journal of a four through Azerhijan etc. 
18.2 in Journ. . e. vol. III. p. 11 — 14. % J. Alerier 
Second Journey N 456 — 208. 
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Fuhrt des Kiſil Oſen, nach Mamau, in wildromantiſchen Um⸗ 
gebungen, voll tiefer Schluchten und uͤberhangender Felſen. Nur 
Eſeltreiber mit Salzlaſten begegneten ihm auf dieſer ſelten be⸗ 
ſuchten Straße, die von da den folgenden Tag nach Akkend und 
Zinjan führt. Es iſt uns wahrſcheinlich, daß dies derſelbe Weg 
iſt, den A. Olearius ) im Juni 1637 von Ardebil direct 
nach Zen jan (Senkan) nahm, wobei er den Kiſil Ofen auf eis 
ner von Schah Tamasp erbauten Bruͤcke von 9 Bogen übers 
ſetzte, von der wir gegenwaͤrtig keine Kenntniß haben, die viel⸗ 
leicht dieſelbe bei Kholak fein möchte, wo dann fein Weg ſich ets 
was ſuͤdlicher von der heutigen Straße abgezweigt haben moͤchte. 
Er nennt dieſen Uebergang eine rechte Raub- und Moͤrdergrube 
für Reiſende. Da er jedoch uͤberall andere Namen als die heu⸗ 
tigen anfuͤhrt, ſo bleibt dieſe Route, die von ſeinem Ruͤckwege 
durch Pyle Rudbar ganz verſchieden ſein muß. ſchwierig genauer 
zu ermitteln. 

Der Paß des Koflan Koh (Scheidegebirges) entlang am 


Flußufer hin, bis Mamau, würde, nach Monteith, felo für 


Wagen fahrbar und fuͤr eine Armee gangbar ſein. Nur eine 
ſehr ſtarke Stunde weiter abwärts, verengt ſich das Defilee 


wieder zu einem ſchmalen Felspfad, an deſſen Seite der Strom 


100 Fuß tiefer voruͤber rauſcht. Die Gefahr dieſer Paſſage haͤlt 


noch eine andere Stunde an, worauf man wieder zur Tiefe des 


Strombettes hinabſteigt, um einen ſehr hohen und faſt ſenkrecht 


abſtuͤrzenden Pik zu paſſiren. Von da führt wiederum ein beſ⸗ 


ſerer Weg, in allem 8 bis 9 Stunden (213 Mil. Engl.) weit, 
bis Koubulak. Hinter dieſem Dorf wiederholen ſich noch ge⸗ 
faͤhrlichere Engpaͤſſe, wie die zuletzt genannten. f 

Am zweiten Tagmarſche, von Koubulak ſind mehrere 
reißende Bergſtroͤme, vom Midan Dag herabkommend, zu durch— 
ſetzen, um das Dorf Khalack zu erreichen, das an einem gleich— 


namigen Zufluſſe zwiſchen anmuthigen Gaͤrten erbaut iſt. Eine 
gute Stunde unterhalb (12 Engl. Mil. if eine ſchoͤne Bruͤcke 


von 6 Bogen über den Kiſil Ofen, alfo die zweite uns bis jetzt 
bekannte, erbaut, unterhalb welcher ſich bald die Berge zu beiden 
Seiten zuruͤckziehen, aber am Fluſſe ein ſchmales Tafelland zus 


ruͤcklaſſen, das plotzlich ſteil zum Strome . dem ſchwer au 


23) 2. Oltarius ntue Orientaliſche alk. Schleswig 1647. ol. 
b. 337 — 300. : * 


636 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 13. 


nahen iſt. Nach einer Stunde ſehr beſchwerlichen Wegs, uͤber 
ſteiniges Ufer, geht es an der Seitenſchlucht Sukus Chin vor 
uͤber, zu einem engeingeſchloſſenen Felspaß am Uſer hin, der 
kaum paſſirbar iſt, und nur erſt durch Felsſprengung etwas gang⸗ 
bar geworden, obwol er immer gefahrvoll bleibt. Beſſer wird 
dieſer Paß gegen das Dorf Al war hin, wo Monteith, nach 
einem hoͤchſt muͤhſamen Marſche, von nur 12 Mil. Engl. Di⸗ 
ſtanz, Halt machte. 

Der dritte Tagmarſch, immer im Kiſil Oſen Thale, 


führte nach 6 Stunden Wegs (15 Mil. Engl.) nach Hiſigine. 
Nach der erſten halben Stunde durch das Dorf Mis keal, nach 


einer Stunde weiter das Dorf Kabak Chie im dicht bewalde⸗ 
ten und am Ufer mit Weiden und Gebuͤſch beſetzten Thale, mit 


welchem hier der Diſtriet Khalcal (ſ. ob. S. 634) beginnt, der 


ſich zu beiden Flußſeiten weit ausdehnt. Hier wurde der 


„ #r 


„) Colon. Monteich a. a. O. III. p. 13. 


Strom uͤberſetzt, jenſeit das Tafelland erſtiegen, nach einer ö 


Stunde im ſteilen Zickzack wieder zum Flußbette hinab, um 
Murza im reichbebauten Thale zu erreichen. Von da ging es 
wieder hinab zum Strom, und an 3 Stunden (7 Mil. E.) an 
feinem Ufer hin, um dann wieder, wo der felſige Uferweg das 


Weitergehen hindert, zu dem kleinen Städtchen Hiſigine aufs 


zuſteigen, das auf der Hoͤhe als trefflicher Militairpoſten das 
Stromthal dominirt, und Defilee und Uebergang gut vertheidigt. 


Die Stadt hat 300 Haͤuſer, deren Bewohner einen ſtarken Han⸗ 
del mit Ghilan treiben, wohin fie Korn und Baumwolle aus⸗ 


fuͤhren. Man findet hier an 200 Laſtpferde, welche die Bewoh⸗ 
ner an die Handelsleute zum Transport der Waaren vermiethen. 


Bon hier an werden die Ufer zunaͤchſt am Kiſil Ofen gänzlich 


unwegſam; Monteith mußte an der noͤrdlichen oder linken 
Uferfeite des Stroms durch viele Thalſchluchten und über zerfal⸗ 


* 


lene Thonſchiefergebirge ſeinen beſchwerlichen Weg weiter gegen 


S. O. verfolgen, um am Ende des 8 Tagmarſches von Hi⸗ 
ſigine aus Mendjil zu erreichen. 


Der erſte Tagmarfc) 8%) führte nach 7 Stunden Wegs 


(18 Mil. Engl.) von Hiſigine in das Thal von Berendeh, zu 
der gleichnamigen, ſchoͤn gelegenen Stadt, am hochaufſteigenden 
Ak⸗Dag (Weißberg) erbaut; fie hat 1200 Einwohner, liegt zwi⸗ 


ſchen Obſtwaͤldern und Weinbergen, hat Sunniten zu Bewoh⸗ 
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nern, gehoͤrt zu Khalcal. Hier iſt es, wo nach einer andern 
Route die Monteith von Reſcht uͤber Fomen und den Paß 
Maſalla :)), den Pyle Rudbar Paß vermeidend, und im We⸗ 
ſten deſſelben, die bis dahin unbeſuchte hohe Gebirgskette übers 
ſteigend und hinab über Badjillan, 4972. Par. F. uͤb. d. M. 
gelegen, zum mittlern Stromthale des Kiſil Oſen bei Berendeh 
zuruͤckkehrend, dieſem Orte nahe, den Zuſammenfluß eines andern 
Schahrud, als des fruͤher aufgefuͤhrten (von Oſt her, ſ. oben 
S. 592) erwähnt. Er ging von dieſem Berendeh, dann ſtrom⸗ 
aufwärts uber Herou oder Herab in Khalcal, J. Moriers 
Weg, ſ. ob. nach Aſerbeidſchan zuruͤck. 

Der zweite Tag marſch, nach 2 kleinern Stunden zum 
Karawanſerai, das, Mianſerai genannt, in Ruinen, am Ver⸗ 
ein zweier Thaͤler, des Berendeh und des Schahrud (ein dritter, 
kleiner Fluß dieſes Namens) en Das Land iſt prachtvoll bee 
waldet, voll Wild, Rebhuͤhner, Haſen, Eber; eben ſo weit erreicht m 
man die Hochgebirge von Ghilan. — 

Der dritte Tagmarſch führt durch das ſchoͤne Durs _ 
ram Thal zum Diſtrict Tarom (verſchieden von dem oben 
S. 589 genannten; bei Monteith Tahram, hier ein linker vom 
Nord her kommender Zufluß zum Kiſil Ofen; ſ. Sutherland Map), 
mit dem gleichnamigen Fluß und Dorfe, in deſſen Naͤhe der 
Winterpalaſt des Prinzen von Zinjan (f. ob. S. 623; als“ 
Ker Porter durchreiſte ein juͤngerer Bruder Abbas Mirzas des 
Kronprinzen von Aſerbeidſchan) 28) liegt. Der Kiſil Ofen iſt hier, 
nur bei ſeichtem Waſſer, fuhrtbar; er fließt 2 Mil. Engl. in eis 
ner Stunde. Ein Bruͤckenbau uͤber denſelben war begonnen. 
Im Garten des Prinzen, wo man den Colonel ſehr gaſtlich auf⸗ 
nahm, hatte man angefangen Olivenpflanzungen zu culti⸗ 
viren; es waren die erſten, denen Colon. Monteith in dieſem 
Flußthale begegnete, das unterwaͤrts, von dieſem edeln Frucht⸗ 
baume bereichert wird, deſſen Mangel, auf Irans Plateaulande, 
ſchon Strabo's Aufmerkſamkeit erregt hatte (Strabo XI. f. 525 
ed. Cas.). Das benachbarte Hochgebirge Ghilans, welches 
das Thal bis wenige Stunden (6 Mil. Engl.) zum Strom hier 
mit ſeinen vorgeſchobenen Bergen einengt, iſt nie frei von Schnee, 
auch das Gebirg auf der andern Thalſeite, eine Fortſetzung 


7) Colon. Monteith a. a. O. III. p. 20. 26) R. Ker Porter 
Trav. vol. J. P · 274. N : 
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des Koflan Koh, iſt hier weit höher als in der Nähe von Mia: 
neh. Die Berge ſind gruͤn, mit niedrigen Eichenwaͤldern bedeckt. 

Der vierte Tagmarſch fuͤhrte immer abwaͤrts im Thale, 
nach 5 Stunden (12 Mil. E.), zum Dorfe Kullat, das ſich 
durch prachtvolle Wallnußbäume, die eine Hoͤhe von 50 bis 
60 Fuß erreichen, und durch gigantiſche Platanen auszeich⸗ 
net; auf der Gegenſeite des Flußufers erheben ſich die Truͤmmer 
einer Felsburg. Eben ſo weit abwaͤrts im Flußthale erreicht man, 
in deſſen Nähe, Zitera bad, wo nun ſchon die Olivencul⸗ 
tur allgemein iſt. Der großen Hitze im Thale (September) 
waren die Bewohner auf die Höhe der benachbarten Berge aus⸗ 


* 


Der fünfte Tag marſch führte durch ſehr gut bebaute 


. Thalebene, voll ſchoͤner Doͤrfer, nach faſt 6 Stunden Wegs (13 M. 


7 
* 


Engl.), zu den Ruinen von Byramsabad, einſt eine große 
Stadt, an deren Seite ſich das Heidenſchloß (Giaur Kulla 
bei Monteith) erhebt. Das Thal iſt hier bis zum Strom dicht 


bewaldet; weiter abwärts naht ſich ihm ein ſehr hoher Berg, in 
deſſen Seite dieſe Straße muͤhevoll eingehauen, weiter abwaͤrts 


zu einer modernen Bruͤcke, Mendjile führt, in deren Nähe die 


kleine, gleichnamige Stadt liegt (ſ. ob. S. 616), die vom Fluß⸗ 


übergange den Namen der Bruͤckenſtadt erhalten hat. Eine 


prachtvolle Allee von ſehr großen Oli venbaͤumen, die hier 


ſehr ſorgfaͤltig cultivirt werden, fuͤhrt in die Stadt, welche aus 
ihren Oli venpflanzungen, die auch in das tiefer liegende 
Pyle Rudbar fortſetzen, bedeutende Exporten macht, an Oel 
und Seife, ohne die Oliven zu rechnen, welche allgemein zur 
Nahrung dienen. Dieſe geſchuͤtzte, heiße Thalvertiefung iſt die 
einzige Gegend Perſiens, in welcher die Olivencultur eins 
heimiſch und national genannt werden kann. Die ungemein 
niedrige Lage des Flußſpiegels, in dieſem tief eingeſchnitt⸗ 
nen Thale, nach Monteith Meſſung mit kochendem Waſſer, 


nur 750 Fuß Par. (800 Fuß Engl.) über dem Spiegel des 


Meeres, erklaͤrt den Schutz deſſen hier dieſer empfindliche Frucht⸗ 
baum ſo dicht an, bis tief in den Sommer hinein mit Schnee 
bedeckten, Hochgebirgsgipfeln, ſich doch noch erfreuen kann. Ein 
ſehr heftiger dieſem Locale eigenthuͤmlich angehoͤriger Wind, den 
Colon. Monteith hier, gegen Ende September, erlebte, traͤgt, 
fo zerftörend und unangemehn er auch im feinen Einwirkungen 

uf den Menſchen iſt, doch dazu bei, während der Sommers 


= : 


3 
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dürre, da das verbrannte Land dann vielleicht ohne denſelben ums 
bewohnbar fein würde, feine Vegetation vor dem gaͤnzlichen Ver⸗ 
trocknen zu ſchuͤtzen, und wenigſtens durch Nebel zu erfriſchen. 
Er begann *) an einem der Tage um 11 Uhr Morgens, hielt 
an bis Mitternacht, ſo heftig, daß er die Zelte einriß; darauf 


deckte ein dicker Nebel die Berggipfel, der zuweilen auch mit 
Regenguͤſſen niederfaͤllt, die in dieſer Jahrszeit in den uͤbrigen 


Umgebungen des Tafellandes fehlen. Dieſer Wind weht nicht 
uͤber die Grenzen des naͤchſten Tiefthales hinaus. Die großen 
Temperaturcontraſte, durch die tieſen Thaleinſchnitte, ſo dicht an 
den dichtbenachbarten ſchneehohen Berggipfeln, mögen die Urſache 
dieſer plötzlichen Stoͤrungen des atmosphaͤriſchen Gleichgewichtes 
erklären; ſchon in Mianeh, was doch noch höher gelegen“, bes. 


merkte dieſe J. Morier, der in derſelben Tageszeit den 


Stand des Thermometers zu Akkend auf 19° 11 Reaum. 
75° Fahrh.), zu Mia neh aber faſt 30° R. (99 Fahrh.) beob⸗ 


achtete; alſo eine Differenz von mehr als 10° R. wahrgenom⸗ 


men hatte 0). 
Unterer Lauf des Kifil Ofen, von Mendſil durch Pyl, 
Rudbar nach Ghilan zum kaspiſchen Meere. 


Unter dem Verein der Waſſer des Schahrud und Kiſil Oſen, 
die hier den Namen Sefidsrud, der Weiße Fluß, erhalten, 


. führe eine Bruͤcke (Mendjil) von 500 Fuß Länge, auf 7 Bo⸗ 


gen, uͤber den Strom, welche ungeachtet dieſer großen Strom⸗ 
breite doch noch oͤfter im Frühjahr 1) vom Waſſer uͤberſchwemmt 
wird. Als D'Arcy Todd im Februar (1837) hier durchzog, 
war fie von den Waſſern zerſtoͤrt; die Sefiden hatten fie einſt 
erbaut. Schon A. Olearius ) paſſirte fie, im J. 1638, auf 
feinem Ruͤckwege von Kazwin nach Ghilan, als er, der erſte Eu⸗ 
ropaͤer, den darauf folgenden Pyle Rudbar durchzog, in welchem 
er den antiken Namen der Pylae Hyrcaniae oder der Fauces Hyr- 
cauiae, wiedererkannte, und bemerkte, daß der von den Macedo⸗ 
niern gebrauchte Name der Pylen ſelbſt, auch heute, dort noch 
einheimiſch ſei (Pyle d. h. Pforte, Rud der Fluß, bar das 


22% Colon. Monteith a. a. O. III. p. 13. 4°) J. Morier Sec. 
Journ. p. 208. ) Colon. Monteitli Journal etc. a. a. O. 
Vol. III. p. 17; D’Arcy Todd Itinerary ebend. Vol. VIII. P. J. 
p. 36. ) Ad. Diearius neue Orientaliſche Reife a. a. D. 
S. 472 — 476. “ 3 
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Land; die Pforte des Flußthales). Der Eingang in dieſes £ 
feſte Defile von Rudbar iſt eng, felfig, der Paß wild und 
ſteil, aber, nach Colonel Monteith, doch nicht den furchtbare 


ren Paſſagen des Kaukaſus, oder Kara Dag, zu vergleichen, und 


wuͤrde ſelbſt fuͤr Artillerie leicht fahrbar gemacht werden koͤnnen. 
Nach einer 31 Engl. Mile hinabſteigenden Tiefe, wo bisher der 
Wald aufgehört hat und nur Weiden am Ufer, Juniperus-Buͤſche 


an den Klippen wahrnehmbar find, wird eine Olivenwaldung „ 


erreicht, uͤber der zur Seite auf den Berghoͤhen ſich mehrere Dürr 
fer erheben. Nach 13 Mil. Engl. geht es an einer Bergſchlucht 
mit dem Bergſtrom Zearud voruͤber, an dem ein gleichnamiges 
Dorf liegt, ganz in Olivenpflanzungen eingehuͤllt, und eine Vier⸗ 
telſtunde unterhalb wird das Staͤdtchen Rudbar erreicht, wo 
der Kiſil Oſen fuhrtbar (im Frühling ausgenommen) iſt. Das 


Staͤdtchen hat 500 Haͤuſer und ſtarke Ausfuhr von Oliven, Oel, 


Seife, die es wohlhabend machen, weil der nahe Seetransport 
nach Aſtrakhan den Verkehr lebendig erhält. ö 

Dieſes Rudbar s“) nennt ſchon Ebn Haukal als die 
Reſidenz des Fuͤrſten von Dilem (f. ob. S. 581). A. Olea⸗ 


rius, der im Winter 1638 dieſen Weg nahm, giebt die erſte 


* 


lehrreiche Beſchreibung dieſes merkwuͤrdigem Paſſes, zu dem er 
auf der Kaswinſtraße, den Weg nach Sultanieh links liegen 
laſſend, hinabſtieg. Am dritten Tage“) von Kaswin nennt er, 
über die Orte Aghababa, Tzitelli oder Kellabath, d. i. 

die Schafweiden der Kaswiner, den Ort Kurtzibaſchi, wohin 
er am Rievierfluß (dem Schahrud), wol 30mal deſſen Zickzack⸗ 
lauf durchſetzend, hinabſtieg, zwiſchen Bergen mäßiger Größe, 
rothen, gelben, gruͤnen Erden, wol Mergellagern, hinweg, bis 
er im Thale Acker und Felder traf. Am folgenden Tage, den 
23ſten Januar, zog er an einem ſchoͤnen, dichten Olivenwald, 
zur rechten Hand gelegen, vorbei, den Faucibus Hyrcaniae hinzu, 


die ſie heutzutage Pylas, wie zu Alexandri M. Zeiten, nennen. . 


Dies iſt ein ſehr enger Paß und gleichſam die Thür zur Lands 
ſchaft Kilan (Ghilan). Vor derſelben vereinen ſich 2 ſchnell 
laufende und rauſchende Rivier; der groͤßte, der Kiſil Oſen, 
von der Linken, und der zweite kommend von der rechten Hand 
(der Schahrud). Nach der Confluenz wird der Strom Is pe⸗ 


2 Oriental. Geogr. ed. Ouseley p. 174. 40) Ad. Olearius 
neue orientaliſche Reiſe. Schleswig 1647. fol. S. 473 u. f. 
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rud (d. l. Sefid rud) genannt, läuft durch eine ſchoͤne Stein 
bruͤcke, und zwiſchen zwei hohen, felſigen Bergen ind Kilan, wo 
er wieder zertheilt in See fällt. Die Bruͤcke iſt groß und ſtark 
über 9 Pfeiler gebaut; in den meiſten dieſer Pfeiler find zierlich 
gemauerte Kammern und eine Kuͤche, zu denen man auf kleinen 
Treppen hinabſteigen und bis zum Waſſer kommen kann. Daher 
die Bruͤcke auch als eine gute Karawanſerai für Reiſende zur 
Herberge dient. Jenſeit der Bruͤcke geht ein gebahnter Weg 
durch Khalcal nach Ardebil, rechts aber nach Kilan. Dieſer 
Weg war der allerabſcheulichſte und gefaͤhrlichſte zu gehen, wie 
keiner auf der ganzen Reiſe. Er war an einem ſteilen, langen 
Felſenberge, an etlichen Orten eingehauen, oder aufgemauert und 
ſo enge, daß kaum ein Pſerd oder Kameel hindurchkonnte. Rechts 
über Felsabſtuͤrze hinab ging es in den Abgrund, in welchem der 
Strom zieht, oben am Berge, wo ein ſchweres Aufſteigen, ſtand 
ein Zollhaus, und eben ſo ſchwer war das Abſteigen. Aber die 
Gegend war ganz grün, auf das ſchoͤnſte belaubt mit Frucht 
baͤumen, Cypreſſen, Buxbaum, Oliven, Pomeranzen, Citronen, 
die doppelt erquicklich, da man noch am Morgen auf der Höhe 
im Winter ausgereiſet war und den Nachmittag im Sommer 


lande eintrat, in dem man nun verbleibet bis zum Meere. Un⸗ 


ten im Grunde, am Rivier Isperud, lag das große Dorf Pyle 
Rudbar (Pyle Rubar) zwiſchen Gaͤrten, Weinreben, Pos 
merangens und Citronenwaͤldern, rings von Bergen umſchloſſen, 
doch in nicht geringer Ferne ſich gegen S. O. bis zur Ebene er⸗ 
oͤffnend. Der Amberg, jenfeit des Stromes, Rudbar gegenuber 
ſagt A. Olearius, war gleichfalls voll Baumgaͤrten und Fruͤchte 
nebſt allen Producten in Ueberfluß, ein irdiſches Paradies. Die⸗ 
fi8 Pyle Rudbar iſt zwar der Eingang zu Kilan, doch ſoll 
es noch zum Gebirgsdiſtrict Tarim gehören. Die Landſchaft Ki⸗ 
lan (Hyrcania) hat aber Q. Curtius 1. 6. 8. auf das getreueſte 
beſchrieben. — So weit der holfteinifhe Reiſende. — 

Die neueſten britiſchen Reiſenden #5) führen hier ebenfalls 
die Olivenwaldung an; aber 4 Stunden (10 Mil. Engl.) unter⸗ 
halb jenes Städtdyens Rudbar ein Karawanſerai, Ruſta ma- 
bad, auf der Hoͤhe, den ganzen Paß dominirend, von einer 


) Col. Montheith & a. O. p. 17—18; D’Arcy Todd & a. O. 
* 37. 
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zerſtreuten Gruppe von Wohnhaͤuſern umgeben, von wo dann 
der Weg Inder Thaltiefe zum engen Paß am Mauthauſe Nah: 
dart hinfuͤhrt. Waldberge treten hier wieder zu beiden Seiten 
ganz nahe; der hohe Berg Derfek Dag, ſtets mit Schnee be⸗ 
deckt, liegt nur 3 Stunden ab vom Fluß, auf deſſen rechtem 
Ufer; er gehoͤrt wol zu den Hauptgipfeln der Sſamaniſchen 
oder Dilemſchen Alpen (ſ. ob. S. 574). Hier nimmt die 
Menge der Olivenbaͤume ſchon wieder ab, denn in Ghilans Cbe⸗ 
nen iſt nirgends von dergleichen die Rede; Reisfelder zeigen ſich; 
das Bergvolk verliert feine friſche Geſichtsfarbe, fein gutes An- 
ſehen, die Geſtalten werden bleich und ſchmaͤchtig. Nach der 
fünften Stunde Wegs (111 Mil. Engl.) wird im dicht bebuſchten 
Thale das Imam Zadeh Haſchim, das Grab eines Schiiten⸗ 
Heiligen, getroffen, das noch dem hohen Derfek Dag (Col. 
Monteith nennt ihn Dufeh) gegenüber errichtet iſt. Auch A. Ole a⸗ 
rius führt dieſe Capelle, wie er das Heiligthum nennt, an und 
bemerkt, auf überhängenden Felſen ſehe man vieles Mauerwerk, 
in der Tiefe ſolle eine Brücke 6) geſtanden haben, die aber Se⸗ 
cander zerſtoͤrt habe. Von dieſer letzteren berichten die neueren 
Reiſenden jedoch nichts. Nicht fern unterhalb von hier ſpaltet 
ſich der Sefid rud, deſſen Flußbette hier 400 Schritt Breite ers 
langt hat, in viel Arme. Zunaͤchſt unter dieſer Theilung liegt 
das Dorf Ainyeh Ver, mit welchem das flache Ghilan be⸗ 
ginnt, das in kuͤrzeſter Zeit erreicht, den frappanteſten Contraſt 
mit feinen waldreichen, ſumpfigen Boden, feinen ſchwuͤlen und 
feuchten Luͤften darbietet, gegen die verdorrten, nackten, hochlie⸗ 
genden Tafelflaͤchen und Berggipfel Irans. 

Hier hört ſchon das in Dörfern vereinte Leben der Land⸗ 
dewohner auf, die nach allen Richtungen hin in Heinen Grup: 
pen von vier, hoͤchſtens zu zehn Haͤuſern beiſammen wohnen, 
von Wald und Reisſuͤmpfen umgeben, fernab von den Heer⸗ 
wegen. Das Vieh, einzeln zerſtreut, iſt klein, die Rinder zeigen 
ſich mit dem Fettbuckel, der im hohen, trocknen Iran fehlt. Die 
Phyſiognomie der Bewohner nimmt auch mehr den indiſchen 
Character und die dunkle, graue Farbe an (ſ. ob. S. 429, 435) 
ſtatt des Frifchen Blutes der Bewohner des hohen Tafellandes. 
Alle andern Kornarten verſchwinden vor der allgemein werdenden 
Reiscultur, und die Obſtpflanzungen werden zuſammengedraͤngt 


3 Ad. Oltarius a. 6. D. fol: S. 479. 
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durch die immer mehr und mehr dominirenden Maulbeerplantagen 
zum Betriebe der Seidenzucht. Auch die Saumthiere, die vom 
Gebirge kommen, fuͤhlen den Unterſchied; denn unter ihren La⸗ 
ſten verfinfen beides, Maulthiere und Pferde, da die feſten Wege 
bald verſchwinden, in den vegetabilen Schlammſtrecken, und koͤn⸗ 
nen ſich kaum hindurcharbeiten, die Kameele muͤſſen ganz zuruͤck⸗ 
bleiben. : 

Die Wegſtrecke vom Imam Zadeh Haſchim, nach Raͤſcht, 
zur Seite der Strommuͤndung, heißt daher mit Recht Jehen⸗ 
nam, die Hölle, ein oft ganz impracticabler Moraſt. Die bie 
recte Entfernung betraͤgt nur 9 bis 10 Stunden Wegs (22 Mil. 
Engl.), aber kein Gebirgsfuͤhrer weiß ſich hindurch zu finden; 
man muß die Guides wechſeln; denn nur die dort Einheimiſchen 
verſtehen es, gleich den Anwohnern der pontiniſchen Suͤmpfe in 
Italien, ſich durch die Moraſtmitte gluͤcklich mit den beladenen 
Karawanenzuͤgen hindurchzuarbeiten. 

Dieſe ganze von Kas win durch Pyle Rudbar bis Reſcht 
zuruͤckgelegte Haupt- Commercialſtraße giebt Colonel Tre⸗ 
zel (1808) *, nach feinen Berichten, zu einer Diſtanz von 
33 Lieues an, nach folgenden Stationen: von Raͤſcht nach Kho⸗ 
dem 5, nach Ruſtamabad 5, nach Rudbar 4; dann 2 Lieues 


über die Brucke Suleiman Khan zum Dorf Mendjil, oder die 


ganze Station bis Ifchinars Karamanferai 7 Lieues; bis Hauw⸗ 
baba (Aga baba) 8 und bis Kazwin 4 L. Nach ihm ergießt ſich 
nahe jener Bruͤcke der kleine Tarum⸗ Fluß zum Kiſil Ofen (wol 
der Schahrud). Der directe Weg von da, gegen Weſt, durch 
Khalcal bis Zenghlan (Zinjan), der uns ganz unbekannt iſt 
und ſchwierig zu gehen ſein ſoll, betraͤgt nach ihm 13 L. — 
Dies ſind die Hauptcommunicationen, welche durch das 
Stromgebiet des Kiſil Oſen uns in Ghilan einführen konnen. 


2. Ghilan, das Tlefland, der Kuͤſtenſtrich, der 
Deltaboden. Lahidjan mit Langarud. Reſcht mit 
Peri Bazar und dem Hafenort Enzelli. 


Im Allgemeinen iſt uns dieſer tiefllegende Kuͤſtenſtrich aus 
Obigem ſchon hinreichend bekannt (ſ. ob. S. 425 — 433); auch 
find wir auf dem Kuͤſtenwege, vom Oſten ber, ſchon durch Ten⸗ 


) Trezel Notice b. Am. Jaubert a. a. O. p. 428. 
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kabun bis Lahidſan am Oſtarme des Kiſil Oſen, oder 
Seſidrud, nahe feiner Ausmuͤndung zum Meere vorgedrungen 
(ſ. ob. S. 544 — 549). Es bleiben uns daher hier nur einige 
topographiſche Zufäge zu dem Vorigen anzufuͤhren übrig, in ber 
nen vorzuͤglich B. Fraſer (1822) unſer Wegweiſer ſein wird, 
weil er der einzige neuere Beobachter iſt, der nicht blos von der 
Seeſeite, wie die ruſſiſchen Akademiker, das Geſtade beruͤhrte, 
oder zufällig, wie die meiſten Andern, nur eine Querſtraße ſchnell 
durchzog, ſondern das ganze Land waͤhrend eines laͤngern Auf— 
enthaltes vom Dfts bis zum Weſtende genauer kennen lernte. 

Der heutige, unter perſiſcher Hoheit ſtehende Theil von Ghi⸗ 
lan erſtreckt ſich von Tenkabun im Oſt, vom Puli rud (f. ob. 
S. 433) längs dem ſuͤdlichen Meeresufer weſtwaͤrts bis zum klei 
nen Kuͤſtenfluſſe Aſtara (Aſchtara) s), der von dem Hochs 
gebirge bei. Ardebil oſtwaͤrts hinab zum kaspiſchen See ſtuͤrzt, 
4 Tagereiſen im Weſten der Stadt Reſcht, eine Kuͤſtenſtrecke 
von nicht vollen 100 Engl. Miles. Die Muͤndung der vereinigten 
Fluͤſſe Kur und Aras bildet wol die natͤrliche Grenze 
Ghilans, aber, diefer nordweſtliche Theil vom Aſtara bis zu 
jener Muͤndung iſt, nebſt dem Hafen von Lankerun und den zur 
Seite liegenden, ehedem auch zu Aſerbeidſchan und Ghilan an 
Perſien gehörigen Moghan⸗Ebenen, durch die Kriegshaͤndel an 
Rußland gekommen und zu Trans ⸗Kaukaſien gefchlagen. 

Von der Oſtſeite kommend, iſt Lahidjan “) die erſte und 
einzige Stadt von Bedeutung, gegenwaͤrtig mit 7000 (nach Mon⸗ 
teith, mit doppelt ſo viel nach Fraſer) Bewohnern, guten 
Bazaren, die denen von Amol verglichen werden koͤnnen, wo 
das Hauptproduct Seide iſt, die hier in großer Menge gefertigt 
und nach Raͤſcht oder Enzelli ausgeführt wird, aber auch nach 
dem innern Perſien, zumal nach Isfahan, zur weitern Verarbei⸗ 
tung. Der Ort iſt auf allen Seiten von gruͤnen Waſſerſpiegeln, 
die uͤber den Reisfeldern ſtehen, von Obſtbaum⸗Waͤldern von 
Maulbeerbaͤumen umgeben. Die ganze Population iſt mit der 
Fütterung der Seidenwuͤrmer und der Bereitung der Seide 
beſchaͤftigt, die früher ein Monopol für den Gouverneur von Ghi⸗ 
lan war, eine ſehr druͤckende Einrichtung, die, ſeit Mohammed 
Reza Mirza Gouverneur von Reicht geworden, aufgchört hat. 


% Nn. Fraser Travels and Adventures a. a. O. p. 137. 
% B. Fraser a. a. O. p. 119. 
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Colonel Monteith fand (1832) die Stadt In fehr bluͤhendem 
Zuſtande “), nett gebaut, geſund gelegen und von der Anhöhe 
ihr zur Seite eine weite Ausſicht uͤber den kaspiſchen See 
und deſſen gekruͤmmtes Geſtadeland. Der größte Grundbeſitzer 
des Ortes, Ali Akber Beg, bewohnte eher einen Palaſt, als 
ein Privatgebaͤude. Die 5 geogr. Meilen (24 Mil. E.) Wegs von 
hier bis Raͤſcht legte er in 13 Stunden zuruͤck. Colonel Trezel 
führt von Lahidſan ein Routier nach Kazwin, quer durch 
den Elburs und Dileman 51), das Defilé von Pyle Rudbar 
gaͤnzlich vermeidend, an, das Einzige, das uns naͤchſt dem oben 
von Stewart uͤber Maridjan und Korumabad angegebenen (f. 
oben S. 557), im Welt zwiſchen Demawend und Kiſil Ofen 
hindurch fuͤhrt. Er ſagt, die Diſtanz ſei 33 Lieues, durch die 
Dorfſchaften Sarda, 7 Lieues, Dileman (8), Khokhaſſan (9), 
Doudehei (5), nach Kazwin (4); übrigens werden keine weitere 
Details gegeben; es ſcheint bloßer Fußppfad zu fein. 

In fruͤhern Zeiten war dieſes Lahidjan 2) die Reſidenz 
der Sultane und Khane von Ghilan; erſt ſeit den Zeiten Peter 
des Großen wurde ihre Reſidenz, wegen der groͤßern Naͤhe des 
Hafens von Enzelli, nach Raͤſcht verlegt, das eben fo in der 
Mitte eines Waldaushaues erbauet wurde, wie dies früher mit 
Lahidjan geſchehen war. Früher, als Langarud, im Oſten von 
Lahidjan, noch von ruſſiſchen Schiffen beſucht wurde, waren 
auch dieſe beiden Orte noch bedeutender als gegenwaͤrtig. Kurz 
vor Gmelins Beſuch in Lahidjan war der Ort, mit ſeinen 
8 Mahalles oder Quartieren, von den Ambarliern (ſ. ob. S. 575) 
überfallen und ungemein zerſtoͤrt worden nach Ibrahim Mirza's 
Tode. Der etwas erhabenere Boden, auf dem die Stadt, nur 
eine Viertelſtunde fern von den naͤchſten Bergen, erbaut iſt, giebt 
ihr ein geſunderes Clima, als von Raͤſcht. In der Nähe ſahe 
man, 1774, noch Reſte von zwei ruſſiſchen, in fruͤherer Zeit da⸗ 
ſelbſt angelegten Forts. Die Einwohner hatten zu Gmelins 
Zeit ſehr an den Menſchenblattern gelitten, obwol ſie die Kunſt 
der Inoculation derſelben dort als eine einheimiſche uͤbten, 
die nach Gmelins ) Verſicherung keineswegs erſt aus Europa 


80) Colonel Monteith Journal. a. a. O. Vol. III. p. 20. ) Trezel 
Notice b. Am. Jaubert I. c. p. 430. ) S. G. Gmelin Reife. 
2 Petersburg 1774. 4. Th. III. S. 342. % ebendaj. 
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dort eingefuͤhrt ſein ſollte. Die botaniſche Ausbeute war hier, 
wie in ganz Ghilan, ziemlich gering an neuen Ergebniſſen, ob⸗ 
wol doch contraſtirende Bodenverhaͤltniſſe hier auftreten. Länge 
der ſandigen Meereskuͤſte Salzkraͤuter, im ebenen Moraſtboden 
die uͤppigere Flora durch die Reiscultur verdrängt. Im nahen 
Waldgebirge größerer Pfſlanzenreichthum, doch nur Waldpflanzen 
und auch dieſe im fetten, wurzelreichen Boden, wegen der zu 
dicht ſtehenden ſchattigen Waͤlder, einfoͤrmiger Art. Als Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit dieſer kaspiſchen Flora führt Gmelin die ſtarke Bes 
haarung der Kräuter und die Beſetzung der Buͤſche Bäume 
mit Stacheln und Dornen auf, ſelbſt der Pflaumenbaum, die 
Granate, der Hartriegel (Cornus sanguinea) haben in Ghilan 
ihre Stacheln. 

Das ehemalige Lengher rud, d. h. Fluß der Landung 
(ſ. ob. S. 425), oder Langarud ss), ͤͤſtlich von Lahidſan, eben 
fo von Lahidjan abhängig, wie Enzelli von Reſcht, war ſchon 
zu Gmelins Zeiten zerſtoͤrt, und hatte von einer Feſte nur 
noch ein Thor aufzuweiſen; die Kuͤſte, dem freien Spiel von Wind 
und Wellen ausgeſetzt, fand dieſer Akademiker voͤllig verſandet, 
ſeine Hoffnung, dort einen beſſern Hafen als den zu Enzelli aus⸗ 
zukundſchaſten, war vergeblich. Seitdem ſcheint kein Beobachter 
wleder in jene Kuͤſtengegend vorgedrungen zu ſein. B. Fra⸗ 
ſer ss) nennt Lankarud eine bloß offene Ankerſtelle, ohne Hafen, 
ohne allen Vortheil. Auf dem Wege von Lahidjan nach Langa⸗ 
rud führt Gmelin eine große Höhle an, in der ein Schatz vers 
borgen liegen ſoll, den viele Schlangen, die ſich in derſelben be⸗ 
finden, zu bewachen ſcheinen; die Ruſſen wollten ſie durch Pul⸗ 
ver ſprengen, wurden aber von den Eingebornen daran verhindert. 

Oſtwaͤrts von Langarud, wo Gmelin die dickſten Pome⸗ 
ranzenbaͤume, zwei Mannesſtaͤrke, im Mai in voller Bluͤthe 
vorfand, beſtieg er, uͤber Rudiſſar und Sekalarut (ſ. ob. S. 547), 
die ſuͤdlich von da aufſteigenden Schneegebirge 56), wo er, vom 
14ten bis 20ſten Mal, in der Naͤhe des Gebirgsdorfes Tſchur⸗ 
daft verweilend, durch eine reichlichere Alpenſlora für die Ber 
ſchwerde der Erſteigung belohnt ward. In der kuͤhlern Alpenluft 
begegnete ihm die Alpen ⸗ und — mit der eigen⸗ 
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thuͤmlich kaspiſchen, der ſich auch viele ſiblriſche Gaͤſte zugeſellten, 
und nicht wenig neue. An Thieren ein ſehr großer, neuer Adler, 
weiße Adler in großer Menge, die ſchon von Baku an beginnen 
und uͤber einen Theil von Perſien ſich ausbreiten, eine ſchwarze 
Dohle mit zinnoberrothen Fuͤßen und Schnabel. Das Hochge⸗ 
birg, noch 10 Stunden höher auf uͤber Tſchurdaſt (Sſamanſche 
Alpen? ſ. ob. S. 642), verliert nie ganz feinen Schnee, man 
nannte es Sanamis, Kakumiſar, Deliman ; feine Bewohner 
fprachen ghilaniſch, wenige nur perſiſch oder tuͤrkiſch. Von dem 
Ghilaniſchen (7 ſ. ob. S. 589, 624) hat Gmelin ein Vocabu⸗ 
lar 7) mitgetheilt. An Gebirgsarten nennt er Quarz, Glimmer 
und ſehr viel zerſtreute Felſenbloͤcke. Heerdenwirthſchaft iſt dle 
Hauptbeſchaͤftigung der dortigen Gebirgler, die nur den Wolf als 
Feind ihrer Heerden zu fürchten haben. Hinter “) der Kette dies 
ſer Schneegebirge, bemerkt Gmelin, war Ende Mai die Natur 
noch kaum aus ihrem Winterſchlafe erwacht. Waͤhrend an der 
ghilaniſchen Seite Alles gruͤnte und bluͤhte, waren da die Lilien 
noch geſchloſſen; der Crocus brach erſt auf, wo der Sonnen⸗ 
ſtrahl feinen belebenden Einfluß geltend machen konnte. Hier 
war die Heimath weißer Hermeline in Menge, die nie ihre 
Farbe veränderten. 

Zwiſchen Langarud und Reſcht lagert ſich das Deltaland 
des großen Ghilanſtromes am Meere hin; 6 Stunden (15 Mil. 
Engl.) landeinwaͤrts von der Meereskuͤſte, ſpaltet ?) ſich der uns 
tere Lauf des Kiſil Oſen, oder Sefidrud, gleich dem Aras, in 
zwei Hauptarme, nachdem ſeine wildzerſtoͤrenden Fluthen den 
Engpaß von Rudbar verlaſſen haben. Auf der großen Delta⸗ 
Inſel liegt Lahidjan. Vom ſuͤdlichen oder rechten Arme ſpaltet ) 
ſich ein zweiter Arm ab, der parallel mit der Kuͤſte durch kleine 
Lagunen bis nach Langarud geht, einſt ſchiffbar war, gegenwaͤr⸗ 
tig aber, wie der peluſiſche Nilarm, verſtopft iſt. Die Haupt 
muͤndung des linken Armes fällt im Nordoſten der Stadt Reicht 
zum Meere. Der Weg von der Stadt bis zur Muͤndung iſt 
mit Reisſuͤmpfen und Maulbeerplantagen bedeckt. Ein tiefer 
Schlammweg von 4 geogr. Meilen (21 Mil. Engl.) führt zu ei, 
nem ſtark beſuchten Baſar und Diſtrict Laſchtenaſcha, und 
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dann in 7 geogr. Meilen (36 Mil. Engl.) durch gleichen Boden 
zur Meeres muͤndung, deren breiten und tiefen Strome aber eine 
Barre vorliegt, die meiſt nicht uͤber 3 Fuß, zuweilen jedoch bis 
7 Fuß Tiefe hat. B. Fraſer fand den Strom, wo er ihn 
auf dem Wege von Lahidjan nach Reſcht zu uͤberſetzen hatte, ſehr 
tief, 100 Schritt breit, truͤbe, kochend, viele Baͤume und Kieſel, 
ja Rollbloͤcke mit ſich fortreißend, voll Stromſpaltungen und In⸗ 
fein. Keine Fähre führte von dem Dorfe Reſcht⸗ abad am rech⸗ 
ten Ufer auf das linke hinuͤber, nur ein elendes flaches Boot 
fuͤr hoͤchſtens 5 bis 6 Pferde, mit elenden Ruderern bemannt, 
gefahrvoll zu überfahren. An den Ufern ſahe man wilde Gras 
natwälder und Farrnbuſch voll Faſane, umher Maulbeerwal⸗ 
dungen. An der Flußmuͤndung eine ſtarke Stoͤrfiſcherei, an die 
Handelsleute aus Aſtrakhan verpachtet, die monatlich von hier 
an 200 Tonnen Caviar nach Rußland ſchicken. Waͤre der Haupt⸗ 
ſtrom nicht durch Sandbaͤnke und viele eingewickelte Baumſtaͤmme 
gehemmt und gefahrvoll gemacht, ſo koͤnnte er, da er meiſt 
24 Fuß Tiefe hat, ſehr gut beſchifft werden. Die große Quer⸗ 
ſtraße des Kheyaban, durch ganz Maſenderan und Ghilan, hat 
auch hier im Deltaboden ſeit Schah Abbas Zeit keine Reparatur 
erhalten; daher nur wenige Spuren davon uͤbrig ſind, die man 
an den erhoͤheten Dammwegen uͤber den Moraͤſten erkennt, wo 
man ein aufgeſchuͤttetes Lager von Holzkohlen (wol gegen die 
Faͤulniß in der Verſumpfung) mit dem Erdlager und dem Pfla⸗ 
ſter uͤberdeckt hat. l 

Reſcht oder Raͤſcht, Rjäſchtſche “!), unter 36° 407 
N. Br. uach Soimonow, an der Weſtſeite des Deltas und dem 
Hauptarme des Sefidrud, wie dem Golf von Enzelli, der als 
Haſenausgang dient, ganz nahe gelegen, nur 2 Lieues vom 
Meere fern, iſt gegenwaͤrtig die Capitale von Ghilan und die 
bluͤhendſte Stadt, die Monteith in neuerer Zeit in Perſien 
ſahe. Sie ward einſt, wie Balfurufd) und andere in dieſem 
Lande, in die Mitte der Waldung hineingebaut, dicht in Baum⸗ 
gruppen eingehuͤllt, und iſt daher auch heut nicht zu uͤberſehen, 
die Größe ihrer 9 Quartiere daher ſchwierig zu ſchaͤtzen. Nach 
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den Ortsbehoͤrden ſollte fie 3000 Haͤuſer, davon drei Miertheiie 
unter Baͤumen ſtehen, und 30,000 bis 40,000 Einwohner haben; 
B. Fraſer gab ihr 60,000 bis 80,000; Monteith blieb bei 
50,000 ſtehen. Da die Cholera und Peſt in den letzten Jahrze⸗ 
henden auch an den meiſten Kuͤſtenorten der perſiſchen Seite des 
kaspiſchen Sees gewuͤtbet hat, fo koͤnnen alle Populationsanga⸗ 
ben aus doppelten Urſachen nur ſehr unzuverlaͤſſig ſein. Einſt 


war es glaͤnzender. Die Stadt Reſcht hat gegenwärtig nur we⸗ 


nig Hauptſtraßen, aber große Bazare, die gut eingerichtet unter 
ſichrer Polizei ſtehen, und an 1200 Kauflaͤden zählen. Die Haus 
ſer ſand Monteith nett gebaut, die Straßen gepflaſtert, den 
Wohlſtand erfreulich, die Verwaltung von den Aelteſten des Orts 
ſelbſt beſorgt. Colonel Trezel ſagt 6), die einſtoͤckigen Haͤuſer 
ſind gut aus Zimmerholz aufgefuͤhrt, mit glaſirten Ziegeln gedeckt 


und weit uͤberhaͤngenden Daͤchern gegen die Regen geſichert; doch 


zeigt der Ort viel Verfall, weil die Perſer ungern diejenigen 


Haͤuſer bewohnen, in denen Jemand plotzlich geſtorben iſt, dieſe 


daher gewoͤhnlich ihren Ruinen uͤberlaſſen und andere auffuͤhren. 
Der Stadt wird durch einen Aqugeduct gutes Trinkwaſſer zuge⸗ 
fuͤhrt. Die abgeſonderte, vor Buͤrgerkriegen und Eroberungen 
(fo blieb Ghilan in der Mongholen Zelt unter Hulaku Khan uns 
erobert) 6) geſchuͤtztere Lage, der Handel nach außen hat deſſen 
Bewohnern ein in Perſien ſeltnes Gluͤck des Beſitzes zu Theil 
werden laſſen, und die Furcht, daß Reſcht die Huͤlfe der Frem⸗ 
den im Auslande, zumal der benachbarten Ruſſen, anflehen koͤnnte, 
hat das perſiſche ſonſt ſo habſuͤchtige Gouvernement, gegen dieſen 
Stapelplatz, milder in feinen Anforderungen gemacht, daher das 
Volk wohl gekleidet und genaͤhrt, in guten Wohnungen; ein 
Theil der Bewohner der Stadt, wie die des benachbarten Landes, 
darf ſelbſt zu den reichen Landeigenthuͤmern gerechnet werden; 
Wohlſtand iſt ſeit langem im Allgemeinen verbreitet, durch den 
Landesertrag der Seide. 

Dieſer Handelsort verſammelt aber zugleich auch allerlei 


Polk auf ſeinen Bazaren; mit den Fremden auch viele Specu⸗ 


lanten, Bettler, Ausſaͤtzige, Kranke und Hochmuͤthige, Bigotte und 
Fanatiker, voll Aufgeblaſenheit, Ignoranz und Wuth gegen An⸗ 
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dersglaͤubige; der zweite Mann, dem man In Mefcht begegnet, 
ſtolzirt mit dem Titel Hadgi, d. i. Fuͤrſt, als Mekkapilger. B. Fra⸗ 
ſer wurde das Bettelvolk der Fakire und Derwiſche unausſteh⸗ 
lich, die mit frechſten Geſchrei und Geſang ihrer Gebetformeln: 
ah Ali! Huf! Huf! (vergl. ob. S. 447), von jedem Vor⸗ 
uͤbergehenden Geld forderten; von gleichem Wahnſinn bethoͤrt iſt 
die große Menge der Opiumſchlucker, die mit rothtriefenden 
Augen, ganz abgemagerten Leib und elenden Geſicht in ihrer 
leidenſchaftlichen Gier, ihr: „Theriaki! Theriaki!“ d. h. 
„ich bin ein Opiumſchlinger,“ und: „um Allahs willen 
Etwas zu Opium, ſonſt ſterbe ich“ durch die Straßen und Ba⸗ 
zare ſchreien. Andere boten Magiſche Kuͤnſte und Talisman 
dem dummen Volke preis. 


Als der ruſſiſche Akademiker Gmelin in Ghilan ſeine na⸗ 
turhiſtoriſchen Beobachtungen einſammelte, um das Jahr 1770, 
wurde dies Land von Hedayut Khans) ſelbſtaͤndig und 
gluͤcklich regiert, während unter Kurrim Khan und Aga Mohams 
med Khan innere Buͤrgerkriege ganz Iran zerriſſen; aber mit 
ſeiner Verdraͤngung Flucht und Ermordung, fiel das Land den 
allgemeinen verwirrten Zuſtaͤnden wieder anheim. Unter jener 
fruͤhern friedlichen Herrſchaft hatten ſich eine große Colonie Ars 
menier, auch eine bedeutende Anzahl von Ruſſen, viele Hindu 
(Banianen) und Juden in Reſcht niedergelaſſen, oder die dor⸗ 
tigen Bazare und Karawanſerais beſucht. Von allen dieſen, 
welche ſpaͤter auch noch durch Bigotterie verfolgt waren, fand 
B. Fra ſer (1822), daß nur noch wenige Juden, zu Trezels 
Zeit (1808) waren es 50 Juͤdiſche Familien, daſelbſt zuruͤckgeblie⸗ 
ben waren. Die zwei Gouverneure, welche derſelbe zu gleicher 
Zeit in Ghilan vorfand, gereichtem dem Lande auch nicht zum 
Vortheile, deſſen Einkuͤnſte 65) ſich auf 200,000 Toman (110,000 
Pfd. Sterling) belaufen ſollten, von welcher Summe allein 
22,000 Pfr. Sterl. in den Händen jener Gouverneure zuruͤck⸗ 
blieben. Die ſchlechte Oeconomie vieler der Großen, bei der Vers 
waltung, hatte ſie verſchuldet und fo einen Wucher erzeugt, daß 
man vom Capital, welches freilich von ihnen felten wieder bezahlt 
ward, 20 bis 25 Procent Zinſen forderte, und froh ſein mußte, 
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einen Theil deſſelben in Natura, zumal in Seide, dem erſten der 
Landesproducte wiedererſtattet zu erhalten. 

Der Bazar beſteht, nach Col. Trezel “), aus vier irre- 
gulairen Straßen, in denen man, außer den Nahrungsmitteln 


und andern häuslichen Beduͤrfniſſen, nur noch etwa Kupferge⸗⸗ 


ſchirre, Farbewaaren⸗ Stoffe, Seidenzeuge u. dergl. vorfindet. 
Die Karawanſerais (zu Gmelins Zeiten zählte man dort 17 
ſind von Armeniern, Tuͤrken, Perſern, Juden, Indern beſucht. 
Die indiſchen Waaren werden uͤber Maſenderan von Balfu⸗ 
ruſch eingeführt, die europaͤiſchen durch ruſſiſche Armenier aus 
Aſtrakhan, deſſen Handel jedoch (1808) jahrlich nur ein ruffis 
ſches Schiff zu 250 Tonnen Laſt von der Wolga beſchaͤftigte. 
Die Armenier fuͤhren Eiſen, Kupfer, Stahlwaaren, Spiegel, 
Glaswaaren, Quincallerie, Papier, Thee, Silber- und Goldar⸗ 
beiten aus Moskau und Holzwaaren ein, wogegen fie Reis, Gall 
aͤpfel aus Kurdiſtan, Otternfelle, Baumwollenzeuge, vor allem 
aber Seide eintauſchen, und Seidenzeuge, die (1808) in der 
Stadt Reſcht 2000 Weberſtuͤble beſchaͤftigten. Außerdem werden 
hier von 12 verſchiednen Arbeitern Waffen und Gewehre, obwol 
ſehr ſchlechte gefertigt. 

Fuͤr Seide iſt Reſcht der Hauptſtapel in Perſien, 
und der Ort wo dieſelbe in groͤßter Menge erzeugt und 
in Umlauf gebracht wird, fuͤr das Inland und Ausland. 
Nach B. Fraſers Erkundigungen 97) wurden im Zollhaus zu 
Reſcht (1822) 60,000 Maun Schahi (faſt 900,000 Pfund Ges 
wicht; 1 Maun Schahi = 2 Maun Tabriz == 144 Pfd. avoir. 
dup. Gew.) verzollt; davon 20,000 Maun Schahi exportirt, nach 
Aſtrakhan, eben fo viel nach Inner⸗Perſien, zumal für die Fa⸗ 

brikorte Yezd, Kaſchan u. a.; eben fo viel nach den tuͤrkiſchen 
Provinzen für Bagdad, Aleppo u. a. Außerdem wird jedoch in 
der ganzen Provinz noch ſehr viel Seide gewonnen und verars 
beitet, die dieſen Zoll nicht zablt. Des erfahrnen Hadji Mulla 
Baba Angaben beſtaͤtigten jene Berechnung. Nach ihm beträgt 
aller Zoll von ganz Ghilan, auf Einfuhr und Ausfuhr, 
45,000 Toman (1 Toman = 11 Shill. Sterling) oder 25,000 
Pfd. Sterling jahrlich. Davon allein 15,000 Tomans Seiden— 
Zoll (für jeden Maun Schahi der verkauft wird, 2 Rupies Zoll; - 
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1 Perf. Real oder Rupie = 1 Sh. 41 Den. Sterl.). Dies giebt 
gerade 60,000 Maun Schahi Seide; welche in 10 Theile ver⸗ 
theilt, nach des letztern Angaben, nach folgendem Verhaͤltniß ins 

Ausland gehen: s nach Aſtrakhan, eben fo viel nach Bags 
dad und Weſt⸗Perſia; wa über Tabris, Aleppo nach 
Co nſtantinopel und der Tuͤrkei; die reſtirenden 1 nach 

Inner-Perſien, Kaſchan, Desd, Js fahan. Eichwald 
(1825) giebt die Seidenexporten 88) nach denſelben Daten an. 
Bei weitem die Hauptzolleinnahme, welche fuͤr jene Summe 
von 40,000 bis 45,000 Toman verpachtet war (1822), gibt die 
Stadt Reſcht, naͤmlich 25,000; ihr Hafen Enzelli nur 8000, 
Lahidjan nur 4000, das uͤbrige Fomen und ein paar andre 
Orte, wonach der bedeutende Handel dieſer Capitale und . 


Hafenortes zu ermeſſen iſt. 


Enzelli oder Inzelli, Sinſili der Ruſſen, der 
Hafenort. 


Die Bai von Enzelti®) iſt eine große 12 — 16 Stunden 
(30 — 40 Mil. Engl.) lange, und 5 — 6 Stunden (12 — 15 Mil. 
Engl.) breite Lagune (Murdab, ſ. ob. S. 545) oder ein 
Haff, gleich dem von Aſterabad (ſ. ob. S. 514) durch mehrere 
einfallende kleinere Stroͤme genaͤhrt, und von dem Meere durch 
eine lange Nehrung geſchieden. Sie iſt dem groͤßern Theile 
nach ſehr ſeicht, hat nur 8 bis 10 Fuß Tiefe; an ihrer Ausfahrt 
It fie nur zehn Minuten lang, 300 Schritt breit, und zwar bei 
nur 8 Fuß hohen Waſſer fuͤr geringe Kauffahrer tief genug, doch 
wegen der vorliegenden Sandbarre ſtets voll Wogenbrechungen. 
Die Nehrung iſt in ihrer Mitte durch dieſe Ausfahrt unterbro⸗ 
chen; auf ihrer oͤſtlichen Spitze liegen ein paar Dörfer Kazian 
und Sou cet, auf ihrer weſtlichen, dieſen gegenüber, der Haupt⸗ 
ort Enzelli, deſſen Hafen durch eine Inſel gebildet wird, die 
an der Suͤdſeite ihrer weſtlichen Spitze liegt; in dem dadurch 
gebildeten Canale, einer Strecke von etwa 150 Schritt Breite, 
iſt die gute, geraͤumige Ankerſtelle fuͤr die kleinen aſtrakhaniſchen 
Kauffahterſchiffe, die hier durch die vorliegende Nehrung vor 
dem Schlage der kaspiſchen Wogen und Stuͤrme geſichert liegen 
und häufig daſelbſt einlaufen. Die Rheede 70) außerhalb, bleibt 
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für die groͤßern Schiffe, bei den nicht ſeltnen Stuͤrmen immer 
gefahrvoll. Der dortige ſchlechte Ankergrund und die wechſelnde 


Tiefe noͤthigte des Naturforſcher Eich walds Schiff, 6 Werft 
vom Ufer, bei 15. Faden Tiefe, entfernt liegen zu bleiben (im 
October 1825). Der Ankergrund beſtand aus loſen Kieſelſteinen; 
die Brandung wuͤthete entſetzlich, die Rheede allen Winden preies 


gegeben macht, daß hier faſt jedes Schiff einen Anker ſitzen läßt, 


mit denen der Grund des Meeres wie geſpickt ſein ſoll. Wegen 
der beſtaͤndigen Unruhe, in welcher das Meer hier, zumal bei 
Nordſtuͤrmen wirbelfoͤrmig in dem geſchloſſenen Winkel umherge⸗ 
trieben wird, nennen die ruſſiſchen Matroſen dies, die See Bus 


rom 71). Auch von der Landſeite iſt es nicht ganz leicht dieſen, 


obwol ganz nahen Hafenort Enzelli zu erreichen. 


Von Reſcht ergießt ſich ein kleiner Fluß zum nahen Haff, 


an deſſen Suͤdſeite, bei dem Dorſe Per! Bazar oder Pir i 


Bazar 7), dem Einſchiffungsorte, um von da die Lagune zu 


durchſchneiden bis Enzelli. Der Fluß bei Peri Bazar hat nur 


72 bis 90 Fuß Breite, aber 12 bis 15 Fuß Tiefe; er durchzieht 
ganz flache, moraſtige Ufer, die wie die Umgebung des Haffs, 
gleich dem ganzen Lande, dicht bewaldet iſt. Der kurze Weg von 
Reſcht zu dieſem Orte der Embarkation, kann nur zu Lande zus. 
ruͤckgelegt werden, und alle Waaren muͤſſen bis dahin von Rafls 
thieren getragen werden. Dieſer Weg iſt eine furchtbare Qual, 


durch ſeine Suͤmpfe und Moraͤſte, fuͤr Menſchen und Thiere. | 


Die Bewohner des Piri Bazar haben deſſen Reparatur von 
jeher verhindert, um das Monopol des Transportes zu den beſte⸗ 
henden unmaͤßigen Preiſen für ſich zu behaupten. In duͤrren 


Sommern, wenn ſich die Wege verbeſſern, verderben ſie abſicht -. 


lich dieſelben wieder, durch kuͤnſtliche Ueberſchwemmungen. Nur 
ihre von Jugend auf daran gewoͤhnten Laſtthiere kommen hin, 
durch. Zu vier Engl. Miles brauchte Colonel Monteith vier 
volle Stunden, und ließ dabei noch ſeine Stiefeln im Stich; 


feine Bagage war nicht einmal bei ihm. Um dieſe mit ſich zu 
führen hatte der Naturforſcher Gmelin 73) einft zu dieſem Wege 


50 Pferde noͤthig gehabt. Die Ruſſiſche Armee konnte auf dies 
ſem Boden von der Miliz der Ghilaner zuruͤckgeſchlagen werden. 


*) Gmelin Seife. III. p. 8. 12) Trezel Not. u. a. O. p. 435; 


B. Fraser Narrative p. 158 — 159; Colon. Monteith a. a. O. 


III. p. 21. *) Gmilin Reife Th. III. S. 268, 
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Daher, daß kein Verſuch gemacht wird, die beiden kleinen Fluͤſſe 
die von Reſcht nach Pir i Bazar gehen, was ſehr leicht zu 
bewerkſtelligen waͤre, bis zu dieſem Flußhafen ſchiffbar zu machen. 
Viele Hunderte der Saumpferde, die hier mit ihren Laſten in 


‚einemforb bis an den Sattelgurt in die Moraͤſte einſinken, um 


ſich ſogleich wieder herauszuarbeiten, muͤſſen nothwendig dabei ih⸗ 


ren Untergang finden; es iſt eine kleine Race, treffliche Kletterer 


auf den Bergen, deren jedes etwa die Laſt von 3 Centnern auf⸗ 
geladen erhaͤlt. Pir i Bazar hat nur zerſtreute Huͤtten und 
wenige Magazine zum Unterſtellen der Waaren, keinen Bazar, 
kein Kawanſerai. Zu beiden Seiten des Fluſſes bemerkte Tre⸗ 
zel 973) hier als Verſchanzung einen 12 Fuß hohen und breiten 


Damm, der durch Balken und Schilf gedeckt iſt. Die Leber 
fahrt iſt oft ſehr ſchwierig und zeitſpielig. Die meiſte Anfuhrt 


geſchieht hier durch Boote von Enzelli, welche in Schlaͤuchen 


Naphta von Baku bringen, das durch ganz Perſien (wie ob. 


S. 368) als Lampendͤhl verbraucht wird. In dieſen ſchmutzigen 


Schiffen macht man die Ueberfahrt, die mit ihren Seegelſtangen 


immerfort in den uͤberragenden Baumaͤſten ſich verwickeln, oder, 


nach unten, durch die in dem grünen Spiegel des Sumpffluſſes 


fortgeſchwemmten Baumſtaͤmme und Wurzelgeflechte, Hemmun⸗ 


gen erleiden, deshalb ſie nicht uͤber 3 Fuß tief gehen duͤrfen. 
Nach einer Stunde von der Abfahrt, erreicht man durch viele 


Windungen das Haff, dann arbeitet man ſich muͤhſam durch den 


Rand von Schilf und Riedgras hindurch, in den offenen See⸗ 


* 


ſpiegel, von dem man in der Ferne ſchon durch einige Baum⸗ 
gruppen, als Landmarke, die Stelle Enzellis bezeichnet ſieht. In 


2 Stunden durch mehrere Inſeln hindurch, ſind deſſen elende 


Schilf⸗ und Holzhuͤtten erreicht. Eichwald, deſſen Schiff mit 
Militair und Kanonen (im J. 1825), dort keine Erlaubniß ſeine 
Mannſchaft zu landen erhalten konnte, obwol es fuͤr dem Schah 
Empfehlungsbriefe hatte (der ruſſiſche Conſul war ſogar aus dem 


Hafenorte vertrieben), bemerkt ganz richtig, daß zu Peter des 
Großen Zeit große Kauffahrdeiſchiffe das Haff durchſteuern und 


vor Peri Bazar einlaufen konnten 7°); ja damals konnten ſogar 
aus der Mündung des Per i Bazars Fluffes, ein Paar Compag⸗ 
nien Soldaten auf Schaluppen ““) und Lotgen nach dem 


2) Trezel Notice 1. c. p. 435. 12) Eichwald Reiſe Th. I. 
p. 303. 20) Müller — ruſſiſcher Geſchichte. St. Pe⸗ 
— 1762. 8. Bd. VII. S. 276. 


2 
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Flecken ſelbſt uͤbergefuͤhrt werden, und auf einem großen Schiffes 
boote wurden durch deſſen Schilfufer Kanonen an das Land 
transportirt. Dies wuͤrde allerdings auf ein ſehr veraͤndertes 
Ufer, oder auf einen geminderten Waſſerſtand zuruͤckſchließen laſſen. 

Das Dorf Enzelli “) auf einer Bank von Flugſand ers 
baut, hat nur 300 bis 400 Haͤuſer (nur 200 nach D' Arcy Todd 


1837), einige Kramlaͤden, einen Bazar, 3 Karawanſerais und an 


1000 (nach Monteith 2,500) Einwohner, die von der Embar⸗ 
kation dieſes einzigen perſiſchen Hafens am kaspiſchen Meere ih⸗ 
ren Unterhalt ziehen, ſonſt noch Fiſcher (Kirſchibi) und Sei⸗ 
denbauer ſind. Colon. Monteith (1832) fand doch daſelbſt 30 
Schiffe im Hafen liegen, die meiſt von Baku kamen, freilich nur 
zu 50 bis 70 Tonnen Gehalt, darunter 3 ruſſiſche Brigs von 
Aſtrakhan, die auf der Rheede zuruͤckbleiben mußten. Leicht, meint 
er, koͤnnte die Einfahrt auch fuͤr ſie fahrbar gemacht werden. 
Die Hafenleute behaupteten, der Spiegel des kaspiſcheu Sees 
variire hier in Perioden von 30 zu 30 Jahren, unabhaͤngig 
von deſſen temporairen Steigen und Fallen nach Wind⸗ 


ebben, deren Differenzen bis zu 4 Fuß anſteigen. Col. Mon⸗ 


teith ſahe den Spiegel bis zur Höhe von 35 Fuß getrieben, 


wobei 3 große Strandwogen (surfs) ſich brachen; die erſte in der 


Ferne einer Engl. Mile vom Ufer. Zu Hanways Zeiten (1746) 
habe die kaspiſche See hoͤher geſtanden, als 24 Jahre fruͤher, zu 
Peter des Großen Zeit, waͤhrend ſeines perſiſchen Feldzugs 
(1722), wo das Waſſer in dem Wolgabette nur 6 Fuß, zu Han⸗ 
ways Zeit 12 Fuß hoch geweſen ſei. Doch, von dieſen Wech⸗ 
fein dieſes Seeſpiegels, als einem allgemeinen und localen Phaͤ⸗ 
nomen, wird erſt weiter unten die Rede vollſtaͤndiger ſein koͤnnen. 
Merkwuͤrdig iſt es, was Colon. Monteith aus eigner Erfah⸗ 
rung 78), von den Jahren 1811 bis 1828 hier anfuͤhrt. In die, 
fer Zeit berichtet er mit Gewißheit, daß das Waſſer des kas pi⸗ 
ſchen Sees an Tiefe, laͤngs dieſem Ghilangeſtade bedeutend ab⸗ 
genommen habe. In dem Haff von Enzelli ſeien außer der ſchon 
vorhanden geweſenen Mian Puſchta Inſel, noch' drei 
neue Inſeln hervorgetreten, die jetzt mit Buſchwerk und Wei⸗ 
den bewachſen zur Viehweide dienen. Eben ſo ſei die Lagune 


17) B. Fraser Narrat. p. 170; Colon. Monteith 1. c. III. p. 22; 
D'Arey Todd Itinerary I. c. Vol. VIII. P. I. p. 35. ) Col. 
Monteith I. c. III. p. 23. | 


* 
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von Gemiſchawan bei Lankerun, die gegenwärtig fuhrtbar, dies 
noch im Jahre 1812 nicht geweſen. Ohne Vertheidigung von 
der Seeſeite ward ſie, im J. 1826, von den Perſern beinahe 
eingenommen, da gegenwärtig dieſe Stadt doch eine Viertel Mile 
von dem Meeresufer entfernt liege. 

B. Fraſer fand zu Enzelli auch ein Schiffswerftssg, 
das bei dem Waldreichthum Ghilans von großem Ertrag wer⸗ 
den koͤnnte; ein dort erbautes Schiff von 150 Tonnen war aber 


plump und ſchwerfaͤllig; beſſer waren die leichtern zu 50 bis 60 


Tonnen haltenden Schiffe, auf der andern Spitze der Nehrung 
zu Kazian erbaut, und viele Boote, zu 10 1 12 Tonnen La⸗ 
dung, fuͤr 3 und 6 Ruder. 


Erläuterung 7. 


Das Auſſteigen des Tieflandes Ghilan im Weſten des Kiſil⸗ 


Oſen Deltas zum Hochlande Aſerbeidſchans. 


1. Die Kuͤſte Ghilans im Weſten von Reſcht; Ks 
ſtenweg bis Aſtarah und Que rpaß weſt warts nach 
Ardebil auf dem Tafellande Aſerbeidſchans. 


Von Reſcht fuͤhrt der Kuͤſtenweg in 4 Tagmaͤrſchen gegen 
N. W. uͤber den Grenzort Aſtara nach Lankarun 8) (d. h. 
Landungsort, ſ. ob. S. 425), deſſen Khan ſich unter ruſſi⸗ 
ſchen Schutz begab; von Lankarun ſind nur noch 3 Tagreiſen 
nach Salian zur Araxes-Muͤndung, und von dieſer 10 Tagmaͤr⸗ 
ſche nach Tiflis, oder 20 nach Aſtrakhan. Nach Ardebil find 
von Reſcht 8 Tagereiſen. 

D'Arcy Todd nahm (1837) dieſen Kuͤſtenweg von Aſta⸗ 
rah 8), dem Dorfe an der Mündung des Aſtarah⸗Fluſſes bis 
Enzelli, immer durch Kuͤſtenwaldung an einer Reihe guter Bayen 
voruͤber, an denen 2 bis 3 Miles Engl. vom Ufer gute Statio⸗ 


nen von ruſſiſchen Schiffen zum Ankerwerfen benutzt werden. 


Zu Kerghanasrud, etwa auf halben Wege, iſt daſelbſt eine 
ruſſiſche Fiſcherei. 

Genauern Bericht erhalten wir 8?) über dieſe fruͤher unbe⸗ 
kannt gebliebene Kuͤſtenſtrecke durch Col. Monteiths Wande⸗ 


% B. Fraser Narrat. p. 170. ) Trezel Notice b. A. Jau- 
bert I. c. p. 429. 1) D’Arcy Todd Itinerary l. c. VIII. 
T. I. p. 35. 0% .. Monteitli Journal I. c. III. p. 23—26. 


. 


* 
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̃ rung (1832) von Enzellis Nehrung, nordweſtwaͤrts bis 
Aſtarah hin, eine Route, die mit ihren Details auch ſchon in 
Al. Burnes Map of Central Asia eingetragen iſt, die daher 
hier wie uͤberall durch Perſien bis jetzt als beſter Wegweiſer dient. 
1) Erſter Tagmarſch, von Enzelli kann man auf der 
Nehrung, die wahrſcheinlich nur vom Winde als Sandduͤne aufs 
geworfen wurde, und ſich dann mit Riedgras bewachſen fixirte, 
gegen den Weſten fortwandern, bis am Weſtende des Haffs, 
nach 5 bis 6 Stunden (13 Mil. Engl.) Wegs die erſten Haͤuſer 
bei Kopper⸗Chall erreicht werden. Hier ſoll früher das Haff 
ſeine Oeffnung zum Meere gehabt haben; da fie aber zu ſeicht 
war zur Einfahrt, ſo oͤffnete man durch Kunſt die Muͤndung zu 
Enzelli, welche demnach ein durch die Nehrung erſt in ſpaͤtern 
Zeiten gemachter Durchſchnitt wäre. Der weſtliche ſoll hierauf 
von ſelbſt verſandet ſein, und wirklich, ſagt C. Monteith, ſei 
daſelbſt der aͤltere Canal noch mehrere Stunden weit wahrnehm— 
bar. Der Weg geht auch weiterhin immer am Seeufer hin, 
das etwa in einer Diſtanz von 100, Schritten von demſelben, 
wie auch ſchon auf der Nehrung, mit fortlaufenden, dichtſtehen⸗ 
den, wilden Granatwaͤldern bewachſen iſt, die reich mit 
Fruͤchten beladen den ſchoͤnſten Anblick gewaͤhren. Das Clima 
am Geſtadeland muß hier der Natur 83) dieſes Gewaͤchſes vor: 
zuͤglich zuſagen (ſ. ob. S. 517, 538, 545 u. a. O.); mit den 
Schaalen der Granatfrucht wird, von hier aus, ein nicht unbes 
deutender Handel nach Rußland betrieben. Der Weg am Strande 
hin, links von Sumpfwaldung begleitet, der Aufenthalt zahlloſer 
Schaaren von Waſſer- und Waldvoͤgel, iſt gut; nur das Ueber⸗ 
ſetzen der vielen reißenden Kuͤſtenſluͤſſe beſchwerlich. 
2) Zweiter Tag marſch, nach den erſten 2 Stunden iſt 
es der Mala rud, wo ein ſtarker Lachsfang; von einem 
Fiſche, der nie im ſumpfigen, immer nur im klaren Waſſer der 
Gebirgsſtroͤme vorkommt, und daher nur ſelten im Kiſil Oſen 
(Sefid rud) aufſteigt, welcher im untern Laufe noch ſchlammiger 
als Wolga und Terek und Kur iſt. Dieſer Mala'rud hatte, 
an der Fuhrt, nur 4 Fuß Tieſe, dicht daneben landein aber 12. 
Nur 3 Stunden (6 Mil. Engl.) ven da iſt der Schiefr 
rud (Schuffi rud bei Fraſer) 80), in einer Fähre zu uͤberſetzen; 


2) S. G. Gmelin Rılfe a. a. O. Th. III. S. 1 20) B. Fra- 
ser Narrative and Advent. p. 280 : 


Mitter Gidtandt vin. BR a . 
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44 Stunden (31 Mil. Engl.) weiter, der Nucandan no 
Fluß) zu durchreiten; dann ſolgt eine ganze Reihe laͤngs der 
Kune ſortlaufender Lagunen, deren; Waſſer durch den Duͤnenſand 
zum kaspiſchen Meere filtrirt, und ſuͤß genug iſt, um von den 
Pferden getrunken zu werden. Vier Stunden weiter wird der 
breiteſte aller bisherigen Fluͤſſe, der Alikam, in einer Faͤhre 
uͤberſetzt; in ſeiner Mündung lagen, 3 Barken von Baku vor 
Anker. 

3) Dritter Tag marſch. Nach 6 Stunden (15 Mil. E.) 
fließt der Dana Chal an der Grenze Ghilans und des Di⸗ 
ſtrictes Aſalim gegen das Bergland Taliſch (ſ. ob. S. 404, 
444) voruͤber zum Meere, der an der Barre ſtets 4 Fuß Waſſer⸗ 
tiefe hal, und zwei kleine Stuͤndchen aufwärts ſchiffbar iſt. In 
der Naͤhe wurde in einem huͤbſchen =. Kulleſerai (Kalas 
ſerai bei Fraſer) im Walde gelegen, Quartier genommen. 

4) Den folgenden vierten Tagmarſch ſtieg man zum 
gleichnamigen Fluſſe hinab, der an ſeiner Muͤndung fuhrtbar iſt. 
Der Weg zieht immer aufs der Sandduͤne am Ufer hin, die bier 
begraſet iſt, zur Muͤndung des Nararan. Von dieſem zum 
Hindakan, von wo man durch ſumpfigen Waldweg zum Hofe “ 
orte Minarabine einlenfen muß. 

5) Der ſolgende fünfte Tag führt von hier nach drei 
Stunden (8 Mil. E.) zum Kirganarud (Kergonrud bei 
Fraſer), ſeit Reſcht dem größten der Kuͤſtenfluͤſſe, in dem viele 
Baku-Barken vor Anker lagen. Dieſen Strom aufwärts führt 
der Aghlaber-Paß zum Hochlande nach Ardebil. Der Dir 
firtet- iſt hier ſehr fruchtbar, und die Bergſtraße landein, aufwaͤrts 
nach dem nahen Ardebil ſoll in gutem Stande ſein. Die Seide, 
welche dieſer Taliſch⸗Diſtrict producirt, iſt von weit geringe⸗ 
rer Qualitaͤt als die von Ghilan, wahrſcheinlich doch wol nur 
wegen ſchlechterer Bereitung: denn das Volk der Taliſch ift: ohne 
alle Induſtrie, weit kriegeriſcher, ungebaͤndigter. * 

Die Reiſenden badeten ſich bei ihren Maͤrſchen an dieſen 
Uerwegen hin taglich im kaspiſchen See, deſſen Tiefe hier, bit 
auf 100 Schritt vom Ufer, nirgend uͤber 3 Fuß beträgt ; dieſe 
Seichte wuchs aber, gleich einer plotzlich abfallenden Stufe, erft 
zu 6, und dann in kurzer Diſtanz zu 10 Fuß Tiefe. Die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Stufen waren ganz eben und feſter Grund. 
Kleine Fiſchertien ſind hier in allen Flußmuͤndungen, zumal von 
Salmen (Kizzil, d. h. Golden (vergl, ob. S. * genannt, 


2 


2 


2 
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die friſch, an 25 Pfund ſchwer bis Tehran verſandt werden) oder 


Lachs. Col. Monteith ſahe außerdem dort nur noch zweier⸗ 
lei Fiſcharten, eine Karpfenart und eine Art Braſſe (hream), 
die man ihm Seam, d. i. Silberſiſch, nannte. Nie wird in 
offener See gefifcht, ſondern nur am Ufer; 1 fehlen die gro⸗ 
ßen Netze. Die Heringe (Schah mahl, d. h. Königss 
fiſch) 885), von großer Dellcateſſe aus dem taspifihen See, die 
man im April bis zur Koͤnigstafel nach Tehran verfendet, welche 
in den Terek und Aras muͤndungen in großer Menge ges 


fangen werden, ſollen ſich nicht weiter ſuͤdwaͤrts vom Aras 


verbreiten. 

6) Sechster Tag marſch. Bei der Fortſetzung des Kuͤ⸗ 
ſtenweges, nordwaͤrts, 4 Stunden weit, bis zum alten Waldſchloß 
Liſſar ), ging es an mehrern Muͤndungen der Kuͤſtenfluͤſſe 
voruͤber. Da der Spiegel des Meeres bei vollkommen ruhigem 
Wetter ganz eben war, konnte man eine große Menge füßer 
Waſſerquellen an oder unter dem Meeresſpiegel hervorquel⸗ 
lend beobachten, durch welche, wie durch die ſuͤßen Waſſer der 
Bergfluͤſſe, hier das Seewaſſer kaum noch brakiſchen Geſchmack 
beibehält. Der anliegende Wald ſteht auf ganz trocknen Boden; 
die ſchoͤnen Baͤume ſind oft von Hopfenranken und Weinreben 
bis in die Wipfel umſchlungen, die uͤber drei bis dier Baͤume 
weit fortranken, und zwar reife, aber nur ſehr kleine ganz 
unſchmackhafte Trauben trugen. Alle Arten wilder Obſt— 


baͤume bilden den Wald; von dem wahrſcheinlich ſeit fruͤheſten 


Zeiten manche Obſtpflanzung ausgegangen ſein mag. 
Das Caſtell Liſſar liegt eine Heine Stunde fern vom Mee⸗ 
resufer, auf einer geringen Hoͤhe, es iſt ſehr feſt und ſcheint aus 


vormohammedaniſcher Zeit zu ſtammen. In einer wohlgebauten, 


bedeckten Ciſterne, ſoll das hineingeleitete Quellwaſſer noch heute 
immer gleich hoch ſtehen; ſie muß ſich alſo wol ſehr gut erhalten 
haben. Keine Inſchrift führte auf ihr Alter zuruck. Nahe am 


Liſſar⸗ Fluſſe wurde bei einigen Meierhoͤſen, Numendan, Halt 


gemacht. Nachts goſſen Nordweſtwinde Regenſtroͤme herab. 
7) Siebenter Tagmarſch. Am folgenden Tage ging 
es ober eine Holzbruͤcke zum Ufer des Sees, wo hohe Bran⸗ 


“ss, J. Morier Journey thr. Persia 1808—9. I. c. p. 231. 
0) Colon. Monteith a; a. O. III. p. 25. 
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dung; 3 gute Stunden (8 Mil. E.) weiter zum kleinen Fluß 
Khutwaſera, der wild und toſend ſchwer zu paſſiren . 
um einige Meierhöſe als Quartier zu erreichen. 

8) Achter Tagmarſch. 6 Stunden (14 Mil. Engl.) bis 
zum Khevey⸗Fluß, der Boote von 50 Tonnen trägt; nahe 
dabei das gleichnamige Dorf, das vor der Erbauung Lankeruns, 
die Hauptfeſte des Taliſch⸗Gebietes war und noch heute ein W 
ter Bazar iſt. | 

9) Neunter Tag marſch. Von hier wird Aſtar ah, der 
Gienzort am gleichnamigen Fluſſe, erreicht, eine kleine Feſte, die 
vor laͤngern Zeiten von Ruſſen beſetzt ward. Baumwollenpflan⸗ 
zungen und Reis felder umgeben fie, Einen Tagmarſch weiter f 
nordwärts liegt Lankerun, das feit der ruſſiſchen Eroberung 
jenes Kuͤſtenſtriches zu einer bedeutenden Handelsſtadt emporge⸗ 
bluͤht iſt. Die Kuͤſtenkette der Taliſch Berge, welche 
bisher ſtets zur Seite das Weſtufer des kaspiſchen Sees, als Oft 
rand von Aſerbeidſchans hohem Tafellande begleitete, wird hier 
um 800 bis 1000 Fuß niedriger, als in den bisherigen, füüds 
lichern Kettenzuͤgen, wo ſie wild und oft ſehr hoch emporſteigt. 
Daher ward das Querthal des Aſtarah, des gegenwärtigen 
Grenzſtromes⸗ zwiſchen dem perſiſchen und ruſſiſchen Reiche, der 
aus jenem Kuͤſtengebirge gegen Oft hervorbricht, die natürliche 
Eommunicationslinie und Bergpaſſage, um die d — 
des Plateaulandes, Ardebil zu erreichen. 


Aufſteigen von Aſtarah nach Ardebilsꝰ). 


Nach den erſten 14 Stunden (4 Mil. Engl.) wird die Pul⸗ 
Dallat (d. b. Barbierbruͤcke, weil ein Barbier fie erbaute) 
paſſirt, um in einem beſtaͤndig auffteigenden Bergs Defilee von 
da nach 6 Stunden Wegs (15 Mil. C.), zu der beruͤhmten, obs 
wol verlaſſenen Bergfeſte Schin dan zu gelangen, die auf ds 
nem Hochgipfel der Kette, auf einem nackten, ifolirten Berge, 
7000 Fuß Engl. (6566 Fuß Par.) uͤber dem Meere erbaut iſt. 
Dieſer ſenkrecht abſtützende Fels bildet die Sud weſtſpitze des 
ruſſiſchen Antheils der Taliſch⸗Kette 88) vom Norden her, 
der erhabene Grenzſtein dieſer Herrſchaft. Von dieſem Schi n⸗ 
dan entſpringt die Quelle des Kala kuſchi (Feſtungsfluß), ein 
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Itineraxy I. e. Vol. VIII. P. 1. p. 34. 


! 


0 


 Irans Plat,, Nordr., Laliſh- Kette nach Ardebil, 661 


Zubach des Aſtarah ⸗Fluſſes, an welchem von dieſem die doppelte 
Reichsgrenze zur Waſſerſcheide emporſteigt, die aber auf der 
5 dhe zur Zeit der Schneeſchmelze kaum gangbar genannt 

werden kann. Auch die Feſtung if nur an der Weſtſeite beſteig⸗ 
bar, durch einen Anſtoß zur Hauptkette, welche hier faſt plotzlich 
mit Steilabfall endet. Der untere Theil der Feſte, einſt um⸗ 
mauert, iſt mit Thuͤrmen verſehen, die in kleinen Intervallen ſie⸗ 
hen, aber groͤßten theils verfallen find. Von da Auffteigen zu ei⸗ 
ner Bergkette, die mit einem Wall von Steinen umſchloſſen iſt, 
innerhalb deren mehrere Bauten mit Gewoͤlben ſich befinden. 

Noch ſteiler erhebt fich nun der hoͤchſte Theil des Caſtells, mit 

einer Steinplattform, mit Ciſterne und länglichen Gebaͤuden, der. 
ten Beſtimmung unbekannt. Von dieſer Höhe geht der Blick 

bis auf den kaspiſchen See, der zu den Fuͤßen liegt, deſſen weiß⸗ 
Unichte Brandung ſelbſt von hier noch deutlich zu unterfcheiden- 
iR. Ein ſehr hoher Berg, S. 31% O., in weiter Ferne, wurde 
von Col. Monteith für den Demawend gehalten; Arde⸗ 
bil, die Stadt, lag am Weſſſuß 4,691 F. uͤb. d. M., S. 57° 

W., und das hohe Sevellan Gebirg, uber dieſem hinaus, 

gegen S. 85% W., es iſt der Rieſe Aſerbeidſchans, mehr als 

12,000 Fuß üb. d. M. (ſ. ob. S. 15). Nur zwei kleine Stun, 

den (4 Mil. Engl.) abwaͤrts, wurde im Dorf Khan Aga Qnar⸗ 

tier genommen; am folgenden Tage aber, nach 6 Stunden Wegs 

(16 Mil. Engl.), uͤber eine ſchoͤne gruͤne, mehr als 4000 Fuß 

erhaben liegende Tafelflaͤche, die Stadt Ardebil erreicht, vom 

der wir jedoch, für jetzt, nach Ghilan zuruͤckkehren. 


2. Die Taliſch⸗Alpen in Weſt⸗Ghilan; die Talifchs 
Tribus. Der Maſſaula-Paß, der Aghlaber-Paß. 
Von Reſcht aus, direct gegen We ſt, erhebt ſich, als Fort⸗ 
ſetzung des Elburs, der Sfamanſchen und Dilem ſchen 
Alpen, deren letzter hoher Kegel am Oſtufer des Kiſil Oſen der 
oben genannte Derfek Da geiſt, noch ferner: auf dem Wells 
ufer des Kiſil Öfen die Grenzkette Ghilans, welche 
vom wilden Felsdeſilee des Pyle Rudbar an, mit ſehr unbekann⸗ 
‚ten, aber wilden Gebirgshoͤhen, gegen W. und N. W., bis zu 
Aſerbeidſchans Tafellande hinaufzieht, und uͤber den hohen, ſchnee⸗ 
bedeckten Ak Dag (Weißberg) im S. und S. O. von Herow 
und Apınedabad (f. oben S. 634) hinweg, ſich einerſeits den 
Buſchguſch Bergen (Koh Bus guſch) in Rordoſt von 
> . 2 
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Mianeh anſchließt, andrerſeits ſich in den Oſtrand Aſerbeidſchans 0 
verläuft, welcher als Kuͤſtenkette die Weſtſeite des kaspiſchen Sees 
begleitet, und nach obigein, von Aſtarah nach Ardebil uͤberſtiegen 
wird. Dieſe Gebirgszuͤge, auf der Grenze von Ghilan und Aſer⸗ 
beidſchan, gehoͤren theils noch unmittelbar zu Ghilan, theils 
find fie unter den beſondern Namen der Berg diſtricte von 
Khalcal und Taliſch (ſ. ob. S. 634, 660) begriffen. 

Das Land dieſer Taliſch- Alpen, ein Name der auch 
nordwaͤrts bis zur ruſſiſchen Grenze fortgeſetzt wird, iſt von den 
wildeſten Gebirgsvdlfern bewohnt, und darum ſchwerzugaͤnglich 
und nur ſehr wenig beſucht; doch find uns in jünafter Zeit 
durch Monteith und B. Fraſer zwei Paſſagen durch 
deſſen Mitte hindurch bekannt worden, fo daß auch hier der bis⸗ 
herige Schleier uͤber dieſer "Terra incognita in etwas geluͤſtet ers 
ſcheint. Zwar hatte auch hieher ſchon früher der unermuͤdete 
ruſſiſche Akademiker Gmelin 89 einige Excurſionen, von Reſcht 
aus, über Schafft, Junim, Fomen, Maſſula, Kesker, 
wie er ſagt, in die Ghilaniſchen Alpen angeſtellt; aber bei 
der fragmentariſchen Art und Unvollkommenheit feiner Berichts 
erſtattung wenig zur. geographiſchen Erläuterung derſelben beiger 
tragen, obwol ſeine Mittheilungen von hier als naturhiſtoriſcher 
Sammler, auf die wir weiter unten zurückkocnmen werden, e 
dankenswerth ſind. 

Die Breite des flachen Lieflandes von Ghilan, auf der Weſt⸗ 
ſeite des Ofen - Deltas, iſt ſehr abwechſelnd, da die Berge ans 
faͤnglich an 12 bis 16 Stunden von der Kuͤſte abſtehend, ſich 
ihr bald bis an das Meeresufer annähern. Ueber ihre en 
zieht die Grenze beider Statthalterſchaften, Ghilan und 
beid ſchan in ſehr abwechſelnder, oft unbeſtimmter Richtung ) 
fort, ſo daß Ghilan, von 12 bis zu 28 Stunden Breite, an 
elnzelnen Stellen waͤchſt, an andern ſich wieder ſehr enge zufams 
menzieht. 

Alle Bewohner dieſes Gebirgszugs, von den Defileen 
Pyle Rudbars nordwärts, weit uͤber die ruſſiſche Landesgrenze 
hinaus, bis zu deſſen Nordende, wo dieſer bei Andina Ba— 
zar zur Moghan Ebene, am untern Aras, in Flaͤche binab⸗ 5 
ſinkt, werden heutzutage mit dem gemeinſamen W der Tas 
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kiſch⸗Tribus 9) belegt, und ſollen von gleicher Abſtammung, 
von gleicher Sitte ſein. Vor einer kuͤrzern Reihe von Jahren 
gehorchten noch alle dem Muſtapha Khan, einem fo maͤchti⸗ 
gen Oberhaupte, daß er ſich den Waffen Aga Mohammed Khans, 
des vorletzten Schahs von Perſien mit Erfolg widerſetzen konnte. 
Sie riefen in dieſen Fehden die Ruſſen zu Huͤlfe (ſ. ob. S. 387, 
444), überliegen ihnen den Beſitz von Lankerun und gelobten 
Gehorſam. Im Jahr 1812 wurde die ruſſiſche Garniſon (300 
Mann) ſammt Muſtapha Khan, durch die Perſer aus Lankarun 
verjagt. Der Ort ward befeſtigt, mit Magazinen verſehen, er— 
hielt perſiſche Infanterie zur Beſatzung und Artillerie, 5 Zwoͤlf⸗ 
pfuͤnder und 1500 Mann Garniſon regulairer Ghilani Truppen. 
Aber dieſe Beſatzung war zu ſchwach der ruſſiſchen Attake, am 
13. Januar 1813, mit 2000 Mann Infanterie, 1000 Koſacken 
und 3 Kriegsſchiffen zu widerſtehen. Mit Sturm wurde Lanke⸗ 
run erobert, wenn ſchon mit Verluſt von 1200 Mann, mit des 
nen auch General Kutlerowski fiel. Muſtapha Khan blieb nun 
ſo lange er lebte im Beſitz des ruſſiſchen Taliſch, nominell 
als Vaſall des ruſſiſchen Reichs. Ihm folgten ſeine 7 Soͤhne, 
die das Land weſtlich vom Kergonrud bis Moghan unter ſich ges 
theilt haben, wodurch keiner Macht behielt, was Rußlands 
Politik eben entſprach. 
Mohammed Feth Ali Schah, dem nicht weniger daran 

gelegen war Muſtapha Khans Macht zu ſchwaͤchen, vertheilte 
das ganze perſiſche Taliſch unter die treugebliebenen Fami⸗ 
lienhaͤuptlinge, jeden der Auserwaͤhlten zum Khan erhebend, mit 
der Verpflichtung feindlicher Ueberfaͤlle gegen Muſtapha Khans 
Gebiet. Die Angeſehenſten dieſer Khanate zählt B. Frafer 
(1822) auf: 1) Mohammed Khan von Maſſaul, ſehr 
maͤchtig in Maſſaula reſidirend, im Beſitz des oͤſtlichen Dis 
firictes. 2) Ibrahim Khan. 3) Mohammed Reza Khan 
von Keskar (Geskar), weiter im Weſt des Enzelli Sees, noch 
maͤchtiger als jene beiden. 4) Mohammed Ali Khuli Khan, 
noch weſtlicher, im Dorfe Punal reſidirend. 5) Mohammed 
Khan Aſalumeh, ein ſehr mächtiger Khan. deſſen Yailak Lu: 
mere heißt. 6) Balla Khan von Aghlaber, deſſen Herr 
ſchaft nordweſtwaͤrts bis zur ruſſiſchen Herrſchaft reicht; früher 
gering, deſſen Macht aber mehr und mehr gewachſen und zu der 
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vorherrſchenden geworden. Ihm war, auf des Kronprinzen Ab⸗ 
bas Mirza Betrieb, deſſen Bruder, Mir Gunah Khan, bei⸗ 
geſellt. Von der erſten und der letzten dieſer Khanſchaften, durch 
welche die beiden Hauptpaſſagen nach Aſerbeidſchan gehen, 
ſpricht B. Fraſer als Augenzeuge, als ſolcher Colonel Mon- 
teith nur von der erſteren. 


Die Tribus dieſer Gebirgsbewohner von Taliſch 
haben vieles mit dem wilden Character 8%) der kaukaſiſchen 
Lesghier in Dagheſtan gemein; bei ihnen ſindet man manche 
gute Eigenſchaft der Bergvoͤlker, mit barbariſcher Wildheit ge⸗ 
paart. Ihr Land iſt zugaͤnglicher, ihre Haͤuptlinge ſtehen unter 
beſſerer Controlle, als bei jenen; daher find fie keine ſyſtemati⸗ 
ſchen Raͤuber, treiben nicht ſo offen den Menſchenraub und das 
Banditenweſen, wie jene. Doch ſind auch fie insgeſammt Freis- 
beuter, täglich fällt bei ihnen Raub und Mord vor, und die 
Wege durch ihre Gebiete ſind immer todesgefaͤhrlich. Sie ſind 
ungemein tapfer, ihren Haͤuptlingen ergeben, ungemein lhaͤtig, 
habgierig, raubſuͤchtig, verraͤtheriſch, unbarmherzig. In vielen 
Stuͤcken erinnerte ihr wildes, kuͤhnes Bergleben den Reiſenden, 


der Gluͤck und Ungluͤck bei ihnen erduldete, an feine Landsleute, 
die Clans Hochſchottlands. Ihre Geſtalt iſt hager, gewandt; fie 


gehen nur leicht gekleidet, in weite Pantalons, in ein Oberkleid 
mit ledernen Gürtel, in dem der furchtbare TCummeh oder 
Cummeri, d. i. der Ghilani Dolch 9), ſteckt, ein zweiſchnei⸗ 
diges Meſſer aus trefflichen Stahl, deſſen getingſter Stoß toͤdt⸗ 
lich iſt. Es iſt ein bis 2 Fuß lang, 2 bis 3 Zoll breit am Griff, 
die Hauptwaffe im Lande von Ghilan, bis Tebris und Tiflis. 
Dazu die Muskete und ein geflochtner Korb in der Hand, darin 
jeder ſeinen Proviant mit ſich umhertraͤgt. Ihre Bruſt iſt mit 
einer Menge von Schnuͤren und Ringen zur Befeſtigung ihrer 
Ammunition verſehen. Ueber die Volksmenge dieſer Berg- und 


Waldwildniß der Taliſch-Alpen, fehlt es an allen genauern Ans 


gaben; wenig Ortſchaften liegen darin, die den Namen der 


Sſcaͤdte verdienten; alles find Dörfer, an vielen Orten werden 


regelmäßige Markttage gehalten. Fomen, Maſſaula, Kes— 
tar, Teregoran find die bedeutendſten Orte; Fomen 9), 
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nahe am Fuße der Berge, hat nach Monteith 1200, Mafs 
fauta auf der Höhe 2000 Einwohner und 500 Haͤuſer. 


3. Der Maſſaula Paß, von Reſcht nach Heron in 
Khalcal und Tebris. 


Dieſen Weg legte B. Frafer nur theilweiſe als Fluͤchtling 

und groͤßtentheits zu Fuß zuruͤck, da er feiner ungerechten Gefan⸗ 
genhaltung in Reſcht entſchluͤpfte, um bei Abbas Mirza, dem 
Freunde der Britem in Aſerbeidſchan, Schutz zu finden, aber auf 
der Landesgrenze, im Taliſchgebiet von Maſſaula, für einen 
ruſſiſchen Spion gehalten, gefeſſelt zuruͤcktransportirt wurde nach 
Reſcht ). 
g Die beiden erſten Tage (16. und 17. Juni 1822) irrte der 
kuͤhne Fluͤchtling von Reſcht uber Fomen ausgehend, umher, 
wo er den Reſten des Pflaſterweges von Schah Abbas durch die 
Moräfte folgte, bis er am Abend, nahe dem Marktorte Tulu⸗ 
Bazar ein Nachtquartier fand. 

Am 3ten Tagmarſche (18. Juni) kam er an wildes 
Waldgebirg, hoher Wald von Eichen, Eſchen, Platanen, hinter 
welchen näckte Gebirge fi) emporhoben. Hier am Dorfe Scha— 
limah, merkte er, daß er am Eingange eines Gebirgspaſſes 
ſtand, deſſen wilden Höhen er, der Fremdling und Fluͤchtling, 
ſich nun anvertrauen mußte. Die Berghoͤhe ſchaͤtzte er auf 7000 
Fuß; es war der Eingang in Taliſch. Er ſtieg 5 Stunden 
(12 Mit. Engl.) durch Waldwildniß unaufhoͤrlich empor. Lieber 
dem Walde eröffnete ſich der erſte großartige Ueberblick, über das 
tiefe Ghilan mit dem kaspiſchen See, das von Lankarun und 
Keskar uͤber Reſcht bis Tunnakabun, wie eine Lands 
karte ror ihm ausgebreitet lag. Schon war hier die ſchwüle Luft 
der Tiefe uͤberwunden. Aber noch ragten weit höhere Berge 
Über dem Wege empor, die noch theilweiſe mit Schneeſlecken 
uͤberzogen waren. Doch war der Weg feſt und trocken geworden, 
hier gab es Maulthiertreiber, die dem ermatteten Fußgänger ihre 
Saunmthiere vermiethen wollten. 

Am 4ten Tagmarſche (19. Juni) wurde Mittags die 
größere Paßhoͤhe nach 4 Stunden Wegs (9 Mil. Engl.) ers 
reicht; der Ruͤckblick auf das kaspiſche Meer und den Enzelli See 
war großartig; die größere Nähe der tiefen Sumpflandſchaften, 
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Reisfelder und untern Waͤlder, deckte ein Nebelmeer zu, uͤber 
dem und aus dem die grünen Plateaus mit den Dailakd und 
dem Heerdenleben, die Waldberge, und höher die nackten Ges 
birge voll tiefer Schluchten, mit grauen Gipfeln und Schnee⸗ 
flecken und Schneeſtreifen hervorragten. Nach 2 Stunden hd: 
hern Aufſteigens wurde ſedoch erſt die Culmination des Paſ⸗ 
ſes erreicht, von welcher einerſeits der Blick auf Ghilan zuruͤck— 
fiel, andrerſeits auf Aſerbeidſchan hinuͤber, und zunaͤchſt auf den 
nackten Khalcaldiſtrict ſich verbreitete. Hier konnte man 
ſchon Abſchied von Ghilan nehmen, da ein grüner Raſenweg von 
den reichen Quellhoͤhen jenſeit erſt ſanft, dann immer ſteiler hin⸗ 
abfuͤhrte; es folgte ein felſiges Flußthal zum erſten Dorfe Afers 
beidſchans fuͤhrend, nach Ghiliwan, wo ſtatt der Ghilaniſchen 
Holzhaͤuſer und Schilfhuͤtten wieder die erſten Erdhaͤuſer des Ta⸗ 
feltandes ſich zeigten, wo aber auf kühler Höhe die Pflaumen, 
Kirſchen und Apricoſen, die in Ghilan ſchon reif abſielen, 
erſt anſetzten, und noch 2 Monate Zeit zur Reife bedurften. Im 
naͤchſten Dorfe Dees, wo das Nachtquartier, in der Hoffnung, 
nun ſchon allen Gefahren der Verfolgung entgangen zu ſein, wurde 
B. Fraſer in der Nacht überfallen, und im Verdacht ein rufs 
ſiſcher Spion zu ſein, als Gefangner nach Reſcht zuruͤcktranspor⸗ 
tirt. Seine Abentheuer 9), die gluͤckliche Wendung ſeines Schick⸗ 
ſals, die Wiedererſtattung ſeiner Ehre und ſeines Eigenthums, 
gehören nicht hieher. Der von ihm unvollendete Weg wurde 10 
Jahr ſpaͤter von Colonel Monteith weiter geführt. 

Monteith “) verließ Reſcht am 18. October 1832, wo 
die bösartigen Fieber ſchon feine ganze Reiſegeſellſchaft ergriffen 
und einige derſelben weggerafft hatten, um auf das eiligſte und 
auf dem kuͤrzeſten Wege die ſtaͤrkende Luft des Hochlandes von 
Aſerbeidſchan zu erreichen. Die erſten 6 bis 7 Stunden Wegs 
(16 Mil. Engl.) ging es in der Ebene durch Reisfelder und 
Suͤmpſfe zu dem elenden Staͤdtchen Fomen, wo das einzige 
beachtenswerthe Gebäude, der Palaſt Hadſchi Jemals, der im 
Jahr 1746 den britiſchen Agenten Mr. Elton ermorden ließ; 
ober dies liegt laͤngſt in Ruinen. 

Am 2ten Tagmarſche konnten, wegen ſchlechter Wege 
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und Ermattung, nur 3 gute Stunden Wegs iu doppelter Zeit 
zuruͤckgelegt werden, bis das Dorf Zedik erreicht war, am Fuß 
der Gebirge. 

Am 3ten Tage begann hier das Bergſteigen (alſo in 
der Gegend von Shalimah, bei B. Frafer) aufwärts, durch eis 
nen ſehr rauhen und wilden Gebirgspaß, nach Maſſau la, 
der weit feſter als der im Pyle Rudbar iſt, aber auch weit bes 
ſchwerlicher zu erſteigen. Aber die vorhergehenden Sumpſwege 
machten dieſen Bergweg doch ſcheinbar weit bequemer. Der 
Weg aufwärts geht an einigen Eiſenſchmieden voruͤber⸗ 
Nach 8 Stunden Wegs (20 Mil. Engl.) wird die Stadt Maſ⸗ 
ſaula erreicht, mit 500 Käufern und 2000 Einwohnern, auf 
einer Höhe von 3,283 Fuß Par. (3500 Fuß Engl.; irrig iſt oben 
S. 15 dieſe Höhe auf Zedik bezogen, das noch am Fuß der 
Berge liegt). Die Stadt, ſagt Tre zel 98), ſei auf einem unzu⸗ 
gänglichen Felſen erbaut und von Mauern umſchanzt; nach Mon⸗ 
teith iſt fie aber unter einer ſteilen Felswand erbaut, von der 
herabſtürzende Felsſtuͤcke öfter die Haͤuſer der Ortſchaft zertruͤm⸗ 
mern. Auch Gmelin ) erreichte Maſſaula (1770), das er 
den letzten Ort in den weſtlichen Ghilaniſchen Alpen nennt, 
deren Lage er, wol nur wegen der weiten Ausſicht, wiewol ziem⸗ 


lich unpaſſend, mit der von Derbend vergleicht; fie ſollte, wie er 


hörte, 300 Jahr früher von einem Simſchit Khan erbaut fein; 
er führt daſelbſt das Grab eines Sanctus an, auch Eiſenwerke 
und Ochererze, in der Naͤhe Zigeuner Volk (Kauli nach 
Gmelin ) genannt, ſ. ob. S. 378) das gottlos und verachtet 
ſein ſoll. Das Grenzgebirg, bemerkt Gmelin, ſei gar 
nicht tief: denn hinter demſelben befinde man ſich ſogleich auf 
offener Steppe, die nach Kaswin führe, daher bei Rebellio⸗ 
nen dahinwaͤrts die Retirade leicht und gewöhnlich ſei. 

Der 4te Tagmarſch führt erſt nach drittehalb Stunden 
Auffteigens zum hoͤchſten Paßgipfel, 6566 Fuß Par. uͤb. d. M. 
(7000 Fuß Engl.), wo eben derſelbe Contraſt des Landes im W. 
und O. Monteith, wie fruher B. Fraſer ergriff; die Gh i⸗ 
lanſeite dicht bewaldet mit dicken Nebeln bedeckt, die Aſert 
beidſchan Seite des Platraulandes im hellſten Sonnig 
liegend, aber braun, duͤrr, verbrannt von dem Sonnenfeld ohne 
— 
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Spur von Holz. Das naͤchſte Dorf, wohin der Weg nur fanft 
ſich ſenkte, das in einem Walde von Obſtbaͤumen liegt, deſſen 
Aepfel beſonders beruͤhmt fein ſollen, nennt Monteith Bad⸗ 
fillan; wol daſſelbe was B. Fraſers Tagebuch, wahrſchein⸗ 
lich irrig, Ghiliwan ſchreibt. Deſſen hohe Lage beſtimmte 
Monteith auf 4,972 F. P. üb. d. M. (5,300 F. E.) durch 
den Siedepunct (202°). Hier iſt ſchon kuͤnſtliche Bewaͤſſerung 
fuͤr die Baumgaͤrten wie fuͤr die Kornfelder nothwendig. 

Der 5te Tagmarſch (22. Oct.) führte, allmaͤlig abſtei⸗ 
gend, auf guten Wegen, nach 2 Stuͤndchen (4 Mil. Engl.) zum 
obern Lauf eines Bergſtroms, des Schahrud, derſelbe, deſſen 
Zuſammenfluß in der Tiefe mit dem Kiſil Oſen ſchon fruͤher bei 
Berendeh (ſ. ob. S. 636) erwaͤhnt ward. 

Aber am 6ten Tagmarſche folgte Monteith dieſem 
für jetzt keineswegs abwaͤrts, ſondern ſtro maufwaͤrts, durch 
ein reizendes Gebirgsthal, durch viele große bluͤhende Dorſſchaf⸗ 
ten zwiſchen Obſtgaͤrten zerſtreut liegend, zum Dorfe Derou, 
das auf hohem Stromufer zur Seite erbaut iſt. 

Der 7te Tagmarſch, immer an demſelben Waſſer ſtrom⸗ 
auf, 6 Stunden weit, wo derſelbe im rechten Winkel vom un, 
tern Laufe ſich abwendet, und an einer Bergreihe voruͤber, nach 
3 ſtarken Stunden Wegs (8 Mil. E.) zu der Capitale des Ges 
birgsdiſtricts Khalcal führt, nach Herou (Herow, Her ab) 
eine nicht unbedeutende Ortſchaft (ſ. ob. S. 634). 

Der Ste Tag marſch führt Über unebenes, aber ſehr bes 
bautes Land nach Ahmed Eva, ein armes Dörfhen am Mi⸗ 
dan Dag (d. h. leichter Aufgang), und nach 9 Stunden 
(22 Mil. Engl.) zu der kleinen Stadt Terk, von Dbftgärten 
umgeben, ein Wohnſitz der Schekagi lat (ſ. ob. S. 403). 

Der 9te Tagmarſch führte in 8 Stunden (19 Mil. E.) 
nach dem großen Dorfe Turkman Chai (cf. ob. S. 630), das 
uns ſchon aus der Route von Mianeh nach Tebris bekannt iſt. 


4. Der Aghlaber-Paß zu den Pailaks des Balla— 
Khan; vom Kirganrud weſtwaͤrts zum Plateaus 
lande von Ardebil. 


Dieſen Weg nahm B. Fraſer i), als er zum zweiten 
male Reſcht unter den guͤnſtigſten Begleitungen, am 2ten Juli 
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1822, verließ. Ueber Enzelli ſchiffte er ſich ein zum Schuffis 
rud (Schiefrud, ſ. ob. S. 657), wo Ali Khuli Khans Lager (in 
Punal 2), der eben im Begriff war, zu ſeiner Sommerftiſche 
(Yailak) aufzuſteigen, und daher den Reiſenden anwies, noch 
weiter nordwaͤrts ſeinen Weg an der Kuͤſte fortzuſetzen, da er 
ihn nicht fördern wollte. Naͤmlich bis Kalaſerai (Kullaſerai, 


ſ. ob. S. 658), 14 Stunden Wegs in N. W. von Enzelli, das 


# 


erſte Dorf von Taliſch, das zu Aſerbeidſchan gehörig unter Abs 
bas Mirzas Befehlen ſtand. Cs hätte allerdings ſogleich von dies 
ſem Kalaſerai der naͤchſte Querpaß, gegen Weſt, der Noh⸗ 
Paß (am Nohcundam Fluſſe) nach Khalcal hinauf 
uͤberſetzt werden koͤnnen; aber dieſer ſollte von allen der ſchlech⸗ 
teſte fein; auch waren keine Saumthiere zu haben; von Kalaſe⸗ 
rai bis zum Pailak Noh rechnete man 14 Stunden (35 Mil. E.) 
und von da eine Tagreiſe nach Herou. Daher ging es, noch 
6 bis 7 Stunden (16 Mil. E.) weiter nordwaͤrts zum Kergons 
rud (Kirganarud ſ. ob. S. 658), von wo der Aghlabers 
Paß zu den Hallak auf trefflicher Straße zu erſttigen, wo man 
auch Saumthiere vorfinde. Von dort ſollten es nur 3 Stunden 
Wegs (8 Mil. E.) hinauf nach Balla Khans Pailak und 
von da eben ſo viel nach Herou ſein. 6 
Am S5ten' Juli brach B. Fra ſer alſo auf, und erreichte 
nach 64 Stunden Wegs (16 Mil. E.) wirklich Kergonrud, 
aber auch dieſer Ort war ganz menſchenleer; alles Vieh war auf 
die Yailaks getrieben; früher uͤber Noh Deh (d. i. Dorf Noh) 
und den Noh⸗Paß, hörte er, ſei man ſchon Heron ganz nahe 


geweſen; uͤber Kergonrud ſei ein großer Umweg von ein paar 


Tagreiſen. Das Fortkommen war durch das Auswandern aus 


allen Orten der Ebene auf die Sommerfriſchen ungemein erſchwert. 


Am sten Juli ſtieg B. Fraſer jedoch durch die Wald⸗ 
berge, auf einem Hauptwege in 5 Stunden den Aghlabers 
Paß (bei Fraſer; Gebler Vellauk ſteht auf Sutherlands 
Map; und Akevelor als Dorf an derſelben Stelle, auf Al. 
Burnes Map, auf dieſer Route) hinauf zu den Dailak des 
Balla Khan. Wie überrafcht war er, hier ſtatt jenes furcht⸗ 
barbeſchwerlichen Maſſaula⸗Paſſes, der die größten Gefahren 
dargeboten, einen ſchoͤnen, allmaͤlig auſſteigenden, ganz ſichern 
und ſogar gebahnten Weg vorzufinden, an deſſen beſchwer⸗ 
lichſten Stellen die Kunſt ſogar uͤberall nachgeholfen hatte. Die 


Felſen waren ausgehauen oder uͤberbruͤckt, das beladene Vieyg 


. 
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hatte uͤberall die beſte Paſſage; wo es noͤthig geweſen ſahe man 
die Boͤſchungen mit Mauerwerk oder Holzpfeilern geſtuͤtzt. Dies 
konnte nur ein Ueberreſt von Schah Abbas Via Militaris fein, 
die durch ganz Maſenderan und Ghilan (ſ. ob. S. 496, 500, 
520, 523, 545, 548), alſo auch bis Aſerbeidſchan hinauf, einſt 
ihre Copmunication erhalten hatte, von der aber zuvor keine 
Notiz vorhanden war. Nur die ſeltnere Betretung dieſer Hochs 
ſtraße, auf der wenig Paſſage geweſen ſein mag, und das Trocken⸗ 
clina der Höhe kann fie fo lange erhalten haben. Sie fuͤhrt 
zuerſt über Kalk ſtein ), dann über Porphyrmaſſen hinauf zu 
einer Geſteinsart, die B. Fraſer ein Aggregat mit Kalkcement 
verbunden nennt, welches von da an, alle Hoͤhen und Gipfel der 
Berge bedecken ſoll, bis zu den Kalkſteinebenen von Ardebil. 

Die Sommerweiden, Pallaks des Balla Khan 
(ſ. ob. S. 613) liegen auf welliger Hochebene, in einem kreis⸗ 
runden Thale, wo guter Culturboden, wo treffliche Weitzenfel 
der der Ernte ſchon ganz nahe waren, wie denn ganz Khalcal 
nach obigem ſuͤr die Kornkammer Aſerbeidſchans angeſehen wird 
(ſ. ob. S. 634). Der Quellenreichthum gibt dem Boden reich⸗ 
liche Bewaͤſſerung; der obere Lauf des Kerganrud, im Nord- 
often der Pailaks, ſtuͤrzt durch die Waldſchlucht des Aghlaber⸗ 
Pa ſſes, wildtoſend, zur Tiefe. Die waldloſen aber alpenreichen 
Berggipfel, Grashuͤgel und Felsgehaͤnge, waren von zahlreichen 
Heerden und ihren Hirten belebt, zum Theil noch hinter Wolken 
verdeckt. So auch die größte Paßhoͤhe, auf der einzelne zerſtreute 
Haͤuſer ſtehen, die ſich auch in den benachbarten Verzweigungen 
der Thaͤler blicken ließen. Dieſe Geſammtgruppe iſt es, welche 
den Namen Aghlaber ſuͤhrt; es find nur die untern Yais 
laks des Khans, der hier ſein Haus im Schatten eines uralten 
Wallnußbaums bewohnt, der eigemhuͤmliche Schmuck aller 
Dorfſchaften auf dieſen vordern Alpenhoͤhen, durch den Luxus 
ihrer Vegetation, deren mildes Clima bezeichnend. Auf den 
obern Pailaks waren die Leute des Khans mit feinen übris 
gen Heerden. Bei dieſem Khan der Taliſch fand der Rei⸗ 
ſende einen ungemein gaſtlichen und freundlichen Empfang, der 
ihn mit feinen fruͤhern Mißhandlungen ausſoͤhnte; deſſen Vater 
war einer von denen, zur independenten Wuͤrde eines Khans ge⸗ 
langten Vaſallen des Schah; ſeine gute Erziehung hatte ihn zu 
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einem vollkommnen perſiſchen Gentleman ausgebildet. Er gab 
den Rath, an Herou vorüber, nach Ardebil zu gehen, weil der 
Weg dahin beſſer und kuͤrzer ſei, um Tabris zu erreichen. 

Von dieſen Pailaks find 16 Stunden beſchwerlichen Wegs 
(40 Mil. Engl.), die in zwei Tagreiſen, bis Ardebil s), zuruͤck⸗ 
zulegen find. Es ging zunaͤchſt an drei Stunden (6 Mil. Engl.) 
bergauf an Steilabſtuͤrzen nicht ohne Gefahr voruͤber; dann hinab 
in ein tiefes, von mehreren Fluͤſſen reich bewaͤſſertes Thal, mit 
einem kleinen See, in nacktem, offenem Lande, von wo der Weg 
uͤber klippigen Boden fortſetzt. Die gruͤnen, herrlichen Alpen⸗ 
weiden der reichen Taliſch⸗ Alpen hörten hier ſchon wieder auf, 
welche nur einen beguͤnſtigten Bergkranz im Halbmond um Ghi— 
lan bilden; ſie wurden hier an den obern Paͤſſen ſchon wieder 
verdrängt von den duͤrren Regionen der Plateauflachen, 
auf denen ſich die Paſtoralſcenen Irans wiederholten; Zeltlager 
der Wandertribus (Ilat) von Heerden umgeben, unter denen hier 
zum erſten Male wieder Kameele ſich zeigten, die durch ganz 
Ghilan und Maſenderan gefehlt. Kein Baum war mehr auf 
dieſem Klippenboden zu erblicken, auf dem das Kameel doch noch 
mit Vorſicht ſeine beſſer fuͤr Sandboden organiſirte Fettballen zu 
ſetzen wußte. Der Feuchte, wie der Umduͤſterung undurchdring⸗ 
licher Waldungen und Sumpflandſchaften, gluͤcklich entkommen, 
gab der Reiz der Neuheit in dieſer ſonnigen Landſchaſt der Seele 
des irrenden Pilgers einen neuen Schwung. 

Von der Höhe der Klippenberge, die jenſeit des kleinen Pla⸗ 
teauſees erſtiegen werden mußte, ſiel nun der Blick durch die wie⸗ 
der hinabzuſteigende Thalſchlucht auf die unermeßlich vor dem 
forſchenden Blicke ausgebreitete Plateauflaͤche, gegen W. und 
N. W., in der Ardebil liegt. Sie war zunaͤchſt cultivirt, in 
der Ferne aber mit Wolken behaͤngt. Gegen Weſt tauchte aus 
dieſen der hohe Savellan (12,197 P. F. ſ. ob. S. 15) empor, 
ſein Schneegipfel war wieder in Wolken gehuͤllt. Um 3 Uhr 
Nachmittags ging es hinab zum erſten Dorfe Haſſawur (. 
Sutherland Map, wo dieſe Route nebſt dem See richtig verzeich⸗ 
net iſt), das halbwegs (22 Mil. Engl.) zwiſchen Aghlaber und 
Ardebil liegt. Der folgende Tag führte über gleichartige Ebenen, 
eben fo: weit, nach Ardebil, der Capltale des oͤſtlichen Aſer⸗ 


’ 


) B. Fraser Naxratise and Advent. p. 292. 


* 


672 Weſt⸗Aſten. II. Abtheilung. II. Abſchnitt. J. 13. 


beidſchan, die ſich auf einem weißen, duͤrren Kalkboden don 
ihres weiten Tafellandes ausbreitet, der nur durch kuͤnſtliche Be⸗ 
waͤſſerung 'n Fruchtlandſchaft verwandelt werden kann. 


Erläuterung 8. 
Ruͤckblick auf Ghilans characteriſirende Naturproductionen. 
Seidenzucht. 


Es bleibt uns, nachdem wir nun den ganzen Nordrand 
Irans von Kabuleſtan bis zu Aſerbeidſchans alpinen 
Tafellande ſorgſam durchwandert und, was alle Jahrhun⸗ 
derte der alten, neuen und neueſten Zeit, durch Auge, Ohr und 
Mund der Beobachter, aus den verſchiedenſten Nationen und 
in den mannichfaltigſten Sprachen, irgend Wiſſens werthes über 
dieſen grandiofen Naturtypus, der einen welthiſtoriſchen 
Einfluß auf den Gang der Weltgeſchichte ausgeübt, fo getreu, 
quellengemäß, alles gegenſeitig critiſch vergleichend und fo voll 
ſtaͤndig, als es unfere Kräfte erlaubten, im Zuſammenhange für 
unſere Wiſſenſchaft verkuͤndet haben, — nicht ohne Mühe aber, 
wie wir uns ſchmeicheln dürfen, auch nicht ohne bedeutenden Er⸗ 
folg und Gewinn an vielen früher unbeachtet gebliebenen wichti⸗ 


gen Wahrheiten Fir hiſtoriſche Wiſſenſchaft überhaupt und Ges 


ſchichte der Menſchheit insbeſondere, — ſo bleibt, ehe wir uns 
zum Suͤdrande Irans wenden, nur noch ein kurzer Nuͤck⸗ 
blick auf Ghilans wichtigſte Naturerzeugniſſe nach 


den freilich nur ſehr fragmentariſchen Daten eines ältern Beobach⸗ 
ters uͤbrig, welche jedoch dazu beitragen, die Weltſtellung die⸗ 


ſes Gebietes noch von der naturhiſtoriſchen Seite, in En 


mangelung jüngerer Forſchungen, zu einer lebendigern Anſchauung 


zu erheben, als dies bisher moglich war. Dem Hauptpro⸗ 
ducte des Landes fuͤgen wir aber eine Monographie ſeiner geo⸗ 
graphiſchen Verbreitung und Ausbreitung in Aſien bei, 1 
bis jetzt noch gaͤnzlich vermißten. 


So eigenthümlich und unguͤnſtig für den menſchlichen Or. , 
ganismus das Clima Ghilans auch erſcheint, da es * . 


all bösartige Fieber ), Waſſerſucht, Milzkrankheiten, Hypo 
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drie, allgemeine Hautausſchlaͤge, Abmagerungen, Ermattungen, 
Geſchwuͤlſte und Verkuͤmmerungen mannichfaltigftee Art erzeugt 
(ſ. ob. S. 522) und das bekannte Perſer⸗ Sprichwort „Wer 
Lebensuͤberdruß hat, gehe nach Ghilan“, weil er dort 
bald ſein Ende finden wird, dies nur zu ſehr beſtaͤtigt: ſo ſind 
doch die dortigen Extreme in den Temperaturen und at⸗ 
moſphaͤriſchen Erſcheinungen, darum, vielen der Natur- 
productionen, keineswegs unguͤnſtig und zumal die Wald vege— 
tation der Sumpfregion, eine gewiſſe Art der Obſt⸗ 
cultur, vor allem Granaten, Maulbeerbaum und der 
windende Rebenbaum, die Rankengewaäͤchſe, der Burs 
baum u. A., treten hier in ihrem heimathlichen Clima 
im hoͤchſten vegetativen Luxus auf; an Menge der amphibi— 
ſchen Thiere“), der Waſſerinſecten, Muͤcken, Muskitos und 
anderm ſogenannten Ungeziefer, iſt wol verhaͤltnißmaͤßig kein Bo⸗ 
den Aſiens unter verwandten Breiten dieſem gleichzuſtellen. Die 
Vermittelung der Extreme, der Hitze in der Tiefe und der Kaͤlte 
in der Hoͤhe, durch das Uebermaß der Nebel, Wolken, Regen— 
bildung giebt den eng von Sandwuͤſten und Binnenſee umſchloſ— 
ſenen climatiſchen Character Maſenderans und Ghilans fein eis 
genthuͤmliches Gepraͤge (wo Alles leicht und ſelbſt die Uhr in der 
Taſche roſtet) 7), uͤber welches bis jetzt, nur noch ſpecielle Beob⸗ 
achtungen durch meſſende Inſtrumente vermißt werden. An 
ihrer Stelle tragen folgende Daten zu deſſen Beurtheilung noch 
Einiges zu dem bei, wovon ſchon oben an andern Orten die 
Rede war (f. ob. S. 427, 429, 431, 433, 436 u. a. O 

a Die Hochgebirge ummauern Ghilan und halten die Wolken 
zurück; daher die das ganze Jahr dauernden Regenguͤſſe und 
oft ſehr heftigen Regenniederſchlaͤge. Alle Baumkronen werden 
dadurch niedergedruͤckt; vorherrſchende Winde und Stuͤrme kom— 
men von N. und N. O. über Sandwuͤſte und See, aus begreif⸗ 
lichen, durch dieſe verſchiedenen Formen der Oberflaͤche auch das 
Gleichgewicht der Atmoſphaͤre ftörenden Urſachen, in Verbindung 
mit den hohen Schneegipfeln der Elburskette, die hier eine eis⸗ 
kalte Furche durch die Atmoſphaͤre ziehen, in welche die umgeben⸗ 


* 
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Ghilan (1724) in Müller Sammlung ruſſiſcher Geſchichten. St. 
Petersburg 1762. 8. B. VII. S. 358. a 
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den waͤrmern und waſſerſchwangern Luͤſte ſich hinabſtuͤrzen muͤf 
jen. Im Winter dagegen erhebt ſich bier zuweilen ein ſehr hein 
ßer Suͤdwind d), der ſegleich die Temperatur ändert, alles 
austrocknet, ſo, daß die brennbaren Stoffe ſich leicht entzuͤnden 
ſollen, und man deshalb im Lande ſogleich alles Feuer aus⸗ 
loͤſcht. Hoͤchſtens haͤlt dieſer aber nur 24 Stunden an, worauf 
ihm in der Regel Nordoſt folgt, der Regen und oft Schnee 
bringt. Da in derſelben Zeit das hohe Tafelland Perſiens, im 


Suͤden Ghilans, mit Schnee bedeckt iſt, ſo muß dieſer heiße 


Wind wol aus weitern, ſuͤdlichern Fernen kommen, und ſehr 
hoch ziehen, um, uͤber den Elburs hinweg, ſich nach Ghilan 
in die Tiefe ſtuͤrzen zu können, Dies ſcheint der Name Bags 
dad; Wind?) zu beſtaͤtigen, mit dem der ruſſiſche Akademiker 
in Reſcht dieſen Suͤdwind belegen hörte, den er einen wahren 
Scirocco nennt. Er wuͤrde, meint derſelbe, wenn er laͤngere 
Zeit wehte, gleich Samum und Samiel, tödtende Faͤulniß ers 
zeugen; ſeine ſehr kurze Dauer, oft nur von einer Viertelſtunde, 
hindert jedoch dieſen nachtheiligen Einfluß auf das Menſchenleben. 

Der Unterſchied der Flora in dem Tieflande und auf den Berg— 
hoͤhen geht von den ſubtropiſchen Gewaͤchſen bis zu den Als 
penkräntern der Schneeregion; auf Ghilans Alpen fans 
den ſich die Gewaͤchſe der Pyrenäen, Helvetiens und Si 
biriens beiſammen; der kruͤppelhafte und zwergartige Wuchs 
der Buſchregion und der Baumhoͤlzer waͤchſt, nach der Tiefe, zu 
der rieſigſten Hochwaldung empor. Die microscopiſchen Kräuter 
der duͤrreſten, hohen Bergſteppen finden ſich nur in geringen 
horizontalen, obwol ſehr bedeutenden verticalen Di⸗ 
ſtanzen von den rieſenhaft emporgeſchoſſenen Sumpfges 
waͤchſen, deren Königin die indiſche Lotusblume (Nymphaea 
nelumbo b. Gmelin) 10) in voller Bluͤhenpracht, purpurroth, 
fleiſchfarben, roſenroth, weite Verſumpfungen mit ihrem 
wogenden Blumen- und Blaͤtterwalde ſchmuͤckt, wie dies derſelbe 
Fall iſt mit der Lienwha, demſelben weit verbreiteten Pracht⸗ 
gewaͤchſe auf den Waſſerflaͤchen am chineſiſchen Kaiſer— 
tanal des Hoangho (f. Erdk. Aſia 1834 B. III. S. 563 bis 
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564) bis zu den Seen Kaſchmirs (ebend. B. II. 1833 S. 1190 
u. f.), und dem tiefen Kuͤſtengrunde zu Surate und Barode 
am untern Nerbuddaſtrome (ebend. IV. 2. Abth. 1836 S. 
632). An allen dieſen Orten ihres weit verbreiteten Vorkommens, 
bis zu Ghilans Kuͤſtengrunde, geben ihre ſleiſchigen Stiele naͤh— 
renden Schleim; in Ghilan, wo die Pflanze Salabagala 
genannt wird, werden ihre Samen wie Nuͤſſe gegeſſen, oder 
als Korallen und Paternoſterkugeln zu Roſenkraͤnzen verbraucht. 
Sie bluͤht hier im Juni und Juli in den meiſten Ghilaniſchen 
Suͤmpfen. Mit Recht bezeichnet Gmelin ſchon durch dieſes 
Gewaͤchs eine eigene Zone, die er die Nymphaͤen-Zone, oder 
die Lotos-Region nennt, bemerkt zugleich, daß ſich dieſelbe 
aber auch nord waͤrts des kaspiſchen Sees ausdehne, wo 160 
Werſt fern von der Wolgamuͤndung, nahe den vier Huͤgeln, 
Tſchetiti Bugri, dieſelbe Pflanze, wenn auch nicht gar haͤufig, 
wachſe, die daſelbſt von Indianern eingeſammelt werde. Beide 
ſcheinen, nach Gmelin, wol dieſelbe Species (Nelumbium Cas- 
picum, Fisch.) zu fein. Jenes ſeltene Vorkommen der den In— 
diern noch heute heiligen Lotos wird, an der Muͤndung der 
Wolga, auch von Erdmann!) beſtaͤtigt, der ihre Verbreitung, 
bis dahin, mit der nordweſtlichſten Banianen-Colonie 
in Aſtrakhan zu erklaͤren ſucht, in aͤhnlicher Art alſo eine 
Pflanzen wanderung, mit einer Religionsſecte, naͤm— 
lich dieſer merkwuͤrdigen Handelscaſte, wie unſer oben beſchrie⸗ 
bener heiliger Banianenbaum (f. Erdk. Aſien, B. IV. 2. Abt. 
1836, S. 560 u. f.). 

Zu derſelben Lotoszone gehören die vielen Ranken⸗ 
gewaͤchſe, zumal die zahlloſen Melonen⸗ und Kuͤrbis⸗ 
arten m); als begleitende Waſſercultur aber der Reisbau, 
der nur im Sumpfſtrich gedeiht, und als wildes Gewaͤchs 
der Maulbeer baum!) (Tut der Perſer und Ghilaner), der 
durchaus nicht auf den Höhen, ſondern nur in der Niederung 
gedeiht, und durch Seidenzucht jenen großen Gewinn abwirft, 
der ſelbſt die Sumpfbewohner reich machen kann. Vorzüglich 
entlang dem Duͤnengeſtade, wo eine eigene Ulferzone ſalziger See⸗ 


. Br Erdmann Reiſe 2 Innern Rußlands. Leſpzig 1825. 
u I. S. 185. . 2 „G. Gmelin Reife Th. III. S. 388, 
391. 12) ebendaſ. 430. 
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kraͤuter, von den Seeluͤften gefaͤchelt wird, gedeiht, außer den 
rieſigen Schilfwaldungen +) (Ripidium ravennae ſ. ob. S. 437, 
516 u. a. O.), die zu Hausbau, Zaungeflcht, Matten, Koͤrben 
und vielen andern Beduͤrfniſſen dem Lande ganz unentbehrlich 
find, und Tauſende von Arbeitsleuten ernaͤhren, vorzugsweiſe auch 
der wilde Granatenbaum; die Cypreſſe 15) dagegen flieht 
die Tiefe und dieſer ſchlanke Baum wird nur auf den reinern 
Alpenhoͤhen Ghilans wild gefunden (ſ. ob. S. 241, 242). Auf 
halben, luftigen, doch milden Berghoͤhen, wo Waizen und Rogr 
gen gedeihen, welche dem tiefen Ghilan, wie auch die Gerſte, 
die nur trocknen Flaͤchen angehoͤrt, fehlen, findet ſich der Wall⸗ 
Inußbaum, die Platane (Tſchinar), der Eiſenbaum, 
Mimoſen (mimosa arborea) Haſarbalg der Perſer, d. h. 
Tauſendblaͤtterbaum, der Schopkos genannt, wegen ſei— 
nes Blaͤtterſchlafes) 16) der Buxbaum 7) (ſ. ob. Seite 428), 
der den Kameelen, nach Gmelins Verſicherung, obwol fie den 
Genuß feiner Blätter ſehr lieben, ein Gift fein ſoll, das ſie ploͤtz⸗ 
lich krepiren macht; in groͤßter Fuͤlle und Vollkommenheit auf 
den Vorgebirgen auch, obwol fparfam, der Ka ſtanien baum, 
und neben und unter dieſen uͤberall die Feigen, Quitten, 
Pfirſich, Aprikoſen, Aepfel, Birnen, Jujuben 
(Rhamnus Zizyphus) fo haͤuflig, wie die Weiden in Deutſchland, 
Pflaumen, Kirſchen, Reben; die Olive nur in den ges 
ſchuͤtzten, warmen Thaͤlern des Kiſil Oſen (ſ. oben S. 637 u. f.). 
Aus ihren wilden Waldrevieren ſind alle dieſe Fruchtbaͤume 
in die Garten verpflanzt und veredelt, aber ihre Fruͤchte bleiben 
ſaͤuerlich (ſ. ob. S. 436); die Trauben find kleinbeerig und ges 
ſchmacklos. Orangen- und Citronenbaͤume, die in Mas 
ſenderan in ſo großer Menge, durch Schah Abbas Gartenpaſſion 
daſelbſt aus Indien eingefuͤhrt, angepflanzt wurden und ſeitdem 
dort als Wälder verwilderten, wie zu Balfuruſch (ſ. oben 
S. 437, 536), Sari, Aſchraff (ſ. ob. S. 496, 525), Aſtrabad 
[S. 513) u. a. O., werden nur ſelten in Ghilans Gärten ges 
pflanzt; die Zuckerrohrplantagen (in Maſenderan ſ. ob. 
S. 432, 436, 538) fehlen hier gänzlich, eben fo wie noch nit⸗ 
gende die Baumwolle!) in Ghilan gebaut wird. 8 


% Gmelin III. S. 111. 15) chend, S. 431. e) ebend, 
S. 372. 7) ebend, S. 291, 1) ebend. S. 465. 
»°) Colon. Monteith a. a, D. Vol. III. p. 18. 
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Von dem Unterſchiede der Wald- und Wieſenkraͤuter 
war ſchon früher die Rede; von dieſen fanden ſich viele, die 
Gmelin an die Flora Montpelkiers erinnerten; der Iſop 
war nur fſparſam; auf den Berghoͤhen geſtatteten die duſtenden 
Bluͤthen reichliche Bienenzucht ), wo dieſe ſleißigen Thier⸗ 
chen in ausgehoͤhlten Baumſtaͤmmen bauen, ſo, daß zuweilen 
20 derſelben beiſammen einen ganzen Bienenhof bilden. 

Von den Jagdthieren iſt ſchon oben gelegentlich die Rede qus 
weſen: Fiſchottern 2!) und Seeottern (ſ. ob. S. 546) mit ſchoͤ . 
nem Pelz an den Steufern; Eichhoͤrnchen in zahlloſer Menge von 
aſchgrauen und dunkeln Farben in den Waͤldern; Eber in den 
Sumpfregionen; Hafen, Hirſche, Rehe, Stachelſchwei— 
nen in ihren Hohlen (Hystrix eristata) 22), Dachſe, Scha— 
kale?) (welche hier die Stelle der gaͤnzlich fehlenden Fuͤch ſe, 
die auch in Ava fehlen f. Erdk. Aſien B. IV. 1. Abth. S. 258) 
find überall verbreitet; Wölfe ſelten, Bären (Chors 
bei Perſern, Ain bei Turkomannen), viele, aber?!) nur in den 
Waͤldern; fie find klein, weiß, oder gelblich, zaͤhmbar, aber ums 
gelehrig. Wilde Ziegen (Capra hireus) und wilde Schafe 
(Oris orientalis) find, nach Gmelin 5), auf den kahlen Berg⸗ 
hoͤhen häufig (f. ob. 487); Feld⸗ und Steinmarder in den 
Bergkluͤften, Hermeline nur auf den Plateauflaͤchen. Die 
Steppenthiere, die dem ruffifchen Akademiker aus den trocke⸗ 
nen Wolgaebenen bekannt genug waren, vermißte er hier natuͤr— 
lich gaͤnzlich. Die Biſamratze, die in den untern Gegenden 
der Wolga noch fo allgemein verbreitet iſt, bemerkt derſelbe, fehle 
Ghilan gaͤnzlich, dagegen ſchien ihm das beſtaͤndige Quaken der 
Froͤſche, Kröten (ſ. ob. S. 494, 517) und anderer Sumpf⸗ 
thiere, wie der beſchwerliche Stich der Muͤcken und Muskitos 
unausſtehlich. Von den Hausthieren, die ſich hier nur auf 
eine geringe Sorte von Schafen, auf ſtarke, aber unanſehnliche 
Pferde, Maulthiere und Eſel, wie auf die Rinder- 
heerden mit dem indiſchen einfachen oder ſelbſt dopppelten?) 

Fettbuckel (der Büffet ſcheint dort fremd zu fein, ob er gleich 
recht eigentlich in dieſes Sumpfland paßte, wie das Kameel, 
das mit Recht daraus verbannt bleibt, ſ. ob. S. 433, 520, 546, 


20) Gmelin III. S. 394. 21) ebend. S. 372, 379, 3906 tbend. 
S. 25. 22) ebend. S. 107. 22) ebend. S. 281. 
2%] chend. S. 293. 25) ebend. S. 432. ) ebend. S. 396. 
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671) beſchraͤnken, war ſchon früher die Rede. Die Mannich⸗ 
faltigkeit der Singvoͤgel wird nur noch von derjenigen der 


Waſſervoͤgel (s. ob. S. 431 — 432) uͤbertroffen, das genauere 


Studium des Striches der Zugvoͤge ld) und ihr Kalender 
wuͤrde hier fuͤr die Wanderungsgeſchichte der Voͤgel 
Centralaſiens von großem Intereſſe ſein. Von den ſeltnern 
Gaͤſten der Flamingo's (Phoenicopterus), die in Indien eins 
heimiſch (ſ. ob. S. 144), war ſchon fruͤher die Rede (ob. S. 431); 


am ganzen Weſtufer des kaspiſchen Sees laſſen fie ſich felten 9) 


erblicken, zuweilen aber, bei Nordoſt, führen fie die Stuͤrme 
in großen Schaaren auf die Suͤdweſtſeite hinuͤber; im October 
und November bei S. und S. W. verſchwinden fie allemal wie 
der aus Ghilan. Gan ſe und Schwäne machen unter den 
regelmäßigen, jahrlichen Zugvoͤgeln den Anfang; fie kommen 
Ende October und Anfang November nach Ghilan; ihnen 
folgen die Enten, Kropfgänfe, Baglane, Möven, Tau 
cher, ſeltner die Loͤffelgans, Seeſchwalben gar nicht; 
Schnepfen aber von verſchiedenen, auch nicht europäifchen 
Arten, die größte Menge; dieſe letztern kommen aus Suͤdweſt. 
Die Hausſchwalben find in größter Menge zu Enzelli und 
in Ghilan, von wo ſie in Schaaren ihre Wanderung gegen 
S. W. weiter fortſetzen; daher fie in der Ghilaner Sprache Habs 
ſchi Hadſcho?), d. i. Mecca Pilgerfuͤrſten, heißen, eine 
Würde, die auch der fromme Perſer erlangen kann, was auch 
den Storchen, wegen ihrer periodiſchen Migration, bei 
Perſern und Türken den Character geheiligter Meccapil⸗ 
ger) gegeben und ihnen, als Voͤgeln des Propheten, allgemei⸗ 
nen Schutz verliehen hat. Von huͤhnerartigen Voͤgeln, 
von denen die Haushühner größer 31), als die europaͤiſchen find, 
iſt, wie wir oben ſahen, der Faſan hier überall recht eigentlich 
zu Haufe (ſ. oben S. 432), das Waldhuhn (Tetrao cauda- 
tus) ag) aber wird nur vom Schneegeſtoͤber aus feinen dichtbewals 
detſten Gebirgsaſylen in die bewohntere Gegend vertrieben. Die 
große Zahl der Waßſervoͤgel läßt ſchon auf den Fiſchreichthum 
der Flüſſe und Seeküſten zuruͤckſchließen, von deſſen Fang hin 
reichend die Rede war (ſ. ob. S. 431, 533 — 534, 538 u. a. O.). 


* omneim Reife III. S. 379 u. . w. 2 tbend. S. Er; ihr 
Fang ebend. S. 280. ) ebend. S. 97, 107. . Gn 
en III. 5. 388. *) Smelin III. S. 285. 3?) cbend. 
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Anmerkung. Die geographiſche Verbreitung des Maul⸗ 
beerbaums und der Seidenzucht in Aſten; die Seiden⸗ 
eultur in Ghilan und Maſenderanz der Handel mit der 

rohen Seide von da nach Europa. Die Einführung der 
Seide und Seidenzucht aus China (Serica), von dem 
Oſten nach dem Weſten bis Ghilan. 


Zu den wahrſcheinlich in Ghilan erſt durch Verpflanzung von 
außen her eingeführten Culturen der Citronen, der Orangen, des Zucker⸗ 
rohrs, der Lotos, vielleicht auch der Granaten⸗ und Maulbeer bäume gehort 
auch die des Seidenwurmes, welche ſich an die Maulbeercultur 
unmittelbar anſchlitßt, und vor allen andern die wichtigſte geworden iſt. 
Denn ſicher iſt außerhalb der urſpruͤnglich ſeidenreichen Provinzen 
von China und Indien kein Land, das ſchen feit Jabrhunderten auf eis 
nem fo kleinen Raume fo viele Seide erzeugt hatte, wie Ghilan. Das 
ganze Land ift ein Maulbeerbaumwald, und die Seiden⸗ 
zucht daſelbſt fo allgemein verbreitet, daß faſt jeder Bauer Seiden 
zucht ler iſt, zugleich als Producent und Kaufmann zu Wohlſtand und 
Meichthum gelangen kann, der, wie ſchon Adam Olearius 2) vor 
zwei Jahrhunderten (1638) und Soimonow vor einem Jahrhun⸗ 
dert (1724) bemerkten, nur von der Groͤße des Grundbeſitzes, als Maul⸗ 
beergärten, und der Anzahl der Schoppen zur Zucht der Seidenwuͤrmer 
abhaͤngig iſt. Beide vereinte Culturen, des Baumes wie des Wur⸗ 
mes, ſind ſo ganz allgemtin, daß der Akademiker Gmelin (1770), dem 
wir die vollftändigften Nachrichten über den Seidenbau in Ghilan 
verdanken, dieſelben mit ber Behauptung, deren genauere Begründung 
uns jedoch unbekannt geblieben, ſchloß: Dieſer Seidenwurm in 
Ghilan ſei kein Gaſt, ſondern einheimiſch, wovon wir jedoch 
das Gegentheil mit weit größerer hiſtoriſcher Wahrſcheinlichkeit nachzu⸗ 
weiſen im Stande ſind. Unſtreitig iſt das Einheimiſch werden dic⸗ 
fer Cultur in Ghilan an ſich ein merkwürdiges Factum, wennſchon 
analoge Er ſche immgen in Schir wan, Syrien, Makedonien, Mes 
rta, der Lombardei, Valencia und ſelbſt in noͤrdlichern Regionen 
ber Erde, ſeitdem ſtaltgefunden haben; denn Ghilan beſaß nicht blos 
temporair, als Vermittelungsſtation dieſer Cultur, zwiſchen Oſt⸗ 
ofien, der Lewante und den tuͤrkriſchen Provinzen, eine beſondtre Bedeu⸗ 
tung, ſondern es iſt auch für die merkwürdige Wendung der Seiden⸗ 
webereien, des Seidenhandels und der Seidencultur Suͤd⸗ 
und Mittel ⸗Eurepas als ein Hauptſtapel der rohen Seide Jahr⸗ 


0 


ss, Adam Diearius Perf, Reiſe. N. Ausgabe. Hamburg 1696. B. 
V. 9. fol. 304; Soimonow Cbilaniſche Reis in Müller Sammlung. 
tuff. Geſchichten. St. Peteroburg 1762. 8. ZB. „iI. S. 519. 
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hunderte hindurch von größter Bedeutung geweſen und bis heute geblie⸗ 
ben. Hier iſt alſo in geographiſcher und ethnographiſcher Hinſicht, auf dem 
uebergange der Seidencultur von Oft: nach Weſt⸗Aſien, nach 
der Lewante und Europa, der Ort, wo eine etwas umfaſſendere Be⸗ 
trachtung dieſes geographiſchen Geſammtverhaͤltniſſes an 
ſeiner Stelle erſcheint. 


1) Geſchichte des Seidenhandels mit Ghilan. 


Soimonow, der Zeitgenoſſe Peters des Großen, ſeit deſſen Zeit 
die erſte genauere Bekanntſchaft der Europder mit Ghilan erſt beginnt, 
ſagt: Zu feiner Zeit““) beſtand der Haupthandel zu Reſcht in Seide, 
die vor Peter des Großen Feldzug (1721) nach Derbend, und vor den 
politiſchen Unruhen, welche damals das Innere Perſiens zerriſſen, nir⸗ 
gends fo häufig als in Ghilan gebaut ward. Die Handlung zog große 
Rtichthümer in jenes Land; die Kaufmannſchaft war dort hochgeehrt, 
ſtand mit dem Adel in gleichem Range, der Statthalter von Ghilan 
hatte den beſten Poſten in Perſien. Dies war noch eine Frucht der 
bluͤhenden Periode von Schah Abbas Regierungszeit und ſeiner unmit⸗ 
telbaren Nachfolger Zahlreiche und haͤuſige Karawanen aus Perſien, 
der Rucharei, ſelbſt aus Indien, wie aus der Fürfei und der Lcwante, 
kehrten damals in Reſcht ein, das ein Sammelplatz aller aſiatiſchen und 
europäifhen Waaren wurde, gegen welche, Perſerwaaren zumal, die rohe 
Seide Ghilans zuruͤckgenommen ward, welche von da, vorzuͤglich 
‚über die Häfen des Mittelmeeres, nach Italien und Frankreich, und 
über die am perſiſchen Golf, namlich über Ormuz durch die hollaͤndi⸗ 
ſchen Schiffer der indiſchen Handelscompagnie, nach dem Norden Euros 
pas ging. Armeniſche Kaufleute, am kaspiſchen Meere anſäſſig, waren 
groͤßtentheils im Beſitz dieſes großen Verkehrs. Die rohe Seide konnte 
beim Einkauf in Ghilan nur gegen baarts Silber erhalten werden, das 
dort am Orte, unmittelbar auf jedes Beſitzers Anfordern, in Abaſſi's 
ausgemünzt ward. Der Landesfriede des damals blühenden Reiches, die 
geſtattete Handelsfreiheit, die mäßigen Zölle brachten dieſen Handel in 
Flor, der nur zu bald leiden mußte, als die Afghanen und Turkoman⸗ 
nen im Oſten den Landverkehr zwiſchen Perſien mit Indien und Bokhara 
zu ſtoͤren begannen, wie die türkifchen Nachbarn und Kurden im Weſten 
des perſiſchen Reichs bald alle Karawanenzuͤge unter brachen. 

Die Wichtigkeit dieſer reichſten Seidenproduttion in Gbhi⸗ 
lan im töten und l7ten Jahrhundert bezeugen die wenigen Nachrichten 
europäifcher Augenzeugen, die wir aus jenen Perioden beſitzen; denn 
obgleich ganz Perſien laͤngſt als ungemein ſeidenreich im Orient 


) Soimonow Reife in Ghllan in Müller Sammlung ruſſ. Geſch. 
1762, 8. Th. VII. S. 352. 
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und Occident galt, fo war doch Ghilan in ber That die kleinſte, aber 
an Seidenſchaͤtzen reichſte feiner Provinzen, welche bei weitem die größte 
Maſſe derſelben lieferte, wennſchon nur Wenige dieſes wußten. Adam 
Dlearius (1638) und Chardin (1669) ſagten dies mit Beſtimmtheit. 

In Pezd und Kaſchan, ſagt der deutſche Mathematicus ?*) der 
merkwürdigen dolſteiniſchen Geſandtſchaftsreiſe, find ſehr kuͤnſtliche We⸗ 


* 


ber, in Seiden ſubtil einzuwirken Figuren und ſelbſt Schrift, fo treff: 


lich, wie die beſte Handſchriſt. (Schon M. Polo nennt den ſeidenen 
mit Gold durchwirkten Stoff, welcher zu Pasdi, d. i. Mesd, (quivi 
si lavora drappi d'oro) gemacht wird, mit dem Namen Yasdi ober 
Jaſſi!“), und ſagt, daß dieſer von da durch alle Welt gehe (f. ob. 
S. 269). Es find Comaſche Yazdt bei Herbelot, oder die Dezbi 
Brocate, die, nach Abdul Kurrim, noch Nadir Schah, von da, zu 
Geſchenken fertigen ließ. Zu Olearius Ztit koſtete daſelbſt ein Pfund 
Seide 16 bis 18 Groſchen, oder 2 Mark Luͤbbiſch. Sie handeln, ſagte 
er, Allis nach Badman (Tabris Badman =6 Pf., Schah Badman 
wie in Ghilan = 12 Pf., Schahmachie Badman = 16 Pf.). Man 
rechne, daß in Perſien 10,000 bis 20,00 Ballen (1 Ballen = 216 
Pfund) roher Seide gezogen werde. Davon giebt Ghilan 8000 Bal⸗ 
ten (an 16,090 Gentner), Khoraſan 3000, Maſenderan 2000, 


Schir wan 2000 und Karabagh 2000, das Mebrige Georgien 


(die letzten 3 Provinzen, an der Weſtſrite des kaspiſchen Stes, von 
Ghilan bis zum Kaukaſus.) Von dieſen werden hoͤchſtens 1000 Ballen 
in Per ſien ſelbſt verarbeitet; die übrige rohe Seide gebt nach Indien, 
der Türkei, Italien, England, Holland durch Schiffe von Or muzd. 
Dieſe bringen dagegen Zinn, Kupfer, cngliſche, franzoͤſiſche und hollaͤn⸗ 
diſche Tücher, da den Perſern die Wollweberei ganzlich fehlt, fo daß 
zu Olearius Zeit eine Elle Tuch in Isfahan wol zu 10 bis 12 Thaler 
zu ſtehen komme. Armeniſche Chriſten ſind die reichſten und meiſten 
Kaufleute im Lande, die dieſen Handel betreiben. 

Chevalier Ehardin ), dreißig Jahre ſpäter, der genaueſte Ken⸗ 
ner Perſiens in feinem Jahrhundert, ſagt: Sehr viel Seide wird in 
Perſien erzeugt: in Georgien, Khoraſan, Karamanſen, vor allem aber 
in Ghilan und Mafenderan, dem alten Hyrkanſen. Von den jährs 
lich 22,000 Ballen (jeder Ballen = 276 Livres de balle) liefert: & h la 


lan allein 10,000, Bactrien (d. i. Sthorafan) 3000, Medien 3000, 


Maſenderan 2000, Karaman 2000, Stor gien 2000; ihr Geſammiwer th 
beträgt eine Summe von 10 bis 12 Millionen Etvrts, welche jährlich 


4 Ad. Otearius per ſiſche Reife. iR. Ausg. Hamburg 1696. fol. 
B. V. c. 18. ſol. 315. »s, M. Polo ed. W. Marsden L. Il. 
© XII. p. 80; ebend. B. Raldeili Bozi Lihr. I. e. 22. p. 19. 

% Cbardin Voy. el. Amsterdam 1735. Vol. III. p. 123. 
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der Transport die⸗ 
insbeſondert einzugehenz 
für 5» bis 600,000 Li⸗ 
ch Europa beziehen, und daß 
ie nach der Rewante Handel trei⸗ 
reres von da zuruͤckbringen könnten, als per ſiſche 
nd Seibenwanre, bie fie von den Armenien einhandeln. 
e Moskowiten bezogen davon einen Theil durch ihr Land 
Aſtrakhan). 
“ Dieſe les tert Ausfuhr, durch den Norden, unmittelbar aus der 
reichſten und dem Norden und Weſten es naͤchſten Pros 
aus Ghikan über das kaspiſche Meer, hatte ſchon längſt die 
der Briten und Ruſſen erregt, dieſe Mine des Reich⸗ 
ich auszubeuten; aber der Transport von da hatte die groͤ⸗ 
zchwlerigketten gefunden. Als R. Chanceltor 1553 den Weg 
Ingfand über Archangel zur Moskowiten⸗Reſidenz des Zar Iwan 
Bafitjewitfch entdeckt batte, war der Blick der Briten durch feinen Bes 
A kinson ) bald weiter auf Bocharas Verkehr (feine 
0 eife 1556), und bann auf Schirwans Handel gerichtet, wos 
Königin Eliſabeth von England ihn zu reifen beauftragte (er bee 
ſuchte 1562 Derbent, Schamachie, Kaswin). So ward die er ſte uns 
re Bekanntſchaft mit jenen Seidenprovinzen am kaspiſchen 
acer, von deren Kenntniß wir frühzeitiger, nach dem Venetia⸗ 
* ner Marco Polo, (um d. Jahr 1290) nur Spuren bei den Ge⸗ 
’ finden. Denn in feiner Beſchreibung vom Abaku⸗ Meere 
u Baku, der kaspiſche See) fagt er: Genueſen⸗Kauf⸗ 
zlich dieſes zu beſchiffen angefangen; fie 
1. Art Seide, die fie Ghele nennen, 
chiama Ghele, bei M. Polo ed. Baldellf 
Lom. I. p. 13; bei Ramusio Liv. I. c. 5. 
2 .) Dieſelbe Seide ift #8 unſtreitig, welche 
ö — Pegoletti, 1335 , die „Seta Ghella““ 


‚um 


Hotlande 


) auen und B. Boni, für die Seide 
je der Gelae (ſ. ob. S. 123, 434, 590), hal⸗ 
cher Benennung der urfprüngliche Rame des Volks 

h vollkommen richtig erhalten hat. Wäre die Aue 
ſenetianers noch eines Zeugniſſes bedürftig, fo 
n fich ein unverwerfeiches für feine treueſte 
ie ts ſpaͤter eine Fl ntiner Seide gab, 


en. 
* 
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fo galt ſchon damals eine Ghilaner Seide im Handel und Wandel 
bei Genueſen. 

Bald nach A. Jenkinſon belehrte der Engländer Edwards, 
1567, daß die Stide in Ghilan häufiger, beſſer und wohlfeiltr ſel, als 
in Schirwan, deshalb er dort auch eine Factorti errichtete, und ſein 
Gefährte Chapman war der Erſte, der 1568 Ghilan ſelbſt bereifete, 
1573 wurde das erſte engliſche Schiff mit Seide in Ghilan beladen 
nach Aſtrakhan geführt, aber in jenen verwirrten Zeiten, am Wolga 
und Kaukaſus, ohne Erſolg, da es von Koſaken gepluͤndert ward 1). 
Auch die verungluͤckte Holſtein⸗Gottorpſche Geſandtſchaft, bemerkt der 
ruſſiſche Hiſtoriograph Müller in der Berichterſtattung über Peter des 
Großen perſiſche Unternehmungen, war auf den perſiſchen Handel ge⸗ 
richtet, obwol Ad. Olearius keinen Auſſchluß darüber giebt, weil die 
Ausführung für jene Zeiten zu ſchwierig war, und er deshalb davon 
geſchwiegen zu haben ſcheint. Holſtein wollte, mit Hamburg vertint, 
der hollaͤndiſch⸗ oſtindiſchen Compagnie in Perſien die mertantilen Vor⸗ 
theile ihres Etabliſſements in Ormuz *°) entziehen, um den Seiden⸗ 
transport durch das Land der Moskowiten nach dem Norden zu 
leiten, weshalb fie dem Czaren für Handelsfreiheiten beim Tranſit (viel⸗ 
mehr übermäßige und für das Project unerſchwingliche) Summen bo⸗ 
ten, denn fie hofften auch den Transport durch die Türkei und die Les 
wante nach Italien zu ſich abzulenken. Die gewandten, der perſiſchen 
wle der ruſſiſchen Sprache maͤchtigen Armenier waren am kaspiſchen 
Ste im naturlichen Beſitz der dortigen Handlung; fie führten auch per⸗ 
ſiſche Seide nach Rußland, über Aſtrakhan, Moskwa, Archangel, und 
von da nach Holland, von wo fie mit eurepaiſcher Waare nach Perſien 
zurückkehrten. Im Jahre 1711 hatte der Czar mit ihnen eine Conven⸗ 
tlon deshalb geſchloſſen, alle Seide durch Moskowien, keine durch 
die tuͤrkiſchen Provinzen auszuführen; fie hatten vom Schah cin Mo⸗ 
nopol des alleinigen Seideneinkaufs in Perſien erlangt, und 
genoffen beim Tranſit in Rußland die größten Vortheile, nicht nur für 
Seide, ſondern auch für Perlen, Juwelen u. ſ. w. Aber ihre Habſucht 
verleitete fie zum Betrug, und fo wurde die Convention ) 1720 wie⸗ 
der zer ſchlagen. Mittlerweile hatten die Ruſſen ſelbſt angefangen, den 
kaspiſchen See zu beſchiffen und mit roher Seide handeln zu lernen. 

So ſtand es, als Peter d. Gr. ) im Jahre 1792 auf feinem 
perſiſchen Feldzuge zu Aſtrakhan, aus der Unterredung eints ange⸗ 
ſehtnen indiſchen Banianen von der dortigen Colonie (ſ. Aſien B. IV. 
1. Abth. S. 444 und 2. Abth. S. 660) die Wichtigkeit des Ghilaner 


10 Müller Sammlung uff ei. Th. VII. S. 465. 0) ebend. 
S. 49, 1 497 u. a. O. 9) (bend. Il. S. 507. 
I 22) idend. . S. 207. — 0 
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Seidenhandels kennen lernte. Diefer ſagte, vor den letzten perfiſchen 
politifchen Verwirrungen ſeien aus der einzigen Provinz Ghilan jähr⸗ 
lich 5000 Ballen Seide (jeder zu 7 bis 9 Pud ſchwer, und jeder 
Pud Seide zu 70 bis 90 Rubel an Werth) nach der Turkei verführt 
worden (ein Werth von 2,400,000 Rubel). 

Beides, Seidentranſit und Seidenbau, hoffte man aus Ghi⸗ 
lan auf ruſſiſche Seite hinuͤber zu lenken, wo auch die Koſaken zu 
Terki am Nordoſtgehaͤnge des Kaukaſus ſchon angefangen hatten, Seide 
zu bauen; der Czar meinte, die Terki⸗Seide werde der Ghilaniſchen 
bald nichts nachgeben, nur ſeien die Koſaken zu träge im Anbau. Ein 
reicher Kaufmann hatte daſelbſt ſchon eine Seidenfpinnerei anzulegen bes 
gonnen. Die damaligen Unruhen ſtoͤrten aber nicht nur den Karawanen⸗ 
dandel nach Ghilan ungemein, ſondern vertrieben auch viele der reichſten 
Ghilantr Kaufleute aus Reſcht, die oft auszuwandern veranlaßt wurden. 
Dem baldigem Tode Peter des Großen und den Verwirrungen gegen 
das Ende der Sefiden⸗Dynaſtie folgte Nadir Schahs Ufurpation (fr 
ob. S. 470) in Perſien, unter deſſen Schutz die Engländer in Ghilan 
Factorcien anzulegen die Erlaubniß erhielten, im Jahre 1738, nachdem 
fie (1734) ») mit Ruſſen einen Commerztractat abgeſchloſſen, 
die Seide aus Ghilan, wie ihre Waaren aus England dagegen durch 
Rußland zu führen. Obwol auch dieſes Project ſchon im Jahre 1746 
durch die Schuld der Briten ſelbſt mißlang, ſo verdankt die Erdkunde 
doch demſelben die wichtigen Nachrichten J. Hanways über Ghilan, 
Maſenderan und Aſterabad, in commercieller Hinſicht, von denen oben 
haufig Gebrauch gemacht ward. Immer iſt es das Hauptproduct die⸗ 
ſer Provinzen, die Seide, deren Gewinn bie Intereſſen ſo vieler Na⸗ 
tionen in Bewegung ſetzle. 

J. Hanway giebt über fie aus ſelner Erfahrung, nach den Zoll⸗ 
zegiftern in Reſcht (indem er doch irrig meint, erſt ſeit der Englaͤn⸗ 
der Ankunft hätte der Handel daſelbſt angefangen bluͤhend zu werden, 
falls dies nicht blos von den letzten Jahrzehenden zu verſtthen fein ſoll, 
wo er allerdings darniederlag), folgende Nachricht!“). Der Zoll betrug 
zu Reſcht im Jahre 1742 20,000 Kronen; 1743 50,000 1744 eben fo 
viel; der Handel war alfo allerdings im Steigen. Ghilan producirte 
jahrlich, in guten Zeiten, an Seide 30,000 Badman (240,000 Groß 
Pfund); davon wurden 6000 in Per ſien verarbeitet, 4000 in Bagdad 
u. a. O.; das Uebrige ward über das kaspiſche Meer roh ausgeführt, 
Den gegenwärtigen Zuſtand dieſes Gewinns und der Ausfuhr nach B. 
Fraſers Erkundigungen (1822) haben wir oben mitgetheilt (S. 651). 


) Müllee Samml. ruſſ. Geſch. VII. S. 508. %) Jon. Hans 
way Reife, Hamburg u. Leipzig 1754. 4. D. — Th. I. B. er 
c. 63 S. * 4¹2. | 
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2) Zucht des Maulbeerbaums und des Seidenwurms in 
Ghilan. Seidenſorten und Seldenverkauf. 


Der Maulbeerbaum (Tut der Perfer) wählt, nach Gmes 
lins Beobachtung, dem wir ale Naturforſcher die beſten Nachrichten 
über ihn und den Seidenwurm Ghilans verdanken, ſowol der 
weiße wie der rothe in Ghllan wild (morus foliis oblique cor- 
datis, laevibus Lin. S. Pl. 2. pag. 1798 n. 1; und morus foliis cor- 
datis scabris ib. nr. 2) ). Die nähere Beſtimmung beider Gattun⸗ 
gen (die Smelin an Ort und Stelle beobachtete, deren Unterſcheidung 
jedoch auch hier, wie bei ben mehrſten Gulturbäumen e) ſehr ſchwierig 
ſein wird) uͤberlaſſen wir andern Unterſuchungen. Aus der Waldwild⸗ 
niß aber werben fie zur Bequemlichkeſt in die Nähe der Bauernhöft 
und ihrer Wohnungen verpflanzt, wo der Seidenbau vorzuͤglich betrit⸗ 
ben wird, wo man ordentliche Baumſchulen, Maulbeerplantagen, 
anlegt, fie jahrlich beſchneidtt. Gar enge, fagte ſchon Oltarius 1), 
werden fie da zufammengepflanzt, daß kaum tin Mann zwiſchen hin⸗ 
durchgehen kann; man laßt ſie nicht viel über 6 Fuß hoch wachſen (die 
hohen Aeſte doch wol ausgenommen, zu denen die Reben emporklimmen) 
damit ein Mann alle Zweige ergreifen und beſchneiden kann. Keine von 
beiden Arten wird der andern vorgezogen, aber von beiden hält man die⸗ 
jenigen Blätter für die kraͤftigſten, die etwas roͤthlich ausſehen. Dit 
Blätter des ſchwarzen Maulbeerbaumes erleiden ſehr viele Abaͤnderun⸗ 
gen, zumal 2⸗ bis Zſach gefpalten find fie oft an einem und demſelben 
af. Die Bäume von größerm Alter find meiſt mit ganzen Blättern 
verſehen; ihre Spitze iſt aber bald ſtumpf, bald fpigig. Das außtror⸗ 
dentlich gedeihliche Clima für den Maulbterbaum in feinem wilden, wie 
tultivirten Zuſtande ergiebt ſich aus ſeiner außtrordentlichen Were 
breitung von Aſterabad bis Aſtara (ſ. oben S. 529, 538, 543, 
546, 548, 549 und a. a. St.). Auch in Terki “) iſt er gleich Häufig, 
Die Erifienz des Seidenwurms iſt bekanntlich an die gesgra⸗ 
phiſche Verbreitung des Maulbeerbaumes geknuͤpft; nicht 
ſowol an deſſen Fruchterztugniß (die weißen tragen in Ghilan ſetzr 
ſuͤße Fruͤchte, die man auch für den Winter trocknet und verſchickt; bie 
ſchwarzen nur ſauerlich füße, dienen zu Suppen, Seltzen und zu ofe 
ficinellem Gebrauch) “), als vielmehr an feine Belaubung. 


4) S. G. Gmelin Reife Th. III. S. 375, 40 Decandollo 
Rapport sur un Voy. botaniq. dans les Departements de l'Est. 
de la France 1809. Paris 1810. p. 83. Culture du Murier. 

) A. Disarius Perf. R. Hamburg 1696 a. a. O. ‚fol. 3045 vergl. 
Soimonow b. Müller Samml. a. a. O. VII. S. 515 - 519. 

) Soimonow in Müller Samml. a. a. O. VII. S. 519 — 521. 

0 Smelin Reife III. S. 280. 
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Mitte März, früher oder fpäter, je nachdem die Sonne wirkſam, 
ſagt Gmelin ) (wenn die Mautberrbäume aus zuſchlagen anfangen, 
fagt A. Olearius), nehmen die Ghilaner die den Winter durch aufs 
bewahrten Eier des Seidenwurms, welche von der Größe des 
Mohnſamens, laͤnglich rund, orangegelb, blaßgelb, ſind, und tragen 
fie, in baumwollene Tücher ringefchlagen, bei ſich, an den waͤrmſten 
Tbeilen des Lcibes, damit fie ausgebrütet werden ſollen (Maͤnner und 
Frauen, ganz allgemein, ſagt auch Soimonow, tragen fie im Buſen 
oder unter den Armen. Nach Dlearius werden bie Eier in einem 
Säcklein unter dem Arme einen oder anderthalb Tage getragen). Diefe 
Methode hält Gmelin, wegen der dabei ſtattſindenden gleich maͤßi⸗ 
gen Temperatur, in Ländern, wo Thermometer fehlen, um gleich⸗ 
mäßige Temperaturen hervorzubringen, für ſehr empftehlenswerth und 
für die ſicherſte Art. Nach 8 bis 14 Tagen (10 Tage, ſagt Hans 
way) i) kriechen die Würmer aus; in 40 bis 50 Tagen kommen’ fie 
zur Reife. Die erſten 10 Tage werden die kleinen Würmer täglich ein⸗ 
mal mit den zarteſten Blättern (die jahrlich beſchnittenen Maulbeer⸗ 
ſträuche geben ſolche) gefüttert und in fiebartige Körbe auf Schilfhuͤtten 
gelegt, die auf Pfeilern ruhen. (A. Olear ius ſagt ), in dazu ers 
baueten Ziegelſchtunen; deren Querbalken find mit Faßreifſtaͤben belegt, 
darauf ganze Reiſer und Zweige geworfen mit den Seidenwuͤrmern be⸗ 
ſetzt werden und taͤglich friſche dazu gethan. Die Perſer umziehen dieſe 
Scheunen ganz mit Netzen, um die Vogel abzuwehren.) Die naͤchſten 
10 Tage werden fie zweimal täglich mit den zarteſten Blättern gefüts 
tert, dann wieder 10 Tage täglich dreimal, ohne beſondere Auswahl, 
und nun auch nicht mehr in Körben, ſondern frei laßt man fie umher⸗ 
kriechen und bedeckt ſie nur mit Laub. Gegen die Periode des Einſpin⸗ 
nens giebt man ihnen wol taͤglich vier, fünf⸗ bis ſechsmal Blätter zur 
Nahrung. Die Ghjlaner ſorgen ſehr ſorgfaͤltig, daß die Blätter nur 
trocken verfüttert werden. Donner und Gewitter“) ſollen der 
Bildung des Coctons ſehr nachtheilig ſein; die Würmer, wenn fie vom 
Donner uͤberraſcht werden, nachdem ſie durch kurz zuvor dauernde un⸗ 
ordentliche Bewegungen unruhige Umwälzungen ihr Sqickſal gleichſam 
prophezeiht haben, follen häufig davon ſterben. Doch giebt ts noch viele 
andere Urſachen ihres Abſterbens, fo daß mancher SPlantagenbefiger, der 
auf 20 Badman Seide rechnen konnte (vermöge der Menge feiner Maul⸗ 
beerplantagen und der Anzahl feiner Zuchtſchoppen), oft kaum 1 Bad⸗ 
man erhält. Die Seiden ⸗Ernte iſt alſo unſicher, wie die Weinleſe. 

Das Coccon des eingeſponnenen Wurms iſt von der Größe eines 
Taubeneies - ein ” a, „ fagt A. Olearius), zu deſſen Voll⸗ 


0) Gmelin Reife III. S. 374. 1) J. Hanway Reiſe I. S. 306. 
*?) A. Oltarius a. a. S. 304. ) Gmelin a. a. O. III. S. 377. 
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endung find 3 bis 5 Tage nothwendig. Die großen werden ausgewaͤhlk, 
zum Auskricchen der Pappillons, um von ihnen neue Eier zur Fort⸗ 
„pflanzung zu erhalten; die fo durchſtoßenen Coccons konnen nicht 
abgehaspelt werden; fie geben die ſchlechteſte Seide: Kedgt oder 
Keſcht genannt, welche nur nach den türkischen Grenzen ausgeführt 
wir Die übrigen find nun die eigentliche Ernte des Seiden⸗ 
badfts, von denen A. Olear jus ). mit Recht ausruft: „welch gro⸗ 
ßes Wunderwerk der Natur, don einem fo kleinen Wurmt, 
in feiner Veränderug, Arbeit und Frucht!“ 

Die Coccons werden in große Tonnen cingeſammelt, mit ſiedenden 
Waſſer ein paarmel übergoffen, wodurch die Puppe erſtickt; dann geht 
es an ein Abbaspeln der Seide, womit Ende Mai gewöhnlich alles Vol! 
in Ghilan beſchäftigt iſt. Die gewonnene Seide iſt weiß, blaßgelb oder 
rothtich. Das Auſwinden geſchieht auf ſehr großen Seidenhaspeln, welche 
die Schnelligkeit dieſer Arbeit fördern, aber das wieder abhaspeln für 
die Werkſtaͤtten erſchweren, daher ſchon die Engländer eine kleinere Art 
des Aufhaspelns einzuführen verfuchten “), und die Ghilaner Bauern auch 
dieſe anzunehmen willig fanden. ö ö 

Die fo gewonnene Ghilzniſche Seide, ſagt Gmelin !), iſt 
keineswegs von gleicher Guͤte; die beſte muß weiß ausſehen, Glanz 
haben, ſtark und rund fein, dergleichen wird, z. B. im Dorfe Schafft 
gewonnen, und meiſt nach Kaſchan und Yezd verführt, wo die beſten 
perſiſchen Seidenzeuge aus ihr gewebt werden, wie Isfahan die beſten 
Baumwollenzeuge liefert. Die meiſte Ghilaniſche Seide iſt jedoch gelb; 
hat fie noch die andern guten Eigenſchaften, fo paffirt fie als eine gute 
Seide. Dieſe wird in Reſcht virarbeitet, auch nach Kasbin und Te⸗ 
bris, und andern perſiſchen Orten verführt. Die gelbe Seide, mit 
einigen oder mehrern Maͤngeln, wird am meiſten nach Aſtrakhan 
ausgeführt; da fie nur die 3te Sorte, der Guͤte nach, iſt, und es zu 
Gmelins Zeit im ruſſiſchen Reiche noch an tuͤchtigen Seidenarbeitern 
fehlte, fo konnten dort auch nur ſchlechte Seidenſtoffe gearbeitet werden. 
Ghardin ) nannte, zu feiner Zeit, 4 Sorten Seide: 1) Schir⸗ 
want, die ſchlechteſte aus Schirwan (Ardaſch in Europa genannt), 
mit den groͤbſten Faͤden. 2) Karvari, d. h. Eſelslaſt, weil fie 
nur von unwiſſenden Kraͤmern in kleinen Quantitaͤten aufgekauft, ſehr 
ungleich und ſchlecht; in Frankreichs Fabriken wurde fie damals Les 
ghian (wol vom Hafen Lahidjan) genannt. 3) Ketkodepeſend, 
dv. i. gemeine bürgerliche Seide, eine in Perſien für viele Mit⸗ 
tel⸗Waare gebräuchliche Bezeichnung. 4) Scharbaffe (Zer mafe, 
D. i. Saye de brocard bei Char din, oder tissure d'Or), dit beſte ſoge⸗ 


=.) A. Olearius a. a. O. ) J. Hanway I. p. 300. 
se) Gmelin III. p. 376. 12) Chardin Voy. III. p. 123. 
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nannte Seide, weil nur fie zur Fertigung der Yesder Goldſtoffe 
dienen kann. Auch Hanway nennt dieſe Sorte als die beſte Scher⸗ 
baff oder Weberſeide; eine andre Art Arabs, weil fie von Ara⸗ 
bern aufgekauft wird um im Handel zur Verarbeitung nach der Türkel 
zu gehen; dies iſt wahrſcheinlich die rothe Seide von Ghilan, von der 
Nitbuhr in Syrien ſpricht. 

Der Seidenverkauf geſchieht in Ghil an das ganze Jahr bindizech, 
beim Bauer aus der Hand, der dabei ſehr genau iſt; aber zu Markte 
gebracht, nach Reſcht, wird fie eigentlich nur im Auguſt und Sep⸗ 
tember. Die beſte““) Seide in größter Menge liefert Gyi⸗ 
lan; dann folgt die von Schirwan und Eriwan, welche vordem 
beſſer war; dann folgt die von Maſenderan und Aſterabadz letz⸗ 
tere iſt die ſchlechteſte, welche nur zur Vermiſchung mit Baumwolle 
dient, zu Zeug fuͤr Hemden und Beinkleider. Die vorzuͤglichſte hat, 

-nebft der Weiße, einen ſilber farbigen Glanz; der auch für die 
urſpruͤngliche chineſiſche Seide characteriſtiſch iſt. Sauberkeit und Klare 
heit beſtimmt ebenfalls die Güte der Seide; die ſchlechte wird es durch 
ihre vielen Knoten; beim Aufwinden wie beim Verpacken, durch Bauern 
und Handelsleute, zumal die Armenier, findet ſehr viel Betrug ſtatt. 
Die Nachfrage und die Sicherheit des Verkehrs, wie der Ausfall der 
Ernte, bringen außerordentliches Schwanken in den Preiſen hervor. Zu 
J. Hanways Zeit) waren, zu Anfang der kaspiſchen Handlung, 
die Preiſe für das Badman Seide 12 — 18 Kronen (4 Pfd. Sterl. für 
8 Groß Pfund); in den letztern Jahren waren fie bis zu 30 — 40 Kro⸗ 
nen geſtiegen. | 

Hiemit ſtimmen aus etwas fpäterer Zeit auch Gmelins Nachrich⸗ 
ten 0) überein. Die beſte Seide geht aus Ghilan nach dem innern 
Perſien; meiſt die Mittelſorte und ſelbſt die ſchlechteſte Sorte, wenn 
nicht ausdruͤcklich Kaſchanſche Seide (die beſte) verlangt wird, geht nach 
Aſtrakhan. Gegen die Zeit der Ernte füllt ſich Reſcht mit perſiſchen 
und tuͤrkiſchen Kaufleuten, von denen die ruſſiſchen oft zuruͤckgedrängt 
werden. Nur die Tuͤrken kauften (1770) gegen ba ares Gold und 
Silber ein, dat hier erſt vermuͤnzt wird, wofür fie die Seide zu wohl⸗ 
feilern Preiſen erhielten. Die andern bringen dagegen Waaren, wit 
Laken, wollene Zeuge, Sammet, Zucker, Cochenille, Indigo, andere Far⸗ 
beſtoffe, die Ruſſen aſtrachanſche und europaͤiſche Waare, bei denen fie 
aber am ſchlimmſten fahren, da fie dieſelben auf Credit geben muͤſſen 
und die ſchlechteſte Waare meiſt zu ſehr hohen Preiſen erhalten, ſich auch 
damit dennoch begnügen muͤſſen, weil die Ghilaner ihre Seide weit lit⸗ 
ber gegen Gold und Silber losſchlagen. Viele Perſer kaufen von den 


47% J. Hanway I. p. 305. ) ebend. p. 307. ] Gme⸗ 
lin III. P · 413. 
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Bauern im einzelnen die Seide auch aus der Hand auf Vorſchuß, lange 
vortzer ehe fie reif iſt, wie man anderwaͤrts den Wein noch auf dem 
Stocke einkauft. Die zu Gmelins Zeit herrſchenden (1771) Preiſe 
‚waren: 1 Badman (zu 15 Pfd. Ruſſ.) Prima Sorte, Kaſchan Seide 
29 — 23 Mins Denar (wol identiſch mit Hazar Denar) ); te Mit⸗ 
kelſotte, 24 — W, und Zte ſchlechte Sorte, 19 — 23 Min⸗ Denar. Die 
Perſiſchen und Ghilaniſchen Seidenzeuge haben von außen 
kein vortheilhaftes Anſehn; fie find ſteif und feſt, weil die Weber zu 
verſchwenderiſch mit dem Material verfahren, und zu jeder Elle wenig⸗ 
ſtens die Hälfte davon mehr anwenden, als nöthig wäre. Dafür find 
fie ungemein dauerhaft und zerreißen nicht leicht. Ihre Faden 2) find 
jedoch ungleich und knotig; eine Folge der Sorgloſigkeit der Seid: n⸗ 
ſpinner wie der Weber; es fehlt ihnen die äußere Schönheit und der 
Glanz, wie das geſchmackvolle der Faͤrberei, worin z. B. ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Gros de tour gegen einen perſiſchen Muchajar wie der Tag zur 
Nacht ſich verhält. Die aus Seide mit Baumwolle vermiſcht gewebten 
Zeuge faſern gewaltig, und die blos baumwollnen ſind nur von geringer 
Dauer. Ueber die Art und Namen der perſiſchen Zeuge und Stoffe, 
aller Art, wie ihrer Preiſe, hat Gmelin lehrreiche, ſehr vollſtändige 
Verzeichniſſe ) mitgetheilt. Ungeachtet uns dergleichen in neueſter Zeit 
ganzlich fehlen (nur B. Fraſer hat einiges von den heutigen Preiſen 
der rohen Seide, auf dem Markt in Reſcht erkundet) **), fo möchte 
der gegenwaͤrtige Zuſtand der Dinge, bei dem ſo ſtationairen We ſen der 
Berhältniffe im Orient keine großen Unterſchiede von damals zeigen; eis 
nen Beweis dafür gibt Elphinſtones Bericht, den er (im Jahr 1809) 
am obern Indus ſyſtem, über die Einfuhr perſiſcher Seide nach Kabul 
erhielt, und welche wortlich mit dem was wir zu Reſcht darüber, ſeit 
ein paar Jahrhunderten, erfuhren, üdertinſtimmt. Die Importen in 
Kabul **) find: rohe Seide von Ghilan und Reſcht, aber Seidenſtoffe 
von Kaſchan und Bed. 


3) Hiſtoriſche Daten uͤber die e des Chine⸗ 
ſiſchen Seidenwurms (aus Serica) durch Mittel⸗Hoch⸗ 
afien, zumal über Khotan, Ferghana, Tübet und Kaſch⸗ 
mir, nach Khoraſan und Ghilan, 


Von den wilden Wäldern der Maulbeerbäume iſt zwar 
von jeher bei allen Reiſenden in Ghilan und Maſenderan die Rede, aber 
von wilden Seidengeſpinnſten im Lande, finden wir bei kel⸗ 


2% Gmelin III. p. 138, 413. 2) ebend. p. 419. 2) ebend. 
In. 


p. 413 — 424. „)B. Fraser Narrative I. c. p. 121. 
4 M. Elphinstone Acc. of Cabul p. 205. 
Ritter Erdkunde VIII. Xx 
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nem einzigen Autor und zu keiner Zeit auch nur bie geringſte Spur: 
dennoch meinte der Naturforſcher S. G. Gmelin: „der Seide n⸗ 
wurm fei in Ghilan kein Saft, ſondern einheimiſch“ was 
wir ſchon oben als zweifelhaft angeführt. Wir glauben im Folgenden 
das Gegentheil hievon, wenn auch nicht beweiſen, doch hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich machen zu konnen, indem wir alle hiſteriſchen Daten, mit denen 
jener Naturforſcher noch nicht bekannt fein konnte, in fo fern fie auf 
eine Verpflanzung des Seidenwurms nach Perſien von ſelbſt 
führen, hier gedraͤngt zuſammenzuſtellen verſuchen, um zu zeigen, wie 
Ghilan zu der außerordentlichen Quelle feines Reichthums gelangen 
konnte. Doch bemerken wir dabei zugleich, daß wenn auch ſchon früher 
die Seide und der Seidenſtoff, etwa im Mediſchen Gewande den al⸗ 
ten Perſern, wie Heeren wahrſcheinlich machte, ſchon laͤngſt bekannt 
war, doch daraus die Seidenzucht im alten Perſerkande nicht zu folgern 
iſt, fo wenig als in Byzanz und Rom, wo lange vor Kaiſer Juſtinſan 
und ſelbſt vor Tiber ſchon (wahrſcheinlich zu Julius Cacſars Zrit die 
erſten) “) ſeſdene Kleider getragen wurden und ſelbſt dem Ariſtot e⸗ 
les ſchon, zu Alexanders Zeit, der Seidenwurm bekannt war, the 
noch die Zucht deſſelben nach Europa gelangte. | 

Auch die zwritt Frage falls jene erſte, der Ein führung 
überhaupt erledigt fein ſollte, naͤmlich, aus welchem Faude und durch 
welches Volk, unter welchen nähern Umſtänden dieſe Ber 
pflanzung ſtatt gefunden? iſt bisher eben fo wenig / als jene erſte ers 
oͤrtert worden. Sie hängt aber mit jener erften auf das genauefte, bef 
dem Gange der Unter ſuchung, zuſammen, bie, nach dem was ſchon früs 
ber über daſſelbe Product geſagt worden, uns zu den zweierlei ur- 
ſprünglichen Heimathen des Seidenwurms zuruͤckweiſet, 
nach Indien wie nach China. ö 

In beiden Ländern find ver ſchiedene Arten von Seiden⸗ 
würmern, welche erſt die jüngfte eritiſche Naturforſchung zu unters 
ſcheiden und wiſſenſchaftlich genauer zu beſtimmen verſucht hat, wild in 
den Wäldern, und bereiten daſelbſt mehr wilde Geſpinnſte, die theils bes 
nutzt, theils vom Menſchen unbenutzt bleiben, als in den Zuchtanſtalten z 
in beiden geht aber auch die Seidenzucht als ein ehrenvolles und 
erwerbreiches Geſchaͤft in das hoͤchſte Alterthum zuruck; in beiden findet 
ſich dieſelbe Species des Zuchtſeidenwurms vor; in beiden iſt endlich 
das Kunſtgewebe der Seidenſtoffe und der Verkehr damit 
ein Gegenſtand des großen Welthandels geworden. In welchem zuerſt? 
dahin reicht unſre Geſchichte nicht zuruck, die in beiden gleich zei⸗ 
tige Daten für ihr Daſein aufftellen kann und keine Nachweiſungen 
befigt, dem einen oder dem andern, der induſtrioͤſen indiſchen oder 


) A. W. v. Schlegel, Berl. Kalender 1829. Einleit. S. 9. 
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chinefifchen Volker, die ausſchließliche Erfindung oder Tradition, 
dleſes Induſtriezweiges, von dem einen Volke und Lande zum andern, zu 
vindieiren. Dies wiſſenſchaftlich zu ermitteln, iſt weder die Botanik 
noch die Entomologie, nämlich die cultivirten Arten von den ur⸗ 
ſprünglichen Gattungen, ſowol der Morus als der Phalaenen, 
abzuleiten, noch keineswegs binreichend fortgeſchritten, wenn ſchon 
gar manche Arbeit deshalb unternommen ward. Wenn bie frühere 
Meinung allgemeiner war, daß die Seidentultur allein von China 
ausgegangen ſei, fo hatte der trefflichſte Beobachter in Bengalen n), 
ſchon laͤngſt das hohe Alter der bengaliſchen Seidenzucht nach⸗ 
gewieſen, als v. Schlegel“) meinte dies zuerſt gethan zu haben, und 
nun die umgekehrte Hypotheſe aufſtellte, die Seidenzucht möge mit den 
Buddhiſtenwandtrungen erſt nach China aus Indien eingewandert 
ſein, wofuͤr jedoch jeder Beweis fehlt. ö 
Von der wilden Seidenraupe in China und ihrem Geſpinnſte 
(Sfe) iſt ſchon auf Schantung (Erdk. Aſien, Bd. III. S. 545 u. a. O.) 
die Rede geweſen; auch daß in den einheimiſchen chineſiſchen Annalen 
(f. Aſien, Bd. IV. 1 S. 437) die Kunſt der Seidengewebe und Seiden⸗ 
zucht bis auf Kalſcr Hoangti (2,600 Jahr v Chr Geb.) zurückgeht, 
die Verpflanzung der Zucht aber im V. Jahrhundert aus China nach 
Khyotan geſchieht ch. Aſien Bd. V. S. 372). Eben fo ſprachen wir 
ſchon fruher von der wilden Stide (Teſſer) in Oriſſas und Gon d⸗ 
wanas Wäldern, wo fie Teſſur heißt, wo die Goccons die Größe 
der Putentier erreichen (Aſien IV. 2. S. 513). Eben ſo erfuhren wir 
von den Arten der wilden Seidenraupe in den Wäldern von Dekan, 
Aſſam, Sylhet (Af. IV. 1. S. 437), und von den zweien Caſten 
in Bengalen, die ſich ſeit uralten Zeiten mit dem Füttern der 
Seiden raupen und dem Spinnen ihrer Gewebe beſchaͤftigten. Das 
hohe Alter indiſcher ſeidner Gewebe bezeugen die Stellen im Sanſcriti⸗ 
ſchen Epos Ramajana, nach welchen fuͤrſtliche Per ſonen in Kſchauma, 
d. i. Seide gekleidet gehen, und der Seidenwurm ſeinen Sanſcritiſchen 
Namen haben ſoll, der uns jedoch noch unbekannt ſſt. Daſſelbe bezeu⸗ 
gen, nach v. Schlegels etymologiſcher Forſchung, noch andre Sans⸗ 
kritnamen ſeidner Stoffe: Kita ja (d. h. von In ſecten erzeugt) 
und Kauſeya (aus einem Coccon gefertigt), die, da fie in 
Manus Codex vorkommen, bis auf ein Jahrtauſend vor unſrer chriſt⸗ 
lichen Aera hinaufreichen (ebend. S. 438), ein Umſtand der eben zu 
jener Meinung geführt hat, die Seidencultur als Indiſche Kunſt erſt 
aus dem Gangeslande gegen den Oſten oder vielmehr Nordoſten, was 
an ſich ſehr unglaublich wegen der Temperatur differenzen nach China 


) Remarks on Husbandry in Bengal. Calcutta 1804. p. 147. 
) A. W. v. Schlegel a. a. O. a 
Rx 2 
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einwandern zu laſſen, wogegen jedoch auch die beſtimmteſten Angaben 
chineſiſcher Annalen ſtreiten; auch kein Grund vorhanden ſcheint, daß 
nicht in beiden Ländern zugleich die Induſtrie der fruͤhciviliſirten Volker 
ſelbſtaͤndig, zu verwandter, fo nahe liegender Erfindung und Kunſtfer⸗ 
tigkeit fortſchritt. Der Markt der Seide und Seidengewe be 
(wenn auch nicht das Thier) in Indien, iſt freilich den Griechen 
und Römern fruͤber bekannt, weil Nilcunda auf Mangalore (fr Aſ. 
a. a. O.) in Malabar, dem Weſten näher lag, und wie Arriag, Pli⸗ 
nius und Ptolemaͤus ſehr gut wiſſen, das Sericum, d. i. die ſeidnen 
Stoffe, welche dort doch wol mehr indiſche als chineſiſche geweſen fein 
werden, von da nach Babylon, Medien, Tyrus, Aethiopien, Arabien, 
Aegypten und Rom ausgeführt wurden. Dies iſt aber keln Grund, weil 
die Chineſen damals im Hinter grunde als Unbekannte ſtehen bleiben, ih⸗ 
nen auch die in ihren Annalen beftätigte Induſtrie dieſes Artikels, in 
ihren gleichfalls uralten Zeiten abzuſtreiten; denn ſobald nur die Aufs 
merkſamkeit der Weſtvölker auf ſie erregt wird, ſind ſie auch ſchon mit 
ihrer Seide auf den weſtlichen Weltmaͤrkten. So lernt Cos mas, der 
Indienfahrer, im VI. Jahrhundert, die rohe Seide (Aιαmfα), welche 
die Schiffe aus dem ſuͤdlichen Sina (18rd) bringen, in Ceylon kennen 
(J. Aſien IV. 2. S. 29 und 38); von wo fie ihre Waare am Nordge⸗ 
ſtade der Inſel, mit eignen Schiffen, bei Perſern und Arabern umſttzen, 
wie dies im IX. Jahrhundert bis Siraf im Perſiſchen Golf und, nach 
Ebn Batutas Zeugniß, im XIII., bis Kalikut auf Malabar noch der 
Fall war (Aſien Bd. III. S. 798). Selbſt noch im Jahr 1340, nach 
J. de Marignola's Zeugniß, gingen ihre Junken bis Geilon (ſ. Afien IV. 
1. S. 592). Geilon ſelbſt aber hat nie einheimiſche Seide gehabt; nie 
iſt davon die Rede, und erſt in der neueften Zeit find, durch Holländer, 
daſelbſt Verſuche gemacht worden ), obwol ohne Erfolg, dort Maul⸗ 
beerbaͤume zu pflanzen und die Zucht des Seidenwurms, der überhaupt 
den heißeſten Tropen ſelbſt ganz Dekan fremd bleibt, erſt einzuführen 
Außer dieſem ſüd lichen maritimen Wege über Ceilon, Indien 
und das perſiſch⸗arabiſche Meer, von welchem aus mit der Waare die 
Griechen und Römer den aͤchtchineſiſchen Namen der Seide, Sericum, 
(ong, Sir, bei Ghinefen) kennen lernen konnten, wenn er ihnen nicht auf 
noͤrdlicherm Wege uͤber Perſien durch Cteſias zugekommen, Öffnet ſich 
aber faſt gleichzeitig der noͤrdliche continentale Weg der Sei⸗ 
denſtraße, von China gegen den Weſten zum kaspiſchen See hin. 
Dles ergiebt ſich aus Plinius (VI. 20) und Ptolemäus Berichten 
von der Seidencultur, dem Seidenhandel und der Serenſtraße 
zu den Sine n, nach Marinus Tyrius Ausſagen von dem matebonifchen 
Handtlsmanne und Reiſenden Mass (genannt Titianus, ſ. Ptolem: I. 


%) A. Bertolacci View of Ceylon. Lond. 1817. 8. p. 157. 
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c. II. fol. II. cd. Bert.). Daſſelbe beftätigen nur Dionys. Perieget. 
(v. 752), Agathemerus (II. 6. p. 227 und p. 230, 232 ed. Jac. Gro- 
nov. Lugd. Bat. 1697. 4.), Ammian Marcell. (XXIII. 6. 59 — 69) u. 
a. folgende. Daß dieſe Straße über den ſteinernen Thurm (des 
Ptolem. IV. 13) dem heutigen Takht⸗ Soleiman, nach Ferghana zum 
Jaxartes oder Sir hinabführte, uber Uſch, Andejan, Marghianan 
nach Samarkand, oder zum heutigen Bochar a, iſt nunmehr wol 
unzweifelhaft (ſ. Aſten, Bd. V. S. 406, 409, 485, 499, 733). Aber 
wie von den Sinen durch Serica extra Iinaum bits dahin? das war 
bisher noch zweifelhaft, ungeachtet die größten, critiſchen Stographen 
darüber ihre Unter ſuchungen und Hypotheſen *) erſchoͤpft haben. Hier 
iſt nicht der Ort biefe Straße der Seren, aus China Über das hohe 
Gentralaſien, nach den Klaſſikern in allen ihren Einzelnheiten zu verfol⸗ 
gen, weil hiezu ein weitlaͤuftiger gelehrter Apparat gehören wurde, dem 
hier der Naum verſagt iſt; zumal, da die Beſtimmung der weſtlichen 
Stationen vom ſteinernen Thurm zum kaspiſchen. Set, worauf es uns 
hier nur ankommt, dadurch doch keine genautre Nachweiſung erhalten 
würde, Aber wir haben ſchon anderwärts aus den chineſiſchen Annalen 
über die Altefte chineſiſche Entdeckung des kaspiſchen Sees, durch 
Phantſchao (66 Jahr v. Chr. G.) und über die drei Weftrous 
ten der chintſiſchen Handelsleute, durch Peikius Siyu, oder die 
Länder der Fremden im Weſten (im J. 590 n. Chr. Geb., ſiehe 
Weſtaſ. Bd. V. S. 554 u: f. und 561, 565 u. felgd.), die damals als 
lein gangbaren und begangenen Straßen, melde auch die der 
Seren geweſen fein muͤſſen, geographiſch erſchoͤpfend nachgewieſen, wo⸗ 
rauf wir uns hier nur zu beziehen haben. Das den Seldenhandel, aus 
Strica durch die Länder der Afi (Parther) zu den Römern, treibende 
Volk der Seren ſelbſt aber kann, nach den Forſchungen Al. Remu⸗ 
fats und Klaproths wie nach den zuletzt fo bündig zuſammengefaß⸗ 
ten und mit Klarheit von F. H. Müller entwickelten ethnographiſchen 
Hauptdaten *), keinem Zweifel mehr unterworfen fein. 

Es iſt zwar irrig, wie von Bernhardy, Müller und Andern 
geſagt ) wird, daß der Name der Seren erſt zu Kaiſer Auguſts 


710) D’Anville la Serique des Anciens. Paris 1775. 4.; Mannert 
Serica in G. d. G. u. N. I. P · 500 — 528; Plin. Hist. Natur. 
VI. c. 20. Traduct. nouv. p. AI. Ajasson de Grandsagne. Paris 
1830. 8. T. V. p. 228 — 234. Hugh Murray on tlie ancient 
Geography of Central- Asia in Transact. of Roy. Soc. of Kdin- 
burgh. Vol. VII. P. 1. 1817. p. 171— 202. 11) F. H. Müller 
der Ugriſche Volksſtamm oder Unterſuchungen über die Landerge⸗ 
biste am Ural und am Kaukaſus. Berlin 1837. 8. Th. I. S. 63-69. 

1) God. Bernlardy Dionys. Perieget. Lips. 1828. 8. ». 753 etc. 
bg 702. 2 
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Zeit bekannt worden ſei, und Strabo ihn noch nicht erwähne: denn 
ſchon Cteſias nennt die There (Fragm. XXX. Indica ed. Lyon p. 244) 
400 Jahr vor Chr. Geb., und Strabo ſpricht an drei verſchiedenen 
Stellen von den Seren (Strabo XI. fol. 516, VI. 701 u. 702 ed. 
Casaub.), an einer von dem Gewebe Sericum ldaſſelbe, nach Nearch, 
mit Sindon vergleichend XV. fol. 693); aber allerdings wiſſen fie beide 
noch faſt gar nichts von ihnen, als Fabeln zu berichten. Ueber ihr eth⸗ 
nographiſches oder geographiſches Verhältniß, lernen wir ven ihnen, wie 
abtr auch von Horatius (Lib. I. Od. 12. v. 55), Pompon. Mela 
(III. 7. 9. I. 2. 25), und allen andern ihrer Zeitgenoſſen, nur im allge⸗ 
meinen, daß fie mit den Indern den aͤußerſten Oſten bewohnen. Erft, 
ſeitdem Plinius, Ptolemaeus, Agathemerus (Anfang dis III. 
Saec. n. Chr. Geb), die Inder von den Seythen, und dinter ihnen 
die Seren von den Thinen (Süd Chin, naͤmlich Tſiniea bei 
Cosmas Indicopl., oder Tfſiniſtan) unterſcheiden, läßt es ſich mit 
Entſchitdenheit annehmen, daß unter den Seren die Bewohner dis 
noͤrdlichen China oder Katai gemeint find, und daß hier das Se- 
rica der Alten, bis weit im Weſten zu den Scythen oder Maſſageten, 
in Scythia extra Imaum, ſchon in ſehr alter Zeit zu ſuchen iſt. 

Aber eben dieſelben Autoren bezeichmten mit dieſem Namen die 
thätigen Handels leute überhaupt, welche in jener Richtung, von 
Oſt nach Weſt, das koſtbare Sericum, oder das Geſpinuſt und Ge⸗ 
webt des Seidenwurms nach dem Abendlande in den Handel brachten, 
obwol fie die ſpinnende Raupe anfänglich noch nicht einmal beſonders vom 
Stoff zu unterſcheiden wußten, und dunkle Fabeln ihren Berichten mit⸗ 
untermiſchten. Ihr Name iſt, nach Klaproth ), acht chineſiſch, 
da noch heute der Seidenwurm im chineſiſchen Volks dialect „Ser“ 
genannt wird. Mit dem Producte (vom Thiere genannt, und da⸗ 
nach wieder die mit dem Geſpinnſte handelnde Caſte; alſo kein eigentli⸗ 
ches Volk) mußte ſich der Name Seren und Sericum gegen den 
Weſten, auf einem zweiten noͤrdlichern Wege, durch die Mitte Aſiens 
zum kaspiſchen See und Perſien hin allerdings ſehr leicht verbreiten. 
Auf gleiche Weiſe hat daſſelbe Wort „Ser“ zur Bezeichnung des Sei⸗ 
denwurms und des Geſpinnſtes, bei den noͤrdlichen Nachbarn der 
Chineſen Eingang gefunden, bei Mong holen, Tunguſen, Kort a⸗ 
nen, und wenn bekanntlich in der jetzigen chineſiſchen Sprache der 
Buchſtabe er nicht vorkommt, fo gilt dies nur von der ausgebildeten 
Mandarinenſprache Von dieſen Seres der Alten, ſagte daher Kla p⸗ 
roth ?7*) mit Recht, daß fie entſchieden Chineſen geweſen feien. Die 
Zeit der erſten Verbreitung der Seide, nach dem Weſten, gegen 


) Klaproth Asia polyglotta. Paris 1823. 4. b. 358. ö 140) Klap- 
roth Tablaux hister, de l’Asie. p. 57, 68, 69, 70. 
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Europa bin, war dieſelbe Zeit, in der die Puetſchi aus Tangut gegen 
gegen Weſt nach Transoxiana verbrängt wurden, und die Chineſen ih: 
nen ihre Geſandſchaften nachſchickten (Aſ. Bd. V. S. 604 u. f.). Aus der 
Folge ergibt ſich, daß die Chineſen ihre Erobtrungen bis zum kaspiſchen See 
fortſetzten, und zu derſelben Zeit, nach Bactriens Sturz, kannten die Alten 
die Seres in Centralaſien, das den Chineſen gehörte. Der Seidenhandel 
wurde zwiſchen dem Oſten und Weſten vermittelt durch die At oder 
Parther (ſ. Aſien V. S. 609) 3. eben dadurch lernten die Römer die 
Chineſen als Seres kennen. Die Parther, um den Alleingewinn 
vom Seidenhandel zu behalten, verſperrten den Römern die Handels⸗ 
wege nach China, bis unter Kaiſer Marc Aurel Antonin, den die chine⸗ 
ſiſchen Annalen An⸗ thun nennen, die erſte dirtete Seefahrt der Roͤ⸗ 
mer nach Canton ging (ſ. Aften Bd. V. S. 557, wo auch die Urſache 
dleſer Politik der Parther ſchon angegeben ward). 

Aber der Name der Seren bezeichnete auch in ſpaͤtern Zeiten ans 
dre, nichtebineſiſche, wenn ihrer Herrſchaſt auch vielleicht unters 
worfene Voͤlkerſchaften, die im weſtlichen Hochaſien denſelben Stiden⸗ 
handel mit oder nach ihnen betrieben, ſei es unter ihrer Leitung oder 
ſelbſtaͤndig, von ihnen die Waare überkommend, aber politiſch geſchieden, 
wie ſolche Verhaͤltniſſe bei dem haͤuſigen Wechſel der Chineſen⸗Herr⸗ 
ſchaft im Siyu, oder dem Weſtlande, nothwendig eintreten mußten. 

Schon Plinius (VI. 24) in der Erzaͤhlung des ceiloniſchen Ge⸗ 
ſandten an Kaiſer Claudius (f. Aften Bd. IV. 1. Abth. S. 489 und 
2. Abth. S. 15 — 18), nennt die Seren, jenfeit des Emodus (in der 
hohen Bucharei), als ein Volk von entſchieden nicht⸗ehineſiſchen 
Stamme, denn er ſagt, fie ſeien von großer Geſtalt, mit roͤthlichen, 
b. i. blonden Haaren, blauen Augen, kraͤftig rauher Sprache. 
Sie gehörten alſo noch offenbar zu jenem zahlreichen blonden Stamme 
(dem ſogenannten indogrwaniſchen Centralaſiens), der uns mit feinen 
verſchiedenartigen Verzweigungen hinreichend aus frühern Unterſuchun⸗ 
gen bekannt iſt (ſ. Aſien Bd. V. S. 611 — 628). Auf gleiche Weiſe 
iſt derſelbe Name in ſpaͤtern Jahrhunderten wol auch noch auf andre, 
zumal auf den noch weſtlichern, den perſiſchredenden Volks⸗ 
ſtamm der Tadjik übertragen worden (Afien Bd. V. S. 713 — 730); 
und als der Name der Seren ſchwand, iſt ihre. Stellung und ihr 
Handelsgeſchäft, den ihnen ganz fremden, und weit juͤngern Sar⸗ 
ten (einheimiſche Sogdianen oder Bucharen, Aſien V. S 733) ) bis 
heute durch ganz Mittelaſien verblieben (ſ. Aſien Bd. V. S. 724, 733 etc.). 

Wäre die Seide vom Anfange an in Maſenderan und Ghi⸗ 
lan einheimifch geweſen, fo wurde kein Bedurfniß nach dieſer koſtbaren 
Waare, aus der Fremdt, entſtanden fein, und kein Handelsverkeyr der 
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* Müller der Uzriſche Volksſtamm S. 67. . | 
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Seren ſich von Nord s China bis zu den handeltreibenden Tiaotſchi, 


am Oſtufer des kaspiſchen Stes ſchon bei Phantſchaos Entdeckung deſ⸗ 


ſilben, vor Sext. Pompejus Zeit (ſ. Aſien Bd. V. S. 713) ausa 


gebildet haben Von den Landern der Tawan und Anſi, d. i. von 
Ferghana und Khokand bis Bochara in Sogdilana, fagen Sſe⸗ 


matſien und die Annalen der Han (163 vor Chr. Geb. bis 169 nach 


Chr. Geb.), alſo von denſelben Ländern, aus denen fie die Cultur 
der Weinrebe und die beſten Racenpferde nach China einführten, aus⸗ 
druͤcklich, daß es da ſelbſt keine Seide gebe (ſ. Aſien Bd. V. 
S. 632). Und eine andere Stelle, daß ſie die Seide zuzubereiten 
wußten, kann ſich alſo nur darauf etwa beziehen, daß fie dieſelbe zu 
verweben erlernt hatten. Dieſes Factum iſt um fo merkwürdiger, da 
heutzutage, nach Nazarow und Al. Burnes ), Khokand (oder 
Ferghana) außerordentlich reich an Maulbeerbaͤumen, und bie dor⸗ 
tige Seidenprobuction ſehr bedeutend iſt (f. Aſien V. S. 767, 770, 
777). Wann dieſe Cultur dort eingeführt ward, daruber iſt uns kein 
Datum bekannt; aber zu Ebn Haukals ??) Zeit (950) iſt rohe 
Stide ſchon ein Hauptproduct von Mawaralnahar. Zu Edriſis 
Zeit (1150 n. Gr.) wurden, in Ferghana, noch durch Turk⸗Tuͤbeter 
rothe Seidenzeuge eingeführt (ſ. ebend. S. 749). Als Pelk iu dieſe 
Weſtlaͤnder in feinen drei Büchern von „den Ländern der Krems 
den“ beſchrieben, dem chineſiſchen Kaiſer vorlegte, erhielt er zur Be⸗ 
lohnung 500 Stuͤck Seibenzeuge (ſ. Aſien V. S. 564), die für jene 
Fernen, von ſehr großen Werthe ſein mochten, und die Stelle des Gel⸗ 
des vertraten; wie denn Seide in jenen Sogdiſchen und Kaspiſchen 
Taͤndern, fo lange man noch keine einheimiſche Zucht hatte, als größte 
Koſtbarkeit anerkannt war. Noch ſehr fpät bezahlte Ghina jaͤhrlich 
feine Einkaͤuſe bei den Hoeihe, oder Turk Uigur, am obern Hoangho, 
mit Seide; es handelte z. B. im Jahr 781 480,000 Stuck Pferde 
gegen Seidenzeuge ein (. Aſien Bd. I. S. 247); eben fo iſt der 
Werth dieſer Waare durch alle Jahrdundertt bis heute ſich gleich dem 
Geldiswerthe geblieben. 

In dir Zend⸗Abdeſta und dem Vendidad, auch in den bisher be⸗ 
kannten Zend und Pehl vi Woͤrterverzeichniſſen, ergiebt ſich, aus früs 
beſter Jraniſcher Zeit, auch nicht die geringſte Spur dis wichtigen 
Kulturzweiges einer dortigen Maulbeer⸗ und Seidenzucht. Unter den 
vielen fpeciclen Nachrichten der älteren chineſiſchen Annalen, über die 
Weſtlaͤnder in Turkeſtan, Sogdiana, Transoxiana, Kophene und ihre 
Productionen, finden wir ebenfalls bei fo vielen ſpeciellen Detallangaben, 

doch niemals dort einheimiſcher Maulbterbäume und des 


?*) Al. Burnes Trav. II. p. 179. 17) Oriental. Geogr. ed. W. 
Ouseley p. 233. . 
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Seidenwurmes erwahnt, deren Vorkommen die Genauigkeit chineſi⸗ 
ſcher Berichterſtatter, nicht verſchweigen konnte. Da ein ſolches Factum 
auf die Eröffnung ihrer Handelswege bis zu Perſern und zum Bozan⸗ 
tinerreiche (ſ. Aſien V. S. 578 u. f.), von entſchiedenen Einfluſſe ges 
weſen fein würde. Denn die paar angeführten hiſtoriſchen Daten, von 
der Zahlung des Staats durch Seidenzeuge, find ſchon Hinreis 
chend, während eines faſt vollen Zahrtaufends, in der Periode der Ges 
ren einen Fingerzeig zu geben für die Methode ihres Tauſchhandels und 
dis Geldmitte ls, deſſen fie ſich dabei durch die Seide gegen das Siyn 
oder das Abendland bedienten. | 
Nur von wenigen Landſchaften haben die Voͤlkergeſchichten die er⸗ 
ſten Einführungen nützlicher Erfindungen, oder Traditionen aufbewahrt; 
gluͤcklicherweiſe iſt dies aber in den Annalen von Khotan und Tübet 
der Fall geweſen, darin wir einen Beweis für die Verpflanz ung 
des Stidenwurms von China aus, durch die Mitte Hochaſiens, 
beiden, und zwar zumal an der Suͤdſeite des Hochlandes hin. Denn 
auf dem Nordwege, dem Pelu, über Hami und Zurfan, finden wir 
zwar der Trauben und der Baumwolle erwähnt, aber nirgend 
der Cultur der Maulbeerbaͤume. Auch der Seidenzucht (ſ. Aſien Bd. . 
S. 435, Bd. I. S. 357 — 366) eben fo wenig, eine einzige, allerdings 
authentifche auf Tur fan 1) ſich beziehende Stelle (aus Vamyeuli's 
Embaſſade vom J. 982) ausgenommen, in der es zwar heißt: Tur fan 
liege hohl, ſei ſttinig, trage jedoch alle Arten Korn „tauge trefflich 
zur Seidenzucht,“ habe ſehr viel Obſt und Wein. Aus dem folgens 
den aber, wo nur von dem Geſpinnſte eines wilden Seidenwurms 
(Töielle genannt), und deſſen tigenthuͤmlichen Verarbeitung die Rede 
iR, bleibt es ungewiß, ob daſelbſt die Zucht dis gemeinen Seiden⸗ 
wur mes wirklich einheimiſch geworden war. Tur fans geographiſche 
Lage hält übrigens Latreille für am meiſten geeignet, es für die wahre 
Sera Metropolis im eigentlichen Serica dis Ptolemaeus zu hal⸗ 
ten, was D'Anville in Kantſcheeufou, Mannert in Singanfu, 
Andere anderwärts zu finden glaubten. Wir vermuthen, daß eben 
aus derſelben Gegend, zur Zeit, da noch im VI. Jahrhundert dort 
hellfarbige, blonde Volker ſtaͤmme wohnen konnten, mit dieſen die Sei⸗ 
denzucht gegen den Weſten fertſchritt. Theophylactes Symo- 
catta, vom Jahr 597 nach Chr. Geb. (Ködit. Bonnae 1834. VII. 9. 
pag. 287) bei den Taugas (Shinefen) ), ſpricht von der Stadt 
Khubdan (Xorgd as) und von den noͤrdlichen Indern, die hell⸗ 
farbig find, bei denen man fo vie le Seidenwuͤrmer finde, die eine 


1) Visdelon Supplemennt Bibliotheque ane p. Herbelot. Ed. N 


„ Maestrielit. ſol. 1780. p, 138. ?°) Journ. Asiatig. 4826. Cah, 


10. p. 227 und Hlaproth sur les Noms de la Cline in blem. 105 
lat. a V’Asie. T. III. *. * 7 * 
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große Menge Seide von verſchiedenen Farben geben, und welche ſich 
vortrefflich auf deren Zucht verſtehen ſollen. 

Einführung der Seidenzucht in Khotan. Die Annas 
len von Khotan fagen, vordem ſtien Maulbeerbaͤume und Sei⸗ 
denwürmer in biefem Lande gänzlich unbekannt geweſen; erſt 
durch eine chine ſiſche Prinzeſſin, die einem Prinzen Kiuſatana's (d. 
1. Khotans wahrſcheinlich um das Jahr 419 n. Chr. Geb.) vermählt 
ward, kamen bie erſten „Eier und Saamen“ von beiden, welche 
der Unterſuchung der Zollbeamten glücklich entgingen, dahin, und bie 
Seidenzucht gedieh ſeitdem in Khotan. Zur Zeit der Thang⸗Dy⸗ 
naſtie zeigte man daſelbſt noch die erſten Stämme der alten Maulbrers 
baͤume aus jenen Zeiten (ſ. Aſien Bd. V. S. 372 — 374). Wirklich 
werden, an einer andern Stelle der Annalen, erſt ſeit dem Jahre 509 
nach Chr. Geb., unter den Producten des Landes auch Maulbeers 
baͤume genannt, von denen fruher keine Rede war (ebend. Band V. 
S. 363). China war alſo eiferſuͤchtig auf den ausſchließlichen Beſitz 
feines Seldenproducts, deſſen Ausfuhr, nach dieſer Erzählung zu ur⸗ 
theilen, damals wahr ſcheinlich ſtark verpoͤnt war. Noch heute iſt die 
Zucht des Seidenwurms, nach dem Si pu wen kian lu (1777), in Kho⸗ 
tan, von Wichtigkeit (f. Aſien Bd. V. S 351). Von hier iſt die Ver⸗ 
pflanzung nach Parkend wol ſehr wahrſcheinlich anzunehmen, obwol 
uns kein hiſtoriſches Datum darüber bekannt iſt, gegenwärtig aber 
Maulbeerpflanzungen und ſehr viel Seidenzucht einen Reichthum 
dieſer Handelsſtation ausmachen (ſ. Aſien Bd. V. S. 397). Ungeachtet 
das weſtlichere Kaſchghar, auf der großen Serenſtraße (Aſien Bd. V. 
S. 422) nach Ferghana liegend, gleichartige Producte mit Khotan zeigt, 
ſo werden doch daſelbſt zu keiner Zeit Maulbeerbaͤume und Seiden⸗ 
zucht angeführt (ebend. S. 410, 417), ſondern nur Seidenwebe⸗ 
reien führt das Si yu wen kian lu daſeldſt auf. Vielleicht, daß 
die Nahe der kalten Schneegebirge die Stadt, zur Zucht des Seiden⸗ 
wurms unpaſſend machte; über hier ſchritt dieſelbe aber doch wol hoͤchſt 
wahrſcheinlich in einem der nachſten Jahrhunderte nach ihrer Einfug⸗ 
rung in Khotan, auch auf die Weſtſeite des Imaus bis nach Ferghana 
dinab; im Viten, VIIten oder Villten, fo daß Ebn Haukal, am ans 
gezeigten Orte, die rohe Seide ſchon als ein allgemeines Pro 
duct von Mawar al nahar nennen konnte. Seit bicfer Zeit iſt fie 
dieſes auch geblieben, und als aͤußerſter Nordpunct bis Taſchkent 
(unter 41? N. Br.) *) fortgefchritten (Aſien Bd. V. S. 76), in Weſt 
bis Shiwa. In name; bemerkt Ragarom*!) (1814), ſei alles 


vn Schnregaß, Kran. zur Länderkunde der Tarkarel aus ruſſ. Be⸗ 
richten. Weimar 1804. 8. S. 16, 60. 1 Nazarow Voy. 
in Kiaprodh Magasin * T. 1. 1. . 36, 51, 62. 
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Land von dieſer Stadt an oſtwaͤrts, bis Marghinan, und bis zur chine⸗ 
ſiſchen Grenze, voll Weinberge, und in allen Dörfern ziehen die 
Bauern Seiden wuͤrmer in fo großer Menge, daß ihre Eier auf 
den Märkten in Körben ausgeſtellt, ein Gegenſtand des Verkaufs find. 
Die Menge der gewonnenen Seide, ſei der ſtarken Exporten nach 
der Bucharei, und der vielen Stidengewebe in Gold⸗ und Silber ſtoffen, 
welche daſelbſt für die Kirgbifengorden gefertigt würden, ungrachtet, doch 
immer noch bis zur naͤchſten Ernte, ſehr groß. Die Art der Zucht ſei 
ſehr eigenthuͤmlich; das noͤrdlichſte Dorf, bis zu welchem Naza row 
dieſe Cultur verbreitet fand, war Karapoli am linken Ufer des Syr⸗ 
Daria. Samarkand zeichnet ſich mit feiner ganzen Umgegend, nach 
Falts ) Erkundigungen, durch den ſtärkſten Seidenbau noch heute 
aus. In ganz Bochara iſt gegenwärtig die Zucht des Geis 
denwurms allgemein; wo nur ein Bach oder Strom die Maul⸗ 
betrpflanzungen bewaͤſſert, zumal an den Uferlaͤndern des Oxus, auch 
bis Badakſchan (Aſ. Bd. V. S. 815) hinauf, ſind ſelbſt alle Wander⸗ 
tribus mit der Zucht der Seide) beſchaͤftigt. Die Seide vom 
Lub i ab, d. h. vom Flußufer, iſt die Beſte, wegen der Fein⸗ 
heit und Weiche ihres Fadens. 

Einführung der Seidenzucht in Tübet. Dieſe iſt das 
zweite in der Geſchichte beftätigte Factum der Einfuhrung der Sei⸗ 
denwürmer aus China, gegen den Weſten, naͤmlich der bis nach 
Tubet fortfchreitenden Seidenzucht, durch eine chineſiſche Prinzeſſin, 
die einem Prinzen von Tübet im VII. Jahrhundert, nach Hlaffa, vers 
mählt ward (ſ. Aſien Bd. III. S. 232). Das Jahr 634 n. Chr., wird 
bei Pater Hyacinth und Klaproth angegeben, daß der Kaiſer 
Thaitſong ““) feinem Schwiegerſohn Loungdzan, durch deſſen 
Gemahlin nach Tuͤbet, außer Wein, Mühlen, Papier, Kalender auch 
Seiden würmer überfandt habe; daſſelbe wird in Tübetiſchen Bo d⸗ 
bimoͤr, nach Schmidt, berichtigend vom Jahr 639 n. Chr. G. dahin 
beftätigt, daß die Prinzeſſin Unt ſching als Aus ſteuer ihrem Gemahl, 
dem Tübeter Könige Srongdſan, die Seidenwurmeier mitnahm, 
um den Seiden bau in Zübet “) einzuführen. Ob ditſe Cultur 
von da weiter gegen den Weſten fortſchritt? wird uns nicht geſagt; wir 
vermuthen aber, daß dies bei dem innigen Handels verkehr, in welchem 
Tuͤbet mit Kaſchmir frübzeitig geſtanden, der Fall zunächſt mit die⸗ 
ſem Nachbarlande geweſen ſein mag, da wir aus Feriſchta's Bericht 
über Mirza Heidurs Speclalbeſchreibung feines Reiches (Anfang des 


2) Falk Topographie 1 Th. I. S. 399. 12) A. Bur- 
nes Tiav. Vol. Ei: 9 Journ. Asiaf. Nonr. Ser, 
T. IV. p. 108. 5 — in Sſanang Sſetſen Geſch. der 
Oſt⸗Mongelen von J. J. Schmidt 1829. 4. Not. 13. E. 3. 
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XVI. Jahrh.) erfahren, daß der Maulbeerbaum in dem gefigneten 
Kaſchmirthale, nur der Zucht der Seidenraupe wegen an⸗ 
gepflanzt werde, und daß man von da ſehr viel Seide aus“ 
führe (ſ. Aften Bd. II. S. 1131). Dies wird noch von Abul Fazl 
(im J. 1600) beſtaͤtigt, der hinzufügt, daß zu feiner Zeit die Eier 
des Seidenwurms, aus Kelat und Klein Tuͤbet (affo von 
Baltiſtan oder Iskardu, f. Aſten Bd. II. S. 642 u. f. V. S. 215) das 
hin gebracht würden ), daß aber bie von Kelat die beſten feien. 
(Ob das Kelat in Belludſchiſtan? bei Ay. Akb. II. 159; oder das am 
Nordrande, oben S. 1, gemeint iſt? in beiden iſt uns nichts von 
Seidenzucht bekannt. Oder ein drittes öſtlicheres Kelat etwa?) 

Von Kaſchmir waͤre die Tradition der Seidenzucht nach Ka⸗ 
duliſtan wol am leichteſten denkbar, über das Industhal nach Peſcha⸗ 
wer, und fo das Hochland hinauf; doch finden wir dafür bis jetzt kein 
einziges hiſtoriſches Datum; Sultan Baber, der dech die Producte Ka⸗ 
buleſtans fo umſtändlich aufzählt, mit allen Fruchtbäͤumen und merkwuͤr⸗ 
digen Thieren, erwaͤhnt der Seide und des Maulbetrbaums gar nicht 
(Aſien Bd. V. S. 243 — 251)5 A. Burnes, der zwar des Maulbeer⸗ 
baums, wegen feiner Fruͤchte, in Kabul erwähnt (ebend. S. 240), hebt 
doch die dortige Stidenzucht durchaus nicht hervor, obwol er zu Pe⸗ 
ſchawer die Menge der Maulbeerbaͤume ruͤhmt, und ſagt, auch der 
Stiden wurm“) befinde ſich daſelbſt wohl; deshalb er auch gute 
Zucht geben koͤnne. Diejenigen, welcht er daſelbſt geſehen, fein von 
Kabul oder Balkh dahin eingeführt geweſen. Die Eier würden zur 
Zeit des Früklingsäquincr, wenn der Maulbcerbaum ausſchlage, zum 
Bruten gebracht und die Zucht ſei wie in Europa. Dies wenigſtens laßt 
vermuthen, daß dort dieſe Einführung erſt ſehr jung fein mag, und 
daß fie nicht vom ſchwuͤlen Tieflande Indiens ausging, von wo übers 
haupt feine einzige Spur vorhanden, daß aus ihm die Seiden⸗ 
zucht eines Seidenwurms jemals dem Weſten überliefert worden wart. 
Iſt daher der Seidenwurm in den Kaspiſchen Ländern nicht einbei⸗ 


miſch geweſen: fo iſt die gegenwartige Zucht daſelbſt überall offenbar 


eine Brut vom Seriſchen oder Chineſiſchen Stamme. Naͤmlich 
von dem gemeinen Seidenwurme nn) Phalaena Bombyx Mori, 
{ver a soie domestique bei Latreille), verſchieden von allen übrigen 
Arten, der allein, auf dem Landwege, aus dem climatiſch gleichar⸗ 
tiggeſtellten, mittlern und noͤrdlichen China, dem Hoangholande durch 
das hohe Central⸗Aſien ſich gegen den Weſten verbreiten konnte. 
Während der Saſſanidenperiode (239 — 650 n. Chr.), das 
— u > 
2) Aycen Akbery ed. Gladwin. London 1800, Vol. II. p. 124. 
21) Al. Burnes Trav. II. p. 322. ) Latreille Cours d' En- 
tomologie etc. des Jusectes. Paris 1831. 8. U. 99 ete. 
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für ſprechen alle Wahrſcheinlichkeiten, wanderte wol, wie wir ſchon früs 
her bemerkt haben (Erdk. 1. Aufl. 1818. Bd. II. S. 640), die Cul⸗ 
tur des Seidenwurms in Sogdiana, Baktriana und Iran 
ein, und insbeſondre mag in dieſer Zeit der Nordrand Irans bis 
zum kaspiſchen Geſtade, das Land der Seidenbaucolonien gewors 
den fein, von Samarkand über Balk, Urgenz, Amol und Ghllan 
bis Schirwan und Georgien, wo bis heute der Hauptſitz derſel⸗ 
ben geblieben iſt. Wie frühzeitig dies geſchahe, darauf verweiſet 
nicht nur die Eiafuͤhrung der Seidenzucht in Khotan zu Anfange des 
V. Jahrdunderts, welche wol giſtoriſch erwieſen iſt, ſondern auch noch 
das zweite allgemein bekannte Factum, der Uebertragung der Gier des 
Seidenwurms der Miſſionar⸗Moͤnche zur Zeit Kaiſer Justi- 
nians (550 n. Ehr. Geb.) aus Serinda (Heerde, Procop. de Bello 
Gothico IV. c. 17. p. 212) nach Byzanz, welches eben keine andre 
Gegend als dieſes von ſeriſchen Voͤlkern (den Blonden, oder Puet⸗ 
ſchi, oder Saken) in Befig genommene Hochland Nordindiens am 
obern Indus und Oxus fein konnte. Es iſt dieſes das andere oder 
innere Indien ) (India superior) des Cos mas Indicopl. Ebn 
Haukal (950) fand die erſte allgemeinere Verbreitung der 
Stidencultur bei feiner Durchwanderung des Nordrandes von Iran, 
300 Jahr fpäter eben daſelbſt ſchon vor. Unter den friedliebenden und 
mächtigen, im Lande einheimiſchen, der Induſtrie und der Obſtpflanzung, 
nach Zoroaſters Geſetz (f. ob. S. 276), fo ergebenen Saſſaniden Könis 
gen, wo das Land vier Jahrhunderte hindurch bis zu den Einfällen der 
Kdallfen größerer Ruhe gegen den Norden und Oſten und auch unter 
dieſen letzteren fort und fort genoſſen, da nahm auch friedlicher Voͤlkerverkehr 
in Mittel⸗Aſien zu, und es trat das mittlere Oſt⸗ und Weſt⸗Aſien, 
das Buchariſche Hoch- und Tiefland, zwiſchen China (der Han⸗ und 
Tſang⸗Dynaſtie), den Buddhiſtiſchen Herrſchern in Kipin, Utſchang (fe 
Aſien Bd. V. S. 289, 545 u. f.), und dem Uferlande der Khazar 
(ktaspiſcher See), in tine Wechſelverbindung von welcher die früs 
here und die ſpaͤtere Zeit, für längere Perioden wenigſtens, kein ähnli⸗ 
ches Beiſpiel aufzuweiſen hat. 

Ueber Baktrien im engern Sinne (wenn wir nicht fpecicll das Se- 
rinda jener Mönche darunter verſtehen wollen), iſt uns kein älteres 
Zeugniß bekannt, daß dort Seidepzucht betrieben worden waͤre, obgleich 
merkwuͤrdig genug ſchon Arran dort den ſiegenden Llexander, das 
makedoniſche gegen das mediſche Kleid vertauſchen laßt (de Exped. 
Alex. IV. 7, 6. wahrſcheinlich das ſeidne weite Gewand), was ihm als einem 
Herakliden, wie dieſer Autor bemerkt, jedoch zum Vorwurfe gertiche. In 


„) A. v. Humboldt Kritiſche Unterſuchungen u. ſ. w. überſctzt von 
Ideler. 1836. Bd. J. S. 99. Not. 


U 
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Merv (Schah l Jehan) dagegen, zu Ebn Haukals Zeit in größter 
Bluͤthe, ruͤhmt derſelbe die Kunſt der Seidenzucht und die Vers 
arbeitung der Seide, welche wie er gehort hatte, von hier 
erſt urſprünglich nach Taberiſtan verpflanzt worden ſei; 


noch zu feiner Zeit pflegten die andern Städte des Landes 


nach Merv zu ſchicken, um von da *°) die Eier zur Seiden⸗ 
zucht zu erhalten (ſ. ob. S. 232). Ungeachtet bei Herat, Niſcha⸗ 
pur und vielen andern Staͤdten Khoraſſans bei demſelben Ebn Haukal 
nicht eben von der Sctibenzucht ausdrücklich die Rede iſt, obwol daſelbſt 
die trefflichen Seldenweberelen von ihm gerühmt werden: fo kann 
man doch mit größter Wahrſcheinlichkeit voraus ſitzen, daß eben dieſe 
Orte es waren, welche von Mer jene Eier irhielten. Weiter im 
Weiten aber ſagt derſelbe Autor, daß in Dſchordſchan oder Gurkan, 
zumal in dem vor der Stadt vom Strome bewäſſerten Diſtricte Bes 
krabad !), ungemein viel Seidenzucht betrieben werde. Ohne 
beſondre Abnahme zu fühlen, konnte dieſer Ort jährlich eine große Quan⸗ 
tität der Seide nwurm⸗Eter nach Taberiſtan verſchicken, und außer 
einer enormen Geldſumme, als Abgabe, auch noch 1000 Buͤndel Seide 
als Steuer bezahlen ). Zu Sari wie in ganz Taberiſtan fand Ebn 
Haukal ferner, daß die Seide ein Hauptproduct des Landes 


. war, die man damals auf den Markt nach Amol zu ſchicken pflegte, 


damals die Capitale von Taberiſtan (ſ. ob. S. 529). Wie nun von 
hier die Seldenzucht nach Ghilan kam, iſt bei dem herrlichen, fuͤr 
den Maulbeerbaum wie für den Seidenwurm, und fein cbleres 
Geſpinnſt, ſo ungemein gedeihlichen Clima des warmen unb feuchten 
Kuͤſtenſtriches am füblichen kaspiſchen Seeufer hin, ſehr leicht begreiflich; 
wenn auch kein ſpecielles Zeugniß uns für die Zeit der Einführung der⸗ 
ſelben aufbewahrt iſt. Durch Al. Burnes oben angefuͤhrtes Zeugniß 
von der Seide Sub i ab, find wir darüber belehrt, wie der Faden, 


| im Innern trockner Länder erzeugt, nicht fo fein und weich ift, als der 


an den Flußuſern, und daß ſicherlich aus dieſem Grunde die eigentlichen, 
reichern Seidenländer vorherrſchend nur an den Geſtaden und 
uferlänbern hervortraten, ein Umſtand der auch bei neuern Anpflans 
zungen nicht unbeachtet bleiben moͤchte. b 
Der allgemeine Bug der Einwanderung dieſes chineſi⸗ 
ſchen Productes von Oſt nach Weſt, durch Gentrals Afien, 
iſt demnach unverkennbar, und wir glauben hiemit unfre Hauptaufgabe 
zur Erläuterung Ghilan’s, als eines der merkwürdigſten Geis’ 
denlaͤnder Af iens, gluͤcklich geloͤßt zu haben. Indeß bleiben doch 


*°) Oriental Geogr. b. W. Ouseley p. 216, 217. 21) Oriental 
Geogr. * * Fr. Stüwe Handelszuͤge der Araber uns 
ter den Abbaſſiden. Berlin 1836. 8. S. 193. 


* 
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noch mehrere dieſen intereſſanten Gegenſtand betreffende, wichtige Ums 
ſtaͤnde in Beziehung auf das Geographiſche zu unter ſuchen übrig; naͤm⸗ 
lich, die weitere Verbreitung der Zucht gegen Weſt nach der Le⸗ 
vante und Europa, wie die der Fabrication, des Handels; bie 
Namengebung, und die in dem Urlande der Seide, naͤmlich in 
China und Indien, bekannt gewordenen Arten des Seidenwur⸗ 
mes, deren Behandlung im wilden Zuſtande, oder während der 
Zucht; auch die alte ſt e, wahre oder irrthuͤmliche Kenntniß der elaſ⸗ 
ſiſch gebildeten Volker von der Heimath (Serica), dem Ent⸗ 
ſtehen, dem Verbrauch und Handel dieſes merkwürdigen Natur⸗ 
und Kunſtproductes, über welches, feit Ariſtoteles erſter Er⸗ 
wähnung des Seidenwurmes (Histor. animal V. c. 19) »), eben fo 
viel Licht als Dunkel verbreitet werden iſt (vergl. Plin, a. a. O. und 
Paaſan. in Eliac. IV. 26). Wie fügen hier Obigem nur Einiges bei, 
vorzüglich das urſpruͤngliche Stammland und die von da ausgehende 
Namengedung betreffend, das Uebrige, für jetzt, der Ausführung 
an einer andern paſſenden Stelle überlafjend. 

Der Norden China's, aus welchem die Cultur der Geis 
denzucht (aus Schenſi, der Reſidenz Schi Hoangtis, ſ. Aſien Bd. I. 
S. 199 u. a. O.) urſprünglich ſtammt, welcher aber erſt ſehr 
fpät den Abendländern zugaͤngig ward, hat ſehr verſchiedene Probuctio⸗ 
nen von dem Süden China's, das fo. fruͤbzeitig ſchon durch die Weſt⸗ 
volker an feinen Dafenftationen (wie gegen Ende des Aten Jahrh. n. Chr. 
unter Kaiſer Marc. Aurel. Antoninus ſchon von Römern, f. ob. S. 695) 
beſucht ward, und botaniſch, zoologiſch und daher auch entomologiſch 
den indiſchen Halbinſeln um vieles näher verwandt iſt. Daher die Ci⸗ 
genheit, daß eben ſo wenig aus dem Süden China's wie aus In⸗ 
dien, obwol der Verkehr von da mit den Weſtvoͤlkern viel allgemeiner 
war, und die Menge der dortigen Seidenwurmarten weit groͤßer, all⸗ 
gemeiner und durch ganze Waldländer verbreitet iſt, doch von keiner 
Verpflanzung ihrer Seidenzucht zu den Weſtvölkern geſprochen wird, 
auch die Rede nicht fein konnte. Alle dort lebenden Arten nähren ſich 
nicht ausſchließlich von dem Maulbeerbaum (Morus nigra oder 
alba); fie gehören verſchiedenen Arten an, und ihre Lebe zur Frei⸗ 
beit iſt fo groß, daß, nach Latreille s ““) Forſchungen, alle bis heri⸗ 
gen Ver ſuche, fie zahm zu machen, zur Zeit noch mißlungen 
find, in China wie in Bengalen, eine Art des inbiſchen Stidenwurms, 
Arrendy genannt (Saturnia Cynthia Latrob. 3 Arrindy Silk worm ber 


) Latreille Cours d' Entomologie de l' Hist. Nat. etc. des Insectes. 
aris 1831. 8. p. 05 — 115. 4% Latreille Cours I. c. 
p. 113. a 
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Briten, nach Roxburgh, Latreille und Cuvier) ausgenommen, welche von 
dem Ricinus communis ſich naͤhrt ). 

Jenen Vorzug der Zähmbarkeit und der Verpflanz ung in 
die mittelaſlatiſchen und fuͤdeuropäiſchen (außerhalb der ſchwuͤlen Tropen⸗ 
zone gelegenen), temperizten Länder der Erde, iſt nur eine 
Mitgift des gemeinen Seidenwurms (Phal. Bombyx Mori), 
Diefer iſt es unſtreitig, der auch heute noch, im mittleren und nörd⸗ 
lichen Ching einheimiſch iſt. Denn obgleich darüber die ſyſtema⸗ 
tiſchen Beſtimmungen der Entomologen noch fehlen, und es auch in 
China ſehr verſchledene Arten giebt, fo haben wir doch über die Zucht⸗ 
feide deshalb die Zuſage faft aller Reiſenden in jenen Gegenden, und 
die genaueſten Augenzeugen) ſagen: Seidenzucht im mittlern China 
findet ſich mit den zablloſen Maulbeerpflanzungen, den europdiſchen 
ganz ähnlich. Dieſe Bemerkung wird faſt zur Gewißheit erhoben, 
durch die ganz kuͤrzlich gemachte Enideckung und Behauptung unfes 
res Landsmannes, des trefflichen Entomologen Dr. Medic., Helfer, 
der unter den 6 von Hugon in Aſſam beobachteten Arten der Sei⸗ 
denwürmer, von denen 4 Arten zur Seidenſabrication bei den Aſſameſen 
verwendet werden, 3 ganz neue unbekannte vorfand, 2 Arten, welche 
denen in Bengal bekannten entſprachen. Nur die ſechſte Art iſt nach 
ihm aber die ſelbe Bombyx mori der Europäer“), der gemeine 
Seiden wurm, von dem er aber dafür Hält, daß er, als die Zucht⸗ 


08) ueber indiſche Seidenwuͤrmer ſ. W. Roxburg Mem. on Tusseli 
and Arrindy in Transact. of Linnean Society Vol. VII.; Walter 
Hamilton Hindostan. London 1820. 4. T. I. p. 29, 32; Va- 
lentia Trav. Vol. I. p. 77 — 78; W. Tennant Indian Recreations, 
Edinburgh 1803. Vol. II. p. 160, 162, 165, 292; A. W. v. Schle⸗ 
gel im Berliner Staatskalender 1829. Einleitung S. 93; Asiatic 

Journal 1824. Vol. XVIII. p. 257; Stirling Account of Orissa 
in Asiat. Res. T. XV. p. 183; P. Breton in Medical Topography 
of the Distriets of Ramghur ete. in Transact. of the Medic. and 
Phys. Society of Calcutta 1825, Vol. II. p. 258; Remarks on 
Husbandry in Bengal, Calcutta 1804, p. 147; Finlaison Journey 
in Cochinchina, p. 379; Notice on Hirumba and Jyntea in the 
Friend of India V. II. 82; Walter Journey across Silhet etc. in 
Asiatic. Researches, Calcutta 1832. T. XVII. p. 494; W. H. Sy- 
kes Account of the kolisura Silk Worm of the Deccan 1832 in 
Transactions of the Royal Asiatic. Society of Great Br. and Jr. 
London 1834. 4. Vol. III. P. 3. p. 541 — 547; Thom. Hugon 
Remarks on the Silk Worms and Silks of Assam, in J. Prinsep 
Journal of the Asiatic. Society of Bengal Vol. VI. Calcutta 1837 
p. 21-38. Vorzüglich aber T. W. Helfer Med. Dr. on the In- 
digenous Silk Worms of India, ebenda ſelbſt Vol. VI. p. 38 — 47. 

4 Staunton Account of an Embassy to China II. p. 421; J. Bar- 
row Trav. 1804. p. 520. 7) Helfer on the Indig. etc. in 
Journal I. c. VI. 1837 p. 40. ö 


Bi, ci — — Bengalen eiägefübet fe; 80 d.. der 
aum (Morus alba), von dem ar ſich nährt, weil auch 


— 


9 


in 


dort acclimatiſirter, alſo ein aus ber Fremde eingefi 1 
ſei. Merkwuͤrdigerweiſe wiederholt ſich auch dieſelbe Thatſache im Tſchinla 
(d. i. Cambod ja), wo die Anpflanzung des Maulbterbaums und der 


Zuchtſeide erſt vom Jahre 1295 datirt (ſ. Aſ. Bd. III. S. 935, 991, 1111. 


Die vorzuͤglicheren Eigenſchaften dieſer Zuchtſelde vor den andern 


wilden Stidtnarten und deren Zähmbarkeit haben dieſer Cultur Nord⸗ 
Chinas, alſo auch in Bengalen, wie in Suͤd⸗ China, erſt durch ne 


pflanzung Eingang verſchafft. Und hiermit löſen ſich viele bis 


Verwirrungen und Irrthuͤmer ganz naturlich auf. | ® 


Die Zuchtfelde iſt aber auch in den ſüdlichen Provinzen Ghinas 
erſt fpäter eingeführt, weil die dortigen Bewohner aus verſchiedenen 
wilden Arten dieſelben Vortheile, mit weniger Mühe als von don ge⸗ 


zähmten genoſſen, und den chintſiſchen Kaiſern anfänglich mehr 
"gelegen war, ihren noͤrdlichen Provinzen die Vortheile dr 


baues zuzuwenden als den ſuͤdlichen. Die Nachrichten der Grlechen 
und Römer, welche zwar die Seidenſtoffe des nördlichen Seidenwurms 
und deren Faden, ſehr frühzeitig am Pontus, in Syrien und Aegypten, 
als Waare aus Serica kennen lernten, aber zugleich von den Seidengt⸗ 


ſpianſten in den Wäldern der Inder und Thinae (Süd s Chintſen) Nach⸗ 


richten erhielten, ohne über die Zucht von jener genauer unterrichtet zu 
fein, mußten die Länder und die Erzählungen von ihren Producten, 
Verarbtitungen und Bewohnern, auf mannichfache Weiſe verwech eln, 


woraus die unzähligen Irrthuͤmer bei den Autoren entſtanden ſind, die 


vlele zuvor ſchon als Grographen oder Kritiker, Latreille, zuerſt aber 
als Natur ſor ſcher, zu entwirren verſucht haben. 


Die Miffionare in China waren, bei den vielen, aber verwirrten 


5 Sammlungen, die ſie auch uͤber die Seidenzucht angeſtellt hatten, doch 


zu wenig Naturforfcher, um bie Sache der wilden Seidenwürmer 
und der Buchtfeide zu ſondern, obwol ſie dreierlei wilde Arten 9 
annahmen; fie waren zu wenig gruͤndlich mit der Landrsgeſchichte bes 
kannt, um Unterſuchungen über die er fien Anfänge der Seidenzucht 
und ihre Ausbreitung anzuſtellen, von denen ſich in den chineſiſchen, ſo 
genauen Annalen, ſicher die wichtigſten Daten werden auffinden laſſen, 


wenn man ihnen nur nachſpüren will. Die Miſſtonare behaupteten ans 


u. 

) Sur les Vers a Soie, sauvages in Älemoires concernant l’hi- 
stoire des Chinois par les Nlissionaires de Pekin. Paris 1777. 

* 4. T. II. p. 575, 584 etc., IV. p. 472; Pater Martin Novus 
Atlas Sinensis in Provine Iionan and Shantung. 
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fanglich sogar, vaß bie Anmalen gar kene Date baräter a 

hätten. Sie unter ſchelden nicht, was durch Latreille und Helfer 

borrſt feſtgeſteült it, daß die Bombyx mori allein es iſt, weicht ſich 
nebft der Werpflanzungsfähigkeit des Morus alba, zu einem 
Hansthiere zähmen und acclimatiſiren läßt. ur 


„Du Halde erfuhr jedoch zuerſt, daß einer gewiſſen Siling Ar 
Gemahlin Kaiſer Hoantts die Erfindung der Seidenzucht zugeſchrieben 
werde. Vorher ſei die Kleidung der Gbinefen in Thier felle geweſen, 
wie fpäter die allgemeine Tracht aller wohlhabenden Stände die Seide 
ward, und nur der Bauer in Baumwolle einhergehe. Die Seiden⸗ 
gucht ſel ein eignes Geſchaͤft der nachfolgenden Kalferinnen geworden, 
wie die Verarbeitung der Seidez an jedem Kaiſerlichen Palaſt ſti dazu _ 
em eigner Seidengarten mit Gemächern eingerichtet, und die da⸗ 
ſctoſt gekertgten ſchdaſten Stoffe dienten zu den heiligen Gertmonien. 
Der Plat im Palaſte blieb, bis auf den heutigen Tag, wenn auch das 
Geſchaft unterblieb, wie die Führung der Pflugſchaar von Seiten dee" 
Kaiſers, nur noch ſomboliſch in Gebrauch if. Der polltiſche Zweck da⸗ 
bei, die Verbreitung der Seideneultur wie der Agricultur, als 
Ghrengeſchaͤft, durch das ganze Neich, ward aber vollkommen erreicht. 
water Mailla beſtätigt, aus den Annalen 0), jene Angabe vom Jahr 
2500 v. Chr. G., wo der große chin ſiſche Patriarch, Hoang⸗ ti, ſeiner 
Gemahlin den Auftrag zur nützlichen Anwendung des Seidenbaues ers 
thcilte; fie lehrte, und zwar zuerſt in Shenfi, dem Stammſitze jenes 
großen Kaiſers, die Kunſt der Zucht, dat Winden der Seide und ihre 
Verarbeitung. Es gelang Seidenzeuge zu weben, und fie zu flideny 
nun wurden die Thierfelle abgelegt. Die chinefiſche Nationaltracht kam 
durch das Seidengewand auf, die Trachten der Stände, wie 
ſpaterhin am Hofe der mediſchen und perſiſchen Könige, und das 
Seremoniel wurden nun beſtimmt. Als nun, unter dem weifen Yao, 


| 


0 


nach der großen Ueberſchwemmung (f. Afien Bb. 1. S. 159) im mitt-. 


lern Laufe des Hoangho, Schenſi, durch Kunſtarbeiten glücklich entwäſ⸗ 
fert war (im Jahr 2286 vor Chr.), fand derſelbe die antike Provinz 
Men⸗tſcheou, das heutige Perſcheli, ſehr paſſend zur Zucht 
des Seidenwurms. Die Einwohner ſtiegen von den Bergen herab, 
zur Cultivirung der Ebenen, wo ihnen nun als Tribut eine Abs 
gabe an Seide auferlgt ward. Auf dem Halbinſellande (Tſing⸗ 
ſcheou, wol Schantung; ſ. Aflen Bd. UI. S. 545), welche im Süden 
des gelben Meerts vorläuft, fammelten damals die barbartſchen Bewoh⸗ 


) Da Halde Deser. de la Chine, T. II. p. 227. % Mailla 


Histoire Generale de la Chive. T. I. p. 24 — 27. Y edend. 
His... c. I. 5. 7. . 
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des Landes — den 1 Zweigen der Bäume de wilden Sg 
3 die ſte, in geflochtnen Körben, dem Kalſer als Tribut 
Da dirfe Seide weit ſtaͤrker und biegſamer war, als die 
feide, fo wurden aus ihr die Saſten für die muſicaliſchen Inſtru⸗ 
gefertigt (dieſelbe Seide, bemerkt Maflla, werde noch heute in 
Lai Bergen Schantungs, bei Lai tſcheou ſu, eingeſammelt). 


Diefe hiſtoriſchen Daten geben uns die Beweiſe, daß die Selden⸗ 
t des Bombyx mori vom Norden China's ausging, verſchie⸗ 
n vom wilden Geſpinnſte, und demnach erſt fpäter, durch Cultur, von 
9 gegen den Suͤben wle gegen den Weſten ſich verbreiten konnte. Daß 
5 dieſe Zucht, auch in China, dem Stammlande, wie bei den weſtlichen 
= Ausbeeitungen, zuweilen denſelben Gefahren der Zerftörung durch harte 
Froͤſte ausgeſetzt war, davon giebt das XIV. Jahrhundert ?) ein Weis 
fpiel: im Jahr 1305 fiel Ende Frühling eine fo ſtarke Katte in Nord⸗ 
china ein, daß alle Maulbeerbäume der Länder von Hokien (in 
Pelſchell), Panvang und Ptou (in Schanſt und Schenſi) erfroten; 
der Verluſt derſelben wurde auf 2,410,000 Stück angegeben, woraus 
tin ſehr großer Schaden erwuchs. Die meiſten Nachrichten, welche 
M. Polo kurz vor jenem unglücklichen Zufall uͤber die außerordent⸗ 
liche Menge der Erzeugung der rohen Seide ven ſehr vielen Or 
ten mittheilt, betrifft vorzüglich die nördlichen und mittlern Pros 
Dingen Chlnas, wle in Petſcheli zu Puliſangan, Tain fu, Pian fu am 
Karamoran, Kindjang fu, Quenzan fu (ſ. Afien Bd. III. S. 514-818); 
wo, an allen genannten Orten, von ſehr ſtarker Stidenzucht und 
reichhaltigen Maulberrbaumpflanzungen die Rede iſt. Leider führt dies 
fer RNeiſende nirgends ſprachliche Bemerkungen über einheimiſche Ber 
N nennungen an, obwol ihm die Kenntniß der einheimiſchen Sprachen nicht 
fehlte; hier wurden fie über die damals gebräuchlichen Namen der Seide 
(die in feinen Italteniſchen, franzoſiſchen und lateiniſchen Codd. seta, 
oie, Sericum genannt wird), und des Maulbeerbaumes (morari 
e vermicelli ehe prodacond la Seta, bei Ramusio; moriaus et vermes 
qe funt la soie, im Text. franc. ed. Tris 1824. p. 119) fehr lehrreich 
geweſen fein. 

" Im Latein des Mittelalters war ber antike Ausdruck Serieum 
(daher Serge oder Sare⸗wat der Dichter, ein Seldenzeug oder 
Seldengtwand, für Panni sericales der Geiſtlichktit zu Karl des Gro⸗ 
‚ben Zeit) ) bei den Südeuropaern, wie wir aus die ſen Angaben bei 

5 2 En 
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) Mailla Hist. I. e. Tom. IX. p. 486. ) Ekkehardi IV. Ca- 
sus 8. Galli cap. 3. fol. 97 in Pertz Monumenta Germanido 
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M. Polo chen, ſchon allgemein in ble Wee Seta; Soie über⸗ 
gegangtu, deren Entſtehen uns jedoch noch unbekannt iſt. Das ſeinem 
utſprunge nach eben fo unbekannte Nerat oder rut bel Cosmas 
(fr oben S. 692) und den ſpaͤtern Griechen, iſt im Neugriechiſcher 
in Gebrauch geblieben. Für „Seta“ kennt Du Cange, als Seide bi 

nend, kein älteres Gitat, als das vom Jahr 1118, wo in Dalmatieg 

per Abgabe in „Seta Serica“ die Rede iſt (Charta Dalına= # 
tic. A. 1118. ap. Joannem Lucium Lib. II. de Regno Dalmat. c. 8. 10% 1. 
und ſpaͤter die Ausdrucke Seta rubea (1197), Seta cruda (1221), S MN 
torta (1333), dem einfachen Gebrauche von Seta (wovon man Satin, 
das „Seidenzeug, herleitet) vorhergthen, welches Du Cange von Seta 
porcorum liebtr ableiten möchte, als andere von dem bei Heſychint 

und Suidas aufgeführeen: %, 05,706 i. e. vermis qui net Sericum 

Da aber das Wort Sitha (Side, Seide) ſchon weit fruher, z. B. 
nach Graff, Sithauurm !), d. i. Seidenwurm, im althochbeutfchen 

ſchon vom VIII - IX. Jahrh. vorkommt, wie die Sithe ) im | 


Fragment Karls des Großen, Seide bei dem Stryker, Side im Nies 
derdeutſchen; fo wird dafür, wie für das frangdfifcke Soie, doch wol 
noch eine andere Wurzel dieſer Benennung aufzuſuchen fein, Unſtrei⸗ 
tig iſt es ſehr anzichend, wie Zeune ') am Schluß feiner intereſſanten a 
Erklärung althochdeutſcher Namen von Scidenſtoffen bemerkt, wie eine 
Wortfamilie, auf die Spur eines Handelswiges hinweiſen kann. So iſt 
15 aber mit der Benennung des Sericum, um deſſen ttymologiſche Er⸗ 
ng J. Klaproth ') und Abel . das erſte Verdienſt geburt. 


Bei den Griechen bezeichnete 6 ie den Seibenwurm wie den 
Einwohner von Serica (Sversi); dieſe Seren (Sete) erhielten von 
tem koſtbaren Geſpinnſte des Wurms ‚ mit dem fie handelten, den Nas 
men. Dieſer kam aber, wie ſchon das armenifche Wort Scheram, - 
für den Seidenwurm zeigt, aus dem fernen Oſten, und die griechiſche 
Benennung war eine orientaliſche. Dieſes wird durch die mongho⸗ 
liſche und mandſchu Sprache beftätigt: denn in jener heißt die Seide 
Sir⸗ kek, in dieſer Sir⸗ghel So wird der Name Serica auch wol 
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* 


Historica. Hansor. 1829. T. II.; Goldast Rerum Alemanjcar. 
Scriptor. Francof. Ed. 1730. T. 1. P. 1. ib. fol. 115. 5 
1%) Du Cange Glossar ad Script. ıned. et inf. Latinitatis =. v. 
Seta. ) Graff althochdeutſcher Sprachſchatz. Berl. 1834. 4. 
Th. I. S. 1015. ) f. Adelung d. W. ) Zeunt über 
Erdkundliches im Nibelungenliede. Der Seidenhandel im Mittelal⸗ 
ter S. 15. ) Klaproth Conjecture sur l’Origine du nom 
de la Sole Journ. Astiatig. 1823. T. II. p. 243; Abel Remusat 
Additions ibid. p. 245 — 247; Klaproh' sur les diiferens noms 
de, Fr Memoir. relat. a Asie. Paris 1828. Tom. III. 
p- —2 


er 


& 


* © 0 1 4 


A Vault, Nordr, Verpflanz d. Selden ume. 70⁰ 


tat iſch fein. Selbſt im Kortaniſchen wird die Seide mit Sir bes 
ee was der Ausſprache nach ganz das griechiſche e iſt. Im 
vu ki, der Productengeographie China's, und in allen chineſiſchen 
en wird jedoch die Seide durch Sse, San oder 83 ö bezeichnet. 
dies erklärt ſich aus der japaniſchen Encyelopaͤdie (L. XIII. p. 10. 
0 .), wo in einem ko reaniſchen Votabular »), dis korcaniſchen 
N orten, welche aus dem chineſiſchen entlehnt find (denn in Korca fehlt 
die Seidenraupe als Landesproduct, ſ. Aflen Bd. III. S. 598), auf 
eine eigenttuͤmliche Weiſe durch die Firo⸗ kanna Methode ihre u m⸗ 
ſchrift erhalten. Nach dieſer iſt nun das Koreaniſche Str, Seide, 
ganz identiſch mit dem chineſiſchen Sſe, Seide; weil die Mandari⸗ 
nenſprache das r nicht ausſpricht, in den alten chinefiſchen Dialecten 
aber, das finale r, boͤchſtwahrſcheinlich, in den Gren zprovinzen 
ausgeſprochen wurde, und daher ſich in dem Namen von Ser und Se- 
ren vorfindet; alfo wirklich dort einheimiſch war (bei Kachi mi lo, 
ſtatt Kachimir, Kaſchmir, nach den chineſiſchen Annalen, war dies 
bekanntlich derſelbe Fall; ſ. Aſien Bd. II. S. 1111 und bei vielen ans 
bern Namen). Bedenkt man aber, daß in den nordeuropdiſchen 
Sprachen: seole im Angelſächſiſchen, Silk im Engliſchen, Silke 
im Daͤniſchen und Schwediſchen, Szilkai !°) im Litthauiſchen, Se» 
lyem im Ungariſchen ), und Schelt oder Chelk im Ruſſiſchen und 
Altfiapifhen **), lauter Wörter derſelb en Wurzel, dieſelbe Seide 
bezeichnen: fo wird es wahrſcheinlich, daß dieſe Namen identiſch mit dem 
Armeniſchen Scheram oder Cher am, da hier nur das 1 das r, wie 
bei Kaſchmir in Kachimilo erſetzte, durch alle Völker, bis zu Seren und 
Chineſen (mit ihren nördlichen Nachbarn, den Mongholen, Mandſchuren), 
durch die Mitte Aſiens, auf dem Nordwege dieſelbe Direction 
der Handelsſtraße und derſelben Waare, von Hoangho bis zum balti⸗ 
ſchen Meere bezeichnen. Der Weg auf welchen daher das hochdeutſche 
Sitha, das niederdeutſche Side, für dieſe'de Waare der Ghinclen, 
wenn wir fie nicht unmittelbar von dem chineſiſchen Sfe, d. 4 Seide, 
herleiten wollen, durch die Tradition, in den Mund der Volker germa⸗ 
niſchen Stammes kam, bleibt daher allein noch raͤthſelhaft. Die Ihe 
betiſchen Namen der Seide, Sing oder Gotchen Ghi, und des 
Stidenwurms Diarku, wie die türkiſchen, Herſchem, und per⸗ 
ſiſchen Abreſchim (daher auch dier Maulbeer baum, Tut im per⸗ 
ſiſchen, als Nahrung des Seidenwurms, auch in Ghllan und Maſende⸗ 


0 


. 


) Abel Remusat Addit. L. e. 7. 245. ) Mielcke, Kies 

* Deutſches Wörterbuch. Königsberg 1800. S. 435. 10 F. Parig 
Papai Diction. Latine-Hungaricum. Leutschovise 1708. 3. v. 

* u Institutio linguae Slavonicae. * 1822. 
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ran Dirakht 1 Anl u) Diratht, d 
lich der „Baum der Seide“ heißt), welche n 
euer beweiſen, daß die Waare obwol fie i 
der gegen das Abendland zog, dech ſchon zuvor durch ihre e 
tere Heimath und fruͤhern Verkehr durch Handels! 
srer urſprünglichen Benennung nach, für das Aben! 
war. Sonder bar iſt es, daß die eine Art des in Bengalen ein! 
Seidenwurms, den umgekehrten Namen der Seide (Side) trdg 
beißt Desi ), und ſcheint * nicht foftematifch beſtimmt zu fe 


au) W. Ouseley Trav. Vol. III. p. 292. 14) Remarks en 
ER in Bengal. Calcutta 1804. p. 147. 
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Dritter Abſchnitt. 
Südrand von Iran. 


6. 14; 2 


Das Indoperſiſche Grenzgebirge läuft gegen Suͤden 
zin die Gebirgskette der Brahooe (ſ. oben S. 129) aus, 
welche mit ihren wenig bekannten Maſſen, zwiſchen 25 bis 30 
N. Br., die Hochlaͤnder von Kelat und Belludſchiſtan 
ſuͤllt, welche aber weſt waͤrts mit ihren erhabenen Fortſetzungen 
den ganzen unwirthbaren Suͤden Irans, bis zum eigentlichen 
bekannteren Perſis, als Kuͤſten gebirge, durchzieht. Dieſe 
Landſchaflen waren den Alten dem Namen nach als Gedrosia. 
(Meran) und Caramania (Kerman) bekannt, die mit ihren 
Klippenwaͤnden und Einoͤden, in den indiſch-perſiſchen Ocean, 
oder wie Ne arch (Ulist. Indic. c. 26) und Strabo fügen, zum 
Strande der Ich thy ophagen, abfallen. Suͤdwaͤrts vom Berg ⸗ | 
paſſe Bolan, den wir nach Bukkur hinabſtiegen (ſ. ob. S. 170 
u. f.), find uns auch die aͤußerſten Oſtketten der Hala und 
Lukhi Berge im Weſten von Sehwun bis Curachi (Irus bei 
Nearch, ſ. Aſien IV. 1. Abth. S. 479), ſchon bekannt worden 
(ſ. Aſien Bd. V. S. 157 — 163, 183). Von da nimmt dieſer 
wuͤſte Suͤdrand des Jran⸗ Plateaus, zumal in dem hohen 
Kerman, Buſchhkurd und Lariſtan, in den Bergzuͤgen 
— den Hafenorten Bender Abaſſi (Bender d. b. Ha⸗ 
fen), Abuſchähr und den continentalen Staͤdten Kerm an und 
Schiras, eine mehr nord weſtliche Richtung an, die ihm, 
wie der ganzen Plateaubildung, der große Spalt des perfis 
ſchen Golfs im Suͤden unſtreitig vorgeſchrieben hat, wie deren 
Nordweſtwendung in Aſerbeidſchan wol eben ſo, im Norden, 
durch den kreisrunden Einſtuxrz. der kaspiſchen Ser lie ft veran⸗ 
laßt ward. ‘ u: . 
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Diefer Suͤdrand trennt das Innere Iran, Far 

Irak⸗Adſchemi, Kurdiſtan, in immer mehr auf 
Hoͤhe, von dem ſuͤdlichern perſiſchen Golf und den tiefer li 
den Landſchaften Khuſiſtan, Irak- Atabi, Algezita, oder 
mit einem Worte Hochs Perfien vom Tiefland Affyriens 
den Tigris entlang, bis zu deſſen Wiege, der Bergterraſſe von 
Diarbekir (in N. von Mardin) und dem Alpenlande Arme⸗ 
nien, das unter 37 Grad N. Br. beginnt. Dieſer Saum zahl⸗ 
loſer 1), parallel mit einander von O. nach W. ſtreichender Berg⸗ 
zuͤge, zwiſchen denen eben fo viele parallele Längenthäter, 
als terraſſenfoͤrmig uͤber einander immer höher aufſteigende 
Bergſtuſen von außerordentlicher Länge (von O. nach W.), aber 
ſehr geringer Breite (wie die Aurathäler, die der Sierra Morena 
in Spanien, der lange Kloof in Sid, Afrika, die Butanthaͤler 

u. a. m.) liegen, wird recht bezeichnend bei den Alten, in einzel⸗ 
nen Stellen der große Klimar?) (Climax megale) genannt, 
Es iſt Strabos Eintheilungsgrund (feine regio nauponds xas 
nt, weil in ihr die einzelnen Culturthaͤler liegen), der ihn 
berechtigt zu ſagen, daß Perſiens Natur dreifach fei, und aus 
dieſer genannten Region beſtehe, welche die ndrdlidye mit der 
Winterzeit und die ſuͤdliche mit dem Gluthſtrande (.. 
unten Sirhud und Germaſit) von einander ſcheide. 

. Nur wenige feiner Zwiſchenthaͤler bilden größere Erweiterun⸗ 
gen, die dann wie z. B. Kerman, Perſepolis, Kirmans 
ſcha h, aus gleichen Gründen der lokalen Configuration der Thaͤ⸗ 
ler, wie das Alpenthal Kaſchmir, von größerer hiſtoriſcher Bedeu⸗ 
tung werden mußten. Meiſtens find fie uͤberaus eng und ſchmal, 
oͤfter kaum ein bis zwel Meilen, auch nur 1000 Fuß breit, wie 
3. B. der Erdſpalt in dem Hezdithaſt ) liegt, u. a. m. Mur 
durch viele hoͤchſt beſchwerliche Engpaͤſſe (Notuls, Lukh) koͤnnen 
fie ſammt den quer zu uͤberſetzenden Bergketten uͤberſtiegen werden; 
und über dieſe iſt unter allen Augenzeugen nur eine Stimme. 
Eingeſchloſſen von dieſem Suͤd rande und dem Zuge des El⸗ 
burs im Norden, liegt mit relativ geringen Senkungen und Er⸗ 
debungen, Hoch Jran in weiter gleichartiger Ausdehnung vers 


&) Malcolm Hist. of Persia J. p. 2 eta; "Btibker . v. Abf. 75 
Kinneir Geogt. Mem. . 194 — 212; Grant u. Pottinger *.. 
F. 220; Morier Voz. I. p. 60. ) Plin. Hist. N. VI. e. 29; 

Strabe 1. XV. fol, 727 41 Can. 7) Morier Voy. I. p 219. 
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breitet, vier bis fünf mal fo groß als die ſpaniſche Halbinſel, dr + 
ten Plateau von Katalonien fo wie das der Berberei, nicht nur 
„unter aͤhnlichen Breiten liegt, ſondern auch mit dieſem Irani⸗ 
ſchen die merkwuͤrdigſten Vergleichungs punkte darbietet. 
Dieſes ſuͤdliche Taurus ⸗Syſtem von Bergparallelen am „ 
Suͤdrande des Terraſſenlandes von Iran (den freilich bisher nur 
wenig Karten darſtellten) ), nimmt feinen Zug wiederum im 
vollkommnen Parallelismus mit dem Himalaja Syſtem, naͤmlich 
von S. O. nach N. W., gewiſſermaßen in der Diagonale aller 
von O. nach W. ſtreichenden einzelnen Ketten, die erſt in dieſer 
ſchieſen Direction, wie ſchon Link bemerkt hat, fo haufig durch 0 
die Waſſerſcheiden zu einem Geſammtzuge werden. Beider Zug 
ſtreckt ſich ſo zwanzig und zwanzig Laͤngengrade durch das Con⸗ 
tinent hin; beide von den Kuͤſtenmeeren ausgehend (dem inner⸗ 
ſten bengaliſchen Golf und der Bay von Sommeani in W. des 
Indusdelta), treten im Binnenlande nordweſtwaͤrts wieder in 
den gemeinſamen Stamm des Hochlandes zuruͤck, im Paropas 
miſus und Armenien, und lehnen ſich als natürliche Karyati⸗ 
den, das tibetiſche und perſiſche Hochland auf Nacken und Schul⸗ 
N tern tragend, an die undurchbrochene Mauer der alten Welt⸗ 
veſte an; beide find die natürlichen Bollwerke Hochs Afiens ges“ 
gen den Suͤden, die nur auf wenigen Engpaͤſſen zugaͤnglich, 
die Verbindung zwiſchen dem Hoch- und Tieflande alle Jahr⸗ 
tauſende hindurch erſchwert und oft unmoglich gemacht haben 
! (Aſien Bd. I. Einleitung. S. 44 u. f.). 


Erſtes Kapitel. 
Oeſtliche Haͤlfte des Suͤdrandes. 


Erläuterung 4. 
Terraſſenland Belludſchiſtan, Mekran. 


Hart an der Meereskuͤſte über der Sommeani⸗Bal, wo 
Nearchs Portus Alexandri, ſteigt das Brahooe Gebirge mit dem 
Cap Monze oder Mowarek (fines Gedrosine) b) unter 25 Grad 


) Kinneir Map of Persia; H. Pottinger Map of Beloochistan u. 
A. Arrowsmith Outlines of cho Countries between Delhi and 
Constantinopel 1814. 9 Blatt, ) II. Pottinger Fav. in 
Beloochisten and Sinde. Lond. 1816, 4. p. 7, 251; Arriaa Hi- 
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N. Br., 66° 86“ O. L. v. Gr., im Küſtenlande Lus (Lufee 
Lukhy bei Abu Fazil) aus dem indiſchen Ocean empor, und 
zwar in geringſter Breite (6 geogr. Meilen) zur groͤßten Hoͤhe, 
wie in Suͤd⸗ Spanien die Sierra Nevada, dicht am Meere gleich⸗ 
falls zur Schneeregion ſich emporhebt. Drei Tagreiſen vom 
Strande nordwaͤrts am Purallifluß uber Bela, dem Haupt⸗ 
ort, tritt man zum Fuß der Hochterraſſe der Belludſchen, der dier 
Baran Lukyh heißt, und ſuͤdwaͤrts die Ausſicht auf einen Ku“ 
ſtenſtrich mit indiſchem Himmel, Gewaͤchſen, Bewohnern eroͤffnet, 
Nordwaͤrts aber führt in einem Tage der Zickzackpaß Kohen⸗ 
Wat ) zwiſchen engen Felskluͤften in ein kaltes Bergland, das 
in abſoluter Hoͤhe von 5000 Fuß uͤber Khozdar, acht Tagerei⸗ 
ſen weit als wenig bekannte Bergwuͤſte, bis Kelat fortzieht, ja 
daß in allmaͤlig noch bis zu 8000 Fuß abſoluter Höhe, nach Pot 
tingers Schaͤtzung, aufſteigt, und ſich an das Hochland von 
Kandahar und Ghizni anſchließt. Dieſe hohe Bergwuſte von 
Kelat !) (das oͤſtliche Belludſchiſtan, oder die beiden Provinzen 
„Ihalawan und Sarawan), fällt in Q. gegen Kutſch Gun⸗ 
dawa zum Sind (unter 28 Grad N. Br.), und in N. W. bei 
Ruſchki (30 Grad N. Br.) zur großen Sandwuͤſte in den fleile 
ſten Stufen hinab. Dieſe letztern bereiſete Pottinger ſelbſt 
von Kelat nach Nuſchki, 33 Tagereiſe, und hatte auf dieſer 
kurzen Strecke 6 hohe Felspaͤſſe (Kotuls, Lukh) zu uͤberſetzen, de⸗ 
‚ven Abfall gegen N. immer das doppelte, zuweilen das vierfache 


war, als gegen Suͤden; alſo Abfall des Plateaus zur 


Wuͤſte hin in Steilſtufen. Auf der Höhe war Eiskalte 
(den sten Maͤrz); vor der letzten Bergmauer (iusurmontable har- 
rier) zog ein enger Berzſchlund zwiſchen ſchwarzen Steilwaͤnden 
hin, aus welchem wie aus einem Golf der allerbeſchwerlichſte 
Felspfad über den ſiebenten und letzten Lukh führte. An der 
Suͤdoſt⸗ Seite flieg er faſt ſenkrecht auf, von der Höhe erblickte 
man gegen Nord weſt in endloſer Fläche den Sandocean, 
dem die Sonne den Waſſerſpiegel (mirage, Suhr- ab, d. i. Wüs 
lenwaſſer) gab, und dahin brauchte man 5 Stunden Zeit zum 


Sin klettern, zu feinem duͤrren, heißen Strande. Deſſen Eins’ 
ſenkung Melt PETER hier im Golf von Nuſchki, um 7000 


* ber, ac 1 xx. 1 Kinneir Mem. p. 210, 218; Arcon A*. 
sei 0 f. p- 1 5 
Änger tr. p. 32, 48, 257. 2 ebend. p. 256, 101, 128, 151. 
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5 tiefer als das Plateau von Kelat: ſo daß dieſer Wuͤſte, die 
als das ausgetrocknete Bett eines dem kaspiſchen See aͤhnlichen 


Binnenmeeres erſchien, als abſolute Meereshoͤhe keine 1000 Fuß 


als allgemeine Baſis bliebe. Dieſe Erhebung ſcheint indeſſen zu 
gering gegen das Niveau des mittlein Iran nach andern fompas 
rativen Schaͤtzungen, zumal wenn der Fluß Budur (ſ. oben 
S. 181) wirklich fein Gefälle aus dieſem Niveau durch Mekran 
zum perſiſchen Kuͤſtenmeere hin nehmen ſollte. Auch hier iſt die 
große Sandwuͤſte mit Klippenrandern und wunderbaren Felsla⸗ 
bprinthen umzogen, wie die Sahara in Afrika (ſ. 1. Buch 2. Abth.) 
und die Llanos von Sud, Amerika 3). 

Das Plateau von Kelat, an der Grenze der Tropen, 
mit Delhi, Kairo und Fezzan unter gleichem Breitengrade, hat 
curopaͤiſches ſtrenges Clima, vier Jahrszeiten, nur im hohen Som⸗ 
mer einzelne, beſchwerliche, heiße Tage, im Winter beſtigſten Froſt, 
noch am 12ten Februar Mittags fror Eis; durchdringend kalte 
Nordwinde waͤhrend der einen Haͤlfte des Jahrs, Schneefall vom 
November bis Februar, und Holzarmuth 9). Hier iſt kein Reis- 
bau mehr; Weitzen und Gerſte (unter 299 6“ N. Br.) reifen 
ſpaͤter as in England; die Baͤume verlieren im Winter ihr 
Laub, und erſt ſeit der Mitte des vorigen Jahrh. (unter Nuſſir 


Khan) iſt die Cultur der europaͤiſchen Obſtſorten In Kelat ſelbſt 


eingeführt, die ſehr gut gedeihen. In andern Tieſthaͤlern gegen 
Sind und Perſien war ſie fruͤher einheimiſch. Dieſes Plateau 
hat nur die einzige bedeutendere Stadt Kelat 10), d. h. Stadt 
und Feſte), in fruchtbarer Culturflaͤche, und außerdem nur noch 
drei kleinere angebaute Ebenen (Wudd, Soherab, Khozdar), 


ſonſt groͤßtentheils rauhe, oͤde Bergwuͤſte (Koheſt an) mit Gras, 


jungen, von Hirtenſtaͤmmen nach allen Richtungen durchzogen. 
Von Gewaͤchſen werden nur Tamarisken (Laghuz) das allge⸗ 
meine Bergwuͤſtengebuͤſch, eine Mimoſa (Babul), eine Kleeart, 
Shinz (Hedysar. alhagi) und die allgemein verbreitete Aſſa foͤ⸗ 
tida-Pflanze genannt (ſ. Aſien Bd. V. S. 260). - 
Pon dieſem oͤſtlichen erhabenſten Theile des Hochlandes (wle 
auch das Tuͤbetiſche mit dem Suͤd-Oſtrande am ſteilſten und 
höchfien aufſteigt) breitet ſich Belludſchiſtan nach W. in immer 


) A. v. Humboldt Carta in den Annales de Historia Natorl: Me- 
. drid 1800, Nr. 6. ji. 255 und Journal de Phy Di * 
N * Pottinger tr. p. 319, 18, 37. 101, 258, 323, 6 W 10% % a. 
D. p. 48, 109, 126, 132, 134, ° 
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wärmer werdende Landſchaften und mit einer Menge von Bei, 
zuͤgen (collateral piles) von untergeordneter Höhe aus, die in der 
ganzen Länge von O. nach W. ziehen, und ſich mitunter zu Iufs 
tigen ſchneetragenden Kegeln erhebend, an die Gebirgsketten von 
Kerman und Farſiſtan im W. anſchließen. Ihre Special⸗ 
Beſchreibung iſt bei Pottinger nachzuſehen 11). Ihre nordweſt⸗ 
liche und noͤrdliche Stirnwand begrenzt die Sandwuͤſte Bellud⸗ 


ſchiſtan; ihr ſtufenweiſer Abfall nach S. mit unzähligen ſecun⸗ 


dalren Zwiſchenketten, reicht zum Kuͤſtenſtrande. Die maͤchtigſten 


derſelben, nach Pottinger und Grant, ſtreichen im Paralle-⸗ 


lismus mit der Kuͤſte bis zum Eingange des perſiſchen Golfs. 
Dieſer Berg wall, in einer Breite von 30 bis 50 geogr. Mei⸗ 
len, von N. nach S., haͤlt mitunter Steppen und am 
Thaͤler in derſelben Direction (Langenthaler). ! 
Der flachſandige Kuͤſtenſtrich, ganz dem Tehama ara⸗ 
biſcher Kuͤſten analog, reicht nur ſelten uͤber zwei bis drei geogr. 
Meilen landeinwaͤrts, bevor er zu Felsklippen aufſteigt; bei Kho⸗ 


bar (Churbar) und Tiz, gegen W. hin, bis zum Kap Jask 


verſchwindet auch dieſer, und die Bergzuͤge hängen da als furcht⸗ 
bare, unzugaͤngliche Steilkuͤſten 1) über dem Meere hin. Capi⸗ 
tain Grant (1809), der hier faſt der Ungeſundheit und Armuth 


der Landſchaft erlag (ſeine Reiſeroute ſiehe bei Pottinger), 
- zählte zwar 11 Kuͤſtenfluͤſſe (Nudt, was Wadi bei den 


Arabern), die aber nur zur Regenzeit auſchwellen, reißend und 


gefaͤhrlich werden, wie ſchon Alexanders Heer 1) und Pottin⸗ 
* ger erfuhren; die uͤbrige Jahrszeit aber trocken liegen, wie die 


meiſten Ströme Sid Afrikas und Arabiens, deren Natur bis 


Gedroſien reicht, bis zum Lande der herodotiſchen Aethiopen. Im 


Binnenlande iſt Waſſernoth, Eindde, Duͤrre. Kein einziger 
dieſer Nudis fließt das ganze Jahr; kein einziger iſt ſchiff⸗ 
bar, alle haben am Strande weite Muͤndungen bis zur Kuͤſten⸗ 
kette, und zeigen dann nur enge Bergthaͤler mit Steingeroͤlle und 


Tamarisken⸗ Dickicht uͤberwuchert, in dem Schakals und drin, 
haufen. 


Dieſe Kuͤſte bis Arabien gegenuber befchiffte Nearch: ſeit⸗ 
dem war ſie ſaſt ganz unbekannt geblieben; * der Lare 


100 Pottinger tr. p. 252, 185; Kinneir ä Mem. p. 203. 
28 Morier Voy. J. p- 65. 1) Arrian bei Vincent p. 45; 
Straba I. XV. e. 2. 1 6. p. 170; Pottinger tr. p. WI. 
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rer Einöde (baumlos, ſagt Strabo, Palmen ausgenommen) abs 
ſtattete, das zur Eroberung geſandte Heer den Zug gegen Mekran 
am Kuͤſtenwege aufgeben, und kein ſpaͤterer Eroberer führte jes 
nes Project aus. Nur Alexander war gluͤcklich von Indien 25 
hiudurch gezogen. Die Nachrichten, welche durch feine Weg? 

meffer (mensores itinerum, Diognetes und Baton, was 
jest bei den orientaliſchen Fuͤrſten die Zemin Muſſundar find, 


was Pater Verbieſt und Gerbillon als arpenteurs, auf dem Zug 
durch die hohe Mongholei dem Kaiſer von China waren) und 


‚feine Flotte zu uns kamen, verglichen Vincent, Goſſelin und 


Manner), und lieferten meiſterhaft berichtigte Karten und 


Arrian Expl. Al. VI. 24. 1, wol das heutige Puhr 


Beſchreibungen dieſes oͤden Strandes, der mit ſeinen heutigen 


Ichthyophagen ganz dem der alten Welt gleicht, wie Scott, 
Waring und Morier längs ihren neueſten Kuͤſtenfahrten bes. 
ftätigen, obgleich in den dortigen Namen manche Berichtigungen 
zu machen ſind. Eine der gefahrvollſten Unternehmungen war 


durchſetzte, und waͤhrend dem 60 Naͤchte dauernden Ma 
Tzwiſchen Indien und Pura [Pura Regia Gedrosiae bei 


pur, bei Grant und Pottinger] es gibt heute viele Pu rat 
Mekran), nie ſich weiter als einige Tagereifen von der Kuͤſte ent. 
fernte. Er wollte ihre taͤglichen Ladungen und Privatei n 


Yran=$ ta, Sin, Deturfäifan. 10 | 


r lieh, als ein Fel Feldherr Abdallah ihm (677) den Bericht N 


* 


® 
Alexanders Landzug, den er zur Unterſtuͤtzung der Flotte * 


— 


* 


4 


en 
durch feinen Feldherrn Leonatus erleichtern, der mit einer Avant 
garde dem Admiral überall eine — Aufnahme bei Bible oe 


Oriten, Gedroſiern bereiten mußte. 5 Die Noth des Landheers 
en 


* 


ſchildert Strabon). Die Arabiken 10 am Arabi 


Puralli) find die Urbu am Cap Urbu, 15 Seemeilen im 4 f 


des Hafens Sommeani, die Driten, die Hor oder Haur der 


Neuern. In ihren Bergen litten die Macedonler Hunger und 
Durſt, und viele kamen um. Die Erläuterung: diefes Zuges 1) 


dat neuerlich — gegeben, worauf wir hier verweiſen können. 


10) W. Vincent Periplos, Lond. 1803. 4. T. 1. . 5. ; 1 


Rech. T. III. p. 59; Scott Waring Voy. Paris 1813. p 

- Morier Voy. Niebuhr Befchreib. von Arabien 8. 311. ſ. Alex. 
Burnes Map. ) Strabo I. XV. c. 2. $. 4. p. 166. 

10) Arrian b. Vincent p. 34; Strabe IJ. c. p. 100 De Barros 
"Dee. IV. 290; Pottinger trar. p. 263, 54. — J. G. Droy⸗ 

ſen Geſchichte Alex. d. nr Berl: 1833. S. 406.— 485. 


* 
® 
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vom perſiſchen König Nadir Schah unter dem Titel Besten. 
beg, als Haupt des Landes und als Vaſall beſtaͤtigt ward, er 
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Das Hochland von Belludſchiſtan ſelbſt iſt ſeiner 
Armuth und Unzugaͤnglichteit wegen bie auf Pottinger und 
Chriſtie (1810) fuͤr das Ausland voͤllig unbekannt geblieben; 
deſſen Bewohner ſind voͤllig verſchieden von dem dunkelfarbige⸗ 
ren 18) Strandvolke (Herodots aſiatiſche Aethiopen), und haben 
keine Aehnlichkeit in Sitte, Sprache, Bildung mit den Arabiten 
und Arabern, wie man bisher annahm, obgleich fi ie ſich ſelbſt 
von dieſen herleiten. 


Erſt ſeitdem einer der Hordenfuͤrſten der Belludſchen, ni 


fir Khan, Vater des jetzigen Khan von Khelat, im Jahre 173 


hielt dieſe weite Landſchaft den Namen Belludſchiſtan !), 
der fruͤherhin als Herrſchaft ganz unbekannt war. Der perſiſche 
Monarch ſahe dieſes tapfere Volk als eine gute Schutzmauer ger 


gen feine Erbfeinde, die Afghanen, an, und räumte ihnen Laͤn— 


der ein, aus denen er jene vertrieben hatte, aber dadurch — 
feinen Nachkommen eine Zuchtruthe band. Dies Land wird 
nach Pottinger, von zwei ganz verſchiedenen Voͤlkerſtäͤ: umi 


bewohnt, die nur durch ihre Rohheit einander verwandt ſcheinenz; 


im Offen auf dem rauheſten Theile von Brahodes und im 


N. und. W. von Belludſchen. 
Die Bellud ſchen ) bilden die Hauptmaſſe und find it in 


90 andes Stämme (Kheils ſ. ob. S. 193) zertheilt, die ſich nach 


u - 


* 


Islam zu gehören, find hächſt unwiſſende, zelotiſche Sunnts 
‚ten, unter denen der Chriſt und Hindu ficherer iſt, als der 
Schiite. Wenn ihr Engländer, ſagte der Belludſchen-Khan von 
Murah, ſo maͤchtig ſeid, wie ihr ſagt, warum rottet ihr denn 
nicht dieſe Kafir⸗Schliten (d. l. die ungläubigen Perſer) aus? 


Sie ſind ſchoͤn gebaut, ſchlank gewachſen, thaͤtig, ein Hirtenvolk, 


das auf Plünderung ausgeht, deren Ritterruhm in den Cbupaes 
(Raubzuͤgen auf Kameelen) beſteht, die mit größter tühnbeit, Eile, 
— — in die entfernteſten Landſchaſten, wol bis Lari— 


ren Haͤuptern nennen, und eine dem Perſiſchen ſehr verwandte 
prache ſprechen; fie ruͤhmen ſich, zu den erſten Verbreitern des 


führt werden. Defter wurde Pottinger, deſſen Muth fir . 


a 


17) Pottinger tr. p. 306. 1) Pottinger tr. 250, 275. u. Kinneir 
Geogr. Mem. p. 195. ) A. a. O, p. 267, 55, 60, 62, 
60, 170. 1 £ Ar 1 


ne Plat, * Belludſchen, Brahesce. 719 3 


n ‚aufgefordert, fein "pn als Roßtam 
(unter dieſen Masken r aufzugeben, und 
achen. In ihren Wohnungen üben fie patriarcha⸗ 
freundſchaft, ſelbſt ihre Sklaven, die für fie in Dafen, 
ſie nicht leicht entfliehen können, das Feld bauen 
. andeln fir mit großer Liebe. Vlele ihrer häuslichen 
und ehelichen Verhaͤltniſſe entſprechen ganz den moſaiſchen Ge⸗ 
n, und nach Sagen ſollen fie von Israeliten, wie die Af⸗ 
n, herſtammen. Schon Ebn Haukal 21) kennt die Belu 
0 Jahre 1000) als Räuber der Wuͤſten; und bei den Einfall 4 
Seldſchucken im Reich der Ghaznaiden, werden fie als Bar ' 
ner des jetzigen Landes genannt. Timur ſchickte (1400) auf 
m Marſch nach Indien gegen ſie Streifcorps in die Solis 
manketten aus. Pottinger halt fie für einen Reſt früherer 
Turkmannenſtaͤmme, die nach ungluͤcklichen Kämpfen von N. W. 
ber in dieſes Aſyl verdrängt wurden, und wäbrend ihres Auf 
haltes zwiſchen Perſerſtaͤmmen den Dialect in den ihrigen au 2 
genommen hatten. Von den früheften Zuſtaͤnden und Ci 
tionen dieſes Volkes als Puett, Mletſcha, Focleoutſcha und Bel, 
ludſchen iſt ſchon anderwärts umſtaͤndlich gehandelt worden 09 A. ? 
B. V. S. 290, 676— 682), wie von ihrem Maͤchtigerwerd e 
50 


dem 16ten Jahrh., ihren Anſiedlungen und Herrſchaften, 
FTalpuri in Sind und Hyderabad, ſ. Bd. V. 149, 1 
460 — 188, und B. IV. Abtb. 2 S. 1033. 
Die Brahooes ) ſprechen eine ganz verſchiedene PR ; 
‚in der kein einziges perfifched Wort iſt, deren Klang mehr an 
den Penjabdialekt erinnert; eben ſo weichen ſie in Geſtalt unt 
allem Uebrigen von jenen ab, mit denen ſie ſich jedoch, wenig 
=» einzelne ihrer Stämme, vermiſcht haben. Sie haben kurze 
alt, dicke Glieder, runde Geſichter, platte Phyſiognomien, 
N braune Haare, braunen Bart, ſtehen den Mongholen weit naͤher, 
und Pottinger hält fie für den Reſt eines weit verſchlagenen 
tischen Voͤlkerſtammes, der endlich in dem kaͤlteſten, oͤdeſten 
©, irgslande (wie die Hezareh im Paropamiſus) feſt wurzelte, 
in welches die Ghaznaviden nach dem Schah Nameh die uns 
glaͤubigen Hindus aus Sind und Guzurate zu jagen beſchloſſen 
= hatten, weil ſie da in deſſen Wildniſſen vor Hunger und Ku, 


tr. 71 
5 ger tr, p. 4, 2 3 * 3 


[4 
” Ebn Haukal ir a Ouseley. P. 141. ** * 


. Mn weit ausdehnte, bis in das Herz von Perſien, b 


22) AX. a. O. S. 29. =) Malcolm Hist. of Persia T. II. p. 


» Weſt⸗Aſien. 8 mn auth. 


wie ſie glaubten — wuͤrden. 
wagte ſich in ihre B Sie find ein wah 


Hirtenvolk, 1 Sommers und Winterſt 
Jahre von ihnen verſchiedentlich gewechſel a 
und Schäfer, mit milden, patriarchaliſchen Ein, an N 
einfach lebend zwiſchen Bergthaͤlern, wo fie ihre Heerden . 
Hyänen und Wölfe zu vertheidigen haben, von der Milch 
ſchaft und von Fleiſch ſich naͤhren, das ſie halb roh (wie 
Habeſſinier) een. Sie find ohne alle Cultur, aber frie 
durchaus nicht zum Raub geneigt, wie ihre Nachbaren, 
eiz, Rachſucht und Grauſamkeit man bei ihnen nicht fi 
ſind ſie im hoͤchſten Grade abgehaͤrtet gegen die 
und oft außerordentliche Kälte ihres Gebirgslandes, h 
Ruhm noch größerer Tapferkeit, find im hohen Grade g 
und bauen ſelbſt hier und da in mildern Strichen das Land, 
daß fie noch Korn verhandeln können. 2 
Beide Voͤlter haben bei aller Rohheit und allem Mangel 
Cultur viel Naturwitz, Lebhaftigkeit des Geiſtes, eine 
Geſinnung, Edelmuth, Volkspoeſie und Geſang, mit 
Geſticulation beim Vortrag ihrer Rhapſoden, unter 
u zittergleichen Saiteninftruments (Setar genannt, 
Saiten) 2); große Terrainkenntniß und einen S 
Im Wiederkennen und Durchſchauen der Lebensverhaͤltni 
iſchen Reiſenden unter den angenommenen Geſtalten 
5 
ſelten in Verlegenheit ſetzte. N 4 j 
So wie die Afghanen in neuern Zeiten, wurden au 
Stämme der Belludſchen ?) ſeit den letzten Jahrhund 
mehr in Bewegung geſetzt, und breiteten ſich weiter aus 
Ihre Zahl und Macht wuchs. Früher waren fie nur der Schrecke 
der Karawanen als Horden, jetzt auch als politiſche M — 1 
Nuſſir Khans Nachfolger in Kelat im O., und zu D 
Hirmend in N. W., der mit 10,000 Mann feine Sue 1 


Dahinwaͤrts iſt Bas man der letzte feſte Grenze 
udſchiſtans (unter 60% O. L. v. Gr.), mit heißen Ou 
nen einer alten a wo die Belludfchenff 


A. 2. 14. Account. ur p. 105, . * Po 


tr. p. 184 
e 


4 
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Iran⸗Plat., Suͤdr., Belludſchiſtan, Sandwuͤſte. 771 


der perſiſchen ganz vermiſcht, wo das perſiſche Gebiet beginnt, in 


welchem, wie Pottinger ſagt, es nun in dieſem civiliſirtern, 
unter einer Regierung und Geſetzen ſtehenden Lande, nach meh— 
rere hundert Meilen Wegs, fuͤr ihn zum erſten Male wieder el— 
nen friedlichen, ſichern Tag gab. Niebuhr nannte 26) in O., 
zwiſchen Minab und Kap Jask einen Belludſchenſtam m 
an der Meereskuͤſte, der Handel treiben ſollte; weiter im Weſten 


iſt bis jetzt keiner an derſelben bekannt geworden. 


Anmerkung. Die Sandwuͤſte Belludſchiſtans; Sandebbe. 


Der Charakter dieſes Suͤdoſt⸗Golfs der großen Wuͤſte, durch wel⸗ 


chen dieſe ſich von allen bisher bekannten ähnlichen Formen, auf die wir, 


ihres Einfluſſes im Allgemeinen wegen, hier verweiſen koͤnnen (ſ. Sa⸗ 
hara B. I.), unterſcheidet, beſteht darin, daß fie aus einem uͤberqus 


feinen (scarcely more than palpable) und an gewiſſen Stellen ganz ro⸗ 


then (ob durch die Adhaͤſion des Eiſenoxydhydrats gefärbt?) Flug⸗ 
ſande beſteht, der hier von den Sandwinden und Sandſtuͤrmen auf⸗ 
gehäuft wird, wie die bis 150 Fuß tiefen Brunnen und die Oberflaͤchen 
beweiſen, die von jenen gemodtlt werden ). Auf der Strecke zwiſchen 


Sahrawan und Kullugan batte Pottinger 5 Tage lang durch 
einen ihrer ſuͤdlichen Arme dindurchzuziehen, in welchem alle Vegetation 
fehlte, und der Brahooe durch das Labyrinth der Sandwogen ſich nur 


vermoͤge der fernen Bergſpitzen am aͤußerſten Horizonte zu orientiren 
vermochte. Dieſe Duͤnen pflegen insgeſammt von W. nach O. zu ſtrei⸗ 


chen, ſteigen 10 bis 20 Fuß hoch auf, fallen gegen N. W., der Winds 


ſeite zu, allmaͤlig, auf der entgegengeſetzten aber perpendiculair 
ab, fo daß Thal auf Thal folgt, und die Steilſeiten wie rothe Bad 
ſteinwaͤnde ausſehen. Dieſe mit beladnen Kameelen zu durchziehen, iſt 


die beſchwerlichſte Reiſe, die ſich denken laßt; wenn das Thier die fanfte 


Böͤſchung erſtiegen hat, laͤßt es ſich oben auf den Knieen die ſteile nach⸗ 


giebige Seite hinab, und fo geht es Welle auf Welle fort. Die trockene 


Atmoſphäre füllte ſich zur Mittagszeit mit den Flug ſandtheilen fo an, 
daß die erhitzte Oberflaͤche der Wuͤſte auf Viertelſtunden weit ſich 6 bis 
12 Zoll über die Gipfel der Sandduͤnen wirklich erhob, zuweilen den 
Blick auf den Horizont abſchnitt, mit einem Alles verdunkelnden Sand⸗ 
nebel umzog, der durch Naſe, Mund, Auge drang und das Gemuͤth 
durch eint hoͤchſt niederſchlagende Empfindung afſicirte, weil er wie Ebbe 
und Fluth auf und ab undulirte. Zu gleicher Zeit zeigten ſich auch oͤf⸗ 


2°, Niebuhr Seſcr. von Arabien S. 315. 21) Pott inger tr. 
p. 131. 135. | unn 
Ritter Erdkunde VIII. f 33 
535 & u . 1 
* x „ z 2 
8 Pr . 44 
0 5 


722 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. III. Abſchnitt. $. 14. 


ter die hellen vermeintlichen Waſſerſpiegel der Wuͤſte (Sur⸗ ab, 
Mirage), und wenn Stürme den Sand wirbelten, fliegen bis 30 und 
40 Sandſaͤulen, von wenigen bis 60 Fuß im Durchmeſſer himmelwärts 
empor. Den Saum hat dieſe Wuͤſte mit allen andern gemein (ſ. Winde). 
Der Brabooe meinte von jener Erſcheinung, daß die Sonmenſtrahlen, 
wie er es ausdruͤckte, den Staub der Wuͤſte durch die Tüfte ſteigen ma» 
chen; Pottinger dielt einen Sandwind für die primitive, die ungleiche 
artige Abkühlung und Erhitzung der bei vollkommener Windſtille zuruͤck⸗ 
ſinkenden Sandatome, und den dadurch bewirkten Wechſel des ſpeciſi⸗ 
ſchen Gewichts derſelben, für die ſetundaire Urſache dieſer Sandebbe, 


die bei dem Abſtoßen und Anziehen auch wol an verwandle clectriſche 
Phaͤnomene erinnert. 


Erläuterung 4 
Terraſſenland, Kerman und Lariſtan. 


Die Fortſetzung des Suͤdrandes im ſuͤdlichen Kerman, bel 
den aͤlteſten Belludſchen Kefesberg e?) genannt, was, nach 
Ebn Haukal, in der Parſi-Sprache gleichbedeutend mit Ku ſch 
(Konje) fein ſoll, zieht, heutzutage ohne gemeinſamen Namen, 
gleichartig weſtwaͤrts durch Kerman, Lariſtan und Farfiftan, 
bis an deſſen Weſtgrenze der Zagroſchkette zum Z ab fluſſe an 
der Suͤdgrenze Aſerbeidſchans (30° N. Br.). Hler iſt das Sps 
ſteim des Bergparallels ſeit ſruͤhern Zeiten bekannter, da 
hier die Heer und Handelsſtraßen von den berühmten Haſen⸗ 
ſtaͤdten des alten Ormuz (Gombrun und Bender Abaſſi) und 
des jüngern Abufhähr, wie vom Tigris her, uͤber Shiras 
und Perſepolis zu den Hochflaͤchen von Kerman und Ispa⸗ 
han von jeher beſucht wurden. Ueber der einzelnen Eintheilung 
der Provinzen Perſiens, in alter und neuer Zeit, welche vorzuͤglich 
um der Steuerregiſter willen zum Behuf der Tributelnforderung ihre 
politiſche Wichtigkeit hatten, aber wie der Umfang der alten Sa— 
trapien und der neuern Statthalterſchaften gar häufigen Woche 
ſeln unterworfen (ſ. ob. S. 111), iſt uns der Ueberblick des Ge⸗ 
ſammten nur zu oft verſchwunden. Jene Kenntniß der nicht fels 
ten als todtes Kapital in den Geographien ruhenden Namen 
vorausſetzend, folgen wir hier der in die Geſchichte verwachſenen 

‚und im Bewußtſein des Volkes allgemein liegenden Naturanſicht 
dieſes Landes. 


2) ebhn Haukal Or. Geogr. p. 140. 
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Der flache, ſandige, ſalzige Kuͤſtenſtrich, am Fuße des hohen, 
oft Schnee tragenden Gebirges, welcher den perſiſchen Meerbuſen 
entlang in geringer Breite (2 bis 6 geogr. Meilen) hinzieht, wird 
allgemein als das Tiefland, Daſt (d. h. Wuͤſtenland, Flaͤche 
im Pehlvi) oder Daſtiſt an 2) genannt. Germaſir wird es 
als warmes Klima, im Gegenſatz der hoͤher aufſteigenden Ter⸗ 
raſſe mit dem kalten Klima, d. i. Sirhud bei den Arabern 
und Perſern, genannt (auch Gurmſir, Kermaſir und Serhud), 
und darin find die alten Namen Germania, Caramania, Ker⸗ 
man, auch in W. liegt ein Kermansfhah u. a. m., nicht zu 
verkennen. Ebn Haukal s), der Araber, wie Strabo und 
Nearch, dem er zu folgen ſcheint, gruͤnden ihre ganze Haupt- 
eintheilung mit Recht auf dieſen Naturtypus, der ganz dem des 
dreifachen Libyens bei Herodot (ſ. erſtes Buch $. 28) analog, aber 
hier minder beruͤckſichtigt worden iſt. Dreiſach, ſagt Stra bo, 
iſt Perfiens Natur; dieſer Kuͤſtenſtrich (uaguνͥονn hat Glut⸗ 
hitze, if ſandig (nicht aveuwdng) und arm an Fruͤchten, Dats 
teln ausgenommen. Die zweite Region uber dieſer, der 
Gebirgsparallel, hat klare Fluͤſſe, Waſſer, Viehreichthum und 
traͤgt alle Fruͤchte; da liegen die Paradieſe, ſagt Nearch; die 
dritte iſt die kalte, hochgelegene gegen Norden, das Hochland, 
das weit hinausreicht, das Sirhud. 0 

Germaſir, das ſehr menſchenarm, aber voll Augenkranke 
und Erblindete iſt, voll Springhaſen und nur ſchlechte Datteln 
bringt (wol, weil ſie unter dem zu großen Einfluß der Seeluft 
ſtehen, wo nie die Dattelfrucht zu hoher Vollkommenheit gedeiht 
ſ. Gewaͤchſe, Palmenverbreitung), reicht vom Indusdelta bis zum 
Euphratdelta, und trägt vielmehr den Charakter Arabiens 31) als 
Perſiens; worauf auch Niebuhr aufmerkſam machte. Wie 
Tehama der arabiſche Kuͤſtenſtrich, hat es ganz das Ausſehen, 
als habe einſt da, wo jetzt dieſer duͤrre Sand aufgeworfen iſt, 
das Niveau des Meeres geſtanden, landeinwaͤrts bis zu den 
Klippenzuͤgen, die überall den Strand ummauern. Er iſt zus 
gleich überaus waſſerarm, faſt ganz ohne Quellen, und nur etwa 
gegen 100 Fuß Tiefe ), wenn man drei Baͤnke eines weichen 


2%0 Ebn Haukal Orient. G. p. 113; Malcolm Hist. 1. II. p. 123; 
Kinneir Ceogr. Mem. p. 54, 200; L'ottinger tr. p. 221. 
30) Arrian b. Vincent p. 63; Strabo l. XV. 727 ed. Casaub. 


1) Niebuhr Beſchr. von Arabien S. 313. ) Morier Voy. 
* 33 2 a 
a 0 ® i 
2 * 
9 d. Be 
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Muſchelſandſteins durchſenkt hat, trifft man auf Waſſervorraͤthe. 
Auf einer Halbinſel von ſolcher jſuͤngern Bildung liegt Abus 
ſchaͤhr; dahinter ſtehen Lagunen, die den Khans der Stadt oft 
zu ihrer Sicherung vor den Uleberfaͤllen der Perſer dienten. Wie 
das arabiſche Tehama waͤchſt dieſes perſiſche an Breite, und feine 
Ortſchaften find daher, vielen Wechſeln unterworfen. Tacke 
(Taug, Tauag bei Edriſi) in der Naͤhe von Bender Rigk auf 
Niebuhrs Karte, oder Grane noͤrdlich von Abuſchaͤhr, der 
Inſel Kharedsji, jetzt Kharak gegenüber, ſcheint nach Nies 
arch 3) nahe an der Kuͤſte gelegen zu haben (im Jahr 326 v. 
Chr. Geb.); zu Ptolemaͤus Zeit war es ſchon davon entfernt, 
und gegenwärtig 43 Lieue vom Meere ab, hat daſſelbe Schickſal 


wie der Hafen von Muſa in Jemen erlebt; beide ſind trocken 


gelegt, und auf 2 Meilen Wegs hat ſich zwiſchen ihnen und dem 
Meere das Sandland vorgeſchoben. N 

Dieſes ſchmale Germaſir hat in ſeiner Laͤnge von 20 
Graden, ſo wenig wie ganz Arabien, einen Strom, der ſchiffbar 
wäre; ſelbſt der. Zab, an deſſen Weſtende, trägt die Schiffe nur 
3 geogr. Meilen weit bis Endian (Hindian); es iſt faſt nur zur 
Regenzeit zu bewohnen; ſein Strand, auf welchen die Ebbe die 
Fiſche ins trockne ſetzt, und ſeine Palmhaine, von denen das 
Land Moghiſtan ?) das Dattelland heißt (Gormah 
heißt auch Dattel, daher wol Ormus, ſ. unten perſiſcher Meerbu⸗ 
fen), hat nicht blos den arabiſchen Naturtypus. Deſſen Bes 
wohner find heut zu Tage 39) durchaus nur Araber, und fcheis 


nen bis nach Indien zu den oben erwähnten Oriten und Ara⸗ 


4 


biten, in Araba am Indus von jeher den Arabern verwandte 
Staͤmme geweſen zu ſein. Dieſer Kuͤſtenſaum waͤre dann viel⸗ 
leicht der Voͤlkerſteig mit dem arabiſchen Naturtypus geweſen, 
der von Indien nach Arabien, zwiſchen Iran und dem indiſchen 
Ocean hinzieht, als ſchmale tiefe Bruͤcke, und von ihren Horden 
in den alten und neuen Zeiten ohne Unterbrechung durchwandert 


T. I. p. 78; Niebuhr Reife Th. II. S. 100, 1053 Scott Wa- 
ring Voy. Paris 1813. p. 5. 
3?) Arrian b. Vincent p. 61; W. Vincent the Commerce and Na- 
N vigation of the Ancient in the Indian Ocean. Lond. 1807. 4. 
p. 398 — 404; Gosselin Recherch. I. III. p. 81. u. II. p. 264. 
20 Ehn Haukal Or. G. p. 219. III. p. 25 und Michaux Kur les 
Dattiers im Journ. de Physiqne L. II. p. 325. 28) Niebuhr 
a. a. O. Malcolm Iist. T. I. p. 2 und 1. II. p. 121; Olivier 
Reife Th. v. Abſchn. 7. * 5 8 
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wird. Durch ihn ſteht der untere Indus mit dem Schats 8 
el⸗Arab, dem untern Nil und dem ganzen El Maghreb am 
atlantiſchen Ocean in der kuͤrzeſten und natuͤrlichſten Verbindung, 
weil hier nur Eine und dieſelbe Landesnatur die räumlichen Abs 
ſtaͤnde aufhebt oder doch midert. Das Land am Indus Delta 
heißt Sahara, wie es dieſen Namen jenſeit des Nil und am 
Atlas traͤgt; am untern Indus, Euphrat, Nil, Atlas, wohnen 
Araber; am Euphrat liegt ein Hindi (Hindjan, Endian) wie am 
Indus ein Kind (f. unten Gerrhaͤer am perſiſchen Meerbuſen 
und Ausbreitung der Araber), und das alte Libyen reicht vom 
Atlas bis zum Indus. 

Das Bollwerk des perſi ſchen Grenzgebirgs iſt faſt nur ſei⸗ 
nen Engpaͤſſen und Felswegen nach bekannt, welche nach Hoch⸗ 
Iran führen; alles daneben liegende Gebirgsland iſt terra incog- 
nita, der Aufenthalt von Hirten und Plünderhorden; alle Rei— 
ſende folgen immer ganz denſelben gebahnteren Wegen, ſeit den 
Heeren der Großkoͤnige Perſiens und Alexanders, bis auf den 
heutigen Tag. Sie führen von den beiden eimigen und Haupt- 
Haſenorten Perſiens, Bender Abaſſi und Abuſchaͤhr nach 
Kerman, dem alten, und Schiras dem neuen Mittelpunkt 
Suͤd⸗Perſiens für Politik und Handel; an deren Kenntniß ſchließt 
ſich alle uͤbrige nur nach Hoͤrenſagen an. 


1) Paß von Kerman nach Bender Abaſſi. 


Kerman (unter 29° 56“ N. Br. und 560 6° O. L. v. Gr.) 
in der Hochebene, liegt 106 geogr. Meilen (177 Farſang, nach 
Kinneir jeder zu 3 Engl. Miles) 36) von der Meereskuͤſte ab; 
M. Polo) iſt der erſte Reiſende, der zur Bluͤthezeit dieſes bes 
deutenden Emporiums, das Terraſſenland herabſtieg, und ſeinen 
Weg beſchrieb. Von Kerman, zu ſeiner Zeit dem Lande der 
Turkiſe, der Stahlgruben, der Waffenſchmiede, (auch Kelat in 
Belludſchiſtan war reich an Stahlgruben und Eiſenwerken), zog 
der edle Venetianer acht Tage auf der Ebene (pianura) fort; 
flieg dann zwei Tage eine große Terraffe (discesa) 1 
uͤberaus ſteil, mo Fruchtbaͤume und Granaten in Ueberſluß; da 
hingegen oberhalb die große Kaͤlte Pelzwerk zu tragen gebot. 


U 


2% Kinneir Geogr. Mem. p. 57, 200. ar, M. Polo b. Ramn- 
sio T. II. ſ. 7. a. ed. Marsden . 82 etc.; ae Akberıy T. II. 
b. 173. 
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Am Fuß des Paſſes wird die Stadt Katmandu (Kaimandu, 
jetzt unbekannt) in einer 5 Meilen langen Vorterraſſe bei Reo⸗ 
barle, d. i. Rudbar, ein Engpaß mit einem Fluß, genannt, 
auf welcher Ochſen mit Buckeln (der indiſche, abgerichtet zum 
Niederknien beim Aufladen, nach Marco Polos Verſicherung, wie 
einſt in Rai ſ. ob. S. 599) weldeten. Auf ihr zieht man nach 
fuͤnf Tagen durch einen zweiten durch Raͤuber (Karaunas, 
d. i. Belludſchen) 35) die bishier ihre Raubzuͤge machten, ſehr ge⸗ 
fährlichen Kotul (discesa), 20 Miglien lang, hinab zum Kuͤſten⸗ 
rande von Ormuz (Gurmaſir), wo Datteln und Papagaien; von 
da gelangt man in zwei Tagen auf ſalzigen Sandboden nach 
der Hafenſtadt (Gombrun) der Inſel Ormuz (oder Fors 
moza der Portugieſen, an der Kuͤſte Harmozia bei Nearch), 
jetzt Bender Abaſſi, wo man ſich nach Indien einſchifft. 
Dieſen Weg nahmen wahrſcheinlich die Guebern, als ſie von 
. Yezd und Kerman über Ormuz nach Diu ſich einſchiffend, ihr 
Vaterland fliehen mußten (ſ. Aſien Bd. IV. 1. Abth. S. 615). 
Die Reiſeroute eines Eingebornen, welche die britiſche Geſandt— 
ſchaft 39) mittheilt, nennt den Ort des Herabſteigens Bagh Gul— 
nar und ſagt, es daure 23 geogr. Meil. (38 Farſang). 

Dies iſt die alte Handelsſtraße, welche jetzt eine unwirth⸗ 
bare Einoͤde geworden, mit wenig elenden Doͤrfern, da hier zu 
Abbas des Großen Zeit, auf jeder Station ein ſchoͤnes Karawan⸗ 
ſeral erbaut war, und Handelsleute auf und ab zogen. Ueber 
Bender Abaſſi ), einſt mit 20,000 Einwohnern, hat A buſchaͤhr 
als Hafenort ſchon laͤngſt das Uebergewicht davon getragen. Dle 
Stadt Kerman iſt ſchon laͤngſt, und ſeit 1794 von neuem zer⸗ 
flört, ſoll noch 30,000 Einwohner haben, liegt zwiſchen Ruinen, 
die mehrere Meilen welt umher verbreitet find, hat immer noch 
einen großen Bazar, und den wichtigſten Wollmarkt, weil die 
feinſte Wolle ) hier gewonnen und zu kaſchmiraͤhnlichen Shawls 
verwebt wird. 

Kerman, Chirdjan oder Sirſlan bei Edrlſi ), Sirgan 
bei Ebn Haukal, liegt am Weſtende einer großen Ebene, welche 
ihrer Fruchtbarkeit wegen die Korn kammer genannt wird; 


17) F. W. Marsden bei M. Polo Not. 195. p. 90. 2% Rin- 
neir Geogr. Mem. p. 200. ) Pottinger tr. p. 220, 226. 
Kioneir p. 197. Malcolm Hist. T. II. p. 206. 9 Richuhr 
Reife Th. II. p. 95. +?) Edrisi b. Jaubert p. 421; Orient. 
Geogr. p. 139, 143. 
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nordwaͤrts iſt der Eingang zur Wuͤſte von Kerman. Einſt war 
Kerman der Mittelpunkt des Reichthums und des Luxus, die 
zweite Stadt im perſiſchen Reiche, das große Emporium zwiſchen 
dem indiſchen und arabiſchen Ocean, auf der geradeſten und kuͤr⸗ 
zeſten Straße nach Sejeſtan, Khoraſan, Balth, Bochara, Mas 
waralnahar; alſo zwiſchen Jran, Turan und dem Land der Paſ⸗ 
ſage nach Indoſtan. In dieſen Weg lenkte ſicher die alte Straße 
von Harmozia (jetzt Minab) ein, wo Nearch landete, und Alex⸗ 
ander fünf Tagereiſen landeinwaͤrts von der Kuͤſte traf, im Lande, 
das ſeiner Cultur, ſeiner gewaltigen Weintrauben wegen geprie⸗ 
fen wird ), aber eben fo wie heute, gefahrvoll wegen feiner 
Paͤſſe, Einoͤden und Raubhorden zu bereiſen (vom Anamis aus, 
wo Nearch die Flotte verließ und landeinwaͤrts ritt) war. Die⸗ 
fen antiken Handelsweg flieg eben M. Polo) von Kierman 
hinab durch Reobarle (d. i. das Land der Cngpaͤſſe nach der 
Plaine von Ormuz, welche der Inſel Ormuz gegenuͤberlag. 

‚Bon Kerman weftwärts nach Schiraz find 78 geogr. 
Meilen, anfangs fruchtbare Ebene, von Robat an voll Kotuls, 
Bergketten und reizende Thaͤler bis zu den engſten Deſilés ), 
die zuweilen nur 150 Fuß breit, zwiſchen hohen Felsmauern hin⸗ 
durchfuͤhren, wie auf dem Atlas. Zu dieſen engſten gehoͤrt der 
von Urſinjan, die Grenze von Kerman gegen Farſiſtan, am 
Eingange des Fluſſes Band-Emir, mit dem Culturthale ge⸗ 
gen Perſepolis und Schiraz. Hier war es, wo Pottinget, 
nachdem er 1300 engl. Meilen in directer Richtung von O. nach 
W. gereiſet war, wiederum den erſten Fluß fand, in welchem 
das Waſſer ſeinem Pferde bis zum Knie ſloß. 


Anmerkung. Die Sandwüͤſte Kerman; der Saum don 
Daſen mit Obſthainen. 


Dieſer fuͤdweſtlichſte Drittheil der oben genannten großen Wuͤſte 
C. ob. S. 180, 261, 269) zwilgen Kerman und den Gebirgen Khora⸗ 
ſans (29, 30 bis 40° N. Br.) wie von Pezd, bis zu einem niedern 
Bergzuge, von N. W. und S. O., der 15 von Sejeſtan trennt (vom 
Soften Grad 40“ bis 60 Grad O.. v. Gr.) %) iſt der unbe kannteſte 
Theil derſelben / und gegenwärtig nur durch die Ghupao der Afghanen 
und Belludſchen von Sejeſtan nach Kerman hin beſucht. Sie iR ſalzig, 


) Arrien b. Vincent p. 53. “4, N. Polo ed. W. Marsden. 
. ch. 13. p. 82 bis ch. 17. p. 105. +5) Pottinger tr. p. 220, 
‘225, 238. 46) ebend. p. 229. 
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ſandig, unwirthbar; doch führt ein Pfad hindurch, von Süd nach Nord, 
von Kerman nach Herat, den Eitboten auf Kametlen in 18 Tagen, 
obwol mit ſehr großer Gefahr zurücklegen können. Faſt in der Mitte 
derſelben liegt die Dafe Khubis (unter 32° 20° N. Br.), ein grüner, 
reicher Obſtgarten mit der gleichnamigen Stadt in der Mitte, gleich 
weit entfernt von Perſien, Sejeſtan, Kirman, ohne Halm und Gras in 
der oͤdeſten Wuͤſte, die ihre Schutzmauer iſt. Auf eine Meile umher 
ſollen die friſcheſten Brunnen quellen. Sie iſt ein Aſyl und eine Kolo⸗ 
nie; einſt mit einem Beglerbeg, jetzt nur der Aufenthalt von Raubhor⸗ 
den, die Niemand in ihren Eindden zu verfolgen oder aufzuſuchen vers 
mag. Dieſes Khubis iſt zwar gegenwärtig nur ein Raubneſt und 
blleb ſelbſt von Pottinger unbeſucht, aber vor Zeiten war es eine bes 
deutende Stadt, die Marco Polo unter dem Namen Kobinam ) 
aufführte, wo er die Verftrtigung von Antimoniumſalben angibt, und 
die Bearbeitung vortrefflich polirter Spiegel von Stahl, die ſehr groß 
und ſehr ſchoͤn fein ſollten. Er ſchildert die Gefahren der 7 Zagreifen 
durch die Wuͤſte von Kerman bis Kobinam, und wieder von da 8 Tag⸗ 
maͤrſche durch die Wuͤſte bis Damghan (Timochain ſ. ob. S. 469). 
Dieſes Kobinam oder Khubis, Khebis wird bei Edriſi als 6 
Tagreiſen in Nord von der Capitale Kermans (Chirdjan oder Sirjan, 
d. i. Kerman) am Ende der Wüfle Khabiſſ **) genannt, und als 
ſtark bevölkert angegeben. Auch Ebn Haukal kennt fie ſchon unter 
dem Namen Khubeis ) den fie bis heute behauptet hat. 

Pezd ““) am Weſtende dieſer Wuͤſte (f. ob. S. 268) tft noch 
gegenwärtig der wichligſte Handelsort, in dem ein reich befsgter Bazar, 
und wie Capitain Chriſtie verſichert, wenigſtens 50,000 Kamecle bes 
berbergt werden; es koͤnnte eher als Kerman, Dar: ul, — Amanut, d. i. 
der Ort der Sicherheit des Eigenthums, heißen. Kerman liegt am 
Suͤdweſtende der Wüſte, und an deren Su dende reihet ſich, in der 
Normaldirection des Gebirgsparallels, ein Saum oaſen⸗ 
gleich von Oſt nach Weſt liegender Stellen 31) an, wie Huftur, 
Puhra (nicht Alexanders, das weiter in W. gegen den Minab liegt, 
wo das heutige Fortz), Basman, Regan, Bumm, Kir man, 
Schuhre Babik, Robat und Faza bis zur Culturebene von Pers 
ſepolts, welche alle im Suden der großen Gentrals Wüfte Irans, mit 
den herrlichſten europaͤiſchen Obſthainen und mit Agrumi 's 
(Orangen, Limonen, Pommeranzen) prangen. Datteln werden, außer) 
in den ſuͤdlichſten derſelben, zu Huftur und Puhra, nicht genannt, un⸗ 


]) NM. Polo b. W. Marsden I. XIX. p. 107. 0 Edrisi b. 
Jaubert p. 426. Oriental Geogr. b. W. Onseley p. 109. 

3 Christie b. Pottinger tr. p. 421 und Scott Waring p. 114. 

sı) Dans tr. p. 108, 178, 192, 203, 234, 235. ) ebend. 
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Arettig well fie zu erhaben auf der Hochterraſſe liegen, da gang Hoch ⸗ 
Stan mit ſehr geringen Ausnahmen, wenn auch Palmen, doch keine 
Datteln ) erzeugt. Auch haben dieſe hochgelegenen Daſen am Süd⸗ 
sande Irans Kornreichthum, ſpringende Quellen, weil fie den Bergzü⸗ 
gen fo nahe liegen und Holzpflanzungen, die dem Innern Tafellande 
ſehlen. Dieſe gehören wol mit zu den Luftrevieren der alten Perfer, 
wilche ſchon von den Macedoniern an dieſen Geſtaden „Paradieſe“ 
genannt wurden, und durch den hoͤchſten Contraſt, am Rande der Wuͤſte, 
nur deſto mehr deren Raubhorden (zumal hier, die Belludſchen, vom 
Oſt her, wie wir zupor ſahen, ſchon zu M. Polos Zeit, die er Ke⸗ 
raunas nannte, bis heute, nach Pottinger ) anziehen, aber, wenn 
zer ſtoͤrt, ſich auch wieder leichter erholen, und, gleich den Dafen Nord⸗ 
afrikas, nur minder ſporadiſch und höher culllpirt, für die uns leider 
unbekannt gebliebene alteſte Culturgeſchichte des Landes und feiner Be⸗ 
wohner, ſicher nicht unwichtig fein werden. 

Von dem zuletzt genannten Faſa (Faza, Feſa, bas alle älteren 
von Figueroa (1617) , bis auf G. Wahl u. A. früher für Pasargadae 
hielten), am Weſtende dieſer Oaſenreihe, welcher dann Schiras und Per⸗ 
ſepolis folgen, erfuhr noch Morier von einem dort Eingebornen, daß 
es 35 Far ſang (30 geogr. Meil.) von Schiras, und 19 Farſang (169 
geogr. Meilen) von Perſepolis ab, in S O., einen Diſtriet von 18 
Doͤrfern, voll Ruinen umfaſſe, die nicht weniger merkwürdig als die 
von Perfepolis fein und Keils Snferiptionen 5) tragen ſollten; wovon 
aber W. Ouſeley 1811 das Gegentheil, an Ort und Stelle, wahr⸗ 
nahm, wovon weiter unten bie Rede ſein wird. 


2) Die Oſt-Weſtroute aus Belludſchiſtan durch 
Kerman nach Fars, innerhalb des Suͤdrandes; 
nach Pottinger (1810). 


Eine einzige Reiſeroute, welche uns von Oſt nach 
Weſt, aus Ke lat in Belludſchiſtan bis Kerman geleitet, und 
durch die Mitte jener furchtbaren Sandwuͤſte (f. ob. S. 721) 
wie durch mehrere der genannten Oaſen hindurchfuͤhrt, iſt die des 
kuͤhnen H. Pottinger (1810, gleichzeitig mit General J. Mal 
colms zweiten Aufenthalt in Tehran), durch welche wir allein 


22) Dupré Voy. I. p. 345, 346. 20 H. Pottinger Trav. in 
Beloochistan. London 1816. 4. p. 173. % P. Garcias de 
Silva Figueroa Eınbassade en Peres. Trad. de TESspagnol par 
M. Wieqſort. Paris 1667. p. 104. ®*) J. Morier Jonrney 
(1808 — 1809) in Persia. Lond. 1812. 4. p. 244; W. n 
Trar. London 1681. 4. Vel. II. p. 96. 
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eine Anſchauung, freillch auch nur im Fluge, jener Landſchaften 
gewinnen, von denen wir ſonſt nur mehr allgemeine, und daher 
gewoͤhnlich nur halbwahre Beſchreibungen bei den Geographen 
älterer und neuerer Zeiten vorfinden. Pottinger, als erſter 
Wiederentdecker dieſer Gebiete Gedroſiens und Karamaniens ſeit 
der Macedonier Zeiten, ging von Kelat, Nuſchky und Sa— 
ra wan, weſtlichen Hauptorten Belludſchiſtans, noch gelegen an 
der Oſtſeite der Sand wuͤſte 5”), aus, welche letztere er jedoch 
nach wenigen Tagemaͤrſchen in der Naͤhe Sarawans, am 31ſten 
Maͤrz, erreichte. Von da durchzog er ſie mit allen ihren oben 
ſchon bezeichneten Schreckniſſen, von O. nach W. in 5 Tagen, 
bis ihm, in aͤußerſter ſuͤdweſtlicher Ferne, Gebirgszuͤge mit einem 
Durchbruche, das weſtliche Ende derſelben verkuͤndeten, weil man 
durch denſelben aus der Eindͤde austritt. Am Fuß dieſer Berge 
wurde der Ort Kullagum, 6 Stunden Wegs (14 Mil. E.), 
im Suͤd der Stadt Jalk, erreicht, deſſen romantiſches Thal zu⸗ 
gleich die Grenze der Wuͤſte, wle von Mekran gegen Kos 
beftan und Kerman bezeichnet. Unter dem Schatten eines 
Palmbaums mußte der Reiſende hier ſo lange raſten, bis ihm 
die Weiterreiſe durch die Erlaubniß des Sirdar im Orte geſtattet 
ward. Dieſer verlangte 58) Pottinger ſolle den Namen eines 
devoten Pilgers, eines Pir Zadeh, annehmen, weil er ferner⸗ 
bin als ſolcher nur allein im Lande Schutz genießen koͤnne; auf 
andre Weiſe, ſelbſt im Hauſe des Sirdar, nicht, der doch der 
Schwiegervater ſeines Fuͤhrers, und ihm alſo geneigt war. Die 
Ordnung, welche bisher im Gebiet des Khan von Kelat geweſen, 
habe nun ein Ende, da hier alle Einwohner des Landes vom 
Raubhandwerk leben. In Mekran, das hier beginne, koͤnne 
kein Handelsmann mehr ſicher reifen. Dieſes Kullug an ex 
ſchien, nach ſolcher Wuͤſtenei wie eine paradieſiſche Dafe. Aber 
es war ſehr kalt (7. April) 59) in der Nacht. Beſchwerliche, fels 
ſige Gebirge waren zu paſſiren. In 5 bis 6 Stunden Ferne 
gegen S. W. erhebt ſich der Berg der Guebern (Kohes 
Gubr), gleich einer Kuppel, auf deſſen Gipfel ein Feuertempel 
(Ateſchgah, ſ. ob. S. 268) liegen ſoll. Ein andrer, ganz iſolirt, 
etwas welter oͤſtlich, wird der Berg des Echos (Kohe Gwan⸗— 
ka) genannt. Belde werden für Wohnungen der Divs (f. ob. 


9 U. 1 Pa p. 129, 131. ) ebend. p. 139. 
chend. p. 
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S. 491) gehalten, und ſollen wle der ganze Diſtrict, Kal pu⸗ 
rukan genannt, bezaubert ſein. Auf dem Kohe Gubr ſoll es 
„nad Ausſage der dortigen Leute, Hieroglyphen (ob Keilinſchrif⸗ 
ten?) geben. Aber Pott inger ſahe ſelbſt nichts davon. Auch 
bis zum Orte Sibh hielten die Berge noch an. Von da an 
aber weiter weſtwaͤrts, aͤnderte ſich die landſchaftliche Natur. 
Die bisher mit Geſtraͤuch bewachsnen Berghoͤhen, werden ganz 
nackt und oͤde, die breiten Bergflaͤchen hörten auf, und ein wil⸗ 
des, ſteiniges Klippenland auf und ab, aus bloßen Maſſen ſchwar⸗ 
zer Felſen folgte, von vielen Riſſen und niedern Hoͤhen durch⸗ 
zogen. Ein nicht langer aber ſteiler, 200 Schritt breiter Paß, 
der aber 10 Fuß tief wie ein Graben den Fels durchſchneidet, 
führt hindurch; feine Seiten find fo ſteil, daß herabrollende Fels⸗ 
ſteine die Paſſirenden zerſchmettern wuͤrden. Dieſer Kotul bildet 
alſo eine militairiſch wichtige Poſitlon. Er führt nach Huftur 
und Puhra ). | 

Beide Orte liegen in Palmenwaͤldern, welche Ihnen das 
Haupteinkommen geben. Schah Mihrab Khan von Puhra 
iſt hier noch ein maͤchtliges Oberhaupt der Belludſchen vom 
Urbabi Stamme, der ſchoͤnſte Schlag den Pottinger unter 
dieſem Volke geſehen, großartig und nobel in ihrer Art, ſtolz auf 
ihre Tſchupao (ſ. ob. S. 158, 409), zu deſſen Handwerk fie auch 
Pottinger, als das ehrenvollſte, aufforderten. Bis hieher find 
alfo die Belludſchen anſaͤßig geworden; ihre Khane find im 
Herzen Irans der Krebsſchaden des perſiſchen wie des afghank, 
ſchen Reichs. Der Khan berichtete wohlgefällig, daß er ſeit zwei 
Jahren mit feinen benachbarten Feinden, den Perſern, in keinem 
Verkehr geſtanden, weil er zuvor ganz Lariſtan geplündert. 
und zu einer Wuͤſte gemacht. Und als der benachbarte Khan 
des nahen Bunpur von derſelben Expedition erzählte, bei wel⸗ 
cher drei der Belludſchen Khane ihre Macht zu dem Tſchupao 
vereint hatten, ſtampfte er mit den Fuͤßen noch vor Wuth gegen 
die Perſer Hunde, von denen er an Beute 6000 Rupien, viele 
Sclaven, Kameele, Datteln, Weitzen, Teppiche und Feuerwaffen 
geraubt. N 

Nach Bunpur, elnem Dorf ohne Dattelpalmen, iſt flas 
cher Weg; in dieſem Orte wird die Belludſchen-Sprache 
und das Perſiſche gemiſcht geſprochen. Basman, ein. 


*°) H. Pottinger p. 163. 
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paar Tagreiſen nordwärts, iſt durch eine heiße Schwefel- 
quellen) merkwürdig, und durch den 6 Stunden fern liegenden 
Berg, aus deſſen Felswaͤnden viele ſolcher heißen Quel 
len hervorbrechen ſollen, von denen dieſe, nach der Volksſage, 
erſt durch einen unterirdiſchen Canal, von den Divs, nach Bass 
man geleitet ſei. Dort ſollen Bäder und eine Stadt der Gue— 
bern geſtanden haben. Der Berg wird Kohe Nuſchader (d. 
1. Berg des Ammoniak, ſ. Naoſcha, Aſien Bd. I. S. 336, 
V. S. 446) genannt, das ſich in ſeinen Felsſpalten vorfinden 
fol. Den Murad Khan von Basman erhebt Pottinger 
als einen Mann von edeln Character, als den einzigen Menſchen, 
zwiſchen Nuſchky und Schiras, der, wie er meinte, eine Seele 
voll Empfindung gehabt und mit feinem Schickſale zu ſympa⸗ 
thiſiren. Basman iſt der letzte feſte Grenzort des gegens 
waͤrtig gegen Weſt fo ungemein weitverbreiteten Belludſchi— 
ſtan. Nur wenige Horden ziehen von da noch eine oder zwei 
Tagreiſen gegen Perſien hinaus; wo ſie etwa noch weiter einge— 
wandert ſein ſollten, da ſei dies erſt, meint Pottinger, ſeit den 
allerletzten Jahren geſchehen 2). Aber aus der oben ſchon nach 
M. Polo angefuͤhrten⸗Stelle über die Karaunas, müßte daſ⸗ 
ſelbe Verhaͤltniß, wenn die Karaunas, wie W. Marsden dafür 
haͤlt, wirklich vom Belludſchen Stamme waren, ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten, wenn ſchon minder beachtet von außen, vorgewaltet 
haben. Denn M. Polo fand dieſes Raͤubervolk zwiſchen Ker⸗ 
man und Gombrun. Karauna oder Karana, heißt im San⸗ 
ſkrit „Miſchling“ ); im Perſiſchen heißt es „Kuͤſte“ daher 
man darunter, meinte Marsden, auch ein Kuͤſtenvolk (Be⸗ 
wohner von Mekran), oder eine gemiſchte Race verſtehen 
koͤnnte. Daß die Belludſchen der Wuͤſte dort, ſogar im Xten 
Jahrh. auch ſchon Ebn Haukal bekannt waren, der ihnen eine 
eigenthuͤmliche Sprache zuſchreibt “), iſt oben angezeigt. Auch 
Capt. Hamilton (1716) kannte fie als Raubhorden ſchon dicht 
an der Kuͤſte vom Indus durch Kerman bis Cap Jask s). 
Aber M. Polo giebt das Geſchichtchen ihrer gem iſchten ““) 
Abſtammung von hellfarbigen tartariſchen Vaͤtern, die unter 


) H. Pottinger Trav. p. 178, 180. 42) ebend. p. 184. 

sa) W. Marsden ed. M. Polo Not. 203. p. 93. 7. Oriental 
Geogr. p. 143. ) Capt. Hamilton New u of East. 
Ind. Vol. I. p. 104. % M. Polo I. c. XIV. b. W. Mars- 
den p. 
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‚einem Mongholen Abenteurer (Nugodar, ein Neffe Oſcha⸗ 
gatai Khans) in Indien eingefallen, zu Delhi fi mit dunkel, 


farbigen Hinduerinnen vermiſcht haͤtten, deren Nachkommenſchaft 


Karaunas genannt, das heiße Miſchlinge, als Raubhorden ſich 
durch dieſe Länder bis Ormuz verbreitet hätten, wo fie für ihre 
Heerden treffliche Weide faͤnden und Sclavenfang trieben, wobel 
ihnen die magiſche Kunſt, die ſie uͤbten, die Luft zu verfinſtern 
ſehr zu ſtatten komme. Er ſelbſt ſei in Gefahr gerathen von ih⸗ 
nen gefangen zu werden. Sollten mit dieſen Horden nicht etwa 
auch ſchon dfter die nicht weniger dort in Mekran haͤufig her⸗ 
umſtreifenden Horden der Luris vermengt worden ſein? von de⸗ 
ren zahlreichen Horden, im Suͤdrande, ſchon oben gelegentlich die 
Rede war (ſ. ob. S. 388 — 391). Pottinger lernte ſie auch 
eben hier, in Mekran “) kennen, wo fie wegen ihrer Raͤuberei 
berüchtigt find, und als die kaltbluͤtigſten, grauſamſten Moͤrder 
gelten. Dieſe Luris, Vagabunden ohne Heimath, halt der bri⸗ 
tiſche Reiſende fuͤr mit den Zigeunern (ſ. ob. S. 379) ſehr nahe 
verwandte Staͤmme, deren Herkommen aus Indien auch noch 
fo ſehr in dunkeln liegt. Jede der Luri-Horden in Mekran ſollte 
ihren König haben; fie leben von Rauben und Pluͤndern; fie 
führen Affen und Bären mit ſich herum, unterhalten ſich durch 
trinken, tanzen, ſingen; bei jeder Truppe finden ſich Weiſſager, 
die in der Kunſt Ruml (d. h. Sand, nach Pottinger) und Ku⸗ 
rua (d. h. Loos) bewandert find. Sie ſprechen eine eigene 
Sprache, nennen ſich Mohammedaner, ohne ſich um Religion 
zu kuͤmmern, und behaupten der Menſch werde nur geboren um 
zu leben, zu ſterben, zu verweſen und wieder vergeſſen zu werden. 


Von Basman“), das nur etwa 150 Hätten zählt, geht 
es weiter weſtwaͤrts, durch wuͤſtes Blachfeld, ohne Waſſer, 
zum verſchmachten, bis in der Landſchaft Nurmanſchir, die 
ſuͤd wärts von hoͤhern Bergzuͤgen begrenzt wird, auf denen, 
Ende April, noch Schnee lag, wieder einige bewaͤſſerte und 
bewachſene Oaſen folgen, wie Regan, wo viel Gerſte gebaut 
ward, und der erſte Baumwald wieder das Herz des Wanderets 


erfreute; auch zu Bumm, wo die erſte regulirte perſiſche Grenz⸗ 


verwaltung, dem Rtiſenden erlaubte, feine Maske abzumerfen, 


und ſich als einen britiſchen Officier, im Dienſte des Geſandten 


er) II. Pottinger Tr. p. 152. es) ebend. p. 185, 192. 
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am Perſerhofe, General Malcolms zu nennen, worauf ihm 
Escorte bis Kerman zu Theil ward. Beim letzten Streit mit 
einem jener zelotiſchen Barbaren auf dem Bazar zu Bumm, 
wol richtiger Bam ), das ſchon Ebn Haukal kennt, wo der 
Reiſende als Chriſtenhund verhoͤhnt und ihm die Frage vorgelegt 
ward, ob er auch wiſſe, wo Allah der Allmaͤchtige ſei? rettete 
ihn noch ſeine Geiſtesgegenwart, durch die Antwort: „Sage Du 
mir zuvor, wo iſt Allah nicht?“ welche treffende Wendung zur 
Beſinnung und zum Frieden fuͤhrte. Keine zehn Jahre vor Pot⸗ 
tingers Durchreiſe waren die Gildſchis (ſ. ob. S. 193) noch 
die Tyrannen von diefem Diſtriet Nurmanſchir geweſen; man 
hatte fie vertrieben und war ſeitdem voll Haß gegen fi. Bum m 
oder Bam iſt heutzutage die wichtigſte Feſtung gegen die In⸗ 
kurſtonen der Afghanen und Belludſchen; ihre weitlaͤuftigen Rui⸗ 
neu beweiſen, daß ſie vordem weit groͤßer geweſen ſein muͤſſe, 
wie Reſte ſchoͤner Gartenanlagen, perſiſcher Waſſerkuͤnſte und 
— ihre frühere Bedeutung, die auch Eon Haukal ber 
ſtaͤtigt. 

Von Bumm brauchte Pottinger fünf Tage, um über 
Mahon“), wo ein wichtiger Pferdebazar, auf ſehr beſchwerli⸗ 
chen Wegen die Stadt Kerman zu erreichen (3. Mai). Hier 
ſahe er, auf dieſer Route, die erſten Keriſes, oder unterirdiſchen, 
kuͤnſtlichen Stollen zur Bewaͤſſerung, welche alfo dem durchzoge⸗ 
nen fuͤdoͤſtlichſten Iran zu fehlen ſcheinen, aber dem Weſten und 
Norden ſo e und ſegensreich feit aͤlteſter Zeit (ſ. ob. 
S. 466) ſind. 

Von Kerman zog Pottinger nach Schiras, auf di⸗ 
recter Route 7), die kein anderer Reiſender zuvor betreten 
batte; auch fie war den Raubuͤberfaͤllen von Yezd her ausgeſetzt. 
Von Kerman war ſchon oben die Rede. Zwiſchen Killahe 
Aga und dem weſtlichern Schuhri Bababeg, waren ſehr 
viele Engpaͤſſe in der Naͤhe des Ortes Minam zu durchſetzen, 
deſſen Einwohner in 300 bis 400 Berggrotten ihre Behauſung 
aufgeſchlagen haben. Schuhri Bababeg iſt wegen feines aus 
ßerordentlicheu Obſtreichthums berühmte. Wenn auch Iran 
eine Wuͤſte waͤre, ſo wuͤrde Schuhri allein ſchon, ſagt das 
perſiſche Sprichwort, das ganze Land mit Obſt verſehen. 


0 Oriental Geogt. p. 142. 20 E. Pollinger Tr. p. 20% 
71) II. Pottinger chend. p. 233 — 23 
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Die Gärten fand Pottinger zwar ſehr verwildert, aber weit 
geſchmackvoller und ſchoͤner, als die in Schlras und Isfahan. 
Dieſes Schuhri, gleich weit entfernt von Kerman, Yezd und 
Schiras, iſt als Handelsſtadt ſehr guͤnſtig gelegen; fein außer: 
ordentlicher Obſtreichthum beſteht vorzuͤglich in Orangen, Limonen, 
Granaten, Trauben, Mandeln, Wallnuͤſſe, Kirſchen, Maulbee⸗ 
ren, Aepfeln. Von da bis Robat geht eine Culturebene, die 
durch den trefflichſten Tabak und durch Roſencultur aus⸗ 
gezeichnet iſt. Von da fuͤhrt der Weg an dem Nordufer des 
Salzſees, Bendemir, und ſeiner anliegenden Culturebene bis nach 
Schiras. Der Bendemir war der erſte Strom feit dem las 
teau von Kelat, auf einer Strecke von einigen hundert Meilen, 
deſſen Waſſer beim Durchreiten fuͤr das Pferd knietief war. 


3) Die Querpaſſage von Schiras durch Larlſtan 
nach Bender, Abaffi; die Oſtſtraße über Darabgerd 
und Forg. 


Mur auf zwelerlei Routen, einer dftlichen mehr cons 
tinentalen, über Darab, Forg und Tarun, und einer weft 
lichen, der Meereskuͤſte mehr genäherten, über Jahrun und 
Lar, lernen wir die Kuͤſtenprovinz Lariſtan, welche zwi 
ſchen Fars und Kerman mitten inne liegt, naͤher kennen; alles 
zur Seite liegende Land iſt noch von Beobachtern nabeſucht ge⸗ 
blieben. Belde Routen find überhaupt, ſeitdem Ormus und 
Bender -Abaſſi von ihrer Höhe in Unbedeutendheit zuruͤck⸗ 
ſanken, wenig betreten, da ſie doch zuvor von den zahlreichſten 
Handels ⸗Karawanen durchzogen wurden, durch deren Verkehr 
auch die Hafenſtaͤdte und Lar die Landes ⸗Capitale und Reſidenz 
eines unabhängigen Könige zu beſonderm Glanze emporbluͤhten. 
Nach dem Sturze dieſer Koͤnigsherrſchaft durch Schah Abbas Erobe⸗ 
rung des Landes fiel auch deſſen Wohlſtand, der nun durch die 
Belludſchen⸗Pluͤnderungen der letztern Zeiten in Amun und 
Wuͤſtenei verſunken iſt. 

Von der erſtern Route haben wir nur die Machrichten 
Della Valle's (1622) 72) und Duprés (1808), mit denen Co- 
lonel Tre zels )), anzufuͤhren. Die zweite iſt weit häufiger bes 
gangen worden, und ſchon fruͤh durch den fpanifchen Geſandten 


* 


) P. Della Valle Viaggi. Ed. Venctia 1661. Parte II. p. — 
7) Dupre . en Perse Paris 1810. T. I. p. 441 — 300 
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D. Gareias de Silva Figueroa (1617) 7), von Thom. Herbert 
(1626) 78), von Albrecht von Mandelslo (1638) 70), Char- 
din (1674)7°) und auch neuerlich wieder, auf dem Ruͤckwege 
von Dupré 's) umſtaͤndlich beſchrieben worden. 


4) Die Oſtroute uͤber Darabgerd und Forg, nach 
Bender-Abaſſi, nach Della Valle (1622) und 
Dupre (1808). 


Dieſen Weg, welcher der directeſte iſt, zuruͤckzulegen, brauchte 
Della Valle einige 20, Dupre nur 18 Tage. Zu jenes, 
des Italieners, Zeit, unter Schah Abbas Regierung, war uͤber⸗ 
all Sicherheit, Wohlſtand, gaſtliche Aufnahme bei gebildeten und 
gaſtlichen Leuten. Dieſen Weg nahm damals die Karawane der 
engliſchen Kaufleute, welche den Einkauf ihrer Seide aus 
Perſien (f. ob. S. 683) jährlidy Über den perſiſchen Golf nach 
Surate ausſandte; Della Valle ſchloß ſich dieſer Seiden— 
Karawane als der ſicherſten Art, dahin zu reiſen, an. 

Dupre verließ Schiras am 17 Januar (1808) und langte 
am 5. Februar in Bender-Abaſſi an. Das einfoͤrmige, 
durchzogene Land bot keinen Reichthum zu beſonders wlchtigen 
Beobachtungen dar; auch fuͤhren wir nur die Hauptorte an, wo 
nicht etwa hiſtoriſches oder naturhiſtoriſches Intereſſe hier die 
Zwiſchenſtationen lehrreich macht. Zu den erſtern Stationen 
werden wir jedoch weiter unten noch einmal zuruͤckkehren. 

Nach den erſten 7 Tagen wird Darab s) erreicht; der 
Weg geht immer gegen S. O., von Schiras, zunaͤchſt durch wol 
bebaute und bewaͤſſerte Ebenen am Suͤdufer des kleinen Salz⸗ 
fees vorüber, den alle Karten im Oſten dieſer Stadt bald kleiner, 
bald größer verzeichnen. Am zweiten Tagemarſch wird ein 
zweiter kleiner Salzſee beruͤhrt; am dritten werden einige Berg⸗ 
paͤſſe auf und ab uͤberſtiegen, zwiſchen denen reiche Obſtgaͤrten, 
wilde Mandel- und Kirſchbaͤume in Menge wachſen; auf der 


10 Don Garcias de Silva Figueroa Castiliano Ambassade en Perso 
‘etc. Trad. de Y’Espagnol par Mons. de Wicgfort. Paris 1667. 
4. p. 52— 105. ) Thom. Herbert Relation du Voyage de 
Perse etc. Trad. da Flamand de Jeremie Van Vliet. Paris 1663. 
4. p. 204 — 213. ) Abr. von Mandelslo morgenländiſche 
Reiſebeſchr. durch 1. Oltarium. Schleswis 1658. fol. 17 — 20. 
77) Chardin Voyage Ed. Amsterd. 1735. 4. T. II. p. 310 — 224. 
1) Dapre a. a. O. I. p. 419 — 467. 7) Della Valle l. c. II. 
1 P- 641. Fu Dupr& II. P- 341 — 365. g 
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Suͤdſeite bleibt der Ort Faſa zur Seite liegen. Den 4ten und 
Sten Tagmarſch trifft man auch ſchon einige Palmen, die aber 
noch keine Datteln reifen. An dieſem letzten Tage bleibt, links 
vom Dorfe Sa vonat (Sabunat) ein hoher Berg, der Ber 
bent liegen, auf dem viele wilde Ziegen, welche durch die vers 
haͤrteten Magenſteine beruͤhmt ſind, die unter dem Namen des 
Bezoar durch ganz Perſien, als officinell, ſehr geſucht werden. 
Der viele Saffran, den dies Wild auf ſeinen Berghoͤhen ge⸗ 
nießt, ſoll die Verhaͤrtungen bewirken, welche daſſelbe in ſeinen 
Bewegungen ſchwerfaͤllig macht, wodurch die kranken dann leich⸗ 
ter erjagt werden. Am sten Tagmarſch geht es an den Dar a— 
Berge (Dara Kuh) vorüber, der durch ein ſchwarzes 
Erdoͤhl s) berühmt iſt, das aus dem Fels triefend geſammelt 
wird, erhaͤrtet, und Beleſſun der Perſer (daher Balſam) 92) 
"oder Muminahi (Mumia) genannt, als koſtbare Medicin in 
den Handel kommt, woruͤber ſchon der Naturforſcher E. Kaͤm⸗ 
pfer eine eigne Diſſertation geſchrieben hat. Nicht nur hier als 
lein, ſondern auch von hier bis Lar, durch Lariſtan an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, wird dieſes dem Asphalt wol ſehr nahe vers 
wandte Naturproduct, das an aͤhnliche Bitumina in Baku am 
Hermon und am Todten Meere erinnert, gewonnen. Dieſes von 
Dara wird jedoch fuͤr ein ganz beſonderes Heilmittel gehalten. 
Die genaue Lage des Bergs lernte W. Ouſeley auf einer Ex⸗ 
curſion von Faſa nach Darab kennen, von der weißer unten 
die Rede ſein wird. 5 

Die Berghoͤhen am Dara ſind mit der wilden Syringa 
persica (Lilas de Perse) auf das lieblichſte bewachſen; jenſeit, an 
ihrem Suͤdfuße, breitet ſich eine ungemein fruchtbare Ebene aus 
um Madavan, wo man in den Dattel garten 12,000 Palıns 
baͤume zaͤhlt, und treffliches Korn baut, das gewoͤhnlich das 10te, 
in guten Jahren das 15te Korn giebt, und reiche Ausfuhr für 
die Nachbarſtaͤdte Darab, Schiras, Yezd darbietet. | 

Am ſiebenten Tag marſch, ehe Darab oder Darab— 
gherd erreicht wird, glaubte Dupré Vulcan iſchen Boden 
in der Landſchaft wahrzunehmen, zumal viel zerſtreut umherlie⸗ 


7) Dupré I. p. 349. 22) E. Kaempfer Amoenitat Exoticar. 
. Leingoviae 1712. 4. Fascic. III. Oßgerat. III. Muminahi zeu 
Mumia nativa Persica. p. 516 524. 
Ritter Erdkunde VIII. Aa a 
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gende Laven, und in den Bergen, gegen den Suͤden, Formen 
von erloſchenen Vulkankegeln. Ein Bach mit warmen Waſ⸗ 
fern, der unter mehreren andern mit kalten Waſſern, vom Ger 
birg kommt, ſcheint dies zu beſtaͤtigen. Dara b lieg in einem 
Thale von Bergen umgeben, die im Norden den Kon dar. Bu 
lucht zur Haupthoͤhe haben, an deren Suͤdfuße der Rud Bal 
fließt, welcher 20 Stunden fern, im Berge Schah Abbas, ſeine 
Quelle haben ſoll. Die Stadt hat nur 400 Einwohner, darun⸗ 


ter 100 Juden; treffliche Obſtgaͤrten, grobe Webereien, Baum⸗ 


wolle, Gerſte und Weitzen, die nach Yezd, 15 Tagmaͤrſche durch 
die Wuͤſte ausgefuͤhrt werden. Von den Merkwuͤrdigkeiten um 
Darab, wie von deſſen vermeintlichem Erbauer (Darab, Darius), 
deren W. Ouſeley daſelbſt, bei feiner Excurſion von Schiras 
über Faſa und Darab nach Perſepolis (1811) gedenkt, wird weis 
ter unten die Rede fein. a | 

Von Darab find nur 3 Tagmaͤrſche nach Forg 8), durch 
dattelreiche Thaͤler, dann uͤber hohe Bergzuͤge, die (am 25. as 
nuar) noch ſchneebedeckt waren, hinab, über die Grenze von 
Perſis, nach Lariſtan, die hier beginnt, mit der Station Ro— 
ſtak. An einer großen Seltenheit in Perſien geht von da der 
Meg vorüber, nämlich an einem ſchoͤnen Waſſerfalle, und dann 
durch Berge in denen Marmor, Eiſenerze, Ocher und Lava ge⸗ 
funden werden ſollen, zu dem Dattelreichen. Forg. Dieſe Stadt 
mit 2000 Einwohner hat eine Feſtung, und iſt der Sitz eines 
Untergouverneurs; nämlich der Gouverneur von Schiras 
hatte ſeine drei Soͤhne als ſolche eingeſetzt, und ihnen Lar, Ta⸗ 
run und Forg als Reſidenzen angewieſen. Auch hier iſt Dattel⸗ 


reichthum. Turkomannen, die Figueroa s) in Lar, ſchon 


zu Anfange des XVII. Jahrhunderts als Ilat, in Lariſtan, ums 
herziehend fand, wie Dupré zu Anfange des XIXten, pflegen in 
der Umgebung von Forg ihre Winterſtationen zu halten. 

Nach einem Raſttage ſetzte Dupré 9) die dritte Reihe 


ſciner Tagemaͤrſche (8 Tage), von Forg bis zum Seehafen 
fort. Ueber Berghuͤgel, Salzbaͤche, an Palmenhainen voruͤber, ging 


es zur Stadt Tarun am 2ten Tage, die 3000 Einwohner hat 

und guten Bazar fuͤr die Nachbarſchaft. Aber hier beginnt ſchon 

das ungeſunde Clima, welches durchweg am Suͤdgehaͤnge 
3 N N 


) Dupré Voy. II. p. 359 — 369. 1% Figueroa l. c. p. 99 
Dupr II. pP» 365 — 368. zu Dupre II. P · 370 — 390. 
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des Suͤdrandes auf dieſem duͤrren; brennend heißen, oft ſalzigen 
Boden, mit ſalzigen oder ſchlechten Waſſern und Lüften, vorherr⸗ 
ſchend wird. Bleichſucht, Halsuͤbel, Fieber, Erblindungen, ſind . 
allgemein, und der Pejuuk (nicht Pendjuk wie Dupré ſagt) 
jener peinigende Wurm in den Gliedern (wahrſcheinlich Filaria 
medinensis, Irk medini bei Avicenna, /oder Furia inſernalis bei 
Linné, wie der bekannte Guinea-Wurm, und der in Arabien 
und Bochara (den auch ſchon E. Kaempfer 8) als den Dra- 
euneulus Sinus Persici beſchrieb), welcher ſich hier in den fauligen 
Regenciſternen erzeugen und ſo eingeſchluckt werden ſoll, bringt 
die ſchlimmſten Hautgeſchwuͤlſte. Von Tarun abwaͤrts zum 
Meere ſind noch viele klippige Wege, Schwefelbaͤche, Lavenſtrecken 
zu durchſetzen, an dem hohen Berge zur linken voruͤber, der noch 
Schnee trug, an deſſen Fuß Fargunat liegt. Dann folgen 
wieder Palmwaͤlder in den Zwiſchenthaͤlern hoher Bergketten bis 
Finn, und von da eben ſolche Erſcheinungen, bis endlich von 
den letzten Berghoͤhen das Meer erblickt wird, oder der Nebel 
der es öfter dem Auge verbirgt; und nun durch die letzten Salz 
baͤche der ſandige, oͤde Strand betreten wird, mit dem Hafenort 
Bender Abaſſi. Kurz zuvor, ehe Della Valle dieſen Ort 
erreichte, nennt er, wie auch A. v. Mandelslo, einen jener 
merkwuͤrdigen Banianen baͤume (Albero de! Lul bei ihm) 87), 
E. Kaempfer nannte ihn: Luur arbor) 88), wie wir ihn aus 
fruͤhern Angaben kennen (Aſien Bd. IV. 2. Abth. S. 660), defs 
ſen ſchattiges Schirmdach hier zum Nachtlager der Karawanen 
zu dienen pflegte. 

Bender Abaſſi, d. i. Schah Abbas Hafen, hieß vor⸗ 
dem, als bloßer Einſchiffungsort zu Lariſtan gehoͤrig, Gombron 
oder Gamron (Komron), oder Bender Gamron. Sein 
Aufbluͤhen begann erſt mit dem Anfange des XVII. Jahrhunderts, 
nach Vertreibung (1622) der Portugiſen von der benachbarten 
Inſel Ormus, wo ihr großes Emporium, ſeit Albuquerques 
Siegen, in den Indiſchen Gewaͤſſern, waͤhrend eines Jahrhun⸗ 
derts zu hoͤchſtem Rubme gelangt war. Sein gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
fall wurde mit dem Aufbluͤhen des weſtlichern Abuſf chaͤhr her⸗ 


% E. Kaempfer Dracunculus Persarum’ in litiore Sinus Persici, 
f. Amoenit. Exot. Fasc. III. Observat. IV. p. 524—535. a 

20 Della Valle II. p. 674 — 676, 740. 0 E. Kaempſer Amoo- 
nitatum Exoticarum Fascicul. IV. Relat. VII. p. 762. N 
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beigefuͤhrt. Als der Portugiſiſche Geſandte Figueroa (unter 
Philipp III., welcher die vereinte Krone von Portugal und Spas 
nien trug) jene Gegenden beſuchte, um jenes ſchon drohende Un⸗ 
gewitter der Vernichtung von Ormus abzuwehren (1617), ob⸗ 
wol dies bei der Sorgloſigkeit der ſtolzen portuglſiſchen Statthal⸗ 
ter auf Ormus, ohne Erfolg blieb, war noch von keinem Bender 
Abaſſi die Rede. Figueroa ſchiffte von der Ormus⸗Inſel zur 
noͤrdlich vorliegenden Landungsſtelle (Bandel, d. i. Ben 
der, der Hafen) über, wo das Fort Komoran P) (d. i. Ko m⸗ 
ron), auf der Terra ſerma, den Portugiſen erſt kurzlich (nach 
Th. Herber, im Jahr 1614) entriſſen und zerſtoͤrt war, die es 
nach Chardin ) nur zwei Jahr vorher erbaut hatten, um da⸗ 
ſelbſt Waſſer fuͤr Ormus einzunehmen, neben welchem die Pers 
fer fo eben nur ein kleines wieder aufgerichtet hatten; doch fo, 
daß daſelbſt unter deſſen Schutz nicht nur die Barken landen, 
ſondern auch die Karawanen aus dem Innern Perſiens vorlegen 
konnten. Das dicht am Meere gelegene portugiſiſche Fort, hat⸗ 
ten fie, wie Della Valle 9) ſagt, niedergeriſſen und das ihrige 
mehr landein gebaut, weil fie fürchteten, daſſelbe koͤnne ihnen in 
der Strandnaͤhe leicht wieder von der Portugiſen Seemacht, da 
es ihnen gaͤnzlich an Schiffen fehlte, entriſſen werden. Nur ihs 
rer eigenen Nachlaͤſſigkeit, ſagt Figueroa, hatten die Portugis 
fen dieſen Verluſt zuzuſchreiben. Den Boden dieſes Küftenftris 
ches fand derſelbe ſo oͤde, und aller Beduͤrfniſſe ledig, wie den 
auf Ormus, nur die Dattelernte mußte für Alles entſchaͤdigen, 
und dieſe fiel hier bei etwas mehr ſuͤßen Waſſer als auf Ormus. 
vortheilhaft aus. Dieſer Strich gehörte, ſagt derſelbe, zu Cara- 
mania deserta, das hier Mog heſtan (d. h. Dattelland) 
heiße; das Koͤnigreich Lar, war nach ihm erſt 16 Jahr zuvor 
(alſo um das Jahr 1600) vom Schah Perſiens erobert und deſ⸗ 
ſen Koͤnig verjagt worden, ſein Land als Provinz zu Kerman 
geſchlagen. Die hieſigen Kuͤſtenbewohner nennen nicht blos ihr 
Land eine Wuͤſte, was auch Arab heißt, ſondern ſie haben auch 
gleiche Luft, Clima, Producte mit dem Tehama Arabiens, und 
ſprechen die arabiſche Sprache; ſie ſind wirklich Araber. Fi⸗ 
gueroa hielt ſich zu Komron nur ſo lange auf, bis die 400 Ka⸗ 
meele und eine Anzahl Pferde, die er zum Fortſchreiten ſeiner 


9 — Ambassade I. c. p. 49. ) Chardin Voy. II. 
pP» 227. ei, Della Valle II. p- 682. 
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Embaſſade uͤber Lar nach Schiras bedurfte, verſammelt war. 
Dann zog er uͤber das naͤchſte Hafen-Karawanſerai, Bandalli 
genannt, als erſte Station, 3 Stunden von jenem Landungsorte 
landein. 


Della Valle”), der in demſelben Jahre, wo Ormus eben 


zerſtoͤrt war (1622 und 1623) nach Gamron kam, nennt es 
Combru, und fand nur erſt noch Magazine und Bout 
ken, ſtatt der Wahnhaͤuſer; auch nur wenige Schiffe und Bar 
ken daſelbſt vor. Noch ſtanden die von den Portugiſen eroberten 


Galeotten, ohne Ruder, auf das Land gezogen da und dienten 


den Wachtpoſten zum Aufenthalt. Doch trieb er, bei dem Samm- 
lergeiſte, der ihn uͤberall zu Entdeckungen fuͤhrte, in den dortigen 
Boutiken, unter den Schriftgelehrten, ſchon 2 perſiſche Manu 
ſcripie mit Poeſien auf, welche den Sieg über die Portugiſen in 
Ormus beſangen, die er auch einkaufte. Dig Poeten ſeien das 
mals, fagt er, ſehr friſch bei der Hand geweſen. Am ten Des 


tober erlebte er zu Gambron ein ſehr heftiges Wochen, 


das 4 bis 5 mal an. demſelben Tage wiederkehrte, auch die In⸗ 
ſel Ormus luͤchtig ſchuͤttelte, und auf dem Feſtlande einen Theil 
der neuerbauten Feſte einſtuͤrzen machte. Daſſelbe Jahr hatte 
ſich das Erdbeben ſchon 7 bis 8 mal wiederholt, da es doch ſonſt 
nur jährlich einmal zu wuͤthen pflegte. Dies ſchien dem 
Italieniſchen Reiſenden um fo auffallender, da die Erſchuͤtterung 
nur den ebenen Strand traf, auf dem Gambrun erbaut war, 
worunter ſich, wie er meinte, doch keine großen Hoͤlungen befins 
den möchten. Freilich muß wol der Hitzheerd dieſer Erdbeben⸗ 
region, welche beide Uferfeiten des engen Perſer-Golfs hier ums 
faßt, in größerer Tiefe liegen, da fie ſehr weit hin wirkſam zu fein 
ſcheint. Della Valle beſtimmte die Polhoͤhe von Gambron 
durch eigne Meſſung, und fand mit Huͤlfe andrer perſiſcher Aftros 
nomen die Breite für Gambron ) 26% 50° 18“ N. Br.; 


Th. Herbert gab fie zu 27° 9“ an, was der von Horsburg 


neuerlich zu 27 13“ beſtimmten, doch ſehr nahe kommt? E. Kaͤm⸗ 
pfer beſtimmte fie auf 27° 30°. 8 


2) Della Valle Viaggi II. I. c. p. 679 698. ) Della Valle 
II. p. 687, 689; Th. Herbert p. 199; Horsburg bti Berghaus 
Karte und Memoir vom Perſiſchen Golf. Gotha 1832. 4 S. 45. 
ET. Kaempſer Amden. EXO“ Lemgov. 1712. 4. Fasc. IV. Reiat. 
VII. p. 716. 18 
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Thom. Herbert, der vier Jahre mach der Zerſtoͤrung des 
portugiſiſchen Ormus, wobei engliſche Kriegsſchiffe dem Schah 
Abbas vorzuͤglich beigeſtanden, im Perſer Golf einlief, landete 
bei Gombron (Gomrow oder Commeroun) *), das man nur 
„Bender (den Hafen) nannte, um daſelbſt Proviant einzuneds 
men. Die Stadt, ſagt er, ſei nicht gar alt; denn, was fie Gu— 
tes habe, ſei in ihr aus den Ruinen der Portugiſen-Stadt Ormus 
erſt aufgeführt, das nur drei Stunden fern lag. 12 Jahre zus 
vor ſollten hier nur ein Dutzend Fiſcherhuͤtten geſtanden haben, 
wo damals 1000 Haͤuſer gezaͤhlt wurden. Weit fruͤher war ſie 
vom Englaͤnder Newbery (1581) doch ſchon einmal genannt 
worden. Der Boden, auf dem die Hafenftadt erbaut ward, iſt 
eine bloße Sandbank ohne Gaͤrten, ohne Quelle, wo vom 


Maͤrz bis October die Hitze, welche von der Suͤdwand der 


nahen Bergreihen reflectirt wird, ganz unertraͤglich iſt, weil auch 
die Norzwinde dadurch von den kaͤltern Berghoͤhen zuruͤckgehal⸗ 
ten werden. Man verlaͤßt dann, wer es nur irgend kann, die 
Stadt, um in Palmwaͤldern und auf den benachbarten Berghoͤ— 
hen kuͤhlere Lüfte zu ſuchen. Die Haͤuſer der Stadt find von 
in der Sonne gedoͤrrten Backſteinen ſolide aufgefuͤhrt, die auch 
der dortigen trocknen Witterung gut widerſtehen. Nach A. v. 
Mandelslo, wird unter den dazu angewandten Lehm und 
Sand, auch Stroh und Pferdeduͤnger gemiſcht, um den Back— 
ſteinen mehr Halt zu geben; denn Bauholz, außer weichen Palm— 
ſtaͤmmen, fehlt ganz. Die terraſſirten Haͤuſer und Daͤcher wers 
den hier, wie das auch in Ormus geſchahe, mit Teppichen belegt, 
und dienen wie Stuben den groͤßten Theil des Jahres zu Schlaf— 


kn. 


ſtellen und zum Spatzieren gehen. Bei größter Sommerhitze 


weiß man ſich oft nicht anders zu helfen, als daß man ſich in 
Wannen mit Waſſer oder in Waſſertroͤge, wie A. v. Mans 
dels lo ſagt, legt, auch wol auf benetzten Unterlagen ſchlaͤft, was 
aber mancherlei Krankheiten erzeugt. Der Bazar, ſagt Her— 
bert, ſei ſchattigeznd gut uͤberbaut. Die Factoreien der Eng— 
länder und Holländer hatten die beſten Wohnungen. Schon was 
ten 2 Forts zum Schutz der Stadt an ihrer Suds und Words 
Seite auſgefuͤhrt, groß und feſt mit Baſtionen, und mit 80 Ka⸗ 
nonen grobem Geſchuͤtz verſehen, welche aus der eroberten Feſte 
don Ormus alsbald hieher uͤbergefuͤhrt waren. Die übrigen Ka— 


%) Thom. Herbert. p. 198 — 204. 


Iran⸗Plat., Suͤdr., Bender Abaſſi, Gambron. 743 


nonen, deren 600 Stuͤck auf Ormus geweſen ſein ſollten (nach 
A. v. Mandelslo) “); waren nach Lar, Schiras und Is- 
pahan gebracht worden. In der Feſtung ſtanden damals 400 
Mann Garniſon. 

Nur in Winterszeit, d. i. von Ende October bis Mai, 
finden ſich dort die vielen fremden Kaufleute der verſchiedenen 
Nationen zum Handel ein. Als Lebensmittel nennt Th. Her— 
bert vorzuͤglich: Datteln, Granaten, Feigen, Citronen, Orangen, 
Mirobalanen, Quitten, Aepfel, Birnen, Reis, Eier, Huͤhner, 
Zucker, Scherbet, Arrack, Roſenwaſſer. Der uͤb eladene Putz der 
hieſigen Weiber mit Ringen und Ketten an Füßen, Händen, in 
Ohr und Naſen, fiel Th. Herbert damals beſonders auf, ſo 
wie die Menge der Schakale, welche die Gegend und den Ort 
durchzogen. Ueber die erſte Station, Bandalli, ging auch er 
nach Lar und Schiras in das Binnenland. 

Auch A. v. Mandels lo kehrte (1638) in Bender Abaſſi, 
das nun ſchon dem Schah zu Ehren fo genannt wurde, aber 
auch unter dem Namen Bender Gomron “) noch von ihm 
beſchrieben ward, ein; früher Fiſcherhuͤtten, damals ſchon in dene 
jenigen Woblſtande, den er ſpaͤterhin wol nicht ſcheint uͤberboten 
zu haben. Denn die fruͤher gehegte Hoffnung, es zu einem Or⸗ 
mus zu erheben, ward niemals realiſirt. Nur zunaͤchſt der Mee⸗ 
resſeite waren Steinhaͤuſer und bequemere Wohnungen aufges 
führt, zu denen die des Gouverneurs, der Engländer und Hollaͤn⸗ 
der Factoreien, auch einige der reichern Banianen Kaufleute gez. 
hörten. Alle Wohnungen, weiter landein, waren und blieben 
Erd- und Palm⸗Huͤtten. Die ungemein ungeſunde Luft brachte 
große Sterblichkeit unter die Bewohner, ſo, daß von 100 immer 
die Haͤlſte dort ihren Tod fand. Zumal die Englaͤnder, meinte 
v. Mandelslo, welche viel weichlicherer Natur waͤren, als die 
Hollaͤnder, ſich auch durch ihre Lebensart Schaden thaͤten, zumal 
etliche mit ihrem Getraͤnke, das ſie „Palepunſchen“ nennen, 
aus ſtarken Branntwein, Citronenſaft, Zucker und Roſenwaſſer 
gemiſcht, welches hitzige Fieber und rothe Ruhr verurſache, daran 
ſie ſehr leiden, mache ſie als die Fliegen nur ſo hinfallen und 
wegſterben. Auch E. Kaempfer “)), der gegen Ende des XVII. 
Jahrhunderts dort als Arzt lebte, verfichert die Holländer, mit 


3) A. v. Mandelslo a. a, O. S. 32. „ ebend. b. 20 — 32. 
9 E. Kaempfer Anıoem Exot. I. c. p. 716 — 721. 5 
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ihrer zaͤhen Natur, ſeien die einzigen, die im brennenden Some 
mer, wenn Alles aus Gamrun wandere, und ſelbſt kein Bettler 

um Geld nicht in der Stadt bleiben wuͤrde, dort keineswegs das 

Germeſir (glutheiße Clima) mit dem Serhed (dem gemaͤßig⸗ 
ten Clima) vertauſchten, ſondern in ihren Handelshaͤuſern zuruͤck⸗ 

blieben. Nicht der hundertſte Theil der Population bleibe zur 
„Sommerzeit in Gamron. Alles, was nur koͤnne, wandre aus; 

die Reicheren in die kuͤhlern Städte des Hochlandes, wo Bes 

quemlichkeit und Luxus herrſche, die Aermeren in die ſchattigern 

Gegenden der Palmhaine, bis 8 Stationen weit, wo zwar 

eben keine Bequemlichkeit, aber doch Schatten und wohlfeileres 

Leben ſei. Die naͤchſte Ausflucht ſei zum Gebirge Ginai und 

Geruun, das 4 Paraſangen (7 Stunden) von der Stadt ſich 
ſteil erhebe, an deſſen Fuße das Felsthal mit den warmen Bis 
dern, Abigerm ) Ginau genannt, liege. 

Die Ungeſundheit des Ortes, bei dem heiterſten Himmel, 
leitet S. Kaempferd) her, von den ſtarken climatiſchen Extre⸗ 
men, von der furchtbaren Hitze, von der ſcharfen und feuchten 
Kaͤlte vor Sonnenanfgang, von den herrſchenden ungemein an— 
feuchtenden Suͤdwinden, bei denen Boden und Haut ſich mit 
waͤſſeriger Oberfläche bedecke; ferner von dem Bad Samum, der 
in den heißen Nachmittagsſtunden ſelbſt erſticken koͤnne, von dem 
ſchlechten Waſſer, das oft nur gleich einem Schlammbrei, und 
von den Erdaus duͤnſtungen, in dem ſtets ſchweflige⸗arſenikaliſche 
Theile der Faͤulniß des Bodens eniftiegen. Bei der Trefflichkeit 
der Nahrungsmittel, wie gute Fiſche, Seethiere, treffliches Fleiſch 

von Hammeln, Laͤmmern, Ziegen und allen Obſtarten, die aus 
der Naͤhe, zumal von Bugum, 4 Tagreiſen ſern, herbeigefuͤhrt 
werden, obwol dieſelben doch insgeſammt einen etwas wilden Ges 
ſchmack haben ſollen, ſei doch die Hälfte der Fremden in Gam— 
ron in der Regel Patient. Die Einheimiſchen, wie die Araber, 
Perſer, Banjanen, Fiſcher und Bajali von der afrifanifchen 
Kuͤſte, zumal von Madagaskar, und anderwaͤrts hieher verſchla⸗ 
gen, befaͤnden ſich beſſer. 

Vorzuͤglich nur von Ende October bis Mai, wie geſagt, 
iſt die Zeit des großen Handelsverkehrs in Gamron, wo A. von 
Mandelslo daſelbſt, Araber, Perſer, Indianer, Banjanen, 
Armenier, Türken, Tataren, Engländer und Holländer aufzaͤhlte, 


i) K. Kaempfer 1. e. p. 763. e) ebend. p. 760. 
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die in Schiffen ankamen, oder in großen Land⸗Karawanen, gleich 
Heereszuͤgen heranruͤckten, und ihre hundert Mann zum Geleite 
zu haben pflegten. 

Die Hollander 10 hatten damals die ſtaͤrkſte Handlung; 
ſie verſorgten ganz Perſien von da mit Gewuͤrz und Specereien 
aus Indien, und bezahlten die Perſer Waaren, wie Seide und 
Anderes mit baarem Gelde, mit harten Neichsthalern, was die 
Perſer am liebſten annahmen. Die Engländer brachten euros 
paͤiſche Waaren, zumal engliſches Tuch, Zinn, Indigo, Seiden ⸗ 
und Baumwollenzeuge u. A. dahin, wobei v. Mandelslo bes 
merkt, daß die Perſer zwar wol ſelbſt dergleichen Zeuge machten, 
aber doch die Indianer Arbeiten wegen Subtiligkeit des Ges 
webes und Beſtaͤndigkeit der Farben vorzoͤſen. Dagegen hatten 
fie Goldbrocale, perſiſche Stoffe, rohe Seide, Baumwolle, Reu⸗ 
barber, Saffran und Roſenwaſſer, da von letzterem bedeutende 
Ladungen in Flaſchen und Kruͤgen ausgeführt wurden. Auch 
fuͤr Juwelen und die Perlen von Bahrein war hier ein Umſatz. 

Fuͤr ihren Beiſtand, den ſie den Perſern zur Eroberung der 
Portugiſen Inſel Ormus geleiſtet, waren die Engländer zwar 
durch Schah Abbas mit Zollfreiheit und der Hälfte Antheil 
am Zolle, in dieſem Hafenorte belohnt worden; da aber ihr 
Eoͤnner ſchon ſeit 10 Jahren geſtorben (ſ. ob. S. 438), fo wurde 
ihnen ihr Antheil doch ſtets vorenthalten, nach perſiſcher Treulo⸗ 
ſigkeit, und die Zollſchinderei, ſagt v. Mandelslo, ſei zu 
feiner Zeit gewaltig. Die Aus fuhr von perſiſchen Pfer— 
den nach“ Indien (dem dieſes Land, wie Arabien, meiſt feine 
Pferdezucht verdankt, ſ. Aſien Bd. IV. 1. Abth. S. 898 — 903) 
bis auf 12 Stuck, den Englaͤndern geſtattet, war mit ungemein 
hohen Abgaben belegt, und den Portugiſen dort der Handel 
gänzlich unterſagt, die denn auch noch zuweilen als Piraten 
von der Rheede eine Barke oder Schiff wegkaperten. Dennoch 
ſprach die ganze Population zu Bender Abaſſi, ſagt v. Mans 
delslo, die Sprache der Portugiſen, welche durch deren Herr⸗ 
ſchaft hier uͤberall verbreitet war und die perfifche verdrängt hatte, 
wie im Norden die tuͤrkiſche eben dieſelbe, durch Turkomannen⸗ 
einwanderung und Beherrſchung (f. ob. S. 589, 624 u. a. O.). 

Chardin, der kurz vor E. Kaempfer ſich in Bender 


1% A. v. Mandelslo a. a. O. S. 30. 3 
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Abaſſi aufhielt (März, April und Mal des Jahres 1674) 101) und 
dem Hafenorte 1400 bis 1500 Haͤuſer gibt, deſſen Population 
zum Drittheil aus Heiden, das uͤbrige aus Mohammedanern, we⸗ 
nigen Chriſten und 50 Juden beſtehe, ſagt, daß auch die Fran⸗ 
zoſen dort ein Comtoir errichtet hatten, und anfingen bedeutende 
Einfuhr an Pfeffer und Indiſchen Waaren zu machen, wodurch 
ſie aber den Handelsneid der Hollaͤnder, damals die Herrn der 
Indiſchen Gewaͤſſer, gewaltig erregten. Waͤhrend Chardins 
Dortſein, landeten 7 Holländer Compagnie Schiffe mit 
Gewuͤrzen, Zucker, Elephantenzaͤhnen, Indiſchen und Chineſiſchen 
Zeugen, zu 3 Millionen an Werth beladen, um den Handel der 
Franzoſen zu ſtuͤrzen, indem fie den Markt mit Waare bier übers 
ſchwemmten, nach ihrer Art den Handel aller andern Nationen 
zu ruiniren, wie ſie es kurz zuvor mit dem der Portugiſen in 
China zu Macao gethan. Der Haß gegen die ehemaligen Ty⸗ 
rannen des Golfs, die Portugiſen, war hier zu Bender Abaſſi 
unter den dort einheimiſchen, meiſt arabiſchen Kuͤſtenſchiffern, 
noch ſo groß, ſagt Chardin, daß viele von ihnen auf Piraterie 
gegen dieſelben bis zu den portugiſiſchen Colonien auf Mombaza, 
Melinde und Madagaskar auszogen. Der Hauptverkehr beſtand 
zwiſchen Bender Abaſſi, aber vorzuͤglich mit den Emporien zu 
Surate in Indien und Mas cate in Arabien. Auch die bris 
tiſche Flagge prosperirte hier nicht; Hollaͤnder und Franzoſen zo⸗ 
gen ſich zuruͤck; die engliſche Factorei wurde 1757 durch die fran⸗ 
zoͤſiſche Flotte unter Comte D’Estaing verbrannt: Abuſchaͤhr 
kam ſeitdem als neueſtes Entrepot mit Schiras in Aufnahme. 

Mit dieſen Nachrichten, die uns ein anfchauliches Bild von 
der einſtigen Wirkſamkeit des neuerrichteten Koͤnigshafens, und 
den dabei bezweckten Intereſſen Schah Abbas des Großen geben 
mögen, welche auch hätten realiſitt werden koͤnnen, — wenn cinz 
mal die Perſer eine ſchiffende Nation und ein Handelsvolk haͤt⸗ 
ten werden koͤnnen, wozu Schah Abbas fie vergeblich zu meta— 
morphoſiren bemüht war, und andrerſeits nicht die climatiſche 
Lage des Hafens zu große Schwierigkeiten entgegengeſtellt hätte — 
ſo ſchließen wit, das ganze XVIII. Jahrhundert uͤberſpringend, 
welches uns keinen neuen wiſſenſchaftlichen Zuwachs zur gevgras 
phiſchen Kunde jenes Geſtades darbietet (denn Niebuhr ſchiffte 


ei) Chardin Voy. Amsterdam 1735. 4. T. II. „. 120, 2225 - 


# 
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hier nur im J. 1765 bei unguͤnſtigem Wetter voruͤber) 2), mit 
dem was uns Duprés (1808) und B. Fraſers juͤngſter Be⸗ 
ſuche (1822) uber denſelben Ort mittheilen. Dupré fand da⸗ 
ſelbſt die Herrſchaft des Jmam von Mascate, welcher indeß 
Gebieter dieſer Geſtade geworden war, da die Kadjaren ſeit Mas 
dir Schahs Verwirrungen nicht im Stande geweſen, dieſe Kuͤſte 
gegen die arabiſchen Piratenüberfälle zu ſchuͤtzen und die Unter 
haltung dortiger Garniſonen ihnen zu koſtbar fiel. Nur Reſte ) 
der fruͤhern Forts, große von Schah Abbas erbaute Ciſternen, 
einige Grabmaͤler mit Kuppeln, und unter den europaͤiſchen 
Wohngebaͤuden, das einzig uͤbrig gebliebene Comptoir der Holläns 
der Factorei, ſind ſtehen geblieben. Alle Verſuche des Imam 
durch ſeine arabiſchen Statthalter dem Handel neuen Schwung 
zu geben, waren mislungen. Doch ſchaͤtzte Du pré wahrſchein⸗ 
lich zu viel die Bevoͤlkerung der Stadt auf 20,000 Seelen. Die 
Herrſchaft des Imam dehnte ſich auch noch weiter o ſt waͤrts, 
über den Küftenftrih von Minao (Minab) aus; word waͤrts 
26 Stunden (15 Farſang) fern, bis Riswant, und weſt waͤrts 
uͤber Kiamir, am Geſtade hin, 17 Stunden (10 Farſang) fern, 
bei welchem Dorfe Schwefelminen; ſuͤdwaͤrts waren ihm 
die Inſeln Kiſchmiſch und Ormus untergeben. Als nomineller 
Vaſall von Perſien ſollte er dagegen jaͤhrlich 7000 Toman Tri⸗ 
but an den Statthalter von Schiras zahlen, naͤmlich 1000 fuͤr 
die Schwefelmine Kiamir, 1000 fuͤr Minao, 1000 fuͤr die beiden 
Inſeln, 3000 fuͤr die Hafenſtadt, und 1000 fuͤr die Doͤrfer; aber 
an die Entrichtung dieſer Summen war ſelten zu denken, und 
der zum Eintreiben derſelben an den in Bender Abaſſi com- 
mandirenden Scheikh gefandte Einnehmer von Schiras mußte 
damals unverrichteter Sache mit Du pré zuruͤckreiſen. Dennoch 
verſicherte man, daß die Schwefelmine Kiamir allein ſchon 
7000 Toman abwerfe; Schiffe laden das Material am Geſtade 
derſelben ein nach Mascate, von wo der Schwefel vorzuͤglich 
nach Indien geht. Die Exporten von Bender Abaſſi haben 
ſich gegen ſonſt nicht verändert. Auch der in dem Hafen, an cis 
nen Banianen, damals verpachtete Zoll brachte allein 2000 To⸗ 
man ein. Als Dupré hier verweilte, lagen etwa 20 Schiffe 
vor Anker, davon das größte aber hoͤchſtens nur 30 Tonnen hielt, 


) C. Niebuhr uu Kopenhagen. 4. Th. 11. S. 89. 
) Dopré Voy. 1. p. 390 — 404 | 
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fo gering iſt der Verkehr. Nur das Geſtell dieſer Schiffe, arabl⸗ 
ſche, welche die Cabotage an dem dortigen Geſtade betreiben, und 
zur Ueberfahrt nach Mascate bei gutem Winde nur 3 Tage ges 
brauchen, iſt gewöhnlich von indiſchen Balkenholz, die Querbal⸗ 
ken find ſtets gebogene Palmſtaͤmme mit Palmholzfaſern zufams 
mengebunden, ohne Eiſenwerk, doch von Dauer und gute Sceg— 
ler. Vier Wachtſchiffe des Imam von Mascate waren zum 
Schutz des Handels gegen die Wachabi Piraten beſtimmt; aber 
bei der Feigheit und Nachlaͤſſigkeit ihrer Mannſchaft, war doch 
keine Sicherheit. Jeden Tag fiel Raͤuberei vor, da in jener Des 
riode, vor dem Piraten Kriege, durch welchen die Britifch «ns 
diſchen Kriegsgeſchwader ſpaͤterhin die Indiſche See reinigten, an 
allen Nachbargeſtaden ſich Piraten-Colonien angeſiedelt hatten. 
Wie hiedurch jeder Handel landeinwaͤrts gefaͤhrdet war, und dit 
Hafenorte mehr und mehr verſinken mußten, iſt begreiflich. 

Als B. Fraſer (1822) 10) dieſe Gegend beſuchte, hatten 
Piraten, Peſt, Cholera die Population von Bender Abaſſi auf 
hoͤchſtens 3000 bis 4000 Einwohner heruntergebracht, im Som⸗ 
mer ſtand die Stadt ganz leer. Der Anblick der niedern, grau⸗ 
braunen von Gruͤn voͤllig entbloͤßten Kuͤſte Gambrons, war vom 
Meere aus hoͤchſt öde und traurig; noch ehe man bei der Annds 
herung zu ihr die Inſel Kiſchmiſch genau unterſcheiden konnte, 
trat doch das innere Bergland mit dem hohen Kohe Gin ow 
bedeutend zuruͤck, der beim Landen mit Nebel bedeckt blieb. Ueber 
der Brandung der Strandwogen hoben ſich nur Ruinen der Has 
fenſtadt hervor; das Fort ſelbſt war in Verfall, der Bazar leer, 


uͤberall lag nur noch zerfallenes Mauerwerk. Der Boden zeigte an vie⸗ 


len Stellen Corallenſand und Detritus von Madreporen, Aus 
ſterſchaalen und Muſcheln mancherlei Art; wo Geſtein anſtand, war 
es Kalkſtein, haufig mit Kalkſinter überzogen. Am Landungsplatze 
ſahe man noch große Haufen von rothen Ocher und Schwefel von 
Kia mir (Khumir ſchreibt Fraſet) liegen, der früher ſtark in 
Handel kam, aber jetzt unbenutzt zu ſein ſchien. Dem traurigen 
Zuſtande der Hafenſtaͤtte entſpricht derjenige der ganzen dahinter⸗ 
liegenden Landſchaft Lariſtans, welche wir gegenwaͤrtig auf dem 
Ruͤckwege zu durchſchreiten haben, da von Ormuz, wie von den 
andern Inſeln und Geſtaden des perſiſchen Golfs erft weiter uns 


Den — Narratike of a Journey into Khorasan. Lond. 1825. 
0 pP» 0 
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ten im Zuſammenhange mit der ganzen Naturbildung dieſes 
Baſſeins bei dem Stromſyſteme des Schat el Arab die Rede 
ſein wird. 


5) Die Querpaſſage von Bender Abaſſi durch Las 
riſtan nach Schiras; die Weſtſtraße durch Lar 
und Jahrun. 


Zu dieſer Landreiſe, auf ganz gleichen Wegen brauchte Fis 
gueroa (1617) bis Lar 10 Tagreiſen 5), Ib. Herbert) 
(1626) nur 7, v. Mandels lo) (1638) 12 Tage; Dupré ) 
(1808) nur 7 Tage. Wir folgen zunaͤchſt der Berichterſtattung 
des letzteren, und fuͤgen die Notizen ſeiner Vorgaͤnger über die 
fruͤhern Zuſtaͤnde, die nur wenig von denen der Gegenwart ab— 
weichen moͤgen, gelegentlich bei, obgleich die Namen der meiſten 
Stationen und paſſirten Orte von jedem der Paſſanten verſchie⸗ 
den angegeben werden, auch die Straßen nicht immer dieſelben 
fein werden, und die Localitäten daher nur eben annäherungss 
weiſe verglichen werden koͤnnen. Doch nur im Allgemeinen braus 
chen wir uns an die Hauptverhaͤltniſſe zu halten, da hier wen i⸗ 
ger claſſiſcher Boden fuͤr Geſchichte, Monumente 
oder naturwiſſenſchaftliche Beobachtung hervortritt; 
ſondern nur die Karawanenroute eines einſt bedeutenden, 
aber gegenwärtig ſehr geſchwaͤchten Handelsverkehrs. 

Von letzterem zeigt allerdings die große Menge der einzel⸗ 
nen, aber verfallenen Ortſchaften, die Bahnung der Felswege und 
Gebirgspaſſagen an verſchiedenen Stellen, die Errichtung fo vies 
ler Karawanſerais auf den Stationen und zahlloſer kuͤnſtlicher 
Ciſternen zum Behuf der einſt zahlreichen Reiſenden, durch Schah 
Abbas oder andre fromme und wohlthaͤtlige Männer, oder reiche 
Kaufleute 9) angelegt, obwol auch von dieſen die meiſten in voͤl⸗ 
liger Zerſtoͤrung daliegen. Die erſten Tagmaͤrſche gehen naͤher am 
Meeresgeſtade hin und wenden ſich dann erſt noͤrdlich, lands 
einwaͤrts, uͤbeß das terraſſenartig aufſteigende Bergland, immer 
in den Laͤngenthaͤlern zwiſchen Hochketten hin, die dann durch 
kurze, aber oft ſehr beſchwerliche Querpaͤſſe zu uͤberſteigen ſind, de⸗ 


3) Figueroa 1. c. p. 52— 77. ) Th. Herbert p. 204 — 206. 
7) v. Mandelslo p. 19. ) Dupré I. p. 419 — 433; vergleiche 


v. Hammer W. J. 1819. VIII. S. 350 — 351. 3 Figueroa 


p- 93. 
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ren einzelner detaillirter Schilderung wie fie z. B. Du prs über 


all gibt, wie er ſelbſt ſagt, um kuͤnftigen Entdeckern den Weg zu 


bahnen, wir uns jedoch bier uͤberheben koͤnnen. 

Der erſte Tagmarſch (14. Februar) fuͤhrte Dupré, von 
Bender Abaſſi, uͤber oͤden Boden, durch einige Dattelpflanzungen, 
zwiſchen dem Meere und nackten Bergzuͤgen, an mehrern verfals 
lenen Karawanſerais vorüber, zum Dorf Achap im Tſchiſtung 
Thale. 

Der zweite Tagmarſch (15. Febr.) lenkte ſchon landein 
über Berg und Thal, zu Palmhainen bei Latit un, an einem 
Fluſſe Kor, derſelbe, der weiter aufwaͤrts bei der Stadt Tarun 
paſſiet ward, und welcher noch weiter abwaͤrts gegen W. ſich 
nahe den Schwefelminen bei dem Dorfe Kiamir zum Meere 
ergießen ſoll. So iſt auch die hydrographiſche Zeichnung auf 
Lapie's Karte 110), welche aber von derjenigen aller andern, wie 
bei Burnes Map u. ſ. w. abweicht. Schon J. v. Hammerl!) 
hat auf die irrigen fruͤhern Verwechslungen dieſes Kor (Korios 
bei Ptolem. und Arrian, Salſus bei Plinius, Rudſchur oder 
Schur Rud bei Orientalen, ein Salzfluß) mit dem Kur 
oder Bendemir, der Merdaſcht Ebene bei Perſepolis, aufmerkſam 


gemacht. In dieſen Kor⸗Fluß ergießt ſich vom „Norden her 


ein Bach, welcher die Grenze von Lar bezeichnet. Der Kor— 
Fluß iſt leicht zu durchreiten, wie alle hieſige Waſſer. 

Jenſeit, den dritten Tagmarſch (16. Febr.), ging es an 
mehrern Ruinen von Karawanſerais und Ciſternen, durch wilde, 
öde Gebirgsſtrecken, in denen Raubhorden haufen. 

In den Ciſternen iſt oft nur ſehr weniges und ſchlechtes 
Waſſer; v. Mandelslo nennt es breidick, ſtinkend 12); Fig ue⸗ 
roa bemerkt, daß man um den Schlamm der Ciſternen beim 
Schoͤpfen ihres Waſſers nicht aufzuruͤhren, ſich einer eignen Vor⸗ 
richtung beim Herablaſſen des Schlauches am Seile zu bedienen 
habe, indem derſelbe nach oben wie ein Zugbeutel eingerichtet, 
erſt flach auf dem Waſſer ſchwimmen muͤſſe, und nach oben ſich 
aufthuend das Waſſer einzulaſſen habe, ohne das' untere damit 
zu trüben. Figueroa, wie Th. Herbert, gingen über Bans 
dally, was heutzutag nicht mehr genannt wird, und ſtationirten 


110) Lapie Carte de la Turquie 8 et de la Perse. Paris 1819. 
1) J. v. Hammer über Perf, Geogr. W. J. VIII. S. 301, 311, 315. 
4) 9, Mandelslo S. 19. 
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am 2ten Tage zu Gachin (Guicht bei letzterem), am dritten 


zu Cabreſtan Cowreſtan) in weiter Thalebene, wo viel Wild, 


Gazellen, Eber haufeten. 

Den vierten Tagmarſch (17. Febr.) kam Dupré immer 
berganſteigend über Tenghi Dalun, und den fünften (18. 
Febr.) Über ſehr klippiges Felsgebirg, an zerſtoͤrten Ciſternen und 
Karawanſerais mit Reſten von Palmpflanzungen voruͤber, nach 
Hormus ſefit bun (d. h. Ormuz weiße Erde) 13), weil der 
Boden Gyps, wo ehedem ein großes Dorf geſtanden, davon ge⸗ 
genwärtig nur Hütten. - Diefelbe Gegend nennt auch Herbert 
Tanghy Dolont), was nach ihm und auch nach Char— 
din !) einen Engpaß bezeichnet, wo zu feiner Zeit noch ein Ka⸗ 
rawanſeral mit einem Aquaͤducte ſtand, der fein treffliches Wafs 
fer aus fernen Hochgebirg erhielt, das von allen Seiten ſich um 
dieſe Paſſage emporthuͤrmt. In der folgenden Station Whors 
mut, bei denſelben, erkennen wir das Hormus mit der Gyps⸗ 
erde wieder. Hier ſagt er, ſei in den benachbarten Berghoͤhen 


das Land in welchem man die befte Affafdtida ſammle, 


das Gummi von einem Strauche, welches durch ganz Perſien 
bis Surate, als Gewuͤrz fo geſucht, jede Speiſe trotz ihres Ge⸗ 
ſtankes erſt ſchmackhaft und piquant machen. muͤſſe. Die erſte 
Beobachtung Th. Herberts dieſes Doldengewaͤchſes, deſſen 


dritte Heimath (die im Hindu Khu, ſ. Aſ. Bd. V. S. 260, 


um Herat ſ. ob. S. 175, 249, 252) wir hier vorfinden, iſt als 
dieſen Berggegenden Lariſtans eigenthuͤmlich, durch den 
trefflichen Naturforſcher E. Kaͤmpfer beſtaͤtigt worden, der eben 
aus dieſen feine Beobachtungen 16) mittheilt, die Einſamm⸗ 
lungsweiſe, die Namen (Hingifeh im Perſiſchen, daher Hing 
im Indiſchen) auffuͤhrend, aber bemerkend, daß ihm der Urſprung 
des verdrehten Namens Aſa (Aſafoͤtida, daher Teufelsdreck) gaͤnz⸗ 
lich unbekannt geblieben. 


Der nicht weniger aufmerkſame Figueroa gelangt erſt 
am 5ten Tagmarſche nach Tanghy Dolon (offenbar fein Tan- 


gotolän) 17), von dem er ſagt, daß es erſt ſeit kurzem ſich bevoͤl⸗ 
kert habe. Bei dem Hinaufſteigen zu deſſen Berghoͤhen, macht 


| * 


1) Dupré I. p. 427. 10 Th. Herbert p. 205. 15 Char- 
din Voy. II. p. 220. 1%) E. Kaempfer Amoenitat. Exotic. 


Fascic. III. Observ. V. Historia Assefoetidae Disgunensis I. c. 


p. 535 — 552. 11) Figueroa p. 67 — 59. 
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er einige fuͤr jene Zeit nicht unwichtige Beobachtungen. Große 
Felsſtuͤcke waren von den dortigen Gebirgsmaſſen in die Wege 
herabgeſtuͤrzt, welche wie rohes Mauerwerk aus runden 
Kleſelſteinen (alſo wahre Nagelflue, oder Brecc ie) in 
weißem Cement, feſt wie in einen Moͤrtel, eingebacken war, ein 
Geſtein, aus welchem alle jene Bergzuͤge beſtanden. Ob dieſe 
Felſen durch Regenbruͤche herabgeſchwemmt ſeien, wagte er nicht 
zu behaupten; aber die Berge von der Kuͤſte an bis Lar, behaup⸗ 
tete er, koͤnnten nicht urſpruͤnglich entſtandne, ſondern erſt ſecunn 
dair angeſchwemmte ſein, durch Anſchwellung des Meeres. Hier 
hörte er von einem Armenier, die Geſchichte von einer berühmten 
perſiſchen Frau erzaͤhlen, die vor alten Zeiten, als noch 
Waſſer das Innere Irans bedeckte, einen Bergdurch⸗ 
ſchnitt (wie Pu in Schenfi Aften I. S. 159, wie Kaſyapa in 
Kafhınir Aſien Bd. II. S. 1091) gemacht haben ſollte, um dies 
ſes Meer ablaufen zu laſſen, wodurch das Land trocken gelegt 
wurde; eine Tradition deren Wahrheit dadurch erhaͤrtet werde, 
daß dieſe Frau noch durch ganz Lara, wie auch in Perſien, ums 
gemein verehrt ſei. Die Sache ſchien dem Caſtilianer ſich zur 
Gewißheit zu erheben, als er in den folgenden Tagen bei dortis 
gen Bergpaſſagen, auf den größten Höhen verſteinerte Sanct 
Jakobs Pilgermuſcheln, Auſterſchaalen !) und viele 
andre Petrefacte zu ſeinem großen Erſtaunen vorfand. 

Am ſechsten Tagmarſche (19. Febr.) zog Dupre wiedet 
uͤber Berg und Thal, in deren Ebenen Kieſelboden, bis zu einem 
Fluſſe Kalaton (Darjabin oder Dara auf Berghaus Karte), 
der mehrmals durchſetzt werden mußte, und welcher gegen S. W. 
fließend bei Bender Nakhilan ſich zum Meere ergießen ſoll. 
Nach v. Hammers Vergleichung claſſiſcher und orientaliſcher 
Namen 10) kann es kein andrer Fluß als der Sidekan oder 
Dekan⸗ Fluß fein, der ſich gegenüber der Inſel Buſchaf, bei 
Rakhilo oder Nachel, dem Palmenhafen, in das Meer ers 
gießt. Direct von jenem Stromuͤbergange gegen Suͤd, erhebt 
ſich der hohe Kuͤſtenberg Charrack, eine Landmarke 20), an def 
ſen Suͤdfuß der einſt, im IX. Jahrhundert, beruͤhmte Hafenort 
Siraf liegt, der kleinen Inſel Keiſch gegenüber. Der Nakhi⸗ 


28) Pigueron p. 63. 12) b. Hammer Wiener Jahrb. 1819. 
VIII. p. 31%. 20) Berghaus Karte und Memoir des Perſ. 
Golfs S. 42. a 
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lan oder Bender Nakhl (Palmenhafen) an der genannten 
Flußmuͤndung, iſt weiter weſtwaͤrts gelegen, ſeine Bewohner ſind 
im ganzen Perſer Golf als Taucher und Perlfaͤnger beruͤhmt. 
Am ſiebenten Tagmarſch (20. Febr.) erreichte Dupré, 
über hohe, kalte Bergzuͤge, wo nur elende Palmen, bei Tchar 
Bag und an Ruinen alter Gebaͤude, Karawanſerais und Cifters 
nen voruͤber, endlich Lar, die Hauptſtadt des Landes. Dieſe iſt 
gegenwaͤrtig nur ein Nuinenhaufen 23), in dem jedoch noch Spu⸗ 
ren früheren Wohlſtandes und der Reſt eines Königlichen Pala⸗ 
ſtes am Ufer eines Bergſtroms. Die Stadt liegt in der Ebene, 
das Haus des Gouverneurs, ein Mirza, Sohn des Gouverneurs 
von Schiras iſt gut ummauert und mit Thuͤrmen ſlankirt. Du⸗ 
pre ſchaͤtzte die Population auf 15,000 Seelen. Der ſchoͤn ges 
woͤlbte Bazar war veroͤdet, nur Schuſterwaren in Menge; Toͤp⸗ 
fer, Waffenſchmiede, Filzarbeiter, Weber und Faͤrber von bunten 
oder blauen Zeugen werden hier genannt. Sechs Meiſter, jeder 
mit 20 Geſellen, liefern jaͤhrlich an 1000 Stuͤck Feuergewehr. 
Auch eine Pulverfabrik iſt hier. Das duͤrre Land iſt doch gut 
angebaut; wenn es hier im Jahr auch hoͤchſtens nur drei mal 
regnet: fo füllt doch ein ſehr ſtarker erquickender Thau; im No⸗ 
vember und December iſt die Ausſaat, im April die Ernte. 
Der Handel mit Bender Abaſſi und Schiras beſchraͤnkt ſich auf 
ſeine Fabrikate, wozu auch Leder gehoͤrt, und eine roͤthliche Thon⸗ 
erde, Henna (Kena hier genannt), welche zum Färben der 
Naͤgel dient (ſonſt von einer Pflanze genommen) 22); vorzuͤglich 
aber Kameele ?), deren Zucht hier von vorzuͤglicher Güte und 
ſehr beruͤhmt iſt. Man — daß um Lar an 15,000 Kameele 
weiden. 
Auch Lar, nach — 20° 30“ N. Br. und 52° 45 O. L. 
v. Gr., hat ſeine Glanzperiode gehabt, als es noch ein ſelbſtaͤn⸗ 
diges Königreich war, das aber durch Schah Abbas geſtaͤrzt ward. 
Seitdem bildet es die ſechste Abtheilung von Fars *). Die Ges 
ſchichte feiner einheimiſchen Regenten, die, nach Dupré, vom 
Araber Stamme waren, wird von Th. Herbert.) durch 18 
aufeinanderfolgende Könige bis auf einen Sohn Firuz zuruͤck⸗ 


) Dapre J. p. 434 — 440. = Della Valle Viaggi I. p. 275. 
93 5 An J. p. 440 — 449. 2% J. v. Hammer W. J. 1819. 
5 I. p. 321. 2) Th. Herbert p. 207 — 212. 
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geführt, unter dem der Ort vordem Corrha geheißen, ſpaͤter erſt, 
ſeitdem die Portugiſen auf Ormus ſich anſiedelten, Lar genannt 
worden. Die Race dieſer Dynaſtie ſei im J. 1605 mit Ha m⸗ 
brain Khan (ſo nennt ihn Figueroa) 126) ausgeſtorben, den 
Schah Abbas durch feinen Gouverneur von Schiras, Alyverdi 
Khan, bekriegen, und dann als Gefangenen ermorden ließ (nach 
Chardin im J. 1612). Er ſollte Karawanen gepluͤndert haben, 
ſagt Figueroa; aber fein Verbrechen war, daß er mit Portus 
gifen verbuͤndet ihnen die Kuͤſtenſtrecke zur Anſiedlung auf Gams 
bron eingeraͤumt hatte, was gegen Schah Abbas Eroberungs⸗ 
projecte ſtritt, der noch ſtrebte Herr des ganzen Geſtades am pers 
ſiſchen Golf zu werden. Die Wichtigkeit des Verkehrs, der zu⸗ 
vor durch Lar ging, woruͤber uns die Speclalberichte der Augen⸗ 
zeugen fehlen, ergibt ſich ſchon aus der dortigen Landes muͤnze 
Laris genannt, welche aus reinem Silber, in Form eines Dat⸗ 
telkerns geſchlagen, mit dem Namen des Königs von Lar bes 
zeichnet (1 Lar = 10 Sols Engl. nach Herbert) damals die 
allgemeinſte Münze in ganz Perſlen geworden war. 
Figueroa wurde bei ſeinem feierlichen Empfange in Lar mit 
wilder Muſik begruͤßt, bei welcher jenes, wie er ſagt, barbariſche 
Inſtrument, das Tamburin von Biscaja vorherrſchte, wobei 
der Caſtilianer bemerkt, daß durch die Moros aus dem Morgens 
lande wol dieſe Trommel erſt nach Spanien eingefuͤhrt ſei, 
weil es noch gar nicht lange her, daß ſie bei Bauernfeſten 
in Eſtremadura in Gebrauch gekommen, in Perſien aber ihre 
Muſik allgemein ſei. | 

Der Bazar war damals ganz kuͤrzlich erſt von dem Gros 
berer, dem Gouverneur in Schiras erbaut, und ſoll einer der 
ſchoͤnſten in Aſien geweſen fein, was auch Chardin beſtaͤtigt. 
Th. Herbert, der auch von ihm ſpricht, bedauert jedoch, daß 
er nicht lange ſtehen wuͤrde, weil heftige Erdbeben bier zu wuͤ— 
then pflegten 2). Im Jahr 1400 ſeien dadurch 500 Haͤuſer zer⸗ 
ſtoͤrt worden, und von den 5000, welche im J. 1593 daſelbſt ge⸗ 
zählt waren, ſeien auch nicht viele unverletzt ſtehen geblieben, da 
in demſelben Jahre, die Erde hier ſich zu einem furchtbaren Erd⸗ 
buckel erhoben, uͤber 3000 Haͤuſer und alles umher von oben 
nach unten gekehrt habe, wobei über 3000 Menſchen ihr Ende 


* 
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gefunden, und auch das Felscaſtell an der Oſtſeite der Stadt zer⸗ 
ftört worden ſei. . 

So ſchmutzig und verderbt auch das Waſſer der hundert 
Ciſternen der Stadt, und ſo verderbt auch die Luft, und dadurch 
der Geſundheitszuſtand der Menſchen ſei, die an vielen Ulebeln, 
auch an Wurmgeſchwulſt, der Furia infernalis (2 Ellen lange 
Haarwuͤrmer, nennt fie v. Maͤndels lo), zu leiden hätten, fo 
erzeuge die Gegend doch, außer den beſten Kameelen auch 
die koͤſtlichſten Datteln. Die Menſchen aber ſeien eine 
ſchwarze, haͤßliche Race, meiſt nackt gehend, ein Gemiſch von 
Juden und Mohammedaner, beides, und keines von beiden recht: 
mit Triefaugen, boͤſen Zähnen und vom Wurm zernagten Bei, 
nen a. ſ. w. 

Die Herrſchaft 28) der Könige von Lar ſoll ſich fruͤher von 
Bahrein über Ormus bis Diu ausgedehnt haben, bis die Portu⸗ 
gien fie zuruͤckdraͤngten. Die Ausdehnung von Lariſtan beſchraͤnkt 
E. Kaͤmpfer ) an der Kuͤſte vom Kur⸗Fluß (Kor ſ. oben 
S. 750) bis zum Congo (Bender Konkun) in W. von Taͤhrie. 
Heut zu Tage beginnt die Provinz Lar im Suͤden an der 
Bruͤcke von Latitun und endet im Norden drei Tagreiſen fern 
am Thal Benaru, in Suͤd von Muſar; im Oſten reicht ſie nur 
418 Farſang (16 geogr. Meilen) weit, und im Weſten bis an das 
Meer, wo ihre Hafenorte, Bender Kongun und Ben- 
der Nakhl (Palmenhafen); aber Bender Aſſelon gehört nicht 
mehr dazu. 


Weg von Lar nach Jahrun und Schiras h. 


Die 5 Tagereiſen nach Jahrun fuͤhren, nach den erſten 
beiden, immer gegen Norden über mäßige Höhen, an zerſtoͤrten 
Karawanſerais und Ortſchaften voruͤber, bis zum Dorf Benaru, 
zu Berghoͤhen, wo ein Thurm die Grenze Lariſtans am dritten 
Tagmarſche bezeichnet. Von hier find klippige Berg paͤſſe, über 
Muſar, zu uͤberſteigen, um nach Jahrun zu kommen. In 
dieſen Gebirgshoͤhen fand Figueroa Troglodyten und Raͤuber; 
Th. Herbert begegnete hier einer Horde weidender Hirten⸗ 


4) Dubpré I. p. 43% - *) Amoenit. Exotic. p. 540. 
20) Figueroa p. 77 — 105; Th. Herbert p. 212 — 219; N. v. 
Mandelslo p. 18 — 20; Chardin II. p. 210 — 214; PDupré ]. 
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ſtaͤmme, die er Vloches nennt, Kabylen der Araber, Horden 
der Tataren wie er ſagt, in ſchwarzen Zelten wohnend; offenbar 
ein Turkomannen Haufe, Ilat (ſ. ob. S. 400 u. f.), die ſich ſo 
weit gegen den Suͤden gezogen. 

Jahrun (Jarrun oder Djaroun bei Dupre) iſt eine 


Stadt von 4000 Einwohnern, in Gaͤrten gelegen, aber wie Lar 


veroͤdet und durch Erdbeben zerſtoͤrt, das erſt 5 Tage zuvor, 
che Dupre dort ankam, am 23. Februar gewuͤthet, und viele 
Wohnungen vernichtet hatte. Die ganze Umgebung ſchien dem 
Reiſenden vulcaniſcher Boden zu ſein. Th. Herbert macht die 
Bewohner dieſer Stadt, in welcher zu ſeiner Zeit 1000 Juͤdiſche 


Familien gezählt wurden, die unter dem Namen der Jehudi 


ein den Nachbarn verhaßtes Geſchlecht waren, zu einem Reſt der 
einſt nach Perſien in die Gefangenſchaft abgefuͤhrten juͤdiſchen 
Stamme, deren einen wir auch ſchon in Medien (f. ob. S. 590), 
bei Abhor, begegnet ſind. In der Naͤhe Jahruns erfuhr dieſer 
Brite, werde auch jener koſtbarſte Naphthabalſam gefams 
melt (er nennt ihn Mumanaky Koobas) 1), von dem ſchon fruͤ⸗ 
her bei dem Berbent Berge, nahe Darab, die Rede war (f. ob. 
S. 737). : 

Die 4 Tagmaͤrſche, welche von Jahrun nach Schlie 
ra 632) verwendet werden muͤſſen, gaben auf ganz gleichen Wer 
gen, durch Bergpaͤſſe und Thalreviere, in denen dle Zahl der 
Ortſchaften ſich jedoch mit der Annaͤherung an jenen beruͤhmten 
Cultur Sitz zu mehren beginnt, fo wie auch der Anbau des 
Landes zunimmt, keine Gelegenheit zu beſondern Beobachtungen 
über deſſen Natur und, die feiner Bewohner. Gleich nordwaͤrts 
Jahrun fangen Weinberge an, die bis Schiras beruͤhmt ſind, 


deren weiter im Suͤden keine Erwähnung geſchieht. Auf dem 


— 


zweiten Tagmarſche, wenn ein Bach mit warmen, ſchwefelhalti⸗ 
gen Waſſer und die Grenze der Jahrun Provinz bei Boluabad, 
nach Kafre hin, uͤberſchritten iſt, bleiben die Städte Faſa rechts 
und Firuzabad links zur Seite liegen, die weniger beſucht 
find. Die naͤchſten, früher gefährlichen. Gebirgspaͤſſe, welche ges 

genwaͤrtig keine Schwierigkeit mehr darzubieten ſcheinen, ſind 
nach A. v. Mandelslo Verſicherung, erſt kurz vor ſeiner 


Durchreiſe durch 5 Jahre n) lange Arbeiten mit großen Unko⸗ 
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ſten, dom Gouverneur zu Schlras, Imam Kuli Khan, als Kunſt⸗ 
ſtraße durch die Felſen gebahnt worden. Th. Herbert ) ſpricht 
bier von Bären, auf welche man daſelbſt Jagd mache; find 
fie fo zaͤhmbar, wie die in Ghilan im Elbursgebirge (ſ. ob. 677 
fo mögen es dieſelben fein, mit welchen die hieſigen Zigeunerban⸗ 
den im Lande umherziehen (ſ. ob. S. 733). 

Von hier nach Schiras bietet das Land dieſelben Erſchei⸗ 
nungen dar, die wir ſchon oben beim Ausgange von da bes 
ruͤhrt haben. 


6) Excurſion von Schirad nach Faſa, Darab und 
nach Merdaſcht zurück, in das Grenzland gegen 
Kerman; nach W. Ouſeley. Firuzabad nach 
Colonel. D'Ar ey. 


Die Läden des geographiſchen Wiſſens, welche die Schwie⸗ 
rigkeiten der Bereiſung Perſiens außerhalb der durch Kara⸗ 
wanen gebahnten Routiers uͤberall zuruͤcklaſſen, und welche auch 
durch keine einheimiſchen zuſammenfaſſenden Darſtellungen oder 

amtlichen, efficiellen Berichte auszufüllen find, werden hier nur 
nach und nach durch Entdeckungsreiſen zu tilgen ſein. Zu die⸗ 
ſen gehoͤrt auch die Excurſion W. Ouſeleys von Schiras 
oſtwaͤrts am kleinen füdlihen Salzſee nach Fa ſa und Da rab 
und von da weſtwaͤrts am großen, nördlicher gelegenen Salzſee, 
zum Bendemir und der Ebene von Perſepolis, nach Schiras zus 
ruck. Sie war ihm, bei dem verlängerten Aufenthalte des Ges 
ſandten G. Ouſeley ſeines Bruders zu Schiras, im J. 1811, 
durch eine beſondre Erlaubniß (ein Ram) des Mirza, Vice⸗ 
koͤnigs von Schiras, d. h. ein geſchriebener Befehl, den Reiſen⸗ 
den auf unbekannten Wegen bis zur Grenze von Kerman zu ge⸗ 
leiten) zu machen geſtattet. Hier das geographiſche Reſultat der⸗ 
ſelben auf dem oͤſtlichen Gebiete des eigentlichen, nun ſchon mo⸗ 
numentenreicher werdenden Perſis gegen die Grenze 
von Kerman, durch welches wir, vollftändiger als bisher, in dies 
ſer Landſchaft orientirt werden, in welcher ſchon die fruͤhern Hy⸗ 
potheſen verſchiedener Antiquare, Monumente von Paſargada, 
Cyrus Grabſtätte (in Faſa, Paſa) u. dergl. glaubten ſuchen zu 
muͤſſen. 


10 22 Herbert p. 218. % W. Ouseley Trar. Vol. U. 
P · 1 , j 
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Abreiſe von Schiras 36), 19. April 1811. Erſter Tags 
marſch zum Salzſee Mahluiah. Die Reiſegeſellſchaft von 
10 Perſonen zog aus den Oſtthoren Schiras durch die Ebene mit 
zerſtreutliegenden Hütten, 8 Farſang (14 Stunden) weit, zur 
Puli Faſſa, d. i. der Faſſa Brücke, eine Station, von 
welcher rechts der Weg abgeht, nach Firuzabad; ihr Name ver 
führte E. Kaempfer, der Etymologie halber hier die Lage von 
Paſargada zu ſuchen, obwol kein Monument daſuͤr ſprach, und 
die Bruͤcken und Thore Perſiens ſehr häufig nur die Richtungen 
bezeichnen, nach denen ſie hinfuͤhren, nicht die Orte ſelbſt deren 
Namen fie tragen. Zur Linken breitet ſich eine große Ebene aus, 
die im Winter, d. i. zur naſſen Jahrszeit, zum Derya i Nie 
mer, d. i. zum Salzſee wird (der kleine dieſes Namens), waͤh⸗ 
rend zur Rechten das Gebirg Karabagh ſich erhebt, welches 
dem Suͤdufer dieſes Salzſees, wenn dieſer in gewiſſen Perioden 
ſich gebildet hat, die Grenze ſetzt. In dieſer Fruͤhjahrszeit lag 
der See noch bis zur Sten Stunde (20 Mil. Engl.) von Schi 
ras ganz trocken. Seine ſeltſam ruinenartig geſtalteten Ufer ſtar⸗ 
ren pittoresk empor, als iſolirte Felsruͤcken, die ein caſtellartiges 
Anſehn geben; z. B. der Gurikhtah 7). Schon in der Ferne 
von ein paar Stunden erblickte man, weiter am Oſtende des 
Sees, bei Mahlu (10 Stunden fern von Schiras) die einſame 
hohe Cypreſſe, das hoͤchſte Signal unter den ſehr ſßarſamen und 
leicht zu zaͤhlenden Baͤumen auf diefer oͤden Strecke. Von die⸗ 
ſem Mahlu, und der ſuͤdlich daranſtoßenden Berghoͤhe wird der 
Salzſee auch Mahluiah genannt. Die dort hauſenden Ilats 
ſagten, es gebe keine Fiſche darin, aber ſein Salz wird durch ſie 
nach Schiras zu Markte gebracht. 

Zweiter Tag marſch (20. April) nach Ser viſtan h, 
B Farſang (14 Stunden) gegen Oſt. Am See voruͤber, im Thale, 
zwlſchen Bergzuͤgen hin. Dies große, volkreiche Dorf war vors 
dem durch die große Menge ſeiner Cypreſſen, davon es auch 
den Namen hat (Serv d. i. Cypreſſe der Perſer, Selw der 
Turkomannen; Serveſtan, Land der Cypreſſen), berühmt, 
‚gegenwärtig zählte W. Dufelen hier nur noch 8 bis 10; an 


1% W. Ouseley Trav. Vol. II. p. 65 — 152 nebſt a Map to illu- 
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andern Bäumen fehlt es hier nicht; das treffliche Obſt dortiger 
Gaͤrten wird zu Markt nach Schiras gebracht. 

Dritter Tagmarſch (21. April) nach Karran ). 
Nach 2 Stunden Wegs wird ein tiefes aber ganz trocknes Fluß⸗ 
bette durchſetzt, es geht an mehrern Karawanſerais voruͤber, und 
am Berg Hharman, nordwaͤrts gelegen, der reich an Wild iſt. 
An ſeinem Oſtende liegt das Dorf, in deſſen Naͤhe an einem 
Engpaſſe, wo ein treffliches Waſſerbecken und einige Burgen ge⸗ 
legen, auch das Kala Ateſchkaddah, d. i. das Caſtell des 
Feuertempels beſucht ward. Es iſt ein antiker Feuer⸗-Al⸗ 
tar ); ein einfach, 11 Fuß hoch aufgerichteter Quaderſtein, 31 
Fuß Ins Gerierte, an deſſen Suͤd- und Weſtſeiten verwitterte 
Pehlvi Inſchriftenz in der, auf feiner oberſten Spitze bis 
zu 11 Zoll ausgehoͤlten Vertiefung, brannte unſtreitig einſt die 
heilige Flamme, dem unſichtbaren, einigen Gott des Lichts; eine 
heilige Staͤtte, ein Altar ohne Blut, ringsum von idolanbe⸗ 
tenden Voͤlkern umgeben. Wahrſcheinlich ward ein Metallbecken 
von oben hineingeſenkt, um die Flamme zu naͤhren; der Reſt eis 
ner umherlaufenden umkreiſenden Mauer gab W. Ouſeley die 
Vermuthung ein, daß einſt uͤber dem Altarſteine auch ein Ueber 
bau ſtand, unter dem der Prieſter ſein Gebet zur reinen Flamme 
erhob; nicht wie der zu Elephanta, Elora oder Thebaͤ, und auf 
dem Belusaltar Babylons, zur blutgetraͤnkten Opſerflamme. Dies 
fer Stein wird Sang ei Ateſchkaddah, d. i. „Stein des 
Feuertempels“ genannt. Das Dorf Karran, oder Tang 
i Kerm in der Nähe, aus Erdhuͤtten, iſt von blühenden Obſt⸗ 
gärten umgeben. 

Vierter Tagmarſch (22. April) nach Faſſa 2), Der 
Weg wendet ſich mehr aus S. O., wie bisher gegen Sud, durch 
ein jetzt trocknes, ſteiniges Flußbette, das aber zur Winterszeit 
reichliche Waſſer nach Faſſa bringt; er iſt daher einige Fuß kuͤnſt⸗ 
lich uͤber demſelben aufgehoͤht. Nach den erſten 2 Stunden wird 
neben einer Dorfruine ein kleines Caſtell mit 4 Thuͤrmen erreicht, 
3 Stunden weiter, gegen Suͤden, Faſſa, am Fuße oͤder und 
zerriſſener Bergzuͤge erblickt. Die gut behaute Ebene verſprach 
reichliche Ernte. Der Ort liegt zwiſchen Obſtgaͤrten, Roſengebuͤ⸗ 
ſchen, Cypreſſen und Platanenpflanzungen (Tſchinar), iſt aber 
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aͤrmlich, aus Backſtein aufgebaut, und bietet an — 
nichts merkwuͤrdiges dar, obwol er bei den orientalen Auloren 

alt gilt. Ihre Schreibart Faſſa, Faſa bei den heutigen Pers 
ſern, und Pafe a oder Beſa in früherer Zeit (wie Farfiſtan und 
Perſis, Firuz und Piruz, Cazvin und Casbin, weil in Pehlvi⸗ 
Schrift nur ein und daſſelbe Zeichen, p und f ausdräde), hatte 
mit der localen Endung gherd (wie in Darabgherd), zu der 
Hypotheſe gefuͤhrt, hier das antike Paſagarda oder Paſargada, 
mit dem Grabmale Corus zu ſuchen. Keine Spur, keine Sage 
findet ſich davon hier vor; obwol früher der Ort groͤßere Bedeu⸗ 
tung hatte als heutzutage. E bn Haukal im NX. Jahrhundert, 
gibt im Manuſcript Sur al Beldan 19 die umſtaͤndlichſte 
Nachricht, welche die meiſten andern der folgenden Geographen 
nur wiederholt haben. Beſa oder Faſa, ſagt er, ſei an Laͤnge 
und Breite Schiraz faſt gleich; aber es habe reineres Waſſer, 
beſſere Luft; feine Haͤuſer find aus Erde und Cypreſſenholz auf⸗ 
gefuͤhrt. Es iſt eine alte Stadt, mit Graben, Feſtung, Bazar, 
in deſſen Gaͤrten alle Fruͤchte des warmen und kalten Eli 
mas (Germſir und Serhed) vereinigt find. Hier gebe es 
naͤmlich Datteln und Orangen, Walln uͤſſe und Schnee. 
Die Goldſtoffe, die hier gefertigt werden ſeien beruͤhmt und 
gingen in alle Welt; die Goldbrocate, welche die Prinzen 
truͤgen, ſeien aus Faſa. Sie werden mit der Nadel gearbeis 
tet, alſo Stickereien; doch webt man hier auch Goldſtoffe und 
andre Zeuge aus Seide und Kameelhaar. Die Kunſt der Na⸗ 
delſticker ») in Beſa uͤbertrifft noch die derjenigen in Corcoub. 
Nach dem Dſchihannuma liegt alfa) unter 290 d. Br., 89 
d. „ Hafiz Abru, ein Autor des XV. Jahrhunderts, den W. 
Ouſeley anfuͤhrt, ſagt, daß die einſt ſtarke Befeſtigung der Stadt 
durch die Schebangareh (Schebon care bei Chardin) zerftöre 
worden ſei, ein bisher unbekannt gebliebener Name, welcher im 
X. Jahrhundert, wie Dufeley meinte, ſchon die Horden der Ilat 
bezeichnet habe; ein Perſiſches Wörterbuch erklärt dieſen Namen 
durch Scheban und kareh, Hirtenland ). Erſt kuͤrzlich 
find wir durch Quatremè ro belehrt, daß mit dieſem Namen, 
ſeit dem XII. bis XIV. Jahrhundert, eine gegen Oſt an die Grenze 


) W. Ouseley I. c.; vergl. Orient. Georgr. p. 104, 132. 
) Oriental: Geogr. p. 133. ) v. Hammer W. J. 1819. 
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von Kerman eingewanderte Kurdencolonie ) bezeichnet 
wird, welche um Faſſa und Darab'feſten Fuß faßte, haͤufig 
in Fehde und Revolte gegen die Buiden Sultane auftrat, und 
von den Mongholen unter den Nachfolgern Hulagu Khans end⸗ 
lich beſiegt ward, ſo, daß ſeit dem Jahre 1355 ihr Name aus 
den Geſchichten der Orientalen verſchwindet. Allerdings war es 
ein raͤuberiſcher Hirtenſtamm. 

Fünfter Tagmarſch (23. April) von Faſa nach 
Zahe dan“) (7 Stunden). Von Faſa braucht man 3 Tags 
maͤrſche, um, immer gegen S. O. gehend, Darab zu erreichen. 
Nach der erſten Stunde Wegs kommt man an dem ſogenannten 
Kalaa i Zohak, d. i. Zohaks-Burg, voruͤber; nichts als 
ein vierſeitiges, von einem tiefen Graben, eine Viertelſtunde ins 
Quadrat umfchloflenes Landſtuͤck, in deſſen Mitte die Ruine eis 
ner Acropolis, von der ſich ein großartiger Umblick auf die Um⸗ 
gebung darbietet. Von wem ſie elnſt aufgeführt ward, iſt uns 
bekannt. Unfern davon liegt das Dorf Daſtah, ihm zur Seite 
ein, wie es ſcheint, kuͤnſtlich durchbrochener Fels mit Mauer⸗ 
reſten umher, von gleich unbekannter Entſtehung, welche der 
Guebern⸗Ort (Khaneh i Gabran)“) genannt wird. Ihm 
folgt der Silberberg (Kuh e Nokreh), wo einſt (ob bei 
Manein? wie Ebn Haukal anfuͤhrt) 9) Erz gegraben ward. 
Zwiſchen ſteilen Felſen, trockenen Flußbetten, über angebauete 
Ebenen, geht es zum Dorfe Zahedan in Dattelwaldung. Der 
Ort iſt, reich an Geflügel und Laͤmmern, wie an Granaten, 
Aepfeln und vortrefflichen Datteln, die fie als Mali Jahrun, 
d. i. Datteln von Jahrun, beſonders ruͤhmten. 

Sechſter Tagmarſch (24. April)) nach Khuſujeh 
(173 Stunde). Oeder Weg, trockene Flußbetten; rechts ab die 
Straße gegen S. O. nach Jahrun. Die unbekannte, wuͤſte Ebene 
heißt Garapaighan; fie iſt zu beiden Seiten von hohen Bers 
gen umgeben und ſoll das Jagdrevier König Vahran (Bah⸗ 
ram) Gurs geweſen ſein (ſ. ob. S. 275, 379, 590). 

Siebenter Tag marſch (25. April) nach Darab 1), 


. 20% Raschideldin Hist. des Mogols ed. p. Quatremère. Paris 1836. 
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Der Weg geht am Kuh Mumiay (Mumia Berg) voruͤber, 
von deſſen Felſen jenes Erdöl tropft, das die Perſer Mumiay 
(Muminahi, bei Kämpfer, ſ. ob. S. 737) nennen, und für koſt⸗ 
barer als Gold halten, da es eine Panacee für alle Wunden 
und gebrochenen Glieder ſein ſoll. Nach dem Sur al Beldan 
ward hier, nur fuͤr den Perſerkoͤnig, die wahre Mumie von 
eigens dazu beſtellten Beamten eingeſammelt, mit dem koͤniglichen 
Siegel beſtempelt, und im Schatze niedergelegt, in Stuͤcken von 
der Groͤße der Granataͤpfel. Alle andere Mumie ſollte gegen 
dieſe unrein ſein. Die Maſſe tritt fett und weich hervor, wird 
aber wie Wachs. Sie iſt heute noch, wie vor Jahrhunderten 
in hoͤchſten Ehren; im Jahre 1809 befand es ſich unter den Ge⸗ 
ſchenken des Schah an die Koͤnigin von England. Ob davon 
eine chemiſche Analyſe gemacht worden, iſt uns unbekannt. Alle 
orientaliſche Autoren verſichern, nur im Gebiet von Darabs 
gerd und im Schebangareh ſei es Acht zu finden. Ham⸗ 
dallah Kazwini beſtaͤtigt auch, daß dieſer Balſam vom 
Berge herabtropfe; doch hat noch kein Europaͤer die Gelegenheit 
gehabt, dies Mineralproduct an Ort und Stelle zu beobachten. 
Ebn Haukal ) ſagt, zu feiner Zeit ſei nur einmal im Jahre 
dieſe Mumia an derſelben Stelle eingeſammelt und dieſelbe fuͤr 
das Uebrige des Jahres mit einem koͤniglichen Siegel veriaplefieg 
worden. 

Im Oſten des Mumia Berges geht es über ſteile Felspäſſe 
hinab, zur Ebene Bizdan, deren Fortſetzung in die Ebene Das 
rab (Sahhra⸗i-Darab) eingreift, in deren erſten Dattel⸗ 
walde das Neuſchloß Darab (Kalai now Dardlb) liegt, 
eine gute Stunde weiter die Stadt Darab. Doch ehe man 
dieſe erreicht, zeigt ſich ein in Fels gehauenes Caſtell, Kalaa, 
i Dehayeh, von einem gleichnamigen Dorfe genannt, welches 
man das alte Schloß von Darab nennt. Es iſt von vielen 
Mauerreſten alter Bauwerke umgeben; Spuren alter Waſſergraͤ⸗ 
ben, jetzt trocken, umziehen iſolirte Felſen. Verſchiedene ſeltſam 
aufgerichtete Steine 5) ziehen innerhalb dieſer Ruinen beſonders 
die Aufmerkſamkeit auf ſich, von denen verſchiedene Sagen er⸗ 
zählt werden. Von hier iſt die Stadt, in halber Stunde Ent⸗ 
fernung, zwiſchen Palmbaͤumen liegend, ſichtbar. Auch Korn⸗ 
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felder umgeben ſie, und ein in Fels gehauener Thorweg fuͤhrt 
hinein. 

Darab (d. i. Darius) ſoll zwar die Stadt erbaut und 
ummauert (gerd oder gird, d. h. umgeben) haben, daher 
der Name Darabgerd; auch erzaͤhlen Firduſi s!) und die 
orientalen Autoren davon mancherlei Sagen, die jenem alten 
Schloß einen wahrſcheinlich ſehr fruͤhen Urſprung geben, aber 
beſtimmtere Denkmale, oder Inſchriften, geben daruͤber keinen 
nähern Aufſchluß. V. Hammer) hat feine wichtigen Gruͤnde 
angegeben, warum er entſchieden dieſen Ort für das Paſargadaͤ 
der Alten haͤlt, das nicht im Norden von Perſepolis liegen koͤnne 
(wie Murghab), fondern in Oſten von da. Der Hauptbeweis 
liegt, da die Monumente darauf nicht hinweiſen, in dem Fluſſe 
Sitiogagus (Sitacus Arrians, Sit areg an der Orientalen), 
welcher im Norden von Jahrun voruͤberfließt, und nach Lapis 
Karte, bei Dupré, von Derabgherd herabflicht, den Fluß 
von Dſchur (Cyropolis, d. i. Firuzabad) aufnehmend und zum 
Meere muͤndend. Dieſer Sitiogagus ſoll, nach Plinius, in 7 Ta⸗ 
gen vom Meere aus bis Paſargadaͤ beſchifft worden fein (Plin. VI. 
23: Flumen Sitiogagus quo septimo di e Pasargadas navigatur). 
Ein ſolcher Fluß fehlt aber auf allen andern Karten; feine Bes 
ſtaͤtigung iſt daher noch zu erwarten; denn W. Ouſeley ſpricht 
bei feinem Beſuche zu Darab von keinem ſchiffbaren Fluſſe, der 
fo tief in das Land hineinginge. Auf eine fo ungemein oͤſtliche 
Lage laſſen ſich dann die bald darauf folgenden Worte des Pli⸗ 
nius allerdings anwenden (Plin. VI. 29, wo kurz zuvor von 
Perſepolis die Rede war: Praeterea habet in extremis finibug 
Laodiceam, ab Antioebo conditam. lade ad orientem Magi ob- 
tinent Passargadas Castellum, in quo Cyri sepulerum est.). 

In der Naͤhe der Stadt beſuchte W. Ouſeley das Karawan⸗ 
ſerai Doob, oder Dub genannt, in Fels gehauen, eine gran⸗ 
dioſe Felsarbeit: ein Gewölbe, 36 Fuß hoch, aus Fels gehauen, 
im Innern mit einer Felshalle, von 70 Fuß ins Gevierte, auf 
4 Reihen Pfeilern ruhend; am Eingange mit einer arabiſchen 
Inſchrift ſehr alten Styls, aber aus unbekannter Zeit. Eine 
gute Stunde davon entfernt, erhebt ſich ein Sculpturfels, 
36 bis 37 Fuß lang, mit einem Relief, die Siege Schahpurs 
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über Valerius in grandioſem Styl darſtellend, aber fehr zerſtört 
und ohne Inſcription. Kein anderer Europaͤer hatte 4 8 
nument noch geſehen; E. Kämpfer hatte nur von 

Denkmaͤlern um Darab gehört; W. Ouſeley hat eine Zeich“ 
nung 0) davon gegeben. Von Denkmalen, die ſich auf Kyros 
bezogen hätten, fand ſich hier aber keine Spur. Die Wichtigkeit 
der beiden Orte Faſſa und Darabs), ergiebt ſich, in den 
Saſſanidenzeiten, aus Maſudis, Firduſis und Anderer Auf⸗ 
zaͤhlung der beruͤhmteſten Feuertempel. Zoroaſter ſelbſt ſoll 
danach die Feuertempel zu Niſchapur und Faſſa erbaut und von 
dieſem letztern das heilige Feuer aus Khowaresm nach dem Feuers 
tempel von Darabgerd gebracht haben. Dieſer ſtand im Rufe 
der größten Heiligkeit. Die Guebern uͤbertrugen das heilige Feuer 
(als die Mosleminen eindrangen) von hier nach Faſſa und Beiſa, 
auf deſſen Tempel in Pehlvi geſtanden, daß er 30,000 Goldſtuͤcke geko⸗ 
ſtet habe. Darabgerd war das letzte Aſyl, wohin der letzte Saſſa⸗ 
niden⸗Koͤnig, Yezdedjerd, in den Schutz feiner Getreuen ſich 
zuruͤckzog, um von da durch Kerman nach Sedjeſtan zu ent 
fliehen 8). 

Der Ruͤckweg, den W. Ouſeley ) von Darab über 
Savonat nach Schiras gegen Weſt nahm, iſt ziemlich der⸗ 
ſelbe, den wir ſchon oben, mit Dupré, aber abſichtlich nur 
flüchtig durchzogen, um ihn hier noch einmal mit mehr Aufmerb 
ſamkeit zu durchwandern. 

Erſter Tagmarſch (27. April) von Darab nach 
Madavan (8 Stunden). Gegen W. N. W. durch Ebene 
Dattelpalmen und Kornfeldern bei Gumbuz, ein Maue 
Mali gabran genannt, d. h. „Ort der Feueranbetun 
aber ohne Inſchrift, wie denn leider auf dem ganzen Wege 
her keine einzige Keilinſchrift ſich gezeigt hat. Ihm zur Re 
der Kuh e nemek, d. i. der Salzberg, 5 Stunden von 
Darab, deſſen Steinſalz hier in Tafeln geſchnitten in den Han⸗ 
del kommt; wahrſcheinlich derſelbe, den Ebn Haukal bei Darab⸗ 
gerd nennt, mit dem weißen, ſchwarzen, gelben und gris 
nen Salze). Madavan, = bedeutender, hatte im 10ten 
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Jahrh. eine Schule fuͤr Doctoren des Koran, iſt gegenwärtig 
ein geringer Ort. 


Zweiter Tagmarſch (28. April) h) nach Iretch 


10 St.). An gelben Thongebirgen voruͤber, welche einen nur 
9 bis 10 Fuß breiten Durchriß als Eng paß) offen laſſen, durch 
welchen man in die Sahhra oder Plaine von Derakan eins 


tritt, deren Dörfer hier, wie faſt uͤberall, zur Sicherung mit | 


Erdmauern umgeben find. Die darauf folgende Ebene Kara, 


bulag ſoll ſich zuweilen in einen See verwandeln. Sie iſt wie 


der durch Berge und den Engpaß Tang Iretch geſchloſſen, 
der zur gleichnamigen Station fuͤhrt. Die Berge dieſes Paſſes 
tragen Spuren ehemaliger Verſchanzungen, Thuͤrme, Mauern, 


ſtufenweiſe uͤber einander angelegte Waſſerbecken, und zur Tiefe 0 
Waſſerleitungen. Wie hier, fo zeigte der ganze durch völlig mens 


ſchenleere Sindde zuruͤckgelegte Weg Spuren aͤltern Anbaues. 
Dritter Tagmarſch (29. April) nach Savonät 
(6 Stunden). Gleiche Wegſtrecken durch dde Ebenen von Kos 


tuls, oder Engpaͤſſen, unterbrochen, hie und da durch einzeln 


ſtehende prachtvolle Platanen geſchmuͤckt, führen zum Dorf Sas 
vonat, das, bevoͤlkerter als Faſſa und Darab, durch Lein: 
weberci und zumal durch feine Toͤpfereien merkwuͤrdig iſt. 
Das hieſige Toͤpfergeſchirr iſt, nach W. Ouſeley's Urtheil, fo 


% 


elegant und fein gearbeitet, daß es von chineſiſche m Por; N 


zellan nicht zu unterſcheiden iſt. Wenn dieſe Kunſt hier ein⸗ 
heimiſch, denn ſchwerlich möchte fie aus China hieher tradirt 
fein, und ſchon in Altern Zeiten geuͤbt worden: fo koͤnnten von 
hier die Vasa murrhina ſtammen, die Plinius (XXXVII. e. 8 
Oriens murrbiaa inittit. Inxeniuntur enim ibi in pluribus locis, 
nec insignibus maxime Parthici regni; praecipue tamen in Car- 
mania.) von Karmanien ruͤhmt. Auch dieſes Savonat foll, nach 
Hamdallah Kazwini, wie einſt Faſſa, von den Schebans 
gareh zerſtoͤrt worden fein. Die Palme ſcheint hier ſchon 


nicht mehr zu bluͤhen, und ihre Datteln zur Reife zu 


bringen; dies geſchehe, ſagten die Perſer, nur im Germſir 
(der warmen Region). Dieſer Ort wuͤrde alſo ſchon zum 
Serdſir, nach der Redeweiſe der Perſer, gehören, wozu Iretch 


Iſtakhar und andere Städte dieſes Perſis auch von Ebn * f 
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kal in Sur al Beldan 16) gezahlt werden. Hier wäre dem 
nach die Dattelgrenze, welche von der Dattel⸗Palmen⸗ 
Grenze noch zu unterſcheiden iſt! Alle Datteln, welche man 
hier zur Verſpeiſung vorgeſetzt erhielt, wurden ſchon Mal i Darah, 
d. i. „Obſt von Darab“, genannt. An Waſſer zur Befruchtung 
fehlt es hier nicht, wo auch ſonſt herrlicher Baumwuchs ſich 
zeigt; aber das Clima muß hier der Entwickelung der Dattel⸗ 
bluͤthe, oder Zeitigung ihrer Fruͤchte, ſchon widerſtreben. 
Vierter Tagmarſch (30. April) nach Kheir zum 
großen Salzſee (6 Stunden) 8). Es find 5 Stunden zum 
Dorfe Meimun, am Fuße eines ſteilen Bergzugs, von wel⸗ 
chem man in einer Stunde Entfernung Kheir (oder Kheih, 
und dieſem in N. W. den großen Salzſee erblickt, welcher 
von dieſem Dorfe den Namen traͤgt. Der See variirt in ſeiner 
Aus dehnung, die zuweilen uͤber 17 Farſang (30 Stunden) in 
die Länge, von O. nach W., beträgt; er endet nach Weſt, gegen 
die Ebene Mer daſcht, welche fein Zufluß, der Bendemir, 
durchfließt; aber er ſteht mit dem kleinern Salzſee bei Schiras 
in keiner Verbindung. Gewoͤhnlich wird er Deria i Niriz, 
nach einer gleichnamigen Stadt genannt. Die aͤltern, orientalen 
Geographen nennen ihn See Bakhtegan, ebenfalls nach ei⸗ 
nem Dorfe, das noch in Oſt von Kheir exiſtiren ſoll. Die Alten 
nennen dieſen See nicht, weder Strabo noch Curtius, oder 
Andere, obgleich der Fluß, der in ihn, aus der Meerdaſcht⸗ 
Ebene, oder dem Thale von Perſepolis zufließt, der beruͤhmte 
Kyros, nach dem ſich der große Stifter des Perſerreiches ge⸗ 
nannt haben ſoll, ihnen wol bekannt iſt (Strabo XV. 729 J 
Cas.) . Sollte er erſt ſpaͤter, etwa durch ein Erdbeben, 
ches die unterirdiſchen Ausgänge des Kyros (jetzt Bende mig, 
der ſo gut zu den verſchwindenden Stroͤmen Perſiens gehoͤrt ha⸗ 
ben wird, wie heutzutage alle ſeine Nachbarn, verſtopft haben 
mag, entſtanden fein. Im 10ten Jahrhundert kennt ihn Ebn 
Haukal“s) ſehr wol, als Bakhtegan, in welchen der Kur 
einfließt; er ſei 20 Farſang (35 Stunden) lang, reiche bis Kers 
man; ſein Waſſer ſei ſalzig. Im Sur al Beldan wird noch zu⸗ 
gefuͤgt, daß wilde Beſtien, wie Löwen, Leoparden, Tiger (?) an 
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feinen Ufern haufen. Die Seeufer gehören zum Kureh Jftar 
khar (Diſtrict von Perſepolis) und begreifen mehrere Ortſchaf⸗ 
ten. Daſſelbe wiederholt Hamdallah Kazwini. Das heu⸗ 


tige Dorf Kheir (auch Kheil, oder Kheireh) iſt ein aͤrm⸗ 


licher Ort. 

Fuͤnfter Tagmarſch (1. Mai) nach Khane Kerd (8 
Stunden). Am Suͤdufer geht dieſer Marſch entlang, das von 
etwas bewaldeten Berghöhen begleitet wird; die Baͤume ſind 
ſtark, aber nicht hoch gewachſen. Der See zur Rechten bedeckt 
eine Breite von 4 bis 6 Stunden. Am Weguſer hatte er über 
dem Sande Salzkruſten abgeſetzt. Hler ſprudelt eine warme et 
was ſalzige Quelle. Auf den Bergen an der Nordſeite des Sees 
lagen noch hie und da Schneeſlecke; feine Ufer find Trauer⸗ 
einode. 


Stunden Wegs). Das Seeufer iſt immerfort mit Salzkruſten 
belegt; nach 7 Stunden Wegs tritt man in den Belukat (oder 
Balluk) d. i. Diſtrict von Kurbal (Kurvar oder Kulvar), 
einſt voll bluͤhender Dörfer, die jetzt veroͤdet auf der trocknen Ebene 
am Weſtende des Sees ſich ausbreiten, wo die erſte Vegetation 
wieder das Land lieblicher zu machen beginnt. Hier iſt es, wo 
der Bendemir, Kyros der Alten, in den See faͤllt, den auch 
noch Ebn Haukal mit dieſem ſeinen antiken Namen nennt, 
welcher aber durch den modernen gegenwaͤrtig ganz verdraͤngt er⸗ 
ſcheint. So wenig haͤngt der Perſer an den großartigen Denk⸗ 
malen feiner Vorvaͤter. Der Weg geht mehrere Stunden ents 
lang, am Ufer dieſes tiefen, ſchmutzig gruͤnen Stroms hin, der 
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Sechster Tagm. (2. Mai) nach Gawakun d) (an 12 


wie es der Character faſt aller ſchleichenden Plateaufluͤſſe mit ſich 


bringt, an vielen Stellen eher einem breiten Canale als einem 


laufenden Strome gleicht. Wie die melſten Waſſer in Fars naͤhrt 
dieſer Fluß ſehr viele Schildkroͤten, die aber nicht gegeſſen wer⸗ 


den; auch Waſſerſchlangen. 
Siebenter Tagmarſch (3. Mai) nach dem Dorf Ben 
demir (8 Stunden). Eine gute Stunde von der letzten Sta⸗ 


* 


‚tion ſetzt man auf der nach ihr benannten Brucke, Pul i Gas ' 
wakun, über den Kur; fie iſt ſehr lang aber irregulalr gebaut, 


in mehrern Bogen; jetzt in Verfall. Der Fluß ſchleicht hier in 
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vollkommner Ebene fort; zu beiden Seiten ziehen Berge hin. 
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Aus dem Fluß find Bewoͤſſerungscanale durch die Fläche gem 
gen. Gegen das Dorf Bendemir, nähern ſich die Seitenhoͤhen 
einander gegenſeitig ein wenig. In deſſen Nähe find an vielen 
Stellen Damme (namentlich drei genannte) 197) erhöht worden 
und Waſſergraͤben gefuͤhrt, um einige Muͤhlen zu treiben. Von 
Bend oder Band, d. h. Damm, und Emir oder Am ir d. 
h. Fürſt, hat der Ort den Namen: der Fuͤrſten dam m. Aſa⸗ 
dod⸗Devlet, ein Dilemite (ob. S. 572), erbaute ihn im Xten 
Jahrhundert (er ſtarb im J. 983 n. Chr. Geb.). Reſte davon 
find die kuͤnſtlichen Damme, die den Fluß noch heute durch meh 
rere Schleuſen und Bogen (Morier 68) zählte deren 13, durch 
welche das Waſſer hindurchſchießt) gleich einem Waͤhr aufſtauen 
und zu einem kuͤnſtlichen Waſſerfalle bringen, der ſich 18 bis 20 
Fuß (uach J. Morier 30 bis 40 Fuß) hoch, ſchaͤumend und to⸗ 
ſend hinabſtürzt. Es if dies in jenem waſſerarmen, duͤrren Pers 
ſien eine hoͤchſt uͤberraſchende, pittoreske Scene, die durch die na⸗ 
hen Baumgruppen, das Grun der Umgebung und die benachbarte 
Klippenbildung ſehr verfchönert wird. Dies Gefälle machte die 
kuͤnſtliche Irrigation der weitläuftigen Thalflaͤche möglich, in der 
nun einſt Hunderte von Dörfern aufbluͤhen konnten. Das iſt 
der beruͤhmte Bendemir, oder Bandemir, nach welchem 
dieſe an ſich unbedeutende Station benannt ward, wie der Fluß 
ſelbſt. Einige jener Dörfer ſtehen noch; die meiſten liegen in ih⸗ 
ren Ruinen; der Ruhm des Erbauers dauert aber fort, denn 
Waſſerleitungen und Irrigationen ſind in dieſen waſſerarmen 
Landſchaften Irans die größten Wohlthaten; durch fie werden 
Wuͤſten in Paradieſe verwandelt. Wahrſcheinlich wurde eine ges 
ringe natürliche Felsbank, die hier durchzog, zur Grundlage jenes 
trefflich gearbeiteten abſchuͤſſig gebauten Mauerwalles genommen, 
welcher ſich ſeit faſt einem Jahrtauſend im vortrefflichſten Stande 
erhalten hat, und das merkwuͤrdigſte Denkmal Perſiſcher Hydrau⸗ 
lik iſt, das uns bekannt geworden. Der Fluß hat hier eine be⸗ 
deutende Breite, das Dorf liegt zu beiden Seiten an ſeinem Ufer, 
und der Damm des Waͤhrs dient zugleich als Bruͤcke zur Vers 
bindung beider Uferſeiten. Die Ebene im Weſten des Dorfes 
Bendemir wird Merdaſcht genannt. Rach den Berichten ei⸗ 
niger Orientalen ſcheint der Aus Fluß (Abi Kut) zuvor in 
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derſelben einen ziemlich irregulairen Lauf gehabt zu haben. Sein 
Waſſer iſt trinkbar und ſoll heilſam ſein. 

Bei ſeiner Durchreiſe ward W. Ouſeley zu Bendemir, 
mit vier alten metallnen Pfeilſpitzen, 3 von Bronze, eine von 
Eiſen, beſchenkt, welche kuͤrzlich beim Umgraben des Bodens von 
Kindern gefunden waren, zu dieſen ſammelte der Reiſende noch 
ein halbes Hundert in der Merdaſcht Ebene hinzu; die daran ſo 
reich wie die Ebene von Marathon zu ſein ſcheint. Ihre For⸗ 
men find bei W. Ouſeley Pl. XXXIX. abgebildet. Von einem. 
dem Bendemir gegenuͤberliegenden ſeltſam geſtalteten Felſen, Nas 
kareh Khaneh, geht die Sage, daß es der Muſikfels 
Dſchemſchids (ſ. ob. S. 31) geweſen. Dieſer habe darauf 
ſeine Muſiker ſo geſtellt, daß ihn die ſtaͤrkſten der Inſtrumente 
noch auf eine angenehme Art entzuͤcken konnten, wenn er auch 
auf dem fernen Takt i Dſchemſchid, dem Koͤnigsthrone ſaß, 
bis wohin die Tonſchwingungen dringen mußten. Der Fels, felts 
ſam geſchichtet und grotesk geſtaltet, ragt iſolirt aus der Ebene 
hervor, iſt aber ohne alle Sculptur und Inſcription, obwol bel⸗ 
des dort ſich nach. Ausſage der Perſer vorfinden ſollte, die nur 
zu oſt aus Ruhmſucht oder aus Hoͤflichkeit dem Fremden ſolche 
Behauptungen aufdrängen. J. Morier gab von dieſem Fels 
eine Abbildung 60). Jener Takt — Dſchemſchid iſt aber kein ans 
drer als die drei Stunden von hier entfernte Saͤulenterraſſe 
von Perſepolis, welche die Sahhra Merdaſcht zu einer 
der beruͤhmteſten Gegenden der Erde macht. Bei dem Dorfe 
Mirkhasgun (Mirkhuaßgan) ) werden, von dieſer Seite 
aus, die Säulen jenes erhabnen Denkmales zuerſt erblickt, das 
Dorf Bend Emir liegt 2 Farſang (7 Mil. Weg nach Morier) 
fern von der Station Zergun, die auf der großen Route zwi⸗ 
ſchen Schiras und Perſepolis paſſirt wird; die Direction von 
Perſepolis dahin iſt S. 15° W. Es gehört zu dem großen Di⸗ 
ſtrict (Balluk) Kurbal, der durch feinen Weinbau berühmt iſt: 
denn der meiſte Wein der unter dem Namen Schiras Wein 
beruͤhmt iſt, wird hier gebaut. 

Zu gleicher Zeit mit W. Ouſeley kehrte der Col. D' Arcy 
(1811), ebenfalls aus der Suite des britiſchen Geſandten, von 
einer Excurſion gegen Suͤd nach Firuzabad 7), das Faſſa 
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zur Seite, gegen S. W. liegt; nach Schiras zuruͤck. Er hatte an 
dieſem bis dahin unbeachtet gebliebenen Orte, der in fruͤhern 
Zeiten Gur oder Jur (Dſchur) hieß, und erſt durch den Dis 
lemiten Aſadod Devlet den Namen Firuzabad erhielt 17%), 
Felsſculpturen gezeichnet, auf denen die Schlachten der Saſ⸗ 
ſaniden Koͤnige gegen ihre Feinde, wahrſcheinlich die Arſaciden, 
vorgeſtellt waren. Auch zeichnete er daſelbſt einen dort noch lſo⸗ 
lirt ſtehen gebliebenen ſehr merkwürdigen Ateſch kaddeh (f. ob. 
S. 759). Gluͤcklich war er fo eben noch einen Raubuͤberfalle 
entſchluͤpft. Nach dieſem Gur (Dſchur, Cyropolis) hatte einſt 
Ardeſchir, der Gründer der Saſſaniden-Dynaſtie im III. Jahrh. 
(ſ. ob. S. 276) von Iſtakhar, ſeine Reſidenz verlegt, in den Ar⸗ 
deſchir Kureh, und daſelbſt zur Reſtauration des antiken, unter 
den turbulenten Zeiten der Arſaciden ſehr in Verfall gerathenen 
Zoroaſtercultus, einen prachtvollen Feuertempel 7) aufgerichtet. 
Wahrſcheinlich wuͤrden genauere Forſchungen in ſenen Gegenden 
noch mehr Entdeckungen zu Tage fördern. Die Nachrichten, 
welche Kinneir 7% von den Ruinen in Firuzabad giebt, moͤ⸗ 
gen wol aus D'Arcy's Berichte gefloſſen ſein, woruͤber leider 
kein naͤherer Auſſchluß gegeben iſt, was bel ihrer Bedeutung und 
dem Mangel anderer Beſtaͤtigung um ſo erwuͤnſchter geweſen 
waͤre. Nach ihm ſoll der Ort von Ardeſchir Babegan er— 
baut, und von Firuz Schah, dem Enkel Nuſchirwans, zu feis 
ner Reſidenz erwaͤhlt ſein. Die Ruinen dieſer Stadt ſollen ei⸗ 
nen großen Raum in der Ebene einnehmen, dle 7 Stunden lang 
und halb ſo breit iſt. Sie beſtehen in einem Graben, der einen 
Raum von wenigſtens 3 Stunden einſchließt, und an manchen 
Stellen 68 Schritt breit iſt. Ein Steinpfeiler von 150 Fuß 
Hoͤhe und 20 Fuß an ſeiner Baſis ſteht dort; auch Reſte eines 
vierſeitigen Gebaͤudes, verſchieden von allen andern umher, das 
aus behauenen Quaderſteinen aufgeführt und mit eiſernen Klam 
mern verbunden iſt. Auf der entgegengeſetzten Seite der Ebene 
liegen die Reſte des Ateſch Kadda, oder Feuertempels, aus 
Firuz Schah Zeit, ein Bau aus drei immenſen Domen, und drei 
kleinen Gemaͤchern nach vorn und hinten, mit kleinen rauhen 
Steinen gewoͤlbt und mit Moͤrtel gemauert. Andere Ruinen 
von Bedeutung ſind da nicht; aber 3 Stunden fern davon auf 
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dem Weg nach Schiras iſt nahe einer kleinen Bruͤcke jene Sculp⸗ 
tur zweier coloſſalen Reiler in Fels gehauen, welche an die Mo⸗ 
numentenreihe von Nakſchi Ruſtam ſich anſchließen. 


§. 15. 
Zweites Kapitel. 


Suͤdrand, Mittels Provinz; Fars oder Farſiſtan, das 
alte Perſis. 


Vom Perſis der Alten im engeren Sinne, dem heutigen 
Fars vollkommen entſprechend, gelegen zwiſchen Caramania 
und Media, in Oſt und Weſt, dem heutigen Kerman und 
Kurdiſtan, iſt ſchon oben bei Ver-ene, als dem Glanzſitze 
Dſchemſchids und dem Lande der Monumente (ſ. ob. S. 31, 33, 
35 — 37, 76, 85 u. f.) die Rede geweſen, wie von der Selbſtaͤn⸗ 
digkeit ſeines Beſtehens bis heute durch alle Wechſel der Zeiten 
und Herrſchaften hindurch (ſ. ob. S. 112, 123, 124, 127 n. a. O.). 
Obwol dieſes Perſis, im engern Sinne, dem ganzen Reiche 
den Namen gegeben, ſo iſt doch eben von dem Lande ſelbſt, der 
Heimath des Perſer-Stammes, aus dem Alterthum ſehr wenig 
bekannt. Perſis (Herod. III. 97) war die einzige der Satra⸗ 
pien, welche dem Könige keinen Tribut zahlte, daher ſie faſt übers 
all mit Stillſchweigen uͤbergangen wird; Hero dot ſpricht nur 
von dem Felde Perſiens, voll Geſtripp und Dornen, 18 bis 20 
Stadien groß, indem einſt Kyros ſeine Hirtenſtaͤmme zum urbar 
machen und zur Feſtfeier verſammelte (Herod. I. 126). Strabo 
ſagt (XV. 727. Ed. Cas. ſ. ob. S. 712) auf Karmania folge 
Perſis, und dann Suſis. Perſis ſei weit ausgedehnt am 
Meerbuſen, mehr noch im Binnenlande, und zumal in ſeiner 
Länge vom Süden (Karamania) gegen Norden (zu den Medern), 
und ſei dreifacher Art (ſ. ob. S. 712, 723), nach Boden und 
Luftbeſchaffenheit. Durch ganz Perſis ſind nach ihm verſchiedene 
Staͤmme vertheilt. Was Plinius (VI. 29) von Perſis ſagt 
iſt eben fo unvollſtaͤndig, wenn auch in wenigen Worten lehr- 
reich (Qua vero ipsa, scil. regio maritima, subit ad Medos, Cli- 
max Megale appellatur locus, arduo montis ascensu per gra- 
dus, introitu angusto, ad Persaepolin caput regni, dirutum ab 
Alexandro. Praeterea habet in extremis finibus Laodiceam, ab 
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Antiocho conditam, Inde ad orientem Magi obtinent Passagar- 
das castelluın, in quo Cyri sepulerum est: et liorum Echbatana 
oppidum translatum ab Dario rege ad montes), Die Landſchaft 
ſelbſt, fieht man, iſt ihrem innern Zuſammenhange nach, den Als 
ten nirgends näher bekannt worden, als nur auf den Haupts 
ſtraßen durch Alexanders und der Seleuciden Zuͤge, und daſ⸗ 
ſelbe Verhaͤltniß iſt ſo ziemlich bis heute geblieben. Wenn ſchon 
die Orientaliſchen Geographen auf dieſem Gebiete, wie Ebn 
Haukal en), Edrifi, Abulfeda, Dſchihannuma und 
Andre 70), viel bewanderter waren: fo bleiben uns im Verſtaͤnd⸗ 
niß ihrer meiſt ſehr ſpeciellen, jedoch nur topographiſchen Anga⸗ 
ben, immer noch gar manche Unſicherheiten und Luͤcken zu bes 
richtigen und auszufüllen uͤbrig. Unſre ganze gegenwärtige Kennt⸗ 
niß des Landes geht von Abufchähr, dem Haupthafen an 
Perſiens Kuͤſte aus, und von der Route, welche von da uͤber den 
großen Klimax, wie Plinius ſehr richtig ſagt, nach Per ſe⸗ 
polis, und weiter zur mittelaltrigen Reſidenz Isfahan führt. 
Was außerhalb dieſer Linie liegt, iſt, wenige Punkte ausgenom⸗ 
men, noch groͤßtentheils Terra incognita. Es wird daher, auf 
einem noch ſo unſichern Boden, gerathen ſein, auch in der Geo⸗ 
graphie dem Vorgange der Geſchichten zu folgen, und von der 
Haſenſeite über Abufchähr, nach dem Innern des Landes von 
Perſis fortzuſchreiten, um uns von Schritt zu Schritt zu orientlren. 

Was einſt zu Alexander M. Zeit Harmozia der Haupt⸗ 
hafen, in dem Nearchs Flotte aus Indien landete, war, was im 
IXten Jahrhunderte Siraf, im XVten Ormuz, im XVllten, 
Bender Abaſſi geworden, dazu hat ſich nach vielen Wechſeln der 
Voͤlker und Zeiten in der Gegenwart Abuſchaͤhr erhoben, zum 
Hauptlandungs orte des perſiſchen Reichs am perſiſchen Meer⸗ 
buſen, obwol er, hinſichtlich ſeines Ruhmes nach der Entdeckung 
des Seeweges nach Oſtindien, weit hinter der einſtigen Bedeu⸗ 
tung von Siraf und Ormuz zuruͤckbleiben mußte. Zur Entwick⸗ 
lungsgeſchichte jener perſiſchen Kuͤſten⸗Emporien, die früher eine 
fo merkwuͤrdige Rolle ſpielen nur Folgendes, was bisher wenig 
beachtet ward, bevor wir in Abuſchaͤhr ſelbſt an das Land ſteigen. 
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Von Bender Abaſſi weſtwaͤrts zieht das öde, ſonnenver⸗ 
brannte Geſtade, ohne alle Spuren der Vegetation am Perſer 
Golf in ſehr großer Einfoͤrmigkeit hin 7”), bis zu der kleinen Halb⸗ 
inſel dieſes Haſenortes. Brauner und gelber Sand, gruͤner Thon, 
nackte Klippenwaͤnde und, wo Ortſchaften am Meeresſtrande, die 

kaum von Boden zu unterſcheidenden Wohnungen, aus gleichem 
Material erbaut, ohne den Schmuck des Gruͤns, hie nnd da ver⸗ 
einzelte Gruppen geringer Palmenhaine ausgenommen. Dies iſt 
der allgemelne Character der Geſtadelandſchaft Daſchtiſtans, 
oder des Wuͤſtenſtrichs, auf dem auch Abuſchaͤhr, wie alle andern 
Kuͤſtenorte erbaut ſind. Ueber Bandalli und die Schwefelmine 
Kiamir Cammeer, auf Burnes Map) voruͤber, der die Inſel 
Kiſchm (Caracta der Alten) vorliegt, zieht dieſe Kuͤſte erſt ges 
gen S. W. Über Bender Kongo am Kiſchm Canal, der dieſe 
Inſel vom Feſtlande trennt, voruͤber, bis zu den beiden Vorge⸗ 
birgen: Cap Boſtana (Buſtion, Sidodona bei Nearch), unter 
262 26“ N. Br., 52“ 32“ O. L. v. Paris, und dem Cap Ser⸗ 
tes (Ras el Djerd, Tarsia bei Nearch), unter 269 317 
N. Br. und 52° 22° O.., nach neuer britiſcher Aufnahme 78), 
Zwiſchen beiden liegt die Mogu Bal, mit gleichnamiger Stadt, 
in deren Hintergrunde ein Ankerplatz zum Schutz der größten 
Flotten. Eben hier ſollen einſt die Daͤnen eine Beſitzung gehabt, 
und am Cap Boſtana i ſollen vordem Portugiſen eine Kup⸗ 
ſergrube bebaut haben, die jetzt verlaſſen iſt, in deren Nähe aber 
noch das portugiſiſche Fort ſtehen folk. 

Von hier nimmt die Küfte eine entſchieden nord weſtliche 
Richtung, uͤber Bender Nachl, Bender Konkun hin, bis 
Bender Abuſchaͤhr, eine Strecke zwiſchen 49 bis 530 O.. 
Par., mit den Kruͤmmungen, von nahe an hundert Meilen. Von 
dem Ras el Djerd, dem die kleine Inſel Belior vorliegt, 
weſtwaͤrts, iſt der Tſcharrack Berg (Gharek, 264 58“ N. Br., 
510 50° O. L. v. Paris) 80), die bedeutendſte Landmarke, doch kein. 
Kegel, nur ein Platcauruͤcken, mit dem gleichnamigen Orte an 
feinem Fuße, der von Vincent und Kinn eir für identiſch 
mit dem Bender Siraß dem bedeutendſten Emporium dieſer 
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Geſtade im IXten Jahrhundert genommen wird, waͤhrend O u⸗ 
ſeley wie Niebuhr, beiderlel Ortsnamen trennen, und D’Ans 
ville den von Siraf unter den Berg Djem ſetzt. Dieſem 
beruͤhmten Siraf (ſ. ob. S. 692) liegt zunaͤchſt die kleine In⸗ 
ſel Kas, Keiſch oder Kem 181) (Kataia der Alten) gegenüber, 
fruchtbar, am meiſten gruͤn und mit Baͤumen bepflanzt unter 
allen Inſeln des Golfs, ſtark bevoͤlkert und von Wahabiten Pi⸗ 
raten beſetzt, ſpaͤter von einem britiſchen Militairpoſten, um den 
Handel gegen die Piraten zu ſchuͤtzen. Der Anbau der Inſel, 
welche MNearch noch, bei der Voruͤberfahrt, als eine wuͤſte Ins 
ſel kannte (Arrian Hist. Ind. c. 37 Kuti ynoov denn»), 
ſteht wol mit dem Aufbluͤhn des ihr gegenuͤberliegenden Hafenor⸗ 
tes in naͤchſter Beziehung. 

Von Sir afs einſtiger Bluͤthe, als Emporium, gibt Ebn 
Haukal im Xten Jahrh. Zeugniß: denn dieſer Ort ſagt er ®), 
habe Ueberſluß an Seeproducten und Waaren, die über das 
Meer herbeigefuͤhrt würden, wie Aloe, Ambergris, Kampfer, Pers 
len, Rohr, Elfenbein, Ebenholz. Dagegen wuͤrden Pfeffer, San⸗ 
dal, alle Arten Gewuͤrze und Medicamente, von hier aus, nach 
allen Gegenden der Welt ausgeſandt. Die Stadt fei fo groß 
wie Schiras; die dortigen Kaufleute aber ſo reich, und dies ver⸗ 
ſichert Ebn Haukal an verſchiedenen Stellen aus eigner Er⸗ 
fahrung an Ort und Stelle, zu wiſſen, daß mancher von ihnen 
auf den Bau ſeines Hauſes allein 30,000 Denare (was Renau— 
dot auf 15,000 Goldſtuͤcke berechnet) verwende, und Mancher im 
Beſttz von ſechszigtauſend mal tauſend Direms ſei. An einer ans 
dern Stelle ſagt er, nur viertauſend mal tauſend Dinare, doch 
andere haͤtten weit mehr, und gingen doch nur gekleidet umher 
wie Tageloͤhner. Siraf mag auch noch ſpaͤterhin bluͤhend ges 
wefen fein, da Edriſi (im J. 1150) davon 85), als von einer 
bedeutend großen und reichen Handelsſtadt ſpricht, deren Bewoh⸗ 
ener als ſehr gewinnſuͤchtig bekannt ſeien. Der größte Theil ders 
ſelben, obwol ganz fromme Leute, durchzoͤge die ganze Welt und 
es treffe ſich wol, daß mancher Handelsmann aus feiner Heis 
math an 20 Jahre lang auf Reiſen abweſend bleibe, und indeß 
zu Haufe alles im Stich laſſe. Ja ein Handelsmann von Si⸗ 
raf, ſollte 40 Jahre lang immer auf dem Schiffe verlebt haben, 
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ohne es zu verlaſſen, indem er beim Ankern ſtets nur feine Com⸗ 
mis zur Betreibung des Geſchaͤftes an das Ufer geſchickt, nach 
abgeſchloſſenem Handel ſtets ſogleich weiter geſchifft fe. Es ſel 
der große Markt von Fars; die Haͤuſer bauten fir aus Sad] 
(indiſches Platanenholz nach Jauberts Ueberſetzung; bei Ebn 
Haukal und Abulfeda Zenje, was W. Ouſeley als Holz 
von Zang ue bar uͤberſetzt); ſie richteten dieſelben vortrefflich 
ein: denn ſie liebten den Schmuck in den Haͤuſern. Der Berg 
Kham in der Nähe (oder Diem, bei Ebn Haukal) verſehe 
fie mit Waſſer und Gemuͤſen, nämlich mit Regenwaſſer aus Cis 
ſternen. Auch Ebn Haukal, im vollſtaͤndigern Mſc. des Sur 
al Beldan 81), nennt denſelben Berg ſehr groß und breit; auf 
feiner Höhe ſei ſchon das kalte Clima (Serdſir), während Siraf 
an deſſen Fuße im warmen Clima (Germſir) liege. Eben dies 
iſt wol derſelbe hohe benachbarte Berg Tſcharrak (Gharek, 
Chareg). Dieſelbe Notiz gibt auch das Jehan nemeh, und be⸗ 
merkt, daß ſich in dem Berge uͤber Siraf ein Stein befinde, der 
aufgebrochen Im Innern dem Rubin gleich ſehe, nach einiger 
Zeit aber ſeine Farben wechsle. 

Der Hiſtoriker Hafiz Abru (im Perſ. Mſc. bei Ouſeley) 
ſagt noch beſtimmter, die Einwohner von Siraf bauten ihre 
Haͤuſer mit Gatch (ein ſehr feiner, weißer Mörtel; ob Chunam? 
ſ. Aſien IV. 2te Abth. S. 168) und Backſteinen; ſie verwendeten 
dabei vieles auf Ebenholz und Elfenbein, die man in 
Schiffen von den Grenzen von Zenje oder Aethiopia (alſo 
Zanguebar) herbeifuͤhre. Auch Albufeda, im XIV. Jahrh., 
führt noch Siraf als einen Marktgrt auf, da er aber hier nicht 
Augenzeuge, ſondern nur Compilator aus fruͤheren Werken war, 
wie freilich auch ſchon Edriſi, ſo kann man mit W. Ouſeley 
allerdings es bezweifeln, daß die Bluͤthe Sirafs fo lange ans 
gehalten habe. Denn Hamdallah Kazwini im XIV. Jahrh. 
und Hafiz Abru ſchreiben den Verfall von Siraf dem 
Aufbluͤhen der Inſel Keiſch zu, unter der Dynaſtie der Dile⸗ 
miten, welche mit dem XI. Jahrhundert (ſ. oben S. 572) en⸗ 
dete. Hafiz Abru ſagt: damals bereiteten die Bewohner Si⸗ 
rafs einen Wein, wie es keinen andern in Fars gab. Aber 
die Vorfahren vom Emir zu Keiſch wurden herrſchend, ſie Des 
ſetzten dieſe Inſel und mehrere andere. So verlor Siraf ſei⸗ 


ae) W. Ouseley I. p. 175182. — 
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nen Einfluß. Dies geſchahe ſchon unter Ruknad Doulah, der 
im Jahre 976 nach Chr. Geb. ſtarb. So bluͤhte alfo nach Si—⸗ 
raf erſt Keiſch und dann Ormuz auf. 

Aus fruͤheren Unterſuchungen wiſſen wir, daß ſchon im XI, 
Jahrh. die Chineſen 139) mit ihren eigenen Junken bis Si⸗ 
raf (Jedoch nicht weiter weſt warts) ſegelten, und dahin 
ihre Waaren (3. B. Zimmt von Ceylon, daher Dar Shini Sei 
lani genannt, f. Aſien III. S. 798) brachten, um fie gegen die⸗ 
jenigen von Baſſora im Khalifate umzutauſchen. Von Si— 
raf, damals der große Stapel des Levantiſchen und Indiſch⸗ 
Chineſiſchen Handels, konnte alſo ſchon im Jahre 851 nach Chr. 
Geb. die directe Schiffahrt der Araber nach Ceylon und Suͤd⸗ 
China ausgehen, von der uns Renaudots Mſc. der Araber die 
erſte Nachricht mittheilte. Das heute gaͤnzlich veroͤdete, und von 
keinem Europaͤer noch genauer unterſuchte Sir af, gewinnt hies 
durch alſo ein wahrhaft welthiſtoriſches und weit groͤßeres 
Intereſſe, als das heutige Abuſchaͤhr und ſelbſt das vor ihm ſo 
gefeierte Ormuz und Bender Abaſſi. W. Dufelen ſahe nur 
beim Voruͤberfahren den ganz unſcheinbaren Ort am Fuß 
einer, wie von der Sonne verbrannten, Berghoͤhe liegen; er ers 
kannte ein Caſtell mit 3 Thuͤrmen, zur Seite das Grab eines 
Sanctus (ein Imam Zadeh) in einem Dattelhaine. Nur 6 bis 
7 Fiſcherboote gaben den Einwohnern Beſchaͤftigung, die einſt 
im Weltverkehr von China bis Baſſora geſtanden. N 

Eben fo unbeachtet war bisher die Inſel Keiſch oder Käs 
(Karumw) geblieben, wohin als unbewohnte Inſel zu Nearchs 
Zeit alljaͤhrlich von den Nachbarn Schaafe und Ziegen uͤberge⸗ 
fuͤhrt wurden, dem Hermes und der Aphrodite zu Ehren, 
wie der Grieche fagt, die man dort verwildern ließ (Arrian Mist. 
Ind. XXVIL 9.). W. Ouſeley 56) fand dergleichen dort noch 
bei ſeiner Durchfahrt. Den Namen Keiſch (dem Kaͤs wol 
identiſch fein mag) findet dieſer bewanderte Orientaliſt nicht früs 
her im Gebrauch, als bei Zakaria Kazwini, der im Jahre 


1275 ſtirbt. Ihn überlebte Saadi um 16 Jahre, welcher in 


feinem Guliſtan ein Hiſtoͤrchen von dieſer Inſel, die er auch 
Keiſch nennt, erzählt. Jener giebt der Inſel 4 Farſang (7 Stun⸗ 
den) Umfang, ein Schloß mit vielen Thoren, Gebaͤuden, Gaͤr⸗ 


385) Renaudot anciennes Relations des Indes etc. Paris 1718. 8. 
p. 10, 142 und Pref. p. VII. ) W. Ouseley I. p. 169—174. 
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| ten; es ſei einer der lieblichſten Aufenthalte zu ſeiner Zeit, der 
von vielen Handelsſchiffen aus Indien, Arabien, Perſien beſucht 
werde. Daſſelbe beſtaͤtigt hundert Jahre ſpaͤter deſſen Lands⸗ 
mann, Hamdallah Kazwini; er nennt die Stadt Keiſch 
reich an Pflanzungen von Korn und Datteln; die Bewohner 
verſtanden ſich auf das Tauchen nach Perlen. 

Ihren Namen ſoll die Inſel, nach jenem Maͤhrchen im Gu⸗ 
liſtan, nach einem Perſiſchen Mſc., ſchon aus dem X. Jahrhun⸗ 
dert von Keis, dem Sohn einer armen Wittwe zu Siraf, ers 
halten haben, der nach Indien ſchiffte, und als fein einziges Ders 
moͤgen eine Katze mitnahm, die ihm aber in jenem maͤuſereichen 
Lande bei dem Indiſchen Koͤnige ſo viele Schaͤtze einbrachte, daß 
er damit reich beladen zur Mutter und den Bruͤdern heimkehrte, 
die ſich nun auf der Inſel anſiedelten und deren Herren wur⸗ 
den, die von ihm den Namen erhielt. Wie dieſes Hiſtoͤrchen, 
gleich fo vielen andern aus dem Orient, und wol ſehr frühzeitig 
(Aſien Bd. IV. 1. Abth. S. 525, 527 u. f.) nach dem Abends 
lande wanderte, und im Florentiniſchens) auf die Cana⸗ 
riſchen Inſeln, im Norden auf Richard Whitting⸗ 
tons Begebenheit uͤbertragen ward, iſt bekannt, und macht die⸗ 
ſes Inſelchen unſtreitig als den Urſprung derſelben nicht unin⸗ 
tereſſant: es gehoͤrt zur Mythe ſeines Emporbluͤhens. Denn 
dieſe Herrn von Keiſch wurden ſelbſtaͤndige Souveraine und 
Großhaͤndler; ihnen gehoͤrte bald auch die Inſel Jarun (Du 
muz), welche der Fuͤrſt von Ormuz Schelabeddin dem Fürs 
ſten von Keiſch erſt im Jahre 1311 n. Chr. Geb. abkaufte, um 
auf derſelben Haͤuſer zu erbauen; worauf dieſes Jarun, durch 
ſeine Lage beguͤnſtigt, bald den Handel von Keiſch an ſſch zog. 
Hierauf fiel Keiſch, wie Siraf gefallen war, und Or⸗ 
mus hob ſich. Nach Abdallah Schirazis Verſicherung 
(er bluͤht 1299 bis 1319) md, zu feiner Zeit, auf Keiſch noch 
ein Palaſt jenes Katzen- Aventuͤriers aus Siraf, der 
durch die Schiffe, die dort aus Hind und Sind, Chin und Tur⸗ 
keſtan landeten, durch alle Welt beruͤhmt geworden war. 

Weiter in Weſt hat der Bender Nakhilu oder Nachl, 
der Palmenhafen, an der Mündung des Darjabin (Das 
rab oder Kalaton), durch ſeine Bewohner, die heutzutage die 
beſten Taucher und Perlſaͤnger fein ſollen, bekannt, eine aͤhnliche 


. 
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Lage 188) wie Siraf, wegen der nahe vorliegenden Inſel Bu- 


ſcheab (d. i. Abu Schalb), oder Scheh Schaaib, die mit 
zu den größern Inſeln des Golfs gehört, reich an Datteln und 
wol bevoͤlkert iſt. Ihre fruͤhere Benennung Lara oder Ara, bei 
Portugiſen (Aracia bei Ptolemaͤus), iſt wol in neuerer Zeit erſt 
durch Anfiedlung eines Araber Tribus in den Namen Schaaib 
verwandelt. Dieſen Localitaͤten fehlen Geſchichte und Denkmale; 
weiterhin am Bender Konkun (Gogana b. Nearch) fehlen 
letztere nicht, wol aber erſtere. Die Stadt dieſes Namens, un⸗ 
ter 27° 48“ 45“ N. Br., 49° 41“ O. L. v. P., iſt zwar nicht naͤ⸗ 
her bekannt; uͤber ihr erhebt ſich der Kuͤſtenberg Barn Hill 
(Scheunenberg, wegen der Geſtalt 89) bei den Seefahrern ge⸗ 
nannt), den B. Fraſer auf 3000 Fuß Höhe ſchaͤtzt, den W. 
Ouſeley mit dem Tſcharrack vergleicht. Er dient den Schif⸗ 
fern, die von Abuſchaͤhr kommen, das gewaltige Precipice Ras 
Berdiſtan (Ver diſtan), das einige außerordentliche Quellen 
heißen Waſſers hat, zu doubliren, als eine treffliche Seemarkk. 
An der Suͤdoſtſeite jenes Barn Hill liegt Tahrie, unter 279 
42“ N. Br. nach Horsburgh, ein noch wenig unterſuchter Hafen, 
der durch weitlaͤuftige Ruinen ausgezeichnet iſt, welche Inſerip⸗ 
tionen im Perſepolitaniſchen Styl M haben ſollen 
(Keilinſchriften?). Die Landmarken am Eingange zum Has 
fen, 2 hohe weiße Stellen, ſollen durch die Kunſt gemacht fein. 
Sie ſollen vor alten Zeiten mit Glas bedeckt geweſen ſein, 
fo, daß darauf der Reflex der Sonnenſtrahlen (wie die 
heutigen Gaußiſchen Spiegel) ſie zur Sicherung und Orientirung 
der Seefahrer aus weiter Ferne ſichtbar machte. Von dem dor⸗ 
tigen Glaſe (ob Felspolitur? Rutſchſlaͤchen? oder Schmelzung ?) 
ſoll man auch heute noch die Spuren wahrnehmen. Unter den 
Stadtruinen befinden fi) 2 Brunnen, und Ställe für hundert 
Pferde in Felſen ausgehauen. Leider ſind noch keine genauern 
Unterſuchungen uͤber dieſe merkwuͤrdige Gegend mitgetheilt. 

Die Doublirung des Cap Berdiſtan 9) wird wegen vor 
liegender Klippen, Baͤnke und einiger niedrigen Eilande, die bei 


2) Berghaus — S. 42. 5% W. Ouseley I. p. 182. 
Plate VII. Nr. 6 „o W. Morier Journ. 1808 — 9. p. 51. 
21) Carſten Riebuhr Reiſebeſchreibung u. ſ. w. Kopenhagen 1778. 4. 
Th. II. S. 903 vergl. Berghaus Mem. S. 41; deſſen rebuciste 
9 -r von den britiſchen Aufnahmen) Karte vom perſiſchen 
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hoͤchſter Fluth ſogar waſſerbedeckt fein ſollen, für die gefaͤhrlichſte 
Stelle der Golfreiſe gehalten, deren Details auf Berghaus treff 
licher Karte dieſes Golſs nachzuſehen ſind. Von da geht die 
Fahrt direct nordwaͤrts nach A buſchaͤhr. 


Erläuterung 1. 


Abuſchähr der Hafen von Perſis (Mesembria, Taoke). Die 
Halbinſel mit Riſchaͤhr und ihren Monumenten. 
Die Hafenſtadt. 


Abufhähr, verſtuͤmmelt in Bufhähr und Buſchlir d), 
fruͤher ein Fiſcherdorf, iſt erſt ſeit einem Jahrhundert durch den 
Handel zu einer Stadt geworden. Es liegt unter 290 N. Br., 
und 48° 36° O. L. v. Par. ), auf der nördlichen Spitze einer 
Halbinſel “) (Mesaufgın bei Nearch, voll Gärten und Obſt⸗ 
baͤume aller Art, davon gegenwaͤrtig kaum eine Spur mehr; ſ. 
Arriani Hist. Indic. c. XXXIX. 3); auf deren Suͤdende Ri, 
ſchaͤhr mit einem Portugiſen Fort. Die Halbinſel iſt ein fla⸗ 
cher Sandboden, fo niedrig, daß er zuweilen in den Acquinoctien 
bei hohen Springfluthen, doch nur auf 2 bis 3 Tage, uͤber⸗ 
ſchwemmt wird. Nach C. Niebuhrs Bemerkung wird wahr⸗ 
ſcheinlich die Halbinſel an ihrem verengten Halſe durch einen 
Canal ganz vom Feſtlande abgeſchnitten, der aus der innerſten 
gegen Oſt gelegenen Bucht, ſuͤdwaͤrts gehend, bei Riſchaͤhr mit 
dem offenen Meere communlcirt. 

Niebuhr, der im J. 1765 hier ſeine Entdeckungsreiſe nach 
Perſepolis begann, bemerkt noch, daß dieſer Ort zuvor den Auss 
wärtigen nur wenig bekannt geweſen, bis Nadir Schah es 
ſich in den Kopf geſetzt, auch zur See Eroberungen zu machen. 
Er ließ hier einige Schiffe bauen, und kaufte noch dazu ſo viele 
von fremden Nationen, daß er eine Flotte von 22 bis 25 Schif⸗ 
fen zuſammen brachte, die ſich zu Abuſchaͤhr verſammelte. Das 
durch erſt kam die Stadt fo in Aufnahme, daß fie der Hafen 
von Schiras genannt werden konnte. Die Briten benutzten 
dieſe guͤnſtigen Umſtaͤnde, um ihren Handel von Bender Abaſſi 
ganz dahin zu leiten, wodurch Abuſchaͤhr immer mehr in Auf⸗ 


2) W. Ouseley Vol. I. p. 192. 53) Berghaus Mem. S. 39. 
54) Carſten Niebupr Reiſebeſchreibung I. S. 8 — 97, Taſel XVI. 
Grundriß der Umgegend von Abuſchaͤhr. 
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nahme kam, fo, daß es gegenwärtig ſogar ſchon beginnt eine po⸗ 
litiſch wichtige Stellung anzunehmen. Jener Verſuch Nadir 
Schahs war der einzige, der je hier von den Perſer Koͤnigen ge⸗ 
macht ward, ſich eine eigne Marine zu ſchaffen. Im Jahre 
1811 ſahe J. Morier 195) noch das Wrak, das einzige dort ges 
baute Kriegsſchiff, als Erinnerung an jene Periode, an welche 
die Perſer nur mit Grauſen dachten, am Ufer ſtehen; denn es 
ward mit Zimmerholz aus Maſenderan erbaut (ſ. ob. S. 439), 
das, auf des grauſamen Tyrannen Befehl, auf Menſchenruͤcken, 
quer über das Land zum Perſer Golf trans portirt werden mußte. 
Die Bildung der ſandigen Halbinſel von der einen Seite, 
und die Moraͤſte von der andern, machen es wahrſcheinlich, daß 
fie überhaupt nur erſt eine jüngere Entſtehung de) durch Accu⸗ 
mulation der Schlamm- und Sandmaſſen fein mag. Graͤbt 
man auf der Halbinſel nach Brunnenwaſſer, ſo muͤſſen zuvor 
dreierlei Lagen eines weichen muſchelreichen Sandge⸗ 
ſteins durchſchnitten werden, um endlich, oft erſt in einer Tiefe 
von 180 Fuß, genießbares Waſſer zu erhalten. Der Anwachs 
dieſer Halbinſel ſoll gegenwärtig ſehr bedeutend fein, und man 
zeigt an ihrem Suͤdufer eine lange Reihe von Klippen, die einſt 
vom Meere beſpuͤlt wurden, aber gegenwaͤrtig viertel und halbe 
Stunden davon durch ſandiges Vorland getrennt ſind. Daher, 
vielleicht, daß die Beſchreibung Meſembrias bei Nearch, obwol 
ſchon damals eine Halbinſel, mit dem im Norden derſelben ganz 
nahe gelegenen Taoke (Taoxꝝ Hist. Ind. XXXIX. 3; Psolem. 
VI. 4), gegenwärtig ſchwer nachzuweisen iſt, obwol Taoke kaum 
eine andere Stelle, als das heutige Abuſchaͤhr einnehmen konnte, 
wenn das darauf folgende Rhaganis bei Nearch, wie es kaum 
zu bezweifeln, am Granis ) (der Fluß von Bender Rig, der 
Niſchapur) den heutigen Hafenort Rig bezeichnete, von welchen 
200 Stadien landein, nach Nearchs Verſicherung, eine koͤnigliche 
Reſidenz nahe an der Kuͤſte lag. An dieſer flachen Kuͤſte 
Taokes war ein Wallfiſch geſtrandet von 50 Cubitus Laͤnge, der 
die Makedonier auf der Flotte, als ein ihnen unbekanntes See⸗ 
ungeheuer, nicht wenig in Erſtaunen ſetzte. Taoke und dieſe Ge⸗ 


— 
11) J. Morier Sec. Journ. p. 30. ) J. Morier Journ. (1808 
bis 1809) p. 50. ) Mannert G. Th. V. p. 531; Schmie- 
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gend Taokene, und das gleichnamige Vorgebirge, meint W. O u⸗ 
ſeley, koͤnnte diefen Namen von dem arabiſchen Worte Tak 
(das a wie ao geſprochen) erhalten haben, womit ein „Dombau“ 
und ſehr gewoͤhnlich bis heute noch ein „Koͤnigspalaſt“ oder „eine 
Reſidenz“ bezeichnet werde. Auf der Halbinſel und dem anlie⸗ 
genden, jetzt ganz wuͤſten, Geſtade find allerdings Zeichen einſti⸗ 
ger ſtarker Bevoͤlkerung, viele Brunnen, Waſſerleitungen, unters 
irdiſche Gemaͤcher, Backſteine mit unbekannten Characteren, und 
zumal Urnen, Gemen, Muͤnzen antiker Art gefunden. Mees 
resanſpuͤlungen und Erdbeben mußten hier vieles aus fruͤheren 
Zeiten unkenntlich machen; ein ſehr heftiges Erdbeben“) hatte 
erſt im J. 1806 hier vierzehn Tage lang die ganze Gegend durch⸗ 
wuͤthet und vieles zexſtoͤrt. 

Die Ruinen von Riſchaͤhr ) (gewoͤhnlich Riſchehr oder 
Riſcher), an der Suͤdſpitze der Halbinſel, beweiſen, daß dieſe 
Stadt einſt weit bedeutender war, als der heutige Hafenort. 
Nicht nur mehrere Doͤrfer umher, ſondern auch ein großer Thell 
von Abuſchaͤhr iſt aus dem Material von Riſchaͤhr erbaut wor⸗ 
den. Noch Hamdalla Kaswini, im XIV. Jahrh., rechnet 
es unter die großen Staͤdte, obwol es ſchon ein halbes Jahrtau⸗ 
ſend vor der chriſtlichen Zeitrechnung erbaut worden ſei. Loh⸗ 
ras p, der Kajanier, ſoll dieſen Ort (Rizahr, im arabiſchen Ri⸗ 
dahr) erbaut und Schapur Ardeſchirs Babekan Sohn (228 n. 
Chr. Geb., Stifter der Saſſaniden, Iahexog bei Agathias, Pas 
peki auf Pebloi Inſchriften) reſtaurirt haben. Vielleicht daß da⸗ 
her der Name des Landes in Oſt des Hafens Pap ſtammt, den 
die britiſchen Seefahrer mit the paps, als Landmarken, bezeich⸗ 
nen; wie eben dort noch Brunnen den Namen Schah Bahr 
mani, aus Älterer Zeit, von Bahman dem Könige, bis heute bes 
halten haben. Die Einwohner von Riſchahr trieben zu Kas⸗ 
winis Zeit noch ſtarken Seehandel, hatten viel Datteln und Lein⸗ 
wand (das Zeug hieß Riſchahri); ſeine Bewohner zogen ſich im 
heißen Sommer auf die Burgen der nahen Berge zuruͤck. Im 
Orte war eine Mesjed dſchama, d. l. eine große Moſchee, ein 
ſtarkbeſuchter Pilgerort, wo Doctoren des Koran lehtten. Daher 
wol, daß auch noch heute die Bewohner eines benachbarten Dorfs, 
Imam Zade, ſich ruͤhmen, insgeſammt Nachkommen des Pros 


5) W. Ouseley I. 194. 2 J. Morier Journ. 1808 .— 9. p. 595 
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pheten zu fein, und deshalb das Vorrecht behaupten, jeden Tri⸗ 
but zu verweigern (das antike Vorrecht der Perſer unter den 
Achaͤmeniden, ſ. oben S. 85 u. f.). 

Die noch ſtehenden Mauern eines Forts ſollen einſt von 
Portugieſen aufgeführt ſein; Inſchrifſten bezeugen dies jedoch 
nach W. Ouſeleys Unterſuchungen nicht. Dagegen zeigt man 
in der Naͤhe feiner Ruinen den Kabriſtan e Gabrian, d. . 
den Gottesacker der Feueranbeter, welcher ein paar Tauſend 
Jahre alt fein ſoll. Daſelbſt finden ſich bei Grabung nach Bruns 
nen häufig unterirdiſche Gewoͤlbe, lange Gange, und gegen das 
Meer Ulfermauern, die eine Art Molo bilden, deren Erbauer uns 
bekannt ſind. 

Die orientalen Autoren fagen, einſt habe man dort 700 Fa⸗ 
milien gezählt, welche allein vom Schneiden, Graviren und Pos 
liren der Schmuckſteine, zumal der Carncole, die hier nicht 
gefunden, ſondern aus Cambay erſt eingeführt wurden (f. Aſien 
Bd. IV. 2te Abth. S. 603 — 607), ihre Nahrung hatten. Die 
vielen Carneolfragmente, welche man noch heute dort vors 
findet, beſtaͤtigen wol dieſe Angabe, welche in die aͤlteſten Zeiten 
dieſes eigenthuͤmlichen Verkehrs zwiſchen Indien und Babys 
ion, wo dergleichen in fo großer Menge verbraucht wurden, zus 
ruͤckfuͤhren mag. Viele dieſer Carneole mit ihren Sculpturen, 
Inſchriften und Talismanen wurden von W. Ouſeley dort 
unterſucht; mit ihnen werden dort auch haͤufig Gemmen mit 
eingeſchnittenen Deviſen, Ringe, Muͤnzen, Pfeilſpitzen und 
dergl. geſunden, welche letztere von den dortigen Bauern den Ateſch⸗ 
pereſts, d. i. den Guebern, und wie W. Ouſeley meint, wol 
nicht mit Unrecht, zugeſchrieben werden. Dieſe verſchiedenen, um 
Abuſchaͤhr und Rigfhähr gefundenen Gegenſtaͤnde, ſcheinen 
zugleich zu beweiſen, daß in fruͤheſten Zeiten, lange vor der Ver⸗ 
breitung des Islam, ſchon Araber-Tribus oder Arabiſche 
Schiffercolonien, verſchieden von den eigentlichen Perſern, 
hier am Geſtade angeſiedelt 0 waren (f. oben S. 716 u. f.). 
Tabari, der ſeine Chronik im IX. Jahrhundert ſammelte, nennt 
hier ein altes, ſelbſtſtaͤndiges Reich, mit vielen Seeſtaͤdten von 
Fars und Kerman, deſſen König Mulk ee ſnahal (d. i. Koͤ⸗ 
nigreich des Geſtades) hieß, der eine bedeutende Macht 
und große Schaͤtze beſaß (wol zur Zeit von Sirafs Bluͤthe ?), 


300% W. Ouseley I. p. 213. 
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aber unter Ardeſchir (Artaxerxes) geſtuͤrzt ward; wahrſchelnlich 
ein Beherrſcher jener Kuͤſten⸗-Araber und ein Unterkoͤnig, der je⸗ 
doch das Supremat des Perſiſchen Herrſchers anerkennen mochte. 
Ueber dieſe Alteſte Kuͤſtenherrſchaft find die orientaliſchen Autoren, 
welche ſehr viel intereſſante Daten daruͤber enthalten ſollen, noch 
nicht benutzt worden. Als Merkwuͤrdigkeiten dieſer Geſta des 
Monumente führt W. Ouſeley folgendes an, was zu fers 
nerer Erforſchung zu beachten ſein moͤchte, 

Bei dem Dorfe Abadah, eine Tagereiſe von Abuſchaͤht, 
find Ruinen, wobei ein Treppenhaus zu Sepulcralcellen und Ges 
woͤlben führt, welche Inſchriften mit Lettern enthalten, welche 
von allen bis jetzt unter Arabern und Perſern bekannten völlig 
verſchieden ſind. Die ſehr haͤufig von den Bauern aufgegrabenen 
Canaͤle, Aquaducte, Brunnenmauern u. ſ. w. find ſtets weit groͤ⸗ 
ßer und beſſer gebaut, als alle diejenigen der ſpaͤtern und ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit. Der Gebrauch ſo vieler dort aufgefundener 
geſchnittenen Carneole und anderer Steine, Ringe, Siegel u. a. 
m. iſt gegenwärtig gänzlich unbekannt, wie auch die ſogenannten 
Babyloniſchen Cylinder mit Talismanen, die Backſteine, welche 
nur zu Hilleh und Babylon ihres Gleichen haben. 

Der Berg Halilah (unter 280 40’ 36" N. Br.), hinter 
Buſchir gelegen, der hoͤchſte dort ſichtbare Gipfel (der richtiger, 
wie ſchon Niebuhr bemerkte, Chormudje oder Chormuz, 
d. i. Orm uz, heißt, alſo an Harmozia erinnert), ſoll bedeutende 
Reſte von Bauwerken zeigen, die aber noch Niemand naͤher 
unterſucht hat. 

In der Ebene von Abuſchaͤhr werden ſehr viele ſchlecht gen 
ſormte irdene Vaſen gefunden, die mit Saͤmereien bet 
Pflanze, Tulah genannt (eine Malvenart ?), angefuͤllt ſind, die 
aber ſchnell an der Luft zerfallen. Als eine Art Sonnen- 
wende follte dieſe Blume, die auch Khubazi heißt, meinte 
ſchon Salmaſius, den Guebern heilig und bei ihren Ceremo⸗ 
nien nach Hyde (Hist. Relig. Veter. Pers. p. 508, 511) viel⸗ 
leicht auch als officinell im Gebrauch geweſen ſein. Nach Voß 
(de Idolol. Amstel. 1700. p. 674) war ſie der Sonne geweiht, 
in Tempeln als Opfer dargebracht, und ſelbſt in Gebeten ange⸗ 
rufen; den Pythagoraͤern ſollte die Magie dieſer Blume von Ba⸗ 
dylon her bekannt worden ſein. 

Dieſelben Thonurnen, aber mit Reſten menſchlicher Ge⸗ 
beine gefuͤllt, werden in den umliegenden Sandebenen Abu⸗ 
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ſchaͤhrs nicht ſelten von den dortigen Landleuten ausgegraben; 
man hat fie ſchon zu Dutzenden beiſammen vorgefunden. W. 
Oufeley und J. Morier 9 fanden dergleichen ſelbſt in der 


Nähe ihres dortigen Zeltlagers. Sie find cylindriſch geſtaltet, 


nach einer Seite zugeſpitzt, nach der andern mit weiter Oeffnung 


und einem gewoͤlbten Deckel verſehen, bis 8 Zoll im Durchmeſ⸗ 


fer und 2 bis 33 Fuß lang; gewoͤhnlich find deren mehrere in 
der Richtung von Oſt nach Weſt hinter einander gereihet. Im 
Innern waren die gefundenen mit ſchwarzer, wahrſcheinlich durch 
Naphta⸗Anſtrich der Urnenwand angefeuchteter Erde gefuͤllt, oder 
mit Sand, in denen Knochenreſte lagen. Nach der Groͤße und 
den noch emaillirten Zaͤhnen zu urtheilen waren ſie von Frauen 
und Kindern. Darin ſollen zuweilen noch Muͤnzen vorkom⸗ 
men, doch hatte Mr. Bruce 2), der wol die meiſten unters 
ſuchte, noch in keiner dergleichen gefunden. Inſchriften fehlen 
den Urnen, die ohne alle Zierde und wegen ibres häufigen Vor⸗ 
kommens wol der einſtigen dort zahlreicheren Populatiou ange- 
hörten. Muhammedaner waren dies nicht, die ihre Todten nie⸗ 
mals auf Ähnliche Weiſe zur Erde beſtatteten; auch die. ſpaͤtern 
Guebern nicht, welche die Ihrigen bekanntlich den Woͤlfen oder 
Geiern zum Benagen ausſetzen (ſ. Aſien Bd. IV. 2te Abth. 


S. 1091), und dann wie noch heute die Gebeine, ohne die 


Individuen zu ſondern, verſcharrten. Nur aͤltern Pers 
fern, ehe dieſe durch die Magier erft fpäter verbreitete gemeins 
ſame Todtenbeſtattung in Aufnahme kam (Strabo XV. 735 ed. 
Cas. ), können fie angehört haben, welche nach Strabos und 
des weit aͤltern Herodots Zeugniß (Herod. I. 140) die Gebeine 
nach der Benagung, aber jeder einzelnen Leiche ins beſon— 
dere, in Tücher oder in Wachs gehuͤllt der Erde anvertrau⸗ 
ten, womit auch der Deſatir ?) (das heilig gehaltene Buch der 
Parſis aus Chosru Parviz Zeit) und deſſen Commentator uͤber⸗ 
einſtimmen. Vermuthlich die Armen unter den aͤlteſten Feuers 
dienern, ehe noch die Lehren Zoroaſters ganz Perſien als ſtricte 
Obſervanz durchdrungen, und die anfaͤnglich Schauder erregende 
Vermiſchung der Gebeine durch die Magier-Lehre, ſagt der treff⸗ 
lichſte Forſcher, W. Erskine, auf diefem Gebiete der Unterſu⸗ 


20%), W. Ouseley I. p. 220; J. Morier Sec. Journ. p. 45. 

2) Will. Erskine — on two Sepulchral Urns found at 
Bushire in Persia in Transact. of the Bombay Soc. Tom. I. 
191—198. 3) u. Malcolm Hist. of N ersia Vol. I. App - P. 487. 
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chung, werden es alſo geweſen ſein, welche leichter eine Thon⸗ 
urne, als ein Gewand, oder eine Wachseinbalſamirung, auf der 
Meſembria Halbinſel anſchaffen konnten, um ihre Hingegangenen 
darin, geſichert vor der Vermiſchung mit andern Elementen, uns. 
ter die Erde zu bringen. Dieſe Denkmale ſind alſo der fernern 
Beachtung wol werth, da ſie zu der rt Bevoͤlkerung jener 
Geſtade zuruͤckfuͤhren. 

Ganz verſchieden und alſo einer — Population, einer 
andern Aera, vielleicht wie J. Morier dafür hält, auch der 
vormohammedaniſchen angehoͤrig, ſind die Grabſteine, 
die man zwiſchen den Ruinen von Riſchaͤhr findet, mit Sculp⸗ 
turen und unbekannten Schriftzuͤgen, an deren einem, auf Mos 
riers Abbildung, an der Seite ein Schwert ſich zeigt, oben eine 
durchkreuzte Figur. 

So verſchieden von jeher alſo das Leben der Kuͤſtenvoͤl⸗ 
ker dieſes Golfes von dem der eigentlichen Jranier des Bins 
nenlandes geweſen ſein mag, eben ſo verſchieden zeigt es ſich 
in mancher Hinſicht auch noch heute. Obwol bei Perſern der 
Eintritt der Sonne in das Zeichen des Aries (am 21. Maͤrz), 
als der Früblingsanfang, die große Feier des Newruzfe— 
ſtes ) iſt, die im Iranierlande Alles in Bewegung zu ſetzen pflegt: 
fo blieben die Bewohner Abuſchaͤhrs an dieſem Tage (1811) 5) doch 
ganz ruhig. Von arabiſcher Abkunft bekuͤmmerten ſie ſich 
wenig um die Stunde, in welcher je National Heros und 
Glanzherrſcher Dſchemſchid (ſ. ob. S. 41), ſchon 800 Jahre 
vor chriſtlicher Zeitrechnung, nach der Jugpigr Sage, den 
Thron zu Perſepolis beſtiegen haben ſoll; daher mit dieſem 
„Neuen Tage“ (das heißt Newruz) auch ihre neue Aera 
beginnt, die mit dem Fruͤhlingsanfange alljaͤhrlich, nach Natur 
wie Geſchichte alſo, zuſammenfaͤllt. In der Reſidenz zu Teh⸗ 
ran wurden bei der Erzählung hievon deshalb die Bewohner von 
Abuſchaͤhr ſehr getadelt, und man verſicherte dort, ehe man nicht 
Kazerun erreicht „ſei man noch nicht in Iran einges 
treten.“ Die Araber» Population am Geſtade wird als 
ſehr tief unter dem eigentlichen Perſer ſtehend in jeder Hinſicht 
verachtet; dieſe dagegen meinten, unter den Bewohnern von 
Schiras, Isfahan u. ſ. w. ſei kein einziger redlicher Kerl. — 


* 82 4 Beſchreibung in Tehran ſ. W. Ouseley Vol. III. p. 337 
) W. Ouseley I. p. 225. 
u — VIII. Dodd 
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Zu den Eigenthuͤmlichkeiten, welche mit dem antiken Perſer⸗ 
thum, wenn auch den modernen Zeiten unbewußt, auf das ges 
naueſte zuſammenhangen, iſt der Glaube an den fortwaͤh— 
renden Einfluß der Geſtirne auf den Menſchen, der ſich 
bei den Perſern in voller Lebendigkeit erhalten hat; dagegen bei 
Arabiſchen Bewohnern Perſiens verdunkelt iſt, bei Tuͤrki⸗ 
ſchen gar nicht Statt findet, die ſich ganz an die Praͤdeſtinations⸗ 
lehre halten. Seit dem Zoroaſtercultus und Magier Dienft bis 


heute, iſt unter Perſern keine Stunde des Tages gleichgültig. 


Jede Perſerſtadt hat ihren Stadt- Aſtrologen, Munas 
jem 2%) (und auch Abuſchaͤhr, wo Perſiſches Gouvernement eins 
gefuͤhrt iſt, hat ihn), welcher zu jeder Unternehmung, zur Lan⸗ 
dung vom Schiff, zum Aufbruch der Reiſe, zum Eingang eines 
Stadtthores, zum Audienztage bei den Großen, dem Schah u. 
ſ. w. die gluͤckliche Stunde nach dem Sternenlauf und dem Kas 
lender zu beſtimmen hat. Dies regulirt durch ganz Perſien, 
uberall, jede ausgezeichnete Handlung, ja das gange öffentliche 
Leben dieſes Volks, ſeinen Staatshaushalt, den Hof und ſeine 
Politik. 

Die Stadt A buſchaͤhr ?) nimmt an der Nordſpitze der 
kleinen Halbinſel einen Triangel ein, deſſen Baſis gegen die Land⸗ 
ſelte gekehrt, allein befeſtigt iſt, durch ein Dutzend Thuͤrme und 
2 Thore mit Schießſcharten in den Stadtmauern. Die coloſſale 
metallne Kanone, einſt den Portugiſen gehoͤrig, welche hier den 
Eingang vertheidigen ſoll, iſt ihr ſelbſt nachtheilig: denn bei ihrer 
einſtigen Abfeurung bei einem lleberfalle war ihr Knall mit fo 
heftigem Schlage verbunden, daß ein Theil des Thurms zuſam⸗ 
menſtuͤrzte, das Thor aufflog, und dem Feinde bequemen Eingang 
verſchaffte. So weit, oͤde, duͤrr, nackt die ganze Außenſeite der 
Stadt, die dem von Indiens luxurioͤſen Geſtade kommenden in 
größter Armuth ſich zeigt, eben fo unheimlich, voll Schmutz und 
Geſtank, ſind ihre engen oſt nur 6 bis 8 Fuß breiten Gaſſen, zwi⸗ 
ſchen völlig ungaſtlichen Mauern. Nur etwa neun Haͤuſer der 
hieſigen Großen zeichnen ſich durch ihre thurmartig gemauerten 
Windfaͤnge aus, die aber bei den häufigen Erdbeben leicht eine 
ſtuͤrzen (ſ. ob. S. 521). An 400 Häufer, eben fo viele Hütten 
von Palmgeflechten, an den Thoren, mit, wie man angab, 10,000 


20% J. Morier Sec. Journ. p. 40. ) J. Morier Journ. (1808 
4809) p. 57; deſſ. Sec. Journ. p. 38 — 40. 
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Einwohnern (übertrieben), zelgen die Unbedeutenheit des Ortes, der 
4 Moſcheen der Schiiten, 3 der Sunniten, 2 Karawanſerais und 
einige nur geringe Bazare beſitzt. Auch hier bringt man der 
Landesſitte gemaͤß, wie in Gambron, die Naͤchte auf den Ter⸗ 
raſſendaͤchern der Haͤuſer zu, deren Thauniederſchlaͤge dem Frem⸗ 
den boͤſe Fieber erzeugen. Von der engliſchen Factorel am Meer⸗ 
ufer, mit einer Beſatzung von Seapoys, lag auch ein Fluͤgel in 
Truͤmmern; ſie iſt eben ſo unguͤnſtig gelegen und ungeſund wie 
die Stadt. Die Einoͤde von außen, wo ſelten ein Palmbaum 
unter dem nur ein einſamer arabifcher Reiter fein Pferd ruhen laßt, 
die Sandpfade auf denen hie und da ein beladener Eſel mit feis 
nem Treiber voruͤberzieht, auf duͤrrem Blachfeld graſende Ras 
meele, alles dies kann wenig bei der erſten Landung anziehen. 
Der Hafen ſelbſt, ohne irgend eine Spur jener europaͤiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche der Schiffbau, der Commerz, die Induſtrie verans 
laßt, nur hie und da mit einigen Maſten, oder einem einſam 
durchziehenden Seegelboote, zeigt kaum mehr Leben. Seine ganze 
Geſchaͤftigkeit iſt auf die einheimiſche Cabotage nach Baſſora 
und Mas cate beſchraͤnkt, wohin jedoch jährlich, nach erſterem, 
nur etwa 8, nach letzterem 6 Schiffe (in Summa von 4500 
Laſt) meiſt unter Engliſcher Flagge gehen. In der Stadt fehlt 
eben ſo jeder freundliche Anblick, jeder Willkommen. 

Von Gewaͤchſen bemerkte J. Morier nur, außer Dattel⸗ 
palmen und einigen Baumwollbuͤſchen, noch Waſſermelonen und 
aͤhnliche Rankengewaͤchſe. Im November hatten ſich auf dem 
Kuͤſtengewaͤſſer zahlreiche Schwaͤrme von Enten und andern 
Sumpfooͤgeln eingefunden; wo hie und da eine Ausſaat geſche⸗ 
ben, da fielen die vielen Taubenſchaaren daruͤber her. Auch 
Trappen (Ahubareh, Hoobaras bei Morier, vergl. ob. S. 590), 
Rebhuͤͤhner, Falken ließen ſich hier ſehen, und an jagdbaren 
Thieren der Wolf, die Hyaͤne, Fuchs, Stachelſchwein, Manguſti, 
Antelopen, wilde Eber, Zerboas, Ziegen, ſelbſt der Löwe 8) ſoll 
zuweilen von den Berghoͤhen (7) — in dieſe Ebene Dafchtis ° 
ſtans ſteigen. a 

B. Fraſer )) fand im J. 1821 dieſe Gegend in dem traus 
rigſten Zuſtande durch die Cholera Morbus verheert, die 
auch die Schiffsmannſchaft im Hafen wegraffte und die Bergter⸗ 


8) J. Morier Journ. (1808) p. 64. ) B. Fraser Narrat. p. 59. 
ni Dod 2 
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raſſen bis Kazerun Ihinaufftiegy auf der Straße hinauf, uͤber 
Dalaki, ſtarben die Maulthiertreiber, und endlich erreichte ſie auch 
Schiraz. Wie ſich ſeildem die Gegend wieder erholt haben mag 
iſt uns unbekannt. 

Bei der ſchmaͤlichen und oft unertraͤglichen Hitze dieſes Ge⸗ 
ſtades, von Daſchtiſtan bei Abuſchaͤhr, gleich der in Bender Abaſſi, 
wird, verbunden mit der völlig waſſerloſen Duͤrre des Bodens 
und den nicht ſelten widrigen atmosphaͤriſchen Verhaͤltniſſen, wol 
eines fruͤher bebauteren Zuſtandes ungeachtet, ſobald keine guͤn⸗ 
ſtige Metamorphoſe mit jener Landſchaft vor ſich gehen koͤnnen, 
ſollten auch die politiſchen commerciellen und Verwaltungs s Vers 
haͤltniſſe geſegneter für Land und Volk werden, als fie es bis ges 
genwaͤrtig ſind. 

Außer den Erdbeben iſt auch der Samum hier keine ſeltne 
Plage. Im März hatte ihn J. Morier (1811) 210) in Abus 
ſchaͤhr zu erdulden; aber auch im Herbſt wuͤthet er hier, zuweilen 
verbrennt er dann die ganze Sommerernte auf dem Halme, und 
jedes Blatt am Baume, daß dem Vieh gar keine Nahrung mehr 
uͤbrig bleibt. Die Menſchen muͤſſen ſich mit Reis und Datteln 
verſehen, und von Fiſchen naͤhren. Der Samum oder Sam, 
kam ſtets um Mitternacht, und hielt an bis Sonnen » Aufgang; 
vom 23 — 26. März wehte er aber ohne Aufhoͤren aus S. O., 
und drehte ſich den ganzen Tag uͤber, mit der Sonne, bis gegen 
N. W. und fo mit ſtickender Hitze, in gleicher "Stärke, bis zum 
naͤchſten Mittag. Die aufgeregten Sands und Staubwolken 
drangen in die innerſten Räume der Zelte und Wohnungen ein. 
Dieſem Winde folgte dann der herrlichſte, klarſte Himmel, und 
eine lieblichere Zeit. Der Suͤdoſt pflegt in der Regel der Träger 
der Heuſchrecken⸗ Wolken zu fein, die eine furchtbare Plage 
von Daſchtiſttan ſind. 

B. Fraſer 1), der Anfang September (1821) in Abuſchaͤhr 
verweilte, hatte bei faft erſticken machenden Suͤdwinde, in ſeinem 
Zelte ſtets eine Tageshitze von 319 56“ — 34% 22“ Reaum. 
(103 — 109° Fahr.). In den Mächten war, Anfang Aus uſt, 
das Thermometer nicht tiefer als 240 bis 240 44“ R. (86 — 87° 
Fahrh.) gefallen. In der Engliſchen Factorei war die Hitze bei 
Sonnenaufgang 24° 44“; von 11 bis 4 Uhr Mittags 28 44“ — 
29° 33“ R., und den größten Theil der Nacht 25 78“ R. 


% J. Morier See. Journ. p. 43. 11) B. Fraser Narrat. p. 65. 
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Im Nodember (1808) erlebte Z. Morler hier Nord⸗ 
weſtſtuͤrme, die in der Winterzeit zumal ſehr heftig werden; 
3 bis 4 Tage nach dem Sturm ſahe man die Berge im N. N.O. 
mit Schnee bedeckt, und die plögliche Abkühlung, die fir dieſe 
Jahrszeit beſonders fruͤhzeitig eintraf, ward ſehr nachtheilig fuͤr 
die Menſchen, zumal fuͤr die ſo eben aus Indien hier angelang⸗ 
ten Reiſenden. Eben für dieſe iſt das fo nahe ſogenannte Tang 
o fir oder Tangeſtan !), d. l. das Land der Engpaͤſſe, 
dann wegen feiner kalten Hoͤhen nicht einmal rathſam zu erſteigen. 


* 


Anmerkung. Dit Heuſchreckenplage der Länder der alten 
Welt, nach ihrer geographiſchen Verbreitung; die 
Heuſchrecken⸗Strichez die Züge der Wanderheuſchrecke 
(Grylius migratorius), Locusta; Azel, IId oro, Kog- 
5 %: Hwang im Ghineſiſchen; Dſjeraad der Araber; 
Arbeh und Chaſil der Hebrder; Maig und Melek der 
Perſerz Faridie der Aegppter u. g. m. 


Der ganze Küſtenſtrich von Abuſchaͤhr am Perſer Golf, 
landeinwärts, bis nach Schiras, gehört zu den Heuſchrecken⸗Stri⸗ 
chen der Erde, welche vorzugsweiſe der furchtbaren SZandplage der 
Heuſchrecken⸗Züge (Tot orbis partibus vagatur id malum, Plin. 
II. N. XI. 35) unterworfen find, von denen andere, obwol näher oder 
ferner von jenen gelegen weniger heimgeſucht werden. Da von hier an, 
weſtwaͤrts, dieſe Plage der Goͤtter (Deorum irae pestis ca in- 
telligitur ebend.) nun eine weit allgemeinere wird, im Ara bi⸗ 
ſchen, Perſiſchen, Syriſchen Aſien, wir auf ALegyptiſchen 
und Libyſchen Boden, als im bisher von uns durchwandterten Oſt⸗ 
Aſiens, obwol fie da als perlodiſches oder temporäres Phäno⸗ 
men auch nicht fehlen, dahingegen fie im Weſten mehr den regel⸗ 
mäßigen Erſcheinungen der Jahreszeiten und Landſchaften f 
im Allgemeinen zugugetören ſchtinen, fo wird cs, um nicht überall die 
geſonderten, einzelnen Beobachtungen über fie zu wieder holen, zweckmaͤ⸗ 
ßig fein, hier das Raumverhältniß, indem fie auf aſiatiſchen Bo⸗ 
den ſich zeigen, überſichtlich nachzuweiſen. Daſſelbe iſt nicht nur von 

großem Einfluß auf die Landſchaften ſelbſt, und ihre Populationen; es 
knüpfen ſich daran auch fo viele Erinnerungen an die patriarchali⸗ 
ſche Vorzeit, weil dieſelbe Plage auch die dis hoͤchſten Alterthnms 
war, ſie daher einen maͤchtigen Einfluß auf die Denkweiſe aller darun⸗ 
ter lcidenden Boͤlker ausübte, In der That bleiben aber auch in der 
Otconomit dleſes ſeltſamen Tieres, das wie wilkes Laub von den 


1) W., Ouseley I. p. 226. 
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Winden hin und her geweht wird, und daher in feiner wirklichen nor⸗ 
malen Verbreitung, wie bei der der Fliegfiſche (Kxocoetus), 
durch Strömungen und Stürme, nach eigentlicher Heimath, Brut 
ſtelle und inſtinctmäßigem Wanderungstriebe wegen dazukom⸗ 
mender Windwehen und Verſchlag ungen in weite Fernen, und 
ſilbſt über Meeresarme hinweg, für die Beobachtung gar manche Schwie⸗ 
rigkeit, mehr als bei den Heimathen andrer Thierclaſſen darbictet, noch 
gar manche Puncte genauer zu beobachten wie zu erörtern übrig. Das 
hin gehört die Richtung ihrer urfprünglichen Wanderung, ihr oͤfter durch 
die Brut angekuͤndigtes, aber eben fo häufig ploͤtzlichts Kommen und 
eben fo ſchnelles, volljiändiges Verſchwinden, ihre Bruͤtczeit, ihr Ans 
ſiedeln und ihr Voruͤberflug, die Sage von ihrem Anführer, die Mittel 
ihrer Vertilgung und die Auffaffung der ganzen Erſcheinung ihrer Les 
bens ſphaͤre überhaupt, wozu wir hier wenigſtens durch Zuſammenſtellung 
der Hauptbeobachtungen für die geographiſche Seite des Phänomens uns 
ſern Beitrag geben. 8 
Wir gehen von den Beobachtungen in Perſien zu denen im Oſten, 
Norden und Weſten über, zumal da die Gegend des perſiſchen Meerbu⸗ 
ſens mit der gegenüberliegenden arabiſchen Küfte von vielen Orientalen 
ſelbſt, als die gemeinfame Mitte betrachtet wird, von der das Hervor⸗ 
brechen der Heuſchreckenſchwaͤrme ausgehen foll, ö 
Schon bei der Landplage Aegyptens, im 2. Buch Mof. X., 13—15, 
heißt es: „Und Jehovah brachte einen Oſtwind in das Land 
„den ganzen ſelbigen Tag und die ganze Nacht, und als der 
„Morgen kam, da brachte der Oſtwind die Heuſchrecken her⸗ 
‚bei, und es kam darauf der Heuſchreckenzug über das ganze 
„Aegyptenland. Er bedeckte das Land und es ward verfins 
yiſtert, er verzehrte alles Kraut und Baumfrucht, und blieb 
nichts Grünes übrig.” Dieſe kamen alſo aus Arabien. In 
Arabien aber, ſagt Burckhardt“), ſei es bekannt, daß die Htu⸗ 
ſchrecken⸗ Züge immer aus dem Oſten kommen, daher die Araber all⸗ 
gemein ſelbſt die Meinung haben, fie würden durch die Gewäffer 
des perſiſchen Meerbuſens hervorgebracht. Wenn dies auch 
nicht eben im eigentlichſten. Sinne der Fall iſt, ſo kommen ſie doch oft 
von dieſem Gewaͤſſer her, wohin fie auch wieder zuruͤckgeworfen werden. 
Denn auch 2. Moſ. X. 19 heißt es ſchon: „Und der Herr wendete 
einen ſehr ſtarken Weſtwind, und hub die Heuſchrecken auf 
und warf fie in das Schilfmeer, daß nicht eine übrig blieb 
an allen Orten Aegypti,“ wie daſſelbe ron C. Niebuhr auf dem 
rothen Merre zu Djidda ), dem Haftnorte Mekkas, beobachtet wurde. 


212) J. L. Burckhardt Notes on the Bedonins and Wahabys. Lond. 
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Am Perſiſchen ufer des Perſer Golfs, ſcheinen fie, nach den 
bisherigen Beobachtungen wenigſtens, niemals aus dem Innern Irans, 
deſſen kaͤltern Plateaulande fie nicht eigentlich angehören werden, ſon⸗ 
dern ſtets mit Süd, Südweſt oder Sudoſt⸗ Winden, aus dem 
beißen ſandigen Germſir !), oder uber das Meer berüberzuloms 
men. Sie werden nur erſt durch die Winde nor dwaͤrts, ſehr haͤuſig 
bis Schir as, ſelten einmal bis Isfahan, und weiter nordwaͤrts 
vielleicht gar nicht, oder doch hoͤchſt ſelten einmal getragen; wenigſtens 
traf Olivier im Innern Per ſiens immer nur andere Arten (Acridium 
peregrinum u. d.), nicht aber die gemeine Wandertztuſchrecke in Zügen, 
W. Ouſeley ſahe fie (am 25. Juli 1811, bei 110° Fahr. ?) ) noch 
bis über Pezdikhaſt hinaus (324° N. Br.), dis gegen Isfahan hin 
ſich von Süden aus verbreiten. Daß fie über das Meer des Perſer 
Golfs von der arabiſchen Seite herübergeführt wurden, erfuhr Ouſe⸗ 
ley, teffen Schiff bei Abufhähr vor Anker liegend, in feinem Tauwerk 
ſich überall voll Htuſchrecken behaͤngte 47), die aus Arabia herüberges 
weht wurden. Das Schiff des Mr. Bruce wurde, bei der Ueberfahrt 
von Bombay nach Abuſchaͤhr, im Eingang der Ormuzſtraße, von ei⸗ 
nee arabiſchen Heuſchreckenwolkt überfallen, die in kuͤrzeſter 
Zeit fo viel von den Seegeln zernagte und zerftörte, daß dieſe ganz uns 
brauchbar wurden. Millionen kamen im Deere um, ohne das Land 
zu erreichen. Die bei Abuſchaͤhr angekommenen waren ganz ermattet. 

Aber nicht blos aus dem arabiſchen Süden erhält Iran dieſe Plage 
über das Meer, ſondern auch uͤber Land, von der indiſchen Oſt⸗ 
oder Südoſt Seite, wie Elphinſtone n) von Afghaniſtan ſagt, 
wo fie nicht eben häufig erſcheinen, von wo aus ihre Züge aber doch 
zuweilen Hungersnoth bis nach Khoraſſan verbreiten, und in Balk ) 
wenigſtens zuweilen noch großen Schaden anrichten. Auf dem Wege 
von Kelat, über Nuſchky, nach Kerman (f. ob. S. 730), alſo we ſt⸗ 
wärts, lernte Potting er ihre Berbreitung kennen, die nach ihm 
nicht ſehr haͤuſig, aber doch ſtets und immer nur mit Suͤd⸗Oſt⸗ 
winden , Statt findet. Da fie auch hier eben fo ſelten wie bei Schte 
tas, nördlicher, in das innere wuͤſte Plateauland Irans einzudringen 
pflegen, ſo mag daher die Meinung der dortigen Belludſchen kommen, 
die ſagen, daß die Heuſchreckenzuͤge beim Anblick der Wüfte 
ftugen, und umkehren, weil fie bei Kortfegung ihres 
Wegs gegen Nordweſt ihren Tod vor Augen fähen. Dies 
hörte Pottinger in der Gegend von Kharan. 


15) J. Morier Sec. Journ. p. 43, 98. 100 W. Ouscley Trar. 

Vol. II. p. 453. 17) ebend. Vol. I. p. 199 — 200. | 
1) Elphinstone Cabal, p. 145. ) Al. Bumes Trav. II. p. 179. 
20) Pottinger Trav. in Beloochistan p. 120. N 
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Auch Indien hat die Plage ber Heuſchreckenzüge (don wo 

eben jene in Kelat und Afgbaniſtan, naͤmlich vom untern Industhale 
ausgehen mögen), obwol nur in außerordentlichen und nicht jaͤhr⸗ 
lich wiederkehrenden Erſcheinungen, und auch von dieſen iſt nirgends 
in dem ſüdlichen mihr maritimen Dekan die Rede, ſondern nur in dem 
‚breitern, noͤrdlichern, fleppen= und fruchtreichern Ländergebicte, zwiſchen 
dem mittlern Indus und Ganges, in der Richtung von Guzurate bis 
nach Bengalen hin. Alle Beobachtungen über ihr Erſcheinen find 
bis jetzt ausſchließlich nur in dieſem Striche angeſtellt worden, und vor⸗ 
zugsweiſe mit einem Fortſchritt von We ſt nach Oſt, naͤmlich vom In⸗ 
dus⸗Delta und Guzurate (wo fie Poringue, im Tamuliſchen Kitt 
beißen) ausgegangen. In dem heißen und fruchtbaren Duab, zwi⸗ 
ſchen Pamuna und Ganges, fühmwärts Delhi bis Allahabad und 
Benares, und von Agra und Gwalior oſtwaͤrts bis Furukhabad 
und Luknow, am Gumty, ſcheint dann ihre Brutftätte zur weitern 
Verbreitung zu ſein. Nordweſtwaͤrts zeigten ſie ſich in Rajaſtan in 
Wolken, wohin fie aus der Wuͤſte vom Indus berfamen, zu Udey⸗ 
pur “!) (Aſien Bd. IV. 2. Abthl. S. 872), wie J. Todd dies meh⸗ 
rere Jahre hintereinander beobachtete. Sie wurden da Farka und 
Teeri genannt; die erſte Art war die zerſtoͤrendſte. Alle Exemplare 
der zerſtöͤrenden Heuſchreckenzuͤge, welche während Salts 
Aufenthalte ??) iu Bombay dem Mr. Dunca n, aus den innern Land⸗ 
ſchaften Indiens zuteſchickt wurden, waren von derſelben Art u iden⸗ 
eiſch mit denen, welche Salt ſpaͤter in der Amphila Bay und in Abyſ⸗ 
ſinien ſahe. Er hat ſie abgebildet und beſchreibt ſie: der Kopf bleigrau 
mit roth, Schulterblätter braunroth, weißgeſprenkelt, glatt, hinten rauh; 
Auge hellgelb, Flügel gelbbraun, am Ende purpurfarbig, Beine blei⸗ 
grau, Ruͤcken ſchwarz. 

Das Jahr 1810 war in Indien eines von denen, in welchen dort 
die meiften Zerftörungen durch ihre Zuͤge geſchazen. Nach einer Ver⸗ 
gleichung der Orte, wo ſie ſich zeigten, ſtammten fie alle von Eis 
nem coloffalem Htereszuge ), der Anfang September die⸗ 
ſes Jahres, zwiſchen Indus und Nerbudda⸗Muͤndung (etwa unter 23° 
N. Br.), von der Weftfeite der Indiſchen Halbinſel kam, 
an den Nordgrenzen der Mahrattenländer durchzog, das 
Duab zwiſchen Agra, Lucknow zu Furrukabad (wo bei Fut⸗ 
tygbur, dem Fort, die Beobachtungen gemacht wurden) erreichte, und 
ſich nor dwaͤrts bis Rohilcund (ſ. Aſien Band IV. 2. Abtheilung 


237%) Todd Annals of Rajasthan. Lond. 1829, 4. Vol. I. p. 666. 
) H. Salt Voy. to Abyssinia. Lond. 1814. 4. Tahul. p. LXI. 
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S. 1149) verbreitete; dann aber (ven der Himalaya» Kette wahrſcheln⸗ 


lich zuruͤckgeſchrickt) ſich gegen Süd ⸗Oſt zez, und Ende October in 
Bengalen erſchien. Dieſer Htertszug batte alfo die ganze Breite 
der Halbinſel durchſchritten. Die Specialobſervatienen waren folgende: 
Am 20. Sept. zeigten ſich ungeheure Züge in G zurate, 5 Tage 
fpätez, am Ganges bei Futtyghur (zwiſchen Agra und Lucknow); 
von wo fie nor doſtwärts nach Rohilcund zogen. Drei Wochen ſpä⸗ 
er (18. Oct.) kamen fie auf der Weſtgrenze Bengalens, zu Su⸗ 
rul in Birbum Diſtrict (Affen Bd. IV. 2. Abthi. S. 1218) an; 
2 Tage ſpater (20. Oct.) nach Barackpur bei Calcutta am Huglvy, 
wereuf fie über Ganges und Brahmaputra, durch das Gangtsdelta, 
über Ieffore bis Comillah in Tiperah (ſ. Aſien B. IV. 1. Abth. 
„S. 4086) die Oſtgrenze Bengalens erreichten. In einer ungt⸗ 
euern, dicken, ſchwarzen Wolke, fielen fie, am Zzten November, auf den 
dortigen Reis feldern nieder, zogen aber ſchon den folgenden Tag 
weiter nach den Bergen Aſſams fort, wo fie der Beobachtung eni⸗ 


ſchwanden. Ihr Zug glich einer maͤchtigen, dichten, ungtteurrn, fort⸗ 


ſchreitenden ſchwarzen Säule, von mehrern Miles Umfang. Sie waren 
tin Schrecken der Bewohner, die noch nie cin Gleiches geſchen. Da 
diefe von Nordweſt herbei kamen, fo zweifelte man nicht daran, daß 
es der ſelbe Schwarm war der an Calcutta vorüber gezogen und aus 


dem Duab gekommen war. Die Htuſchreckenplage zu Grgurate iſt 5 
auch ſchon häufig von andern beobachtet worden. J. For bes ) ſahe 


zu Baroach ihre ſchwarze Wolke in der Ferne, die in der Nähe beim 


Htranzuge wirklich die Sonne verdunkelte, und ein Rauſchen wie ein 


wilder Gießbach brachte; fie brauchte faft eine ganze Stunde Zeit um 
borüberzugichen. Diesmal zogen fie alle nach Weſt ohne ſich niederzu⸗ 
laſſen, und kamen meift im Golf von Cambay um. Ein noch größerer 
Schwarm, der einige Monate ſpaͤter das ganze Pergunnah vermüjtcte, 
ward ebenfalls vom Oſtwinde herbeigeweht. Wo er feinen Urfprung 
nahm, ward nicht ermittelt; doch wol nicht ſehr fern von da, nahe im 
Weſt oder Oſt, mochte er feinen Urſprung genommen haben; weil zu 
beiden Seiten in der Direction jener großen Zuglinie aͤhnliche Phaͤno⸗ 
mene btobachtet wurden. 5 
Ende 1825 berichtet ein genauer Beobachter zu Baroda in Guzu⸗ 
rate *), nur ein paar Tagreifen noͤrdlich von Baroach, daß von den 
Heuſchreckenſchwaͤrmen, die feit 2 Monaten über Guzurate uerbreis 
tet waren, am Tage des 23ſten Detembers eine Wolke über Barcda 
porübergezogen, die nach genautn Ortsbeſtimmungen cinen Raum von 
10 Quadrat Miles Engl. cinnahm. Sie faßte wenigſtens 40 Millionen 


% J, Forbes Orient. Mem. T. u. p. 273. ) Bonibay Cou- 
sier, 21. Jan. 1820, in Asiat. Journ. Vol. XXIII. p. 90. 
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Thiert in einer Schicht, wenn man auf jede Hruſchrecke einen Qua⸗ 
dratzoll rechnen will, was viel zu wenig iſt, da fie fo dicht war, daß 
fie einen vollkommnen Schatten gegen die Erde warf. Ein dochaufra⸗ 

gender Maſtbaum, an dem ihr Zug fi) brach, gab den Maaßſtad, daß 
die Wolke bis 50 Fuß Über dem Auge eben fo dick war, wie 12 bis 20 
Fuß nahe am Boden. Sie zogen diesmal ohne Schaden zu ftiften bei 
Baroda vorüber, von S. W. gegen N. O., alſo von der Küfte landein. 

In der Nähe der Stadt ſchweifte ihr Zug dieſer zur Seite, wol wegen 
dis Geſchreies und des Rauches die daraus zu ihrer Abwehr emporſtie⸗ 
gen. Der Beobachter hielt dafür, daß dieſe Wolke zuerſt ſich im Jn⸗ 
ſelland Kutch erhoben, dann oſtwärts über Kattiwar (f. Aſ. B. IV. 
2. Abth. S 1035, 1064) bis Guzurate verbreitet habe. Doch pfle⸗ 
gen fie auch nach Kutch mit anhaltenden Dftwinden ) zu kom⸗ 
men, die mit Epidemien zugleich auch die Heuſchreckenplage 
(wol aus den Lagunen des Run? ſ. Aſien Bd. IV. 2. Abth. S. 1045) 
bringen. j 

Aber auch im Oft, im Duab, zwiſchen Yamunah und Ganges, 
zwiſchen Delhi, Lucknow und Allahabad, in jenem tiefen, ſchwuͤlen, mes 
ſopotamiſchen Fruchtlande ſcheint, doch nur in regenloſen Zeiten 
ein Brutheerd dieſer Plage zu fein. Zu Etaweh, in deſſen Mitte 
im N. O. von Gwalior, am Yamuna (f Aſien Bd. IV. 2. Abih. S. 1138) 
gelegen, hat man ihre Entwicklung“) btobachtet. Am 20. Juni 
(1812) ließen ſich dort große Schwaͤrme zur Begattung nieder, und 
verwtilten einen Monat, bis fie zerſtreut weiter zogen. Am 18. Juli 
ſahe man, an den Waſſern, große Haufen junger, fluͤgelloſer Brut, 
die ſchon nach wenigen Tagen gegen die Stadt vorrückend ihre Fluren 
zerſtoͤrten, und bald eine ſo furchtbare Plage wurden, daß keine An⸗ 
ſtrengung der Landleute, auch Feuer nicht im Stande war fie zu zer ſto⸗ 
ren: denn immer neue Schwaͤrme traten hervor. Noch ungeflügelt 
hatten ſie ſelbſt alle Hecken, alle Mangobaͤume ſchon kahl gefreſſen, Ende 
Juli, als fie nun ſchon größer geworden, und das Landdolk in Vers 
zweiflung war, entfalteten fie mit dem erſten fallenden Regen (28. Juli) 
ihre Flügel, ihre Köpfe wurden dunkelroth gefärbt, fie begannen in 
Schwaͤrmen umherzufliegen; als Winde am 31. Juli fie plotzlich ent» 
führten und verſchwinden machten. Wohin fie geriethen blieb unbekannt. 
Achnliche Erſcheinungen wiederholten ſich dort, im Jahr 1824, Aten 

— Juli *), wo fie gegen Suͤdo ſt, alſo das Gangesthal abwärts, trieben. 


22% J. Burnes Medic. Topogr. of Cutch, in Narrative of a Visit 
Edinb. 1831. 8. p. 251. 27) G. Playfair on the Appearence 
of Locust in the Doab, in Transact. of che Medic. and Physic. 
Soc. of Calcutta. Calcutta 1825. 8. Vol. I. p. 103. 22) India 
Gazette in Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI. p. 60 u. a. O. 
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Nur felten nehmen ihre Züge eine Nord richtung an, und dus- 


ßerſt ſelten erreichen fie die Himalaya⸗ Ketten; in 20 Jahren, über die 
Trail in der Provinz Kam aun (f. Aſien Bd. II. S 1039) Beobs 
achtungen anſtellen konnte, erſchienen dort nur einmal!“) große Heu⸗ 
ſchreckenzüge, die aber ſehr bald zerſtoͤrt waren. Heu ſchrecken⸗ 
Rarven fand Moorcroft ) zwar in den boͤchſten Thalern des 
Sedledje, nahe dem Manſarowara Ste (alfo wol über 10,000 Fuß hoch 
üb. d. M.), in den dortigen Steinwuͤſten von Undes; es waren zweite 
lei Arten, aber ſchwerlich von der fo gefürchteten Familie der gemeinen 
Wander- oder Zugheuſchrecken, deren allgemeine Verbreitung wir 
hier nur verfolgen. Doch verheerten auch dieſe monatelang das Fluß⸗ 
thal des Dauli Ganga bis Joſimath (7000 Fuß üb. d. M.), im 
Süden des Niti Ghat (J. Aſtea Bd. II. S. 506, 990). 

Die Himalayas Kette iſt wol eine unüberſteigliche Barriere dit⸗ 
fer Thiere, ein Schutz gegen fie für das kalke Tübet und das kützle 
Kaſchmir, wo wir keine Spur von ihnen ſinden. Vom centralen 
Binnenlande Aſiens, zwiſchen Himalaya und Altai Syſtem 


iſt uns überhaupt keine Spur von Verbreitung der Htuſchreckenplage 


vorgekommen, ſo wenig wie auf dem Plateaulande Dekans im 


Süden des Nerbudda, oder im Trans- Gangetiſchen Indien, zwiſchen 


dem Brahmaputra, Irawadi und Jantſe Kiang Stroͤmen im Süden 
Chinas und Hinterindens, deren dunſtriiches, regenſchwangres, mariti⸗ 
mes Clima mit andern Plagen, jene Länder, wie die vorhergenannten 
das Plateauclima vor dieſer Landplage der tiefliegenden, Libya 
ſchen Trocken⸗Climate bewahren mag. In dem nördlichen, mehr 
trocknen Climaten des Hoangholandes, treten fie jedoch ſchon mies 
der, ſelbſt nahe den Kuͤſtenlandſchaften, wie in Petſcheli, hervor, wo 
fie nach der eignen Verwandlungstheorie der Chineſen, ſich nach Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Uferländer, aus der zurüͤckgelaſſenen Fiſchbrut, durch 
Abtrocknung und Sonnenwaͤrme zu den Hwang (d. i. Heuſchrecke) !) 
metamorphoſiren ſollen. Zu deren fruͤhzeitigſter Zerſtoͤrung pflegt 
dann der Befehl des Kaiſers durch die Peking⸗Zcitung alle Localbeam⸗ 
ten aufzufordern, um die Plage der Kornzerſtoͤrer abzuwehren, 
Tiefer landein, weſtwaͤrts, nach den Anfıedlungen des innern Schenſt, 
längs der großen Mauer bis zum Lop See und Han Hai (Aſ. B. V. 
S. 323 u. f.), iſt ihre Plage ſchon größer und uralt; fie entwickeln ſich 
da am cultivirten Rande der Plateaumüften und werden durch Winde 
von O ſt gegen den Weſten landein getrieben. Died ſagt ſchon S ſe 


) Traill Account of Kamaon, in Asiat. Res. T. XVI. p. 154. 
80) Moorcroft Journ. in Asiat. Res. Calcutta 1816. T. XII. p. 481 
504, 500. ) Aaiat, Joarn. 1820. Vol. XXI. p. 702. 
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ma tfien***), dom Jahr 104 dor Chr. G. Damals erhod ſich in 

China ein Schwarm dieſer Thiere im Oſten; er flog bis Tun hoang, 
was nur noch 300 Li (15 geogr. Meilen) fern vom Jumen Thor (f. 
Afien Bd. I. S. 203) am Eingange der Wüfte Lop im Weſten Chi⸗ 
na's liegt. Die Folge ihrer Wanderung war fo große Hungers noth, 
daß der erſte Kritgszug, welchen Kaiſer Wan⸗ti damals gegen die Ta⸗ 
wan (Ferghana f. Aſien Bd. V. S. 635) zu machen im Begriff war, 
mislang, da es an Futter für die Transportthicre fehlte. 

Utber die Arten dieſer chineſiſchen Heuſchrecken haben wir zwar 
kein Urtheil, da aber nach den ruſſiſchen Akademikern, unter andern Ars 
ten, wie Gryllus verrucivorus, stridulus auch Grylius migratorius, die 
eigentliche Wander⸗Heuſchrecke am Balkal zu Irkutzk, und am 
Irtyſch in Sibirien von Georgi“), Pallas und Gebler beob⸗ 
achtet worden ſind, wenn ſchon nie oder doch nur ſeltner in großen ver⸗ 
tetrenden Zügen: fo konnte dieſe auch wol ſich bis China ausdehnen, 
Pallas) ſage am obern Irtyſch, nahe Semipalatinsk, abs 
warts bis Lebäſchin und Jamiſchewekaja (Mitte Juni 1771; 
ſ. Aſien Bd. J. S. 790) die dortige Steppe mit einer undeſchriiblichen 
Menge Heuſchrecken bedeckt, die auf Strecken von 50 — 60 Klafter weit, 
die Erde ganz ſchwarz machten, zum Theil noch ungeflügelt, von der 
Art Gryllus italicus Linné. Sie waren auf allen Sandhuͤgeln und in 
den Niederungen unzählig, und alles Grün von ihnen, die härteſten 
Sanvhalme und das brennend ſcharſe Kraut der Anemone pulsatilla 
nebſt den alten Wermuthsſtengeln etwa ausgenommen, rein abgefreſſen; 
feloft die Euphorbien aufgezehrt. Aufwärts, über Semipalatinsk, kommt 
diefe Art nicht weiter vor, macht aber bis dahin zuweilen Züge; in den 
untern Gegenden des Iriyſch wird dann durch fie zuweilen die Saat 
vernichtet. Aber auch die wahre Zug⸗Htuſchrecke (Gryllus migra- 
torius) fol ſich zuweilen am untern Irtyſch fehen laſſen. Im Jahr 
1770, ſagt Pallas, ſahe man zwiſchen Kriwoſerskoi und Semis 
jars koi große Schwaͤrme derſelben, von der Kirgiſen Seite (alſo von 
Sud?) uͤber den Irtyſch nach der Baraba Steppe hin, aber auch wies 
der zurückziehen; denn ihre Züge hülten wol eine ganze Woche an. 
Eine große Menge von ihnen ſoll durch Stürme in dem Fluß erſäuft 
worden ſein. Außer dieſen führt Pallas noch 5 andre mit jenen bei⸗ 
den, alſo 7 ver ſchiedne dortige Gryllus- Arten an, denen eigene Schaa⸗ 
ren von Vögeln‘, als ihre Feinde **), zu folgen pflegen, wie die Ro» 
ſen⸗Amſel (Tardus roseus), die ſchwarze Feldkrähe in großen 


222) Brosset Ssematsien, in Nouv. Journ. Asiat. T. II. p. 441. 

21) J. G. Georgi Sidiriſche Reife. St. Petersb. 1772. 4. Ty. I. 
S. 28. ) Pallas Rufſ. Reife, Tg. II. S. 87 — 188. 

21) chende 11. S. 492. 
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Schwärmen, die gemeine Krähe und die ſchwarzen Staare, 
welche die junge Heuſchreckenbrut vertilgen, und ſich in großer Menge 
an den Irtyſchufern aufhalten. 1 

Doch muß wol, wenn jene Gryllus-Arten und andere, den Sibiri⸗ 
ſchen Steppen allerdings nicht fehlen, die Er ſcheinung der Zug⸗ 
Heuſchrecken bis zum Irtyſch ſehr felten ſein, da der treffliche dort 
einheimiſche Entomolog, Dr. Gebler, nur wenige Exemplare derſelben 
som Nor Saiſan und Irtvſch zwar erzielt, aber verſichert, der 
oͤftern aus Suͤdweſt nach Sibirien wehenden Winde ungeach⸗ 
tit, doch von ganz Sibirien, Innerhalb feiner Grenzen, niemals “ 
von wolkenartig wandernden Zügen dieſer Heuſchrecken⸗ 
plage daſelbſt ctwas erfahren zu haben. Auffallend iſt es, daß wir 
von Turkeſtan, den Kirgtziiſen Steppen, den Aral Ländern und der Tur⸗ 
komannten Wuͤſte, bis zum Nordrande Perſiens hin, gar keine Erwaͤr⸗ 
nung dieſer Landplage vorfinden, da doch die Länder ihres Trockencli⸗ 
mas wegen dazu wol geeignet erſcheinen moͤchten; aber vielleicht wirkt 
die ſcharfe Winterkaälte zu verderblich auf deren Brut, wenn ſchon dis 
Sommerhitzt ihrer Entwicklung forderlich fein konnte, und auch der 
Mangel an Nahrung des dbürren Bodens mag das feinige dazu beitra⸗ 
gen, die Heuſchreckenzuͤze, falls fie ſich dieſen Gegenden einmal nähern 
fellten, wirklich, wie die Belludſchen ſagen, ſtutzig zu machen. Daher 
iſt auch der Voͤlkerſtamm der Turk, der Tuͤrken und der Tur⸗ 
tomanneu, denen es doch oft an Nahrung gebricht, keineswegs wie 
der Araber mit der Heuſchrecke fo vertraut fie zu ſeintr Spciſe zu mas 
chen; der Türke überall in Arabien, wie in Aegypten und dem übrigen 
Afrika, verabſchtut dieſe Speife an der der Araber ſich ergoͤtzt. 

Erſt auf der Weſtſeite des kaspiſchen Sees tritt die Heuſchrtcken⸗ 
plage wieder in Georgien und um die Mündungen der Wolga 
auf. Faſt immer mit Südwin den!) werden fie, aus Aſerbeid⸗ 
ſchan oder Eriwan, in großen Wolken in das Kur Thal bis nach 
Georgien und Dagyeſtan geführt, wo fie Mais felder und Wein⸗ 
berge in Wuͤſten verwandeln und dann weiter ziehen. So zegen fie, 
feit mihrern Jahren am kaspiſchen Meere hin, nordwärts bis Kiz, 
lar, Aſtrachan, und nordweſtwaͤrts zum Don und zur Krimm, bie 
fiit dem J. 1820 ungemein darunter gelitten, wahrſcheinlich durch Züge, 
die über das Schwarze Meer kamen. Viele Coloniſten verließen des⸗ 
halb die Halbinfel ganz. Ein Augenzeuge, Clarke, ſagte, daß bie 
Steppe der Krimm oft wie mit einem lebendigen Schleier vieler Mil⸗ 
lionen diefer Thiert überzogen ſei; dreierlei Arten: Grzllus viridissimus 


3% Dr. Gebler Bemerkungen über Inſecten Sibiriens in v. Ledebour 
Reiſt. 1830. Tü. II. Appendix. S. 17. 1 Gamba Voyage 
dans la Russie Merid. Paris 1826. T. II. p. 226. 
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Linné, zumal gegen Don und Kuban; dann Gr. tataricus unb migra- 
‚torius, davon die erſtere doppelt fo groß als die zweite Art, und als 
ihr Vorbote, der Herold, genannt ſei. 

f Im Suͤden des Kaukaſus, in Georgien, zeigen fie ſich gewöhnlich 
erſt im Juli und Ku guſt; bei milden Wintern, wie 1823 — 24, blie⸗ 
ben ſie im Lande, wo ihre fortgehende Vernichtung und Verfolgung 

durch die Einwohner es nicht hinderte, daß dennoch immer wieder neue 
Schwärme erſchienen. Den Transkaukaſiſchen Hruſchreckenzuͤgen folgen 
auch hier Vogel als Heuſchreckentoͤdter; in Gtorgien nennt man 
fie Tarby, wahrſcheinlich derſelbe Turdus roseus, den Pallas nannte 
(Gamba beſchreibt jedoch den Bauch gelb, Rüden und Flügel ſchwarz, 
groß wie Droſſeln, ſchntllfliegend wie die Schwalbe); die Armenier, 
Tataren, Griechen ſollen ihn heilig halten, da fie behaupten, er toͤdte 
die Heuſchrecken nur ohne fie zu freſſen, und bade ſich, nach der Mepes 
lei die er unter ihnen anrichte, im Waſſer des Kur, um ſich dann wie⸗ 
der zu reinigen rüber ſoll dieſer Wohlthäter, ſagte das Volk, immer 
erſt aus der Fremde den Heuſchreckenzuͤgen gefolgt fein; ſeit dem Jahre 

1823 aber Mine gemacht haben ſich in Georgien einzuniſten. 

Die Landplage ſchreitet auch in das weite Oſteuropa fort, doch 
wol als ſolche nur in außerordentlichen Zeiten, wenigſtens werden nur 
gewiſſe Jahre dadurch ausgezeichnet. In den Jahren 1730 ſollen fie 
aus der Tatarti (Wolgaſteppen?) nach Polen; 1748 bis 1750 nach 
L. Friſch ), bis Preußen, und ſelbſt über das Meer bis nach 
Roslagen in Schweden (mit Schiffen aus Danzig übergeführt, meint 
Haſſelquiſt), und ſogar bis Schottland nach Gleditſch vorgebruns 
gen ſein. Nach den Lemberger Berichten drangen große Schwaͤrme der 
in Aſien gewohnlichen Wan derheuſchrecke (Grylius migratorius) 
im Jahr 1824, durch Beſſarabien, die Moldau in die Wala⸗ 
chei “e) ein, und verwuͤſteten daſelbſt ganze Diſtricte; fie erſchienen in 
der Bukowina und den anliegenden Kreiſen von Charkow, wo fie 
noch große Anger und Felderſtrecken bedeckten, und ihren außer ſten Vor⸗ 
trab bis in die Nähe von Lemberg ſchickten. Glücklicher Weile war 
die Ernte ſchon vorüber, und der Schaden den fie brachten daher nicht 
ſehr groß. Erſt 20 Jahre zuvor, war Gallicien einmal durch Heu⸗ 
ſchreckenſchwaͤrme, die wie dieſe aus den Aſiatiſchen. Steppen, vom Oſten 
her, kamen, verheert worden, deſſen benachbarte Länder hatten aber die⸗ 
ſen Feind, ſeit jenem Ueberfalle von 1748 bis 1750 nicht wieder geſthen. 

Aber nicht vor Lemberg fanden dieſe Wanderzüge ihre Grenze; 
oder in Volhpnien, wo dieſelbe Plage ſich mehrere Jahre um Gros 


27) Collectan. Academ. Berolinens. Vol. VIII. p. 398, 400; Haſſel⸗ 
quiſt Reiſe p. 253. Lemberg Gazette in Asiat. Journ. 
1824. Vol. XVIII. Nov. p. 488. 
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dek zeigte (nach Abbé Maron); dieſe orientalifhen Wander⸗ 
thlert, wie A. P. Thaer zu Lübersborf, der dagegen als erfahrner 
Deconom Vertilgungsmittel bekannt machte (15. Juli 1827), fie nannte, 
rückten auch diesmal in großen Heeren bis nach Polen (wo fie Mus 
lulauri, im Ungriſchen Molv heißen *°), und daſelbſt ſehr gemein 
fein ſollen), ſogar durch Schleſien zu den Marken, bis Cüſtrin, 
Ziebingen ſelbſt Müncheberg und andern Orten des Lebuſer Kreifes 
. bit zum Oderthale in großen Schwaͤrmen fort. Sie waren mit ans 
haltenden Südoſtwinden über das Schwarze Meer, in dicken die 
Sonne ver ſinſternden Wolken nach Südrußland verſchlagen worden, und 
fegten von da ihre Wanderungen weiter fort, ſcheinen jedoch auf mittels 
europaͤiſchen Boden zu längerer Exiſtenz kein gedeitliches Clima gefuns 
den zu haben. Von einem Fortſchreiten durch Müteleuropa, über Elbe 
und Rhein iſt uns von einer ſolchen Plage kein Beifptel bekannt wor⸗ 
den, obwol es an vereinzelken Vorkommen der Zugheuſchrecke, 
doch auch nicht ganzlich fehlt, wie wir vom Jahr 1793, in der Naͤht 1 
der Lüneburgerhelde und um Hildesheim durch Dr. Schnecker 
und Cramer) erfahren. 

Der wärmere Süden Europas iſt ihnen dagegen eine gedeihli⸗ 
chere Herberge, wenn nicht eine Heimath, und den drei Halbinſeln Grie⸗ 
chenland, Italien und Spanien fehlt die Plage der Wander⸗ 
deuſchrecke (Grylil. migratorius) keineswegs, obwol fie doch gar nicht 
in Vergleichung zu ſtellen iſt, mit dem was in dieſer Hinſicht die S ü d⸗ 
weſtecke Aſiens mit dem Sibyſchen Trockenclima (das Sys 
riſch⸗Arabiſche Tiefland nach feiner Stellung, ſ. Einleitung, Aſien 
Bb. I. S. 68 u. f.) zu erdulden hat. | 

Die ſpaniſche Halbinſel hat oft an dieſer Plage gelitten, zu⸗ 
mal Arragonien, das dfter von ihnen ganz verwuͤſtet ward; bie 
Jahre 1495, 1542, 1547, 1619, 1682 bis 1688, 1782 find vorzuͤglich 2) 
dadurch ausgezeichnet geweſen; im erſten jener Jahre ſoll der Heu⸗ 
ſchreckenplage die Peſt nachgefolgt ſein. Auf welche Weiſe ſie im Jahr. 
1542 „aus dem Oriente,“ wie die Chronik fagt, dahin gekommen 
ſei, bleibt uns freilich raͤthſelhaft. Näher wäre der Weg aus dem ge⸗ 
genüberliegenden Afrika, in dem der Zug der Wanderheuſchrecke, nach 
Haſſelquiſt von Süden nach Norden gehen fol, Allerdings iſt 
Marokko und Tafilet an Heuſchreckenzügen, die in großen Schwär⸗ 
men aus dem Suden ) kommen, ſehr reich, wo die Araber wie in 


4% Latreille Couss d' Entomologie Prem. Ann. Paris 1831. p. 66. 

) J. A. Cramer Phyſiſche Briefe. Hannover 1793. S. 82. 

2) Ignat. de Asso Oryctolog. et Zoolögia Arragoniae 1784. p.113, 

) Jackson Account of Marocko p. 103; The Plague of Locust 
in Marocco in deſſ. Account of Timbuctoo. London 1820. 4. 
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Mogadore ihnen einen Heuſchreckenkönig (Sultan Dfje rad) 
zum Anführer geben, der weit größer als die übrigen fein fol, und ſie 
anführt. Sobald er abfaͤhrt, ſagt man, folge der ganze Übrige Schwarm 
ohne Verzug nach, und keine einzige bleibe zurüd. Von Tanger, 
wo Jackſon fie traf, moͤchten fie wol leicht mit Suͤdwinden nach Gi⸗ 
braltar hinüber getrieben werden. Ihren Zügen folgt dort oft Hun⸗ 
gersnoth und dann Peſt. Hoͤſt “) verſichert, daß die großen Heu⸗ 
ſchreckenſchwaͤrme öfter 2 bis 3 mal im Jahre, im Marokkaniſchen, ers 
ſcheinen. Südwinde konnten fie wol über die Meerenge nach Südſpa⸗ 
nien führen, wie fie von Algier, nach Schaws “) Beobachtung⸗ 
nicht nur ſehr Häufig in das Meer getrieben werden, ſondern auch oͤfter 
Spanien, Frankreich und Italien erreichen ſollen, welches lez⸗ 
tere auch ſchon Plinius (XI. 35 „Italiam ex Africa maxiiae coortae 
infestant) angab. Der Naturforſcher Bowles ) fand ihre Schwärme 
zumal als eine Plage von Eſtremadura, von wo aus ſie ſich 4 Jahre 
hintereinander (1754 und 1757) uͤber ganz Spanien verbreiteten. Vom 
Norden, ſagt er, kommen ſie nicht her; vom Suͤden her, meint Bow⸗ 
les auch nicht; fo weit könnten fie über das Meer nicht fliegen (aller⸗ 
dings, aber wol vom Winde getrieben). Das ſuͤdliche Spanien wird 
nicht fo gar ſelten etwa von ihnen verwuͤſtet. Die von ibm deobachte⸗ 

‚ ten kamen Ende Juni, in Wolken 400 bis 500 Fuß hoch gezogen (ſehr 
wahrſcheinlich durch hochgehende, warme Suͤdwinde geführt); fie fielen 
plötzlich nieder und fraßen Alles auf. Dem Spanier iſt dies Uebel feit 
undenklichen Zeiten bekannt. Das ſpaniſche Raͤthſel, das Bowles von 
ihnen anführt: „Welches Thier gleicht allen andern Thieren?“ Aat⸗ 
mort: „Die Heuſchrecke, weil fie Hörner hat wie der Hirſch, Augen 
„wie die Kuh, eine Pferdeſtirn, Storchbeine, Zaubenflägel und Schlan⸗ 
„enſchwanz“ iſt daſſelbe der Araber *), von denen fie es wol haben 
mögen. Denn Niebuhr hörte die Beduinen den Kopf der Heuſchreckt 
mit dem des Pferdes vergleichen, fie gaben ihr Loͤwenbruſt, Kameelfuͤße, 

» Schlangenleib, Scorpionenſchwanz. Ganz fo die aradiſchen Dichter 
und die Offenbarung Joh. IX. 3, wie ſchon der Prophet art II. 4, 
der ihren Anblick dem der Roſſe vergleicht. 

Die Heuſchreckenſchwarme, welche 1754 — 1757 das ganze ſuͤdliche 
Spanien und Portugal verheerten, ſollen nach Towuſends Beobach⸗ 
tung *°) Gryllus italica geweſen fein. Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſel⸗ 
ben Jahre bis 1759 auch auf den Canariſchen Inſeln (wohin ſie 
Acrid. migratorium, Oliv. luridum und ferrugineum erft durch O ſt 


2% Höſt Marokko S. 300. :) Shaw Travels 2 Edit. p. 187. 
%) Bowles Storia Natural, Delle Locusto T. I. p. 1— 24. 
) Niebuhr Beſchreibungen Trabiens p. 173. % Towmend 
Journ. T. III. p. 206. ; 
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und Suͤdoſt⸗Winde aus den Sandbwüften Afrikas gegen 
Weſt hinuͤbergeweht werden (da ſie dieſen Inſeln ſonſt ganz fremd ſind) 
an derſelben Landplage, wie der Hiſtoriker Viera“) nachgewleſen, 
furchtbar gelitten hatten. 

Alle Mittel der Ausrottung waren in Spanien vergeblich, wo man 
durch das Militair die Bauern in Commandos vertheilen, mit langen 
Ginſterbeſen zum Fegen des Bodens verſehen ließ, um die junge Brut 
vor ſich der gemeinſamen Mittelpuncten zuzutreiben, wo ſie deng durch 
angemachte Feuer vertilgt werden ſollte. 1780 waren fo bei Zamora 
allein an 3000 Menſchen wahrend 3 Wochen beſchaͤftigt, die wol 6000 
bis 7000 Scheffel zuſammenkehrten. Dieſelbe Methode, die Shaw in 
Algier wahrnahm, half nichts: denn die Menge der Thiere dle ins 
Feuer ſtürzte, loͤſchte die Feuer aus, die gezognen Waſſergraͤben hemm⸗ 
ten ihren Fortſchritt nicht. a 
5 Wie häufig Stalien durch dleſe Plage heimgeſucht ward, ſagte 

nach obigem ſchon Plinius, wo er noch hinzufuͤgt, daß ſehr oft, aus N 
Furcht vor ihr, die Sibylliniſchen Buͤcher um Rath zur Abweh⸗ 
rung befragt wurden. Wie Carthago, ſo mochten auch die gegen⸗ 
uͤberliegenden Syrten, mit der Cyrenais manche Heuſchreckenſchwaͤrme 
jener Halbinſel zuſenden (etwa wie die in Capua, welche dort als Pros 
digium, im J. 203 a. X. n., plötzlich, man wußte nicht von woher, 
erſchienen; Tit. Liv. Hist. XXX. 2), obwol die Polizei der Cyrender 
einen regelmäßigen Krieg gegen ſie eingeleitet hatte, und zwar ungemein 
zweckmäßig, drei mal im Jahre gegen ihre verſchiedenen Lebensperio⸗ 
den (Plin. XI. 35: In Cyrenaica regione lex etiam est ter anno de- 
bellandi eas, primo ova obterendo, deinde foetum, postremo adultas: 
desertoris poena in eum, qui cessaverit). Die neueſte Rathgebung hat 
heute noch keine beſſere Vertilgungsmethode gegen ſie erſonnen (nach 
Thaer a. a. O.). Plinius Schilderung zeigt die Noth, welche JIta⸗ 
lien öfter durch fie traf; daß fie ſelbſt bis in die noͤrdlich angrenzen⸗ 
den Alpenthäler geworfen werden koͤnnen, obgleich dies (wahrſcheinlich 
durch Suͤdwinde) eine ſehr ſeline Erſcheinung fein mag, haben wir 
ganz kurzlich an einigen Thaͤlern im Wallis geſehen, deren Straßen 
temporar durch Htuſchreckenmaſſen weglos geworden fein ſollen (1838). 

„Sclbſt dem gebirgigen und vielfach von Meeresbuchten durchſchnit⸗ 
tenen Griechenland fehlte die Heuſchreckenplage nicht, obwol ſie 
daſelbſt, wie in Italien, doch wol nur zu den außererdentlichen, nicht zu 
den regelmaͤßigen Erſcheinungen gehoͤrte. Auf der Acropolis zu Athen 
ſtand nach Pausanias I. 24, die cherne Statue des A pollo Par no- 
pios (bes Heuſchreckentödters), der die Heuſchrecken (Jlaęro, 
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die Heuſchrecke) aus Attica vertrieb; auf welche Weiſe konnte ſchon Pau⸗ 
ſanias nicht erfahren. Auch am Deta war ein ſolcher Herakles 
Kornopion (von Koersw, die Bdotiſche Ausſprache für daſſelbe 
Thier, Strabo XIII. fol 613 ed. Cas.). Nicht fern von Orchomenos, 
am Cephiſſos, in der böotifchen Ebene, beim Dorf Romaiko, ent⸗ 
deckte Doddwel l“) ein Sculptur⸗ Fragment, das wol auf eine 
ſolche Plage Bezug haben mochte (ein Mann im Mantelkleide auf ſeinen 
Stab geſtuͤtzt, der feinem Hunde eine Heuſchrecke, fie an den Fluͤgeln 
faſſend, vorhaͤlt, ſ. deſſ. Tabul. p. 243). Dieſelbe böotifche Landſchaft, 
zumal das noͤrdlich angrenzende Libadia, iſt es noch heute, was am mei⸗ 
ſten von Heuſchrecken heimgeſucht wird, die Doddwell fuͤr Gryllus 
migratorius erklart. Im Frühling 1801 wurde Boͤotien !) durch 
Myriaden dieſer Thiere verheert, die zumal den Baumwollenpflan⸗ 
zungen verderblich waren. Die Prieſter Libadia's, die fie als Strafe 
für die Sünder geſchickt erklaͤrten, konnten das griechiſche Volk nicht 
von ihrer Zerſtoͤrung abhalten, die hier einmal, was fo ſelten gefchieht, 
auch fo vollkommen gelang, da der Reſt von den Storchen verzehrt 
ward, daß man ſagte, es ſei keine einzige Heuſchrecke im Lande geblie⸗ 
ben, woraus man wol auf ihre Uebertragung anderswoher, wahrſchein⸗ 
lich über den Archipel aus Kleinaſien ſchließen möchte. Alles Volk zog 
wieder fie aus, breitete Tücher auf die Erde, ſchuͤttelte die Bäume, jagte 
fie Haufenweiſe in vorgehaltne Säde, in denen fie zerſtampft, gewogen, 
und die Oke mit 4 Paras, vom griechiſchen Primaten, bezahlt wurden. 
An einem einzigen Morgen, da ihre Wolkenzuͤge das Land verfinfterten, 
wurden 8000 und während des Frühlings 80,000 ſolcher Oken eingelie⸗ 
fert und bezahlt. Solche Einlieferung dieſer Thiere iſt ſchon eine ur⸗ 
alte Sitte, die Plinius von der Inſel Lemnos mittheilt (Et in Lemno 
insula certa mensura praelinita est, quam singuli enecatarum ad 
Magistratus referent. Plin. H. N. XI. c. 35). Doch fehlt die genaue 
Unterſuchung ob dieſe wirklich der Zugheuſchrecke angehörten; Dobbs 
well fand fie kleiner von Geſtalt, als die im Orient, die grüne Heu 
ſchrecke, die ſich nur felten in Heerden zeige, ſei 2 Zoll lang; aber bie 
gemeine zerſtoͤrende Art einen Zoll; ihre Oberfluͤgel waren braun, die 
untern blau auch roth, und denen in Italien gleich. Wahrſcheinlich war 
dies alſo nicht die gemeine Wander heuſchrecke (Gryllus migratorius). 
Die Plage auf der Inſel Lem nos, von der ſchon Plinius ſpricht, 
möchte wol darauf führen, daß dieſe Inſel die Bahn bezeichne, welche 
Heuſchreckenſchwaͤrme aus Kleinaſien zuweilen über den Archipelagut 
hinweg, bis nach Griechenland nehmen: denn dieſe aſiatiſche Halbinſel 
hat ſehr viel darunter zu leiden. Zumal an ihrer Weſtkuͤſte ſind uns 
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die Berichte darüber bekannt. Im J. 1805 war die ganze Gegend von 
Troas und Pergam um, bis Abramit (Adramytium) von ihnen 
zerſtört “), fie zogen in graden Linien fort, und verzehrten alles wie 
das Feuer; die Griechen nannten fie den Fluch des Landes (Karapa), 
Im Juli fahe man die Meeresoberfläche im Archipelagus, ſtreckenweis, 
mit ihren Leichen befärt, welche die Winde in das Meer gejagt, um 
Smyrna ſahe Haſſelquiſt “) ihre die Luft verfinfternden Wolken, 
im Mai und Juni, aus den ſuͤdlichern Ländern herbeitrelben, und 
weiter gegen den Norden in das Meer entfuͤhren, wo unzaͤhlige ihren 
Tod fanden. In Smyrna war alles, ſelbſt die Stadt, ſammt den 
Dächern der Haͤuſer und den Gallerien mit dieſem Geſchmeiß bedeckt. 
Die Urſache dieſer abenteuerlichen Züge, gegen Norden, konnte biefer. 
Schüler Linnés noch nicht erforſchen. Später, im J. 1800, beobachtete 
J. Morier, ebenfalls in Smyrna, ihre Verheerung ), die in el⸗ 
nem fo paradiſiſchen Geſtade mit Jammer erfüllen mußte. Mitte April 
fingen Hecken und Felder an ſich voll junger Brut zu fuͤllen, noch harm⸗ 
los, ſchwaͤrzlich gefärbt, Mitte Mal, ſchon von dreifacher Größe aſch⸗ 
grau, mit halben Zoll langen Flügeln; Ende Juni aber erſt ausge⸗ 
wachſen bis zu 33 Zoll lang von Kopf bis zum Ende der Beine, roth 
von Farbe. Nun erſt vollſtaͤndig geworden ward Ihre Verheerung ein 
Fluch des Landes. Sie blieben bis Juli und Auguſt auf den Fels 
dern, wurden von Winden bald hierhin bald meerwärts gejagt. Ihre 
Eier legen ſie im Herbſt, ehe ſie ihre Flucht weiter nehmen in die Erde, 
der Sonne das Ausbrüten uͤberlaſſend; geſchieht dies frühzeitig, fo bringt, 
bei junger Saat, die Brut den größten Schaden, iſt das Korn ſchon 
ausgewachſen, fo fallen fie vorzüglich über die Baumwolle, die Maul⸗ 
beerbaͤume und bie Feigendlätter her, wodurch ihre Verhterung, 
nach Ruſſels Beobachtungen “), durch viele Provinzen der aſiatiſchen 
Turkei nicht weniger vernichtend für das Wohl des Landes wird. Auch 
die Sud kuͤſten Kleinaſiens leiden nicht weniger als deſſen Weſtküſten. 
Von Caramania's Küften wurden, als Haſſelquiſt vorüberſeegelte, tägs 
lich Heuſchreckenſchwaͤrme auf ſein Schiff geworfen, eben ſo wit Ler⸗ 
chen, die, wie fie, nicht weit fliegen koͤnnen. Dennoch war die Inſel 
Cypern “) durch Heuſchrecken, wie durch Türken, ſagt Haffels 
quift, damals faſt gaͤnzlich verheert. Koͤnnen dieſe auch nicht die drei 
Tagereiſen der Ueberfahrt vom Feſtlande zu diefer Inſel im eigentlichen 
Fluge zuruͤcklegen: fo mögen fie bis dahin wol durch die Winde ents 
führt und geworfen werden, und man braucht ihren Transport dahin 
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wol ſchwerlich, nach jenem ſchwediſchen Naturforſcher, erſt mit einem 
Schiffe anzunehmen, das die erſte Brut einſt dahin gebracht habe. Co⸗ 
rancsò beobachtete ) wirklich, waͤhrend mehrerer Jahre Aufenthaltes auf 
Cypern, daß mit den Nor dwinden von der Karamaniſchen Kuͤſte res 
gelmäßig innerhalb ein paar Jahren einmal Heuſchreckenſchwär⸗ 
me auf die Nor dufer der Inſel geworfen wurden, die biefelbe ganz 
und gar verheerten, und Hungtrsnoth brachten. Von dem benachbar ten 
Syrien hat Volney in neuerer Zeit die Landplage der Heuſchrecken““) 
geſchildert, deren Ucberfälle er für ſchlimmer als die der Tartaren haͤlt, 
deren Zuge tine Zerſtoͤrung, wie durch ein fortlaufendes brennendes 
Feuer folgt. Das grüne Land wird durch ihren Schwarm, in einem 
einzigen Tage, in eine braune, duͤrre Wuͤſte und Eindde verwandelt, 
der Hungersnoth und Krankheiten folgen. Die Syrier wollten be⸗ 
merkt haben, daß dieſe Plage immer nur nach einem zu milden Winter 
bei ihnen eintreffe, und daß fie ihnen ſtets aus den Wuͤſten Ara 
biens zukomme. Wenn der Winter die Eier nicht zerſtoͤre, komme 
die Brut in Menge; weil es ihnen an Futter fehle wanderten fit, 
Bei der großen Schwierigkeit fie durch Graben oder Rauchftuer abzu⸗ 
wehren, bleibt der Suͤdoſt-Wind für Syrien der wahre Errctter: 
denn dieſer treibt fie oft in großen Maſſen zum Meere, wo ihre erfäuf: 
ten Leichen an die Kuͤſte getrieben nicht ſelten die Luft verpeſten. Au⸗ 
ßerdem iſt der Samarmar, den auch Ruſſell in Aleppo und den 
Ländern der aſiatiſchen Türkei, als Turdus roseus beſtätigt, der größte 
Heuſchreckentoͤbter, der hier den Zügen des Wanderthieres (Gryllus mi- 
gratorius, nach Ruſſells ſpetieller Beobachtung), wie am Irtyſch folgtz 
daher ſeine Verehrung im Orient: (Gracculos quoque ob id colunt ad- 
verso volatu occurrentes, earum exitio. Plin. XI. 35. Aber Nie 
buhr ““), der in Aleppo und Moſul vieles von dieſem Vogel hörte, 
den er auch Samar mar ſchreibt, obwol man ihn Samarmog aus⸗ 
ſpreche, ſagt, daß er ſchwarz, größer als ein Sperling ſei; daß er ihn 
aber nie geſehen. Olivier ſagt: dieſer Vogel (Merle rose) fei im 
Winter in Suden, in Indien, Arabien und im Innern Afrikas 
zu Hauſe, ſtreiche nur im Sommer nach Meſopotamien, Armenien, 
Kleinaſien, und laſſe fi) nur ſelten einmal im Archiptlagus und Grie⸗ 
chenland ſehen. In Arabien iſt er allerdings bekannt, und das Volk 
ruft dort feinen Namen dem Heuſchreckenzuge entgegen, weil er ſich ſchon 
vor dieſem Namen feines Todfeindes fuͤrchten und öfter ablenken fol. 
In Syrien ſoll dieſer Vogel aber, wie Niebuhr geſagt ward, nicht 
einheimiſch fein, ſondern erſt aus Khoraſan dahin verpflanzt wer⸗ 
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den. Sollte dies der graculus bei Plin, und Turdus roseus eine ans 
dere Art fein, wegegen aber des Naturforſchers Ruſſell Zeugniß in 
Aleppo ſelbſt zu ſprechen ſcheint. 

Burckhardt begegnete auf ſeiner Wanderung dem erſten Heu⸗ 
ſchreckenzuge in Syrien, auf der Oſtſeite des obern Jordanttales, auf 
dem Wege von Djebel Hauran, weſtwaͤrts von Boßra °°), gegen den 
See Tiberias zu. Der Erdboden war ſo ganz davon bedeckt, daß ſein 
Pferd bei jedem Tritt fie maſſenweiſe zerguetfchte, während der Reiter 
kaum ſich ihres Andrangts in der Luft erwehren konnte. Er hörte die 
Dierad⸗Nedſchdyat (oder Teyar), d. h. die „fliegenden 
Heuſchrecken“ von den Djerad⸗Dſahhaf, d. h. „den freſſen⸗ 
den“ unterſcheiden, welche letztere weit mehr als die erſteren gefuͤrchtet 
werden, da man damit die ausgewachsne Heuſchrecke bezeichnet, welche 
auch Cdaſit (d. b. der Freſſer) heißt, bei Prophet Joel J. 4. Die 
erſte Art hat, nach Burckhardt, gelben Leib, graue Bruſt, ſchmu⸗ 
tzigweiße Flügel mit grauen Flecken, naͤhrt ſich nur von Gras und 
Baumblaͤttern, verſchont die Getreidefelder; die zweite Art, mit grauen 
Leib und weißen Fluͤgeln, frißt Alles ohne Unterſchied und iſt der 
Schrecken des TLandmanns. Auch in Damaskus fand der Reiſende 
dieſelbe Plage; die Syriſchen Bauern ſahe er aber nie die Heuſchrecken 
als Speiſe genießen, fo wenig als die Tuͤrken. Nur die aͤrmſten Fel⸗ 
lahs im Hauran (wol Araber), verſpeiſen fle, doch nehmen fie erſt 
die Eingeweide aus, und brechen den Kopf ab, da hingegen die Bedui⸗ 
Sen fie ganz mit Haut und Haaren verſchlingen. Auch hier iſt der 
Semermar (bei Burckhard; Samarmar bei Belney) ihr Haupt⸗ 
feind, vor „deſſen Geſchrei“ die Thiere ſchon fliehen ſollen. 

Wie Syrien iſt auch Paldftina das Land der verheerenden He u⸗ 
ſchreckenzügez wenn wir dits auch nicht ſchon aus dem alten Te⸗ 
ſtamente hinreichend wußten: fo lernten wir es aus des Kirchenvater 
Hieronymus Commentar zu Joel c. 11, der ſelbſt die dichteſten Zuͤge 
dieſer Thiere in geſchloſſenen Haufen, ohne rechts oder links abzuwei⸗ 
chen, das gelobte Land hatte durchwandern ſehen !), und verſichert, 
daß Nichts, weder Aecker noch Saaten, weder Baͤume noch Haͤuſer, 
Waͤlder noch Städte ihren Marſch aufzuhalten vermochten. Haſſel⸗ 
quiſt beftätigt daſſelbe, und laͤßt ſie, nach ſeinen Beobachtungen, in 
Afien und Afrika, immer nur aus dem Süden nach dem 
Norden 2) vorwärts ſchreiten, fo, dafi fie weder nach Oſt noch Weſt 
abweichen. Sie kamen, ſagt er, aus dem Arabia Petraea, alſo vom 
Rothen Meer, und zoͤgen ſo durch Paläſtina, Syrien, Karam a⸗ 
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nien, Natollen, zuweilen durch Bithymien, Conſtantinopel, 
oder an dieſem voruͤber durch Polen, wie dies in jener Periode vor 
dem Jahre 1750 der Fall geweſen. Daraus, daß fie weder oſtwärts 
abweichen follen, noch weſtwarts, will ſich derſelbe Naturforſcher es er⸗ 
klaͤren, daß man weder von ihren Verwuͤſtungen in Meſopotamien und 
den Euphratgegenden, noch in denen des Nilthales und Aegyptens höre, 
wo fie nur ehedem zu Moſes Zeiten eine Landplage geweſen, gegenwaͤr⸗ 
tig aber nicht. Doch liegen biefe verſchiedenartigen localen Vorkommen 
diefer Thiere in den Vegetations ver haͤltniſſen der Länder, die 
natürlich in ihren Brutſtellen großen Einfluß auf ihre Maſſener⸗ 
zeugung ausüben muͤſſen. Nur Arabien, Palaͤſtina, Syrien, Carama⸗ 
nien, und zuweilen das übrige Natolien, feien die von ihnen heimge⸗ 
ſuchten Laͤnder. Ob aber daſſelbe Heer der Zugheuſchrecke, das aus 
Arabien ausgehe, auch in demſelden Jahre Europa erreichen koͤnne, 
oder ob dies erſt die zweite oder dritte Generatlon ſei, welche den⸗ 
ſelben Zug fortſetze, das ſei durch Beobachtung noch nicht ermittelt. 
Aber Aegypten fehlen fie nicht ganz, wenn ihre Plage dies Land 
auch nicht mehr fo hart wie zu Moſe Zeiten trifft, denn Niebuhr !“) 
ſahe ihre, wie er ſagt, fuͤrchterlichen Züge zu Cairo, im Decem⸗ 
ber 1761, und Januar 1762, ſogar mit Suͤdweſtwind über die Lis 
byſche Wuͤſte heranziehen; ermübet von der Reiſe, oder geſchreckt 
von der Stadt, fielen fie auf Daͤcher und Straßen nieder. Aber fo 
häufig, meinte er, ſeien fie nicht, und das hat die Folgezeit beftätig 
als man dies damals (nach Michaelis 32ſter Frage) in Europa annah 
Erſt im November deſſelben Jahres, 1762, fand er fie wieder, bei der 
Ueber fahrt auf dem arabiſchen Golf, zu Djidda, wo fie aber nicht, 
wie zu Moſe Zeit, aus Oſt, ſondern mit dem Winde aus Weſt über 
den daſelbſt doch ziemlich breiten Meerbuſen herbeigeweht kamen, und 
ihren Zug gegen Oſt in das Gebirge Arabiens fortſetzten. Herodots 
Erwaͤhnung der UHreg und oplar (Herod. II. 75 — 76, de serpenti- 
bus volucribus), die im Frühling in fo unermeßlicher Menge aus Ara⸗ 
bien an die Grenze Aegyptens durch Winde geweht wurden, deren 
Gebeine und Gräten, axardas (d. i. ihre Hinter fuͤße) Herodot 
ſelbſt bei Buto anſtaunte, haben Latreille ) und Miot ſtatt ge⸗ 
flügelter Schlangen, die nicht exiſtiren, mit viel Wahrſcheinlichkeit für 
herbeigewehte und umgekommene Heuſchreckenzuͤge erklärt, die der Sa⸗ 
marmar verzehrte, den Herodot wol mit dem Ibis nur verwechſelte. 
Daß ſie Afrika, zumal dem Libyſchen Boden, nicht fehlen 
wuͤrden, der freilich für, dieſen Erdthell vorherrſchend genannt werden 
muß, war wol zum voraus zu erwarten, wenn auch die zuſammenhaͤn⸗ 
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genden Beobachtungen über ihr dortiges Vorkommen uns noch mehr 
fehlen, als in Aſien. Bei den Naſamonen waren fie dem Herodo⸗ 
tos ſchon bekannt (IV. 172); dieſe fangen ſich die Heuſchrecken 

(errel gos), ſagt er, doͤrren fie an der Sonne, zermalmen fie, gießen 
Milch darauf und genießen ſie ſo. Von ihrem Vorkommen in der Ber⸗ 
berei und Marokko war oben die Rede. Am Senegal“) und 
Sambia find fie recht eigentlich zu Hauſe; um Galam am Sene⸗ 
gal) begegnete, im J 1698, dem Sieur Bruce, bei feiner Strom⸗ 
fahrt eine Heuſchreckenverſinſterung der Luft, die zwei volle Stunden 
anhielt, bis der Südwind zu wehen begann und ſie in die Wuͤſte warf. 
Dieſelbe Erſcheinung, mit vollſtändiger Verfinſterung des Himmels bes 
gegnete dem Capt. Stibbs auf ſeiner Gambiaſchiffahrt, bei Barra⸗ 
conda und Jillifri, wo alles Gruͤn durch ſie verſchwand. Ueber den 
innern Sudan fehlen uns die Berichte, obwol die Plage ſchwerlich 
fehlen wird, da fie durch ganz Aethiopien bekannt genug iſt. Der bes 
rügmte Ludolf ) hat ihr in feiner Historia Aethiopica eine eigene 
gelehrte Abhandlung gewidmet, in welcher er die wahre Abbildung der 
dort verheerenden Htuſchrecke, aus Aldrovand, abgebildet und nach Au⸗ 
genzeugen beſchrieben hat. Schon Alvarez °*) beobachtete fie. H. 
Salt hat von der einzigen Art, die er in Habeſch als verheerende Zug⸗ 
Heuſchrecke kennen lernte, die auch auf den Inſeln der Amphila Bap 
in Schwaͤrmen niederſielen, eine Abbildung und Beſchreibung gegeben ); 
es iſt nach ihm ditſelbe Art, die er aus Dekan in Bombay geſehen. 
Diefe Art der Dſjeraad, wie fie auch hier und in Pemen, bei den 
Abyſſiniſchen Dankali aber Anne heißen, machen daſelbſt eine Haupt⸗ 
nahrung von dieſen, wie zumal in der dürren Jahrszeit, wo es an 
andern Wild ſehr fehlt, von den dortigen Naubodgeln aus, die ſich 
mit den Menſchen in dieſe Speiſe theilen. Die Heuſchrecken ſind dann 
ſelbſt fo raubgierig, daß ihre Schwarme, die zumal im December und 
Januar auf der Inſel niederficlen, ſelbſt das bittre Laub der Avicennia 
tomentosa bei Bruce, nicht mit ihrem Fraße verſchonten. Browne“) 
beobachtete fie in Darfur Burckhardt 18) fand fie am Tacazze in 
Nubien, zumal im Belad el Taka, am untern Mareb, was er ih⸗ 
ren rechten Brutplatz nennt, von wo ihre zerſtoͤrenden Heere aus⸗ 
wandern, und zumal Nubien verwuͤſten. In jenen Gegenden lebten, 
nach Strabo (XVI. fol 772 ed. Casaub.) und Diodor Sicul. 


t) Labat Relat. de Afrique occidentale T. IL p. 176. 
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(Bibi. Histor. L. III. c. 28), neben den Struthophagen, die kurz⸗ 
lebigen Akridophagen (von doe, doc, die Heuſchrecke), die ſich 
einſt von den Heuſchrecken, wie noch heute im Außerften Süden des Erd⸗ 
theils am Drangtrivier die Bosjesmans *), naͤhrten, welche bei ihnen 
die Suͤdweſt⸗ und Weſt⸗Winde in dere Frühlingszeit, alſo 
aus dem Sudan her, oder aus Libyen zufammenmeheten. In Gräben 
und Thaltiefen brannten fie Feuer an, um, wie Strabo ſagt, durch 
Rauch die Schwarme zu benebeln, die dann beim Niederfallen zuſam“ 
mengerafft, mit Salzwaſſer zerſtoßen wurden, um aus dem Brei Kus 
chen zum Verſpeiſen zu bertiten. 

Aus Aegypten, am Nilſtrom (1814) aufwärts gehend, traf 
Light, am Eintritt in Nubien, bei der Inſel Philae (am 11. Mai) die 
erſten verheerenden Schwärme der Heufchredengüge ?). Nur wenige 
Stunden nach ihrer Ankunft waren die Palmbaͤume ihres Blätterfhmuds 
gaͤnzlich beraubt und nackt. Vergeblich ſuchten Weiber und Kinder ſie 
durch das Geſchrei Dfjeraad! Dfjeraad! und durch Sandwerfen zu 
verjagen; fie zuͤndeten Feuer an, fie ſchlugen den Boden mit Stöcken 
und Ruthen; vergeblich. Die Nubier beruhigten ſich jedoch, als ſie 
merkten, daß die Züge wenigſtens keine Peſt mitgebracht hatten, die der 
dortigen Meinung nach, nur, wenn ſolche Schwaͤrme in Nubien ſich 
zeigen, auch in Cairo ausbrechen und wuͤthen fol. Als Reſultat feiner 
Beobachtungen ſagt Burckhardt“), daß dieſe Thiere in dem ganzen 
Landſtriche des Nils, von Aegypten bis Sennaar, und in allen Nudbi⸗ 
ſchen Wuͤſten zu Haufe find; daß alle Züge, die er in Oberaͤgypten ges 
ſehen, vom Norden kamen (ob von N. O. aus Arabien, oder N. B. 
aus Libyen ?); und daß die Nubtier behaupteten, fie kaͤmen aus Ober⸗ 
aͤgypten zu ihnen; wogegen jedoch Lights Erfahrung ſtreitet. Wenn 
wirklich am Tacazze ihr Brutplatz wäre, fo müßten fie eher, wie Light 
angiebt, gegen Norden ziehen. Im Jahr 1813, ſagt Burckhardt, 
zerfraßen fie in den Laͤndern der Schwarzen, von Berber bis Shendp, 
alle Ernte, und in demſelben Fruͤhjahr hatte er große Schwaͤrme von 
ihnen in Oberägypten geſehen, wo fie beſonders den Palmbäumen 
großen Schaden gethan, denen ſte, wie auch Light beobachtete, alltt 
Grün abſtreiften, fo daß fie nur noch ihre Skelette ſtehen ließen, wenn 
fie davonzogen. Im Volksdialect Aegyptens haben dieſe Dfjeraad, oder 
Heuſchrecken der Araber, einen eigenthuͤmlichen Namen, naͤmlich §a⸗ 
rid ts 5). 


Das wahre Gebiet der Heuſchreckenplage, von dem wir fü 
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unſrer Betrachtung ausgingen, und zu dem wir nach unferer Umwan⸗ 
derung der alten Welt für jetzt zuruͤckkehren, iſt indeß doch das, zwi⸗ 
ſchen den Libyſchen Wüften und Iran, zwiſchen dem Arabiſchen und 
Perſiſchen Golf, nebſt deren Nachbargeſtaden eingeſchloſſene Ax abiſtan, 
im weiteren Sinne, mit dem Jordan und Euphrat⸗Lande, ſuͤd⸗ 
waͤrts bis Pemen (Arabia felix) und ſelbſt bis zu ben Indiſchen Ins 
fein, Isle de France, wo Bory !), und Madagaskar, wo ſich 
ſchon frühzeitig A. v. Mandelslo über ihre den Himmel verfinſtern⸗ 
den Schwärme verwundert hatte. Selbſt auf der Halbinſel des Si⸗ 
nai und der Höhe bis zum Kloſter El Erbayn (die Vierzig) bis wos 
hin die Olivenpflanzungen binaufſteigen, waren dieſe im Jahr 
1816, als Burckhardt dieſe Gegend beſuchte, durch 5 Jahr aufeinan⸗ 
der folgende 9 ufhredenplagen ) in Laub und Fruͤchten alljaͤhr⸗ 
lich ganz vernichtet worden. Die dortigen Einwohner waren in Ver⸗ 
zweiflung. Die Thiere kamen über Akaba, alfo vom O ſten, erſt ges 
gen Ende Mai, beim Untergange der Plejaden, weil wie die Bedul⸗ 
nen behaupteten, die Heuſchrecken „dieſes Geſtirn fürchteten.“ 
Sie blieben 40 — 50 Tage und verſchwanden dann gaͤnzlich für den 
Reſt des Jahres. In der Regel pflegte dort die Heuſchreckenplage 
ſich alle 4 bis 5 Jahr erft cinzuſtellen; feit 1811 batte fle aber 5 Jahre 
lang wiederholt das Land in Trauer verſetzt. Die Beduinenſtaͤmme am 
Sinai, bemerkt Burckhardt, vielleicht die tinzigen unter den Araber⸗ 
ſtaͤmmen, eſſen dieſe Thiere nicht, was in der That ſeltſam erſcheintz 
fie verabſcheuen fie. Alle andern Beduinen ſommelten dieſe Thiere in 
Menge, zumal im April, zur Begattungszeit, wo ſie am leichteſten zu 
fangen find. Sie bruͤhen ſie in kochendem Waſſer mit Salz ab und 
dörren fie dann an der Sonne, oder röͤſten fie auch auf Eiſenblechen 
oder Roſten, mit Oel oder Butter, trocknend an der Sonne (dieſe fo 
zubtreiteten heißen Mahſous nach De Sacy) 71), ſtecken fie in Säcke, 
beſtreuen fie mit Mehl, und eſſen fie trocken aus der Hand, wie ges 
doͤrrte Fiſche. 

Nicht blos die nomadiſchen Beduinen, auch die Staͤdtebewohner in 
Nedjed und Hedjas fand Burckhardt an ihre Nahrung gewöhnt, in 
Tayf und Medinah ſahe er Heuſchreckenladen ?°) wie mit 
Brot zum Verkauf gefühlt, und die Waare wurde maaß weis verhan⸗ 
delt. E. Niebuhr *°), der ſehr genaue Erkundigungen über dieſe 


70%) Bory de St. Vincent Voyage a UIsle de Bourbon etc. Vol. J. 
p. 226; X. v. Mandelslo Morgenl. Reiſe durch A. Oltarium. 
Schleswig 1658. Bd. II. fol. 171. 77) Burckhardt Trav. in 
Syria p. 56; deſſ. Notes on the Bedouins etc. Vol. II. p. 91. 

70) Sylvestre de Sacy bei Abdallatif ed. Paris. Paris 1810. 4. 
p- 399. Not. 57. 79%) Burckhardt Notes I. c. II. p. 92. 

20) Rixbuhr Beſchreib. von Arnbien S. 171. 


810 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. III. Abſchnitt. J. 15. 


Delikateſſe der Araber angeſtellt, fand in allen arabiſchen Städten, von 
Bab⸗el⸗mandeb über Oman bis Bosra, daß dieſe Sptiſe auf 
Schnüre gereiht zu Markte gebracht, und auf ſehr verſchiedne Arten 
zubereitet werde. In Aegypten und Nubien werden fie nur von 
den aͤrmſten Bettlern gegeſſen. Im gluͤcklichen Arabien ſogar erfuhr 
ſchon Forſkal, von dem Juden Muri aus Mochſa, daß nicht nur 
die Moslemen ſondern auch die Juden in Sana ?*!), die in den 
Oefen gerditeten Heuſchrecken, die ſich dann ſehr gut aufbewahren laſſen, 
zur gewoͤhnlichen Speiſe verbrauchten. Sie halten fie für die Voͤgel, 
die Jehova einſt den Kindern Iſrael in die Wuͤſte geſchickt, womit auch 
Ludolf und Niebuhr übereinſtimmen. Zumal dienen ſie in den Zei⸗ 
ten der Hungersnoth, die fie To haͤuſig veranlaffen, als Sur ro⸗ 
gat. Den Juden waren ſchon nach den Moſaiſchen Speiſegeſetzen 4 
Arten der Arbeh, d. i. der Heer denheuſchrecken, zu eſſen ers 
laubt, 3. Moſ. XI. 2. Dem Araber iſt die Heuſchreckenſpeiſe fo ges 
wohnlich wie dem Europäer das Eſſen der Auſtern und Krebſe, vor 
dem jener dagegen zuruͤckſchaudern würbe, wie dieſer vor jenem. Die 
Nahrung Johannes des Taͤufers war, gleich der des armen Volks 
in der Wüfte Heuſchrecken und wilder Honig (Matthäus III. 4. 
Mark. 1.6) 2). . 

Nebijed, ſagt Burckhardt), d. i. das mittlere, hochliegende 
Arabien iſt den Verhrerungen der Heuſchreckenzuüͤge beſonders ausge⸗ 
ſetzt; haben fie die Ernte vernichtet, fo dringen fie oͤfter auch noch in 
die Hütten der Ortſchaften bis in die innerſten Gemächer und zerfreſſen 
Alles, ſelbſt das Leder der Waſſerſchlaͤuche. Die aus dem Oſten 
kommen werden noch fuͤr die minder gefraͤßigen gehalten, weil ſie ſich 
auf die Baume ſetzen ſollen, ſtatt die Saat zu zerſtoͤren; aber fie geben 
bald neue Brut. In Arabien ſollen ſie, nach Burckhardt, im Jahrt 
durch dreimal wiederholtes Cierlegen zu fo furchtbarer Menge ſich 
vermehren. 

d Wie dieſer treffliche Beobachter, im Binnenlande Arabiens, fo hat 

ſchon früher der gleich gewiſſenhafte Niebuhr in deſſen Küſtenſtriche, 
zumal im Tehama und in Pemen, vorzugsweiſe, feine Bemerkungen 
einge ſammelt. 

Er hält es für gewiß, daß fie in ihrem Zuge gemeinſchaftlich 
und gleichſam nach Commando) handeln; aber von einem Deus 
ſchrecken Koͤnig (Sultan Dſjeraad, wie in Marokko) ſcheint er bei Ara⸗ 
bern ſelbſt nichts gehört zu haben, womit auch ſchon die Meinung in 
den Sprüchen Salomonis ſtimmt (30, 27. „Heuſchrecken haben 


so Forſkal b. Niebuhr Beſchreibung von Arabien, Vorbericht S. 
XI. IV. S. 172. 2) Haſſelquiſt Reiſe S. 563. 3) Burck- 
hardt Notes II. p. 00. ) Riebuhr Beſchr. von Arabien S. 178. 
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keinen König, dennoch ziehen fie aus, ganz mit Haufen“). 
Nicht immer iſt die Bemühung des Volks ſie durch Geſchrei, wehende 
Tuͤcher u. a., zumal von den Dattelpflanzungen zu verjagen, vergeblich: 
aber doch gelingt es nur ſelten. In der Richtung der Heuſchreckenzuͤge 
im Tebaina ſcheint, nach Niebuhr, keine nach den Weltgegenden zu bes 
ſtimmende Ordnung ) ſtatt zufinden. Sie kamen, wie ſchon geſagt, 
beim erſten Ucberfall zu Dſitdda, am 17. Nov. 1762, über das Meer 
vom Weſt her aus Afrika. Im Mai (1763), als die Datteln im Te⸗ 
hama zu reifen begannen, langten wieder holte, große Züge aus Weſt, 
oder Suͤden, in Mochha an; dieſe kamen alſo jedesmal über den 
Arabiſchen Meerbuſen herüber, aber fie kehrten gemeiniglich den folgen⸗ 
den Tag wieder dahin zuruͤck, oder ſetzten ihre Reiſe weiter ö ſtlich in 
die Berge fort. Am 31. Mai zog eine ſehr große Schaar, an Mochha, 
von S. nach N., vorüber, und am folgenden Tage von N. nach S., 
fo, daß Niebuhr dieſen für denſelben Zug anzuſehen geneigt war. 
Der Meerbuſen von Mochha iſt nicht breit, doch war das Ufer bisweilen 
mit den todten Heuſchrecken angefüllt, die ihren Strich daher wol ſchwer⸗ 
lich, nach dem Inſtinct anderer Wanderthiere hielten, und ſich vielmehr 
mit den Winden (Gregatim sublatae vento in maria aut stagna de- 
cidunt, Plin. XI. 35.) e Laub verwehen laſſen. Anfang Juli kam 
eine ungeheure Menge Heuſchrecken am Berge Suma ra, in Pemen an. 
Die vielen Namen )), welche der Araber für alle Theile und Zus 
ſtaͤnde dieſer Thiere, wie fuͤr ihre Zubertitung hat, die angenehme Nah⸗ 
rung die er in ihnen findet, welche er nur mit feinen Stamm verwandten 
dem Volke Sfrasl, und einigen Libyſchen Völkern theilt, (auch Parther 
ſollten, einſt fie tſſen Parthis et hae in cibo gratae, Plin. XI. 35.), 
nur mit wenigen der heutigen aͤrmſten Perſer, mit den Tuͤrken aber 
gar nicht. Alles dieß und die allgemeinſte Verbreitung dieſes 
Thitres, durch alle Theile der Arabiſchen Landſchaft, macht es 
wahrſcheinlich, daß man eben dieſe, für den älteſten Mittelpunet 
ihrer urfprünglichen Heimath anſehen kann. Von da iſt es, daß dieſelbe 
Art der Zugheuſchrecke ihre Herrſchaft bis in die norddeut ſchen 
Ebenen, (wo fie ſchon Forſkal ““) für identiſch mit der arabiſchen 
erkannt hatte), in Weſt bis zum Atlas und zur Straße von Gibraltar, 
oſtwürts bis zum Ganges und nordwärts zur Wolga zum Irtyſch 
und zum Hoangho, alſo noch weiter als der Araber ſelbſt, die ſeinige, 
verbreitet haben mag. 

Den Fluch der auf der Plage die ſer Thiere ſeit uralten Zeiten ruht, 
findet der Orientalt, heutzutage, dem Thiere ſelbſt aufgepraͤgt: denn bes 
ſtimmte Worte ſollen in den feltfamen Zeichnungen auf ihren Flügeln zu 


25) ebendaſ. S. 169. % Niebuhr a. a. O. S. 170. 
7) ebendaſ. S. 171. 
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leſen ſein; nach dem einen Chaldälſchen Worte, die fo viel als „Fluch 
Gottes“ (Boze Guion? nach Beauplan in Churchill Collect. 2) of 
Voy. I. p. 472); nach Arabiſchen Autoren ſogar die arabiſche Sentenz: 
Wir find das Krlegsheer des Allmächtigen; wir tragen 
neun und neunzig Eier, und hätten wir nur hundert, wir 
würden die ganze Welt, mit allem, was auf ihr, verzehren. 

Der Hebräer ill, wie der Araber, fruͤhzeitig durch die cigen⸗ 
thümliche, furchtbare Natur dieſes kleinen Thitres aufgeregt; und viele 
Bilder von ihm haben die Geſetzgeber, Richter und Propheten 
in das Volksleben Iſraels auf die getreueſte und grandiofefte 
Art verwebt. Ihre Namen!“) Arbeh (vom Stammwort „viel 
fein‘) und Ghafil (d. h. Freſſer), bezeichnen ſchon ihre Menge 
und ihr Verderben; ihre Schwarme werden furchtbaren Kriegs hee⸗ 
zen verglichen, die heranziehen und lagern. Buch der Richter VI. 5: 
Die Midianiter ziehen in Ifrael herauf gen Gaza wie ein unzaͤhl⸗ 
barer Heuſchreckenſchwarm, an Menſchen und Kameclen, und fielen 
ins Land, das fie verderbeten“. Ebend. VII. 12: „Und die Mibianis 
ter und Amalekiter hatten ſich gelagert im Grunde wie die Heuſchre⸗ 
cken, und ihre Kamecle waren nicht zu zählen, für der Menge, wie der 
Sand am Ufer des Meeres“. Und die Groͤſtz von Pharao's Heer mit 
ihrer Menge vergleicht Jerem. XL VII, 23: „Denn ihrer iſt mehr we⸗ 
der die Heuſchrecken die Niemand zählen kann “. 

Vom Siege Jehovahs über das trotzige Feindesheer, vom Norden 
her, ſagt Joel II. 20, wie von einem Heuſchreckenzuge, den der Sturm 
zerſchlaͤgt: „Das Heer von Mitternacht, ſpricht Jehovah, 
entferne ich von euch, und hab' es in ein bürres oͤdes 
Land getrieben, die erſte Schaar ins vordere Meer (öfls 
liche, Todtes Meer) die legte in das hintere Meer (weſtliches, 
Mittellaͤndiſches Meer), und aufgeſtiegen iſt fein Geſtank, und 
auf wird ſteigen ſein Moder, weil es ſo trotzig that“. 
In der Androhung für die Uebertreter des Geſetzes in Iſratl mit dem 
Fluch, wird auch die Ankunft dieſer Verderber aufgeführt; 5 B. Moſe 
XXVIII. 42: „Alle deine Baͤume und die Frucht deines 
„Feldes ſoll Zelazal (den Schall nachahmend, namlich die Schwir⸗ 
„rende, Gryllus stridulus] in Beſit nehmen.“ Ihr Herankom⸗ 
men gleicht; nach Joel II. 5, „dem Raſſeln der Wagen, oder den praſ⸗ 
„ſelnden Flammen welche die Stoppeln verheeren, wie ein mächtig 
„Volk, das zum Streit gerüftet iſt.“ Das Rauſchen ihres Fluges aus 
weiter Ferne, vergleichen auch die Neuern in der Nähe, mit dem raus 


328, W. Ouseley Persian Miscellanies p. 176. Plate tab. 3. 
1) E. Fr. K. Nofenmüllee Hand buch der bibl. Alterthumskundt. 
Lcipzig 1831. 8. Th. IV. 2 Abth. S. 389 — 416. 
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ſchenden Muͤhlrad, wie Lichtenſtein ), mit Stromesrauſchen wie 
J. Forbes, Windesſauſen wie J. Morier. Vor ihnen ſagt Joel 
II. 10. „Sonne und Mond ver dunkeln ſich, und die Sterne 
verbergen ihren Glanz“ und II. 3: „Vor ihm her verzehrt das 
„Feuer und hinter ihm verſengt die Gluth; wie Edens Garten 
„war das Land vor ihm, und hinter ihm iſt's eine ode 
„Wuͤſte“ ganz der Natur ſelbſt entſprechende Darſtellungen, wie der 
unabweisbare Ucberfall, der jede Abwehr überwältigt; Joel II. 7 — 9: 
„Wie Helden jagen fie, wie Krieger ſtuͤrmen fie die Mauern, und jeg⸗ 
„licher zieht feine Straße, und keiner ändert feinen Pfad, und keiner 
„draͤngt den andern. Ein jeglicher zieht ſeine Bahn und zwiſchen Ge⸗ 
„ſchoſſen ſtuͤrzen fie durch, verwirren ſich nicht. An die Stadt rennen 
„ſie heran, an der Mauer ſtuͤrmen fies an den Haͤuſern klettern fie 
„hinauf, durch die Fenſter dringen fie wie ein Dieb.“ Aber auch auf 
die feigen Fluͤchtlinge der Großen aus Niniveh, vor dem Feinde, wendet 
der Prophet das oft raͤthſelhafte ploͤtzliche Verwehen der Brut, oder der 
ſonſt jo frechen Heuſchreckenſchwaͤrme an. Joel III. 17: „Haufen 
von Heuſchreckenbrut, die an den Hecken ſich lagern, 
wenn aber die Sonne ſcheint, ſo fliehen ſie fort, und 
Niemand weiß mehr wo fie ſind.“ Wie richtig aber auch ſchon 
damals, die Metamorphoſe der Hrufchrede in ihren verſchiedenen 
Entwicklungsperioden, für deren jede der Hebraͤer ſchon einen beftimmten 
Namen gebrauchte, den von J. Morier, in Smyrna beobachteten, 
ganz entſprechend, naturgemäß btachtet war, zeigt ſich in der ergreifen⸗ 
den Schilderung des Propheten, wie die Heuſchreckenſchwaͤrme das ges 
lobte Land verheersten. Joel I. 4: „Was uͤbrig ließ die Gaz am 
„fraß der Arbeh, und was der Arbeh uͤbrig ließ, das ſraß der Jelek, 
„und was der Jelek übrig ließ fraß der GChafil”. Dieſe Namen 
bezeichnen offenbar die vier Lebensperioden “) oder Entwicklungen im 
Zuſtande der Raupe, der zweiten und dritten Haͤutung, weil das Wort 
Jelek, nach Joel III. 16, zur Bezeichnung der Kaufleute in Niniveh 
gebraucht wird, die bei einer Belagerung der Stadt ſchnell davon eilen 
werden, „wie der Jelek, der ſich abſtreift, und da er nun 
„Flügel bekommen, davon fliegt.“ Die lttzte Benennung 
Chaſil „der Freſſer“ iſt das völlig ausgewachſene Thier, in ſeiner 
vollendenden Zerſtoͤrung, ein Ausdruck den Ieſaias XXXVIII. 4. allge⸗ 
mein gebraucht. ̃ 

So wol hier, als in allen vorigen Anführungen wird freilich meh⸗ 
reres ſich noch auf verſchiedene Speties und Gattungen von Gryllus 
oder Locusta bezithen; die ſyſtematiſche, genaueſte Unterſcheidung von 
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Gryllus migratorius, der eigentlichen Wanderheuſchrecke, im 
engern Sinne von den übrigen, oft nahe verwandten und leicht in der 
Volksanſicht damit zu verwechſelnden Arten, iſt der fpeciellen Naturfor⸗ 
ſchung uͤberlaſſen. Schon Latreille ) ſcheint verfchiedene Species 
der Grand Criqueurs voyagenrs, wovon Gr. migratorins am bekann⸗ 
teſten und allgemeinſten verbreitet, im allgemeinen zuſammenzufaſſen. 
Seine Unterſcheidungen (z. B. Grylius aegyptius, tataricus, italicus u. 
A.) find bei ihm und Andern *) nachzuſehen. Uns war es hier darum 
zu thun, die weſentlichen charakteriſtiſchen Erſcheinungen nach den geo⸗ 
graphiſchen Raͤumen in ihrem natürlichen Zuſammenhange darzuſtellen. 
Es bleiben uns nur noch die fpeciellen Beobachtungen Über Heuſchrecken 
am Suͤdrande Perſiens, um Abuſchaͤhr, anzufuͤhren übrig, deren vol⸗ 
les Verſtaͤndniß aus obigem ſich nun von ſelbſt ermittelt. 
Olivier, der einen großen Theil des nördlichen Perſiens als Nas 
turforſcher durchreiſete, fand dort die Zuͤge des Gryllus migratorius 
nicht, ſondern andre zerſtreut lebende Arten (zumal Acridium peregri- 
num), während die Beobachtung am Suͤdrande Perſiens außer anderen 
Arten auch von der Erſcheinung dieſer arabiſchen Landplage der 
Wanderheuſchrecke ſpricht. Chardin ““) ſahe, bei Bender Abaſſi 
(1674), Mitte März, eine fo ungeheure Wolkenmaſſe dieſer Thiere, 
weit und breit, die 60 bis 80 Fuß hoch voruͤberflogen, daß der Hün⸗ 
mel dadurch ganz verdunkelt wurde. Sie waren roth, ſehr groß und 
(weil fie mit Eiern traͤchtig fein mochten) fo ſchwer, daß ſie beim Nie⸗ 
der fallen ſich nicht leicht wieder erhoben. Das Landvolk fiel darüber 
her, ſie zur Speiſe einzuſammeln, und ſagte, daß in dieſer Jahreszeit 
dergleichen Züge jeden Abend anzukommen pflegten. Dieſelbe Art ſoll 
es, nicht die eigentliche Wanderheuſchrecke (Gryllus migratorius) aber 
als ein der ſelben ganz gleichartiges Phänomen geweſen fein, welche J. 
Morier, nach feinem Dafürhalten, zwei hundert Jahr ſpaͤter, zu ganz 
gleicher Jahreszeit, Mitte März, durch Süͤdoſtwind ) bei Abus 
ſchahr (1811), herbeifuͤhren ſahe. Die Thiere waren mit den Beinen 
3 Zoll lang, Leib und Kopf hell gelb (Chardin nennt fie aber roth); 
ſie wurden vom armen Volk aufgeleſen und auf dem Bazar verkauft; 
gekocht wurden fie roth. In Abuſchuͤhr nannte man dieſe Thiere Maig 
(oder Melekh), auch Khelal (d. h. erlaubt), weil eine andere 
Art Kharam (d. h. verboten), die kleiner, ihnen zu eſſen verboten iſt. 
Dieſe letztere, die kleiner, anders gefärbt, und noch zerſtoͤrender als jene 


2% Latreille Cours d' Entomologie Prem. Ann. Paris 1831, p. 67. 
57) Cuvier Regne Animal Insectes par Latreille. Paris 1829. T. 

V. p. 186 — 188; Wiegmann Handbuch der Zoologie. Berlin 
„1832. S. 352. u. ſ. w. 2) Chardin Voy. T. II. p. 221. 
* 4 Morier Sec. Journ. p. 43. W. Ouseley Trav. Vol. I. 
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größere Art fein ſoll, wird daher Melekh khelal genannt. Jenes 
find die Perſiſchen Namen; Dſjeraab iſt der Arabiſche Name auch 
hier, und zumal fuͤr diejenigen, die aus Arabien nach Abuſchaͤhr her⸗ 
uͤbergeweht werden, weshalb die Perſer dieſe Züge Melekh der yai 
d. i. die Ste heuſchrecke, die Araber aber Dfjeraad el bahr, 
was daſſelbe bedeutet, nennen. Alle dieſe Umſtaͤnde werden bei kuͤnftigen 
ſoſtematiſchen Forſchungen über dieſes Phänomen noch genauer zu beach⸗ 
ten fein. 

Als J. Morler in demſelben Jahre, bald darauf (11. Juli), in 
Schiras “) war, kam Nachmittags ein ungewöhnliches Rauſchen an 
ſein Ohr. Es war eine Wolke, die nur hier oder da eine Durchſicht ge⸗ 
ſtattete, ganz ſchwarz war, und ſich bald uͤber den ganzen Himmel ver⸗ 
breitete. Ihr Durchzug dauerte nur einige Zeit, waͤhrend welcher Heu⸗ 
ſchrecken in Menge herabſielen. Aber ein ſtarker Suͤdweſt, der fie her⸗ 
beigeführt, wehte dies tranſitoriſche Phänomen auch eben fo raſch wieder 
fort, ſo, daß von ihm bald keine Spur mehr übrig blieb. Die hier 
gefehenen, verſchieden von denen zu Abuſchaͤhr gefallenen (welche J. 
Morier fuͤr identiſch mit denen Chardins und Shaws, 1724 und 
1725, in der Barbarei gefehenen, hielt), waren nach ihm, von der 
wahren Art der Wanderheuſchrecke, roth gefärbt, wie die Atgyptiſche 
Landplage, die vom Boden um Shiraz abzuwehren auch hier, das Volk 
ein großes Geſchrei erhob. Gluͤcklich wurde die Schreckenswolke durch 
den Wind wieder entfuͤhrt; mit einer leichten Drehung des Windes gegen 
Weſt wuͤrde fie in die Berge von Louriſtan getrieben worden fein, wo 
das Korn noch in Saat ſtand, wo alſo noch, wie der Prophet Joel II. 
3. ſagt: ein Eden vor ihnen lag, wo ihnen aber eine ode Wuͤſte, und 
Hungersnoth gefolgt fein wurde. 


8. 16. 

Erläuterung 2. 

Aufſteigen von Abuſchaͤhr, aus Daſchteſtan, über Tangiſtan, 
das Land der Paͤſſe nach Schiraz. Die Kotels, Kazerun, 

die Ruinen von Schahpur. Deſcht i Arzhan, 
Kan i Zenian. N 

Der Aufweg von Abnfchähr nach Schiraz durch Tang 
a fir, oder Tangeſtan (d. h. das Land der Paͤſſe) V), iſt 
uns durch den Handelsverkehr und die politiſchen Verbindungen, 


5) J. Morier Sec. Journ. p. 98. 5) W. Ouseley. Trav. Vol. 
J. p. 226. 
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welche in der letzten Reihe von Jahren ſich zwiſchen Indien 
und Teheran, wozu dieß der einzige maritime Zugang, 
entwickelt haben, ziemlich genau bekannt geworden, durch B. 
Fraſer haben wir ſelbſt die Hoͤhenmeſſungen der aufſteigenden 
Bergſtufen, vom Kuͤſtengrunde bis zu den 3000, 4000 bis 
5000 Fuß Höher liegenden Tafelflaͤchen Inner-Irans 
erhalten (ſ. ob. S. 8.); ſo, daß nun ſchon kein Zweifel mehr 
über dieſe terraſſenfoͤrmige Erhebung ſucceſſiv auf: 
einanderfolgender Hochthaͤler 9 welche nur durch vide 
Querketten von einander geſchieden find, ſtatt finden kann, 
welche nord warts mit der Hochebene von Merdaſcht 
(dem Coele Persia der Alten) darin die Ruinen von Perfes 
polis liegen, enden. Hinter deren letzten, querlaufenden Berg 
waͤnden, breitet ſich dann das centrale, hohe Iran, nur noch 
durch geringere Klippenzuͤge von einander geſondert, aus. 

Aus dem Germſir (d. h. warmes Clima) oder dem Daſch⸗ 
tiſtan (der Sandwuͤſte), ſteigt man hier, zum Serhud (kaltes 
Clima) hinauf, das mit den Hochgebirgen von Kazerun beginnt. 
Der Anbau von jenem iſt nur local, und ganz abhängig von pe— 
riodiſchen Regen; ſind dieſe reichlich, ſo gibt es gute Ernten; fal— 
len ſie aber aus, was ſehr häufig geſchieht, fo entſteht Hungers 
noch im Lande, und nur Datteln, oder Fiſche längs dem Ge 
ſtade (daher hier Ichthyophagen nach Nearch bei Arrian Hut. 
Ind. 26, 2; 28, 1; 31, 1.) 90 können davor ſchuͤtzen. Das 
Serhud nimmt den größern Theil von Fars, von Kazerun 
ein, bis Vezdekhaſt, das in trocknem Flußbette %, halbwegs 
von Schiraz nach Isfahan liegt, welches die Provinz Fars von 
Irak im Norden ſcheidet. Wenn das Land der Paͤſſe im Germ— 
ſir nur enge Kluͤfte und ſchmale, oft nur kaum Stunden breite 
wenn auch weit laͤngere Bergthaͤler, zwiſchen den Parallelzuͤgen, 
mit ſeltnen Erweiterungen darbietet, fo werden dagegen hier, die 
Edenen weiter und breiter und dehnen ſich mehr zu offenen Flaͤ⸗ 
chen aus, obwol auch fie noch meiſt mit, wenn auch nur, niedris 
gen Klippenzuͤgen umſtellt, oder durchzogen ſind. Einige jener 
Bergthaͤler innerhalb des Suͤdrandes und des Gebirgsparallells, 
wie die von Kazerun, Schiras, Merdaſcht, ſind ziemlich 


%) J. Morier Journ. 1808 — 9. p. 48 etc. 99) vergl. W. 
Ouseley Trav. Vol. I. p. 228. 15 0) M. Kinneir Geogr. Mem. 
pP» A. etc. 
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gut angebaut. Sie find aber auch die durch die Natur beguͤn⸗ 
ſtigteren und darum die hiſtoriſch wichtigen. Durch fie führt 
die aufſteigende Koͤnigsſtraße, die wir allein genau kennen, waͤh— 
rend die Seitenthaͤler uns noch ziemlich unbekannt bleiben. Viele 
der andern Thaͤler ſind ohne allen Anbau, ſehr viele ohne Be— 
wohner. Kinneir reiſete in einem ſolcher Thaͤler 60 Engl. 
Meilen (15 Geogr. M.) weit, zwiſchen Schiraz und Beba— 
ham (gegen N. W. zum Zab Fluß), ohne einen einzigen Men⸗ 
ſchen zu ſehen. Diejenigen, die ſich nach Oſten über Da rabh— 
gerd nach Faſſa ziehen, haben wir oben kennen gelernt. Der 
Suͤdrand, oder der Gebirgsparallel der dieſen bildet, be⸗ 
ſteht aus vielen, meiſt unter ſich parallelſtreichenden, aber doch 
vielfach ineinander verſchlungenen und eben ſo haͤufig durch enge 
Kluͤfte unterbrochnen Kettengliedern, die nach außen hin bald 
mehr bald weniger ſich der Kuͤſte naͤhern, und bei Abuſchaͤhr 
z. B. 8 bis 10 Stunden vom Meeresufer abſtehen, waͤhrend 
anderwaͤrts ihre vorderſten Ketten, die dann jedoch weit niedriger 
zu ſein pflegen, hier und da vom Meere ſelbſt beſpuͤlt werden. 
Dieſelbe Zuglinie ſtreicht von Abuſchaͤhr in grader Richtung ges 
gen N. W. bis Zeitun am Zab (Tab, wo er die Grenze 
zwiſchen Farſiſtan und Khuſiſtan bildet), und Schufter 
am Karun (32° N. Br. 490 O. L. v. Gr.), deren Fluͤſſe, wie 
alle noͤrdlichen Kuͤſtenfluͤſſe des Perſer Golfs, aus dieſer Gebirgs⸗ 
parallele hervortreten, die zwar geringe Waſſer haben, aber zur 
Fluthzeit an ihren Muͤndungen doch gewoͤhnlich nicht zu durch⸗ 
ſetzen ſind. Einer von dieſen iſt der Kazerun Fluß, der von 
dem Thalgebiet feines Urſprungs den Namen hat, gegen S. W. 
fließt, und im Norden von Abuſchaͤhr, der Inſel Karrak gegen⸗ 
uͤber, zum Meere faͤllt; ſein ſuͤdlicher, linker Arm iſt es, durch 
deſſen — die Gebirgsſtraße von Abuſchaͤhr zur 
Paßhoͤhe des Kutel e Mallu emporſteigt. 


1. Der Weg von Abuſchaͤhr durch die Ebene Daſch— 
tiſtan nach Dalaki am Fuß des Gebirgspaſſes. 
Von Abuſchaͤhr bis Dalaki geht der Weg durch das 
tiefe ſandige, hie und da moraſtige, ebene Daſchtiſtan, in noͤrd⸗ 
licher Richtung, bis zum Fuß der Bergketten, wo das erſte Ges 
birgsaufſteigen beginnt. Niebuhr, 1), Scott Waring, 
1) C. Niebuhr Reiſebeſchr. nach Arabien. Th. II. S. 93 — 112. 
„Ritter Erdkunde VIII. Fff 
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Morier, Dufeley, Fraſer, Th. Lumsden, J. S. Bus 
ckingham und viele andre find dieſe Straße gezogen. Der Weg 
geht durch dunn bevoͤlkertes Land, über Alichangi, das naͤchſte 
Dorf, 6 Stunden fern, deſſen Bewohner mehrere antike Brun⸗ 
nen ) aufgefunden hatten, die nach oben zu, ſehr gut in Stein 
gefaßt, nach unten in trefflichen Backſtein 10 bis 12 Fuß ins 
Gevierte (die modernen Brunnen haben nur 3 Fuß im Durch⸗ 
meſſer) gemauert waren, und das beſte Waſſer hielten. Ein Be⸗ 
weis, daß nur durch den gegenwaͤrtigen Mangel der Energie der 
Bewohner, gegen fruͤhere Zeiten, dies Geſtade ſo ungaſtlich und 
duͤrre geworden. In der Naͤhe dieſer Brunnen, welche die dor⸗ 
tigen Landleute Chache gabran (d. i. Feueranbeter drums 
nen) nannten, wurden jene Thonurnen ebenfalls in großer 
Menge ausgegraben. Der Bergſtrom, welcher von S. O., vom 
Halila Pik (an deſſen Nordfuß der Paß nach Firu za bad 
voruͤber fuͤhrt), gegen Weſt an Alichangi voruͤber fließt, hatte 
nur 10 Fuß breites Waller in 30 Schritt breiten Flußbette ), 
und faͤllt unterhalb des Dorfs nach einigen Stunden zum Meere. 

Von da führt der Weg durch Suͤmpfe über Khoſch⸗ab, 
nach 10 Stunden (25 Miles) am Dorf Borazjun, und 
Chah kutah, wo ein ungluͤcklicher Araberſtamm die Demukhs 
noch kuͤrzlich gewohnt (1809), die aber vom Perſiſchen Vezier 
durch Verraͤtherei ganz ausgerottet wurden, um ſich ihrer Guͤter 
und ſchoͤnen Pferderace zu bemaͤchtigen, voruͤber, nach Dalaki, 
das noch in gleichem Niveau mit Borazjun, nur 270 Fuß uͤber 
dem Meere, liegt. Schon Borazjun zeigt Pflanzungen von Pals 
men und Tamarinden, wie weiter hin Dalafi die erſte große 
Station am Fuß der Gebirgspaſſage. Auf geringen Erhoͤhungen 
liegen Ruinen vieler, kleiner, zerſtreuter Bergforts umher, einſt 
Sitze auftauchender Haͤuptlinge, die man von Zeit zu Zeit als 
Rebellen verfolgt, vernichtet; deren Habe gepluͤndert wird, worauf 


Edw. Scott Waring Tour to Sheeraz. Lond. 4. 1807. p. 15 — 
28; J. Morier Journ. 1808 — 9. Lond. 4. 1812. p. 75 — 97; 
daſſ. Second Journ. p. 47 — 57; V. Ouseley Trav. Vol. I. p. 
250 — 317; B. Fraser Narrative Lond. 1825. 4. p. 68 — 94; 
Th. Lumsden Journey from India to London. 8. 1822. p. 77 — 
95; J. S. Buckingham Trav. in Assyria Media and Persia. Lond. 
1830. Sec. Ed. Val. II. p. 46 — 115. 

.-_ — Ouseley Trav. Vol. I. p. 251. ) J. Morier J. 1808 — 9. 

p. 77. 


Sran= Plateau, Suͤdrand; Dalaki Paßeingang. 819 


ihre kaum entſtandenen Forts wieder veroͤden und in Truͤmmer 
zuruͤckſinken. 

Die Ebene wird bei Dalaki durch Felſen, die Über die 
Palmhaine ſich erheben und bald zu hohen Bergketten emporſtei⸗ 
gen, völlig geſchloſſen. Bei der großen Hitze in der W. Ouſe— 
ley hier voruͤber zog, 256 56 R. (94° F.), duftete die Luft von 
dem Naphthadunſt, der aus den bitumenreichen Kalkſteinla⸗ 
gern jener Bergketten hervordringt. Im Herbſt +) iſt der Weg 
durch die verbrannte Sandwuͤſte des Daſchtiſtan, bis dahin, 
ungemein traurig, verbrannt, ohne Gruͤn, und die tyranniſche 
Verwaltung jenem Lande eben ſo verderblich wie der ſengende 
Sonnenſtrahl, oder der unheilbringende Samum. In Dalafi 
wird zwar etwas Weitzen und Gerſte gebaut, aber nach Dat— 
teln wird alles berechnet. Die Verpachtung des Dalakibaches 
zur Irrigation der naͤchſten Acker bringt den Gouvernement jähre 
lich 4000 Rupien ein. Eine reiche dortige Waſſerquelle iſt ganz 
klar, ſoll im Winter warm fein; am 11. Sept. war ihre Tem⸗ 
peratur nach Fraſer 24° 41“ R. (87° F.). Die Luft hatte in 
Daſchtiſtan bisher am Tage, ſtets zwiſchen 319 56 — 32° 44“ R. 
gezeigt (103 — 105° F.); in der Nacht ſtand das Thermometer 
jedoch niedriger; Leslies Hygrom. ſank zu Borazjun auf 180%. 
Hier iſt das achte Dattel⸗Clima. 

Am Paßeingange zu Dalakl, das nur ein elender, 
ausgehungerter, aͤrmlicher Ort, an dem das Bergwaſſer voruͤber 
zur Ebene ſich windet, beginnt nun, mit dem Aufſteigen des Bo⸗ 
dens, die Zerſtoͤrung deſſelben, durch viele freilich nur tempd⸗ 
raire Gebirgsſtroͤme, die von allen Seiten, zur Zeit der Regen 
und der Schneeſchmelze wild herabſtuͤrzen; das Durchſetzen Ihrer 
zahlreichen Ravins, ohne Bruͤckenbau, erſchwert ungemein die 


Erſteigung des Hochlandes. 


2. Der Aufweg des Geblrgspaſſes Dalaki uͤber die 
Kotule Mallu, Kotul Kheſcht, Kotul e Komaredje, 
und durch den Tang i Turkan nach Kazerun. 


Von Dalaki bis Kazerun iſt auf einer Hanptſtraße 
des Königreiches durchaus nichts zur Sicherheit und Bequemlich⸗ 
keit der Paſſage geſchehen; von den vielen Truͤmmern fruͤherer 


J Fraser Narrat. p. 68. 
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Sorgfalt in Straßen-, Bruͤcken⸗, Karamanferais, Brunnen⸗Bau, 
aus Schah Abbas Zeit, in den kaspiſchen Bergpaͤſſen und auf 
den Handelsſtraßen durch Lariſtan nach Bender Abaſſi, iſt hier 
gar keine Spur, ein Zeichen der Barbarei, und größten Sorglo⸗ 
ſigkeit der Kadjaren⸗Dynaſtie. Selbſt Kurrim Khan, der 
Kurde (ſ. ob. S. 441), der als Vicekoͤnig (Wakil) des letzten 
Sproͤßlings der Sefiden, Schlraz zu feiner Lieblings reſidenz er⸗ 
waͤhlte, that nichts fuͤr die Heerſtraßen und Communicationen, 
nur der große Verluſt an Vieh und Waaren beim Transport, 
vermochte einmal einen Großhändler, Hadji Mahomed Hufs 
fein (Sohn Zal Khans, des Gouverneurs von Kheſcht) , an 
einer der ſchlimmſten Stellen, nach dem Kotul e Mallu, eine 
Bruͤcke zu bauen, und weiterhin auch die Paſſage des Dokhtur 
zu verbeſſern. Man verwundert ſich nur, ſagt B. Fraſer, daß 
dies nicht an mehrern Stellen geſchehen iſt, weder von Privaten 
noch von der Reglerung. Aber freilich iſt auch die Unſicher— 
heit des Eigenthums hier groß genug; denn nur umher⸗ 
ſtreifende Lager der Ilat, denen ſelbſt wenig zu trauen, beſetzen 
von hier an die Höhen und Paͤſſe, die nicht ſelten durch Räuber 
gefaͤhrdet werden. An einem Strome mit mineraliſchem 
Waſſer, aus dem ein Schwefelgeruch auffteigt, geht es voruͤber; 
es folgen deren mehrere, einer iſt warm, fein Waſſer ſchwefel⸗ 
gelb, kupferfarbig, ſetzt viele Incruſtationen an. Weiterhin bleis 
ben einige Naphtha⸗Quellen zur Seite liegen, deren Oel, 
das auf dem Waſſer obenauf ſchwimmt, mit Palmblaͤtttern abs 
geſchoͤpft, und von den Bauern im Fruͤhjahr zum Beſchmieren 
ihrer Kameele, benutzt wird, um dieſe vor Hautkrankheiten zu be⸗ 
wahren. Bald geht es bergan, uͤber die erſte Bergkette hinweg, 
von welcher der Reiſende, der aus Inner⸗Iran bis hieher vor⸗ 
ſchreitet, hier, zum erſten male wieder einen Blick auf eine tiefe 
Ebene wirft, mit einem Glutclima, won einem fernen Meeresho⸗ 
rizont umzogen, von dem der Geruch des Meeres) ihm 
lieblich entgegen duftet. Von dieſer Hoͤhe geht es wieder bergein 
und bis an den Bauch der Pferde durch einen Fluß; dann mies 
der zur wilderen Höhe des Kotul e Mallu empor, nach deſſen 
Ueberſteigung man zu einer zweiten Berg paſſage, und 

dann in die Plaine von Kheſcht eintritt. In deren Mitte 
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liegt das Konar Takhtah ), Karawanſerai und Station, die 
nach 7 Stunden Wegs von Dalaki erreicht werden: 1566 F. Par. 
Über dem Meere. Die Plaine von Kheſcht iſt oval, gut bes 
baut, beſſer als Daſchtiſtan, mit vielen Dattelpflanzungen 
einigen Mandelbaͤumen und Konarbuͤſchen, von denen ſie den 
Namen traͤgt. Phantaſtiſche Bergſormen umgeben ſie, deren 
Schichten gegen Suͤden, unter einem Winkel von 45° wild 
gehoben find; ein weiches, bruͤchiges, immer abſtuͤrzendes Geſtein. 
B. Fra ſer, der einzige der, Reiſenden, welcher mit einiger 
Aufmerkſamkeit auf die geognoftifihe Beſchaffenheit dieſe Gegend 
durchzog, ſagt daruͤber Folgendes 83): Die Landreiſt von Abus 
ſchaͤhr nach Schiraz und Isfahan geht durch ein Kalk— 
ſteinge biet, das nur wenige geognoſtiſche Wechſel zeigt. Am 
Fuß der Kette in der Ebene, liegen einzelne Salzminen; da 
wechſeln in den Schichten der Lördern, niedern Bergzuͤge Mers 
gellager, und Sandlager (Nobat, d. h. Zucker ge 
nannt, wegen ihrer weißen Farbe) mit Thonlagern ab; bald 
werden Kalk, und Sandſtein vorherrſchend, während des 
ſechszehnſtuͤndigen Auſſteigens, bis man die erſte Tafelhoͤhe ers 
reicht. Zahlreiche Querketten trennen g'eich viele Thaͤler von den 
verſchiedenſten Dimenſionen, deren Mittelhoͤhe zwiſchen 3000 bis 
4000 Fuß uͤb. d. M. bleibt, waͤhrend die hoͤchſten Piks ſelten 
uͤber das Geſammtniveau fi noch um 1000 Fuß höher, uͤber 
jene erheben. Das ſtufenweiſe Anſteigen von Dalaki 
an, iſt ſehr beſchwerlich; jeder Aufweg fuͤhrt zu einer kleinern 
oder groͤßern, höher gelegenen Stufe, im großen Treppenhauſe 
Irans. Erſt bei Kazerun kann man eigentlich von den Eins 
tritt in eine Hochebene ſprechen; obwol auch von da noch, bis 
Schiraz, eine 6000 bis 7000 Fuß hohe Kette quer durchzieht. 
Der Kalkſtein aller dieſer Berge iſt ſehr dicht, ſplittrigen 
Bruchs, von gelber, oder grauer Farbe; geſchichtet. Meiſtentheils 
fallen Schichten gegen N., und N.., von 15 bis 45%, find alfo 
nach außen, gegen die Meeresſeite, emporgehoben, und gegen 
das Innere eingeſtuͤrzt. Aber ſehr oft zeigt ſich in ihnen die 
wildeſte Zerruͤttung, ſo, daß das Geſetz ihrer Conſtruction nicht 
zu ermitteln iſt. Oefter wechſeln mit den kohlenſauren auch 


) J. Morier Journ. 1808 — 9. p. 80. W. Ouseley I. p. 261. B. 
Fraser Narr. p. 77. ) B. Fraser Geologic. Observations in 
Appeud. ſ. Travels p. 336 — 338. . 
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die ſchwefelſauren Kalke, die Gypslager; an andern Stellen 
durchſchwaͤrmen dieſe in Adern und Gaͤngen jene. Dieſe geben 
den Schwefelwaſſern ihr Entſtehen, die auch durch Salzlager oͤf⸗ 
ter geſalzen erſcheinen, auch kleinere oder größere, ſtagnirende 
Waſſer und Seen, welche einige Hochthaͤler füllen, wie bei Kaas 
zerun, Schiraz, Merdaſcht (ſ. ob. S. 766, 736) nehmen 
ſalzigen Geſchmack an. Hie und da hat man zwiſchen dieſen 
Gebirgsadern Chalcedone, Jaspis gefunden, wenigſtens fols 
len die Sculpturfelſen von Schahpur aus letzterem Geſtein bes 
ſtehen, das eine treffliche Politur annimmt. N 

Wegen dieſer Bodenart, find die 0) Gebirgswege, die ſich 
zwiſchen ſehr ſteilen oft furchtbaren Bergtruͤmmern emporwinden 
muͤſſen, oder ganz glatt gewordne Vorſpruͤnge harter Klippen, die 
von den Karawanen mehr und mehr geglättet werden, oft zu 
uberſetzen haben, nicht ſelten gefahrvoll. Der Pfad ſteigt oft 
ganz wild und capricids Über die boͤſeſten Stellen auf und ab: 
denn von weiſer Weganlage iſt hier keine Spur. B. Fraſer, 
der viel Erfahrung als Reiſender beſaß, und aus den Himalaja⸗ 
Hoͤhen kam, meint wildere Formen als hier ließen ſich nicht leicht 
denken. Ganze Gebirgsecken find in Felsbloͤcke zerfallen, und 
haben mit ihren Brocken die Schluchten gefuͤllt, waͤhrend die 
haͤrtern Schichten, als ſchroffe, gigantiſche Tafeln und Graͤten 
ſtehen blieben, unter denen oft ganze Heere Schutz finden koͤnn⸗ 
ten. Sie ſetzen in gleichen Streichungslinien fort, und werden 
nur von den Bergwaſſern durchbrochen, um dann wieder zu 
mächtigen Kegeln emporzuſteigen. Keine Erde, kein Gruͤn bes 
deckt dieſe nackten Gebirgsketten, nur hie und da wurzelt zwi⸗ 
ſchen den Spalten ein einſamer Mandelbuſch oder eine Tama⸗ 
rinde. Ohne die trefflichen Kletterer, der perſiſchen Pferde, weit 
furchtloſer als die arabiſchen 10), die nur an die ebenen Sand; 
felder Daſchtiſtans gewohnt ſind, und ohne den vorſichtigen Tritt 
der Maulthiere, die oft die drohendſten Spalten zu uͤberſchreiten 
oder wahre Felshoͤrner zu erklimmen haben, wuͤrde es unmoͤglich 
fein, in Karawanen hier vorwärts zu ruͤcken. Dabei find dieſe 
Thiere oft noch ſchwer beladen, und tragen Laſten von mehrern 
Centnern hinauf. Der wildjagende, ſorgloſe Perſer ſtuͤrzt nicht 


2%) B. Fraser Narratire p. 77 1% J. Morier Journ. 1808 
bis 1809. p. 80; W. Franliin Bemerkungen auf eine Reife von 
Bengalen nach Perſien. 1780. S. 733 Ritbuhr Reife II. S. 106. 
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ſelten mit ſeinem Thier, trotz ſeiner ausgezeichneten Reiterkunſt. 
Kameele werden zwar auch gebraucht, obwol fie hier nur gerins 
gere Laſten tragen koͤnnen, ſehr oft unterliegen fie jedoch der Ges 


fahr, und nicht ſelten ſieht man ihre Gerippe und Gebeine zun 


Seite am Wege zerſtreut. 

Vom Konar Takhtah geht der Weg immer gegen Nord⸗ 
oft, und läßt den Ort Khiſcht, von welchem das Hochthal den 
Namen hat, in Nordweſt, im Engthale des Schahpuri⸗Fluſ⸗ 
ſes zur Seite liegen. Der grotesk - pittoreöfe Kotel e Koma— 
redje, der bei Mondſchein (und gewöhnlich reifen hier wegen 
der Tageshitze die Karawanen zur Nachtzeit) ſehr grandioſe Par⸗ 
tien zeigt, wird leichter uͤberſtiegen als andre, da feine Höhen, 
obwol ſehr eng, doch nicht ſo bedeutend ſind. Der Ort liegt 
2,856 Fuß uͤb. d. M. Die Hoͤhen ſind mehr zertruͤmmert als 
andre. Die verwitterte Erde hat ſich mit den Felsmaſſen zu den 
ſeltſamſten Formen geſtaltet, und es iſt, dem Anblick nach, kaum 
glaublich fie durchziehen zu konnen. Große Veraͤnderung der 
Temperatur zeigt die erſtiegene Hoͤhe; die Rhododendronge⸗ 
buͤſche 11), welche hie und da die Klippen ſchmuͤcken und Sing⸗ 
voͤgel, die es beleben, bezeichnen ein kuͤhles, alpines Clima; 
das Thermometer B. Fraſers, das in der Ebene, am Morgen 
2 Uhr, auf 1822“ R. ſtand, fiel auf der Paßhoͤhe, obwol es 
15 Uhr Morgens war, auf 14% 22 R. Der Paßhoͤhe zur Seite 
liegen die Trümmer eines Caſtells (Kalaa), genannt Ferhads 
Burg, Kalaa i Ferhad ), ſehr hoch, aber von noch hoͤhe⸗ 
ren Berggipfeln uͤberragt, mit einer weiten Ausſicht uͤber das 
Thal von Kazrun. Die Menge ſolcher Burgen im Lande Far⸗ 
ſiſtan iſt ungemein groß; man ſagt, uͤbertreibend wie immer in 
Perſien, 5000 größere und kleinere hätten hier geſtanden; im 
Sur al Beldan werden 70, bei Hamdallah Kazwini 
nur 16 von Bedeutung genannt. Aber gegenwaͤrtig ſehe mau, 
ſagt W. Ouſeley, doch noch mehrere Hunderte in ihren Rui⸗ 
nen, und E. Kaͤmpfers Worte ſeien der Wahrheit ganz ge⸗ 
mäß (Nec enim vallem peragraveris quae non in adsiti montis 
cacumine vestiginm quoddam munimenti praebeat) 1). Dieſe 
Trümmer, Klippen und Engpaͤſſe find ein Aufenthalt der Raͤu⸗ 


11) J. Morier Journ. 1808 — 9. p- 82; Th. Lumsden Journ. I. e. 
p- 80. 12) W. Ouseley Trav. 1. p- 262. Pl. XVII. 
1.) E. Kaempfer Amoenitat. Exotic. Fascil, I. Relat. VI. p. 304. 
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ber, zumal aus dem Tribus der Memacenni (ſ. ob. S. 391), 
die hier dreiſt genug waren, einſt aus der Mitte von General 
Malcolms Karawane, aus ihrem Hinterhalte, die mit den koſt⸗ 
barſten Geſchenken an den Schah ſelbſt beladenen Laſtthiere weg⸗ 
zuſchnappen. Ob die verbeſſerte und directere Kunſtſtraße, welche, 
nach J. Morier, jener Großhaͤndler zu Abuſchaͤhr, von Koma⸗ 
redje nach Kazerun, auf feine Koſten bahnen laſſen wollte, feits 
dem zu Stande gekommen, iſt uns unbekannt. Khiſcht und Ko⸗ 
maredje ſollen nach Hamdallah Maſtowfi, im XIV. Jahrh., ber 
deutendere Orte, aber die Bewohner von. jeher Raͤuber geweſen 
fein. Den Kotel von Komaredje beſuchte General Mal— 
colm 31%) zwei mal; deſſen kluge Benutzung verſchaffte dem Nach⸗ 
folger Schah Nadirs, Rurrim Khan, im J. 1753 den Thron 
von Perſien. Der Felsweg hindurch iſt auf einer Stelle, die 
leine volle Stunde lang iſt, oft nur zwei Fuß breit; das größte 
Heer kann hier nur Mann für Mann defiliren, und verliert fo 
feine Bedeutung und Staͤrke. Benachbart find zahlloſe Grup— 
pen legelfoͤrmig ſich erhebender Berggipfel, ſteil über den Paß 
haͤngend, nackt, ohne Vegetation aus Geſchieblagern aufgethuͤrmt. 
Auf deren Gipfel poſtirte Kurrim Khan die Bergvoͤlker Rus 
ſtami (ſ. ob. S. 391); ſeine eignen Truppen bewachten im 
Hinterhalt den Eingang. So wurde ſein Gegner, der ſich in 
den Paß gewagt hatte, ſamt ſeinem Heere voͤllig vernichtet, und 
als Herr des Schluͤſſelpaſſes ward Kurrim Khan auch Ge— 
bieter von. Schiras, der Pforte zum perſiſchen Hochlande; ganz 
eben fo wie Timur!) der Weltſtuͤrmer im Jahr 1392 auf 
denſelben Wegen, durch gleichen Engpaß, von welchem fein Ans 
naliſt ſagt, in ihm koͤnnen hunderttauſend Menſchen von dreien 
aufgehalten werden, Fatſiſtan eroberte. In ſolchen orographis 
ſchen Verhaͤltniſſen liegen nicht ſelten wichtige Entſcheidungspuncte 
hiſtoriſcher Begebenheiten. 8 

Auf der Ebene Komaredje geht es ein paar Stunden durch 
bebautes Land, dann wieder durch mehrere Kotels, zum Engpaß 
Tang i Turkan, zwiſchen hohen Bergwaͤnden, rechts, während 
ein Seitenweg auch links über Berge führt, die aber durch Raͤu⸗ 
ber gefährlich find. Beide Wege führen gegen Oft, über Des 


324) Malcolm Hist. of Persia New. Ed. 1829. 8. vol. II. . 65 
Nlebuhr II. 110. 18) Xeritfeddin Hist. de Timur Lr. III. 
eh. 24 ed. Delf. 1723. 8. Tom. II. p. 187. 
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ris, in 8 Stunden nach Kazerun, wol von Kazr oder Caſſr 
genannt, „die Feſte“ denn noch Edriſi i) ruͤhmt deſſen Um⸗ 
mauerung, ſeine mit Eiſen belegten Thore. Seine Citadelle, in ei— 
ner weiten Hochebene, 2772 Fuß Par. uͤb. d. M. gelegen, war 
einſt eine bedeutende Stadt, von 50,000 bis 60,000 Einwohnern, 
die aber durch innere Fehden und durch die despotiſche Verwal⸗ 
tung zu hoͤchſtens 4000 bis 5000 herabgeſunken find. Ebn Haus 
kal 17) ruͤhmt ſie als eine Hauptſtadt des Diſtrictes von Schah⸗ 
pur, fehr bevoͤlkert, ſtark befeſtigt; die Luft ſei die reinſte in ganz 
Fars, das Brunnenwaſſer, Obſt und Getreide ſeien trefflich und 
in Ueberfluß. Drei Feuertempel führt er hier noch mit Namen 
auf; dieſe Stadt, und Naubendjan, ſeien die wohlhabenidften in 
Kureh Schahpur. Damit ſtimmen auch andre Zeugniſſe !“) uͤber⸗ 
ein. Ein Autor des XIIiten Jahrhunderts ſchildert fie noch als 
ſehr bluͤhend, voll Landhaͤuſer; Iſtakhri rührt ihre Webereien, 
zumal die Leinwand. Al Tabri laͤßt fie durch König Kobad 
im VIten Jahrhundert erbauen, und nennt fie eine Mine der 
Gelehrten; andre geben ihr ein weit hoͤheres Alter, aus Tahmu— 
ras Zeit (800 Jahr v. Chr. G.). Dieſe letztere Angabe beſtaͤtigt 
Hamdallah Maſtowfiz; doch ſagt er, ſeien urſpruͤnglich drei 
verſchiedne Orte geweſen, welche Firuz in eine Stadt zufams 
mengezogen, und welche deſſen Sohn Kobad ungemein vergroͤßert 
habe. Zu dieſes Autors Zeit (im XIVten Jahrh.) lagen die 
Wohnhaͤuſer des Orts noch ſehr zerſtreut, viele waren Burgen 
gleich. Dreierlei unterirdiſche Aquaäͤducte führten die 
Waſſer den Drtfchaften zu, zumal das Regenwaſſer. Die Früchte 


des warmen Climas, wie Orangen, Limonen u. a. m. gedeihen 


hier, auch eine beſondre Art Dattel, Jilan genannt, die es 
ſonſt nirgends weiter geben ſollte. Das treffliche Waſſer das man 
aus einem der Candle Rahban erghielt, beguͤnſtigte die Verfer— 
tigung des trefflichſten Linnen, durch welches Kazerun 
(durch die Schneeweiße feiner Bleiche) beruͤhmt war. Hafiz 
Ab ru ſchreibt die Gruͤndung Kazeruns dem Tahmuras zu, die 
„Zerſtoͤrung Alexander M., den Wiederaufbau des Ortes aber dem 
Schahpur, Sohn Ardeſchirs. Im XV. Jahrh. war es 
verfallen, und nur noch zum Theil bewohnt. Es litt durch die 
Ueberſaͤlle und Zerftörungen der Schebangareh (ſ. ob. S. 760). 


16) Edrisi b. Jaubert p. 396. 1) Oriental Geogr. p. %, 103. 
se) W. Quseloy Trav. I. p. 272. 
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Man muͤſſe ſich wundern, ſagt W. Ouſeley, daß man in Per⸗ 
ſien öfter ſehr bedeutende Orte In anſcheinend ſehr unguͤnſtigen 
Situationen errichtet finde, fern von großen Fluͤſſen oder Waſ— 
fern, abgelegen von Fruchtebenen und gangbaren Wegen u. ſ. w.; 
und daß ſie daſelbſt aufbluͤhten, daß ſie ſogar in ſolchen Situa⸗ 
tionen andern zu ihrer Zeit, wie Kazerun der benachbarten Refis 
denz Schahpur den Rang ablaufen konnten. Allerdings iſt dies 
der Fall, aber bei einem Lande, dem uͤberhaupt die großen Thal⸗ 
bildungen der Stromſyſteme fehlen, iſt dies nicht zu verwundern, 
und noch weniger, wenn man bedenkt, daß dieſes Aufbluͤhen meiſt 
nur temporair, meiſt nur an die Exiſtenz kleinerer nur fuͤr ge⸗ 
wiſſe Perioden maͤchtiger Dynaſten geknuͤpſt iſt, die Landescapi⸗ 
talen Perſiens ſelbſt, aber ihre Bedeutung nicht ihrer unmittel- 
baren Nahe (wie z. B. heute noch bei Tehran, ſ. ob. S. 605) 
verdanken, ſondern der politiſchen Stellung zur Ge— 
fammtconfiguration der Iranierburg (ſ. ob. S. 712). 

Kazerun iſt noch heute 319) eine durch ihre Ruinen weil 
laͤuftige Stadt, in kuͤhlen Clima, mit erfriſchenden Naͤchten, in 
reizender Berglandſchaft, vom ſchoͤnſten Grün, lang entbehrter 
Vegetation umgeben, wo fließende Waſſer in den Gärten, Cy⸗ 
preſſen und Orangen, und umher duftende Myrthenge— 
buͤſche und mannichfaltige Kraͤuter, aus denen die Bienen den 
beruͤhmten Kazerun- Honig faugen; wo ferner auch Sing voͤ⸗ 
gel die Lüfte, Buſchwerk und Baumkronen beleben, zumal die 
Schwarzdroſſel ihr nordiſches Lied gurgelt, während im Mai 
auf den benachbarten Berggipfeln noch der Schnee liegen bleibt. 
Das Thal Kazeruns iſt von N. W. gegen S. . lang geſtreckt, 
von Oſt nach Weſt kaum 2 Stunden breit; die Stadt, die einſt 
doppelt ſo viel Raum einnahm als heute, hat einen Gouverneurs⸗ 
palaſf, 5 Moſcheen, 5 Karawanſerais, 7 Heiligengraͤber, iſt noch 
von 500 bis 600 Moslemiſchen und 40 Juͤdiſchen Familien be⸗ 
wohnt, die Haͤuſer find aus rohen Steinmauern aufgeführt. 
Transport der Waaren durch Maulthiertreiber und Pferdehandel 
nach Indien (ſ. ob. S. 745), ſind hier Hauptgeſchaͤfft der Be⸗ 
wohner. B. Fraſer nennt die Stadt 20) einen Haufen Rui⸗ 
nen ohne Intereſſe; ihre Fluren mit Gerſte und Weitzen bebaut 
und durch viele unterirdiſche Waſſerſtollen (Keriſes, Canauts) bes 


15) J. Morier Journ. 1808 — -9. p. 92; Th. Lumsden J. p. 81; 
Buckingham T'rar. p. 63. Pie) B. Fraser Nar. p. 79 — 88. 
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waͤſſert, genießen jedoch dieſe Irrigation nur einen Theil des 
Jahres; das Land war im Herbſt, als B. Fraſer durchzog, wie 
der Boden des uͤbrigen Perſiens (Mitte September), ausgedortt 
und zerborſten. Der bedeutende Pferdemarkt iſt hier ein⸗ 
traͤglich für das Land, da Pferdezucht die Ilatls der Umge— 
bung beſchaͤftigt, zu denen aber auch viel Raͤuberſtaͤmme gehoͤren 
(Ruſt ami, ſ. oben S. 391), die in Blutfedde mit den Kaze⸗ 
runis ſtehen, wodurch die Excurſionen in die Seitenthaͤler geſahr⸗ 
voll werden. Th. Lumsden gelang es, von einem jener wil⸗ 
den Berghaͤuptlinge, im Jagdreviere feines Bergforts Na dun, 
als Gaſtfreund aufgenommen und ſicher zu den Ruinen Schah—⸗ 
purs escortirt zu werden (1820) 2); er lernte die patriarchali⸗ 
ſchen Sitten dieſer Tribus naͤher kennen. 

Am Suͤdoſtausgange des Thales iſt der Kotulsi 
Dokhter als hohe Gebirgspaſſage auf der Straße nach Schiraz 
zu uͤberſteigen; gegen den Norden aber, über das Dorf Des 
ris, führt die trefflich bebaute Ebene durch eine Thalverengung 
in eine dahinter liegende reizende Thalerweiterung, in welcher die 
Ruinen Schahpurs liegen, aus welcher der Schabpuris 
Fluß gegen S. W. hervorbricht, der ſich von da an durch ulbe⸗ 
kannte wilde Klippen und Engſchluchten uͤber Khiſcht durch das 


Terraſſenland hinabſtuͤrzt, bevor er aber das Meer erreicht, erſt 


noch den Fluß von Dalaki unterhalb dieſer Station bei Dars 
ruga in ſich aufnimmt. Das Waſſer in feinem obern Laufe iſt 
ſriſch und ſuͤß; aber nach 7 Stunden Wegs durchzieht er eine 
Salzſteinſchicht, die ſeinen Lauf zum Meere ſalzig macht, und 
nur ein kleiner Seitenarm fließt ſuͤß 22) nahe Rohilla zum 
Meere. a 


3. Die Ruinen und Felsſculpturen von Schahpur. 


Die Ruinen von Schahpur (Shahpuhri, Scha— 
bur, auf Münzen und Gemmen in Pahlavi-Schrift; von Sa⸗ 
por 1. dem Romer), als die größten der Saflaniden Zeit, zogen 
ſchon E. Kaͤmpfers n) Auſmerkſamkeit auf ſich. C. Nies 
buhr, der wegen damaliger Kriegsunruhen einen mehr oͤſtli⸗ 
chen Weg über Gra (8 Stunden in S. O. von Kazerun geles 
gen) 20) nach Schiras einſchlagen mußte, konnte fie nicht näher 


1) Th. Lumsden Journ. p. 84 — 89. 23) J. Morier Second 
Journ. p. 49, 33) E. Kaempfer Amoenit. Kxot. Fasc. II. 
p. 364. 24) C. Niebuhr Kelſebeſchr. Bd. II. p. 110. 
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kennen lernen. Ihre genauere Unterſuchung blieb daher der neue⸗ 
ſten Zeit vorbehalten, und J. Morier (1808) 32) iſt als ihr 
Wiederentdecker anzuſehen, welcher von neuem die Aufmerkſam— 
keit auf fie hinlenkte. Doch kann man wol ſagen, daß fie noch 
keineswegs vollſtaͤndig unterſucht ſind; noch beſitzen wir keinen 
Grundriß des Thales, in dem ſie ſich zeigen, wie der daſigen 
Bauten ſelbſt, und zu bedauern iſt es, daß Ker Porter ſie 
nicht beſuchte, weshalb uns auch noch die treuen und characteri 
ſtiſchen Abbildungen ihrer Sculpturen fehlen. 

Von Kaze run uͤber das arabiſche Dorf Deris, einſt eine 
bedeutendere Stadt, von vielen Truͤmmern umgeben, darunter 
auch weitlaͤuftige Todtenaͤcker mit Monumenten, auf denen Zculp 
turen von Loͤwenornamenten (f. Aſien Bd. IV. Abtheil. 2. 
S. 712), und umher viele Spuren antiker, kuͤnſtlicher Canalbau— 
ten zur Bewaͤſſerung der Landſchaft, find 6 Stunden Wegs, di 
rect nordwaͤrts zuruͤckzulegen, um das Thal von Schahpur 
zu erreichen, deſſen Schoͤnheit feinem Ruhme entſpricht. Es iſt 
beruͤhmt durch ſeine klaren Bergſtroͤme, das Jagdrevier bis heute, 
wo die Perſer ſich mit Falkenjagd ergoͤtzen, während der Archdor 
log durch die dortigen hiſtoriſchen Denkmale und Sculpturfelſen 
in Verwunderung geſetzt wird. Schon die Thalebene gegen 
Schahpur hin, iſt weit beſſer bebaut als um Kazerun, und die 
vielen verlaſſenen Canalbauten zeigen, daß dies früherhin noch 
weit mehr der Fall war. Morier bemerkte hier Rhicinus Pal- 
machristi, Rhododendronbuͤſche, wilde Feigen (2), Weidengebüfd) 
und einige ſeltnere Pflanzen, z. B. Shauk a booz der Perfer, 
Benak ein Gewuͤrzkraut u. a. 

Nach der Breite und dem Umfange der Mauern und den 
Heften einiger offentlichen Bauwerke Schapurs zu urtheilen, muß 
hier einſt eine bedeutende Prachtſtadt geſtanden haben. Jene 
liegen unmittelbar unter dem Fuße der oͤſtlich voruͤberziehenden 
Gebirgskette, an dem Klippenufer eines ſchmalen aber reißenden 
Bergſtroms, in wildromantiſcher Umgebung, von Felswaͤnden und 
Felsabſtuͤrzen 20) (meiſt- politurfaͤhige Jaspiswaͤnde) umgeben, de⸗ 
ren viele mit Sculpturen mancherlei Art, und mit ganzen Sculp⸗ 


336) J. Morier Journ. 1808 — 9. p. 85. — 92; deſſ. Sec. Journ. 
p. 49 — 58; Macd. Kinneir Geogr. Mem. p. 65— 67; W. Ou- 
seley Tr. 1. p. 279 —392; Th. Lumsden Journ. p. 62—84. 

20) Piste XVII. b. W. Ouzeley. 
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turfeldern bedeckt ſind. Dieſe ſind unverkennbar im Styl aͤhn⸗ 
licher Monumente, die in der Naͤhe von Perſepolis, unter 
dem Namen Nakſchi Ruſtam (Bilder Ruſtams) weit fruͤher 
bekannt wurden, ausgefuͤhrt; W. Ouſeley, der zugleich mit 
J. Moriers zweiten Beſuche (1811) bei denſelben nur wenige 
Stunden verweilen konnte, glaubte zu der Ueberzeugung zu kom— 
men, daß hier die Huͤlfe griechiſcher und roͤmiſcher Kuͤnſt— 
ler in der Sculptur der Saͤulen, Capitaͤle und vieler Figuren 
unverkennbar ſei, das Ganze aber die Denkmale zur Verherrli⸗ 
chung des Saſſaniden Sapor (Schahpuri) enthalte. 

Das umgebende Gebirg ſollte, nach Ausſage der Geleiter, 
voll Trümmer ſein; fie find noch nicht in der Naͤhe unterſucht; 
aus der Ferne geſehen erſchienen viele nur als Backſteinmauern; 
die Landleute nannten fie Ate ſch kaddah (ſ. ob. S. 759 u. f.), 
deren, nach dem Sur al Beldan hier einſt (auch Buckingham 
hat daſelbſt ein paar entdeckt) geſtanden. Die nähern Monus 
mente liegen an den Felsufern des klaren Gebirgsſtroms (Sa— 
fun nennt ihn Buckingham, und feine beiden Arme Reza— 
abad und Khoda abad) hin, der hier durch feinen ſchoͤnen 
Waſſerſpiegel und das Gruͤn der Buͤſche und Anger, die er an 
ſeinen Ufern hervorlockt, nicht wenig zu ihrer Verherrlichung beis 
traͤgt: denn die Klippen ſelbſt ſind, wie alle uͤbrigen, nackt, ſchroff, 
ohne Erde und Vegetation. Auf Subſtructionen iſt der Weg 
am Bache hingefuͤhrt, Aber welchen außerhalb der Felsenge, die 
er zum Deriss Thale hindurchbricht, einſt ein Aquaduct hinweg— 
fuͤhrte, von dem die Reſte noch ſichtbar ſind. 

Von einer nahen Anhöhe geſehen, ſchaͤtzt J. Morier den 
Umfang der Ruinen Schahpurs auf mehr als 2 Stunden 
(6 Miles Engl.); in der Plaine mit einer Acropolis, die ſich, 
obwol ganz iſolirt, doch an die Oſtkette der Berge anlehnt, und 
das Schahpur⸗Thal von der Deris- Plaine ſcheidet. Sie traͤgt 
Reſte eines alten Caſtells (Kala Dokhter hoͤrte Buckingham es 
nennen) 27), das ſeine gegenwaͤrtige Geſtaltung vielleicht der Bei⸗ 
huͤlfe der Kunſt zu verdanken hat. Seine ſchroffen Felſen ſchei⸗ 
nen mit dem Meißel behauen zu ſein. Zwiſchen ihm und einer 
gegenuͤberliegenden imponirenden Felsklippe, ſließt der Bach durch 
einen Engpaß, deſſen nur 30 Schritt breite Luͤcke einen reizenden 
Blick 28) in das innere des friedlichen Thalgebietes voll idylliſcher 


1 
1) Buckingham Trav. p. 78. **) J. Morier Plate IX. 
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Reize geſtattet. Rechts ſteigt ein ungeheurer ſchwarzer Fels cms 
por, mit in ſich zerworfnen Maſſen; links eine mehr bunte Felt 
maſſe; die luftige Perſpective laͤßt in weiter, blauer Ferne hohe 
Berggipfel emporſteigen, und den Vordergrund bildet das Ufer 
gebuͤſch mit dem Flußſpiegel. 

Das Caſtell der Acropole iſt mit gewaltigen Mauern und 
Thuͤrmer bedeckt; zumal an der Oſtſeite find noch ſtarke Fortift 
cationen ſichtbar, und die Mauern füllen ganze Felsſpalten und 
ſetzen von Fels zu Fels uͤber. 

I. Relief. Hier erblickt man zuerſt die zerſtuͤmmelte Geld 
feulptur von 2 coloſſalen Reitern; unter den Pferdetritten des 
einen liegt ein ausgeſtreckter männlicher Körper in Roͤmertracht (), 
mit dem Geſicht nach außen gewendet und auf dem rechten Arm 
ruhend (dieſe Sculptur iſt 16 Fuß 1 Zoll lang). Eine Figur in 
Roͤmertracht kniet vor dem Tritt des Reiters in der Stellung eb 
nes Flehenden. Die Reiterfiguren ſelbſt find unkenntlich ge 
worden. 

II. Relief (9 Felder). An derſelben Felswand der Acropo⸗ 
lis zeigt ſich nahe dabei eine zweite Felsſculptur in drei 
große Haupt felder getheilt, die als geebnete und trefflich per 
lirte Tafelſlaͤchen zwiſchen den rauhen Felswaͤnden eines unge 
mein harten Jaspisfelſens verſchiedene Reliefs in Unterabtheilun / 
gen 250) enthalten, davon J. Morier beim zweiten Beſuch (1811) 
eine uͤberſichtliche Abbildung gegeben, während er beim erſten Ber 
ſuche nur eins der Felder abgebildet hatte. Es liege etwas im. 
poſantes, ſagt derſelbe mit Recht, darin, die Felſen ſelbſt ohne 
Weiteres von den Thaten der Helden und Könige reden zu laſ⸗ 
fen, und fie fo zu Archiven der Hiftorje zu machen. Denn eben 
das geſchieht hier. 

Im Mittelfelde, 12 Fuß groß im Quadrat, wiederholt 
ſich daſſelbe Suͤjet des Siegers, wie in jener erſten Sculptut, 
aber vollſtaͤndig erhalten; die ſtehenden Figuren haben eine Hoͤht, 
von 5 Fuß 9 Zoll; der Reiter vom Huf des Pferdes zum Schti— 
tel 6 Fuß 5 Zoll. Hier iſt der Reiter in koͤniglichen Schmuck, 
mit Krone und darüber ſich erhebenden Globus und Kopfbinde 
nach hinten flatternd, mit herabwallenden, gekraͤuſelten Haar zur 
Schulter, mit Schnurrbart, in faltigen Gewande; der Köcher zut 


32°) Sculptured Rock at Shapour b. Morier Sec. Jonrn. Plate N. 
p. 50; deſſ. Journ, 1808. Tab. X. Sculpture ad Shapour p. 87. 
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Seite, der Diener hinter ihm ſtehend. Unter dem Tritt des 
Pferdes, der ausgeſtreckt in Gewand gehuͤllt Liegende, vor dem 
Pferd der kniend Flehende im Roͤmercoſtuͤm, im roͤmiſchen Waf⸗ 
fenrock (der heutigen Fuſtanelle der Griechen), und dem Schwert 
zur Seite; hinter ihm in fremder, vielleicht aͤgyptiſcher Tracht, und 
mit einer Art nach vorn gebogner Phrygiſcher Muͤtze, zwei Bits 
tende. Ueber dem koͤniglichen Reiter ſchwebt ein gefluͤgelter Ges 
nius, (eine Victoria ſagt Morier), und uͤber dem ganzen Sculp⸗ 
turfelde zeigt eine ſreigelaſſene Abtheilung die Stelle, wo einſt 
unſtreitig eine Inſcription ſtand, von der aber nichts mehr 
zu erkennen zu ſein ſcheint. 

Das zweite Hauptfeld derſelben Sculptur, an der hin⸗ 
tern Seite des koͤniglichen Reiters, hat durch einen horizontalen 
Querbalken eine obere und eine untere Unterabtheilung 
erhalten, darin nur etwa in zwei Drittel Groͤße jener Figuren, 
in jeder der Abtheilungen 6 und 6 aufeinander folgende, alſo 
zuſammen 12 Reiter, unſtreitig als königliche Leibgarde zu Pferde, 
abgebildet ſind, mit der Hand und dem Zeigefinger bei allen 
gleichartig auf den Sieger hinweiſend. Das dritte Hauptfeld, 
vor, dem Mittelſelde, hat 6 Unterabtheilungen erhalten, in deren 
jeder 3 ſtehende Figuren, alfo zuſammen 18, jede zu 5 Fuß 9 Zoll 
hoch, die verſchieden gekleidet und geruͤſtet, in ſehr characteriſtiſcher 
Zeichnung, in bittender Stellung, nach J. Moriers Dafürhals 
ten, wol eben fo piele beſiegte Voͤlkerſchaften darſtellen mögen. 
Sie verdienen noch ein genaueres Studium, leider iſt eins dieſer 
Felder gänzlich zerſtuͤmmelt. 

III. Relief (5 Felder). Auf der andern Uferſeite des Ba⸗ 
ches zeigen ſich an den gegenuͤberſtehenden Felswaͤnden analoge 


Sculpturfelder. Das erſte von dieſen, oder das dritte der 


genannten 5), iſt 11 bis 12 Schritt lang (11 Yards, 4 Zoll), ent⸗ 
hält ſehr viele Figuren in 5 Felder getheilt. Naͤmlich einen Koͤ— 
nig in der Mitte, von den Uebrigen geſondert ſitzend, in einer klei⸗ 
nen Abtheilung, die Hand auf den Degenknopf geſtuͤtzt, das gerade 
Schwert zwiſchen den Beinen haltend. Ihm zur Rechten viele 
Figuren, Perſer die andre, in Roͤmertracht, als Gefangene her⸗ 
beifuͤhren. Ihr Anführer trägt einen Menſchenkopf mit beiden 
Armen, ihn der Hauptfigur entgegenreichend. Zur Linken ſind 4 
kleinere Abtheilungen, darin Figuren, deren Waffen auf Schul⸗ 


8) J. Morier Journey 1808. p. 89; Buckingham II. p. 88 — 89. 


— 


832 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. III. Abſchnitt. . 16. 


tern als Laſten davon getragen werden, und unter dieſen 5 Fü 
Huren, davon eine ein geſatteltes Roß führt. Die beiden 
andern Felder, zeigen jedes alſo 16 Figuren. Nach Morier iſt 
hier der König in feinem Audienzſaal ſitzend vorgeſtellt, mit fürs 
nem Gefolge und den Repraͤſentanten der tributairen Voͤlker. 

IV. Relief. Dieſer Sculptur zur Seite ſtellt eine andre, 
die vierte dieſer Reihenfolge, in der Naͤhe zwei coloſſale 
Reiter, wol einen Koͤnig und einen andern Prinzen vor, die 
in verſchiednem Coſtuͤm, aber mit Krone und Kugel geſchmuͤckt, 
einander gegenuͤber einen Ring halten, der das Symbol eines 
Bundes, oder des Friedens ſein mag. Die Zeichnung ſoll, nach 
J. Morier, vorzuͤglich gut. fein, und die Art an die Monu⸗ 
mente von Nakſchi Ruſtam erinnern. Buckingham bemerkt, 
daß die Figuren von doppelter Lebensgroͤße 31.) und faſt ganz er⸗ 
habenes Relief find, und daß hinter der Hauptfigur eine roh aus 
gehauene Inſcription ſich befinde. 

V. Relief Haid). Weiterhin folgt eine fünfte Sculp— 
tur, von großer Ausdehnung; ein Jag dſtuͤck ), der untere 
Theil ſehr zerſtoͤrt, darauf ſich rechts eine Reihe von Kameelen 
zwiſchen Menſchenkoͤpfen zeigt, und darunter eben fo eine Reihe 
Pferdekoͤpfe zwiſchen Menſchenkoͤpfen. Voran ſitzt eine Königs 
figur zu Pferd, mit dem Bogen und 4 Pfeilen in der Hand. 
Bei den Kameelen it zu merken, daß fie nicht fo wie es heut 
zutag im Orient gewoͤhnlich, mit einem Ringe durch die Naſe, 
ſondern auf andre Weiſe nur mit Riemen angeſchirrt find. Un 
ter den genannten Felſen mit den Sculpturen hin, war ein Ca- 
nal mit Waſſer gefuͤhrt, aber von moderner Structur, durch 
welchen die Sculpturen am untern Rande etwas gelitten haben. 


* 


Auch hinter der Acropole zeigen ſich viele der Art kuͤnſtlich auff 


gemauerte Agquaͤducte. 


VI. Relief (7 Felder). Geht man an jenem genannten | 
Canale etwa 100 Schritt gegen N. W. hin, fo zeigt ſich wiederum 
eige ſehr große Sculpturtafel, die ſechs te, in concaver \ 
Form (nach Buckingham) ausgehauen und in 7 Felder getheilt. 
J. Moriers) bedauert dieſe vollendetere Sculptur erſt zuletzt 


und daher nur eilig geſehen zu haben; ſie enthaͤlt die meiſten, 


oft ſehr characteriſtiſch gezeichneten Figuren. Buckingham hat, 


ꝗ—-᷑kꝛ — — 


31) Buckingham Trav. II. p. 87. 22) J. Morier p. 90. Tab. XI. 
27) J. Morier Journ. 1808. p. 90; Buckingham Tr. II. p. 90 —96. 
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ſie genauer beſchrleben. Niemand hat ſie abgebildet. Aus dleſer 
Beſchreibung geht hervor, daß hier eine durch das Ganze ge⸗ 
hende Obere- und Untere - Abtheilung Statt findet, die 
obere aber aus 4 Feldern, die untere aus dreien beſteht, 
welche in der ganzen Breite unter jenen herlaufen. Das Mits 
telſt uͤck dieſer untern Abtheilung nimmt den größten Raum 
ein; darin eine Wiederholung derſelben Hauptgruppe des trium— 
phirenden koͤniglichen Siegers, deſſen Pferd die Leiche tritt, vor 
welchem der Knieende in Roͤmertracht fleht; nur ſteht hier neben 
dem letztern eine Figur in Saſſanidentracht, welche dem Koͤnig, 
vielleicht als Vermittler zur Gnade, den Ring (Zeichen des Buns 
des? oder Friedens?) entgegen haͤlt. Daruͤber ſchwebt auch hier 
ein gefluͤgelter Genius; eine Inſcription ſcheint zerſtoͤrt zu ſein. 
Hinter dieſen find andre Figuren; die eine führt ein Maul— 
thier herbei, die andre traͤgt eine Laſt auf dem Kopfe, die dritte 
reitet auf einem Elephanten; uͤber dieſen in demſelben Felde 
find 6 baarhauptige Figuren, in faltigen, lockern, vorn herabhaͤn— 
genden Gewaͤnden (dieſe find es unſtreinig, welche J. Morier, 
vielleicht wegen ihrer Tracht und des Elephanten, Indi er nennt). 
Hinter dem Könige ſind, in demſelben Felde, 16 Reiter, davon 
jedoch nur der erſte das eigenthuͤmliche buſchige, krauſe Haar des 
Saſſaniden-Koͤniges, wahrſcheinlich als ein oberer Officier von 
deſſen Geſchlechte trägt. Zur Linken dieſes Mittelſtuͤcks wiederho 
len ſich die Reihen der Leibgarden zu Pferd; aber alle Köpfe 
find ohne das buſchige Haar. Zur Rechten zeigt fi) in der ers 
ſten ſtehenden Figur eine Art Prieſtergeſtalt, baarhaupt, in 
langem Gewande mit einer Hand auf einen Stab geſtuͤtzt, mit 
der andern horizontal ausgeſteckt, ein Symbol, gleich der Geſtalt 
eines Eies oder Globus, als Gabe darreichend; hinter ihm eine 
zweite in demſelben Coſtuͤme, eine große Vaſe bringend. Dahins 
ter ein Standartentraͤger in roͤmiſcher Tracht, mit kurzen Waf⸗ 
fenrock (Fuſtanelle), und Kriegsmantel über der Schulter, in der 
linken Hand die Zuͤgel zweier Pferde oder Maulthiere haltend, 
die einen Wagen mit dreifachabgeſtufter Sedia auf 
kleinen Raͤdern ziehen (dieſen hat J. Morier abgebildet, Lab. XII. 
Fragments of Shahpour). lleber den Köpfen der Maulthiere 
reicht eine gleiche Figur in Röͤmertracht mit beiden Händen die 
Gabe des Ei⸗Symbols dar. Alle Figuren dieſer Seite, außer 
dem Elephantentreiber, ſind Fußvolk, und ſehen dem Koͤnig ins 
Ritter Erdkundt VIII. Ggg 
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Antlitz; diejenigen zur Linken, oder auf deſſen Ruͤckenſeite find zu 
Pferde. Die 4 Felder der obern Abtheilung zeigen, links in 
der Ecke, 15 Reiter mit Helmen, unſtreitig Leibtrabanten, welche 
wie die auf dem hintern Felde des II. Reliefs, alle gleichartig 
mit der Hand und dem Zeigefinger auf den Sieg ihres Monar⸗ 
chen hinweiſen. Das Feld gegenuͤber, alſo rechts in der Ecke, 
zeigt einen Mann der einen Ring (Symbol des Bundes) hält, 
ihm folgen Maͤnner von Auszeichnung, in kurzem Ueberwurf und 
weiter Beinbekleidung', mit kurzen, krauſen Haar, Schnurrbart 
und bloßen Kopf. Der erſte von ihnen haͤlt eine Art Scepter 
oder Keule, eine Schaͤrpe fliegt ihm nach hinten; der zweite traͤgt 
eine Schaale, der dritte ein Schwert, die beiden folgenden ſind 
undeutlich geworden, der ſechste trägt das Ei⸗Symbol auf 
ausgeſtreckter Hand, der ſiebente eine Schaale. Alle ſind zu 
Fuß. Dieſelbe Reihe wiederholt ſich auf dem zweiten Felde lin⸗ 
ker Hand, nur als Reiter, und dieſem gegenuͤber rechts auf der 
noch übrigen vierten obern Abtheilung ſtellen fi ähnliche Fis 
guren wieder ein, nur haben ſie Kappen auf. Die erſte iſt un⸗ 
deutlich; die 3 folgenden tragen zwiſchen ihren kreuzweis über die 
Schulter gelegten Speeren ein Packet, mit 2 breiten Banden. 
Die fünfte trägt ebenfalls auf dem Ruͤcken eine Laſt, die ſechste 
hält einen Korb in der Hand, die ſiebente ein Packet auf dem 
Kopfe, und ihr zur Seite ſchreitet ein Loͤwe einher. 

So weit die bisher bekanntgewordnen Reliefs der Sculptur⸗ 
felſen von Schahpur, bei denen wol kein Zweifel mehr obwaltet, 
daß fie insgeſammt den Triumph Sapors l. über Kaiſer Va- 
lerianus (reg. feit 253 n. Chr. G. mit Galienus, wird durch 
Verrath feines Feldherrn Macrianus bei Edeſſa von den Saſſand 
den beſiegt und lebendig gefangen; im J. 260, ſchon 70 Jahre 
alt) verewigen ſollten. Der ſchon fiebzigjährige Greis ward von 
dem ſtolzen und uͤbermuͤthigen Sieger (Sapor superbo et elato 
animo, bei Trebell. Pollio ed. Bipont. Vol. II. Vita p. 76 — 80), 
vieler Verwendungen der Koͤnige Armeniens, der Kaduſier und 
Anderer, deren Bittbriefe Trebellius Pollio, ſein Biograph, 
mittheilt, auch andrer Volker, wie der Bactrianen, Iberer, 
Albanier und Tauroſcythen die nur erwähnt werden, ums 
geachtet, auf das ſchimpflichſte behandelt, und mußte dem Tyran⸗ 
nen, ſo lange der Greis noch lebte, beim Aufſteigen zu 
Pferd mit feinem Rüden als Fußſchemel dienen 
(Sext, Aurel Victoris Epitome XXXII. p. 187 ed. Bip. 1789, in 


7 
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Hist. Rom. Ser. min.; Valerianus vero in Mesopotamia bel- 
lum gerens a Sapore Persarum rege superatus, mox etiam cap- 
tus apud Partlios ignobili serritute consenuit. Nam quamdiu vi- 
xit, rex ejusdem provinciae, incurrato eo, pedem cervicibus ejus 
imponens, equum conscendere solitus erat). Daſſelbe beſtaͤtigt 
Paul. Oros ius (VII. c. 22. p. 517 ed. Havercamp. ), während 
andre den zu großen Schimpf fuͤr einen Caeſaren nicht einmal 
ausſprechen wollten (Sextus Rufus Breviar. XXIII. p. 226). Erſt 
im folgenden Jahre (261 n. Chr. Geb.) ward von Oden atus 
aus Palmyra ſene Unbill durch Vertreibung der Saſſaniden 
(Parther genannt) aus Meſopotamien und durch Pluͤnderung 
ihrer Schaͤtze und ihres Harems von Roͤmerſeite geraͤcht. 

Iſt die unter dem Fußtritt des Pferdes liegende Figur die⸗ 
jenige des ungluͤcklichen Valerianus, fo bezeichnet daher zus 
gleich entſchieden Sapor J. den Sohn Artaxerxes) (Scha⸗ 
bur Sohn Ardeſchirs), derſelbe der feinen Vater als Mitre, 
gent annimmt, deſſen Name auf der Inſchrift in Nakſchi Rus 
ſtam als „König der Arianen und Angrianen“ vorkommt, 
ſ. ob. S. 23; der 31 Jahr lang, nach ſeines Vaters Tode, des 
Stifters der Saſſaniden⸗Dynaſtie, auf dem Thron ſitzt, und von 
240 bis 270 n. Chr. G. regiert. Er iſt es, der nach Ebn Haus 
kal), Khondemir, und Andern auch Schahpur erbaut 
hat. Alles uͤbrige, wie der Kniefall der Bittenden, die Stellun⸗ 
gen der Fuͤrſprecher, der Verbündeten, der Gaben und Beute 
bringenden Volker und Krieger, werden bei genaueſter Forſchung 
ſich einſt wol ermitteln laſſen, wenn erſt alle Documente des 
Styls dieſer Periode bekannt gemacht ſein werden, wie die nahe 
verwandten zu Nakſchi Ruſtam bel Merfepolid es größtens 
theils ſind. 

Von der Umgebung Schahpurs kann man dies noch nicht 
ſagen. Denn außer der unmittelbaren Naͤhe fuͤhrte ſchon E. 
Kaͤmpfer nur 5 Farſang fern von hier), die Sculpturen 
von Schah Behram des gleichberuͤhmten Helden, an einer uns 
ganz unbekannt gebliebenen Localität auf, der an dieſer Stelle, 
die ſeitdem von keinem andern Reiſenden noch beſucht ward, eis 


ss.) G, Fr. Richter hiſtor. krit. Verſuch über die Arfaciben und 
Saſſaniden⸗Dynaſtie u. ſ. w. Leipzig 1804. 8. S. 165 — 170. 
2 Oriental. Geogr. p. 82. % E. Kaempfer Amoenit. Exot. 
Fasc. II. Relat. VI. p. 365. 
gg 2 
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nen Sieg uͤber die Feinde davon getragen haben ſollte, welcher 

dadurch verherrlicht ward. Desgleichen die Felſen von Teng⸗ 
ſendſchan, 16 Farſang von Schiras, weſtwaͤrts auf dem Wege 
nach Su ſa, ebenfalls unbeſucht geblieben; und eben dahinwaͤrts 
die zwar ſchon von Chardin, 2 Tagreiſen weſtwaͤrts von Pers 
ſepolis (wol nur eine nordwaͤrts von Schahpur) genannten, aber 
nicht aufgeſuchten Sculpturen zu Kala Sefid (Weißſchloß f. 
ob. S. 391), deſſen Feſte vom Div ſefid (weißer Teufel, ſ. ob. 
S. 491) erbaut, mit den ſenkrechten Felswaͤnden 7) auf der 
Hoͤhe 50 Quellen ſpringendes Waſſer haben ſoll. Dennoch iſt 
fhon in den bekannten, oben angeführten Monumenten, in des 
nen die Hauptfigur, ſtets coloſſal, weit uber die Groͤße aller 
andern hervorragt, hinreichend der Stolz und die Eitelkeit 
dieſes Saſſaniden „Koͤniges der Koͤnige“ bezeichnet, der die⸗ 
ſelbe rohe Art des Triumphes über feinen ebenbuͤrtigen, aber uns 
gluͤcklichen Gegner, fo oft wiederholen laſſen konnte, falls fie alle 
von ihm errichtet ſein ſollten. Denn auch in Darabgherd 
(ſ. ob. S. 763) und Rai (ſ. ob. S. 597) wiederholten ſie ſich. 
Nach Agathias (Histor. IV. 23, p. 258. 5 ed. Niebuhrii. Bon- 
nae 1828. 8.) kann ſeine Barbarei gegen Valerian nicht aufs 
fallen, wenn die Grauſamkeit, die er gegen die beſiegten Feinde 
begangen haben ſoll, wahr iſt, daß er mit ihnen die Felsſpalten 
und Vertiefungen habe ausfüllen laſſen, um ſicher daruͤber hin 
zu reiten. Al Tabaris) behauptet, Sch ah pur (oder Scha⸗ 
bur) ſei von Koͤpergeſtalt fo ſchoͤn geweſen, daß er dadurch Ges 
zauberte, wodurch die unzaͤhlige Menge ſeiner Portraitirungen 
auf den Sculpturen erklaͤrlich wird, welche mit feinen Abbildun⸗ 
gen auf den Saſſaniden-Muͤnzen vollkommen uͤbereinſtimmen. 
In den gefluͤgelten Genien, welche ihm Kraͤnze oder Diademe, 
oder dergleichen entgegentragen, glaubt W. Ouſeley die Nach⸗ 
ahmung griechiſcher Kunſt zu ſehen, zumal da am Hofe der Ar, 
ſaciden, welche durch die Saſſaniden geſtuͤrzt wurden, griechi⸗ 
ſche Kuͤnſtler lebten, und viele der Saſſaniden-Muͤnzen 
mit den Koͤnigsportraiten im Saſſanidencoſtuͤm, auch griechiſche 
Legenden, griechiſche Titulaturen, griechiſche Schrift und die Abe 
bildung griechiſcher Gottheiten, die der Pallas u. a. verbinden. 
Die Münzen unterſtuͤtzen die Erklärung der Sculpturen, die auch 


23?) M. Kinneir Geogr. Mem. Append. Route from Schirax to 
Schuster p. 458. % W. Ouseley Tr. I. p. 284. 
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Nakhſchei Rejeb, d. h. Portrait Rejeb's, d. j. Schab⸗ 
purs, heißen, wo namlich der Act der Acceffion des Sohns 
zur Koͤnigswuͤrde durch die Tiara bezeichnet wird, welche Vater 
und Sohn, Ardeſchir und Schahpur, gemeinſchaftlich halten. 
Eine Münze, die dieſen Act darſtellt, hat nach W. Ouſeley ein 
Pehlevi-Inſchriſt auf der einen Seite den Namen Ardeſchir, 
auf der andern den des Schahpur ° 

Die orientalifchen Autoren weichen von den Angaben der 
roͤmiſchen und byzantiniſchen Hiſtoriographen uͤber die Behand⸗ 
lung des roͤmiſchen Caeſaren etwas ab. Al Tab ri) verſtuͤm— 
melt feinen Namen in Arvanus oder Arianıs (Firduſi in 
Beranus, von Bareoıavog bei Agaͤthias), laßt ihn bei Antiochia 
Edessa, was auch Antiochia und Callirhoe hieß, Plin. II. N. 
V. 21) beſiegt, nach Suſiana in Gefangenſchaft fuͤhren, wo er 
den Bau von Schuſchter durch roͤmiſche Kuͤnſtler in Gang 
ſetzen mußte, wofuͤr ihm die Freiheit zur Belohnung verſprochen, 
aber vor der Freilaſſung erſt die Naſe abgeſchnitten ward. Die 
Chronik von Benaketi, vom Jahr 1317, deren Originalſtelle 
W. Ouſeley mittheilt, ſtimmt dagegen, da fie eine Compilation 
aus Byzantinern iſt, ganz mit obiger Angabe des Sext. Aurel. 
Victor überein. 

Nur eine Viertelſtunde in W. S. W. des VI. Reliefs, wohin 
es über zahlloſe Truͤmmer von Quadern und Mauern hinweg⸗ 
geht, unter denen noch zahlreiche Entdeckungen zu erwarten ſind, 
zeichnete J. Morier (1808) %) auch ein vortrefflich erhaltenes 
Stuͤck eines Mauerwerkes ab, welches ihm die Fronte eines 
einſtigen, amphitheatraliſchen Baues gebildet zu haben ſchien, 
deſſen Area 55 Fuß ins Gevierte machte. Am Eingange dazu, 
meint J. Morier, haͤtten einſt Sphinxe geſtanden, weil er 
Fragmente von ihren Gliedern, wie von Augen und Fuͤßen, da⸗ 
ſelbſt vorfand. Ohne Thor oder Thuͤr iſt dieſe Mauer durch ein 
gewoͤlbtes noch ſtehendes Fenſter beachtungswerth, das drei 
Quaderſteine hoch iſt. Der vierte als oberer Balken, quer übers 
gelegte Schlußſtein, iſt nach unten zur Hälfte concav zu bes 
hauen, wodurch das Fenſtergewoͤlbe eigenthuͤmlicher Art entſteht. 
Grandioſe Quaderſteine von 4 Fuß Länge und 23 Fuß dicke, 
trefflich winkelrecht behauen, ſind meiſterhaft zuſammengefuͤgt; 
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die auf der Mauerhoͤhe loſe liegenden großen Bloͤcke erkannte 
Buckingham ) als zerſtuͤmmelte Torſo's von 4 Sphinrfigus 
ren, welche nach dem Innern des zugehörigen Baues gerichtet 
liegen: fo daß man dafür halten muß dieſes ſei unbedacht gewe⸗ 
fen. Mauern von 15 Fuß Maͤchtigkeit, die derſelbe Reiſende 
hier bemerkte, hatten von beiden Außenſeiten Bekleidung, idr 
Inneres war mit einer rohen Steinmaſſe, in Kalkmaſſen gewor⸗ 
fen, gefüllt, ganz fo wie fo vieles roͤmiſches Mauerwerk. Dieſe 
Conſtruction möchte allerdings für die Beihuͤlfe roͤmiſcher Bau“ 
leute ſprechen. Dieſe Mauer wird Ser a goh (d. h. Kuh⸗ 
kopf) genannt, womit man die zerſtuͤmmelten Torſo's vergleicht, 
die demnach wol ſchwerlich unten am Eingange geſtanden, wo 
J. Morier unſtreitig nur herabgeſtuͤrzte Truͤmmer geſehen hatte. 
Hinter dieſem Mauerſtuͤck will J. Morier die 30 Schritt lange 
und 14 Schritt breite Ares eines Theaters bemerkt haben, wel⸗ 
ches in den Dimenſionen den griechiſchen Bauwerken dieſer Art 
gleich ſei. | 

Eine viertel Meile von da gegen S. W. durch gemeine Rus 
dera traf Buckingham auf eine große Moſchee, die aͤltern 
Mauern aufgeſetzt ward; dicht daran 2 Pfeiler, deren Schafte 
in viele kleine Felder zu 3 Fuß ins Gevierte abgetheilt waren, 
ohne Capitale, und benachbart die Reſte eines kleinen, antis 
ken Forts, in deſſen Naͤhe mehrere Imam Zadehs, oder Hei⸗ 
ligen Graͤber. Ebn Haukal nennt zu ſeiner Zeit nahe bei 
Schahpur einen Feuertempel Kunkud Kauſch (wol Kaous) )), 
Edrifit?) aber eine große Moſchee daſelbſt, in welcher gelehrt 
ward, wahrſcheinlich jene, die vielleicht auf der Baſis von jenem 
Guebernbaue aufgerichtet ward. Er ſagt, zu ſeiner Zeit ſei die 
Stadt in Bau und Denkmalen Iſtakhar ſehr aͤhnlich, jedoch 
weit bluͤhender und volkreicher als jene geweſen. Merkwuͤrdig iſt 
Ebn Haukals Angabe von einem Berge *), im Gebiete 
Schah purs, in welchem, nach ihm, Statuen von allen Koͤni⸗ 
gen, Feldherrn und Mobeds (Oberprieſtern) und beruͤhmten Maͤn⸗ 
nern die in Fars gelebt, ſich befinden ſollen, von welchen Andere, 
dort noch lebende auch Abbildungen und deren geſchrie⸗ 
bene Hiſtorien beſaͤßen. Alles dies laͤßt ſchließen, daß mit 
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der Eroberung Schahpurs durch die Araber, im VII. Jahr⸗ 
hundert, woruͤber uns kein genaueres Datum bekannt iſt, dieſe 
Stadt doch nicht gänzlich zerflört worden und untergegangen, 
ſondern fortgebluͤht oder ſich doch wieder einigermaßen erholt ha⸗ 
ben muͤſſe. Alle Spuren jener Hiſtorien ſind gegenwaͤrtig zwar 
verſchwunden, doch vermuthet W. Ouſeley, daß der Autor des 
Mudjmel al Tuarikh ) (d. i. Compendium der Chronik), 
im XIl. Jahrh., daraus fein Kapitel über das Co ſt uͤm der 
Saſſaniden geſchoͤpſt haben moͤchte. Er citirt oft das Buch 
der Portraite der Saſſaniden-Koͤnige (Kitab Suretse, Padſcha⸗ 
han beni Saſſan), und in den perſiſchen Manuſcripten fehlen 
dergleichen ſehr im Detail durchgeführte Miniaturen über 
ſolche Koͤnigsgeſchichten (ſ. ob. S. 183) keineswegs, welche Ueber⸗ 
lieferungen aus weit Älterer Zeit zu fein ſcheinen. Z. B. in eis 
nem trefflichen hiſtonſchen Werke: Aſſah al Tuarikh, wo 
Schahpur im himmelblauen Gewande mit der Krone auf dem 
Haupte abgebildet iſt; in Tabari Chronik, wo der gekroͤnte den 
Speer ſchwingt u. a. m. In jenem Mu djmel al Tuarikh 
heißt es von demſelben: fein Pirahen (kurzes Oberkleid) ſei him⸗ 
melblau, feine weite Beinbekleidung von feiner rother Vaſchi 
(d. i. Seide, aus Wall in Turkeſtan, f. Aſien VII. S. 502), 
fein Kopfſchmuck roth, er trage einen Speer in der Hand. — 
Sollte man vielleicht noch Spuren von Mahlerei an dieſen Mo⸗ 
numenten entdecken koͤnnen? 

Das Studium der Orientalen des Mittelalters iſt noch viel 
zu ſehr, zum Verſtaͤndniß der Denkmale und Geſchichten der dis 
tern claſſiſchen Zeit, vernachlaͤßigt. In der Naͤhe der Felsſculp⸗ 
turen beſuchten die Briten ) eine große Höhle, von 150 Fuß 
Höhe, deren Inneres aber eingeſtuͤrzt war, deren offne Räume 
als Aſyl niſtender Taubenſchaaren und zur Zuflucht der Hirten 
mit ihren Heerden dienten, bei der Tageshitze, und in der Nacht 
gegen die Ueberfaͤlle der Raubthiere, gegen die fie mit großen 
Steinen die Eingaͤnge zuſetzen. Aber vergeblich ſuchte W. O u⸗ 
ſeley nach den Höhlen, die nach dem 12ten Kapitel des No⸗ 
zbat al Colub Geogr., bei Schahpur, ſich vorfinden ſollen, 
darin die ſehr große, ſchwarze Statue eines von den Goͤttern in 
Stein verwandelten Menſchen ſich befinde, zu der die Fuͤrſten 
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des Landes in Ehrfurcht pilgern und ſie mit Oel ſalben. Nach 
dem „Schira; Nameh, Kap. 1.“ iſt dort ebenfalls ein gros 
ßer Felsſpalt im Gebirg, an deſſen Eingange eine Statue Schah⸗ 
purs, Sohns Ardeſchir, 10 Ellen hoch, ſtehen ſoll, und daneben 
ein Abgrund von unbekannter Tiefe. Nach dem Mſc. Tarikh 
Maaſen, ſoll dieſe Statue in Marmor gehauen in Geſtalt ei⸗ 
ner Saͤule in der Mitte der Hoͤhle ſtehen. 


Wirklich wurde nur wenige Wochen ſpaͤter, nach W. Dur 
ſeleys und Moriers Abreiſe von Schahpur, der ebenfalls bei 
Aufſuchung dieſer Grotten nur in die Irre herumgefuͤhrt ward 316), 
in deſſen Nähe dieſe Höhle durch Major Stone mit dem Co- 
loß entdeckt; die umgeſtuͤrzte Statue war 153 Fuß lang “), 
die Hole ſelbſt dunkel, aber mit einem Thron und andern Sculp— 
turen, die noch genauer zu erforſchen bleihen. Dieſer Coloß, bes 
merkt J. Morier, in Kleidung und ChMacter den Sculpturen 
Schahpurs ſehr analog, ſei die einzige“) bis jetzt in Perſien 
bekannt gewordene Statue, welches doch ſo reich an Reliefs 
iſt? Auch Th. Lumsden gelang es (1820), mit Beiſtand des 
gaſtlichen Gebirgsſchefs von Nadun, der ihm Boten zum Ges 
leit gab, von dieſem Gebirgsſchloſſe aus, die Höhlen von 
Schapur !)) zu beſuchen. Sie bieten einen außerordentlichen 
Anblick dar. Das Erſteigen des Bergs iſt ſehr ſteil; auf ſeiner 
Hoͤhe erſt erreicht man den Eingang zur Grotte. Es iſt ein ge— 
waltiger Bogen eines ſchwarzen Felſen, der in großer Hoͤhe und 
Breite und bedeutender Tiefe, zu einer ungeheuern Grottenhalle 
führt, zu der man jedoch viele Fuß hinabſteigen muß, um unter 
ihr erhabenes Gewoͤlbe zu gelangen. Von ihr fuͤhren viele Thuͤr— 
Öffnungen zu den innern, dunkeln Kammern dieſes unterirdiſchen 
Felſenſchloſſes. Die Fuͤhrer zogen mit Fackeln voran, in den 
Felskluͤften niſteten unzählige wilde Tauben; die geuͤbten Schuͤtzen 
trafen durch Felskluͤfte ſchießend die Bruͤtenden im Neſte, und 
jeder Flintenſchuß hallte als gewaltiger Donner wieder. Mehrere 
Brunnen und Waſſerſtellen trifft man in dieſen Hoͤhlen; wie weit 
fie in das Innere des Bergs reichen, iſt noch unerforſcht. Wahr— 
ſcheinlich hierauf bezieht fi) die Ausſage der Bewohner Kaze— 
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runs an J. Morier ), daß es zu Schahpur fo große unterir⸗ 
diſche Gaͤnge gebe, zu deren Unterſuchung man 20 Mauns Oek 
(1 Manu = 74 Pfund) verbrennen würde. In der Mitte ih⸗ 
res Einganges lag die umgeworfne und verſtuͤmmelte Coloſſal⸗ 
ſtatue, mit der Krone auf dem Haupte, die Schahpur 
vorſtellen ſellte (2), was aber Th. Lumsden bezweifelte. Ihre 
Zeichnung ſchien demſelben ſehr correct zu ſein. Der Aufenthalt 
konnte hier nur kurz fein; man eilte zum [Schahpur⸗Fluß im 
Thale zurück, und die trefflichen Perſer Schuͤtzen ſchoſſen in 
ſeinem Waſſer Forellen. 

Buckingham nahm ſeinen Ruͤckweg, von Schahpur 
nach Deris und Kazerun, direct gegen S. O. über viele Ca⸗ 
naͤle und bebuſchte Anhoͤhen, und ſtieß nur eine Viertelſtunde 
vom zuletzt genannten, kleinen, antiken Fort, das der großen 
Moſchee zunaͤchſt lag, auf zwei kleine aus Fels gehaune, ppra⸗ 
midal geſtaltete Feueraltäre 51), die denen bei Perſepolis, 
deren Zeichnung Ker Porter?) giebt, ganz gleichgeftaltet find, 
Sie haben nur 18 Zoll im Quadrat, ſind 3 Fuß hoch; das 
Feuer war durch eine Seitendffuung darin angebracht geweſen, 
ſo, daß aus ihrer Mitte, nach oben die Flamme emporloderte. 
Sir waren ſo vollkommen erhalten, daß ſie leicht einen Antiquar 
verleiten koͤnnten, ſie als eine Kameelladung mit nach Abuſchaͤhr 
von da zu entführen. 

So weit ſind bisher die Denkmale dieſer alten Neſidenz 
ſeit kurzen bekannt geworden, die nur noch in Truͤmmern daliegt, 
in deren Lobpreiſung ſich aber ſelbſt noch alle orientaliſchen Mods 
lemen, die doch ihre Zerſtoͤrer waren, gleichſam uͤberbieten. Ha m⸗ 
dalla Kazwini ““) giebt dem Orte ein weit höheres Alter, 
als die Saſſanidenzeit; ſchon Tahmuras Div⸗ band (der 
Daͤmonenbaͤndiger) habe den Ort, der einſt Dindiladar gehei 
ßen, erbaut; Dulkarnein habe ihn zerſtoͤrt (aus Alexander M. 
Hiſtorien, iſt nichts daruͤber bekannt); Ardeſchirs Sohn habe ibn 
wieder aufgebaut, und Bena i Schapur, d. i. Bau⸗Scha— 
purs genannt, woraus der moderne Name Beſchavur ent 
ſtanden ſei. Aeltere Monumente als Saſſanidiſche ſind bis jetzt 
dort nicht bemerkt worden. In ſpaͤtern moslemiſchen Zeiten, als 
Ebn Haukal in Fars reiſte, alſo noch im Xten Jahrhundert, 
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war dort neben den Moſcheen und Schulen des Koran doch 
noch Toleranz s) für das Fortbeſtehen der Feuerdiener, 
der Guebern, wie der Chriſten, Sabaͤer, Samaritaner und 
Juden, die derſelbe Autor ausdruͤcklich bemerkt. Die uͤbrig ges 
bliebenen zahlreichen Aquaͤducte entſprechen der fruͤherhin paradi⸗ 
ſiſchen Cultur der Landſchaft von Schahpur, die, wegen der 
Schoͤnheit ihrer Gaͤrten ungemein geprieſen wird, wegen des 
Schattens und Duftes ihrer Haine, wegen der Mannichfaltigkeit 
ihrer Baͤume, ihrer Obſtarten, der Trauben, Maulbeeren, Dat⸗ 
teln, Otangen, Limonen, die hier in ſolcher Menge wuchſen, daß 
es dem Reiſenden davon nach Belieben zu pfluͤcken uͤberlaſſen 
war. In dem herrlichſten Clima war eine Fülle der ſchoͤnſten 
Blumen, der Waſſerlilien, Narciſſen, Violen, Jas min, Myrthen; 
Honig, Wachs, Oehl, Seide, fand man hier zu den wolfeilſten 
Preiſen, kurz die Saſſaniden-Reſidenz war einſt ein Sitz 
des Vergnuͤgens, des Reichthums, des Luxus aller Art, als unter 
dem ungluͤcklichen Vezdedjerd (ſ. ob. S. 764, 232), mit ganz 
Farſiſtan, auch dieſer Ort durch Omar im J. 23 der Hedſchra 
(im J. 643 n. Chr. Geb.) in die Gewalt der Araber kam, welche 
ihre neue Reſidenzſtadt nur ein paar kleine Tagereiſen weiter, in 
eine ähnliche Localitaͤt, nach Schiraz verlegten, wohin wir nun 
weiter ſchrelten. 


4. Der Weg uͤber Koteli Dokhter und Pirazan, 
nach Defht i Arzhen, Kan i Zenian nach 
Schlraz. 

Kazerun liegt etwa in der Mitte der Route zwiſchen Abu⸗ 
ſchaͤhr und Schiraz, doch iſt der Weg nach letzterem Orte min⸗ 
der beſchwerlich; er geht auch direct von Weſt nach O ſt. Wie 
jener Aufweg von Daſchtiſtan die 3 ſehr beſchwerlichen Paͤſſe, 
von Kotul e Mallu, Kheſcht und Kotel Komaredje, zu uͤberwin⸗ 
den hat, fo folgen, hier, noch die beiden immer beſchwerlichen, 
aber doch minder gefaͤhrlichen, und weniger anſtrengenden Paͤſſe, 
des Kotel i Dokhter und des Pir a zan ). Von Kazerun 
ſieht man die erſten 3 Stunden Wegs, in der Hochebene, noch 
uͤberall zur Seite, Ruinen von Gebaͤuden liegen, welche die ein⸗ 
ſtige große Ausdehnung dieſer Capitale bezeichnen. Unter ihnen 
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nannte man eine derſelben Kalaa I Jehudan , das 
Judenſchloß, wol aus jener Zeit des X. Jahrhunderts ſtam⸗ 
mend, als deſſen Stämme hier wie Ebn Haukal berichtet, noch 
bedeutend waren. Die Annäherung der kalten Gebirgshoͤhen vers 
anlaßte die Perſiſchen Begleiter der Britiſchen Geſandſchaft, die 
bisher nach Arabiſcher Sitte den Turban getragen hatten, ihn 
nun mit der kegelfoͤrmigen Muͤtze von ſchwarzen Lammsfell, der 
Lieblings tracht der Kadjaren und ihres Anhanges, zu vertauſchen. 
Am 4. April war die Nacht ſehr kuͤhl geweſen: und Mittags 
ſtand das Thermometer nur auf 16° R. (68° F.). Am ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Ausgange der Hochebene liegt ein kleiner See, an deſſen 
Mordfeite, aus vorliegenden Sumpfboden bei Pull ab guine, 
ſich der Weg oſt warts in unzaͤhligen ſteilen und kurzen, in 
ſpitzen Winkeln wendenden Zickzackwegen, zu dem Kuh und 
Kotuli Dokhter (Berg und Paß der Tochter) erhebt, der 
fruͤher gefahrvoll war, aber, ſeit kurzen, durch Ueberbau von 
Schirmdaͤchern gegen Felsſchluͤpfe, und durch Barrieren gegen 
Abgründe, durch Mahomed Huſſein, jenen oben genannten Pris 
vatmann (f. ob. S. 820) geſichert ward. Die am Wege poſtirten 
Garden gegen die Raubüberfaͤlle ſollten eben fo gefaͤhrlich als 
gene ſelbſt fein. Sechs bis ſieben Stunden find noͤthig die Paß! 
höhe zu erklimmen, und das mit Eichen ſchoͤn bewachfne Thal 
bis zur Station Abdui ), zwiſchen Felſen gelegen, wieder 
hinabzuſteigen. Von da führt der zweite Tagmarſch, ein paar 
„Stunden durch die oͤde Ebene, zu einem zweiten ſehr ſteilen Ges 
birgs paß, Pir a zan, d. i. das alte Weib, neben dem Toch⸗ 
ter⸗Paſſe genannt, von deſſen groͤßter Höhe eine weite Ausſicht ſich 
zur rechten Hand, d. i. gegen Süden ausbreitet. J. Morier 
unterſchied von hier, ganz deutlich, die 5 aufeinanderfolgenden 
Bergketten, die von Abufchähr bis dahin uͤberſtiegen waren; jen⸗ 
ſeit derſelben, fiel der Blick auf das tiefe Daſchtiſtan, und da⸗ 
hinter zog an fernſten Horizont der Nebelſtreif der Meeres flache 
hin. Dieb mag wol die größte zu paſſirende Paßhoͤhe fein, 
welche B. Fraſer beim Morgenuͤbergange zu 7200 Fuß ub. d. 
M. gemeſſen hat (ſ. ob. S. 8.): denn der Hinabweg, von da, 
führt zunaͤchſt zur Station Deſchtei Arzhen (Deſcht Ar⸗ 
lun), welche von der in dieſem Hochthale (Deſcht) — 
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wilden Art des Mandelbaumes (Arz hen 39, oder Arjen 
der Perſer, Buckingham nennt ihn eine Art Weidenbaum, 
und ſchreibt ihn Arge on) den Namen trägt. Der zurückge⸗ 
legte Weg, bis zum gleichnamigen Dorfe, beträgt 7 bis 8 Stun: 
den. Ende December und Anfang April, zu welcher Zeit J. 
Morier ®) und W. Ouſeley hier durchzogen, hatte dieſet 
hohe Bergiand freilich ein winterliches Anſehn. Die Naͤchte wa⸗ 
ren ſehr kalt in December, die Ebene oͤde, wuͤſte, ſumpfig aber 
von einer großen Menge von Schnepfen, Enten, Tauchern und 
andern Sumpfvögeln belebt, die hier auch einen kleinen Schilſſer 
zum Aufenthalt finden. Es fiel Schnee. Am 4. April Tagen 
in vielen Bergſchluchten am Wege noch Schneeflecke: auf den 
Feldern der Thalebene war die Saat noch nicht aufgegangen. 
Wiele Obſtbaͤume waren hier erfroren (auch die Orangenbaͤume 
erfroren in dieſem harten Winter in Schahpur)⸗ Der Fruͤhlings⸗ 
anfang war kaum zu ſpuͤren (unter 30° N. Br.). Doch find 
Weinberge um das Dorf Deſcht i Arzhen, wo die größere 
Menge des beruͤhmten Schiraz-Weins ) (wie in Kurbal 
ſ. ob. S. 769.) auf dem rothen Boden niederer Huͤgel gebaut 
werden ſoll; dieſer Weinbau ſteigt auch in N. W. von Schiraz 
alle Berge und Hoͤhen hinauf, bis Gorum. Der kleine Schilf⸗ 
fee, ohne Abſluß, meinte das Landvolk, ſtehe mit dem Sumpf 
des Kazerunthales, bei Puli guine, in unterirdiſcher Verbin⸗ 
dung; vermuthlich meint B. Fraſer, weil beide ihre Waſſer, 
zur Sommerzeit, durch Verdünſtung verlieren. Im Sommer 
oll dieß Hochthal reizend, aber das Dickicht voll Raubwild fein. 
So fand es Th. Lumsden “), Mitte Mai, wo ſchoͤne Waſ⸗ 
ſerfaͤlle an den Bergſeiten, zu den Mühlen, im grünen Thale 
hinabſtuͤrzten, zur Seite des Kotel Pir a zan, die Gipfel 
aber noch ſchneebedeckt waren. Im Anfang November fand 
Buckingham ) das ſchoͤne Thal mit Heerden von Rindern 
und Schaafen bedeckt, viel gruͤnen Baumwuchs, und die Wege 
voll Rebhuͤhner. Dem aͤrmlichen und gewaltig tyranniſirten 
Dorfe gibt er 500 bis 600 Steinhäufer, B. Fraſer nur 300; 
nach W. Ouſeley ſollen ſich viele ſeiner Bewohner aus ihren 
Häufern, zur Winterzeit, in unterirdiſche Wohnungen ) 


9 
) W. Ouseley Tr. I. p. 304. 20) J. Morier Journ. 1808. 
p. 96, deſſ. Sec. Journ. p. 54. ) B. Fraser Narr. p. 90. 


85 Th. Lumsden Journ. b. 94. e Buckingham Tray. p. 54. 
709 W. Ouseley Tr. I. p. 300. 
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welche natürlich der ſcharfen Kälte weniger ausgeſetzt find, zus 


ruͤckziehen (wie die Paropamiſaden, bei denen Alexanders und 


Babers Truppen ſich einquartierten; (ſ. oben S. 138), und die 
Troglodyten in Armenien, bei denen die 10,000 Griechen, unter 
Kenophon, uͤberwinterten ſ. Aſien Th. II. 1818. S. 743, 756.). 
Auf dem Gottesacker des Dorfes bemerkte J. Morier, wie zu 
Deris das Loͤwenornament, als Sculptur, was hier, nach 
Hamdalah Kazwinis Ausſage nicht mehr auffallen kann; 
denn dieſer Autor ſchildert dieſe hohe Thalebene von Deſcht i 
Arzhen zwar als ein reizendes Wieſenland, das im Fruͤhling 
ſehr waſſerreich, deſſen See Schiraz mit Fiſchen verſehn, in deſ⸗ 
ſen Walddickichten aber auch reißende Loͤwen hauſen ſollen, de⸗ 
ren, wie wir oben ſahen, auch Niebnuhr bei Abuſchaͤhr erwähnen 
hoͤrte. In neuerer Zeit iſt uns jedoch ihr daſiges wirkliches 
Vorkommen unbekannt; es wird mit ihrem Verſchwinden, hier, 
wie am Oxus ſeit Holagu Khans Zeit 65) gegangen fein. Loͤwen 
ſahen die Briten hier nicht; aber ſehr viele Adler. Bucking⸗ 


ham ) hoͤrte jedoch auch von dortigen Schaͤfern, daß fie ſchon. 


vor Sonnenuntergang ihre Heerden aus Furcht vor ** — 
faͤllen in den Hoͤhlen zu verbergen pflegten. 

Von bier find nur wenige Stunden bis Kan i — 
über wilde, haidige, irregulaire Berghoͤhen, aus Kies mit Raſen 
und trocknen aber aromatiſchen Kraͤutern uͤberzogen. Darunter 
auch der Kameelsdorn in großer Menge (Jo waſſa ſoll er 
nach B. Fraſer in Oberindien heißen, wo man ihn ſehr viel 
zu Mattengeflecht verwendet, im Hind nach W. Ainslie Juwaſſa 
Hedysarum alhagi) 7). Unter den niedern wachholderartigen 
Geſtruͤpp, oder ſtrauchartigen Baͤumen, denn aller Baumwuchs 
iſt hier kruͤppelhaft, laͤngs der ganzen Wegſtrecke bergen ſich viele 
Hunderte von rothfuͤßigen Rebhuͤhner⸗Ketten. Ilats durchziehen 
mit ihren Heerden dieſe trocknen Bergweiden. Kan i Zenian 
(ſprich Kun e Zeniun d. h. Mine, oder Fuͤlle von Zenian, 
ein Fenchel artiges Doldengewaͤchs) 8), ift ein Khan oder Kara⸗ 


wanſerai von Privaten zum Wohl der Reiſenden erbaut und 


auch begabt; ſelbſt in der Mitte der Raubſtaͤmme werden dieſe 


) Rashid Edin Hist. des Mongols ed. Quatremère. Paris. fol. 
1836. p. 152. Not. % Buckingham Trav. II. p. 48. 
20 N. * Narrat. p. 91. W. Ainslie Materia Indic. Vol. 
II. p. 120. ) W. Ouseley Tr. I. p. 309. 
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Aſyle der Hospitalität reſpectirt, fie wurden im Orient von jeher 
heilig gehalten; fie bleiben heute ungepluͤndert, wie zu Kenophons 
Zeiten (Anabas. I. c- 2, 24; wo bei Anrüden des Feindes, in 
Tarſus, Alles aus der Stadt entflieht, nur die Leute des Kara⸗ 
wanſerai, mAnv o rd xummleie Eyovres, ruhig zuruͤckbleiben). 
Das Thermometer am 6. April (1811) ſtand nach W. Ouſe⸗ 
ley, am Khan um 2 Uhr Mittags auf 13° 78“ R. (83° F.), und 
fiel Abends 8 Uhr auf 7° 56“ R, (49° F.). 

Von dier führt der letzte Tagmarſch 3) von 9 Stunden 
auf ganz oͤden Wegen, zwiſchen traurigen Felſen, Heiden, Kies 
flächen, durch einen ſich windenden Bergpaß am Bache Bag 
Schah Cheragh hinab, bis ſich auf einmal der Blick in die 
Ebene von Schiraz bis zum ſalzigen Bakhtegan⸗See hin, 
(f. ob. S. 766) eröffnet. Auch dieſe erſcheint in der ung uͤn⸗ 
ſtigen Jahreszeit, auf mehrere Stunden hin, nur eine einfoͤr⸗ 
mige, ſtaubige, oͤde, braune Flaͤche, in der hier und da einzelne 
Ilat-Horden ihre Heerden weiden, bis in der größern Naͤhe der 
Stadt die lieblichern Obſtpflanzungen und Weinberge beginnen. 
Doch auch hier ſind die gruͤnen Flecke uͤber den nackten Kiesbo⸗ 
den nur wie vereinzelte Inſeln vertheilt, und an den Bergſeiten 
heben ſich zur Unterbrechung einzelnes Gemauer hier und da ein 
höherer Dombau hervor, durch welche allein auch uͤber den 
plattern Daͤchern der Anblick der Stadt ſelbſt einige Reize er⸗ 
halt”), Die Menſchenleere, die Todtenſtille hält an bis vor die 
Thore der Stadt, die nach dem Perambulator, auf dem zuruͤck⸗ 
gelegten Wege 33 Geogr. Meilen (167 Mil. Engl.) von Abuſchaͤhr 
entfernt liegt. B. Fraſer legte dieſe Reiſe freilich in einer Zeit 
zuruck, als durch die Cholera das Land wie ausgeſtorben erſchien, 
und Leichenzuͤge, die ihm uͤberall begegneten, mußten Einfluß auf 
ſeine truͤbe Schilderung des Landes und der Stadt gewinnen. 
Th. Lumsden und Buckingham, die in guͤnſtigern Jahres 
zeiten und Umſtaͤnden das Thal von Schiraz auf derſelben Koͤ⸗ 
nigsſtraße durchzogen, fanden es durch viele Gaͤrten lleblicher, 
ſeine Seitenſchluchten in denen ſich letzterer verirrte, ziemlich be⸗ 
buſcht und bewaldet, und von muntern Schaͤfertribus durchirtt, 
die unter ſich einen tuͤrkiſchen Dialect redeten (wol Turk Ilat), 


8% J. Morier Journ. 1808. p. 97. B. Fraser Narr. p. 92 — 93; 
Bnuckingbam Tr. p. 46; Inc, Lumsden — p. 95. 7°) Kor 
Porter Yoy. I. p. 687. 
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alfo wol ſchwerlich, wie man waͤhnte, noch im Beſitz eines alters 
thuͤmlich einheimifchen Pars Dialect fein möchten. 


Erläuterung 3 


Schiraz, (d. h. Loͤwenbauch). Das Zeltlager der Araber; 
die moderne Capitale von Fars. Die Monumente 
der Umgebung. 


Schiraz (unter 29° 33“ 7“ nach Trezel, 290 36“ N. Br. 
und 52° 44“ O. L. v. Gr. nach Niebuhr und Kinneir) 7?) liegt zwi⸗ 
ſchen Schahpur und Perſepolis in der Mitte, wie jene beiden, 
in einer breitern, mit fruchtbaren Boden erfuͤllten Thalweitung, 
eines jener vielen Laͤngenthaͤler, die von S. O. gegen N. W. aus⸗ 
gedehnt, zu beiden Seiten aber von Kettengliedern des breiten 
Gebirgsparallels begrenzt, und nur durch Querpaͤſſe zu überfteis 
gen find. Dieſes Langenthal, 4284 F. Par. über dem Meeres- 
ſpiegel erhaben (ſ. ob. S. 8) und 4 bis 5 Stunden breit, aber 
9 bis 10 lang iſt, gegen S. O. der Stadt, mit dem langgeſtreckten 
Salzſee Mahlujah (ſ. ob. S. 758) gefüllt; nordweſtwaͤrts 
von ihm dehnt ſich die Ebene aus, in der Schir az mit ihren ſtatt⸗ 
lichen hervorragenden Kuppeln und Minarets liegt, deren ſpar⸗ 
ſam fließende Waſſer, wie das von Haſis ſo hoch gepriefene nur 

zwei Schritt breite aber klare Waͤſſerchen Roknabad, ſich auch 
mit der Ebene ſanft gegen S. O. zum See ſenken. Unter dieſen 
iſt auch der Seilab, oder Canal '), bei der Stadt, der von 
Winterregen und Schnee angefuͤllt dfter uͤberſchwemmt, dann 
aber oft wieder trocken liegt. Die daruͤber geführte Bruͤcke heißt 
Puli Saadl. Seine Waſſer verlieren ſich im Salzſee, doch 
liegt fein Bette, wie die aller benachbarten Ruds, den größten 
Theil des Jahrs ganz trocken, und ohne die vielen kuͤnſtlich ge⸗ 
führten Keriſes, oder Canauts, d. i. die unterirdiſchen Waſſer⸗ 
canaͤle, würde die Stadt großen Mangel leiden. Schiraz liegt 
auf der Grenze, wo Hoch Iran durch Terraſſenbau zum Tiefs 
lande, Germaſir zum Sirhed hinabſteigt, wo das lieblichere ge⸗ 
ſchuͤtzte Terraſſenclima mit dem groͤßern Waſſerreichthum 


11) Dupré Voy. II. p. 2. Kinneir Geogr. Mem. p. 60. f. Rits 
duhr Reiſe II. S. 113 — 119. 165 — 177. Grundriß von Schtras 
Tab. XXXV; Proſpect der Stadt Tab. XXXVI. Ker Porter 
Voy. J. p- 687 — 718. 2 W. Quseley IL BR 26. 
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und dem beſſern Weideboden beginnt, gegen die duͤrren trocknen 
centralen Plateaulandſchaften. Nordwaͤrts gedeiht keine Palme 
mehr, keine Olivencultur (bis zum Kiſil-Oſen, ſ. ob. S. 638); 
hier aber, im beruͤhmten Roſengarten von Farſiſtan iſt das 
Fruchtklima fir die koͤſtlichſten Trauben und Orangen, das Clima 
mit dem blauen, heitern, ſelten bewoͤlkten perſiſchen Himmel nbers 
woͤlbt. Schiraz Fruͤhlingsclima iſt gemaͤßigt, hat Mittagshitze, 
aber die reizendſten Sommers Morgen und Abende; der Herbſt 
iſt entzuͤckend, die Luͤfte duften balſamiſch, ſie ſind rein, erfriſchend, 
heilſam: Blumen, Obſt, Melonen, Pfirſich, Birnen, Nectatinen, 
Kirſchen, Granaten find hier in vorzuͤglicher Fülle; hier ſollen 
die ſchoͤnſten Frauen 373) in Perſien fein. „Die Mädchen mit 
„Augen ſchoͤner als Gazellenaugen, mit Haarlocken ſchoͤner als 
„dunkle Trauben, und mit Geſichtszuͤgen ſchoͤner und füßer als 
„Roſenknospen“. Roſenwaſſer iſt hier das feinſte im Orient; 
hier gedeihen Cypreſſe und Platane zu den herrlichſten Geſtalten. 
Hier ſchlugen die Arabiſchen Khalifen, in der Mitte des 
VII. Jahrh. nach Vertreibung der Saſſaniden (632 n. Chr. 
Geb.) aus ihrer, Reſidenz in Schahpur, ihr Feld⸗ und Hofla⸗ 
ger +) auf. Hier, im ſogenannten Herzen von Farſiſtan, Perſe⸗ 
polis nahe, ward der neue Mittelpunkt der politiſchen Macht ges 
funden, und dieſe Stadt von Mohammed Ben Alcaſſan Olail, 
wie Ebn Haukal ſagt, erbaut 75), Ihren größten Glanz erlangte 
ſie wol nach Dſchingis Khans Tode, unter Holaku bis auf 
Timur, des Weltſtuͤrmers Schlacht vor den Thoren der Stadt. 
Zu der Zeit war in Farſiſtan die größte Cultur in Aſien. Aus 
Schiraz mußten damals alle Imans, Gelehrte und Kuͤnſtler 
nach Samarkand wandern, und dieſes zum neuen Glanzſitze der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erhoben. Am berüuͤhmteſten wurde 
Schiraz im ganzen Orient durch ſeine Dichter; Saadi (ſtirbt 
1282 n. Ehr. Geb.), und Hafiz (ſtirbt 1388 n. Chr. Geb.), 
die beide hier geboren und begraben, der Stolz und die Freude 
auch ihrer roheſten Landsleute geworden find (Han urbem ali- 
quis non male Persiae Athenas vocaverit) 70). — wird 
die Stadt noch heute auf Münzen, „Dar al ylm“ d. i. Sitz 


713) Ker Porter Voy. I. p. 710. 160) Oriental Geogr. p. 101; 
Malcolm Hist. 4. Edit. I. p. 447. 7%) Xerilfeddin L. III. ch. 
26; Scott Waring Tour to Sheeraz Lond. 1807. 4. p. 47; 

1 Revicski 8pecimen Poesos Persicae. Viennae, 1771. Proem. 


P. XVIII. W. Ouseley Trav. II. r- 194. 
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der Wiſſenſchaft genannt. Noch heute iſt Schiraz, das ſich 
unter Kerim Khan dem Kurden zu Niebuhrs Zeit wieder etwas 
zu heben begann 77) wichtig für Handel, Induſtrie, der Sitz eines 
Statthalters, aber ohne bedeutende Monumente; doch geziert mit 
Gaͤrten, Blumen, Fruͤchten aller Art, mit Cypreſſenreihen, Wein⸗ 
bergen und beruͤchtigt durch die Weingelage, denen hier in 
alter und neuer Zeit (wie Abbas der Große) die Einwohner, 
bis heutzutage nur zu ſehr ergeben waren. Nur von Außen 
kann Schiraz als die zweite Stadt des Königreichs einigen 
Eindruck machen, im engen ſchmutzigen Innern nicht, ſo wenig 
als durch die Pracht ſeiner Architecturen, oder den ſehr geringen 
Luxus ſeiner jedoch an mehrern Stellen lieblichen Vegetation und 
Cultur. Die Stadt mit modernen Mauern aus gebrannten Zie⸗ 
gelſteinen umgeben, hat nach J. Morier und Kinneir 9) 
5 Thore, eine Citadelle (Ark), 12 Mahalleh oder Quartiere, 15 
große Moſcheen, ſehr viele kleinere, 11 Medreſſen, 14 Bazare, 
13 Karawanſerais, 26 Hammam oder Bäder, unzählige Privat⸗ 
garten, und einige wenige im modernen Perſerſtil beachtungs⸗ 
werthe Gebäude, wie der gewoͤlbte große Bazar mit 1500 Bou⸗ 
tiken u. a. m., welche meiſt von Kerim Khan, dem Vorgaͤnger 


der Kadjaren aufgeführt wurden. Aber Schiraz; iſt jetzt ſeit 


den Buͤrgerkriegen in Verſall; früher hatte“) es 60 Moſcheen, 
40 Medreſſen, 70 Baͤder, 60 Iman Zadehs oder Heiligen Graͤ⸗ 
ber mit Derviſchen, und Gottesaͤcker mit Grabſteinen einer ſehr 
großen Menge gefeierter Namen, die in einem eignen Werke, das 
fie beſchreibt, (Hazar ve yekmezar genannt, d. h. die 1001 
Grabmaͤler) aufgezählt find. Die Mesjed Ali iſt die größte der 
dortigen Moſcheen, der einſt prachtvolle Garten Kerim Khans, 
Baghe Jehannemah, iſt in Verfall wie die Stadt ſelbſt, 
feitdem die Kadſaren ihre Reſidenz von hier nach Teheran 
verlegten. Ein kleines Luſtſchloß des Feth Ali Schah, auf 
einer Anböhe vor der Stadt erbaut, Tachti Kadjar (Thron 
der Kadjaren ) genannt, iſt durch die Reſidenz der Briti⸗ 
ſchen Geſandſchaft bekannter geworden, weil von da aus J. 


77) Niebuhr Reife II. S. 114. 77 J. Morier Tr. 1808. p. 
97 — 107; M. Kinneir Geogr. Mem. p. 62; b. Hammer Geogr. 
Perſ. Wien Jahrb. 1819. Bd. VIII. S. 329 — 332. 20 W. 
Ouseley Trav. II. p. 18. 30) ſ. Zeichnung b. W. Ouseley 

Tray. Yol. II. P- 51. > 
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Morler feine ſchoͤne Anſicht von Schiraz zeichnete; er iſt relzend 
gelegen, aber von ſehr geringen Umfange. Die Ausſicht uͤber 
Schiroz, von einer Anhoͤhe auf der Isfahan Straße, ſoll die 
vortheilhafteſte fuͤr die Stadt ſein; anch iſt es diejenige von wel⸗ 
cher Saadi ) nach langer Abweſenheit von feiner Mutter- 
ſtadt, ſie vom Tang i Allah Akbar (d. i. dem Paß zwiſchen 
2 Hügeln), von Isfahan herkommend, zuerſt wieder erblickend, 
entzuͤckt war. Von den vielen Cypreſſen, die man auf dieſer 
Strecke nach aͤltern Reiſeberichten ſehen ſollte, iſt freilich auch 
heute keine Spur mehr; E. Kampfer 8 der fie noch ſahe, er⸗ 
klaͤrte ſich jenes Entzuͤcken beim Anblick der Stadt von dorther 
daraus, daß man lange zuvor die Wuͤſte durchreiſet habe, und 
nun ploͤtzlich die Pracht jener Cypreſſen, zumal der Vorſtadt 
Muſalla erblicke, wobei man in „Allah Akbar“ das Lob 
Gottes, wegen dieſer Herrlichkeit ausbrechen muͤſſe. Daher 
der Name des Engpaſſes. Die große Menge der Grabſtauͤtten 
von Heiligen und Doctoren des Koran, die in Schiras auch bes 
wallfahrtet werden, haben ihr den Titel Burdſch al ewlia, 
die Burg der Heiligen verſchafft. Selbſt ihre beruͤhmteſten 
Dichter werden als e wenigſtens als Derwiſche verehrt und 
abgebildet. 

Im Vorgrund der Stadt, dem Tachti Kadjar ganz nahe, 
erblickt man Hafiz Grabmals?) nahe der von ihm fo haufig 
beſungenen aber heutzutage 8) ganz baumloſen Vorſtadt, Mus 
ſalla (d. i, Gebetplatz) genannt, das in ſeinem jetzigen 
Zuſtande aber erſt das Werk Kurrim Khans iſt, errichtet im 
Hofraume eines Luſtgartens, den der Dichter oft beſuchte. Es 
ſtebt unter einer Cypreſſe, die dieſer Anakreon des Orients 
ſelbſt gepflanzt haben ſoll. Prachtvolle Cypreſſen ſtanden zu 
Kaͤmpfers Zeit umher, in deren Schatten und an deren voruͤber⸗ 
geleiteten Waſſercanaͤlen die Perſer in Ruhe Taback rauchend 


ihren Dichter 8) feierten; zu Niebuhrs Zeit 8) ſchon waren 


die meiſten davon umgehauen. Sein Sarkophag von durchſchei⸗ 
nenden Tebriz⸗ Marmor, hellgruͤn mit rothen und blauen Adern, 
zierlich gearbeitet, hat eine Sculptur und zur Inſchrift eine von 


se) W. Ouscley II. P- 27. 2 E. Kaenıpfer amoen. Exot. 
. Fascic. II. Rel. VII. „ 307. ) J. Morier Journ. 1808. p. 100; 
eint Abbildung bei E. Kaempfer Amoen Exot. Fasc. II. Rela. 
VII. p. 369.) — Geogr. Mem. p. 63. 5 Buckingt- 
han Trar. II. p. 26. ) Niebuhr Reife II. S. 167. 
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Hafiz Oden. Derwiſche bewahren das Grab, und in dem nahen 
Zimmer die Werke (Divan) des Dichters. Aber das prachtvolle 
Manuſcript, das aus Schah Abbas Bibliothek, als Autographon 
des Dichters, dieſem Grabmale, wie Della Valle 1622 ſagte, ge⸗ 
weiht ſein ſollte, iſt wol laͤngſt in andre Haͤnde gerathen. Das 
dort vorhandene 8) Manuſcript, welches W. Ouſeley das 
ſelbſt ſahe, war nicht einmal fo ſchoͤn, als 2 von den 5 Manuſc. 
in dieſes Orientaliſten Collection. Erſt nach Hafiz Tode wurden 
feine Werke fo geſammelt wie fie ſich gegenwärtig in deſſen Dis 
van beiſammen finden: alſo kann wenigſtens kein Autographon 
ſeines Divans dort ſein. 

Saadis Grab war auch ſchon zu E. Kaͤmpfers Zeit 
ein Mauſoleum in Ruinen 8); es iſt ebenſwͤlls von Kerim Khan 
reſtaurirt worden. Es liegt in einiger Ferne, in MD. der 
Stadt, in ganz oͤder Gegend, ohne Spur von Gruͤn, gaͤnzlich 
verfallen, blos der Aufenthalt eines Derwiſches in aͤrmlichem Ges 
mauer ohne allen Schmuck, kein Einheimiſcher beſucht es mehr, 
nur Fremde 8) ſuchen es auf. Auch hier war einſt Waſſer in 
Canaͤlen voruͤbergeleitet. So wie die Denkmale ihrer beruͤhmte⸗ 
ſten Dichter iſt bei Perſern heatzutag Alles im Verfall. Saadi . 
hat durch feine baͤndereichen Werke, außer den Dichterruhm, 
auch den eines Philoſophen (der Sokrates des Orients ges 
nannt) bei den Perſern erhalten. In einem benachbarten ſtets 
fühlen Quell, nach ihm Saadiah “) genannt, befinden ſich 
Fiſche, die als geheiligt betrachtet, ein Reſt alter Fiſchverehrung 
des Orientes fein mögen. Nach Niebuhrs Beſchreibung 9), 
der uͤber die Menge der Fiſche in dieſem klaren Criſtallwaſſer 
verwundert war, it es ein kuͤnſtlich im Achte in große Tiefe 
hineingearbeiteter Brunnen, zu dem man auf Stufen hinabſteigt 
zu bequemen, kuͤhlen Sitzen, neben denen das Waſſer, durch ver⸗ 
ſchiedene unterirdiſche Canaͤle herbeigeleitet, den Brunnen füllt. 
Hier iſt ein reizender Sommerſitz, das abfließende Waſſer in 
lieblichen Cascaden diente damals zur Befruchtung eines Gars 
tens, der gegenwärtig aber ode liegt. Auf dem Gipfel des Bergs 


— 


21) W. Ouseley Trav. Vol. II. p. 5. f. deſſen Tabul. XXIV. 

»2) E. Kaempfer Amoen. exot. I. c. p. 372; Zeichnung davon bei 
W. Ouseley II. Plate XXV. und bei J. Morier Sec. Journ. p. 62. 
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hinter dem Mauſoleum, der Koh Saadi heißt, und ein weißer 
Fels iſt, ſind die Ruinen des alten Schloſſes Kalai Bender, 
und einige hundert Schritte weiter am Abhange gegen Schiraz 
hin, iſt ein wegen ſeiner in Fels gehauenen Tieſe beruͤhmter 
Brunnen, der auch ſchon von Chardin und andern Reiſenden bes 
ſchricben ward. Am Fuße dieſes Bergs liegt der ſchoͤne Garten Dil⸗ 
kuſcha, d. h. Herzerheiternd. Viele der großen Gärten um 
Schiraz find verpachtet zur Cultur von Obſt und Roſen, die 
zur Bereitung der beruͤhmten Roſeneſſenzen dienen; ihre Cy⸗ 
preſſen machten Schiraz fo berühmt wie die Platanen Is⸗ 
fahan (Ex cupressis vero maximus hortis et urbi decor est et 

magnificentia. E. Kaempfer p. 367); die Nachtigall von 
Schiraz, die Bulb ul, verherrlicht fie durch ihren entzuͤckenden 
Geſang. Mitte Mai fand Th. Lumsden alle Roſen in den 
Gärten 3%) von Schiraz in voller Bluͤthe, und voll Geſang der 
Schwarzamſel. 

Schiraz iſt ferner bekannt durch ſeine Pferde und Waffen, 
durch die Kunſt ſeiner Arbeiten in Schmelz, durch feine Sirgel⸗ 
ſtecher, Toͤpfer und Steinmetze. Dupre 0) ſchaͤtzt die Bevoͤlke⸗ 
rung der Stadt auf 10,000 perſiſche Familien, 400 Juͤdiſche, 

30 Armeniſche, zu etwa 50,000 bis 60,000 Einivohner. Nach 
Kinneir nur 40,000 nach B. Fraſer nicht uͤber 40,000 bis 
50,000, deren Zahl aber 1821 durch die dort wuͤthende Cholera 
morbus ſich ſehr verringert haben mag. Die meiſten der dorti⸗ 
gen Juden und Armenier ſind Goldarbeiter oder Kraͤmer; auch 
Baumwollenweber und Cattundruckereien find hier, 6 Glashuͤtten 
in denen viel bunte Flaſchen, Glaͤſer und Schmelz zu Taͤfelung 
der Gebaͤude und Tabacksmaſchinen (Kerim Khani der Perſer) 
gearbeitet werden, auch ſehr gute Fenſterſcheiben und andere 
Glaswaare, elegant und ſchoͤn. womit Schiraz ganz Perſien vers 
ſieht. Man zaͤhlt 17 Gewehrfabriken, die gute Feuerwaffen 
vorzuͤglich aber treffliche Saͤbel arbeiten, aus indiſchem Stahl, 
der von Lahore kommt, doch erreichen ihre Arbeiten die Vortreff⸗ 
lichkeit der Klingenſchmiede in Koraſan und Kerman nicht. Die 
Pulverfabriken erhalten hier ihren Salpeter aus Lar. Den 
beruͤhmten Schirazweln ) bereiten hier die Armenier; in 


20 Th. Lumsden Journ. p. 98 etc. 5) Dapr& Voy. II. p.9 
etc.; Kinneir Geogr. Mem. p. 64; DB. Fraser Narrat. p. 83. 
' . Reiſebeſchr. II. 8. 171, 1183 Ker Porter Voy. I. 
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Ermangelung von Tonnen wird er in großen Toͤpfen aufbewahrt, 
und in unſlochtenen großen Flaſchen nach Baſſora und Indien 
verſandt, Nie buhr findet ihn eben ſo trefflich wie den arabi⸗ 
ſchen Wein von Sana, der dort von den Juden bereitet, aber 
nicht ausgeführt wird. Durch feine Lage hat Schiraz bedeu⸗ 
tenden Tranſito, von ihrer Hafenſtadt Abuſchaͤhr nach Isfahan 
und Tehran; ihre Ausfuhr beſteht meiſt in Taback, Glas, Pfei⸗ 
fen, Toͤpferwaaren, Seidenzeugen, Klingen. Eigenthuͤmlich find 
Schiraz die offentlichen Turnanſtalten, Surchone ) ges 
nannt, (d. h. Haus der Staͤrke) uͤber deren Uebungen Niebuhr 
eine vollſtaͤndige Auskunft giebt. Zugleich iſt Schiraz für den 
Literator und Antiquar, als Marktplatz noch immer ein intereſ⸗ 
ſanter Ort, wie ſich aus W. Ouſeleys Berichten ergiebt. Denn 
gleich im Anfange ſeines dortigen Eintritts, kam ihm ein De⸗ 
lal 0) (Antiquar und Cicerone) entgegen, von dem er in wenig 
Wochen uͤber 100 antike Gemmen und Muͤnzen einkaufte, 
und eine Menge orientaliſcher Manuſcripte die in Europa 
zu den größten Seltenheiten gehörten. Mit den Manuſcripten 
der Dichter), wie Hafiz Divan, Saadis Werke und von 
einigen zwanzig Dichtern untergeordneter Art war man gut ver⸗ 


feben, ſeltner war ſchon das Schahnameh; geographiſche, hiftos 


riſche und philologiſche perſiſche Manuſcripte ſollten auf dem 
Buͤchermarkt in Isfahan mehr aufzutreiben ſein. Unter 300 
perſiſchen Werken, die W. Ouſeley bei den hieſigen Buchhaͤnd⸗ 
lern vorfand, waren doch nur etwa 16 bis 18 die feiner Bibliothek 
fehlten. Unter 35 Arabiſchen feilſtehenden Werken, die er hier 
unterſuchte, waren 33 Tractate uͤber mohamedaniſche Theologie, 
Controverſen und heiligen Legenden. 

— und geſchnittene Steine gab es in Menge; aber 


die Perſer können die antiken nicht von den moderhen unterſchei⸗ 


den, ſehr viele alte geſchnittene Onyr, Agate, Carneole werden 


zu Ringen gebraucht und zerſtochen, mit eingeſchnittnen Senten⸗ 


zen aus dem Koran verderbt. W. Ouſeley ?) fand darunter 
eingeſchnittne menſchliche Figuren, Pahlavi Inſchriften, Perſepo⸗ 
litaniſche Deviſen, und oft ſehr alte Sculpturen, davon er einige 
70 Stuͤck einkaufte, aber ſich noch wunderte deren nicht mehr 
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aufzutreiben, da man dergleichen einſt hier eben ſo Häufig, wie 
bei Römern und Babyloniern zu tragen pflegte. Bei Müns 
zen 3%) iſt deren kaͤrgliches Vorkommen in der Nähe ſolcher Ca⸗ 
pitalen weniger auffallend, weil alle gefundne Metallſchaͤtze Eigen⸗ 
thum der Krone ſind, daher nie bekannt werden, ſondern umge⸗ 
ſchmolzen oder umgepraͤgt werden; daher alle Dariken aus 
Perſien verſchwinden. Die Silbermünzen, haͤufig von den 
Bauern aufgefunden, werden durchbohrt und von Weibern und 
Kindern als Schmuck getragen. Von ſogenannten Kufiſchen 
Silber und Kupfermunzen ließen ſich bei ihrer allge: inen Ver⸗ 
breitung in dieſen Laͤndern, auf dem Markte von Schiraz, zahl⸗ 
reiche Sammlungen anlegen. Ihren Namen haben ſie von der 
eigenthuͤmlichen arabiſchen Schriftart, die nach der Stadt 
Kufa am Euphrat genannt war, nicht aber davon, daß ſie etwa 
in Kufa geprägt wären, denn ihr Gebrauch war im moslemiſchen 
Aſien allgemein von Samarkand bis Arabien. 

Die Entſtehung von Schiraz beginnt entſchieden erſt mit 
den moslemiſchen Zeiten, um das Jahr der Hedſchra 74 (693 
n. Chr, Geb.); die aͤltern Erzaͤhlungen davon gehen in die Fa⸗ 
belzeit zuruͤck, doch hindert dies keinesweges, daß dennoch in der 
Nachbarſchaft dieſer modernen Stadt ſich nicht auch antike 
Denkmale vorfinden ſollten, wie wir weiter unten ſehen werden. 
Ebn Haukal nennt Schiraz eine neue Stadt 0), deren Sitnas 
tion zur Aufſchlagung des Araber-Lagers einlud, während 
das Heer mit der Belagerung Iſtakhars beſchaͤftigt war. Deds 
halb wuchs die Stadt ohne Stadtmauern hervor, wurde fruͤh⸗ 
zeitig der Sitz eines Divan und Gouverneurs. Deshalb wurden 
ſehr viele Vorräthe zur Conſumtion dorthin gebracht, ſagt Ebn 
Haukal, aber keine Waare ging von da zuruͤck. Dies ſaͤgt der 
ſpaͤtere Edriſie) habe dem Orte den Namen Schirag, d. h. 
Löwen bauch zuwege gebracht, als ein Ort der Eonfums 
tion ohne Production. Das Zeltlager der Araber ſei dier 
aufgeſchlagen geblieben, bis zur Eroberung von Iſtakhar; und 
weil man es als ein gutes Augurium des Sieges felbft- angeſe⸗ 
ben, habe man auch angefangen, dort Haͤuſer zu errichten. So 
ſei nach und nach eine ſehr große Stadt auf jenem fruchtbaren 
Territorium don 3 Meilen Ausdehnung entſtanden, fo ſie, 
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zobwol ohne Manern, doch mit Mife (Foſtat oder Cairo) vers 
glichen werden könne. Sie habe nun mehrere Bazare und ſei 
ein Cantonnement der Truppen, der Sitz der Militair- und Ci⸗ 
vil Chefs geblieben. Damit ſtimmen auch die Nachrichten an⸗ 
drer Orientalen uberein. Doch ſoll fie auch zugleich Befeſtigungs⸗ 
werke erhalten haben. Nach Hafiz Abru 2) erreichten dieſe 
zur glänzendften Zeit, unter Azzed od Doulah (er flirbt im 
J. 982 n. Chr. Geb.), eine Mauerlinie von 12,500 Schritt 
Länge. Von dieſer ſahe Th. Herbert (1627) noch Spuren; 
die zu Chardins Zeit (1669) nicht mehr exiſtirten, und wovon 
nur noch die Thore porhanden waren. Die heutigen Feſtungs⸗ 
werke ſind modern; von den fruͤher wiederhergeſtellten 9 oder 12 
Thoren der Stadt beſtanden, 1811 nur noch 6. 

Zu den Unannehmlichkeiten 2) von Schiraz, das großen⸗ 
theils von Eindden umgeben iſt, rechnet man das naͤchtliche, oft 
furchtbare Geheul der umherſchweifenden Jakale, das. häufige 
Vorkommen der Schlangen, Taranteln (Ruteila) und * 
Scorpione (Kazhdem der Perſer). Zu den zufälligen Merk⸗ 
würdigkeiten dieſes Ortes gehört es, daß hier die Gemahlin des 
britiſchen Geſandten Sir Gore Ouſeley, am 13. Juni 1811 mit 
einer Tochter niederkam, welchem Umſtande der dort verlaͤngerte 


Aufenthalt ) der damaligen Embaſſade zugeſchrieben werden muß, 
zu welcher W. Ouſeley, J. Morier, Major Stone, Mr. 


Gordon, Capt. Lockett, der gelehrte Miſſionar Martyn u. 
Andere gehoͤrten oder ſich zuſammenfanden, durch deren anhal⸗ 
tendere Beobachtungen und nach allen Richtungen ausgehenden 


Excurſionen wir damals weit vollſtäͤndiger als zuvor über Schi⸗ 


raz und die intereſſanteſten Pocalitäten von Farſiſtan unterrichtet 
worden ſind. Als aber B. Fraſer (1821) im October hier 
verweilen 5) mußte, raffte die Cholera Morbus unter vielen auch 
den britiſchen Reſidenten aus Bagdad, J. Rich hinweg, den 
nefflichſten Erforſcher jener Landſchaften, fuͤr die tiefere Kenntniß 
des Orients ein unerſetzlicher Verluſt, der fo eben von einer ges 
nauern Unterſuchung der Denkmale von Perſepolis zurückkehrte, 
deren Reſultate daher leider unbekannt geblieben ſind. 

Unter den naͤchſten Umgebungen von Schiraz hat bis jetzt 
nur die Gegend gegen S. O. einige Denkmale aus früherer Zeit 
25 — a 


) Mf. bei W. Ousele II. p. 21. 1) ebend. Trar. II. p- 218. 
„ end. Val. IE p. 204. ) B. Fraser Narra. h. 100. 
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dargeboten, obgleich dieſe gegen andere nur gering an Werth zu 

nennen find. Im Norden ) von Schiraz eine halbe Stunde 

fern, auf einem Berge mit trefflicher Ausſicht, beſuchte Nies. 
buhr eine durch Kunſt zugehauene Felsterraſſe, die er im klei⸗ 

nern Maaßſtab mit der von Tſchil Minar (Perſepolis) vergleicht, 
aber das Werk eines Mohammedaners nennt, von deſſen Bau 

durchaus nichts mehr uͤbrig geblieben, als der Fuß einer kleinen 

Saͤule, der, weil er aus ſchwarzen Marmor wie der Perſepolita⸗ 

niſche beſteht, ihn zu der Vermuthung veranlaßt, daß derſelbe 

auch erſt von dort hieher gebracht ſei. W. Ouſeley, der die⸗ 

fen Ort Caſtell Fahender ?), wo es verborgne Schaͤtze aus 

Dezdedjerds Zeiten geben ſollte, nennen hörte, die durch Drachen 

bewahrt wuͤrden, und von ſehr tiefen Brunnen u. dgl. meint, je⸗ 

nes Fragment ſei wol eher den Truͤmmern der oͤſtlich liegenden 

Sculpturen entnommen. Ker Porter ſchreibt dieſen Bau ei⸗ 

nem Seldſchukidiſchen Prinzen zu; er nennt das offenbar mo⸗ 

derne Gemaͤuer Kala Ben dar. 

Eine deutſche Meile in O. S. O. von Schlraz, auf einem 
Hügel beſuchte Niebuhrs) Ueberreſte eines Gebaͤudes, das 
E. Kämpfer‘ von einem benachbarten Dorfe Sjubaſar, 
Chardin und Le Bruyn die Moſchee der Mutter Sa— 
lomons nannten (Meſchdſchid Mader i Suleiman, 
nicht zu verwechſeln mit Meſchhed i Mader i Suleiman, 
d. i. der Grabſtaͤtte 10) derſelben in Murgab). Es ſtehen das 
von nur drei Thuͤrbekleidungen, alle von eben dem Marmor, und 
mit dergleichen und andern Ornamenten wie ſo haͤufig in Tſchil⸗ 
minar. Niebuhr haͤlt ſie erſt von dort hieher transportirt, 
und zu Neubauten verwendet, wie dieſes fo häufig mit antiken 
aͤgyptiſchen Monumenten, bei Perſern und Römern, im Nils 
thale der Fall geweſen ſei. Von den 3 Pilaſtern, die Kaͤmpfers 
gute Abbildung giebt, ſtehen nur noch zwei aufrecht, deren übers 
liegende Querbalken der Steinpforte 7 bis 8 Fuß Länge haben, 
und ganz gleichartige, und nach W. Ouſeley, gleichzeitige 
Sculpturen 1) mit denen zu Perſepolis haben. Zur Verpflan⸗ 
zung dieſer Maſſe von daher, hält fie Ouſeley für zu coloſſal, 
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obwol auch J. Morier der Niebuhrſchen Anſicht iſt, da das 
Material des Steins nicht nur daſſelbe ſel, ſondern auch die Fu⸗ 
gen der Conſtruction keineswegs genau genug zuſammenpaſſen. 
Von der urſpruͤnglichen Anlage dieſes quadratif chen Baues, 
von 158 Fuß jeder Seite des Geviertraums, ſtehen nur noch die 
Grundmauern, durch deren jede, eins jener Portale fuͤhrt. Von 
dem Styl der dortigen Sculptur hat J. Morier, S. 65, von 
einem auf 3 Seiten mit Reliefs verſehenen Steine ein ſchoͤnes 
Bild eines Perſer⸗Kriegers, mit Köcher und Lanze, gegeben. 
Dieſer Block wurde an der Außenſeite des Portals, das nach 
dem Salzſee zu ſteht, aufgefunden, feine jetzige Stellung, wos 
durch ein Theil ſeiner Sculpturen bedeckt wird, beweiſet, daß er 
nicht urfpränglich fuͤr dieſe Stellung beſtimmt war, und beſtaͤtigt 
daher die ſchon von Niebuhr anfaͤnglich gehegte Meinung, einer 
Verpflanzung, fuͤr dieſen Bau, welchen die Legende der Mutter 
Salomons, der hier wie Dulkarnein, Dſchemſchid und Ruſtam 
allgemein im Munde des Volks lebt, zuſchreibt. Sehr häufig 
wird Dſchemſchid mit Salomo identificirt oder verwechſelt. Aus⸗ 
grabungen wuͤrden hier zur Ermittlung wuͤnſchenswerth ſein. 
Ker Porter ſagt, dies Gebaͤu habe dieſelbe claſſiſche Eleganz, 
wie die Ruinen von Perſepolis 12); die Thuͤrpfoſten ſind mit Lo⸗ 
tos ornamenten bedeckt, wie die in Perſepolis, in vollendet⸗ 
ſter Arbeit bei allen Frieſen, Ornamenten und Sculpturen der 
Figuren, die zerſtreut umherliegen. Offenbar ſetzen von hier Ver⸗ 
ſchanzungslinien auf dem Ruͤcken der Berghoͤhen mit alten Thuͤr⸗ 
men weiter fort, aber aus juͤngerer Zeit. Dieſer Bau iſt das 
einzige antike Archktecturwerk, das Schiraz bis jetzt aufs 
zuweiſen hat. 

In derſelben grauſigen Eindͤde des Bergruͤckens, mit dem 
Blick auf den Salzſee, ein Stuͤndchen weiter, entdeckte man noch 
mehrere rohe Sculpturen 15), aber aus den Saſſaniden- Zeiten, 
doch ſo gering en relief gearbeitet, daß die Erhoͤhungen nur bei 
guͤnſtigen Sonnenſchein wahrzunehmen find; ein Bach der etwa 
hundert Klafter davon gegen Schiraz hin, zwiſchen Gebuͤſch von 
Feigen entſpringt, iſt zu ihnen der ſicherſte Wegweiſer. Die 
Bauern nannten fir Nakſchi a (Bild des Ruſtam); 
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E. Kämpfer hörte ſſe Bermeh Delek, nach dem Berge und 
Strome nennen; Chardin nannte fie But Khaneh olen⸗ 
Haus); Ou y haͤlt ihre ſehr zerſtoͤrte Vorſtellung für ein 


Abbild Ba 8 (Vararanes). Es find zwei Tafeln mit Fi⸗ 
9 und serftörten Pehlavi- Inſchriften, auf einer der Tafeln 
iſt weibliche Figur, die eine Blume (eher eine Herzgeſtalt 


bei Ker Porter) von einer maͤnnlichen empfaͤngt, auf der zwei⸗ 
ten Tafel iſt eine königliche Figur mit dein kugelfoͤrmigen Kopfs 
ſchmucke dargeſtellt, welcher die zweite Figur einen Ring dar⸗ 
reicht 118). Auch J. Morier rechnet ſie zu der vollſtaͤndigern Reihe 
der Schahpuriſchen Monumente, wie fie ſich auch im Thale von 
Perſepolis wiederfinden, und durch jene ihren Schluͤſſel erhalten. 
Dieſe Oſtſeite von Schiraz finder Ker Porter weit beſſer ans 
gebaut, wie die Weſtſeite; zumal ruͤhmt er hier die * von 
außerordentlicher Größe und Schoͤnheit. 

Daß es auch im Weſten von Schiraz noch n ge⸗ 
bliebene Denkmale gebe, geht aus Major Stone's Excurſion 
nach Serai Behram !“) hervor, der, als er die Höhlen Sta; 
tue bei Schabpur entdeckte, wahrſcheinlich in der Richtung eben 
dahinwaͤrts, an der genannten aber uns kastographiſch noch uns 
bekannt gebliebenen Localitaͤt, eine Sculptur vorfand, darauf eine 
maͤnnliche Figur zu Fuß (Bahram? nach Ouſeley), neben wel⸗ 
cher zwei andre, die ihre Haͤnde gegen das geflügelte Haupt von 
jenem emporhalten. 

3 1. f. 17. 


Eitläuterung 4 
Das alte Perſis mit der Perſepolis. Das Stromſyſtem des 
Kyros, jetzt Bendemir mit dem Arares und Medus, dem. 
Bendemir und Pulwar (Kur ab). Die Edenen und Eng, 
paͤſſe von Murgh ab und Merdaſcht, das Coele Persia 
der Alten. Die Ruinen von Perſepolis, Nakſchi 
Rekſcheb, Nakſchi Ruſtan und Murgh ab. 
Von Schiraz gegen Nordoſt in grader Linie liegen die 
Prachtruinen der von Alexander dem Macedonier 
jerftörten de 15 einer directen Entfernung von 
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etwa 7 deutſchen Meilen 1%), in der Ebene Merdaſcht welche 
vom Kur⸗Fluſſe, oder Bendemir, wie er gegenwänlg heißt, 
von N. W. gegen S. O. durchſtroͤmt wird. Der Weg dahin führt 
noch quer durch die Mitte einer jener vielen Parallelketten hin⸗ 


durch, die aber hier, gegen die Mitte des Hochlandes zu, an re⸗ 


lativer Höhe abnehmen, und bei manchen zwar auch noch ſchwer⸗ 
zugänglichen Engpaͤſſen, doch minder hoch, wild und beſchwerlich 
zu durchſetzen ſind. Nach der erſten halben Stunde vom Schi, 
razthor erhebt ſich ſchon der Weg, und bietet jenen intereſſanten 
Nuüͤckblick dar auf die Stadt, ihre Ebene und umkreiſenden Ges 
birge. Hier geht es an der Quelle des geringen Bergwaſſers 
NRoknabad (Ruknabad oder Runi) 1) voruͤber, deſſen 
Klarheit und Kuͤhle Saadi ſo oft beſungen hat. Zu des Dich⸗ 
ters Zeit floß er naͤher an der Stadt voruͤber, und ſeine 
Ufer waren geſchmuͤckter durch Gruͤn als heutzutag. Die 
folgenden Berghoͤhen ſind nackt, oͤde, nicht ſehr hoch; am 
Kalaat Putſchan (der Stelle, wo die Ehrenkleider ans 
gethan werden, welche der Schah einem Gouverneur von 
Schiraz zuſendet, und der ihnen bis hierher feierlich entgegen 
geht) voruͤber, den nur ein paar Weidenbaͤume auszeichnen, folg⸗ 
ten, in den Bergwaͤnden auf allen Seiten hoͤchſt ſeltſam zerruͤt⸗ 
tete und emporgeſtuͤrzte Steinſchichten. Bis Baijah zählte 
J. Morier 15) auf dem ganzen Wege nur etwa 20 Baͤume, 
unter denen nur einer, der durch feine Größe dieſen Namen vers 
diente, eine Platane. Sein Anblick ſetzt jedoch den Perſer in 
Extaſe. Hier iſt an einem Engpaſſe ein Karawanſerai, eine Sta⸗ 


tion für Zolleinnehmer (Rahdars) deren fo viele die Mage im 


Lande, weil die Zölle verpachtet find, und daher die Schindereien 
der Eintreiber beim Volke verwünſcht und verhaßt. Daher 
hier (wie Matthäus IX. 9 und Luc. XVIII. 10) die Zelleinn 
mer mit den Sundern zuſammengeſtellt; Bal sad beißt mit 
anders als die Zollftätte. 

Von da an offnet ſich bald über den gten chem 
das Thal, am Fuße des Bergs liegt Ze 


Fuß Par. über dem Meere, ein Ort, der — — Fr 
und nicht ſehr fern An dekan mit ac beid und aͤrmlich 
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dem Druck der tprannifchen und habſüͤchtigen Herrſchaſt 
im Sommer bei großer Hitze (den 10. Juli 1811, bis 
gefährlich durch Muskitos und giftige Taranteln #9), . 
wird größtentheild von Katirjis, d. i. von Maulthlertreibern N 
bewohnt, mit denen boͤs umgehen iſt; zum Transport 
großen Paſſage ſtehen ihnen an 2000 Stack Maultiere zu 
bot. Auch wird hier gute Leinwand gewebt. Einen ſehr 1 
Schneepik, der von hier aus gegen N. 42° W. erblickt wird, 
der wol ſchon zu der höher anſteigenden Zagros⸗Kette ge 
mag, horte J. Morier Koh Schiſch Pir nennen. 
hier bis zum Fluſſe Bendemir, mit welchem die Ebene 
da ſcht beginnt, find noch 6 Stunden Wegs. Die Bruͤcke P 
1 Khan, welche uͤberſetzt wird, wenn man die gerade Heerſtraße 
nach Isfahan nimmt, fand Niebuhr 300 Schritt lang, aus 
gebrannten Ziegelſteinen erbaut, über ein ſehr reißendes Waſſer; 
1808 hatte fie 2 Hauptbogen 0), aber nur durch einen dritten, 
kleineren, ſtroͤmte das Waſſer dieſes Fluſſes. Im Jahr 1811 
war fie bei dem völligen Mangel aller Reparaturen öffentlicher 
Bauwerke fo verfallen, daß W. Ouſeley fie nur mit Gefahr 
paſſiren konnte. Will man dieſen Weg nicht nehmen, fo kann 
man auf einem Umwege, 10 Farſang weiter abwaͤrts, denſelben 
Strom, nahe dem Rakarah Khaneh bei dem Dorfe Bendemir 
(f. ob. S. 769) im Diſtrict Kurbal überfegen; dieß that J. 
Morier 21) und ließ jene Puli Khan links liegen. Sein Weg 
führte ihn hier Aber Torfboden, durch Canalland, uber reiche Bes 
waͤſſerungen vermittelſt vieler Schöpfraͤder, um die vortrefflichſten 
Tabackspflanzungen zu befruchten. Von da beſuchte er 
Baumgarten, Bagh Scheikh Ali Khan, in der Me 
Ebene, der ihm zu einem längern Quartier angewieſen wa 


wel . ie Ruinen von Perſepolis nur noch ein 
Stu t lagen. Vom Pul i Khan aus, läßt man die 
große £ ei e na Isfahan links liegen 2), und d 


der Ebenez um an der gegen 
Marmorberges Rachmed, oder 
oͤnigsberges, auf deſſen Vorte 
al J zu 2 Ju dem D 
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daſcht, eine Stunde im Suͤden dieſer Ruinen, quartirte ſich 
Niebuhr auf längere Zeit (er verweilte dort vom 13. März bis 
5. April 1765) ein. Rob. Ker Porter ), der im Jahre 1818 
(vom 21. Juni bis 1. Juli) dieſe Ruinen beſuchte, nahm im 
Dorfe Kanarah nur 2 Engl. Mil. von demſelben weſtlich ent⸗ 


fernt, ſein Hauptquartier. Niebuhr verdankt man die genaue⸗ 


ſten Aufnahmen, Meſſungen und treueſten Copien der Inſcrip⸗ 
tionen; Ker Porter, als Kuͤnſtler die treffendſten Zeichnungen 
der Sculpturen, J. Mo rier bei feinem zweimaligen Beſuche 


(1808 20) nnd 1811) einige wichtige Ausgrabungen und neue 


Entdeckungen, und geiſtvolle Beobachtungen; W. Ouſeley, der 
im Jahre 1811 nur zwei Tage dort verweilen konnte, die voll⸗ 
ftändigfte Literatur daruͤber, aus den abendländifchen und orien⸗ 
talen Reiſenden und Autoren 2). 


Die Arbeiten der Vorgänger, wie Kämpfer, Chardln, 


Le Bruyn, und der hiſtoriſchen Forſchungen von Heeren, 
Hock und Anderen find zu bekannt um dieſer hier, wo wir nut 
die geographiſche Seite zu erſchoͤpfen, die antiquariſche 
archaͤologiſche nur zu berühren haben, noch ſpeclell zu erwaͤhnen. 


Bei den ſchon zahlloſen vorhandnen Unterſuchungen uͤber dieſen 


Gegenſtand, muͤſſen wir doch gleich von vorn herein in W. 
Ouſeleys Schlußbemerkung mit einſtimmen, daß die Plaine 
Merdaſcht mit ihren vielen Merkwuͤrdigkeiten noch keineswegs 
weder vollſtaͤndig aufgenommen noch durchforſcht ſei, der Lauf 
ihrer Fluͤſſe und Bergwaͤnde iſt nicht einmal genau bezeichnet, 


und darüber zeigen, ſich noch einige grobe Widerſpruͤche. Die 


vielen Aquaͤducte und Canale die ſie durchſchneiden, hindern ihre 
Durchwanderung nach allen Richtungen, eben ſo wie die Un⸗ 
ſicherheit des Landes wegen der Raubhorden und ſteten Fehden. 
Sehr viele Stellen ſind daher bis jetzt unbekannt geblieben. Viele 


Thalſchluchten und Felswinkel mit Gruͤften und andern Monu⸗ 


menten bleiben noch zu erforſchen uͤbrig. Die Engpaͤſſe, durch 
welche Alexander M mit feinem Heere in das Thal eindrang, 
ſind noch unbeſucht geblieben, die meiſten Communicationen 
die nur einigermaßen zur Seite der Hauptronten liegen, ſind noch 
gaͤnzlich unbekannt. Sehr viele Sculpturen ſind noch nicht ge⸗ 


23) Rob. Ker Porter Voy. I. p. 571. 4) J. Morier Journ. 
1808. p. 122 — 139; deff. Sec. Journ. p. 71 — 90. ) W. 
Ouseley Tray. * p. 22⁵ — 420. 
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zeichnet, obglelch darin ſeit Chardins und Niebuhrs Zeit, zumal 
aber durch Ker Porter und ſeine unmittelbaren Vorgaͤnger 
ſchon viel geſchehen iſt; gewiß ſehr vile liegen noch im Schutt 
begraben. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den Inſcriptionen, obwol 
Niebuhr und Ker Porter ſich daran faſt blind ſchrieben, und die 
meiſten Beobachter magnetifd) angezogen und gefeſſelt an dieſe Denk 
male, uͤber ihren Studien erkrankten. Eben ſo große Maͤngel treten 
in den bisherigen Erklaͤrungsverſuchen und Entzifferungen dieſer 
Monumnante hervor, die aller Foriſchritte ungeachtet noch ſehr 
vieles hypothetiſch laſſen (ſ. ob. S. 71 und f.). 

Die aſtronomiſche Lage dieſes aͤlteſten von Alexanber zerſtoͤr⸗ 
ten Denkmals von Iran beſtimmte Niebuhr *) annaͤhern der 
Weiſe, auf faſt 30° N. Br. in gleichem Parallel mit Memphis 
der aͤlteſten Capitale Aegyptens. Der Diſtrict Merdaſcht, 
oder Merodaſcht (Marv daſcht, die Ebene Marv), mit 
dem gleichnamigen Dorfe, zu dem die Ruine gegenwaͤrtig gehoͤrig, 
hat nur noch 17 Dörfer, nach Ausſage ?) feines Gouverneurs, 
von den 880, die er nach Le Bruyns wol uͤbertriebener Angabe, 
in fruͤhern Zeiten gehabt haben ſoll. Aus einer einſt uͤberaus 
fruchtbaren Landſchaft, wie dies die zahlreichen Reſte der Canaͤle 
und Irrigationsanſtalten und hie und da noch die Kornfelder 
Tabackspflanzungen, Gartenanlagen, Weinberge beweiſen, iſt die⸗ 
fer Diſtrict der überall die Spuren der ſtaͤrkſten einſtigen Popus 
lation aufzuweiſen hat, in eine faſt entvoͤlkerte Wildniß zuruͤckge⸗ 
ſunken, die den größten Theil des Jahres als Einoͤde erſcheint, 
aber wo menſchlicher Fleiß ſich nur regt, alsbald wieder in die 
reichſten Gaͤrten und Felder verwandelt und mit Bewoh⸗ 
nern füllt, Die Mitte des Diſtrictes, von wilden und ſchrof⸗ 
fen Felsklippen und Marmorgebirgszuͤgen umgeben, nimmt 
die Ebene Merdaſcht im engern Sinne ein. Ihr Boden iſt 
weniger ſteinig als der um Schiraz, ein Mergelland, und zumal 
gegen S. W. ein reicher Lehm, der zur naſſen Jahreszeit, durch 
ſeine tiefen Wege ſehr beſchwerlich wird. Doch thut hier Man⸗ 
gel. an Waſſer eher als Ueberfluß noth. Die Entvoͤlkerung durch 
die Tyrannei des Gouvernements iſt aber das größte Uebel; nur 
die zahlreichen Heerden durchwandernder Ilats gedeihen gegen⸗ 
waͤrtig noch auf den fetten Weiden von Merdaſcht, deren benach⸗ 


ae) Riebuhr Meife II. S. 122, 160. 17) J. Morier Sec. J. p. 82. 
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barte Hohen durch Pferdezucht, und durch die @eutsreien der 
Landesfuͤrſten ſich auch heute noch auszeichnen. 

Die Bewaͤſſerung erhält die bedeutende Thalerweiterung, 
zwiſchen den dortigen Bergparallelen, durch den Zuſammenlauf 
zweier Hauptfluͤſſe, davon der eine von N. W., aus den Ber 
gen Chuſiſtans und Loriſtans (vom Zagroſch der Uxier), der ans 
dere, direct vom Norden oder Nordoſt herabkommt, aus 
dem Murghab- Thale. Jener, der rechte Zufluß wird heute Ben- 
demir als der Hauptſtrom genannt; obwol dieſer Name erſt 
von feinem untern Laufe (am Fuͤrſtendamm, ſ. ob. S. 768) 
auf dieſen obern uͤbertragen iſt. Der andere, der linke Zufluß 
von N. O. heißt jetzt Polwar (oder Farwar, richtiger Paru 
ab, oder Parv ab der aͤltern 23) Drientalen, darin wol das 
Waſſer von Pars zu erkennen). Beide treten durch enge Ge⸗ 
birgspaͤſſe, aus ihren obern Bergthaͤlern, in das Nordweſt⸗ 
ende der großen Ebene ein, die an der Spitze des Zufams 


menfluſſes beider Waſſer erſt ſich zu weiten beginnt, und von da 
gegen S. O. bis zum Salzſee Bakhtegan (ſ. ob. S. 766) forts 


zieht. Im innern Winkel ihres Zuſammenfluſſes, im N. W. 
der Haͤuptruinen von Perſepolis, erhebt ſtch das trennende Fels⸗ 
gebirg zwiſchen beiden zu bedeutender Höhe, es wird der Kuh 
Iſtakhar genannt, es ſind ausgezeichnete Felsmaſſen, die von 
den andern Bergzuͤgen ziemlich geſondert liegen, und auf einer 
ihrer Höhen, Fels Iſtakhar 2) genannt die Truͤmmer der 
alten Stadt, oder wahrſcheinlicher nur die Acropolis der Stadt 


dieſes Namens tragen ſollen, welche entſtand nachdem Perſepolis 


von Alexander M zerſtoͤrt war; die dann als Capitale bluͤhte, und 
die Hauptfeſtung des Landes war, welche die Araber zu erobern 
hatten. Dieſer hohe Berg 30) iſt in der Ferne von etwa 2 Stun- 
den (5 Mil. Engl.), nach J. Morier von der Saͤulenterraſſe 
von Perſepolis aus ſichibar. 

J. Morier der dieſen Berg, auf dem nach Ausſage des 
dortigen Landvolks noch ein Wunderſchloß liegen follte (am 2. 
Mat 1811) erſtieg, ſchaͤtzt ihn etwa 1200 Fuß erhaben 31) über 
der Ebene, zu welcher er ſich in einer faſt ſenkrechten Felswand 
von 500 Fuß Höhe herabſtürzt. Von der Ebene aus, die an 


28) W. Ouseley II. p. 326. 22) J. Morier Sec. Journ. II. p. 320. 
W Journ. 1808. p. 129. 21) J. Morier Sec. J. 
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ſelnem Fuße voll Gräben (ohne Bruͤcken) welche den directen 
Zugang erſchweren, konnte der Brite erſt durch viele Umwege am 
Dorf eines iſolitten Berges Koh Ramgerd, vorüber, zur Er⸗ 
ſteigung ſeiner Klippen an der Nordweſtſeite gelangen. Der 
Führer aus dem Dorfe ein trefflicher Kletterer, obwol Greis, vers 
ſicherte, fie ſeien fo arm, daß ihnen das Brot fehle und daß fie 
Gras eſſen müßten. Um zwiſchen dem Geſtripp und den ſich 
windenden ſteilen Klippen den gewoͤhnlich nur Ziegen erklettern, 
den Ruͤckweg auf dieſer gefahrvollen Wanderung gluͤcklich wieder 
zu finden, wurden hie und da auf Felsecken, ein oder ein paar 
Steine unter Gebet (Geluͤbde wie 1 Moſ. XXVIII. 18) errichtet. 
Der Gipfel belohnte die Mühe nur durch die weite herrliche Aus⸗ 
ſicht; von Denkmaͤlern ſtand oben nur der Reſt eines Thors, von 
ein paar Thuͤrmen, und von vielen Mauern, zwiſchen Buſchwerk 
und einem einzigen Nadelholzbaum. Die Gebirgskette, welche 
die Ebene gegen Schiraz begrenzt, uͤberblickte man von hier, und 
dahinter die zweite Kette des Pir a zan (f. ob. S. 843); jene 
in der Richtung von Schiraz, S. 10 W. dieſe S. 35 W. 
Weiter im Weſt erhoben ſich aber, N. 35 W. die hohen ſchnee⸗ 
gefeönten Gipfel des Koh Schiſch Pir, gegen die Zagroſch⸗ 
Kette. Im Vorgrund blickte man von der Hoͤhe, auf einen 
zweiten iſolirten Fels, ähnlich dem Iſtakhr mit feinem vermeint⸗ 
lichen Wunderſchloß, und ebenfalls mik Ruinen eines Caſtells, 
Schahr eck ), Schahr ag bei Ker Porter genannt, gekrönt, das 
ſich wie ein gewaltiger breiter Thurm auf dem Kegelberge, gleich 
einem Tumulus erhebt. Dies iſt alles, was von dieſen fo ges 
prieſenen Ruinen Iſtakhars des arabiſchen Mittelalters bekannt 
ward, Niebuhr ?) hatte nur von den drei alten Caſtellen ges 
hört, deren eins Kalaa Iſtakhar (Kalaat, d. i Schloß) 
heiße, die nach ihm 3 bis 4 deutſche Meilen (Wegs) in Weſt 
der Prachtruinen liegen, welche ſeit dem Mittelalter bei den 
Orientalen den Namen jenes Iſtakhr tragen, deſſen Etymologie 
uns noch unbekannt? geblieben. Auch Ker Porter 39) hält 
jenen iſolirten Fels mit dem Caſtell Schahrecks, das er aber an⸗ 
ders nennen hoͤrte fuͤr eins der drei Caſtelle jener Gegend, von 
denen Ham dallah Kaswini als Feſtungen der Ebene ſpricht, 


ne a u 


42) S. die Zeichnung bei J. Morier Sec. J. p. 85. ) Niebuhr 
Reiſe II. S. 160. % W. Ouseley II. p. 310. ) Ker 
Porter Voy. LE P· 566. 
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die er Iſtakhr, Schekeſch und Schekwan nannte, richtiger 
Schekesteh und Schangwan, oder Sangwan )) nach 
W. Ouſeleys berichtigter Lesart. 

Die anliegende groͤßte Ebene des aͤlteſten Perſis, hat vielleicht 
einſt nur im engſten, ſpaͤter erſt erweiterten Sinne den Namen 
Perſis geführt. Wenigſtens läßt Xenophon den Kyros 
aus ſeiner Wohnung, von ſeinem Vater Kambyſes, unter beleh— 
renden Geſpraͤchen als er nach Medien ausziehen ſoll, begleiten, 
bis an die Grenze von Perſis (dH r od gion xñjg 
Ileooidos; und kehrt dann ſelbſt eis IIe aug zuruͤck, Xeno- 

phon de Institutione Cyri Lib, II. c. I.), was doch nicht ſehr 
weit ſein konnte, wo beide nach gegenſeitigen Umarmungen, von 

. einander fiheiden, und dieſer zuruͤck zu feinen Perſern geht, und 
jener zu den Medern fortfchreitet. Hier mag einſt das öde, 
obwol ſchon bewaldete, doch noch unangebaute Blachfeld gelegen has 
ben, von dem Herodot ſpricht (Herod. I. 126, ſ. ob. S. 771), 
darin Juſtinus (Hist. Lib. I. e. 6) die Perſepolis nennt, das 
beide Autoren durch Kyros Volksverſammlung erſt ſaͤubern und 
wirthbar machen laſſen. Dieß iſt wol die Coele Persia, das 
hole Perſien, welche der Kyros-Fluß durchſtroͤmt (Strabo 
XV. s. 729. Ed. Cas.: fort de xal Küpog norauös, did xijg 
xoilng zuloruevng Ileooidog Oο nepl IIacuoydd ug) daher 
hier auch die Namen Pars, Parſagada, Perſepolis ein⸗ 
heimiſch. In ihrer heutigen Ausdehnung traͤgt dieſe Ebene von 
Norden nach Suͤden, die dreierlei Namen Iſtakhr, Mers 
daſcht und Kurwa!; ihre Fortſetzung gegen Norden jenſeit 
der Engpaͤſſe am Kur ab den Namen Murghab. 

Rachdem Alexander M. von Babylon uͤber Suſa durch 
die ſuſiſchen Felſen (ent rag Toroido ag nergag, Diodor. 
Sic. XVII. 68. Susidas Pylas, bei Curtius V. 3, 17), d. i. durch 
die Eng päſſe der raͤuberiſchen Uxier mit Gewalt gedrungen 
war (f. ob. S. 95), mußte er gegen Perſepolis die perfis 
ſchen Engpäffe (zur« te dg Ilepoıxas ν , Strabo XV. 
f, 729. Ed. Cas.) durchſetzen, um zum Kyros-Fluſſe zu ges 
langen, der wie Strabo ſagt, durch das hohle Perſien um 
Paſargadaͤ fließt, deſſen Namen vormals der Stifter der Perſer 
Monarchen ſich erſt angeeignet hatte, (zuvor hieß der Sohn der 


2% W. Ouseley Voy. II. p. 377. 
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Mandane Ag radates). Bei Perſepolis ſelbſt uͤberſchritt 
Alerander M., fährt Strabo fort, den Araxes, der von den 
Paraitaken (offenbar eins der vielen fo oder ähnlich bei Pers 
fern benannten Berg voͤlker, ſ. ob. S. 97 u. f.), herabſtroͤme 
(aus dem Gebirgslande Nordweſtens gegen die Uxier hin, von 
wo Alexander herabkam). Mit ihm vereine ſich, fährt Strabo 
fort, der aus Media ausgehende Medus-Fluß. Beide 
durchziehen das fruchtbare Tiefthal, das, wie Perſe polis ſelbſt, 
gegen Oſten von Karamania begraͤnzt werde. — Hiemit ſtimmt 
Q. Curtius genau überein, und von ihm erfahren wir (. 
Curtius Histor. L. V. c. 53), ſogar noch genauer, daß nach 
Beſiegung des Vortrabes der Perſer unter Ariobarzanes, 
der an den Engpaͤſſen des Araxes die Eingaͤnge zur Ebene der 
Reſidenz zu vertheidigen hatte, dieſer bei ſeiner Flucht gegen die⸗ 
ſelbe vom nachſetzenden Heere des Krateros erfchlagen ward. 
Alexander M. ſelbſt aber brauchte mit feiner raſchen Reiterei 
von jener Schlacht an den Engpaͤſſen nur einen Tagmarſch 
um in die Ebene an den Araxes vor Perſepolis zu gelangen. 
Der Araxes iſt alſo offenbar, der heutige Bendemir, dicht vor 
der Saͤulenterraſſe von Perſepolis, er iſt offenbar aber auch kein 
anderer, als derſelbe Kyros, der nur in einem andern Thale 
feinen Namen wechſelt, wie dieß mit faſt allen perſiſchen Etrös 
men der Fall iſt, (z. B. oben bei Kiſil Oſen S. 617 u. ſ. w.). 
Wird dieſes Bergwaſſer vor der Capitale als reißender, oder 
rauſchender Strom (Nomen Araxis rapidi torrentis naturam 
del sono exprimit, Persis tritum etc. Oberlin. in Vibius Seq. p. 
56.3, mit dem Namen Araxes belegt, fo begreift man dies wol, 
da vor der Vertheilung ſeiner Waſſer durch die vielen Canaͤle, 
und vor dem Wehrbau des Bendemir, ſein Lauf noch weit rei⸗ 
ßender ſein mußte als heutzutage. Der Medug (o Midog) 
ift dann aber offenbar fein linker Zuſtrom, der heutige Polwar, 
oder der Fluß von Murghabz; der viel weiter nerdwaͤrts in dem 
mehr ebenen Hochlande gegen Yezidkhaſt, etwa unter 31° 
N. Br. ſein Urſprung hat, und damals wol als noͤrdlicher Arm 
zum Araxes oder Kurſyſtem mit Recht der Mediſche genannt wer⸗ 
den mochte, weil an ihm der bequemſte Heeresweg (heutzutag 
die ſogenannte Winterſtraße) 37) über Isfahan nach Hamadan 


% R. Ker Porter Vor. II. p. 2. 
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oder dem alten Eebatana zu den Medern führte, und er nach 
Strabo von Medien herabkam (2x Mud eidg öhęlg). 

Als Alexander M. nun Perſepolis verbrannt und die 
Goͤtter Griechenlands an den Zerſtoͤrern ihrer Tempel geraͤcht. 
hatte, zog er nach Paſargadae, wo die aͤlteſte Reſidenz der 
Perſerkoͤnige geweſen, und wo er des Kyros Grabmal fahe (Strabo 
XV. 730. Ed. Cas.). Ueber die Lage dieſes Ortes ſind die 
Meinungen der Ausleger getheilt. Was in der Stelle des Plis 
nius, wegen des Sitiogagus fir eine oͤſtlich ere Lage, und 
die Identitaͤt mit Darabgherd ſpricht, iſt oben angefuͤhrt (ſ. ob. 
S. 763). Aber daß Alexander zuerſt nach Perſepolis, und 
dann erſt nach Paſargadae kam, kann man nicht als Bes 
weis fuͤr eine nothwendig oͤſtliche Lage Paſargadas von 
Perſepolis aus anfuͤhren. Denn auch nur erſt nachdem er in 
Perſepolis geweſen, konnte Alexander in Paſargadae eintref— 
fen, wenn dieſes nördlich von da, nicht oͤſtlich, nämlich im Thale 
Murghab lag, wofuͤr die dortigen Monumente ſprechen. Da 
aber Alexander, nach Arrians Erꝛaͤhlung (De Exped. Al. Lib. 
III. c. 17, 18 und 19) zugleich in Paſargadae und Ders 
ſepolis eindringt, und von da nach Medien (gegen N. W.) 
unmittelbar fortſchreitet; ſo iſt es ſelbſt unwahrſcheinlich anzuneh⸗ 
men, daß Paſargadae ſo viele Tagereiſen weit im Oſten von 
Perſepolis gelegen haben koͤnne. Allerdings koͤnnte man auf 
Alexanders Ruͤckwege aus Indien, durch Karmanien, die 
Stelle (Arriani de Exped. Alex. VI. 29. p. 271. Ed. Gron.). 
wo er von da direct nach Paſargadae geht, um dort die IrM 
nung und des Kyros Grab wieder herzuſtellen, und dann erſt 
über das von ihm verbrannte Perſepolis weiter zum Tigris forts 
ſchreitet, für die Annahme der öftlichern Lage dieſer Grabſtaͤtte, 
etwa zu Darabgherd, wohin ihn der Weg allerdings zuerſt ges 
fuͤhrt haben wuͤrde, anfuͤhren. Aber von Kerman ging der Weg 
auch direct im Norden des Bakhtegan⸗Sees, wie noch 
heute voruͤber, wo die geradeſte Route ihn zuerſt rechts ab, nach 
Paſargadae führen mußte, von wo er dann ſuͤdwaͤrts uͤber Pers 
ſepolis ſeinen Weg zur Kuͤſte nahm. Der bedeutende Fluß, der 
nach Strabo bei Paſargadae fließt, welcher bei Darabgerd 
oder Faſa fehlt, iſt wirklich hier; das Murghab⸗Thal iſt aber 
voll antiker Denkmale, die auf Kyros ſich deuten laſſen, welche bel 
Darabgherd aber fehlen. Der Fluß Polwar bricht aus dem 
Jii 2 
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Thale von Murghab, erſt durch enge Windungen nnd Klips 
penwaͤnde am Oſtfurße des Berges Iſtakhr, deſſen Jaspis⸗ 
felſen durch die Sculpturen Nakſchi Ruſtams beruͤhmt ſind, 
‚hindurd um in die Ebene Mrrdaſcht einzutreten, welche mit je⸗ 
ner von Murghab vereint, jenes eng eingeſchloſſene Coele Per- 
sia der Alten wirklich bildet, das in dem mehr offnen Lande von 
Darabgherd und Faſa gleichfalls vergeblich geſucht werden moͤchte. 
Aber allerdings bleibt ſich dann Strabo ungleich, welcher den- 
ſelben Fluß, einmal Medus nennt, den er kurz zuvor Kyros 
genannt hatte. Dies erklaͤrt ſich aber eben dadurch, daß der Me⸗ 
dus nur ein nördlicher Arm des Kyros⸗-Syſtems (xioos oder 
x0005) iſt, deſſen bei Perſepolis voruͤberrauſchender Theil Araxes 
hieß. Auf den obern Lauf des Seitenarmes, wurde alſo auch 
der Name des untern Haupttheiles uͤbertragen. Derſelbe Name 
des ganzen Stromſyſtems, der mit dieſem glaͤnzenden Namen 
des Stifters der Monarchie zuſammenfiel, hat ſich aber wirklich 
noch in dieſem obern mediſchen Arme, wie im untern Laufe deſ— 
ſelben gegen Kerman hin, bis heute erhalten: denn Kur ab heißt 
noch heute 435) der ganze obere Stromlauf durch Murghabs 
Thal, und Kur bal (d. i. Land, Diſtrict des Kur) der un⸗ 
tere der Ebene Merdaſcht, bis zur Einmuͤndung in den Bakh⸗ 
tegan⸗See (ſ. ob. S. 769.). Obwol idieſer See von den Alten 
nicht genannt wird (ſ. ob. S. 766.), ſo ſagen doch Strabo's 
Worte entſchieden, das fruchtbare. Coele Syria ſtoße gegen den 
Aufgang wohinwärts, an Perſepolis vorüber, der Strom ſich 
ergieße, an Karmania, was deſſen fortgeſetzter Normaldirection 
in Bakhtegan auch vollkommen entſpricht, mag dieſe Waſſeran⸗ 
ſammlung nun aͤlterer oder neuer Entſtehung ſein. Wohin der 
Kur muͤnde, wird nicht genauer bei den Alten beſtimmt. Stras 
bo's Coele Persia reicht alſo vom Paſargadae an dem ſein 
Kyros vorüberrauſcht aus Murgh ab, bis zum heutigen Bakhte⸗ 
sans See. 

Sein rechter Hauptarm, der die weſtliche Fels wand des 
Bergs Iſtakhr bei Fatabad beſpuͤlt, ehe er in die Merdaſcht⸗ 
Ebene eintritt, iſt aber in feinem obern Laufe noch gänzlich uns 
bekannt; das Thal iſt unbeſucht geblieben; wir kennen ſeinen dort 
einheimiſchen Namen nicht. Die Karten von Sutherland 
und Burnes nennen ihn Bendemir (Araxes) weil ſie, eben ſo 


7 R. Ker Porter Voy. I. p. 484. 
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wie Strabo, den Namen des untern Laufes auf den obern übers 
tragen. Seine Quellen hat niemand geſehen, da aber das Thal 
in der Normaldirection des Bendemirlaufes in der Mer⸗ 
daſcht-Ebene gegen N. W. fortſtreichen ſoll, fo werden fie von 
den Hochgebirgen des Zagroſch herabkommen. Ker Porter iſte 
der einzige, der ſein wildes Thal eine kurze Strecke, ans der 
Merdaſcht⸗Ebene aufwärts, uͤber Fatabad hinaus, verfolgt hat, 
als er Ende Juli (1818) von Schiraz und Zerkan nordwaͤrts 
die weſtlichere oder ſogenannte Sommerſtraße ), die im 
Winter uͤber die Berge unpracticabel, aber weit kuͤrzer als 
die oͤſtlichere Winterſtraße uͤber Murghab iſt, nach Isfahan 
zuruͤcknahm. | 

Der Araxes, den er nordwaͤrts von Zerkan nach Fatabad 
zu durchſetzen hatte, war dort wirklich ein ſchaͤumender (ſoaming) 
Strom. Von Fatabad ſahe er am Weſtende des Thales den 
ſteilen, felſigen, iſolirt ſtehenden Kala Gu lab (d. h. Caſtell 
des Roſenwaſſers) fein nacktes, duͤrres Haupt hoch über alle ans 
dern wilden Höhen erheben. Er iſt das Bollwerk 0) dieſes 
Thals; man erblickt ſchon von Perſepolis aus feinen Gipfel. 
Seine Paͤſſe ſind heutzutage von Raubhorden beſetzt, wie zu 
Alexanders Zeit, als hier die Uxier und Ariobarzanes, der 
Perſer Satrap, ſeine Engpaͤſſe ſo tapfer gegen Alexander, der 
von Suſa und den Uxiern her, die ungewoͤhnlichen Ge⸗ 
birgswege nach Perſepolis genommen (Arrian Hist. de Exped. 
Alexandri Lib. III. c. 17 und 18. p. 129 ed. Gronov.), verthei⸗ 
digten. Ein gruͤnes Wieſenthal, am Fuße des Kala Gul ab, 
zieht ſich gegen Norden hin, von kuͤhlen Waſſern durchzogen, 
auf deſſen Höhe das große Dorf Main (Mayen) in Wal— 
dungen liegt, 7 Farſang von Fatabad, auf der erſten kuͤhlern 
Bergterraſſe, von der heißen Merdaſcht-Ebene her. Wilde Maul— 
beerbaͤume und Mandelbaͤume, duftende Lavendelgebuͤſche bluͤhten 
hier am iſten Aug., wie anderwaͤrts im Frühling, Wildes aber 
reizendes Jagdrevier breitet ſich hier durch das Berglabyrinth 
aus, das zwiſchen zahlloſen Klippen, Ketten und Thalſchluchten, 
immer weiter gegen Nordweſt zieht, hinter deſſen Engpaͤſſen ſich 
immer wieder neue zwiſchen liegende, fruchtbare Thalweidungen 
eroͤffnen, bis zu den Graͤnzen der Kurden hin. Weinberge und 


2% R. ker Porter V. II. p. 2; J. Morier Sec. Journ. p. 115. 
“°%) R. Ker Porter Voy. II. p. 3. 
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Bienenzucht find hier nebſt Heerden der Haupterwerb, die aber 


häufig von Bären heimgeſucht werden. Neben den friedlichern, 


dort nomadiſirenden Staͤmmen der Ilat, ſind dieſe Gebirgswild⸗ 


Pd 


niſſe heutzutage auch von den Raubhorden der Feili, Bakh⸗ 


tiyari und Memeſſani (ſ. ob. S. 389 — 391), zwiſchen 


Kazerun bis zum ungeheuern Gebirgsſtock des Kuh i zerd in 
Weſten von Isfahan bevölkert, die ſich, wie einſt die Uxier, überall 
von den Hoͤhen herriſch und pluͤndernd uͤber die Thalwanderer 
in zahlreichen Banden ergießen. Denn nur vom Raube der 
Heerſtraßen zwiſchen Schiraz und — bis Schuſter und 


Abuſchaͤhr leben fie. 


Schon Chardin (1674) 40, der * Sommerweg 


von Isfahan Uber Yezidkhaſt und Main nach Perſepolis 


zuruͤcklegte (und wie er ſagt, mit den claffifchen Autoren über 
Alexander M. Hiſtorien vor Augen), war ergriffen von der Ueber⸗ 
einſtimmung der Kriegsberichte bei Arrian, Q. Curtius, 
Diodor Sic. mit den dortigen Naturverhaͤltniſſen der Land⸗ 


ſchaften in alter und neuer Zeit. Der Weg, den Alexander, aus 


Suſa uͤber die Bergketten durch die Suſiſchen Pylen 
nach Perſepolis nahm, konnte kein andrer als eben dieſer auf 
dem Umwege durch die Engpaͤſſe von Main (Mayen) ſein, 
weil kein andrer vorhanden, der uͤber den Araxes nach dieſer Koͤ⸗ 
nigsſtadt führte. Der bei den Uxiern gefangne Lycier welcher 
griechiſch und perſiſch ſprach, und hier fo lange Zeit in den Ges 
birgen als Knecht hatte die Heerden huͤten muͤſſen, diente nun 
den Macedoniern als trefflicher Wegweiſer durch dieſe wegloſen 
Engpaͤſſe (qed dvonapoda bei Strabo XV.) der Uxier, nach 
des ungluͤcklichen Darius Reſidenz, die der treuloſe Tiridates an 
die Macedonier verrieth. 


Am Araxes ſchlug Alexander eine Bruͤcke beim Eintritt 
zur Ebene auf, um nach der Koͤnigsreſidenz uͤberzuſetzen. Hier 
war es, wo ihm jene 800 ungluͤcklichen Griechen, um Befreiung 
und Rache flehend aus der Capitale entgegen kamen, die ihr Les 
ben alle bis zum Greiſenalter in der ſchrecklichen Gefangenſchaft 
erduldet hatten, und durch die Grauſamkeit ihrer perſiſchen Sie 
ger an vielen ihrer Glieder jaͤmmerlich verſtuͤmmelt waren. Bei 


41) Chardin Voy. ed. Amsterd, 1735. 4. Vol. II. p. 137 — 141. 
vergl, W. Ouseley Voy. II. p. 336. 
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ihrem Anblick vergoß Alexander Thraͤnen, und gab nun den Be⸗ 
fehl zur Pluͤnderung der Stadt. Sehr merkwuͤrdig, ſagt Chars 
din, ſei es, daß alle Zugänge zu Perſepolis, ſowol vom 
Norden als vom Weſten her, durchaus als von der Na— 
tur ſelbſt befeſtigte PäÄffe angeſehen werden müßten, die fd 
leicht zu vertheidigen geweſen, daß es Wunder nehmen muͤſſe, 
wie die Macedonier fo ſchnell fie uͤberwanden. Davon werde 
man an Ort und Stelle auf das lebhafteſte durchdrungen. Vor 
Main (Mayen) im Diſtricte Ramgard, wo unſtreitig der 
letzte Widerſtand der Perſer Vorpoſten und Grenzwachten, unter 
Ariobarzanes und die letzten Gefechte vorfielen, ehe dieſer die 
Retirade ergriff, befinden ſich drei folder Eng paſſe, am 


Eingange dreier kleinen Thalweitungen, deren jede eine halbe 


- Stunde etwa lang und 500 bis 600 Schritt breit iſt, während 
die Defilees zu ihnen nur eine Laͤnge von etwa 150 Schritt 
haben, und ſo enge ſind, daß nur drei Pferde hoͤchſtens neben⸗ 
einander, und auch dieſe nur an den wenigſten Stellen, hindurch 
koͤnnen. Dieß waren die natürlichen Bollwerke und Vorpoſteu 
fuͤr Perſepolis. Von Main, das ſtark bewaͤſſert, im kuͤhlerem 
Fruͤhlingsclima, reich an Weiden, Trauben und den koͤſtlichſten 
Granaten, iſt nur ein Tagmarſch hinab zur Merdaſcht— 
Ebene h), aber zwei bis Perſepolis, die Alexander mit feiner Reis 
terei bis zum Araxrs, in einem Parforcemarſche zuruͤcklegte. Das 
letzte Vorpoſtengefecht an dieſen perſiſchen Pylen, von wel⸗ 
chem Ariobarzanes zuruͤckfloh, meint W. Ouſeley *) werde etwa 
an dem, dazu geeigneten aͤußerſten Engpaſſe gegen die Ebeng, 
halbwegs zwiſchen Main und Perſepolis heutigen Ruinen, 
noch 6 Stunden fern von denſelben vorgefallen fein, weil weis 
terhin keine Hemmung bis zum Araxesuͤbergange ſich zeige. 


Die Merdaſcht⸗Ebene hat nach Chardin, eine Länge 
von 18 bis 19 Lieues, und iſt 2 bis 3, und wo am weiteſten 6 
Lieues breit; zu ſeiner Zeit noch ſtark bevoͤlkert und bebaut: denn 
ſie ſei, ſagt derſelbe von zwei Fluͤſſen, dem waſſerreichen, wild 
ſtuͤrzenden und zwiſchen Felſen oft furchtbar toſenden Araxes, 
bewaͤſſert, von dem kleineren Pulwar und von hundert andern 
kleinern Waſſerrinnen. Die Bruͤcke auf der er beim Eintritt in, 


) Chardin a a. O. II. p. 140. % W. Ousele Vor. Vol. 
II. p. 336. 
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dieſe Ebene über den Araxes ſetzte, hieß Pulineu (die neue 

Bruͤcke), fie führte im Steilbogen 90 Fuß hoch uͤber den reißen⸗ 
den Strom hinweg. Die Ebene ruͤhmt er, wegen ihres trefflichen a 
Obſtes, ſie reife den herrlichſten Wein, und naͤhre die beſten 

Pferde Perſiens. Er bewundert von neuem ihre unmittelbaren 
Weſt⸗ und Nord⸗Eingaͤnge, auf Strecken von etwa einer 

Stunde Laͤnge und halb ſo großer Breite, die an beiden Enden 

und dann wieder in der Mitte derſelben, durch coloſſal, ſteil und. 
hoch emporgehobene Bergmaſſen mit faſt ſenkrechten Fels waͤnden 

verrennt find, deren Felsterraſſen und Plateaugipfel, gleich nas 

tuͤrlichen Citadellen, die Eingaͤnge beherrſchen. Wie durch Kunſt 

ſaͤhen dieſe gebildet aus, wenn fie nicht zu gewaltig emporſtiegen; 

ſie ſeien wie gemacht zur Aufnahme der Vorpoſten und Vorwacht 

fuͤr eine Capitale des Perſer Reiches; die von der Natur ſelbſt 
gebildeten Caſtelle der Ebene. So an den Felswaͤnden der Kuh 

Iſtakhr mit den Nakſchi Ruſtan Sculpturen und den hoͤhern 

Thalſchluchten des obern, wild herabſtuͤrzenden Araxes (Bendemir) 

gegen Weſt, wo uns gar keine alten Denkmale weiter bekannt 

find. Aber eben fo naturlich verſchanzt ſind auch alle Eingaͤnge 

zur Perſepolis Ebene gegen den Norden, wo der Fluß von 

Murgh ab herabwaͤrts dieſelben Felsdefileen durchbricht, an 

deſſen Uferebenen und Thalweitungen dagegen ſehr viele Monu⸗ 

mente alt perſiſcher Population entdeckt ſind. Dieſes mildere Thal 

welches unſtreitig, weil es zu den innern, offenen, einſt mediſchen 

Ebenen fuͤhrte auch weit bebauter, bevoͤlkerter und wohnlicher war, 

im Gegenſatz jener Schluchten und Hochpaͤſſe des Uxier Berg 

landes, in Weſt iſt in neuer Zeit beſſer erforſcht. Wir verdanken 

Ker Porter ) die genaueſte Bekanntſchaft, mit deſſen geo⸗ 

graphiſchen Verhaͤltniſſen und J. Morier ), nach Kämpfers 
und Chardins Vorgaͤngen, denn Niebuhr beſuchte es nicht, 
darin die wichtigſten antiquariſchen Entdeckungen. 

Der Pulwar⸗Fluß entſpringt, nach Sutherland Map, 
etwa unter 31“ N. Br. ſuͤdlich von Surmek und der Station 
Peklid (Eklid bei W. Ouſeley), zwiſchen gewaltigen Granit: 2 
und Marmorbergen. Seine weſtlichen Arme fließen bei der 
Station Ghazian 0) (Kaziun bei Morier) vorüber, die Ker 


**°) Ker Porter Voy. I. p. 472 — 576. %) J. Morier Journ. 
„1808. p. 141 — 152; . Ouseley Voy. Vol. II. p. #1. 
% Ker Porter I. p. 473. 
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Porter, von Isfahan nach Perſepolis gehend, beruͤhrte; die 
oͤſtlichen im Suͤden von der Station Khaneh Khorreh und. 
Deibid (von der eine Straße oſtwaͤrts nach Yezd abzweigt) 
voruͤber, ebenfalls gegen Ghazian (Kaziun) hin, wo ſich beide 
wieder vereinen. Dieſe oͤſtlichen Stationen beruͤhrte J. Mo- 
rier ) (1808) auf dem Wege von Perſcpolis nach Isfahan 
bin. Beide Reiſenden ſprechen von der Rauheit und Hoͤhe die⸗ 
ſes Bodens, der im Winter wegen öfter ſehr ſtarken Schneefalls 
gefuͤrchtet iſt, daß dann aller Durchmarſch auf lange Zeit ger 
hemmt werden kann. Am 20. Januar, als J. Morier hin- 
durchzog, war es ſehr kaltes, ſtuͤrmiſches Wetter. In gleichem 
Parallel, mehr gegen Weſt hin, auf der Winterſtraße (die B. 
Fraſer 1822 nahm), gab das kochende Waſſer die Landes hoͤhe bei 
der Station Khuskizurd (richtiger Kin ſſchk i Zard, d. h. 
Gelbes Kiosk, oder Villa) 48) auf 6,666 Fuß Par. üb. d. M. an. 
Dies wird auch die Quellhoͤhe des Pulwar in ſeinem obern Laufe 
ſein. Bei ſeinem zweiten Beſuche dieſer Hoͤhen (19. Mai) fand 
J. Morier 39) die Gegend um Peklid (Ekleed) ungemein 
reizend; den Ort ſelbſt in einem Walde von herrlichen Wallnuß⸗ 
baͤumen und Platanen liegend, ſo groß wie er bis dahin keinen 
‚in Perſien geſehen; auch Weiden, Pappeln, Nadelholz und ſehr 
viel Obſtbau. Eine reiche Felſenquelle, die ſich ſogleich zum Bach 
aus bildete, der ſehr fiſchreich, befruchtete und bewaͤſſerte das ſchoͤne 
Thal, das unter einem Arabiſchen Haͤuptling ſich ganz wohl be⸗ 
fand. Von Deibid nach Murgh⸗ab iſt nur eine Tagereiſe 
von 74 Stunde Weges, direct von N. nach S. Ker Porter, 
der von Peklid (Eklid) aus in ganz duͤrre, ſterile Landſchaft 
eintrat, hatte von da ein ſehr enges und ſteiles Defile, zwei 
Stunden lang, empor zu klettern, uin die dortige Paßhoͤhe zu 
erreichen, auf der er Cam 10. Juli) rings um ſich her noch 
Schneefelder ſahe und bedeutende Kälte empfand. Von hier 
kann alſo der ſuͤdwaͤrts ablaufende Fluß (der Medus bei Strabo) 
»ſelbſt im hohen Sommer feine Waſſerfuͤlle erhalten, um die 
Thaͤler von Murghsab und Merdaſcht hinreichend zu ber 
waͤſſern, und beim Abſteigen gegen Suͤden wird eine Succeſſion 
von Thaͤlern durchſetzt, in denen auch ſchon dieſer Pulwar ſich 
als reißender Fluß zeigt, noch ehe er den veraͤnderten Namen bei 


— 


) J. Morier J. 1808. p. 147. .n Ouseley Voyage It 
p- 440. Sen Morier Sec. Journ. p. 122. 
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Murgh⸗ab erhält, Auf dieſen rauhen Höhen ziehen nur Ilat⸗ 
(Bakhtiaris, ſ. oben S. 389) 40) mit ihren Schaaf⸗ und Ziegen⸗ 
heerden umher. In der Vertiefung geht es bis Ghazian, und 
von da durch Bergketten mit dreifachen Kotels 34), oder: 
Engpaͤſſen nach W. Ouſeley, die durch Banditen gefaͤhrlich 
ſind, auf einer Steinbruͤcke von drei Bogen uͤber den Strom, an 
einem verfallnen Karawanſerai voruͤber, nach Murgh⸗ab. Die 
auf dieſen Kotels vorkommenden Trümmer von Mauern und 
Thuͤrmen (wie Gumbed i Surkh, d. i. der Rothe Thurm) 
werden Bahram Gur zugeſchrieben. J. Morier ſagt 52) 
von Ghazian (Kazioon), daß es im Balluk Konguri liege, zu 
dem 13 Dörfer gehören. Die hohe Lage machte, daß das Korn 
"am 17. März noch unreif war; die Gegend gehört zum Serd⸗ 
ſir, dem kuͤhlen Klima, hier auch von den Ilats, wie am Nord⸗ 
rande, Deilat genannt (f. oben S. 386). Ein Berg, Koh 
Kosreh Yacub, d. i. Jakobs Bergſchloß, ſoll voll Ruinen 
ſeyn, ob Moslemiſche? Ein anderer in der Nähe, Koh Khor— 
gun, hat eine Kegelſpitze; das Dorf Khorgun liegt N. 48° 
Oſt von Ghazian, und von da, nur 2 Mil. Engl. fern, liegt je⸗ 
nes Behrams⸗Caſtell. 
a Das große Dorf, oder vielmehr die Stadt Murg hab, 
wie J. Morier ſie auf ſeiner zweiten Reiſe nennt, iſt durch 
herrliche Quellen, welche die ganze ungemein fruchtbare Plaine, 
in der es liegt, bewaͤſſern, ausgezeichnet; auch ziehen viele Ka⸗ 
nauts oder unterirdiſche Candle zur Bewaͤſſerung hindurch, und 
nahe dabei liegen viele ummauerte Obſtgaͤrten und ein Fort. Das 
fruͤhere Bergwaſſer iſt hier zu einem bedeutenden Strome gewor- 
den, der fi) um die Berge gegen den Oſten windet, und meh⸗ 
rere Zubäche aufnimmt, deren einer auch bei dem Karamanferai, 
das Madre i Suliman heißt, vorüber fließt. Dadurch noch 
ſtaͤrker angewachſen, windet er ſich weiter abwaͤrts wieder durch 
die engern Felsthaͤler, in denen die Orte Kemin (14 Mil. Engl. 
von Murghab), dann Sivend (bei W. Ouſeley, Sewund bei 
J. Morier, Sewan bei Ker Porter; 15 Mil. Engl. weiter), 
Seidoun und Hadjiabad liegen, von welchem die Sculps 
turfelſen von Nakſchi Ruſtan, abwärts, nicht mehr weit 
entfernt find. Dies iſt der Strom von Murgh⸗ab s)), deſſen 


so) 3. Morier Sec. Journ. p. 124. % MW. Ouseler Vor. II. 
p. 410. ) J. Morier Sec. Journ. p. 120. * Ker 
Porter vor: I. p. 484. 
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ganzer Lauf bis zu ſeinem Eintritt in Merdaſcht, wie geſagt, bei 
dem Landvolke den Namen Kur ab (Abkurren) oder Kur— 
Fluß bis heute fuͤhrt. Die ganze Strecke von Murghab bis 
Perſepolis beträgt noch J. Moriers Marſch nur 16 bis 
19 Stunden Wegs (42 Mil. Engl. auf kuͤrzerem Oſtwege, den 
J. Morier nahm; 49 Mil. Engl. auf dem laͤngern Wege auf 
der Weſtſeite des Fluſſes den Ker Porter nahm). Die Ebene, 
welche Murghab umgiebt, fand Morier s), bei feinem Som⸗ 
merbeſuche (16. Mai 1811), weit angenehmer als das erſtemal 
bei Winterszeit; er ruͤhmt die dortigen Weinberge, die Stadt 
hatte ein reſtaurirtes Anſehn gewonnen. Der Diſtrict, ſeit 600 
Jahren im Beſitz derſelben Araber-Familie, des Aga Khan, 
iſt derſelben bis heute verblieben und befindet ſich dabei beſſer 
als unter perſiſcher Verwaltung; er iſt in Wohlſtand. In der 
Naͤhe ſollten Bleiminen fein. Dieſe Murghab-Ebene zeigt 
durch ihre vielerlei Monumente und Canaliſationen, daß ſie einſt 
ſehr ſtark bewohnt und bevoͤlkert war. Die Natur ihrer 
Denkmale mit den coloſſalen Mauerreſten, cyclopiſch großen Qua⸗ 
dern, Bauwerken, Marmorſchaͤften von Saͤulen, Pilaſtern, Grabs 
ſtaͤtten, Feuertempeln, obwol furchtbar zerflört, beweiſet doch, daß 
auch hier einſt eine ſehr bedeutende und große Stadt ſich 
aut breitete; der gleiche Architectur-Styl wie in Perſepolis, die 
vollendete Politur und das treffliche Gefüge der Marmorbloͤcke 5), 
ihre Sculpturen und die darauf befindlichen Keil-Inſcrip— 
tionen, beweiſen das hohe Alter dieſer Stadt und ihre 
Gleichzeitigkeit mit Perſepolis. J. Morier, Ker Por. 
ter, Heeren, Hoͤck, Grotefend u. A. erkennen hierin die 
Lage des alten Paſargadae, zumal wegen der Uebereinſtim⸗ 
mung des dortigen Grabmals, Meſchhedi Mader i Sulei— 
man (d. i. Grabſtaͤtte der Mutter Salomons) ges 
nannt, mit den bei den Alten bekannten Beſchreibungen von 
Kyros Grab in Paſargadas Königshaine (Arrian Hist. 
de Exped. Alex. VI. c. 29. p. 271 ed. Gron.). Die tiefen Thal⸗ 
ſchluchten von Sivend und Hadjiabad, wahre Engſpalten, 
welche die Ebene Murghab mit der von Merdaſcht verbinden, 
verdienen allerdings, meint Ker Porter“), ihrer Natur nach 
den Namen Coele Persia, des holen Perſiens 3 * 


j 7 J. Morier Sec. Journ. p. 118. ) Zeichnung 1 nn 
J. Morier Sec. dousm: p. 118. * ker Porter . I. * 
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f. 729 ed. Cas.) mit Recht. Die umſtaͤndlichern Specialbeſchrei⸗ 
bungen der Monumente von Murghab muͤſſen wir bei dem Mans 
gel an Raum den Archäologen uͤberlaſſen, da hier nur ihre geo⸗ 
graphiſche Poſition nachzuweiſen war (ſ. Einiges in der Anmerkung) 
Von dieſem Durchbruche giebt Ker Porter folgende ges 
nauere Nachricht. Er verließ das Dorf Murghab (15. Juni) 
am Morgen 5 Uhr, ließ das vermeintliche Kyrus Grab zur Rech— 
ten liegen, und fand die Landſchaft #7) der Beſchreibung Arrians 
gemaͤß (Arrian Exped. Alex. VI. 29: das Grab des Kyros ſtand 
im koͤniglichen Garten, in einem dichten Haine von Baͤumen 
aller Art umgeben, mit reich bewaͤſſerten Boden, dicht mit her 
hem Graſe bewachſen) trefflich cultivirt; durch die Graſungen 
krochen Schildkroͤten und Schlangen. Nach zwei kleinen Stun— 
den Wegs ging es am kleinen Dorfe Meſched⸗Omun vor⸗ 
uͤber. Weiter hinuͤber folgte das tiefe Bett eines Stroms, der 
in den Bergen hinter Kyrus Grabmale entſpringt, und zum 
Kur ab faͤllt. Dann beſchwerliches Auf- und Abſteigen uͤber 
rauhes Gebirg, für Militairpoſitionen wichtig; zwei volle Stun⸗ 
den zum lieblichen Thal von Kemin, wo ſchoͤne Platanen ſte⸗ 
hen, und weiter, am Ufer des Polwar, nach Buchun am 
Suͤdende des Thales, unter wilden Felsklippen, ein Dörfchen aus 
einer Gruppe befeſtigter Haͤuſer beſtehend, wo uͤbernachtet wurde. 
J. Morier “)), der auch dieſe Straße aufwärts zog, und den 
Ort Sivend (Sewund) nennt, deſſen Einwohner im Mai 
am Kur ab Fluſſe in Zelten campirten, ſagt, daß derſelbe zum 
BValluk Hafrek Bala mit 21 Dörfern gehöre, aber noch unter dem 
Gouverneur von Merdaſcht ſtehe. Den Weg nahm er uͤber Ke— 
min und Behrams Caſtell, jene Ruine in der Ebene nach 
Murghab; doch koͤnne man auch einen naͤhern Weg, durch 
den Teng Paru nehmen, welcher Engpaß aber ſo ſchmal ſei, 
daß er nicht einmal ein Kameel hindurchlaſſe, deshalb feine Kas 
rawane ihn nicht nahm. | | 
Am folgenden Tage, jenfelt Buchun, zwiſchen Klippenwaͤn⸗ 
den auf gruͤnen Boden, zur Baſis eines kleinen iſolirt ſtehenden 
Bergs, mit Mauertruͤmmern bedeckt, kam auch Ker Porter zu 
dem Jagdſchloß Behram Gurs genannt. Aus einer gegenuͤber⸗ 
liegenden Hoͤhie, mit *** Felskammern, ſpringt eine helle 


%) Ker Porter Voy. I. 1 508; W. Ouseley H. p. 423; J. Mo- 
rier Journ. 1808. p. 1 %) J. Morier Sec. Journ. p. 116. 
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Quelle. Hier ſollen vordem Heilige gewohnt haben; die vielen 
alten Lampen die man da findet, ſollen ihnen zur Erleuchtung 
der Hoͤhlen gedient haben. Weiterhin plaͤtſchern viele kleine 
Bergwaſſer aus den Felswaͤnden und machen reiches Gras wach, 
ſen, befeuchten das Thal ungemein, das auch bis zum Dorf Si⸗ 
vend (Rud Khaneh Sewund) fo reich bebaut iſt, wie die Mers 
daſcht Ebene. Jeder Zoll breit Landes, ſagt Ker Porter, ſei hier 
benutzt. Er nennt den Ort Sewan pe ine, der aber wegen 
großer Hitze (16. Juni) von ſeinen Bewohnern verlaſſen war, 
welche die Sommerfriſche bezogen hatten. 

Weiterhin führt der Weg durch das romantiſche Sewan⸗ 
Bela an den Felsvorſpruͤngen des Suͤdoſtfußes der großen Maſſe 
des Iſtakhar- Berges vorüber, die aus ganz weißen Mars 
mor) beſtehen, demſelben, aus welchem die Sculpturen in 
Murghab gemacht find. Hier fand Ker Porter In den als 
ten Steinbruͤchen noch halbbehauene Quadern liegen, die denn 
wol ſeit Alexanders Zeiten unbenutzt blieben. Wahrſcheinlich iſt 
es hier herum, wo J. Morier ), bei feinem zweiten Bes 
ſuche (1811), von Nakſchi Ruſtam weiter nordoſtwaͤrts vors 
ſchreitend, am Fuß des Sculpturfelſenzugs, eine halbe Stunde 
fern von ihm, einen ungeheuern Felsblock am Wege wahrnahm, 
dem ein zweiter noch groͤßerer zur Seite liegt. Dieſer iſt in 2 
Canale getheilt, davon der größte den ganzen Felsblock in einer 
Laͤnge von 67 Fuß, 2 Fuß Breite, und in den hoͤchſten Theilen, 
von 15 Fuß Tiefe durchſchneidet. Er iſt aber nur zur Haͤlfte 
beendet, da der ganze Fels 200 Fuß in Umfang hat. Der Zweck 
dieſer muͤhſamen Arbeit iſt zweifelhaft; J. Morier hielt ihn 
für einen Aquaͤduct und kletterte hindurch, zur andern Seite des 
Felſen, den noch eine große Zahl von Waſſerrinnen durchſetzen 

Das Thal weitet ſich nach ein paar Stunden, und öffnet 
ſich weſtwaͤrts am Dorf Saied abad voruͤber noch drei Stun⸗ 
den, nach Hadji abad, wo das Thal unmittelbar nach Nak⸗ 
ſchi Ruſtams Felſen fuͤhrt. Der Kur⸗Fluß, den man bisher 
immer verfolgt hat, fpaltet ſich, nach Ker Porter, an der 
Spitze, wo das Thal von Sewan ſich zur Plaine ausbreitet, in 
zwei Arme. Der eine, der linke, fließt, direct gegen Süd, 
durch das Land im Ruͤcken der Perſepolisberge und ſoll ſich un⸗ 


8°) Ker Porter Voy. I. p. 512. 40) J. Moxier Sec. Journ. 
P. 78, wo dieſer Fels abgebildet iſt. 
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terhalb Perſepolis wieder mit dem Bendemir vereinigen. Kein 
anderer der Reiſenden ſpricht von dieſer Stromſpaltung, welche; 
Perſepolis zu einer vom Kurſiſtem ganz umfloſſenen Inſel ma⸗ 
chen wuͤrde. Der rechte Arm dagegen fließt gegen Weſt, durch 
das Felsbett an Hadji abad vorüber, und behält feinen gläns 
zenden Namen Kur ab bei, bis ſich der Araxes mit ihm vers 
eint. Sein Lauf von Hadji abad, durch die Felsſchlucht, kann 
kaum eine gute halbe Stunde betragen, bis er 3 Engl. Miles, 
fern von jenem Orte, die Nakſchi Ruſtam Felſen erreicht. 
Die ganze Nordſeiſe des Thals iſt in der Richtung von N. 68° 
W. ziehend nur eine zuſammenhaͤngende Felswand von weis 
ßen Marmor, Fels uͤber Fels, in wild zerriſſenen Gipfeln und 
Spalten. In dieſe ſtuͤrzen ſich von oben die Bergwaſſer und tre⸗ 
ten unterirdiſch am Fuße aus Berghoͤhlen 61) hervor, an deren 
Eingaͤngen ſchon das Getoͤſe ihr Heraustreten verkuͤndigt. Tine 
dieſer Höhlen von außerordentlicher Höhe war, nahe Habdji abad, 
noch um 50 Schritt durch die Kunſt im Gewoͤlbe erweitert, an 
ihrer rechten Außenſeite aber hatte man viereckige Felder in den 
Fels gehauen, und zwei von ihnen, zunaͤchſt am Eingange, et, 
wa 6 bis 7 Fuß hoch vom Boden, waren mit eingehauenen In⸗ 
ſchriften bedeckt, in Pehlvicharacteren. Aber von vers 
ſchiedner Art, die eine von 16, die zweite von 14 Linien, die Ker 
Porter auf Plate XV. copirt hat. J. Morier ) hatte fie 
ſchon fruͤher beſucht, aber, weil er ſehr eilig war, die Sonne, 
nach dem Ausdruck der Schaͤfer, die ihn dahin fuͤhrten, gegen 
Abend nur noch 2 Speere hoch ſtand, und die Raubuͤberfaͤlle in 
der Felsſchlucht gefuͤrchtet wurden, ſo hatte er von der 14zeiligen 
Inſchrift nur die unterſten 10 Zeilen copirt, wozu man alſo bei 
einſtiger Entzifferung die obern 4, bei Ker Porter zu ergaͤnzen 
haben wird. Die Identitat derſelben mit jener ergiebt ſich 
leicht aus der Vergleichung, obwol einzelne Charactere wegen 
fluͤchtiger Abſchrift bei ſchlechter Beleuchtung abweichen. J. Mor 
rier hoͤrte die Stelle Zendan Dſchemſchid, d. h. Gefaͤng⸗ 
niß Dſchemſchids, vom Ketkhoda von Kanara nennen, der ihn 
dahin fuͤhrte. Er fand drei Hoͤhlen: die erſte, die groͤßte, ſahe 
er ſchon aus weiter Ferne, ſie iſt ganz Natur; an ihr zeigte ſich 
ihm keine Spur von Meißel. Die zweite, zur Linken von je⸗ 
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ner, iſt ein tiefer Einſchnitt in den Berg „an deren Eingange, 
nach ihm, 5 nebeneinander gereihete Sculpturfelder 


ſich befinden, auf dreien derſelben Pahla vi-Inſeriptio⸗- 


nen, die aber ungemein zerſtoͤrt find. Von der Lage dieſer Fel— 
der hat Morier eine Skitze gegeben; die Figuren ſcheinen ganz 
unkenntlich geworden zu ſein. Die dritte Hoͤhle, zur Rechten, 
iſt durch ihre Tiefe beruͤhmt. Da keiner der Fuͤhrer vorangehen 
wollte, ſo ging J. Morier mit dem Lichte voraus, fand ſie 
aber, ſo weit er eindrang, ohne alle Sculptur. Zu begierig 
nach Entdeckung voraneilend glitt er auf dem ſchluͤpfrigen Bo— 
den aus, fiel, die Lampe loͤſchte aus und das Dunkel noͤthigte 
ihn zum Ruͤckmarſche. | 
Nur eine gute Viertelſtunde in S. W., von dem Dorfe 
Hadji abad, liegen die Truͤmmer des beim Volk ſogenannten 
Harem Dſchemſchids ), das nie verlegen iſt, den Ruinen, 
Klippen, Sculpturen beliebige und bald dieſe bald jene Namen 
beizulegen; denn als J. Mor ier “) nur drei Jahre ſpaͤter zu 
denſelben Truͤmmern, die ihm zuvor mit dieſem Namen belegt 
waren, zur zweiten Beſichtigung zuruͤckkehrte, nannte man ſie mit 
dem neugemachten Namen Takht Taous, d. i. der „Pfauen— 
thron.“ Im vorigen Jahrhundert nannte man denſelben Bau 
Ruinen der Stadt Iſtakhar, und Nie buhr hielt fie fr Reſte 
des Palaſtes der fabelhaften Königin Homalss). Dicht unter 
dieſen Felſen, welche die rechte Seite des Thalrandes bilden, er: 
hebt ſich nämlich ein hoher Grund, ein terraſſirter Raum, an 
deſſen Abhange der Kur ab eine kleine halbe Stunde in Serpen⸗ 
tinen voruͤberſtroͤmt; hier liegen die Ruinen eines ſtattlichen Ge⸗ 
vaͤudes, davon aber nur noch eine iſolirte Saͤule ſteht, 204 Fuß 
hoch, von 1 Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer, mit einem Saͤulenka— 
pital aus Doppelleibern mit den Vorderbeinen knieender Thiere 66), 
die man liegenden Ochſen oder Sphinxen verglichen hat, welche 
mit ihren Hintertheilen zuſammenſtoßen. Daſſelbe Kapital mit 
dem Doppelſtier iſt auch in Perſepolis ſehr haͤufig. Aus 
denſelben grauen Marmor liegen noch 7 ähnliche Kapitale fols 
cher cannelirter Saͤulen und viele Saͤulenſtuͤcke umher, alle von 
vortrefflichſter Arbeit, und die ganze Gegend ift mit Gebaͤude⸗ 
—ůů ů — N 
es) J. Morier Journ. 1808. p. 141; R. Ker Porter Voy. I. p. 515. 
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troͤmmern aus coloffafen Quadern bedeckt, deren einer, nach J. 
Morier Meſſung, 11 Fuß 8 Zoll Laͤnge, 71 Fuß Breite hatte. 
Die Lage dieſes einſtigen prachtvollen Tempels oder Palaſtes, am 
Eingange des großen Thales, war dominirend und herrlich. Noch 
ſtehen in geringer Ferne am Wege die Grundmauern der 
Thuͤrme die es umzogen, wol eine der praͤchtigen Citadellen, 
meint Ker Porter, welche die modernen Perſer Schekwan 
genannt haben. An ihrem nördlichen Fuße fließt der Kur ab, 
an ihrer Suͤdſeite geht der Weg voruͤber, einſt durch ein 
prachtvolles, gewaltiges Burgthor, von welchem jedoch nur 
noch einzelne Grundpfeiler in der Mitte des Wegs ſtehen. Die 
Conſtruction dieſer Maucrreſte zeigt ihr hohes Alter, ihre Soll⸗ 
dität. An den Felſen in der Naͤhe fand J. Morier Spuren 
kuͤnſtlicher Excavationen, und Bearbeitungen, die noch nicht naͤ⸗ 
her unterſucht worden ſind. 
Mur eine gute Stunde von Hadji abad, gegen Weſt, am 
Ausgange des Engthales, in derſelben Richtung dieſer Reſte ers 
hebt ſich, als von den maſſigen Kuh Iſtakhr abgeſondertes, wild⸗ 
zerriſſenes Klippengebirg #7), der Berg der Königsgräber 
mit den Felsſculpturen der SaffanidensKonige, wels 
chem die neuern Perſer nach ihrem Fabelhelden aus Firduſis 
Zeit (ſ. ob. S. 183) den Namen „Nakſchi Ruſtam,“ d. i. 
Bilder Ruſtams, gegeben haben; ein Name, welcher jedoch 
ohne alle hiſtoriſche Bedeutung iſt. Von hier ſind direct gegen 
Süd, nach Niebuhrs Meſſung 68), nur noch 2 Stunden, bis 
zu der Säufenterraffe der Prachtruinen von Perſepolis. Nie⸗ 
buhrs Unterſuchungen drangen nicht weiter gegen Nor— 
den vor, als bis hieher. g 

Dieſe Ruinengruppe iſt innerhalb eines Raums von nur 
etwa 200 Schritt gelegen. Es ſind ſenkrecht abſtuͤrzende Felstas 
fen von weißlichen Marmor, deren Fronten von N. W. gegen 
Suͤdoſt ziehen, wenigſtens 400 bis 500 Fuß hoch, deren Waͤnde 
durch den Meißel ſtellenweiſe geebnet find, um hie und da Sculp⸗ 
turen in ſehr großen Feldern, meiſt mit coloſſalen Figuren zu 
erhalten. Auch kuͤnſtlich gehauene Eingänge führen in Grotten⸗ 
kammern, die zu Grabſtaͤtten dienten, und von außen mit Por⸗ 
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talen verziert find. Dieſe Catacomben find aber ſchwerzugaͤng⸗ 
lich, ihr Erklettern, wie ſchon Niebuhr bemerkte, ſelbſt lebens 
gefaͤhrlich; denn an den Steilwaͤnden liegen fie hoch hinauf, die hoͤch⸗ 
ſten 30 bis 60 und mehr Fuß hoch 99), ohne hinaufführende Stufen. 
Sie ſind nur mit Leitern oder Stricken zu erreichen. Dieſe hoͤchſten 
find die älteften, gleichzeitig im Styl mit den Felsgruͤften der 
Koͤnige bei Perſepolit, alle jedoch einander aͤhnlich. Die tiefer lie⸗ 
genden von jenen, gehören der fpätern Dynaſtie der Saſſani⸗— 
den an, ſind aber verſchieden in Vollendung und Ausfuͤhrung, 
von geringern Kunſtwerth, voll Datſtellungen von Gefechten und 
vielen coloſſalen Figuren. Die geebneten Felſen der groͤßten 
Höhe zeigen 4 ſolcher Grabeingaͤnge mit Sculpturen offenbar 
aus der aͤlteſten Achaͤmenidenzeit, denen jedoch auch Figuren von 
Fuͤrſten ſpaͤterer Dynaſtien beigefügt find. Auf den Felstafeln 
unter dieſen ſind naͤmlich vortreffliche Sculpturen Saſſanidiſcher 
Fuͤrſten in uͤbermenſchlicher Größe gearbeitet, geiſtvoll aber durch 
die Zeit, oder abfichtlich, ſehr verderbt. Wahrſcheinlich waͤhlten, 
meint W. Ouſeley, die ſpaͤtern Herrſcher und Kuͤnſtler, dieſe 
Vorarbeiten ihrer Vorgaͤnger, welche die Felſen ſchon geebnet hat— 
ten, um ſich daſelbſt zu verherrlichen. Die imponirende Facade 
der dortigen Marmorwand lud nur zu ſehr dazu ein, deren Ant— 
litz weit hinausblickt in die Ebene gegen die Hauptterraſſe der 
Prachtmonumente. Dem beſondern atchaͤologiſchen Studium 
muͤſſen wir auch das nähere Detail dieſer Monumente überlafs 
ſen, und verweiſen nur weiter unten auf einige Anmerkungen. 
Nur wenig Schritte im Nord-Weſt dieſer Catacomben⸗ 
felſen hört deren Felsreihe plotzlich auf, und ſtreicht nord warts, 
wo ihr Ende, nach J. Moriers Bemerkung, auf einer Ans 
hohe, durch einen Saͤulenſchaft von 6 Fuß Höhe etwa, bezeich⸗ 
net wird, der jedoch nur zufällig an jene Stelle geruͤckt erſcheint. 
Aber bald wendet ſie ſich, im amphitheatraliſchen Bogen, wieder 
gegen Weſt zuruͤck, und hier begegnen ſich die hohen Felsklip⸗ 
pen, welche den Paß nach Fatabad beherrſchen, der auf der 
Sommerſtraße über Main nach Isfahan führt, und welchen 
der Bendemir (Araxes) vom N. W. kommend, hier durchtoſet, 
um in die Ebene Merdaſcht einzuſtroͤmen. Die Felſen 
ſetzen hier der Ebene Merdaſcht, gegen Nordweſt, ihren 


4% W. Ouseley Voy. II. p. 293. 
Ritter Erdkunde VIII. Kkk 
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Grenzſtein. Ker Porter “) folgte dieſer Felswand kaum 60 
Schritte weit, als er auf den erſten maͤchtigen Felsvorſpruͤngen, 
zwei antike Feneraltäre erblickte. Sie ſtanden dicht beiſam— 
men, eigentlich nur ein paar Felszacken der Marmor- 
wand, über mächtigen mit Stufen und Felsplatten zugerichte⸗ 
ten Felsquadern, deren ſolide Maſſen, zu jenen pyramidalen 
Altargeftalten, durch Hammer und Meißel erſt ausgehauen mas 
ren. Beide flanden auf einer und der ſelben Felsplatte- 
zu der man von der Suͤdſeite auf Felsſtaffeln hinaufſteigt. Ihre 
Höhe, von der unterſten Baſis an gerechnet, betrug nicht über 
12 bis 14 Fuß; die Hoͤhe der Altaͤre ſelbſt iſt nach dem genauen 
J. Morier nur 6 Fuß, die Breite jeder Seite 3 Fuß. Die 
Saͤulen an den Ecken ſind nur plump angedeutet, und neigen 
ſich nach oben, zwiſchen ſich auf jeder Seite Niſchen einſchlie⸗ 
ßend, oben durch einen einfachen, umlaufenden Architrav vers 
bunden. Aus den an der Oberflaͤche angebrachten, viereckigen, 
bis 8 Zoll einwaͤrtsgehenden, über einen Fuß weiten Betiefungen, 
loderte wol die Opferflamme empor (ſ. ob. S. 759), ſo, daß hier 
der Berggipfel ſelbſt noch als Opferſtaͤtte erſcheint. Ueber dieſen 
Ateſchkaddahs fand Ker Porter 7) beim Beſteigen des Felſen, 
ebenfalls die Truͤmmer jener von Morier bemerkten Saͤule: 
hoͤher hinauf aber, als er die Stelle ſenkrecht uͤber den Koͤnigs⸗ 
graͤbern von Nakſchi Ruſtan erreicht hatte, eine in einem Fels⸗ 
raum ausgehauene Area, auf der, nach feiner Meinung, vielleicht 
auf der Höhe die Todtenſeier mit Opfern für die Leiche ges 
halten werden mochte, die unter derſelben in der Catacombe 
beigeſetzt war. Auch J. Morier hatte ſchon zuvor dieſen Gip⸗ 
fel des Sculpturfelſen von Nakſchi Ruſtam erſtiegen 72), und das 
ſelbſt die nivellirte Felsplatte, von 20 Fuß ins Gevierte, mit ei⸗ 
nem erhabnen Sitze oder Throne wahrgenommen, zu welchem 5 
Stufen hinauffuͤhrten. Erſt zwei Stufen mit einer Podeſta und 
dann wieder drei zum Throne. Dieſer iſt aus ſchoͤnen Marmor 
gehauen, eine Felsplatte 9 Fuß lang und 6 Fuß breit. 
» Hiemit endigen die geographiſch ermittelten Reihen der Mo⸗ 
numente und die topographiſch beachtenswerthen bekanntgewor⸗ 


470) Ker Porter Voy. I. p. 565. Plate XXVI; W. Ouseley Voy. 
II. p. 253. Plato XL VIII. fig. 4; J. Morier Journ. 1808. p. 128. 

11) 1 Porter Voy. I. p. 570. ’2) J. Morier Journ. 1808. 
p» . 
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denen Localitäten auf der Weſtſeite des Bendemir und im 
obern Laufe des Polwar, vor ſeiner Vereinigung mit dem 
Araxes; wir wenden uns nun auf deſſen Oſt- und Südofts 
ſeite zu den eigentlichen Pracht-Truͤmmern in der Mer 
daſchtebene, ebenfalls zuerſt wie dort das Raum verhaͤlt⸗ 
niß, fo weit es erforſcht iſt, ermittelnd, dem wir ſpaͤter nur eis 
nige Erlaͤuterungen, der an den genannten Stellen noch vorhan— 
denen merkwuͤrdigſten Architecturen und Antiquitäten beizufuͤ⸗ 
gen haben. 

Das erſte Monument, auf der linken oder Suͤdoſt⸗ 
ſeite des Bendemir, den Nakſchi Ruſtan Felſen gegenuͤber, 
an derſelben Bergwand, an deren Fuße auch die Saͤulenter⸗ 


raſſe von Perſepolis liegt, muͤſſen wir die Felsſculpturen Nak⸗ 


ſchi Redſchebs im Norden von Perſepolis auffuchen. Wie 
ſich, genau genommen der Lage nach zu jenem Vorſprunge der 
Seueraltäre, die Felswand verhalt, die mit dieſen Denkmalen von 
dem dortigen Volke Nakſchi Redſcheb (Nakſch i Rejeb, 
Nakſchi Radſjab, bei Niebuhr), d. i. Bild Redſchebs 
genannt wird, iſt nach den bisherigen Berichten der verſchiedenen 
Augenzeugen, durch welche dieſe Stelle auf keinem der Grundriſſe 
marquirt iſt, nicht ſpeciell nachzuweiſen, obwol ſie am Wege von 
Perſepolis nach Isfahan gegen die ſich erweiternde Ebene von 
Merdaſcht zu liegen kommt. Denn Niebuhr “) giebt fie auf 
halben Wege liegend an, zwiſchen dem Palaſt von Perſepolis, 
der Saͤulenterraſſe und den Ruinen von Iſtakhar, die er bei 
Nakſchi Ruſtam beginnen läßt. Nach W. Ouſeley liegt fie 
2 Miles Engl. fern vom Palaſt von Perſepolis (Takht i Dſchem⸗ 
ſchid), und etwa doppelt fo weit entfernt von den Nakſchi Aus 
ſtan. Viele Kruͤmmungen des Wegs, welche wegen der vielen 
Waſſergraͤben durch die Ebene dahin genommen werden mußten, 
laſſen die Richtung nicht genauer ermitteln. J. Morier giebt 
ihre Lage noch am genaueſten, aber nur in Beziehung auf die 
einer andern in der Ebene Merdaſcht befindlichen Ruine, 
in feinem erſten Reiſeberichte an: denn im zweiten berührt er 
fie nicht wieder, und Ker Porter“) macht nur von feinem 
Standquartiere, dem Dorfe Kanarah, nach Nakſchi Redſcheb 


72) C. Nicbuhr Reiſe II. p. 153. Tab. A. XXXI. W. Oaseley II. 
p. 290. ) Ker Porter Voy. I. p. 571. 
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eine iſolirte Excurſion zuruck, alſo nach Nord, eine Yarfany 
weit, an den Fuß der, wie er ſagt, perſepolitaniſchen 
Bergwand, alſo an der Suͤdoſtſeite des Stroms, aber an der 
Nordweſtſeite der Bergwand. 

J. Morier ſagt “), er ſei von Perſepolis aus über den 
Strom Rud Khaneh Sewund geſetzt, gegen Nord, bis wohin 
der Weg nach Isfahan ſeine Wendung gegen N. O. nehme, um 
zunaͤchſt in der Ebene den Serflörten Bau zu fehen, welchen 
man gewöhnlich als ein ruinirtes Karawanſerai zu bis 
zeichnen pflegte. Er fand eine ſchoͤne Steinmaſſe, 37 Fuß 4 Zoll 
ins Gevierte, die Grundlage eines einſtigen Gebaͤudes von Bes 
deutung: denn es beſteht aus zwei Lagern von Marmorbloͤcken, 
deren unteres um 2 Fuß vor dem oberen heraustritt. Die 
größten Bloͤcke fand J. Morier 10 Fuß 4 Zoll lang, 4 Fuß 
4 Zoll hoch, 3 Fuß 4 Zoll breit, mit Spuren, daß ſie einſt mit 
andern Quadern verbunden waren. Das Innere dieſes Raums 
war ganz mit ſchwarzen Marmorſtuͤcken erfüllt, und in der 
Nordoſtecke ſtand ein Block davon, hoͤher als das uͤbrige. Die 
Winkelmeſſungen, nach der Buſſole, zeigten von hier: Fuß der 
Nakſchi Ruſtan Felſen, 2 Miles fern, N. 10 W.; der Fuß des 
Perſepolisberges 2 Miles Engl. in S., und Weg nach Isfahan 
N. 80 Oſt. 

Von dieſer Stelle aus wurde J. Morier der einzige der 
dieſes Monument genauer beſchrieben hat, zu den Felsſculpturen 
von Nakſchi Redſcheb gefuͤhrt, die an der Straße nach Is⸗ 
fahan liegen und zwar, wie er wiederholt bemerkt, an den' ſel⸗ 
ben Berge wie Perſepolis. Morier irrt ſich jedoch wenn 
er meint, daß Reiſende vor ihm ſie gar nicht beachtet, denn dies 
hat Niebuhr )) mit feiner bekannten Genauigkeit gethan, und 
darum ſelbſt die Griechiſche , wie die Pahlavi⸗Inſcrip⸗ 
tion copitt (was Morier nicht gethan), welche ſchon frühzeitig 
durch Silv. de Sacy (ſ. oben S. 23) gelehrt erklärt ward. 
Morier hat dieſe aber nicht copirt, dagegen, wie Niebuhr, nur 


478) J. Morier Journ. 1808. p. 137. *) C. Niebuhr Reiſe II. 
p. 153, wozu hier die Inſcpr. auf Tab. XXVII. Fig. F, G und 
11 geboͤrt, welche bei de Sacy mit A Nr. 1 (für F), mit A Nr. 4 
(fut 6) und A Nr. 3 (für II) bezeichnet iſt, und welche im Text 
bei de Sacy p. 11 richtig als dem Nakſchi Radjab, auf der Tafel 
aber den Nakſchl Ruſtam entlehnt angegeben werden. 
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mittelmaͤßige Abbildungen von zwei 7) Sculpturfeldern gegeben, 
Ker Porter allein hat alle drei vortrefflich copirt. 

Die Sculpturen befinden ſich an einem pittoresken Felsvor— 
ſprunge, in einer Felsvertiefung (recess bei J. Morier), 
welche Niebuhr eine ganze Kammer aus Fels gehauen nennt, 
welche aber weder eine Decke noch eine Vorderwand gehabt zu 
haben ſcheine. An den drei, durch Winkel von einander abge⸗ 
grenzten Felsſlaͤchen find dreierlei Sculpturen angebracht, 
im Relief mit coloſſalen, menſchlichen Figuren. Im Mittel⸗ 
felde 6 große (nicht 7, wie J. Morier ſagt, denn von der 
Iten iſt nur ein Kopf vorhanden) Figuren und zwei kleine, ins⸗ 
geſammt zu Fuß. Die beiden ſich anſehenden Hauptfiguren, in 
der Mitte, ſind jede 10 Fuß hoch, zwiſchen ihnen die beiden klei⸗ 
nen, nur 2 Fuß 8 Zoll hoch. Beide große, in Eöniglicher Tracht, 
aber mit verſchiednem Coſtuͤm, mit dem kugelfoͤrmigen Kopfſchmuck 
und der Keule in der Hand, reichen ſich den Ring, wie auf 
ahnlichen Sculpturen in Schahpur und Nakſchi Ruſtam, hinter 
ihnen zugehörige, untergeordnete Figuren. Auf der Wand zur 
Rechten iſt das zweite Sculpturfeld, wo derſelbe Act des 
Ringhaltens, aber von zwei koͤniglichen Reitern, in weiten 
Gewaͤndern und auf reich geſchmuͤckten Pferden dargeſtellt iſt, 
wie auf jenem erſten; eine Wiederholung derſelben Vorſtellung 
zu Schahpur (ſ. ob. S. 832) und des fünften Reliefs zu 
Nakſchi Ruſtam. Dieſe Sculptur nimmt einen Naum von 17 
Fuß Laͤnge und 6 Fuß Hoͤhe von der Erde an, ein; ſie iſt nach 
Ker Porter aber, weit roher und grober von Arbeit, als ihre 
genannten analogen Sculpturen, deshalb fie auch nur als fpäs 
tere Nachahmung gelten kann. Das dritte Feld zur linken 
Hand, iſt ein reitender Koͤnig, in weitem Gewande und vollen 
Ornat, ihm ſalgt eine Begleitung zu Fuß von 8 Perſonen, von 
denen die 3 mittleren in derſelben Art, wie auch auf andern 
Sculpturen gebraͤuchlich iſt, (ſ. b. Schahpuri oben S. 831), 
ihre Hand auf den Degenknopf des graden Schwertes 
ſtuͤzen, das an ihrem Gürtel vor ihnen ſenkrecht herabhaͤngt. 
Ihre Haltung zeigt Perſonen von hohem Range an, auch ſie 


* 


17) Niebuhr R. II. Tabula XXXII. A und n; J. Morier Jonrn. 
1808. Tab. XIX und XX. Ker Porter Voy. I. Tab. 27. Nr. 1 
und 2 und Tabul. 28 nebſt den Inſer. S. 571. Dieſelbe bei W. 
Ouseley II. Plate XLVIII. Fig. 2. pag. 291 — 293. Miscell PL 
19, 20, A. f N 


886 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. III. Abſchnitt. 9. 17. 


find geſchmuͤckt; die Höhe der vorderſten Figur beträgt 9 Fuß. 
Der Koͤnig an der Spitze, hat den Globnlarſchmuck auf dem 
Haupte, weitbuſchiges, lockiges Haar zu beiden Seiten des Ges 
ſichtes en face herabhaͤngen, reichen Halsſchmuck, Bruſt und 
Guͤrtelornamente, koſtbaren Dolch, faltenreiches ſeines Gewand. 
Das Pferd hat von der Bruſt zum Schiveif eine Laͤnge von 7 
Fuß 2 Zoll; auf der Bruſt eine Jzeilige Pahlavi und eine 
6zeilige griechiſche Inſcription von zollhohen Buchſtaben, 
und vor dem Kopfe eine zweite, desgleichen 4zeilige in Pahlavi 
Characteren. Leider find dieſe Reliefs ungemein verſtuͤm— 
melt, alle Geſichter abgehauen und wahrſcheinlich erſt in neuerer 
Zeit durch die Perſer ſelbſt: denn Chardin erzaͤhlt, daß bald 
nach dem Tode des Königs Abbas des Großen, deſſen erſter Bis 
zier, voll Misfallen uͤber die häufige Wiederkehr europaͤiſcher 
Reiſender in dieſen Thaͤlern, den Befehl gegeben, 60 Arbeiter 
hieſelbſt anzuſtellen, welche täglich dieſe Sculpturen zu verſtaͤm⸗ 
meln angehalten wurden. Gluͤcklicher Weiſe find die Inſctip— 
tionen #78) noch leſerlich genug geblieben, um ſie entziffern zu koͤn⸗ 
nen, was bereits durch Sil v. de Sacy ) geſchehen, der ihren 
Inhalt alſo uͤberſetzt: „Dies iſt das Angeſicht des Die— 
„ners Ormuz, des Gottes Sapor, König der Könige 
„von Iran und An-Iran, vom Geſchlecht der Goͤt— 
„ter, Sohn des Dieners Ormuz, des Gottes Arde— 
„ſchir, König der Koͤnige von Iran, vom Geſchlechte 
„der Götter, Enkel des Gottes Babek des, Könige” 
Der griechiſchen Inſchrift entſpricht genau der Inhalt der 
Pahlavi Ueberſetzung, ſo verſtuͤmmelt auch beide ſind: denn 
die eine geſtattete die andre zu ergaͤnzen. Hier iſt alſo Schah⸗ 
pur J. an der Spitze ſeines Gefolges vorgeſtellt. Allerdings iſt 
die Geſtalt der langen geraden Schwerter auf dieſen 
Sculpturen der Saſſaniden bemerkenswerth, welche nirgends 
auf denen der Achaͤmeniden vorkommt, und welche erſt Da⸗ 
rius Codomanus, als eine Neuerung und Nachahmung 
der Griechen, in Perſien eingeführt haben ſoll, weshalb die Chals 
däer, wie Q. Curtius erzählt den Sturz der Perſerherrſchaft 
prophezeiten. (Q. Curtius Lib. III. c. 3, 6: Darium enim in 
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7) Gople derſelben auch bei Ker Porter Plate 28. 7) Silv. de 
Sacy Memoire sur les Inscriptions et les Monumens de Nakschi 
Roustan in Mem. z. d. Ant. de la Perse. Paris 1703. b. 62. 
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principio imperii vaginam acinacis Persicam jussisse mutari in 
eain ſormam, qua Graeci uterentur; protinusque Chaldaeos in- 
terpretatos, imperium Persarum ad eos trausiturum, quorum 
arma esset imitatus). Schahpur J. Sohn Ardeſchirs, Stifter 
der Saſſaniden⸗Dynaſtie tritt hier mit dem Titel König von 
Iran nnd An-Iran auf, den wir ſchon früher, mit Sil v 
de Sacy, durch „Iran und Turan“ erklaͤrt haben (ſ. ob. 
S. 23, wo eine Verwechslung der Buchſtaben A und B zu bes 
richtigen), wozu wir hier jedoch gelegentlich die Bemerkung bei— 
fügen, daß ganz kuͤrzlich der gelehrte Quatremère s) dafür 
haͤlt, denſelben Ausdruck: „Iran und Ans ran” durch „Mes 
dien und Perſien“ uͤberſetzen zu muͤſſen, und nicht wie 
bisher durch Iran und Turan; worüber ſeine Gründe nadys 
zuſehen. 

Nur eine halbe Viertelſtunde weiter in Weſt von dieſen 
Nakſchi Redſcheb, die wie. Niebuhr, erfuhr von einem Redſcheb, 
einem ſonſt unbekannteren modernen perſiſchen Heros, wie die 
Nakſchi Ruſtam ihren Namen erhalten haben ſollten, bemerkte 
Ker Porter 8) eine hohe, quadratiſche Plattform von vollkom⸗ 
men geglätteten, weißen Marmor. Sie iſt von völlig unbekann⸗ 
ter Beſtimmung, und um fie her in geringer Entfernung, befins 
den ſich mehrere Ruinenhaufen, wahrſcheinlich der Reſt eines 
einſtigen bedeutenden, weitlaͤuftigen Gebaͤudes, das ehedem dieſe 
Arca umgab, von welcher die prachtvolle Plattform die Mitte 
ausmachte. Dieſe Monumente mit den zuvorgenannten, bemerkt 
Ker Porter, und denen welche ſich von da weiter bis zu der 
Hauptgruppe der Prachtruinen der Saͤulenterraſſe, und an ders 
ſelben voruͤber gegen S. O. hinziehen, machte es ihm wahrſchein⸗ 
lich, daß die von Alexander M. zertruͤmmerte, einſtige Pers 
fer Capitale der Achameniden-Dynaſtie, ſich an dem 
ganzen Fuße des Berges von Perſepolis hinzog. Aber, nicht 
blos hier, ſondern auch durch das ganze Nordende der breiten 
Ebene von Merdaſcht, uͤber die von Morier beſuchte Ruine des 
fogenannten Karawanſerai hinaus, bis Nakſchi Ruſtan in die 
Thalenge hinein, zur maͤchtigen Felswand der Koͤnigsgraͤber hin, 
dehnte fie ſich unſtreitig aus, wo überall Spuren ihres fruͤhern 


se) Quatremère Not. 76 p. 241 — 247 in Raschid Eldin Histoire 
des Mongols de la Perso en Persan etc. Paris. fol. 1880. T. I. 
170) Ker Porter Voy. I. p. 570. 
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Daſeins vorhanden find. Bis zum Harem Dſchemſchids, zu den 
prachtvollen Saͤulenreſten des Burgthors, der Grundmauer und 
den Thurmreſten der großen Citadelle (Schekwan) reichte ſie 
wol mit ihren noͤrdlichſten Verſchanzungen in jene engen Deſi⸗ 
leen des Pulwar⸗ (Kur ab) Thales hinein, und bot hier den 
Vorbauten von Pafargadä 5welche nur durch dieſe Engpaͤſſe von 
ihr getrennt waren, die Hand. Der Fuß des Bergs Iſtakhr 
ſetzte ihr, hier erſt, die Grenze, auf deſſen Vorklippen die beiden 
Feueraltaͤre und die Reſte der drei Caſtelle vom Schahreck hin⸗ 
auf, bis zum Wunderſchloß Kala Iſtakhr, das Morier erſtie⸗ 
gen, fie beherrſchten. Hier läßt die Sage, am Nordende der 
ſo von Natur- und Kunſtveſten umſchloſſenen Ebene Merdaſcht 
auch die Ruinen der Saſſaniden Stadt Iſtakhr ſich aus⸗ 
breiten, welche von dem Araberheere belagert und erſtuͤrmet ward, 
und welche nach ihren Monumenten zu urtheilen, um Nakſchi 
Sedfcheb und Nakſchi Ruſtan concentrirt, fi) mehr gegen das 
Innere der amphitheatraliſch felsumſchanzten, reichbewaͤſſerten, 
und von Canaliſationen noch heute reichlich durchſchnittenen und 
durchzogenen Fruchtebene, von der freiern Lage des antiken Pers 
fepolis, zwiſchen die innern Bergwaͤnde zurückgezogen hatte. 
Schon C. Niebuhr vermuthete, daß die Stadt Iſtakhr 
einſt zwiſchen dem Harem Dſchemſchids, das man ihm 
Iſtakhr nannte (welches er für eine Palaſtruine der nur fas 
belhaften Königin Ho mai 8) hielt), und der Saͤulenterraſſe, 
oder dem Pallaſte von Perſepolis ausgebreitet lag. Der Puls 
war⸗Fluß, an der Suͤdſeite dieſes Homai Palaſtes, fließt nach 
Niebuhr 1 Meilen, bis er die große Merdaſcht⸗Ebene mit dem 
Perſepolis Ruinen erreicht, und eben hier, an dieſer Stelle, z wi⸗ 
ſchen den beiden Paläften, meinte Niebuhr, ſel wegen 
der vielen Truͤmmerreſte und Candle, die eigentliche Lage der 
Stadt Iſtakhr zu ſuchen, die eben fo wenig, wie Perſepolis, 
auf einmal gänzlich zerftört ward, ſondern noch längere Zeit uns 
ter den Khalifen der Sitz ihrer Statthalter blieb. Weil demnach 
die fpätern immerfort ihre Wohnungen aus den Schutthaufen 
der fruͤhern, koſtbareren Bauwerke aufführten, durch welche die 
Ebene ſich an vielen Stellen mit Trummerhaufen erhöhte, fo 
ſeien dergleichen überall hin verbreitet, wie man fie heute noch 


*) C. Nieduhr Reife II. S. 3 Si. N EL 9 
1 — hr * 154; Silt. de Saey Mem. I. e. p. 10, 
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überall vorfinde, und nur von den zu ſchwer beweglichen Maſ⸗ 
ſen, die ſich nicht transportiren ließen, ſeien die Thuͤrpfoſten die 
groͤßten Saͤulenſtuͤcke, die Sockel, die coloſſalſten Quadern an 
ihren urſpruͤnglichen Stellen zuruͤckgeblieben. So ſind unſtreitig 
auch viele der Doͤrfer, wie in den Bergen aus den Truͤmmern 
von Iſtakhr ſo wie ſeit aͤlteſter Zeit in der Ebene, aus denen von 
Perſepolis erbaut. Mit dieſer Anſicht der Lage der Saſſaniden⸗ 
ſtadt Iſtakhr, zwiſchen den beiden aͤltern Perſerſtaͤdten Paſar⸗ 
gadae innerhalb, und Perſepolis außerhalb jener 
Defileen am Kur ab, ſtimmen auch im weſentlichen die Un- 
terſuchungen anderer Forſcher uͤberein, deren differirende Anſichten 
jedoch bei W. Ouſeleys) ſchon hinreichend verglichen worden 
ſind, und es bleibt uns hier, nur noch die Topographie der 
Monumente der antiken Perſepolis außerhalb der Defi⸗ 
leen, in der Merdaſcht⸗Ebene am Bendemir (Araxes), 
und am Perſepolis-Berge ſelbſt, fo weit fie bis jetzt ers 
mittelt iſt, zu verfolgen uͤbrig. 

Takht Dſchemſchid (Thron Dſchemſchids), aber 
auch Khaneh i Dara (Palaſt des Darius) “), fo wie 
Tſchil Minar (d. h. 40 Saͤulen) ſind die heutigen, beim Volk 
noch gebraͤuchlichen Benennungen der Saͤulenterraſſe der 
antiken Perſepolis, mit ihren zahlreichen Pracht— 
ruinen, die fruͤherhin auch Hezar ſitun (Tauſend Saͤu— 
len) genannt ward. Von der eigentlichen, gewaltigen Perſer⸗ 
ſtadt, nach Strabo naͤchſt Sufa am ſchoͤnſten gelegen, die 
größte Stadt des Landes (XV. 729. Ed. Cas. Cod. Vatic. 1389), 
die nach Diodors Ausdruck, „die reichſte Stadt unter 
der Sonne (nAovawrarng, Diodor. Sic. Bibl. hist. L. XVII. 
e. 70 — 72 ed. Wess. II. p. 214 etc.), deren Privatges 
bäude mit allen Gütern * Gluͤckſeligkeit erfüllt 
waren“, meinte C. Niebuhr s) werde heutzutage wol eben 
ſo wenig mehr uͤbrig geblieben ſein, wie von der antiken Capitale 
der Aegyptier, von Memphis am Nilſtrome, mit ihr unter glei⸗ 
chem Parallel gelegen. Beide lagen in fruchtbaren Ebenen; bei⸗ 
der Materialien wurden zum Bau vieler juͤngern Staͤdte verwen⸗ 
det, der größere Theil ihrer Ueberreſte in Sand und Staube bes 
graben, und endlich der Grund der verſchuͤtteten Staͤdte in Korn⸗ 


21) W. Ouseley V. II. p. 317 — 334, 412 — 417. 24) chend. 
» 187 te. ) G. Niebuhr Reife II. S. 121. 
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fluren, Graſungen, oder Anger verwandelt. Die heutigen Pracht⸗ 
ruinen der Saͤulenterraſſen, ſeien es Tempel oder Koͤnigspalaͤſte, 
verdanken ihre Erhaltung nur ihrer hohen Lage, und ihren colofs 
ſalen Maſſen: denn Staub, Sand und Schutt, uͤber die Ebene 
geweht, kann auf ihnen nicht haften, ſie nicht ganz zudecken wie 
anderwaͤrts. Im Gegentheil, ihre Felsſlaͤchen, ihre Marmorbo⸗ 
den ſind an vielen Stellen ganz nackt und entbloͤßt, wie an den 
Quadern der Baſis der aͤgyptiſchen Pyramiden, die ebenfalls 
auf nackter Felsklippe ruhen. Und dennoch haben J. Mo- 
riers, Gordons und Anderer neuere Ausgrabungen gezeigt, 
wie ſo manches doch auch hier, durch Schuttmaſſen zugedeckt 
ſein mag. Von den 40 Saͤulen, welche bei der Beſitznahme der 
Araber vielleicht noch aufrecht ſtanden, und daher die Veranlaſ— 
ſung des Namens Tſchil Minar geben mochten, obgleich die 
Zahl „vierzig“ bei den Orientalen auch oft eine blos ſprich⸗ 
woͤrtliche zu ſein pflegt, ſtanden zu Della Valle's Zeit (1621) 
nur noch 25 80); ſechs Jahre ſpaͤter, nach Thom Herbert 
(1627), nur noch 19, wie zu Niebuhrs Zeit”), und W. Dus 
ſeley (1811) wie Ker Porter (1818) 8) zaͤhlten deren nur 
noch 15. Wie dieſe unter den Augen der Gegenwart in Schutt 
zertruͤmmern, fo ſeit 2000 Jahren der ganze einſtige zahlreiche 
Saͤulenwald, mit ſeinen Prachtpalaͤſten und der gewaltigen 
Burg, mit ihren dreiſachen ungeheuern Mauerverſchanzungen 
wie ſie Diodor. (XVII. c. 71) beſchreibt. 

Alexander M. uͤberrumpelte die unvertheidigt gebliebne 
und durch Tiridates, den Schatzmeiſter, offenbar verrathene Stadt 
durch Eilmarſch; und gab ſie der Pluͤnderung ſeiner Truppen 
preis. Ueber den unerhoͤrten Reichthunn der Beute an Gold, 
Silber, koſtbaren Stoffen, Purpur, geriethen dieſe bald unter ſich 
ſelbſt in Streit, nachdem ſie alle Maͤnner erſchlagen und die 
Weiber in ihrem Schmuck als Sclavinnen entfuͤhrt hatten. Dann 
zog Alexander, ſagt Diodor, ſelbſt in die Burg (eis ry 
Axgav, Ark der Perſer, ſ. ob. S. 609) ein, in welcher der 
der Schatz, ſeit Kyros Zeiten, aufgehaͤuft lag, nach ihm 120,000 
Talente (153 Millionen, nach Andern nur 40 oder 50,000). 
Zu deren Transport um theils die Kriegskoſten zu beſtreiten, 


) P. Della Valle Viaggi I. c. P. II. Lettera 15 da Sciraz. VII. 
5 418. 27) C. Niebuhr R. II. S. 122. 21) W. Onse- 
ey V. II. p. 230; Ker Ker Porter Voy. I. p. 637. 3 
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theils fie nach Suſa zu ſchaffen, wurden ſehr viele Maulthiere, 
und 3000 Kameelr, die aus Babylon und Meſopotamien herbei⸗ 
geholt werden mußten, beſtellt. (Plutarch. Vita Alex. c. 37. 
ſagt, 10,000 Geſpann Maulthiere, und 5000 Kameele). Vier 
Monate in der Winterzeit hielt ſich Alexander hier auf um feis 
nem Heere Erholung zu goͤnnen. Eine dreifache Burgmauer um⸗ 
gab, erzaͤhlt Diodor, den Palaſt; die erſte, 16 Cubitus hoch, 
aus koſtbaren Werkſtuͤcken aufgefuͤhrt, mit Bruſtwehren oder Zins 
nen (nals e xexoouevor); die zweite der erſten im Bau 
aͤhnlich, aber doppelt fo hoch: die dritte im Quad rat aufge⸗ 
fuͤhrt, bis zu 60 Cubitus hoch, aus dem haͤrteſten Steine. Auf 
jeder Seite hatte man eherne Thore, und zwanzig Cubitus hohe, 
eherne Palliſaden (savporg uli) angebracht, dieſe um zu 
ſchrecken, jene zur Sicherung. An der Oſtſeite dieſes Ark, 
erhob ſich nur 4 Plethra, d. i. 400 Fuß fern „der Koͤnigs⸗ 
berg“ (&eosg Lori To xaloduero» Baoıdıxor), darin die Koͤ⸗ 
nigsgräber in Felfen gehauen waren, gleich Wohnungen, mit 
kuͤnſtlicher Beiſetzung (durch Maſchinen) der Todten. Dieſe 
Burg, darin ſehr koſtbare Herbergen (xaradlvosıs, Karawanſe⸗ 
rais) zur Aufnahme der Koͤnige und Fuͤrſten eingerichtet waren, 
und ſehr treffliche Gebaͤude zur Verwahrung des Schatzes, ging 
bei Gelegenheit der bachanaliſchen Feſtfeier 89) die Alexander hier, 
nach den Autoren, veranſtaltete, in Brand auf, wie es heißt um 
des Xerxes einſtigen Frevel an den Tempeln der Goͤtter Griechen⸗ 
lands zu raͤchen. 

Dieſe Nachricht Diodors von Perſepolis (wie auch 
Plutarchs Bericht), enthaͤlt durchaus nichts, was nicht mit 
den Ueberreſten der Gegenwart ſehr wol in Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht werden, und ſelbſt dadurch erlaͤutert werden koͤnnte. 
Nur von der großen Bildfäule des Xerxes, im Koͤnigspalaſte 
iſt keine Spur mehr vorhanden, welche beim Gedraͤnge der Ein⸗ 
ziehenden, umgeworfen war, und den ſinnenden Alexander, beim 
Voruͤbergehen wie Plutarch ſagt (c. 37), zur Anrede brachte, 
als habe er den noch lebenden Koͤnig vor ſich: ſollen wir Dich 
als Griechenfeind liegen laſſen? oder wegen deiner großen und 
ruͤhmlichen Eigenſchaften wieder emporrichten? worauf er zweiſel⸗ 
haft voruͤberſchritt. 

Der Königsberg mit den Gräbern, an der Oſtſeite 


%S. Droyſen Geſchichte Alexanders des Gr. S. 246. 
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des Pallaſtes, iſt allein ſchon hinreichend, um die Identitaͤt der 
heutigen Tſchil Minar mit der antiken Perſepolis unwiderleg⸗ 
lich darzuthun: denn nach Niebuhrs genauer Orientirung und 
Aufnahme des Grundriſſes W) von dieſen, lieget die große Fels⸗ 
terraſſe mit den Saͤulenhallen auf dem Vorſprunge des 
Marmorbergs, an deſſen Weftfuße, waͤhrend die gewal⸗ 
tige Bergwand mit den eingehauenen antiken Felſengraͤbern der 
Achaͤmeniden Könige, wirklich dicht im Oſten über ihr, ſteil 
und kuͤhn emporſteigt, dies iſt der heute ſogenannte Berg Rach⸗ 
med (wol irrig Kior Achmed bei Dupre 91) ebwol uns die 
Etymologie jener Benennung unbekannt iſt), von deſſen erſter 
Felswand herab, bei dem einen Koͤnigsgrabe, ſowol Chardin 
wie Niebuhr ihre ſehr lehrreiche Ueberſichts- Panoramen 5) der 
ganzen Ruinenterraſſe gezeichnet haben. Nach Ker Porter 
ſteht gegenwaͤrtig dieſe Felswand mit ihrer erſten Boͤſchung 200 
Fuß ab, von den Oſt⸗-Thoren 9) des großen Quadratbaues, 


der ſogenannten Audienzhalle, und dies wuͤrden die vier Plethra 


nach Diodors Angabe fein, wenn dies Maaß nicht etwa den 
Abſtand des erſten Felsgrabes ſelbſt bedeuten ſoll, zu dem man 
aber nach Ker Porter, erſt noch 600 Fuß emporklettern muß. 

Dieſer Bergzug, welcher ſich hier ſchuͤtzend im Ruͤcken der 
Ruinen von Tſchil Minar erhebt, begrenzt die berühmte Ebene, 
zieht an 3 Farſang weit gegen S. O. wo er enden fell. Aber 
ſelbſt Ker Porters juͤngſter Bericht hierüber), enthält noch 
ſehr viel unklares, das wir hier uͤbergehen, die Unterſuchung zu⸗ 
mal vom doppelten Arme des Kurab, künftigen Reiſenden zur Un⸗ 
terſuchung uͤberlaſſend. Jene Panoram- Ueberſicht führt den Blick 
über die Merdafchts Ebene hinweg, gegen, S. W. zu den dor⸗ 
tigen ſie begrenzenden Bergzuͤgen, die zwar felſig, aber doch ſanft 
anſteigen, und nicht höher als der Koͤnigsberg. In dem Bers 
laufe ihres Zuges aber, um dieſelbe Ebene gegen N. W. 9) hin, 
werden ſie viel ſteiler, wilder, zerriſſener, ſondern ſich zu ſpitzen 
Kegelgipfeln, oder burgartig erhobnen Tafelbergen ab, die in un⸗ 
zählbarer Menge hinter einander wie eine Weltbarriete emporra⸗ 
gen, und (in ihrer ſchreckenden, ja fuͤr die Gegenwart eben ſo, 


4%) C. Niebuhr Reiſe II. S. 123, Grundriß Tabul. XVIII. und. 
Proſpect Tab. XIX. ) Dapré Voy. I. p. 316. 2) Char- 
din Voy. T. II. p. 141 etc. Planche Nr. LU. A und Pl. Nr. 
LIII. B. ) Ker Porter V. I. p. 678. ) ebend. I. 
p-. 683. s) ebend I. p. 684. 
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durch die Bakhtiyari, wie einſt durch die Uxier zu Alexanders 
Zeit, undurchdringlichen Geſtaltung) um die Quellhoͤhen 
des toſenden Araxes (obern Bendemir), ſich den noch unbeſuch⸗ 
ten Wildniſſen des ſchneehohen, antiken Zagroſch im weitern 
Weſtzuge des Suͤndrandes anreihen. 

Die Felsterraſſe mit den Prachtruinen, welche in ihrer gran⸗ 
dioſen Ruinenmaſſe, aͤgyptiſchen Monumenten gleich, einen gros 
ßen Totaleindruck machen, und ſich ſogleich als nationaler Takht 
Diſchemſchids, der Thron des Glanzherrſchers, nach jedes 
Perſers Anſicht (ſ. ob. S. 31 u. ſ. vergl. S. 609 u. a. A.), 
ein Name den ſchon Firduſi 6) in feinem Epos gebraucht, vers 
kuͤndigen, liegt wirklich noch auf der vorderſten Spitze am Fuße 
des Koͤnigsberges, den dieſer gegen Weſt in die Ebene vorſchiebt. 
Auf den drei?) gegen Nord, Sud und Weſt abfallenden 
Seiten, (denn an der vierten hängt fie mit dem Berge ſelbſt 
zuſammen) wird ſie von einer ſtarken Mauer unterſtuͤtzt. An 
dem Vorfprunge gewiſſer Stellen fieht man, daß der Berg ſelbſt 
vom Baumeiſter ſenkrecht abgetragen ward. Nur an der Nord- 
weſtecke iſt dieß noch nicht vollkommen geſchehen: denn da 
liegt noch ein kleiner Fels, ſowohl innerhalb als außerhalb; doch 
ſieht man hier ſchon halb losgeriſſene Quadern, die noch zum 
Bau verwendet werden ſollten. Ganz vollendet war alſo 
der Bau noch nicht, als die Zerſtoͤrung kam. An mans 
chen Stellen zeigen ſich uͤberhaupt noch Meißelſpuren, welche 
wahrſcheinlich auch mit dem Abfalle die Terraſſe ſtellenweis aus⸗ 
fuͤllten. Selbſt tiefer in den Berg hinein ſteigen kuͤnſtlich be⸗ 
hauene Felswaͤnde in die Hoͤhe. N 

Die Zerſtoͤrung iſt auch nicht ſo vollſtaͤndig geweſen, als 
man ſich dies wol gedacht hatte: denn Plutarch ſagt ſelbſt, 
daß Alexander ſehr bald (Vita Alex. c. 38) von ſeiner Schwaͤr⸗ 
merei zur Beſinnung gekommen, und den Beſehl gegeben habe, 
den Brand wieder zu loͤſchen. Arrian zeigt, daß Alexander 
bei ſeiner Ruͤckkehr aus Indien (VI. 30), eher zum Erhalten 
des perſiſchen Weſens, als zu deſſen fortgehender Zerſtoͤrung ge⸗ 
neigt war, und da er ſich damals, nicht nur in Paſargadaͤ, wo 
er Kyros Grab ehrte und einen Satrapen einſetzte, ſondern auch 
in Perſepolis (VII. 1.) noch länger verweilte, fo kann man 
wol vorausſetzen, daß dies nicht auf einer bloßen Brandſtaͤtte 


**) W. ouseley II. p. 230. n C. Niebuhr R. II. S. 123. 
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der Fall geweſen fein werde, fo wenig wie das große Gaſtmahl, 
welches Peuceſtes, der Satrap von Perſis, wenige Jahre 
darauf in derſelben Stadt Perfepolis, von der uns leider 
nie der rechte Name genannt worden iſt, dem ganzen Heere 
gab (nach Diodor XIX. 22). Perſe polis auch noch von fpäs 
tern Autoren, wie bei Ptolemäus genannt zu finden (Ptol. 
VI. c. 4. fol. 150. unter 919 Long 330 20“ Latit. und VIII. 
As. Tabul. V. fol. 206, wo es hor. 24 von Alexandria gegen 
Oſt gelegen, und hor. 143 fein laͤngſter Tag angegeben wird); 
bei Ammian Marcellin (XXIII. c. VI. 42: inter quae, op- 
pida scil. Persepolis est clara) als eine gefeierte Stadt, in der 
Tabula Penuting. (Sect. XII. d. Persepolis cominereium Per- 
sarum) ſogar noch als ein Emporium aufgefuͤhrt, ſcheint 
darauf hinzuweiſen, daß es nicht gaͤnzlich vom Boden ausgeloͤſcht 
war, wenn auch Mannert ““) nicht ganz richtig das jüngere 
Iſtakhr mit dem aͤltern Perſepolis für völlig identiſch hielt, da es 
wol eigentlich nur daneben aufbluͤhte, wie Tehran neben Rha⸗ 
gae entſtanden iſt (ſ. ob. S. 450, 604). Nimmt man hierzu 
die Wechſel folgender Zeiten, in welchen gewiß das Baumaterial 
von Perſepolis, zum Aufbau der meiſten Ortſchafſten in der Mer⸗ 
daſcht⸗Ebene und ſelbſt der Stadt Iſtakhar als aus den bequem⸗ 
ſten Steinbruche gedient haben wird, und daß dieſe ſelbſt viel 
weiter bis Schiraz (ſ. ob. S. 836) ſortgeſchleppt ſein moͤgen, 
die abſichtliche Zerſtörung, um nur die Eiſenklammern der zus 
ſammengefuͤgten Steine dabei zu verbrauchen, aber durch alle 
Jahrhunderte und noch ſelbſt in der allerneueſten Zeit ganze Rui⸗ 
nengruppen 9) hat verſchwinden machen, fo muß es eher Wun⸗ 
der nehmen, daß ſeit zweitaufend Jahren, noch fo vieles von dem 
Takht Dſchemſchids vorhanden geblieben. 

So wenig wie hier Alles auf einmal zerſtoͤrt, eben fo wenig 
ward auch nicht Alles auf einmal aufgebaut. An der Suͤdſeite 
iſt nicht weit vom Berge, die heutige Mauer erſt weiter hinaus- 
geruͤckt, unſtreitig um daſelbſt ein Gebaͤude erweitern zu wollen; 
daher eben dort auch, meint Niebuhr, die größte Irregularitaͤt 
der Umgrenzung, dort die meiſten vorſpringenden Ecken und 
Winkel, was gegen die einfache Anordnung der uͤbrigen Umgren⸗ 
zungen ſpricht. — biefigen Mauern find aus gigantiſchen 


ee) Mannert Geogr. d. Gr. und R. Th. V. 2. S. 515. 
) Ker Porter Voy. I. p. 079. 
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Quadern eines ſehr harten, grauen, mehr oder weniger dunkeln⸗ 
den Marmors ), der durch die Politur eine ſchoͤne ſchwarze 
Farbe annimmt, aufgefuͤhrt. Der ganze Rachmedberg beſteht 
daraus; der Vortheil alle Bauſteine an Ort und Stelle zu has 
ben, kam daher dem großen Baue ſehr zu ſtatten. Viele der 
Quadern find, nach W. Ouſeleys Meſſung ), 30 bis 52 
Par. Fuß lang und 4 bis 6 Fuß hoch, und mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Praͤciſion zuſammengefuͤgt. Kein Kalkmoͤrtel ward zur 
Verbindung der Quadern gebraucht, nur Eiſenklammern, deren 
Zeichen und Loͤcher nur noch vorhanden, da das Metall meiſt 
herausgeholt oder verroſtet iſt. Dennoch liegen noch alle Steine 
ſo genau auf einander, daß man an vielen Stellen die Fugen 
nicht einmal erkennen kann. In ganz Europa, bemerkt Nie⸗ 
buhr, koͤnne es keine beſſere Mauer als die hieſigen geben, und 
auch Ker Porter ruft aus: Nichts uͤbertreffe an Staͤrke und 
Schoͤnheit der urſpruͤnglichen Anlage dieſe Felsterraſſe. 
Der ſchon bei Dio dor genannte vierſeitige, aber nur auf 
drei Seiten vo: Mauern eingeſchloſſene Raum, iſt zwar nicht 
ganz regulaͤr, da er wol nur der urſpruͤnglichen Geſtalt der Fel⸗ 
ſen ſelbſt angepaßt iſt. Doch iſt das Viereck, wie die meiſten 
Bauwerke des Orients, nach den vier Weltgegenden gerichtet. 
Die Façade der Weſtſeite gegen die Ebene, alſo die Länge 
von Nord nach Suͤd, beträgt nach Ker Porter's Meſſung 2), 
an 1,425 Fuß Engl.; die Suͤdwand nur 802, die Nord- 
wand 926 Fuß; oder in runden Summien, die Breite 200 


Doprelſchritt, die Länge nicht volle 300 nach Niebuhrs Plan 
(nach Ker Porters Plan: die Breite faſt 1000, die Laͤnge 


faft 1500 Fuß Engl.). 
Der Felsvorſprung des Marmorberges iſt erft nivellirt 
worden, um die Saͤulen und Bauwerke zu tragen, obwol er 


nicht vollkommen horizontal abgetragen iſt. Daher auch die jetzt 
‚Außere Mauer (es iſt die innere bei Diodor, denn von den 
beiden andern iſt keine Spur ſtehen geblieben), nicht uͤberall gleich 


hoch iſt; nur 14 bis gegen 19 Fuß an der Suͤd⸗, an 16 bis 


27 Fuß an der Nord-, und 32 bis 41 Fuß an der Weſtwand, 


wo die Mauerterraſſe, alſo am hoͤchſten gegen die tiefliegende 


Merdaſcht⸗Ebene abfaͤllt. Aber die Hoͤhe mag einſt noch immer 


soo. C. Niebuhr Reife II. p. 124; Ker Porter I. p. 583. 
1) W. Ouseley II. p. 241—243. 2) Ker Porter Voy. I. Pp. 582. 
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bedeutender geweſen ſein, und ſich der von Diodor angegebnen 
Höhe der aͤußern Mauer ziemlich nähern, da Ker Porter ans 
giebt, der Schutt ſei an der Baſis dieſer Weſtmauer wol bis 
zu 20 Fuß hoch aufgehaͤuft. 

In der ungleichen Oberflaͤche der kuͤnſtlich geebneten, 
vierſeitigen Felsterraſſe, unterſcheidet man leicht drei 0) ges 
ſonderte Terraſſen, von denen die nledrigſte, das ſuͤdlichſte 
Quartier derſelben, in einer geringen Breite von noch nicht 200 
Fuß den Raum bis an den Rüden der Felswand einnimmt. 
Die zweite umfaßt den groͤßten Theil der Terraſſe; ſie nimmt 
das ganze nördliche Quartier derſelben ein und ebenfalls 
den ganzen hintern Raum bis zum Ruͤcken der Felswand mit 
den Koͤnigsgraͤbern. Die dritte; das Mittelquartier, zwi⸗ 
ſchen jenen beiden und am meiſten vorgeſchoben gegen die vor⸗ 
liegende Ebene, erhebt ſich am hoͤchſten, nach Niebuhr, wol 
an 50 Fuß uͤber den Horizont, und muß, da ſie noch mit den 
prachtvollſten Baureſten bedeckt iſt, einſt den erhabenſten Eindruck 
auf den Beſchauer gemacht haben. Ihr geebnoter Fußboden iſt 
der Marmorfels ſelbſt, die ſchoͤnſte, denkbare und zugleich 
ſicherſte Baſis, ſagt Niebuhr, für dieſen Tempels und Koͤ⸗ 
nigsbau. 

Am Suͤdrande der erſten und niedrigſten Terraſſe liegen 
noch große Steinmaſſen, Bruchſtuͤcke eines ehemaligen Verſchan⸗ 
zungswalles von coloſſalen ja gigantiſchen Verhaͤllniſſen; auf ihr 
ſind keine Ruinen von Gebaͤuden ſtehen geblieben. Da aber, 
wo ſie an den Suͤdrand der erhabneren Mittelterraſſe aufſteigt, 
hat Ker Porter noch Spuren von Vertiefungen ſtarker Pal⸗ 
liſadenreihen wahrgenommen, die da aufhoͤren, wo eine Treppen⸗ 
flucht die obere mit der untern Terraſſe vereinigt. Auf der Hoͤhe 
dieſer Stufen ſieht man die vielen eingehauenen Locher, in denen 
dieſe Palliſaden (wol eben die, welche Dio dor erwaͤhnt) einge⸗ 
fuͤgt waren. Von der Bruſtwehr, welche die große umlaufende 
Mauer nach Niebuhrs Anſicht wol einſt getragen, ſind die 
Quadern wol laͤngſt entfuͤhrt, da die Mauer ſelbſt hie und da 
ſo beſchaͤdigt worden, daß man ſie heutzutage an einzelnen Stel⸗ 
len erklettern ) kann. 

Der eigentliche Aufgang aus der Ebene zur Burgterraſſe 


s03) Ker Porter I. p. 584; Niebuhr II. p ** 4) C. Nie- 
buhr II. p. 125. ö 
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mit den Prachttruͤmmern, iſt aber ſtehen geblieben; es iſt die be⸗ 
ruͤhmte Doppeltreppe ), wol die größte, dauerhafteſte 
und ſchoͤnſte der Welt, meint Niebuhr, die jemals erbaut 
worden; breit, groß und bequem genug, daß auch heute noch der 
Reiter hinauf jagt, daß fie zum Aufgang der Karawanen ſelbſt 
von beladnen Kameelen dient, und feit zwei Jahrtauſenden von 
vielen Armeen der verſchiedenſten Voͤlker betreten, doch noch volls 
kommen erhalten. Sie hat auf jeder Seite, die im unterſten 
Anfange 46 Fuß auseinanderſtehen, uͤber hundert, alſo zuſam⸗ 
men uͤber zweihundert Stufen. Jede Seite hat in der 
Mitte einen Ruheplatz (Podeſta); zu dieſem führen, zur linken 
Hand von unten her 47 Stufen hinauf, und über ihm 57 Stu⸗ 
fen zum oberſten Plateau des Portals und der Saͤulenhalle. 
Ihre ſenkrechte Höhe beträgt nur 33 Fuß; daher jede Stufe 
noch keine 4 Zoll hoch; alſo ungemein bequem zum Aufſteigen. 
Sie iſt aber, nach Ker Porters“) Beurtheilung, nur der 
Reſt einer Treppenflucht, die einſt um das Doppelte größer 
war. Die ganze Treppe iſt aus ſchwarzem Marmor; jede 
Stufe 27 Fuß lang, ſo, daß 6 bis 7 Reiter (Chardin ſagt 10) 
bequem nebeneinander hinauf koͤnnen. Die Quadern, aus denen 
fie zuſammengefuͤgt, find fo groß, daß einer öfter mehr als die 
halbe Laͤnge der Treppe und der Hoͤhe nach, viele Stufen (bei 
mehrern Quaderſtuͤcken find 10, 14 bis 17 folder Stufen aus 
einem einzigen Blocke gehauen) einnimmt. Daher ihre Unver⸗ 
wuͤſtlichkeit, obwol auch ſie nicht mehr die volle Groͤße wie zur 
antiken Zeit beſitzen. Da es keinem Zweifel unterliege, bemerkt 
Ker Porter ), daß die gegenwärtig ſichtbare Höhe der Platt- 
form nur noch die Haͤlfte ihrer urſpruͤnglichen Hoͤhe uͤber der 
Ebene habe, fo muß auch die Länge der Treppenflucht gegen dies 
ſelbe in demſelben Maaße verkuͤrzt ſein. Sie liegt uͤbrigens der 
Symmetrie nach, nicht in der Mitte der Weſtfagade, ſondern in 
ihrem nördlichen Drittheil, da von ihr bis zur Suͤdwand 961 
bis zur Nordwand nur 208 Fuß Diſtanz iſt. Am oberſten Rande 
der Treppe fand Niebuhr ) an drei Stellen Löcher in großen 
Steinen, in denen, nach ihm, Thuͤrangeln geſtanden, ſo daß 


8) C. Riebuhr a. a. O. Ker Porter a. a. O. W. Ouseley II. 
p. 234; J. Morier Journ. 1808, p. 132. ) Ker Porter I. 
Pp. 586. ) ebend. p. 580. ) C. Niebuhr II. p. 125. 
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von dieſer Seite der Eingang zum Palaſte, ſeiner Anſicht nach, 
durch drei große Thorfluͤgel verſchloſſen werden konnte. 

Iſt man dieſe Treppe zum nördlichen Quartier der Terraſſe 
hinaufgeſtiegen, ſo faͤllt der Blick zunaͤchſt gerade aus, auf die 
merkwuͤrdigen 70 Fuß fern ſtehenden naͤchſten Reſte des Pala ſt⸗ 
Portals (der Pylone, bei aͤgyptiſchen und indiſchen Monu⸗ 
menten, der hohen Pforte der Moslemen), mit den vier ge⸗ 


fluͤgelten Rieſenthieren, welches ſchon durch feine gran⸗ 


dioſen Formen und Ornamente die Majeſtaͤt der Herrſcherwoh⸗ 


nung verkuͤnden mußte. Dahinter ſteigt der Berg mit den Koͤ⸗ 
nigsgraͤbern empor; zur rechten Hand aber (d. il. gegen Sud) 
führt in einer Ferne von etwa hundert Schritt, jenſeit der geeb⸗ 
neten Felsplatte, eine zweite, nur in ihren Dimenſionen et⸗ 
was geringere, aber dagegen durch die beruͤhmten Sculpturen 
ungemein reich ornamentirte, prachtvolle, ebenfalls doppelte 
Tre ppenflucht aͤhnlicher Art, zu dem etwas höher gelege⸗ 
nen Mittels Duartiere, Die Area oder Esplanade auf 
der Hoͤhe der Treppenflucht, fuͤhrt durch die in vierfache Grup⸗ 
pen geſonderten Saͤulenhallen, die einſt wie ein erhabener 
Saͤulenwald durchſchritten werden mußten um nun erſt zu den 
zahlreichen koͤniglichen und tempelartigen Gebaͤuden der hoͤch⸗ 
ſten Terraſſe zu gelangen, von denen noch die Grundlagen 
von etwa zehn verſchiedenen Bauwerken mit vielen Saͤulengaͤn⸗ 
gen, Saͤulenterraſſen, Treppenabſaͤtzen, Ummauerungen mit meiſt 
polirten Marmorwaͤnden, großartigen Sculpturen und unzaͤh⸗ 
ligen Inſchriftreihen, ja ganzen mit Keilinſchriften be⸗ 
deckten Tafelwänden verſehen, wahrzunehmen find. Alle dieſe 
Bauwerke ſtehen noch, aber mehr oder weniger zertruͤmmert; 
Vieles iſt entführt, in Schutt verſunken oder mit Truͤmmerſtuͤcken 
zugedeckt. Nur der unverwuͤſtbare Felsboden mit einer Mar⸗ 
morpolitur iſt geblieben. Der großartigſte und prachtvollſte qua⸗ 
dratiſche Bau, jede Seite 210 Fuß lang, jede mit 2 Portalen, 
mit den zahlreichſten Sculpturen, die alle auf Verherrlichung des 
Heros und Prieſter⸗Koͤnigs, wie auf den Kampf des Guten mit 
dem Boͤſen (Ahriman und Ormuz) deuten, unſtreitig der Au⸗ 
dienzpalaſt nach Heerens Erklaͤrung, liegt mehr von dieſer 
zahlreichen, vordern Gruppe iſolirt, gegen die Oſtſeite zur Berg— 
wand der Koͤnlgsgräber hin. In dieſer, auf einer bedeu⸗ 
tenden Höhe von etwa 600 Fuß, nach Ker Porter, über dies 
ſer Palaſtruine, oder 300 Schritt auſwaͤrts, nach Chardins 
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Rechnung 9), fo ziemlich in der Mitte der Felswand, ſowol nach 
unten als auch nach oben, ſind vorzuͤglich zwei Gruͤfte, welche 
ihre reich in Marmorfels ſculpirten Facaden der Merdaſcht-Ebene 
zukehren, zu denen, noch weiter gegen Suͤden, eine dritte, juͤn⸗ 
ger erſt entdeckte Koͤnigsgruft folgt. 

Nur durch eine Specialbeſchreibung dieſes außerordentlichen 
Reichthums von Monumenten, des großartigſten Styls und vols 
lendetſter Ausführung, die aus jener für uns fo ſehr verſchleier⸗ 
ten Zeit uns faſt noch als ein Wunder erſcheinen, kann man, 
nach Anleitung der ſchon vorhandnen Grundriſſe, Aufriſſe und 
der vortrefflichen Contoure, die zumal erſt Ker Porter von den 
characteriſtiſchen, lebenden Geſtalten gegeben hat, ſich in das 
Studium jener antik-iraniſchen Zeit einweihen. Bei dem Mans 
gel an Raum muͤſſen wir dem Archäologen, bei dem reichen Mas 
terial der Berichterſtatter, dies ſpecielle Studium auch uͤberlaſſen, 
da wir hier nur den geographiſchen Punct, die Anord— 
nung der Räume im Allgemeinen in das Auge fallen fonns 
ten, welcher bisher weniger im Zuſammenhange mit der ganzen 
Naturumgebung ins Auge gefaßt erſchien. 

Das Gegebene iſt hinreichend zur Orientlrung im Gan⸗ 
zen, um nun bei Della Valle, Le Bruyn, Chardin, Nie⸗ 
buhr und ihren verdienſtlichen Erklaͤrern Mannert, Heeren, 
Hoͤck, und den juͤngern Fortſchritten, welche durch J. Morler, 
W. Ouſeley und Ker Porter, für die Detailkenntniß ges - 

wonnen find, noch tiefer in den Styl, den Sinn und die hiſto⸗ 
riſche Erklaͤrung einzugehen, als dies bisher moͤglich war. 

Es bleibt uns nur noch die einzige, ſuͤd warts von Tſchil⸗ 
Minars⸗Terraſſe beobachtete Spur antiker Monumente, welche 
aber nur zur Reihe der Fels graͤber im Koͤnigsberge ger 
hört, anzufuͤhren uͤbrig, zu welcher neuerlich eigentlich nur Nie— 
buhr und J. Morier, mit W. Qufeden vorgedrungen find, 
ohne jedoch dahinwaͤrts das Feld der Unterſuchung ganz zu ers 
fchöpfen: denn W. Ouſeley 10 meint ſelbſt, es möchten auch 
weiterhin vielleicht mehrere noch unbekannte Monumente aͤhnli⸗ 
cher Art ſich auffinden laſſen, bei genauerer Unterſuchung. 

Von dem noͤrdlichſten Grabmal im Rachmedberge, un⸗ 
mittelbar in der Felswand hinter dem Audienzſaale, ſagt Nie⸗ 


2) Chardin II. p. 162. ) W. Ouseley II. p. 273 
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buhr 1), daß es in ziemlicher Höhe, ein Prachtſtuͤck des Alters 
thums und ſehr wohl erhalten ſei. Ein großes Stuͤck ſei hier 
aus dem Felſen gehauen, um ihn ſenkrecht zu machen, und dieſe 
herrliche Façade (nach Chardin 72 Fuß breit und 130 Fuß 
hoch) prange mit einem Saͤulenportale, mit vielen Figuren und 
andern architectoniſchen Zierrathen. Die zwiſchen den Portalen 
durch Sculpturen und ſorgfaͤltigſte Ausmeißelung dargeſtellten 
Thuͤren oder Eingaͤnge, ſind nur falſche Darſtellungen derſelben, 
da überall die Felswand ſelbſt geſchloſſen blieb, wenn ſchon dar 
hinter ſich hole Kammern, wie es hie und da gewaltſame Durch— 
bruͤche dargethan, befinden moͤſen. An einigen Stellen wo der 
„Fels nicht weit genug vorſpringe, habe man, ſagt Niebuhr, 
den Platz mit andern Steinen ausgefüllt, deren einige mit Fi 
guren auch herabgefallen ſind. Unten ſind verſchiedene Stufen, 
ſo lang als das ganze Werk breit, aber viel hoͤher, als daß ſie zu 
einer Treppe hätten dienen können. Vielleicht alſo ſtanden da 
Gebaͤude, die feit fo vielen Jahren zerſtoͤrt wurden, oder die gros 
ßen Stufen wurden mit kleineren ausgefuͤllt. Niebuhrs Au— 
gen hatten durch das viele Copiren an den ſonnenbeleuchteten 
Felswaͤnden, zumal der Keilſchriften zu viel gelitten, als daß er 
ſich auch noch an die Zeichnung dieſer hohen Facade hatte mas 
chen koͤnnen. Die Zeichnungen, welche freilich ſchon vor ihm 
Chardin 1) davon gemacht hatte, koͤnnen jedoch keineswegs ger 
nuͤgen, wie Niebuhr meinte, wenn man ſchon im Allgemeinen 
wol aͤus den Ornamenten und dem Style abnehmen kann, daß 
ſie den Character der darunterſtehenden Monumente entſprechen, 
und wahrſcheinlich die Grabſtaͤtten der Erbauer derſelben fein 
moͤgen (Darius und Xerxes), obwol ihre wahren Eingaͤnge 
noch unbekannt und fie fo lange geſchloſſen geweſen zu fein ſchei⸗ 
nen, bis Frevler Hand in ihre kleinen, unanſehnlichen Kammern 
eingebrochen. Auch J. Morier und Ker Porter haben 
weiter keine Abbildungen gegeben; doch bemerkt letzterer, daß ſie 
ganz im Styl 15) derjenigen der aͤlteſten in den Felswaͤnden von 
Nakſchi Ruſtam gearbeitet find, mit dem Unterſchiede, daß 
ein Fries mit dem Ornament von kleinen Loͤwenſculpturen 
(nicht von Hunden, wie fruͤhere Reiſende meinten, und Char⸗ 


1) Riebuhr II. 55 150; Chardin Voy. II. p. 165. 12) Char- 
din Voy. II. "En 62, Planche LXVI und XVIII. 1) Ker 
Porter I. p 
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dins Zeichnung vermuthen ließ) dabei angebracht ſei. Die Saͤu⸗ 
len haben die Kapitaͤle des Doppelſtiers wie im Harem Dſchem⸗ 
ſchid. Es iſt ſehr zu bedauern, daß noch kein geſchickter Kuͤnſtler 
hievon eine characteriſirende und getreue Abbildung gegeben. Das 
zweite Felsgrab, ganz jenem erſten analog, aber nach Char 
din etwa 400 Schritt fuͤdlicher, in gleicher Höhe, in derſel⸗ 


ben Felswand gelegen, iſt doch vom erſten etwas verſchieden or- 
namentirt, wenn ſchon in demſelben Style. Es iſt ſtaͤrker zers 


ſtoͤrt, der Eingang dazu minder beſchwerlich; Niebuhr kroch 1%) 
durch die gemachte Oeffnung hinein, fand aber darin, zu ‚feiner 
Verwunderung, nur eine laͤngliche Felskammer und darin Waſ— 
ſer. Um dieſes einfachen Gemaches willen, meint er, wuͤrde man 
ſchwerlich die große Arbeit des ſenkrechten Behauens und Orna⸗ 
mentirens der Felswand unternommen haben. Zwiſchen jenen 
beiden Gruͤften liegt am Felsabhang ein 12 Fuß im Viereck und 
noch 16 Fuß tief ausgehauenes Felsbaſſin, welches einſt zum 
Brunnen 15) beſtimmt, durch in Fels gehauene Candle, die 
ganze Terraſſe nach allen Richtungen hin bewaͤſſern konnte. Die 
vertheilten Waſſer konnten ſich in eine zweite tieferliegende 
Felsciſterne (uͤber 3 Schritt lang ins Gevierte, und gegen⸗ 
waͤrtig noch 3 Fuß hoch, uͤber dem Felsboden erhaben, das in 
denſelben ausgehauen iſt) vereinen, welche ſich zwiſchen der Säus 
lenterraſſe und dem Hauptportal befindet. Dieſes untere Fels⸗ 
becken wurde durch unterirdiſche 16), oder öfter bis 10 Fuß in 
den Felſen eingehauene Waſſercanaͤle geſpeiſet, deren Spuren 
man durch die ganze Felstertaſſe in langen Zügen verzweigt fins 
det. Die Kunſt dieſer Waſſervertheilung, durch Fels und 
Land, zur Agricultur und zum Luxus der Gärten und Wohnuns 
gen, welche bis heute ganz Perſien eigenthuͤmlich, iſt demnach 
uralt und reicht in die aͤlteſten Iranier s Zeiten zuruͤck (ſ. oben 
©. 42). Dieſe Reſte von in Fels gehauenen Waffercands 
len ſetzen auch noch weit, außerhalb der Hauptterraſſe der Pracht⸗ 
truͤmmer, nordwärts fort, durch die Landſchaft, wo J. Mo: 
rier !), bei feinem zweiten Aufenthalte, überhaupt noch ſehr viele 
Spuren der Meißelarbeit an den dortigen Felswaͤnden wahrzu⸗ 
nehmen Gelegenheit fand. 


14) Niebuhr II. p. 152. | 11) ebend. p. 151, 127, 1% Ker 


Porter I. p. 108, 678; J. Morier — Journ. p. 131. 
17) J. Morier Sec. Journ. p. 79. 
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Im Süden dieſes zweiten Felsgrabes, das Ker Por— 
ter wegen Unpäßlichkeit nicht beſuchte und woruͤber auch Chars 
din ſchweigt, haben Niebuhr und J. Morier ein Drittes 
beſucht, welches nun ſchon ganz außerhalb der Terraſſe von 
Tſchil Minar, und, wie Niebuhr 518) ſagt, eine Viertelſtunde 
Weges von jenem zweiten entfernt liegt, jedoch ganz an dem⸗ 
ſelben Berge, der hier ſchraͤg liegt, ſenkrecht behauen iſt, und in 
ähnlicher Höhe, Die Steine, welche man hier weggenommen 
hat, find gleich oben auf die Facgade gelegt, um ſelbige zu er⸗ 
hoͤhen, und an dem Felſen ſelbſt hat man gleich die Figuren als 
Reliefs ausgehauen. Mit dieſem Werke ſei man aber, ſagte 
Niebuhr, nicht weit gekommen. Nur die Figur, welche oben 
in freler Luft zu ſchweben ſcheint (ein Genius, wie auch ander⸗ 
waͤrts), ein runder Koͤrper, der vermuthlich die Sonne vorſtellen 
ſoll, und die Figur in der langen Kleidung mit einem Bogen in 
der Hand, welche vor einem Altare mit der Feuerſlamme ſteht, 
ſind ganz und einige Figuren zur Seite ſind halb fertig gewor⸗ 
den. So ſei dies Stuͤck, meint Niebuhr, vielleicht, weil der 
Erbauer ſtarb, oder weil zu der Zeit ein anderer Cultus in Pers 
ſien eingeführt ward, oder aus andern Urſachen liegen geblieben; 
große herabgeſtuͤrzte Felsſtuͤcke find nicht weiter entführt worden. 

J. Morier, der einzige, welcher eben ſo im Suͤden der 
Saͤulenterraſſe, wie im Norden derſelben, die Localitaͤten zu er⸗ 
forſchen bemüht war, ſahe an derſelben Stelle einige loſe Qua 
dern umherliegen, und jenſeit eines Felsvorſprungs dieſelbe Grab— 
ſtaͤtte; ganz den beiden andern Felsgruͤften aͤhnlich, nur, wie er 
meinte, mehr im Verfall, weniger ornamentirt 19), weshalb eben 
dieſes von W. Ouſeley für das aͤlteſte von allen Felsgräbern 
angeſprochen ward. J. Morier bemerkte daran gar keinen 
Eingang, den obern Theil der Fronte fand er aber aus Quabders 
ſtein gebaut, aͤhnlich den loſen unten liegenden Quadern, die da⸗ 
her wol ſchwerlich erſt herabgeſtuͤrzt fein möchten. Das übrige 
war in Fels gehauen. Aber beſonders merkwuͤrdig war ihm die 
Sammlung großer Steine, welche abſichtlich vor dieſe Gruft 
geſetzt zu ſein ſchien, labyrinthiſche Zugänge bildend, die 
einſt mit einem Steindache und Erde bedeckt den geheimnißvol⸗ 

8 \ 


1) Niebuhr II. p. 152. 1 J. Morier Sec. Journ. p. 86; 
W. Ovuseloy II. . 273. ö 5 A — - — 
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len Eingang, aus der Tiefe zur Höhe ins Innere, vers 
bergen mochte. Denn hoͤher auf war keiner zu ſehen, keine Oeff⸗ 
‚nung in der quadratiſch in Fels gehauenen Facade mit reichen 
Sculpturen, die bis heute uneroͤffnet geblieben. Nur Einge⸗ 
weihten mochte der Durchgang durch dieſes dunkle Labyrinth 
zur Felsgruft, alfo von unten her (wie auch ſchon Chars 
din ) vermuthete, der fi. ſehr viel mit dieſen Gruͤften auf 
dreimal wiederholten Beſuchen in Perſepolis beſchaͤftigt hatte), 
der aber nun laͤngſt ſchon verſchuͤttet ſein wird, moͤglich ſein. 
Ein ſolcher Vorbau mochte auch einſt die wahren Zugaͤnge der 
andern Felsgruͤfte verdecken, welche noch nirgend aufgefunden zu 
ſein ſcheinen. Nur J. Morier raͤumte bei ſeinem zweiten Beſuche 
in Perſepolis einen fernern, wie er meint, Zugang zum erſten Grabe 
auf, den auch Chardin beſchrieben hatte, und kroch durch den 
niedern Eingang auf. dem Bauche hinein, und fand die Sarko⸗ 
phage, die jener frühere Reiſende beſchrieben hatte, jetzt aber ganz 
mit Thon 21) bedeckt; mehr aufzufinden gelang ihm auch nicht. 
J. Morlier haͤlt dafür, daß vielleicht jene ſeltſamen unterir⸗ 
diſchen Gänge, welche auch den Grundbau der Terraſſe von. 
Tſchil Minar nach den verſchiedenſten Richtungen durchziehen, 
und welche einſt ſchon von Della Valle (der darin eine hohe 
Felſenkammer in Marmor gehauen mit einer Oeffnung nach oben 
vorfand), und von Chardin 2), der (1673) eine halbe 
Stunde weit in dieſen labyrinthiſchen, aus Fels gehauenen 
und ſpiegelglatt im Innern polirten, dunkeln Corridors, die aber 
Stunden weit fuͤhren ſollten, eindrang, durchforſcht wurden, ohne 
ihr Ende zu erreichen, die ſubterranen Eingänge zu jenen 
raͤthſelhaften Todtenkammern der Könige geweſen ſein mögen, 
welche den Augen der Sterblichen für immer verborgen und ges 
ſchloſſen bleiben ſollten. Nur durch eine vollſtaͤndige, freilich ſehr 
beſchwerliche Aufnahme dieſes catacombenartigen Labyrinthes, mit 
der Buſſole, woran ſich indeß noch kein Reiſender gewagt hat, 
wuͤrde ein befriedigendes und vollſtaͤndiges Reſultat uͤber die Be⸗ 
ſtimmung des Ober- und Unter⸗ Baues dieſes Takht Dſchemſchid 
und ſeiner nahen, wie bis nach Nakſchi Ruſtan reichenden in 
gleichem Style gearbeiteten Felsgruͤfte gewonnen werden koͤnnen. 


20) Chardin Voy. II. p. 165. 20 J. Morier Second. Journ. 
p- 114. 22) Chardin Voy. I. p. 100 — 171. 
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Weiter gegen den Oſten ſind bisher keine dieſer noch raͤthſelhaf⸗ 
ten Gruͤfte aufgefunden worden; Niemand hat aber auch bisher 
noch das Oſtende des Koͤnigsbergs (Rachmed) in feinem 
Verlaufe zur Merdafchts Ebene weiter unterſucht. 


Anmerkung 1. Fragmentariſche Anmerkung uͤber die 
Ruinengruppe von Tſchil Minar, zur Critik der bis⸗ 
herigen und zur Förderung künftiger Unterſuchung 
durch Reiſende. Die Architecturen, der Styl und Ge⸗ 
genſtand der Sculpturenz die Keilinfcriptionen, ihre 
Copien und Entzifferungen. 


Zu jener vollſtaͤndigen geographiſchen Ueber ſicht der Mo⸗ 
numenten Gruppe, konnen wir, ihrer hiſtoriſchen Wichtigkeit we⸗ 
gen, nicht umhin, hier in fragmentariſcher Gedraͤngtheit noch einigt, das 
Beſondre ihrer Theile betreffende ſeltnere Angaben und Nachweiſungen 
zur Berichtigung manches Irthums und zur Nachforſchung für kuͤnftige 
Reiſende hinzuzufuͤgen, zumal aber auf die wichtigſten Momente der er⸗ 
ſten kunſtgerechten Zeichnungen ihrer Architecturen und Sculp⸗ 
turen, durch Ker Porter hinweiſen, da alle fruͤhern Copien in die⸗ 
fer Hinſicht, ſelbſt Niebuhr's, ganz unter dem mittelmaͤßigen und gaͤnz⸗ 
lich characterlos in ihren Darſtellungen geblieben waren. 

Die fortſchreitende Zerftörung der Monumente macht die genauefte 
Angabe jedes vorhandnen Beſondern, weil daraus nur die Erklärung 
des Ganzen hervorgehen kann, wuͤnſchenswerth. Von fruͤheſter Ver⸗ 
ſchleppung ganzer Saͤulengebaͤude hatte ſchon Niebuhr die Spuren ) 
nachgewieſen, und er meinte, daß vorzüglich Iſtakhr aus dergleichen aufs 
gefuhrt ſei; die genauere Aufmerkſamkeit hierauf wuͤrdt lehrreich fein, 
Von den vier großen freiſtehenden Prachtſaͤulen, zwiſchen dem Palaſt⸗ 
thore mit den vier Rieſenthieren, lagen ſchon zu Della Valle und 
Chardin's *“) Zeiten die beiden hintern umgeſtürzt, und auch dieſe 
letztern ſcheinen in neuern Zeiten nach J. Moriers Bemerkung voll ſtaͤn⸗ 
dig “) verſchwunden zu fein, waͤhrend die beiden vordern noch aufs 
recht ſtehen blieben. Die einzeln noch im Jahr 1765 aufrechtſtehende 
Saͤule, in der Mitte einer Ruinengruppe, außerhalb der Felsterraſſe 
mit der coloffalen. Mauerumgebung, an der Suͤdweſtecke des Palaſtes, 
in der Ebene, welche Niebuhr die zwanzig ſte “) der noch ſtehen⸗ 
den nannte, und in ſeinem Proſpecte noch dargeſtellt hatte, war zu 


12:) C. Riebubr II. p. 135, 144, 149. 24, Della Valle Viag. 
II. p. 408; Chardin Voy. II. p. 144; Niebußr II. p. 127: Kor 
Porter I. p. 590. 25 J. Morier Journ. 1808. p. 133. 


2% Niebubr II. p. 152; Ker Porter I. p. 680. 
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Ker Porters Zeit (1818) durch Zerſtöͤrung der Eingebornen, welche 
15 Jahre zuvor die Eiſenklammern herausgeriſſen, wieder verſchwunden. 
Von vielen andern Truͤmmern, die Le Bruyn und Chardin noch in 
den Umgebungen aufführten *), haben die Neuern gar nichts bemerkt 
oder ihnen nicht nachgeforſcht. Chardin meinte, um ſie vollſtaͤndig 
kennen zu lernen, muͤſſe man ein halbes Jahr in dem Ruinenthale 
verweilen, deſſen Monumente ſich über 10 Lieues weit in die Runde ers 
ſtreckten Die Erdbeben, denen man dfter fo manchen Antheil an 
den Zertruͤmmerungen der Monumente zugeſchrieben, werden hier nur 
wenig Einfluß darauf ausgeübt haben, da die merkwuͤrdige Säule der 
Saͤulenhalle, deren oberſtes Stück ſchon fo weit aus feinen Fugen 
gerückt war, daß es, wie Niebuhr ) meinte, bei dem erſten Erdbe⸗ 
benſtoße herabgeworfen wirden müßte, ſchon uber ein Jahrhundert in 
dieſer Stellung geblieben war, wie ſich aus einer aͤlteſten Zeichnung 
der philoſophiſchen Transactionen ergab Doch ſcheint jenes Stuck 
gegenwärtig nicht mehr vorhanden, wenigſtens geben bie Abbildungen 
bei J. Morier und Ker Porter keine Spur davon. Die Entfühs 
. rung dortiger Monumente in die Muſeen der Briten hat dagegen, feit 
3. Morier ) und W. Dufeley, ſchon begonnen, wenn es auch, 
wie von dieſen zu erwarten, nur loſe Fragmente waren, die man entfuͤhrte 
und man dabei nicht auf Zerſtoͤrung des noch vorhandenen ausging. 
Die Sculpturen, welche der Geſandte Sir Gore Ouſeley von Per⸗ 
fepolis mit nach London brachte und in feinem Treppenhauſe aufſtellte, 
hat W. Ouſeley Vol. II. auf Plate XL VI. und diejenigen, welche Mr. 
Gordon von Perſepolis ſeinem Bruder Lord Aberdeen mitbrachte, auf 
Plate XLV. abgebildet. 

Die meiften Reiſenden verweilen kaum fo viel Tage in Perſepolis, wie 
Chardin Monate verlangte; Fieberuͤberfälle ſind es freilich, welche 
nur zu häufig fie von dort wieder vertreiben; vorzüglich find die ſchon 
von Nie buhr brvorworttte ) Vervollſtändigung und genaues 
ſten Copien der zahlreichen Keilinferipttonen zu empfehlen, 
welche bis jetzt nur ſehr bruchſtuͤckweiſe unternommen wurden; wozu 
noch immer eine ernſte Reviſion und Nachleſe ); bei den nun 
glücklich begonnenen Entzifferungen (f. ob. S. 50 — 105), zu einem 
eignen Codex Inseriptionum wuͤnſchenswerth fein wird; vorzuͤglich aber 
auch wirkliche Ausgrabungen. Schon Niebuhr gewann durch 
Wegſchaffung des Schuttes von der innern Prachitreppe, deren ganze 


27) Chardin II. p. 166 etc. ) Niebuhr II. p. 135, in Phi- 
los. Transact. abridg. T. III. p. 527. 2°, J. Morier Sec. 
Journ. p. 74, 88. 20) Riebuhr Reife II. p. 150. ) Ker 
Porter I. p. 679, 524, 570, 655. II. p. 120, 157, 414; vergl. 
2 die altperſiſchen Keilinſchriften von Perſepolis 8. 1836. 
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unterſte Sculpturreihr verſchüttet war, eine bedeutende Vervollſtändi⸗ 
gung ) ihrer Darſtellungen, bie ſowol Le Bruyn wie Chardin 
entgangen waren. J. Morier fand durch Ausgrabungen den Anfang 
von Keilinſcriptionen *), deren Ende nur de Bruyn in feinen Copien 
gegeben hatte. Ee Bruyn und Char din geben auf der linken Seite der 
reichornamentirten Treppenflucht nur eine Linie, von Figuren; da aber 
die Symmetrit noch eine zweite forderte, fo fand J. Morter durch 
Ausgrabung auch die zweite Linie ganz auf, die den großen Vortheil 
darbot, fo trefflich erhalten zu fein, als wäre fie erſt neu wie von heute. 

Alle Geſichter an der rechten Seite der Treppe waren ganz der⸗ 
ſtümmelt, aber dieſe auf der Linken zu unterſt fo vortrefflich erhalten, 
daß man wol vermuthen durfte, ihre Verſchuͤttung habe fie ſchon feit 
ber Saſſaniden Zeiten in dieſem trefflichen Zuſtande erhalten. Den fer⸗ 
nern Ausgrabungen, die J. Morier beabſichtigte, wurde jedoch ſchon 
nach zwei Tagen durch ein willkührliches Verbot des Gouverneurs von 
Merdaſcht ein Ziel geſetzt, dem es wol nur um ein Geſchenk zu thun 
war. Bei einer ſpatern Aufgrabung vor der großen Treppenflucht / 
machte Mr. Gordon einige intereſſante Entdeckungen, und fand unter 
andern ein Relief mit der Sculptur eines Wagens und Wagenlenkers 
mit zwei vorgeſpannten Pferden ), ſehr gut angeſchirrt, von vortreffs 
lichſter Arbeit und Erhaltung. Ker Porter beklagt *“) es mit Recht, 
daß ungeachtet fo viele britiſche Embaſſaden in den letztern Jahrzehen⸗ 
den hier durchzogen, doch keine einzige ihr Anſehn dazu benutzt habe, 
gehörig durchgefuͤhrte Ausgrabungen hier in Gang zu ſetzen, deren Er⸗ 
trag für Geſchichte und Antiquicde ſich reichlich belohnen, und wozu 
ohne Zweifel auch die oberſte Behörde die Exlaubniß nicht verſagen 
würbe. Die wichtigſte Ausgrabung dieſer Art würde der große 
Schutthuͤgel ) (V auf Ker Porters Grundriß, derſelbe, den Nies 
buhrs Plan zwiſchen den Gebäuden G und M leer ohne Bezeichnung 
ließ) von 315 Fuß Durchmeſſer in der Mitte des Mittelquartieres der 
hoͤchſten Terraſſe ſelbſt fein. Ueberhaupt muß man fagen, daß je ges 
nauer die Monumente von Perſepolis in neueſter Zeit unterſucht, und 
je getreuer fie eopirt wurden, deſto vollendeter hat ſich ihre Ars 
beit herausgkſtellt; deſto edler hat ſich ihr Styl ergeben, der zwar trok⸗ 
ken, aber voll Natur wahrheit und Characteriſtik iſt, und eine 
Technik darlegt, die der Agpptiichen und griechiſchen in den beſten 
Zeiten nur wenig, vielleicht gar nicht, nachſteht. Die perſiſche Sculp⸗ 
tur ) ber Thierfiguren zumal iſt, nach Ker Porter, voll Wahrheit, 
Schoͤnteit, Feuer; an Studium der Natur, der Anatomie übertrifft 


82) C. Ricbuhr II. P. 12. 2) J. Morier Sec, Journ. p. 76. 
7) chend. p. 114, wo die Zeichnung. ) Ker Porter Voy. I. 
b · 641, u) ebend. p · 640. 0 tbend. P · 600. 
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dieſe ſogar die der Griechen, und ift darin derjenigen der Inder und 
Aegypter näher verwandt, dagegen ihnen das anatomiſche Studium in 
der menſchlichen Geſtalt wie jenen feht. In der Großartigkeit 
nationeller Wirkung aber, welche durch die Verbindung ihrer 
Architectur und Sculptur mit der Naturplaſtik des heimathlichen Bo⸗ 
dens auf eine fo ganz eigenthuͤmliche Weiſe hervorgezaubert warb, im 
freieſten Terraſſenbaue wie in der Verſenkung der Koͤnigsgruͤſte in das 
Geheimniß erhabner Bergwände, und die Verwandlung der Felswände 
felbft zu Archiven der Hiſtorie, durch die abgebildeten Thaten der Hel⸗ 
den und Koͤnige, wie durch die redenden Tafeln der Ktilinſchriften, 
möchten dieſe Monumente der Perſer wol keinen der andern Cultur ⸗ 
Voͤlker der Erde nachſtehen, im Gegentheil durch den tiefen Ernſt, die 
edle Einfalt ihres religidſen Elements, das ſich überall in den erhaben⸗ 
ſten Symbolen und würdigſten religidfen Handlungen und Darſtellungen 
in dieſen Denkmalen kunſtreich aus ſpricht, die der meiſten Volker mit 
polptheiſtiſchen Religionscultus weit übertreffen. 
Gehen wir nun zu den Einzelnheiten der verſchiednen Monumen⸗ 
tengruppen über, fo iſt folgendes noch zu beachten, wobei freilich die 
Kenntniß der Grundriſſe und Aufriſſe bei Nieduhr und Ker Por⸗ 
ter zum genauern Verſtaͤndniß kaum zu entbehren find. 


IJ. Perſepolis. Tſchi! Minar. 
1) Das Palaſt⸗Por tal mit den Rieſenthieren. 

Hat man die erſte Haupttreppe mit der Doppelflucht erſtiegen, ſo 
ſtehen gerade aus, vor dem Blick, gegen Oſt, in 70 Fuß Adſtand, die 
Mefte des großen Palaſt⸗ Portals). Davon find zwei vor⸗ 
dere Pfeiler und, 48 Fuß entfernt, zwei hintere Pfeiler nach der 
Facade der Koͤnigsgraͤbet in der Bergwand gerichtet, ſtehen geblieben; 
in der Mitte zwiſchen beiden, von einer Gruppe 4 coloſſaler im Viereck 
geſtellter Saulen, find 2 verſchwunden und nur 2 ſtehen noch aufrecht. 

Die zwei Pfeiler des vordern Portals find ungeheurt, längs 
lich vitreckige Marmorbloͤcke, 244 Fuß lang, 5 Fuß breit, 30 F. hoch, 
nur 13 Fuß im Lichten auseinander ſtehend, ohne Spur durchgehender 
Fahrgleiſen, nur mit großen Stücken polirten Marmors am Boden, 
fuͤr den Fußgänger zum Durchſchreiten belegt. Dieſt beiden vor⸗ 
dern Pfeilerfacaden find zu zwei Rieſenthieren (Ephinze genannt) 
ausgehauen, die einſt mit ihren Köpfen dem Eintretenden die Stirn 
boten. Jetzt find die Köpfe beider, die frei beraustraten aus dem 
Marmorblock, abgeſchlagen, und die Thiere daher ſchwer beſtimmbar, 
deren Leiber als Basrelief bie innere Pfeilerſeite bedecken, und gleich 


38) Niebuhr II. p. 125; J. Morier Journ. 1808. p. 133; Ker 
Porter I. p. 587 — DR. g R 
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fam mit der Marmot wand ſelbſt zuſammenwachſen. Durch die Mitte 
zwiſchen beiden ſchreitet man alſo hindurch zu den 2 noch ſtehenden 
prachtvollen Säulen, von vieren, deren Baſis jeder von der andern 
22 Fuß abſteht. Ihre Capitale eigenthümlicher Art mit doppelten Vo⸗ 
luten find von ganz beſondrer Schönheit (Abbildung bei Ker Porter 
Plate XLV. tig. B); fie ſcheinen alle vier, nach oben, vereinigt gewe⸗ 
ſen und etwas getragen zu haben. Die zwei Pftiler des hintern Por⸗ 
ftals find an Größe denen des vordern gleich, aber darin verſchieden, 
daß ihre Rieſenthiere gegen den Königsberg mit den Gräbern blicken, 
und auch andrer Art find (Martichoras oder Greife genannt). 

Die beiden Rieſenthiere des vordern Portals hielt Nie buhr fuͤr 
das Einhorn (das als ſolches auf andern Basreliefſculpturen vor⸗ 
kommt), J. Morier für das Pferd, Ker Porters Zeichnung und 
Urtheil gibt fie als kräftig fortſchreitende Stiergeſtalten 
(Pl. 31, wahrſcheinlich, meint Ker Porter, mit einem Horn vorge⸗ 

ſtellt, was aber nicht zu ermitteln, da die Köpfe ganz fehlen. Auf je⸗ 
den Fall keine ſolche Fabelthiere, wofür man fie früher nach ſchlechten 
Zeichnungen ausgab. Ihr Vorderhuf ſteht vom Hinterhuf 18 Fuß weit 
auseinander, woraus ſich ihre Größe ergiebt. Sie ſtehen auf faſt fünf 
Fuß hohen Poſtamenten, machten unſtreitig einſt auf den hintretenden 
einen gewaltig imponirenden Eindruck; über ihnen find, über jedem, 
drei Fuͤllungen in der Marmorwand, die mit Keilſchriften bedeckt 
find, deren hier vorn alſo 6 Tafeln und eben fo viel über den Rieſen⸗ 
thieren des hintern Portals, alſo zuſammen 12 Tafeln mit Keil in⸗ 
ſchriften, von denen bis jetzt noch keine ““) Abſchrift genommen iſt. 

Ihre Zeichnung iſt kuͤhn, gewaltig, großartig, Beine und Hüften 

haben ſtarke Musculaturen, alles iſt voll Leben, kräftiger Hals, Nacken, 
Rücken, der Bauch und der ſtarke Schweifbuͤſchel ſind mit Ornamenten 
von Flechten und Roſetten bedeckt. Die Proportionen des Thiers find 
ſehr gut, und die willige Ausführung des Meißels bei aller Trockenheit 
des Styls btwundernswuͤrdig 

Der Urſtier, ſchon in der Zendaveſta gefeiert (ſ. ob. S. 44), wie 
in Aegypten der Apis, war bei Perſern das gewtihte Symbol der zeu⸗ 
genden Macht, wie der Löwe Symbol koͤniglicher Wurde; beiderlei 
Geſtalten einzeln oder gepaart, oder in ein Individuum zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, oder mit Gliedern anderer Geſtalten vereint, bilden vorherr⸗ 
ſchend die Thierornamente dieſer Architecturen und empfingen vor allem 
gleich am Palafithore in Rieſengeſtalt einſt den eintretenden Feſtzug. 

Die beiden Figuren des hintern Portals ſind in gleicher Art 
kortſchreitende Rieſenthiere von derſelben Geſtaltung, aber mit gi⸗ 


) Ker Porter Voy. I. p. 679. 
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gantiſch emporgeſchwungenen Flügeln, die ihnen aus den Schul⸗ 

tern hervorgtwachſen, welche mit Diademen gekroͤnte Köpfe trugen, in 

deren barbaxiſcher Verſtuͤmmlung man, vorzuͤglich wegen der Form und 

des maͤnnlich herabhaͤngenden Bartes, menſchliche Geſichtsform 

wahrzunehmen glaubt (ſ. Pl. 32 und 33 Anſicht, von vorn und zur 

Seite bei Ker Porter). Ihre Fluͤgel reichen kuͤhn mit den Federſpitzen 

bis zur oberſten Marmorwand der langen Seite des mit dem Hinter⸗ 

leibe bis zum Schweif ſtulpirten Pfeilers, an deſſen ſchmaler Seite aber 

Bruſt, Kopf und Vorderbeine, frei ſtatuariſch hervortreten, und gegen 

die Koͤnigsgruft, blicken. Die Schwungſedern der Flügel find mit größe 

ter Kunſt und Vollendung ausgemeißelt. Die abſichtlich zerftümmelten 

Köpfe zeigen noch geflochtnen Bart, und lockiges Seitenbaar buſchig 

vom Haupte haͤngend, nach altperſiſcher Koͤnigstracht, wie auf 
andern Sculpturen), z. B. ganz fo der König auf feinem Thronſeſſel 
Pl. 50 bei Ker Porter auf dem Haupte ein Diadem mit 2 Hoͤrnern, 

die ſich gegen die Stirn zu biegen, und eine hohe Tiara, die wie mit 
einem Schmuck von Lotosblaͤttern endet, deren Kranz mit einem Bande 

umwunden, darauf Roſetten als Schmuck. Im Ohr ein koſtbares Ohr⸗ 
gehaͤnge. Schon De Sacy hielt dieß für ein Emblem Kajomorts 
(ſ. ob. S. 43), oder des erſten Kaianiers (ſ. ob. S. 26). Andere 
überhaupt für den Mannsſtier des Orienks, das Emblem des gerech⸗ 

ten Königs. Es find die einzigen dieſer Wunderthiere mit Mens 
ſchenkoͤpfen unter allen Sculpturen von Perſepolis, von Heeren *°) 

als Martichoras, Menfchenwürger, erklärt, weil er einen Loͤwenleib in 
diefer Figur vermuthete, der aber ganzlich fehlt, wiewol derſelbe in ans 

dern Sculpturen häufig vorkommt. Ueber die vielen irrigen Vorſtellun⸗ 
gen dieſer raͤthſelhaften Thiere hat W. Ouſeley *') umſtaͤndlich gehan⸗ 
delt. Dieſe ſtehenden Ritſenthiere, die vom Huf bis zur Spitze ihres 
Diadems, 19 Fuß Höhe nach Ker Porter meſſen, über welche die Fluͤ⸗ 
gel noch weit hinausreichen, ſollen, nach J. Moriers Dafürhalten, gleiche 
ſam als Karyatiden gedient haben, nicht bloß die Maffe des Portals 
uͤber ihren Koͤpfen zu tragen, ſondern auch die ganze Bedachung des Por⸗ 
tals welche freilich gegenwärtig fehle, aber doch, allen Anzeichen nach, 
einſt vorhanden geweſen. Doch find Chardin und mit itm W. 
O uſeley entgegengefegter Anſicht, zumal weil durch jede Art der Be⸗ 
dachung, wie der Schließung durch Fluͤgelthuͤren, die Keilinferiptionen 
in der Höhe unleſerlich *?) geworden fein wuͤrden. Nach ihm ſollen 
ſich die hier vorhandnen Keilinſcriptionen auf andern Monumenten wie⸗ 
derholen (wol der vordern Pfeiler ?). 


20) Heeren Ideen Th. J. Abth. 1. 3. Aufl. S. 973, 301, 304. 
0) W. Onseley II. p. 248. 0.7 tbend. II. p. 253. 
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2) Die zweite Treppenflucht mit den Sculpturen 
und Inferiptionen. 

Vom Palaſttbere gerade aus, gegen den Berg nach O ſt hin feh⸗ 
len gegenwärtig alle großen Bauwerke, (naͤmlich dem noͤrdlichen Quar⸗ 
tiere der Terraſſe), doch mögen ſelbſt vielleicht Hauptmonumente ) 
dort einſt vorhanden geweſen ſein. Wenigſtens liegen dort Quadern, 
don eben fo großen Pfeilern eines Portales **), wie vorn am Eingange, 
aber ganz zertruͤmmert, und von coloffaten glatten Saͤulenſtucken, die 
8 Fuß im Diameter halten. Die Stucke von dem doppelten Vorder⸗ 
theile eines Thieres, wie Niebuhr ſagte, das ohne Zweifel einſt als 
ein Saͤulencapital gedient. J. Morier glaubte darin den Kopf eines 
halb in Schutt begrabnen Pferdes zu erkennen, das reich ornamentirt 
war, wie die Rieſenthiere am vordern Portal, und halt es für den 
einſtigen Schmuck als Capital der in gleicher Richtung mit diefem 
Kopfe, umgeſtuͤrzten Rieſenſäule. 

Wendet man ſich hier, ſtatt gerade aus gegen dieſes Fragment zu 


gehen, zur rechten Hand, an der im Felsboden ausgehauenen Waſſer⸗ 


tiſterne vorüber, fo erreicht man, gerade gegen Suͤd en gehend, nach 
etwa 100 Schritt (150 Fuß Abſtand nach Ker Porters Grundriß), 
die Facade der zweiten Haupttreppe ““), die an Höhe der 
erſten ſehr zuruͤckſteht, da fie nur 10 Fuß vom jetzigen Boden zur obern 
Podeſta hat, aber an Weite ihr faſt gleichkommt: indem die ganze 
Ausbreitung der doppelten Treppenfluchten 212 Fuß beträgt. In 
Hinſicht der Ornamentirung übertrifft fie aber jene bei weiten, da fie 
ganz mit den vortrefflichſten Sculpturen bedeckt iſt, die jener 
gaͤnzlich fehlen, und dadurch beim erſten Anblick über die vielen und 
mannichfaltigen Geſtalten in Verwunderung ſetzen muß. Ste gehört 
namlich nicht mehr, wie jene zu der aͤußern Burgmauer, ſondern ſchon 
zum Schmuck des innern Palaſtbaues, wenn fie ſchon nur erſt 
zur inneren Vorhalle mit dem Saͤulenwalde binaufführt. Dieſe Do p⸗ 
peltreppe beſteht aus einer vordern Wand und einer hintern 
Wand, zu deren jeder, von beiden Seiten einander entgegenkom⸗ 
mende (alſo 4 Stiegen) Treppenfluchten (jede mit 30 Stufen) aufftcis 
gen, die zu gleicher Höhe und zu derſelben Podeſta führen; fo 
daß zu gleicher Zeit vier verſchiedne Feſtzüge zu ihr empor⸗ 
ſteigen konnten, um zur Säulenhalle zu gelangen. Solche koͤnigliche 
Pompa ift auf den Marmortafeln der Seitenflaͤchen der Stiegenwände 


4% W. Ouseley II. p. 247. 0) Niebuhr II. S. 148; J. Mo- 
rier Journ. 1808. p. 136. 4) Nieduhr R. II. S. 18 — 1353 
Ker Porter I. p. 594 — 632, deſſ. Plate 34. mit der Generalan⸗ 
ſicht der Treppe: Ornamented stairs at Versepolis; J. Morier- 
Journ. 1828. p. 134. 
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in Rellef wirklich ar gebildet, deren hunderte von fortſchreitenden Figu⸗ 
rin, alle in doppelten und dreifachen Reihen übereinander, biefe 
Treppe zum Koͤnigspalaſte hinaufzuſchreiten ſcheinen. Mit dir Erklaͤ⸗ 
rung dieſer vielen Figuren haben ſich ſchon Niebuhr, Heeren u. A. 
fruͤher vielfältig beſchaͤftigt. Bei der geringen Treppenhoͤhe von 10 Fuß 
(8 ſagt Niebuhr, weil man ſeitdem den Schutt weggeraͤumt), hat 
jede der 30 Stuſen, die hinauffuͤhren, noch keine 4 Zoll Hoͤhe; fie find 
alſo ungemein bequem zu betreten. Die Länge jeder einzelnen Staffel 
tft 16 Fuß. ihre Breite 14 Zoll. Die ganze vorſpringende Facade der 
vordern Wand, die ſich wie ein Frontiſpice, nur mit oben (wo 
die Podeſta liegt) abgeſtumpfter Spitze des Giebelfeldes darſtellt, iſt mit 
Sculpturen bedeckt, die ſommetriſch zu beiden Seiten eines in 
der Mitte unter der Podeſta jetzt leider leeren »icrfeitigen Raumes 
angtordntt erſcheinen. Dieſer leere Raum an der Fronte des ganzen 
Treppenbaues trug unſtreitig, nach der Analogie andrer ähnlicher Räume, 
einſt eine große Tafel mit Keilinſchrift, von der gegenwaͤrtig hier jedoch 
keine Spur mehr vorhanden. In den beiden ſpitz zulaufenden Seiten⸗ 
winkeln ſind dreifache nebentinander ſtehende Felderabtheilung, mit 
ganz verſchiednen Sculpturen von Palmſtaͤmmen, Sagbftüden 
— coloſſalen Waͤchtergeſtalten. Naͤmlich auf jeder Seite in den fpie« 
zulaufenden Eckenraͤumen, 6 fäulenartige Schafte, wie gegliederte Palm⸗ 
ſtämme in einer verminderten Höhe, deren Glieder jedoch mehr das Ans 
ſehen in oder übereinander geſtellter Kelche der Lotosblume haben; 
ein Ornament“) das ſich hier bei vielen Saͤulenſchaſten, an der Baſis 
und auf der Höhe, ſtatt der Piedeſtale und Capitale wiederholt, aber 
auch ſonſt (ſtatt des griechiſchen Akanthus, und an manche aͤgyptiſche 
Saͤulenornamente erinnernd) ſehr häufig angebracht iſt. Neben dieſen 
werden dieſelben ſpitzen Eckenraͤume, zu beiden Seiten mit derſelben 
hiergruppe gefüllt, welche „den Kampf des Löwen mit dem 
Stier“ gleichartig, nur ſymmetriſch angeorbnet darſtent, eine Sculptur, 
welche ſich noch zweimal, auch in den Eckenraͤumen mit gleicher Anord⸗ 
nung und Ornamenten en face der hintern Wand der Treppe wie⸗ 
derholen: ſo daß man dieſe vier fachen Thiergruppen, voll Le⸗ 
bensfriſche in der Ausführung, zugleich erblickt beim Vorſchreiten 
zur Treppenflucht. Von dieſer vortrefflichen Compoſition, in welcher 
der kraftvolle Löwe zur Groupe feiner Beute hinaufſpringt, und mit 
Tatzen und Gebiß in dieſelbe einſchlaͤgt, der er ſchreckte Stier aber, ſich 
wild verzweifelt emporbaͤumt und Hals und Kopf⸗ mit dem einen ges 
wundenen Horne, zum Kampf wider den Feind. ruͤckwaͤrtsdreht, hat 
Ker Porter (Plate 35.) die erſte charattervolle Abbildung gegeben, 
deren Original ihn ſelbſt in Verwunderung ſetzte. Er Hält dies für 


% W. Ouseley II. Plate XLI. Nr. 9. 11. 12. 
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eine ſymboliſche Darſtellung des Perſerkoͤnigs als Sieger über Babylon, 
oder vielleicht über die vier Monarchien. Vor beiden hoͤchſt bewegten 
Gruppen im Mittelfelde, mit der nun verloͤſchten Keilinſchrift, ſtehen in 
‚ größter Ruhe und in edler Wurde, in menſchlicher Größe Abbildungen der 
königlichen Leibwache; dem Inſcriptionsfelde zur linken Seite, 
4 dieſer Trabanten mit Speeren; zur rechten Seite aber nur 3, mit 
Schilden. Von ihrer edeln Haltung hat Ker Porter (Pl. 36.) eine 
lehrreiche getreue Abbildung gegeben. Dieſelben Geſtalten wiederholen 
fi) zwar in den Melieffeulpturen der hintern Treppenwand, wo fie zu 
einigen Hunderten von Figuren, als die koͤnigliche Garde, an der Spitze 
der dreifach übereinander abgetheilten Felder des an der Treppenſcitt 
hinlaufenden Frieſes, den Feſtzug der Nachfolgenden beginnen, oder an 
den Stufen des Thronſaales ihren Ehrenpoſten als Wache behaupten. 
Dieſe 7 Ehrengarden an der vorderſten Wand haben aber gar nichts 
» mit jenem Feſtzuge, wie die andern zu thun. Sie mögen daher die 
Auserwaͤhlten, gleichſam die Säulen, die Stutzen an der vorderſten 
Pforte des Thrones fein, und die nun zerftörte Keilinſchrift, 
der Ure beiden an Zahl ungleichen Gruppen das Antlitz zuwenden, 
mochte einſt wol daruber beſtimmtere Auskunft geben. Ihre Tracht 
ſchließt fie zunaͤchſt an den König: denn wie dieſer gleichſam feine Ver⸗ 
wandten, oder Stammesgenoſſen der Achaͤmeniden, tragen ſit, die hohe 
Tiara (rug, das Perſerwort nach Herod. VII. 61), den ſorgfaͤltig 
gekraͤuſelten Bart und den buſchig gelockten Schmuck des Haupthaares, 
den Schnurrbart, das lange, faltige, bunte (ooαννõjs Herod. VII. 61) 
mediſche Gewand, (nds, yap avım i oxev; dorı xu ou Iνtj 
Herod. VII. 62), das nach Xenophon, ſchon Kyros bei Hofe einführte, 
damit der Herrſcher nicht nur an Tugend und Tapferkeit, ſondern auch 
in der Erſcheinung an Herrlich leit das Volk überrage, Nur mit ſolchem 
Ehrenkleide (wie noch der heutige Perſerbrauch des Kalaat 7), 
offenbar jenes antike Ehrengeſchenk der Könige als Gunſtbezeugung, 
das ſeitdem auch auf Moslemen übergegangen) find alle dieſe Naͤchſten 
des Herrſchers angethan. Diefe gehoͤren zu den Speerträgern, den 
Doryphoren, (Herad. VII. 41); den Speer halten fie gerade vor ſich 
bin aufrecht, mit beiden Händen; über der linken Schulter hängt Bogen 
und Köcher, mit den genaueſten Details, dem Bogenſpanner, der Klappe 
zur Sicherung der Federn, u. a. m. Die 3 Schildtraͤger zur rechten 
Hand, halten nur den Speer ohne Bogen und Köcher, fie tragen dage⸗ 
gen den großen runden bdͤotiſchen Schild (die Perſiſche Tegga IIerod. 
IX. 61). Keine einzige dieſer und aller aͤhnlich coſtumirten Figuren 
trägt ein Schwert, das nie auf den Achaͤmeniden Monumenten vorkommt, 


% J. Morier Sec. Journ. p. 93. 
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wie doch auf denen der Saſſaniden; nur der kurze perſiſche Dolch 
UAxwanns, der perſiſche Name, ein acinaces lag in Cyrus Grabſtaͤtte, 
nach Curtius X. 1, 31) wird von ihnen getragen. Die Wahrſcheinlich⸗ 
keit, in dieſen alſo conſtumirten Figuren nur den hoͤchſten Adel der Per⸗ 
ſer bezeichnet zu ſehen, wird durch Curtius Angabe beſtaͤtigt, daß man 
in Cyrus, zu Paſargadae, ihrer Schäge beraubten Grabſtaͤtte nichts 
vorfand, als den Schild, den Bogen und den Acinaces (Mu- 
eidsa bei IIerod. VII. 61). 


Die Sculpturen der weiter zuruͤcktretenden, alſo hintern, 
oder zweiten Treppenwand, bedecken deren ganze Ausbreitung 
von mehr als 200 Fuß, in dreifach übereinander, von der Linken zur 
Rechten fortlaufenden ſehr langen Frieſen, in denen die vielen hundert 
menſchlichen und thieriſchen Figuren nur in geringerer Groͤße (bis 
zu hoͤchſtens 2 Fuß) vorkommen, weil ihre Reliefs an der nur 10 
Fuß hohen Treppenwand, in dreifachen Etagen übereinander 
angebracht ſind. Nur in den beiden aͤußerſten Treppenwinkeln, ſo⸗ 
wol des Oſt wie Weſtflüͤgels, welche gegen die Seite des. Koͤ⸗ 
nigsberges wie gegen die Merdaſcht⸗Ebene gerichtet find, wieder ho⸗ 
len ſich in groͤßerm Maaßſtabe, dieſelben beiden Thiergruppen, der 
Kampf des Loͤwen mit dem Stier, ganz ſo wie in der vordern Treppen⸗ 
wand; und jeder dieſer Gruppen zur Stite ſteht eine, die ganze Wand 
von der Höhe zum Fuß ausfuͤllende Tafel mit Keilinſcription 
(ietzt noch 6 Fuß 10 Zoll lang und 4 Fuß 10 Zoll breit). Diejenige 
auf dem linken Fluͤgel (die Oſtſeite) iſt aber fo ſehr zerſtoͤrt, daß Nies 
buhr meinte bier nur den Platz!“) zu einer Inſchrift zu ſehen, die 
niemals hineingeſetzt worden ſei, Ker Porter bemerkte aber allerdings 
noch Spuren derſelben, die freilich ſo unleſerlich, daß er ſie nicht 
einmal zu copiren verſuchte. Die Keilinſchrift der rechten Seite, 
dagegen an derſelben, jener ſymmetriſch correſpondirenden 
Stelle, hat Nieduhr (nach Le Bruyns und Kaͤmpfers fruͤhern Verſu⸗ 
chen) copirt (fie hat 25 Reihen) ), aber nicht vollſtaͤndig, denn er 
hat nur die halbe Laͤnge der von Le Bruyn T. II. 272 vollſtaͤndiger co⸗ 
pirten wiedergegeben, fo daß fünf Zeilen vor Niebuhrs erſter Zeile zer⸗ 


) Niebuhr R. II. S. 1293 Ker Porter I. p. 604. 400 Niebuhr 
R. II. S. 134. Tab. XXIV. A. (mit 25 Zeilen) und Tab. XXIII. 
wo die Stelle bezeichnet iſt. Bei Ker Porter I. Tab. 44 (mit 21 
Zeilen) p. 613. der ihre Stelle unbeſtimmt angiebt, und nach Gro⸗ 
tefend ihren Inhalt angibt, wobei der Irrttzum oben Seite 85 Zeile 
18 von oben nach unten zu berichtigen iſt, indem hier das nicht da⸗ 
hin gehoͤrige Citat zu ſtreichen und zu leſen iſt „Ker Porter in Th. 
1. Tab. 55, b zu Seite u. ſ. w.“ — ' f 
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ſtrt worden find. Niebuhr aber gab fle, wie er ſie vorſand, und 
Ker Porter ließ wieder die oberſten vier Zeilen der Niebubrſchen 
Copie aus, fo daß feine Copie nur 21 Zellen hat. Chr. Laſſen dem 
man dieſe eritifche Vergleichung verdankt, giebt von Zeile 4 an folgende 
Entzifferung“ ““) der altperſiſchen Mundart (f. ob. S. 
105 u. f.), die mit: aho ksharsam (d. i. Xerxes) ksahbih'm (den Koͤ⸗ 
nig) u. ſ. w. beginnt, welche bei ihm näher nachzuſehen. Die einge⸗ 
klammerten Anfangsworte find die Vervollſtaͤndigung der Niebuhrſchen 
Inſcription nach Lt Bruvn von vorn herein; das Ende haben wir blos 
nach der Niebuhrſchen Abſchrift gegeben: 

Felicitate magnus Auramazdes. Is hano terram crearit, is 
coelum excelsum creavit, is mortales crearit, is fata mortalium 
crearit. Js Äerxem regem constituit, ſelicem bonorum re- 
gem, felicem bonorum rectorem. 

Posui Xerxes rex magnus, rex regum, rex populorum bene 
parentium, rex existentis orbis terrarum magni, sustentator, 
auctor, Darii regis filius. Achaemenia progenies. 

Xerxes rex magnns, ille (ego) mihi palatium posui. Tum 
hoc ibi alterum palatium meridiem spectans, ex voluntate 
-Auramazdis, 

Conditorem me, o Auramazdes, tuere heic felicitate, tum 
hoc regnum, tum hoc palätium. — 

Aus dieſer Inſchrift ergiebt ſich demnach Xerxes, als Erbauer 
dieſer Nordfacade der Treppe, und eines zweiten Pala ſtes, der 
gegen Süden von da (im Mittelquartiere, dem Grundriß bei 
Niebuhr ganz gemäß) von ihm errichtet war, zu dem man alſo auf 
dieſer Treppe dinaufſtieg, hier ſchon Ormuzds Schutz erflehend. 

An beiden Inſcriptionstafeln der lesbaren, zur rech⸗ 
ten (in Weſt) wie von der verloſchten, linken (in Oft), beginnen 
nun ganz fommetrifch die drei übereinander 68 Fuß lang) forts 
ziehenden Banden der Frieſe mit den unzähligen Figuren von 2 bis 
24 Fuß Höhe, welche insgeſammt gegen die Mitte der Treppe zur Po⸗ 
deſta hinaufzuſchreiten ſcheinen, um zur Saͤulenhalle einzugehen. Ihren 
Inhalt führen wir hier nur ſummariſch und überſichtlich auf. ö 

Linke Seite (gegen Oſt) Oberſter Fries. Von 
dieſer Sculpturreihe iſt die ganze obere Haͤlſte, die einſt als eine Art 
Bruſtwehr über die Terraſſenmauer hervorragte, herunterge brochen, fo 
daß viele Trümmer ihrer Sculpturen mit Zeichen von Spießen, Schilden, 
Thiergliedern u. ſ. w., unten am Boden als Schutthaufen liegen, und 
nur die untere Halfte mit den Beinen von Menſchen und Thieren noch 


880) Chr. Laſſen die Altperſiſchen Keileinſchriften. S. 165 — 176. 
%) Riebuhr II. S. 128 — 1355 Ker Porter Voy. I. p. 603 — 632. 
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ſtehen geblieben iſt. Doch erkennt man noch die Raͤder eines Wagens 
den 2 Ochſen zogen, dann einen zweiten; dann ward ein Pferd ger 
führt, dann 2 andre, dann folgen 5 Figuren mit kurzer Tracht ange⸗ 
than, und dann eine Suite von 44 Doryphoren hintereinandergereiht 
in langem faltigem Gewande, den Zug anführend. 

Mittler Fries. Dieſer enthält eine Reihe von 60 voranſchrei⸗ 
tenden Figuren. Die erſten 32 find Geſtalten mit abwechſelnden Coſtüm, 
bie einen in koͤniglicher Tiara, im geſchuͤrzten, mediſchen Faltengewande, 
dem buſchigen, gelockten Haupt und Barthaar, mit Ohrgehaͤngen, Hals⸗ 
geſchmeide und dem Acinaces im Gürtel; fie find die koͤniglichen Kam⸗ 

mergterren, welche Andere, die zwiſchen ihnen vertheilt find, in kurzer, 
meiſt enganſchließender, aber verſchiedenartiger Volkstracht, mit runden 
Kappen, Hoſen, und übergehängten Maͤnteln oder Ermelroͤcken, mit 
Koͤchtrn, Waffen u. dgl. an der Hand, zum Throne hinführen. Dies 
ſcheinen gemeine Perſer verſchiedner Provinzen zu ſein; jene Hofleute 
aber halten faſt alle die Lotosblume, als koͤnigliche Apfeltraͤger 
( Mniogogo:, Herod. VII. 41. ed. Wessel. II. fol. 530. 18, a), oder 
doch cine runde Apfelgeſtalt, einen Goldknopf in Form ciner Granate, 
deren kurzer Styl aber gewohnlich mit der Andtutung eines dreilappis 
gen Kelches verſehen iſt, wie einen Commandoſtab, oder als Symbol 
ihrer Hoſcharge in der Hand. Die voranſchreitenden 28 Figuren ſind 
wieder Doryphoren wie obige, und vor ihnen ſind die Pyramiden 
von etwa einem Dutzend Cypreſſen bäumen in Marmor, wie Alleen 
dargeſtellt, an denen fie voruͤberzuſchreiten haben. 

Unterer Fries. Dieſer zeigt in den erſten 32 Figuren denſel⸗ 
ben Wechſel der Manner, in Meder und Perſer Tracht; dann folgen 
21 der Doryphoren, oder Leibgarden des Königs, wie bei den ans 
dern. Dieſer untere Fries iſt es, den J. Mor! er erſt von feinem 
deckenden Schutte defreite; daher ſeine Geſtalten vortrefflich wie neu 
erbalten wurden, indeß alle obern oft ganz verſtuͤmmelt find. Daher 
Niebuhrs Zeichnungen (Tab. XXI.), der das Verſtüͤmmelte nach dem 
Erhaltenen zu erfigen und zu ergänzen ſuchte, fo unbefriedigend: Ker 
Porters ſkizzirte Copien des miitlern verſtuͤmmelten Frieſes, (die 9 
Figuren oben, Plate 37) und die getreuen Copien der vortrefflich er⸗ 
haltnen, des untern (die 7 ausgewählten Figuren unten, Plate 37) da⸗ 

gegen deſto Ichrreicher. 

Rechte Seite (gegen Weſt). Die Sculpturen dieſer 
Seite haben mit der vorigen dleſelbe Analogie im Allgemeinen, auch iſt 
vom oberſten Fries nur die Hälfte vorhanden; fie find eben fo beſchaͤ⸗ 
digt; die Zahl der Figuren mag derjenigen der andern Seite nahe kom⸗ 
men, doch find die Gruppen verſchiedenartiger; es fehlen die vorange⸗ 
denden Doryphoren. Die Figuren tragen wie in Proceſſion ſehr viele 
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und mancherlei Gaben auf ihren Armen herbei, fuͤhren viele Paare ver⸗ 
ſchiedenartiger Thiere. Man ſieht es der Mannichfaltigkeit der Trachten 
an, daß fie verſchiedenartige Voͤlkerſchaften vorſtellen muͤſſen, und 
dieſe werden abwechſelnd, bald von einem Manne in Perſer tracht, 
bald von einem in Medertracht dem Throne des Monarchen, die 
Treppe aufwaͤrts entgegengefuͤhrt. Aber dieſe Fuhrer haben nicht 
den Schmuck der koͤniglichen Tiara von Dolch, Bogen und Koͤcher 
(ohne welche kein Hoher vom Achamenidengeſchlechte erſcheinen konnte, 
fo wenig als heute der Offitier ohne Degen) wie alle jenen von der 
andern Seite. Sie legen einander nicht gegenſeitig, wie jene, bie Hände 
auf die Schulter ihres Vormannes oder Nachfolgers; ſondern fie fühs 
ren eigentlich den Nachfolgenden an der Hand vor; fie tragen in der 
Hand nicht den Apfel oder die Lotos, welche die nahe Stellung zur Seite 
des Koͤnigs bezeichnet. Sie tragen nur den gemeinern Stock in der 
Hand; fie find nicht fo reich geſchmuͤckt wie jene. Die linke Seite 
ſtellt die Vornehmſten, die Hochgethrteſten dem Könige gleichftehenden 
Großen des Reichs, feinen hohen Adel, feinen Generalſtab dar; die 
rechte Seite das Volk mit feinen Vor führern, oder Dolmet⸗ 
ſchern. Noch hat dieſe rechte Seite das Eigenthuͤmliche vor jener 
voraus, daß ihre Gruppen, durch zwiſchen ihnen aufgeſtellte, pyramidale 
Geſtalten: von Cypreſſen, in 20 große Abtheilungen gebracht 
find, welche man wol mit einiger Wahrſcheinlichkeit für die verſchiednen 
Satrapien des Darius Hyſtaspes halten kann; ſo daß das Ganze wie 
Heeren dargethan, eine Huldigung der tributpflichtigen Voͤlker der 
Monarchie darſtellt. Das Nuruz (f, ob. S. 609) oder Neujahrs⸗ 
feſt die Feier des Neuen Tags im Fruͤhlingsäquinor, 
wenn die Sonne in das Zeichen des Widders tritt, iſt ſeit drittehalb 
tauſend Jahren, bis heute) dieſelbe feſtliche Darbringung 
der Gaben an den Schah, das große jährlihe Hoffeſt der Mo: 
narchie, wie unter den Saſſaniden, wo es 6 Tage lang (nach 


dem Nuruz Nahmeh, einem alten Manufe.) dauerte; Dſchemſchid 


ſollte an dieſem Tage nach dem perſiſchen Kalender den Thron beſtiegen 
haben (800 J. vor Chr. nach W. Jones). Firduſt und Alta bart 
ſchreiben die Einſetzung dieſes Feſtes dem Dſchemſchid zu. 

Oberſter Fries halb zertrümmert, doch zeigen die Reſte, das 
die Proceſſen durch Cypreſſen in 6 Gruppen getheilt ward; in jeder der⸗ 
ſelben ſieht man noch Spuren von Wagen, Pferden, Stieren u. ſ. w. 

Mittler Fries. Hier felgen die verſchiednen Voͤlkerſchaften mit 
den verſchiednen Gaben; Gewande, Vaſen, Inſtrumente, dampfender 


221) Deſſen Feier in Tehran 1811, noch heute an die Fruhlingsopfer⸗ 
feier des Mithras erinnernd, befchrieben bei W. Ouseley II. ch. 
XVIII. p. 337 — 348. 
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Weihrauch in Schaalen, Salbenbuͤchſen, Felle, Waffen, Wagen und 
Vieh, zumal gezaͤumte, geſattelte und angeſchirrte Pferde, Maulthiere, 
Stiere mit dem Fettbuckel, Widder, das zweibuckliche Kameel oder Dro⸗ 
medar. Alle dieſe Thiere von vortrefflicher Zeichnung, naturgetreu, 
ſehr characteriſtiſch, zumal die zweigehoͤrnten Stiere, ganz verſchieden 
gehalten vom Fabeltbiere dem ſymboliſchen Einhorn⸗Stier im Loͤ⸗ 
wenkampfe. Dieſe Vollendung im doppelten Styl zeigt die Mei⸗ 
ſterſchaft perſiſcher Sculptur. Der Loͤwe ſelbſt kommt hier 
aber nicht vor; es find nur nützliche, gezähmte Haus thiere, ei⸗ 
nes Nachfolgers. Dſchemſchids und Stellvertreters des Ormuzd auf Er: 
den (ſ. eb. S. 34) wuͤrdig. Die ſehr lehrreichen, characteriſtiſchen 
Zeichnungen der hauptſaͤchlichſten Gruppen hat Ker Porter gegeben 
(die 6 verſchiedenen auf Plate 38, 39 und 40). | 
Der untere Fries iſt nur die Fortſetzung des mittleren in glei⸗ 
cher Art (ſ. die 5 verſchiednen Gruppen auf Plate 41, 42 nnd 43), wo 
den Beſchluß des ganzen Zuges das Dromedar, der Eſel und ein 
halbnackter Mann in kurzem Schurz um die Hüften mit zwei empor⸗ 
gehaltnen Hammern macht. Die ſpeciclle Deutung dieſer Voͤlkerſchaf⸗ 
ten mag allerdings ſehr ſchwierig ſein, wie ſchon Ker Porter bemerkt, 
da wir in Herodots Voͤlkerverzeichniß nur cine Schilderung der Kriegs: 
trachten erhalten haben (ſ. ob. S. 87), hier aber die Völker des Reichs 
in ihren Friedenskleidern zu Hofe ziehen, und von den heimathlichen 
Trachten der verſchiednen Satrapien uns nur wenig bekannt iſt. 


3) Die Saͤulenhalle ). 

Die Treppe fuͤhrt gegen Suͤd zu dem Mittel quartier, beifen 
große Tafelflaͤche einen weiten Raum von 350 Fuß Länge von N. nach 
S., und 380 Fuß Breite von O. nach W. einnimmt, der gegenwaͤrtig 
groͤßtentheils mit vielen Trümmern von Säulen und Fragmenten der 
vortrefflichſten Arbeit bedeckt iſt. Die naͤchſten Zweidrittheile befs 
ſelben zeigen die Spuren eines einſtmaligen Saͤulenwaldes, von dem die 
Baſen, vicle Poſtamente, Saͤulenſtuͤcke und auch noch einige ganze Saͤu⸗ 
len aufrechiſtehen, welche eben aus der Ferne hoch hervorragend den 
imponirendſten Anblick gewähren. Die Säulen ſtanden in 4 geſonder⸗ 
ten, ganz regulaͤren Gruppen vertheilt; die Mittlere im Quadrat, 
6 Saͤulen auf jeder Seite in 6 Reihen, alſo 36 Stuͤck, und in einigem 
Abſtande, beim Eintritt von der Treppe, wie zu beiden Seiten wie Flu⸗ 
gel links und rechts, je Doppelreihen, jede von Amal 6 Säulen oder 
12, alſo 36 in den drei Vorhallen und 36 im Centro, zuſammen 72 
Saͤulen. Rur nach der Südſtite, nach den Ruinen der koͤniglichen 


13) Riebuhr II. p. 134, J. Morier Journ. 1808. p. 130, 134; Ker 
L'orter I. p. 032 — 640. 
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Wohngebäude zu, zeigt ſich keine ſolche Vor⸗Colonnade, wie nach den 
drei übrigen Weltgegenden. Von der erſten Colonnade der 12 Saͤu⸗ 
len beim Eintritt von der Treppe ſteht nur noch eine einzige aufrecht, 
große Blöde ihr zur Seite (Nie buhrs Plan zeigt fie an, aber Ker 
Porters Plan hat fie uͤberſeten), hält J. Morier für die Baſen 
großer Sphinxcoloſſe, die hier, wie am Hauptportal, Wache hielten. 
Von der übrigen Zahl, die einſt durch die große Schönheit ihrer Ver⸗ 
haͤltniſſe, durch ihre Größe und freien Standort, einen prachtvollen Ein⸗ 
druck machen mußten, ſtehen nur noch in allem 16 aufrecht, und auch 
dieſe meiſt verſtuümmelt, Leine einzige mehr vollkommen erhalten. Erſt 
durch Ker Porters architettoniſch getreue Aufnahme ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe (Plate 45) lernt man fie genauer kennen. Sie vereinen Eleganz 
mit Symmettie, biwundernswerther Vollendung der Arbeit: denn bie 
ſchlanken, nach eigenthümlichem Verhältniß anſchwellen⸗ 
den““) Schafte find ſehr fein cannelirt, jeder in 52 Abtheilungen. 
Die Capitale der drei geſonderten Dutzend in den Seitenfluͤgeln hatten 
dieſelbe Ornamentirung, den Doppelſtier (Plate 45 A A, wo Capital 
und Piedeſtal abgebildet find), wie dasjenige im Harem Oſchemſchids 
(ſ. ob. S. 879). Der Schaft jeder Säule iſt kaum von drei Menſchen 
zu umfpannen, er hat 16 Fuß in Umfang; die Höhe vom reizend orna⸗ 
menlirten Sockel zum Capital 44, Sockel und Capital zuſammen 163 
alſo die ganze Höhe 60 Fuß. Die Säulen, welche J. Morier ““) 
gemeſſen, hatten im Diameter 4 Fuß 2 Zoll; ihre Baſen 5 Fuß 4 Zoll, 
die untern viereckigen Tafeln, auf denen dieſe ruhten, hatten an jeder 
Seite 7 Fuß. Das Centrum der einen Säule fleht von der andern fo 
weit ab, daß der Zwiſchenraum 28 Fuß betraͤgt. Alle Intervallen ſind 
regulair. Der leere Raum zwiſchen den beiden Stierkoͤpfen jedes die ſer 
Capitale, bildet auf dem Rüden dieſer Thiere ein Viereck, das ganz 
geeignet geweſen zu ſein ſcheint, einen Balkenkopf zu tragen. Wa⸗ 
ren dies Cedernbalken, welche wie am Salamoniſchen Palaſte das Dach 
bilden mochten, fo mußten fie von den drei Doppelcolonnaden nach der 
Saͤulengruppe der Mitte hinüberreichen, und fo, um die mittlere Säus 
lenhalle, drei gedeckte Vorhallen bilden, worin Niebuhrs und Ker 
Porters Urtheile vollkommen uͤbereinſtimmen (auch W. Ouſeley, 
der bemerkt, daß auch die moderne perſiſche Architectur noch Bauwerke 
dieſer Art als Säulenhallen mit Kiosts verbunden aufgeführt, die fie 
Talar nennen)“). Die Abhaltung der Sonnenhitze von ſolchem 
Raume war wol nothwendig, und die Vertiefungen im Rücken der Dop⸗ 
pelſtiere waren vortrefflich zu ſolcher Conſtruction gecignet. Von Star 


% M. Ouseley Vol. II. p. 258. 8 Morier Journ. 1808. 
b. 135; M. Ouseley II. p. 236. % W. Ouseley Vol. II. 
p- 260 etc. = 
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tuen, die man ſonſt wol auf jenen Säulen vermuthet hatte, zeigen ſich 
nirgends Spuren. Von den 36 Säulen der Mittelgruppe ſtehen nur 
noch 5 ganze aufrecht, die andern 10 in den Seitengruppen. Die Saͤu⸗ 
len der Mittelgruppe find denen der Seiten in allem ahnlich; nur nie⸗ 
driger, 55 Fuß hoch; aber ihre Capitäle haben, wol zu andrer Bes. 
dachung, auch einen ganz andern Character (ihre Zeichnung bei Ker 
Porter Pl. 45. fig. B und C). Sie find boͤher, es find ungemein lieb⸗ 
liche Formen des Lotoskelches nach unten, und doppelte vierfache 
Schnecken nach oben. Nur die mittlern zwei Saͤulenreihen der 12 Saͤu⸗ 
len, haben hohere Piedeſtals als die andern, welche fie umgeben; wos 
raus Ker Porter ſchließt, daß unter ihrer Bedachung cinft der 
Thronſitz des Königs bei Feſtfeiern ſtehen mochte, Dſchemſchids 
Thron, wie einſt Salomons Thron, im Palaſte vom Walde Li⸗ 
banons, der ſchon offenbar in einem ſehr ähnlichen, grandioſen Style 

mit hohen und reichen Saͤulenhallen errichtet war (1. Buch d. Koͤnige 7. 

V. 2— 21, 2 B. d. Ehrenifa 9. V. 17— 19). Hier wäre alfo der 

Hof der Ehren und der Gnaden des Ormuzdieners geweſen, und wenn 

ſchon jener Palaſt Salomo's 500 Jahr früher errichtet war: fo konnte 

derſilbe Styl aus der Schule der Baumtiſter Israels, im Exil, die Sys 

zus bei feiner Thronherrſchaft frei gegeden, längſt in Per ſis eingewan⸗ 

dert, hier eher feine neue grandioſt iraniſche Entwicklung erhalten has 

ben, als wenn man dieſe Arbeit griechiſchen Ge fangnen des Xerxes etwa 

zuſchreiben wollte, deren freilich bei Altxanders Einzug in Perſepolis 

ihm eine große Zahl, 800 noch ledend als Grtiſe, die ſich unglückliche 

Knechte der Perſer nannten, entgegen kamen. 


4) Die Gruppe der koͤniglichen Wohngebäude mit ben an⸗ 
tiken Keilſchriften und den ältern kufiſchen und 
perſiſchen Inſcriptionen. 


Dafür haͤlt man die ungemein zerftörten Prachtbauten im Suͤden 
der Säulenhalle, in deren einzelne Beſchreibung wir ohne Grundriß 
nicht tingehen können, weil ſich zu viele Details hier aufdraͤngen; deren 
Zerſtoͤrung auch zu groß iſt um leicht eine Ueberſicht zu gewähren, 
Wir nennen nur das naͤchſtſtehende, von etwa einem halben Duzend 


Gebaͤuden, deren Mauern faſt nur noch die einſt einzige Pracht der 


Zurichtung verkuͤnden. 

Es iſt dieſes na ch ſte 27), das am hoͤchſten gelegen, 8 Fuß über 
der Còplanade der großen Saͤulenhalle, 170 Fuß lang, 95 Fuß breit, zu 
deſſen Weſtfacade auch eine doppelte Prachttreppe voll Sculpturen, aber 
völlig zertruͤmmert hinaufführt. Die Oſtſeite iſt ganz mit Schutt bes 


) Riebuhr II. p. 136 — 142; Ker Porter I. p. 640 — 644. 


* 


* 


„5 
* 
* 


920 Weſt⸗Aſien. II. Abtheilung. III. Abſchnitt. J. 17. 


deckt. Auch die Suͤdfacade hat eine Prachttreppe, zu der ein Vorraum 
48 Fuß breit und 10 Fuß tief führt. Die Fronte dieſer Treppe nimmt 
cine große (blos von Ker Porter I. p. 641 erwaͤhnte, aber weder von 
Niebuhr noch von ihm copirte) Keilinſchrift ein; zu beiden Sei⸗ 
ten derſelben ſtehen Doryphoren von coloſſaler Geſtalt, deren Kopf und 
Schultern nur aus den Trümmern hervorragen. Um ihr Haupthaar 
läuft, als Schmuck, diademartig ein ganz einfaches Metallband (wol 
ein Goldband), welches aber viele der koͤniglichen Speerträger, als Uni⸗ 
form, auszeichnet, und auch das Haupt der Koͤnigsſigurtn, wo fie im 
Kampfe mit Beſtien auftreten, ſchmuͤckt. Von den Sculpturen an der 
Nordfeite mit eben ſolchen Spterhaltern, die ſich hier neben jeder Thur 
als Relief zeigen, hat Ker Porter eine Abbildung gegeben (Plate 46). 
Ueber 4 Portalen find Reliefs ſitzender Koͤnigsgeſtalten auf 
ihrem Thron, die Fuͤße auf dem Fußſchemel geſtellt, hinter ihnen 
2 Diener, einer mit dem Fliegenwedel, der andre mit dem Sonnen⸗ 
ſchirm, dem Zeichen koͤniglicher Würde (Aſien, Weſtaſ. VII. S. 302). 
Deſſen Abbildung auf der großen Marmorwand eines ſuͤdlichern Gebaͤu⸗ 
des, wo der Konig fortſchreitend vorgeſtellt iſt, haben Nie buhr 
Tal. XIV. c, und Ker Porter !!“) weit beſſer und vollſtändiger 
Plate 48 gegeben, weil bei ihm auch der über dem Könige ſchwebende 
Ferver oder Genius mit abgebildet iſt. Dieſe Sculptur iſt toloſſal 
und von hoͤchſter Vortrefflichkeit. An den Waͤnden find Sculpturen vom 
Zweikampf des Königs mit dem Löwen, mit dem Greif und 
einem andern Fabelthier, welche Abbildungen auch in andern Baus 
werken, zumal dem großen Audienzſaale ſich wiederholen. Hier aber in 
dieſem Gebaͤu ſtehen über jeder ſitzenden Koͤnigsſigur auf dem Throne, 
mit dem Sonnenſchirme, etwa 12 Fuß über dem Erdboden erhaben, 
Keilinſchriften und zwar in dreierlei verſchiednen Schrift⸗ 
ſyſtemen unter einander. Dieſe Inſchriften hat Niebuhr 
copirt (Tab. XXIV. fig. B. C. D.), die B Inſchrift hat Laſſen mit 
dem Namen Darius entziffert, welcher * einſt daſſelbe Gebäude 
erbauen ließ. 
Die Ueberſetung 5) lautet: ' 
Darius, rex magnus, rex regum, rex terrarum, Vistaspis 
ſilius, Achaemenius. Is hanc portaın construendam curavit. 
In dem Innern des Gebaͤus laufen nun mehrere vortrefflich po⸗ 
Urte Marmorniſchen, welche Niebuhr blinde Fegſter nennt, auf deren 
Einfaſſungen einzelne Linien von Keilinſchriften umher, welche ſich 
auf dieſelbe Weiſe wiederholen, aber bis jetzt weder genau copirt noch 
erklart find. Die Wand des ſuͤdlichſten Gemaches die ſes Gebaͤudes iſt 


) Ker Porter I. p. 656. 19 2 Pr 
ten S. 10 ) Laſſen die Altperſ. Kellinſchrif⸗ 
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aber mit 2 Pahlavi und vielen kufiſchen, arabiſchen und pers 
Hſiſchen Inſchriften bedeckt, welche letztere Niebuhr copirt hat 
(Ia. XXVII. A. B. C. E.). Die beiden Pahlavi = Inferiptionen hat 
erſt W. Ouſeley ) entdeckt oder doch wenigſtens zuerſt copirt, was 
kein Reiſender vor ihm gethan. Sie find daher noch nicht entziffert. 
Jede hat 11 oder 12 Zeilen (ſ. Tab. XLII. bei W. Ouſeley). Darin 
kommen die Namen Schahpur, Auhormizdi (Ormuzd), Vara⸗ 
ran, aus der Saſſaniden⸗Dynaſtie des III. Jahrh. vor. Andre Pah⸗ 
lavi-Inſchriften oder Spuren der Saſſaniden⸗Dynaſtie hat W. Ouſe⸗ 
ley nirgends in den Ruinen von Perſepolis bemerkt. Die andern ha⸗ 
ben zwar auch keine Bedeutung für die Entſtehungsgeſchichte der Mo⸗ 
numente, wol aber für ihre Zerſtoͤrungsgeſchichte: denn man ſieht 
daraus, daß vom Xten bis zum XVten Jahrhundert die Terraſſe von 
Tſchil Minar noch immer als ein befeſtigter Platz zum Auf⸗ 
ſchlagen von Heereslagern und zum Aufenthalt fürftlis 
cher Herrſchaften benutzt ward, woraus einestheils eine laͤn⸗ 
gere Inſtandhaltung ſeiner Bauwerke geſchloſſen werden könnte, an drer⸗ 
ſeits aber daraus zugleich die fortſchreitende Zerftörung durch 
Mohammedaner, auch noch im Mittelalter erklaͤrlich wird, und die Auf⸗ 
haͤufung der Schuttmaſſen ſelbſt auf einem ſo nackten Felsboden. Aus 
S. de Sacys “!) ueberſetzungen und gelehrten Erklaͤrungen dieſer In⸗ 
ſchriften ergiebt ſich, daß Niebuhrs Inſcr. A. in kufiſcher (aͤlteſter 
arabiſcher) Schrift, aus 3 perſchiedenen Inſcriptionen (Tab. II., I. II. 
und III. bei Silo, de Sacy) beſteht. Die l. und III. find beide vom 
Jahr 955 n. Ehr. Geb. (344 der Hedſchra); die II. iſt etwas fpäter 
vom Jahr 1002 (392 d. H.). Jene ſind beide aus der Zeit des hier 
einheimiſch gewordnen Buiden Sultan Adhaeddoula (Aſadod Devs 
let, Sohn Rokneddoulahs), Enkel Bujehs, der in Schiraz und Iſta⸗ 
khar ſeine Reſidenz nahm, damals erſt 14 Jahr alt, der ſpaͤtere Er⸗ 
bauer des Fuͤrſtendammes, Ben dem ir (f. ob. S. 572, 768; derſelbe 
Azzed od Doulah, nach andrer Schreibart, der die Mauern um Schiraz 
erbaute; ſ. ob. S. 855). In der Inſcr. III. wird geſagt, daß dieſer 
Buide als Sieger (hier Emir genannt), nach der Eroberung von IJs⸗ 


fahan (ein Sieg gegen die Samaniden) hieher, mit einem Theile 


feines Herres gezogen. In beiden wird geſagt, daß er ſich. durch 
Kundige (es wird Ali Sohn Alſerris ein Kurde, und Mar Said, 
ein Mobed von Kazrun genannt) die Schriften in den Ruinen habe 
vorleſen laſſen. Allerdings bezweifelt S. de Saty ), daß im Xten 
Jahrhundert noch die Kenntniß der Keilſchriften fortgelebt habe, weil 


„o) W. Ouseley Vol. II. p. 237, 274. 1) 8. de Sacy Me- 
moire sur les Inscriptions Arabes et Persanes de Ichebel Mi- 
nar in Mem. Pers. etc. p. 129 — 157. 2) ebend. p. 150. 
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dann wol davon auch heute noch eine Tradition vorhanden fein mochte, 
Ali wie der Guebern Priefer Mar Said würden daher wol nur als 
Betrüger anzuſehen fein. Wir haben oben, bei dem Gucbern Aſol 
Yezd, nur noch die letzte, freilich ſchwache Hoffnung ihrer moͤglichen 
Ehrenrettung angedeutet (ſ. ob. S. 271). 

In der Inſcriptlon II. wird Abunafr, der Sohn des vorigen 
genannt, der mit einem großen Httre zu einer Jagd hieher gekom⸗ 
men ſei. s 

Die älteſten Perſiſchen Inſcriptionen %) (bei Niebuhr 
Tafel XXVII. B. C.) find beide vom Jahre 1423 (826 d. Hedſch.), 
und wie die direfte arabiſche vom Jahr 1425 — 26 (K. bei Niebuhr; 
829 d. Hidſch.); alle drei von demſelben Sultan Ibrahim (Abul⸗ 
fatah Ibrahim, Sohn Schahrokhs, Enkel Tamerlans), welcher unter 
ſtints Vaters Herrſchaft, während 20 Jahren, Gouverneur von Fars 
war, in Schiraz reſidirte, und als Beſchuͤter der Wiſſenſchaften (wie 
fein Vater) bekannt iſt, welchem Scheriffeddin die fo gehaltreiche Ge⸗ 
ſchichte Timurs ), feines Großvaters, der wir ſo vielt geographiſche 
Daten verdanken, widmete. 

Die Inſchrift C ſagt nur: „daß Sultan Ibrahim, Beherr⸗ 
ſcher von Iran und Turan, an dieſem hohen, befeſtigten 
Drte feine Zelte aufgeſchlagen und mit feinem Heere ges 
lagert habe. Das ſoll die Nachwelt wiſſen.“ — Die In⸗ 
ſchrift B enthält nur feine Gedanken über die Vergaͤnglichkeit der Throne, 
die freilich an dieſer Stelle auch ohne Inſchriſt laut genug ſprichen. 
Seine Worte lauten: 

„Unter den Herrſchern von Iran, ſeit den Jahrbunderten Feriduns, 
„Zohaks, Dſchemſchids, kennſt du einen, deſſen Thron der Zerſtoͤrung 
„entgangen wäre? Der nicht durch die Hand des Schick ſals geftürzt ? 
„Der Thron Salomos, wurde er nicht getragen auf den Fluͤgeln des 
„Windes am Morgen und Abend (nach einer Legende bei Herbel. Bibl. 
„orient. s. v. Soliman ben Daoud), und doch verſchwand er in Nichts. 
„Glücklich der Menſch, der auf dem Pfad der Wiſſenſchaft und Gerech⸗ 
„tigkeit einhergeht. Pflanze den Baum der Tugend, und du wirft die 
„Frucht der vollkommenſten Zufriedenheit genießen. — Dies ſchrſieb 
„Ibrahim Sultan, Sohn Schahrokhs im J. 826 (1422 — 23 
„m. Chr. Geb ).“ 

Die dritte Sufchrift iſt drei Jahre ſpaͤter, von demſelben in aras 
viſcher Schrift, mit ähnlichem Inhalt, der hier eben fo kurz wie ſchla⸗ 
gend: | 

„Wohin find die Helden, die Machthaber der Vorzelt, die Schäge 


r 


ses) Silv. de Sacy 1. c. p. 157— 161. % Xeriffeddin Hist. 
de Timur trad. du Persan par M. Petis de la Croix & Voll, 
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„anhaͤuften? Ihre Schätze find verſchwunden, wie fie. — Schrieb's 
„Ibrahim, Sohn Schabrokbs. 829.“ 

Die ubrigen modernen Inſcriptionen find jünger und bedeutungsloſer. 

Nach dieſer nähern Angabe dieſes einzelnen Gebäudes, überachen 
wir alle übrigen Prachtbauten “) der ganzen Gruppe (H. I. K. N. M. 
u. a. auf Niebuhrs Grundriß Tab. XVIII.) mit den vielen zertrüm⸗ 
merten Saͤulenrtihen, Treppen, Sculpturen mancherlei Art, deren vers 
wickeltere Verhaͤltniſſe wol nur erſt vollſtäͤndiger durch Ausgrabungen 
tinſt werden erläutert werden konnen. Wir heben nur Einzelnes Bes 
merkenswerthe hervor; daß z. B. hier jene ſchon oben angegebene vor⸗ 
treffliche Sculptur „des fortſchreitenden Königs mit dem 
Sonnenſchirme“ ſich befindet. Ferner, daß im Bau, den Ries 
buhr mit I. bezeichnet hat, ſich im Innern dieſelbe Köͤnigsfig ur 
aber figend, auf dem Tdrone vorfindet, mit dem über ihr ge⸗ 
haltenen Sonnenſchirme, und über dieſer Stulplur, an beiden Mars 
morpoſten, dreierlei Keilinſchrift (Taf. XXIV. E. F. G. von 
Niebuhr copirt), deren eine in den einfachſten Keilcharacteren, nach 
Laſſens Entztfferung ““), den Xerxes bezeichnet und alſo lautet: 

Xerxes rex magnus, rex regum, Darii regis fülius, Achae- 
menius, — 

Niebuhr gdaͤlt dieſen Bau, auf der erhabenſten Felsplatte der 
ganzen Terraſſe, aus deſſen nacktem Fels er ſeine Grundlage erhalten 
bat (mit einer ſehr ſteilen aus 29 Stufen beſtehenden, aber ſehr unbe⸗ 
quemen Felſentreppe), für das aͤlteſte Gebaͤude der ganzen Gruppe, 
wenn nicht das verwitternde, ſchlechtere Geſtein, etwa die Urſache feiner 
größern Zerſtoͤrung und niederer Vollendung gegen die übrigen bedingt 
habe. Auch die vielen Keilinſchriften daſelbſt ſind unlesbarer ge⸗ 
worden als andere. Den großon Schutthuͤgel, 315 Fuß im Durchs 
mefjer nach jeder Seite, welcher an der Oſtſeite dieſes Bauts, ohne 
alles noch ſtehendes Gemaͤuer, aber von andern, freilich auch zerſtörten, 
doch noch vorhandnen Prachtbauten gleichſam ringsumdrängt erſcheint, 
daͤlt Ker Porter“) für den elgentlichen Sitz des, im Brande durch 
die Makedonier, zu er ſt zuſammengeſtürzten Schwelgerſaales, der früs 
her durch Alcxanders Beſehle ſelbſt wieder geloͤſcht ward, che die um⸗ 
gebenden von der Flamme ergriffen werden konnten, an denen, bis jetzt 
auch, nirgends tine Spur von leckender Flamme wahrgenom⸗ 
men wurde. Eine Aufgrabung des ganzen Schutthuͤgels würde hier⸗ 
über allein Auskunft geben Können, und im gluͤcklichſten Falle zu viel⸗ 
leicht nicht unwichtigen Entdeckungen führen, 


— — 


9 Ricbuhr II. p. 142 — 146 und Ker Porter I. p. 644 662, wo 
hre Detailbeſchreibung. ee) Laſſen a. 0. O. S. 165 
%) Ker Poster I. p. 640. 5 5 
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5) Die große Audienzhalle. 


Es bleibt noch die oͤſtlichſte, ifolirtefte, größte von allen 
Ruinen näher zu bezeichnen übrig. Es iſt der Quadratiſche Bau“) 
aus coloſſalen Quadern mit trefflichſter Politur und Sculptur zuſam⸗ 
mengeſetzt, davon jede Seite des Quadrats (das inwendig keine 
Scheidewand hat, alſo nur einen großen Saal bildet) 210 Fuß lang 
it. Die Mauern find 105 Fuß dick; an jeder Scite find 2 erhabne 
Pforten, alfo zuſammen 8; aber diejenigen zwei an der Nordſcite 
ſind doppelt ſo weit, 13 Fuß breit, als die andern, die nur 7 Fuß 
Breite haben. Bei dieſen ſchmalern beſtehen aber die Thuͤrpfoſten im⸗ 
mer nur aus einem einzigen, mädligen Marmorftüdc, an jenen beiden 
größten Portalen aber aus verſchiedenen ſehr großen Marmorblöden, 
die horizontal übereinander gelegt find. Vor jenen 2 großen Porta⸗ 
len, wo die Hauptfacade erſcheint, zu der man von der Nordſeite ein⸗ 
ging, ſtehen 2 Piedeſtals von Stiercoloſſen, die aber ganz zertrüm⸗ 
mert find; aus der Länge von 18 Fuß und Höhe von 5 Fuß der Pier 
deſtals, kann man nur auf die Größe der darauſſtehenden Figuren zu⸗ 
ruͤckſchließen. Dieſe zwei blickten gegen Norden, und 270 Fuß fern, 
Steben ihnen jene Reſte des ſchon oben angedeuteten andern Portalts, 
mit den Rieſenfragmenten gegenüber (ſ. ob. S. 910). 

Die innern Wände dieſes grandioſen Quadratbauts find nun mit 
ſehr reichen, großen Sculpturen verziert, davon die größten Ta⸗ 
feln an den zwei Portalen der Nordſeite und den gegenuͤberſtehen⸗ 
den Pforten der Suͤdſeite ſich befinden. An jenen haben jede 2 Eds 
pfeiler des Einganges die Reliefſculptur eines auf dem Throne 
ſitzenden Königs, mit dem Stabe in der rechten, der Lotos⸗ 
blume in der linken Hand, die Fuͤße auf der Fußbank; vor ihm zwei 
Rauchaltare und zwei entgegenſtehende Figuren; hinter ſeinem Thron: 
ſeſſel Diener mit dem Fliegenwedel, über ihm eine reichornamentirte Ar⸗ 
chitectur mit dem Roſetten⸗, dem Stier: und deim Löwen: Ornament 
in den Frieſen; unter ſeinem Thron in 4 horizontalen, querlaufenden 
Reihen, jede mit 10 Doryphoren, zuſammen die Abbildungen von 
40 feiner Leibgarden (die treffliche Abbildung bei Ker Porter Pl. 49. 
vergleiche bei Nie buhr Tab. XXIX.). Dieſen Feldern auf der ent: 
gegenſtehenden innern Wand des großen Saales, finden ſich an 
den 2 kleinern Pforten in einer ahnlichen architectoniſchen Umgebung, 
die Abbildungen deſſelben Monarchen, auf ſeinem Thronſitze; 
aber, ſtatt der 4 Reihen der Garden, nur in 3 Felder⸗Reihen 
die Abbildung von karyatidenartig den Thron mit aufgehobe⸗ 
nen Armen tragenden Figuren, in denen man die verſchiednen 
Charattere und Trachten von Völkern der Monarchie nicht 


) Niebuhr R. II. p. 146 — 149; Ker Porter I. p. 662. 
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verkennen kann. In der obern Reihe find es 4, in jeder der beiden 
untern Reihen 5, alſo zuſammen 14 Figuren. Aus dem Schutt, mit 
welchen das untere Ende dieſer Sculptur bedeckt iſt, ragt unter ditſen 
letztern, in der Ecke, auch ein Negerkopf mit aufgeworfnem Geſicht 
und krauſem Haar unverkennbar hervor (Ker Porter Plate 50; vergl. 
bei Niebuhr Tab. XXX.), wol als Repraͤſentant der Satrapie der 
Aethiopen. Die Architecturumgebung dieſer hiſtoriſch merkwürdigen 
Sculptur, welche ſchon durch Heerens beruͤhmtes Werk hinreichend 
gewürdigt wurde, iſt derjenigen eines der aͤlteſten Felsgräber zu 
Nakſchi Ruſtam, nach Ker Porters Vergleichung) fo analog, 
daß man geneigt fein muß, beide Sculpturen, derſelben Zeitperiode zuzu⸗ 
ſchreiben. Das Innere dieſer großen Halle iſt durch viele ſpiegelglatt 
polirte Marmorniſchen von außerordentlich ſchoͤnen Verhaͤltniſſen (ſ. bei 
Ker Porter Plate 51) ausgezeichnet, deren Beſtimmung aber noch 
unbekannt (ſie waͤren groß genug, um etwa große Blumenvaſen, und 
viele ſelbſt hoch genug, um ganze Baͤume zur Zierde darin aufzuſtellen). 
Die beiden andern Seitenwaͤnde dieſer Halle, gegen Oſt und Weſt, 
welche ebenfalls nech 4 große Pforten, je zwei an jeder Seite zeigen, 
find im Gegenfag, jener an Figuren fo zahlreichen Sculpturen mit den 
Koͤnigsthronen, durch 4 einfachere, aber ſehr grandioſe Gruppen von 
Sculpturen geſchmuͤckt, in denen der Priefter- König als großer 
Jaͤger, im ſiegenden Zweikampfe mit den wider ihn aufgebaͤumten Un⸗ 
gethuͤmen abgebildet iſt. Die Geſtalten find nicht nur coloſſal, ſon⸗ 
dern auch in großem, ernſtem Styl gezeichnet, und ausgeführt (bei 
Ker Porter Plate 52, 53 und 54). Der Held im koͤaiglichen Fal⸗ 
tengewand, das aber geſchuͤrzt iſt, mit zuruͤckgeſchlagnen uͤber die Schul⸗ 
ter hangenden kurzen Mantel, mit dem einfachen, diademartigen Metall⸗ 
bande um das Haupthaar als Kopfſchmuck, und mit nakten Armen, 
rennt den großen Dolch (Acinaces) mit der Rechten in den Unterleib 


des Fabelthieres, während er mit der Linken das eine Horn, oder den 


Schopf mit kuͤhner Sicherheit des Bändigers und Siegers ergriffen hat. 
Es iſt unſtreitig der Sieg des Ormuz uͤber Ahriman, des Lichtes über 
die Finſterniß, des Guten über das Boͤſe. Daher der Ernſt, das Groß⸗ 
artige, die Ruhe des Helden uͤber die Ungeſtalten, deren eine den 
Adlerkopf und die Fluͤgel mit dem Löwenleibe verbindet, die andre den 
Wolfsrachen mit dem beſiederten und gefluͤgelten Vogelleibe und dem 
Hintertheile des Löwen mit dem nackten Knochenſchweif, (nur von dieſen 
einen gab Niebuhr eine Abbildung Taf. XXV.); die dritte iſt der ge⸗ 


mahnte Löwe ſelbſt; von der vierten fehlen die Abbildungen. Die 


große Halle, in dem dieſe Kämpfe abgebildet find, war ſicher offentlichen 
Verhandlungen und Staatsgeſchaͤften gewidmet, die Audienzhalle, 


% Ker Porter J. p. 670. 
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wo der König ſowol im Kampfe mit dem Empdrer und dem Boͤſen 
als Sieger und Held ſich zeigte, als auch in majeſtaͤtiſcher Ruhe, in vol⸗ 
len Ornat auf feinem Thronſitze, getragen von den Karyatiden feiner 
Völker, als Unterthanen, begleitet von feinen Leibtrabanten, als den 
Unſterblichen feiner Untergebenen, und uͤberſchwebt von feinem Fer ver, 
oder ſchuͤßenden Genius. a 

An der Oſtwand dieſer Halle, außerhalb des Oſttborts, erhebt ſich 
zunaͤchſt die Felswand der Koͤnigsgraͤber, von der ſchon früher die Rede 
war. An der Südfeite der Hauptmauer dieſes Gebäudes 
(fo verſtehen wir Niebuhrs unbeſtimmt gelaſſene, nähere Bezeichnung 
des Vorkommens in f Reiſe II. S. 150, da auch Ker Porter es 
unterlaſſen hat, die Localität feiner Copie von derſelben Keilinſeription 
zu geben, bei Ker Porter I. S. 679), befindet ſich noch ein wichtiges 
Monument auf einer Marmortafel, nach Niebuhrs ) Meſſung, 26 
Fuß lang und 6 Fuß hoch, welche ganz mit Characteren der Keilſchrift 
bedeckt iſt. Sie iſt in 4 Felder eingetheilt, und enthält in dreierlei 
verſchiednen Schriftſyſtemen der ſelben, vier verſchledne ſehr lange Inſcrip⸗ 
tionen, welche ſowol Niebuhr wie Ker Porter ſehr forgfältig copirt 
haben. Durch die dadurch moͤglich gewordene kritiſche Behandlung die⸗ 
ſer Taſeln iſt es Laſſen gelungen, zwei derſelben zu entziffern; naͤm⸗ 
lich die zwei in dem einfachſten Schriftſoſteme (H und I, bei Ker 
Porter Tab. 55 a und b). Die eine, nämlich I. (irrig, oben S. 85 
Zeile 9 von oben mit Nr. I. bezeichnet, was in „Tab. XXXI. I.“ bes 
richtigt werden muß; und Zeile 18 von oben, ſtatt: Tab. 44 zu Scite 
616 und 55 a und b, dagegen berichtigt zu leſen „Tom. I. Tab. 55 b 
zu Seite 679 etc.“) enthält jenes merkwürdige Völker verzeichniß 
der tributbringenden Volker, nach geographiſcher An⸗ 
ordnung, darüber wir, oben S. 84 — 104, vollſtändigen Bericht ger 
geben haben, und welches demnach hier, wol an der Audienzhalle feine 
paſſende Stelle hatte. 

Die zweite von Laſſen entzifferte 24 zeilige Tafel von welcher 
aber die letzten 4 Zeilen ſehr ſchadhaft, neben jener (II bei Niebuhr, a 
auf Plate 55 bei Ker Porter) hat nach ihm, folgenden Inhalt!), wos 
mit wir unfse Anmerkung über dieſe Ruinen von Perfepolis 
fließen: 
Auramazdes magnus. Is maximarum felicitatam existentia 
donavit regem Darium. Intelligentia praeditus regnum ad- 
auxit ex voluntate Auramazdis Darius, regia progenies. Darius, 
rex hujus terrae Persicae. Eam per me evexit Auramazdes. 


—— — 
270) Miebuhr Reife II. S. 150. Tab. XXXI. H. J. K und L; die⸗ 
ſelben heißen bei Ker Porter Tab. 55. a. b und Tab. 56, e und d. 
i) kaſſen die Aluperſiſchen Keilinſchriſten u. ſ. w. S. 158 — 165. 
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Ei zit cultus propitio. Ex voluntate Auramazdis ex mente 
Darii regis (sint preces 7) 

Sit... . nobilis Darius rex (7) 

A me accipe, o Auramazdes, cultum heio felicibus palatiis; 
et tuere, o Auramazdes, hanc terram. — 
Die folgenden Zeilen find wie ſchon bie zuletzt genannten zu zerſtoͤrt, 
um ſie ordentlich leſen und entziffern zu koͤnnen; ſie ſcheinen ein Gebet 
zu enthalten, daß Segen von breierlei Art über das Land komme; von 
welcher Art bleibt aber unerklaͤrt. Das Ende iſt ganz virſtuͤmmelt. 
Noch bemerken wir, daß überhaupt die Keilſchrift 1) wie alle 
Sculptur hier zu Perſepolis mit größter Schärfe und Nettigkeit 
ausgeführt iſt. Während die andern Sculpturen halberhaben find, wur⸗ 
den dieſe tief eingeſchnitten, von meiſt zolltoher Größe. Nach 
v. Mandels lo !) (1637), Th. Herbert (1627), Chardin 
und Kämpfer ſollen fie Spuren gezeigt haben, daß fie einſt vers 
goldet oder mit Gold ausgefüllt geweſen, wodurch der Prachtan⸗ 
blick ungemein vermehrt fein wurde; was jedoch in neuerer Zeit, weder 
von J Morier nach W. ODuſeley ), Niebuhr oder Ker Por⸗ 
ter bemerkt worden iſt. Doch iſt kein Grund vorhanden, dieſe Angabe 
zu widerſtreiten, da ein ſolcher koſtbarer Schmuck auch ein Styl des 
Tempelbaues zu Jeruſalem war, deſſen weißer Marmor ebenfalls mit 
Goldornamente und Schriften verſehen geweſen. Was die modernen 
Nachrichten bei den Orientalen über dieſe Ruinen von Perſepolis und 
von Iſtakhar betrifft, fo find dieſe aus deren Manuſcripten, bei W. 
"Dufeley ““!) nachzuſehen. Auffallend iſt die ſehr große Menge von 
Lanzen und Pfeilſpitzen von Eiſen, Kupfer oder andern Metall, 
welche man hier fo haͤufig in den Aeckern der Merdaſcht⸗Ebene aus⸗ 
graͤbt, darunter auch noch dieſelbe Art der Spitzen, wie auf den 
Specren der Dorypboren der antiken Sculpturen. Sie haben zu⸗ 
weilen ſolche Größe, daß der Bauer fie in eine Pflugſchaar umwandeln 
kann. Von ihren Formen), (die man mit denen ſogenannter Per: 
ſerpfeile, auf der Ebene Marathons in Attika, vergleichen kann), hat 
J. Morier eine intereſſante Sammlung mitgetheilt. f 


12) W. Ouseley II. p. 256, 282. 73) 9, Manbelsich Morgenl. 
Relſe. Schleswig 1658. S. 143 Th. Herbert Voy. ed. Paris. 
1663. p. 241. 7%) J. Morier Journ. 1808. p. 136; W. Ouse- 
ley II. p. 281. 11) ebend. II. p. 342 — All. ) J. Mo- 
rier Sec. Journ. p. 88 mit Ztichnungen. 
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Anmerkung 2. Fragmentariſche Bemerkungen über die 
Ruinengruppe von Nakſchi Ruſtam, zur Critik der 
bisherigen und zur Foͤrderung künftiger Unterfus 
chung für Reiſende. Die 4 Grabftätten der Achaͤme⸗ 
niden; die 6 Sculpturfelder der Saſſaniden, und die 
Inſeriptionen. 


Bei einer fpeciellen Betrachtung der Felsſculpturen von 
Nakſchi Ruſtam, deren geographiſche Lage uns aus obigen 
(J. S. 874, 878, 680 u. f.) hinreichend bekannt iſt, fiRb folgende Denk⸗ 
male zu unterſcheiden, deren genauere Kenntaiß wir vorzuͤglich Char⸗ 
din n), Kämpfer, Niebuhr, J. Morier, W. Ouſeley und 
Ker Porter verdanken, deſſen getreue und kunſtgemäße Ab⸗ 
bildungen auch hier als die erſten lehrreichen und einzig muſterhaf⸗ 
ten genannt werden muͤſſen. Chardin der die vollſtaͤndigſte uͤberſicht⸗ 
liche Darſtellung im Ganzen gegeben, deren Inhalt die ſpaͤtern Beſchrei⸗ 
ber auch beipflichten, und nur im Einzelnen berichtigen, bemerkt, daß 
der Sculpturfels mit den Koͤnigsgruͤften ungemein hart, eine 
ganz ſenkrechte, dem Anblick grauſige Felswand, von etwa 300 Schritt 
"Länge einnehme, die ihre Fronte gegen S. O. richte, fo daß alſo die vor⸗ 
dere Facade der Koͤnigsgraͤber vom Strahl der aufgehenden Morgens 
ſonne, gewiß nicht ohne abſichtliche Wahl dieſer Stellung, getroffen 
wurde. Die plateauartige, obere Tafelform dieſer Felswand, die er 7 
Schritt von Tiefe, aber nicht über 100 Fuß hoch ſchaͤtzt (wahrſcheinlich 
zu niedrig; Ker Porter ſagt 300 Yard), ſpringt auf ihrem Zuge 
nach Nor doſt, gegen die Mitte, in einem Winkel von etwa 20 Schrit⸗ 
ten vor, und ſtreicht dann in derſelben Richtung weiter. Etwa zwei 
Drittheile dieſer Wand ſcheinen durch die Kunſt der Sculptur auf 
verſchledne Weiſe auserleſen zu ſein, das Andenken perſiſcher Herrſcher, 
aus verſchiedenen Dynaſtien, auf die Nachwelt zu bringen. 

Noch hat kein Geognoſt die Natur dieſer Felswand genauer unter⸗ 
ſucht; daß die Oberflaͤche dieſes Felsriffts in ihrer weiten Ausdehnung 
erſt durch Kunſt applanirt fei, iſt wol nur Hypotheſe Chardins, 
der oben auf einem Horn der Felsplatten einen rund erbauten Pfei⸗ 
ler von unbekannter Beſtimmung ſtehen ſahe, und in feiner Panoram⸗ 
anſicht auch zeichnete, worüber keiner der nachfolgenden Reiſenden, obwol 
auch Niebuhr ?*) ihn anführt nähere Auskunft giebt. Daß allerdings 


* 


5277) Chardin Voy. II. p. 172 — 195. Tab. LXXIV. Z; E. Kuem- 
pfer Amoenit. Exot. Fasc. II. p. 306 — 322. Fig 1 — XIV; 
C. Nicbuhr R. II. S. 155 — 160. Tab. XXXIII. & und D; J. 
Morier Journ. 1808. p. 125 — 129. Tab. XV, XVI und xvn; 
P. Ouseley Voy. II. p. 293 — 301. Plate XI. vin; Ker Porter 
I. p. 515 — 565. Plate 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25. N 
7 Neiebuhr R. II. S. 189. 5 
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oben eine im Fels applanirte Terraſſe, mit einem Thronſitze vorhan⸗ 


den, iſt fruͤher angegeben (ſ. ob. S. 882); es wäre möglich, daß in der 
naͤchſten Felsumgebung noch andre Sculpturdenkmale aufgefunden wuͤr⸗ 
den, wenn ſchon Chardin verſichert, alle Schlupfwinkel 7°) der Fels⸗ 
kette danach vergeblich durchforſcht zu haben. Denn die folgenden 
Beobachter find bei der vordern Felswand ſtehen giblieben, da biefs 
ſchon in der Unterſuchung große Schwierigkeit genug darbietet, ohne ſich 
ohne Noth dabei verweilt, oder, bei der raͤuberiſchen Unſicherheit jener 
Gegend, in die hintern Felsengen begeben zu haben, was doch bei dieſer 
Gruppe der perſiſchen Koͤnigsgraäber, der einzigen der Art, 
welche neben derjenigen der ägyptiſchen Beban el Malouk, in der 
Thebais (ſ. Afrika 2 Ausg. S. 748 u. f.), genannt werden kann, 
wuͤnſchenswerth ſein moͤchte. 

Tritt man, von Perſepolis kommend, zu dieſer Felswand von 
der Suͤdweſtſeite, und fängt wie Chardin von hier zu zählen an: fo 
zeigen ſich zunaͤchſt an ihr die beiden erſten Reliefs, als Felsſculp⸗ 
turen, nahe dem untern Fuße der Felswand, und dann erſt folgt in 
groͤßerer Höhe die Facade der erſten Koͤnigsgruft, der 
dann in gleichen bedeutenden Höhen, 60 Schritt weiter die Facade 
der zweiten, nach 30 Schritt die der dritten, der einzigen mit 
noch bemerkbaren Inſeriptionen, und 100 Schritt weiter die 
vierte und letzte (die noͤrdlichſte) derſelben folgt. Unterhalb dieſer Faca⸗ 
den, jedoch ohne bemerkbare Beziehung auf fie, auch ihnen zur Seite 
immer dem Fußboden der Felswand nahe, folgen die uͤbrigen großen 
Seulptur⸗Reliefs, mit den meiſt coloffalen, koͤniglichen Geſtalten, 
welche letztere, insgeſammt aus jüngerer Zeit, der Saſſaniden⸗Dy⸗ 
naſtie angehören, während jene 4 Catacomben, in der Höhe urſpruͤng⸗ 
lich aus aͤlteſter Zeit, der Achaͤmeniden⸗Dynaſtie zugewieſen wer⸗ 


den muͤſſen. 
J. Die 4 Felsgrüfte der Achämeniden. 


Sie ſtellen ſich, nach außen, nur als große, in den Fels tief einge⸗ 
hauene reich geſchmuͤckte Facaden dar, denen zur Seite noch glatt geeb⸗ 
nete, oͤfter auch ſculpirte Felsvorſpruͤnge ſtehen geblieben find, die, nach 
unten, an der Schwelle der Facade, einen Vorplatz bilden, auf den man 
treten muß, wenn man durch die dafeldft gewaltſam gemachten Eins 
brüde ihr Inneres erforſchen will. Denn die architectoniſch ſculpirten 
Thüren und Portale an den Facaden find nur blind, ohne wirkliche 
Oeffnungen, wie an den drei Felsgruften des Koͤnigsberges (Koh et 
Schah, oder Rach med, ſ. ob. S. 899) bei Per ſepolis; und cben fo 
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wenig ſind hier, wie dort, bisher etwa die Fugen kuͤnſtlich eingeſetzter 
Quadern, als Thuͤrverſchlicßungen, genauer erforſcht worden, obwol 
Ker Porter etwas der Art vermuthet. Da die Sculpturen der Fa⸗ 
ca den, ſowol dieſer 4 zu Nakſchi Ruſtam unter ſich, als auch 
mit denen bei Perfepolis fo analog find, daß die Copie des Koͤ⸗ 
nigagrabts bei Per ſepolis, welche Chardin und Kaͤmpfer gegeben 
(Figur IV. bei Kämpfer, Tab. LXVII. bei Chardin S. 169), von 
der, welche Ker Porter (Plate 17. p. 516) giebt, nur in ganz unbe⸗ 
deutenden Nebendingen abweicht, und die Meinung erregen koͤnnte, daß 
es die Abbildung einer und derſelben Facade ſei, obwol fie 2 Stunden 
weit auseinander liegen: fo folgt. wol ſchon aus dieſer Gleichartig⸗ 

keit des Styls die Gleichartigkeit der Zeitperiode, in der 
fie gearbeitet wurden. Nur 8 Achaͤmenidiſche Herrſcher find uns in der 
Geſchichte bekannt, deren erſter, Kyros, nach den claſſiſchen Autoren 
fein Grabmal in Paſargadd hatte. Für die folgenden 7: (1. Kamby⸗ 
ſes, 2. Darius Hyſtaspes, 3. Xerxes, 4. Artaxerxes J., 5. U. 
6. III. und 7. Darius Codomanus) würden hier die 7 Grabfläts 
ten, der Zahl und Art nach, wenigſtens vorhanden fein, die unſtreitig 
bei ihren Lebzeiten ſchon angefangen wurden; daher denn jene noch uns 
vollendete, ſüͤdlichſte (f. ob. S. 902), der 3, an der Bergwand 
von Perſepolis beſindlichen Gruppe, vielleicht dem Darius Codomanus 
gehören mochte. Alle dieſe Grabſtäiten zu Nakſchi Ruſtam ſind gegen 
S. O. gerichtet, nur das eine, welches am weiteften gegen Oſt, nach 
Ker Porter, liegt, iſt in einem Felswinkel einge hauen und gegen 
Weſt ) gerichtet, daher iſt es weniger vom Sonnenſtrahl getroffen 
und ſeine Sculptur beſſer als bei den andern erhalten, was Kaͤm⸗ 
pfer 1) auch der größern Härte des Steines zuſchreibt, der hier far⸗ 
biger, naͤmlich meiſt roth und gelb geſtreift ſich zeigt. 

Die Ucbereinftimmung der 4 Grufte im Leußern zu Nakſchi 
Ruſtam, ſagt Ker Porter ), ſei fo groß, daß er nur die eine 
abzubilden und zu beſchreiben habe, welcher die andern im weſentlichen 
gleich ſind; daher ſein Schluß, daß auch ihr Inneres gleich ſein 
werde; worüber wir freilich durch Obſervation noch keine Beſtaͤtigung 
erhielten. Denn alle Reiſende, ohne Ausnahme, unttr ſuchten bisher 
nur das eine dieſer Felsgraͤber. Das Zte der Chardinſchen Reihe, 
welches Mor ter das dftlichfte von allen nennt; und zwar, weil es 
am niedrigſten an der Felswand angebracht, alſo mit der gering ſten 
Gefahr und den wenigſten Vorrichtungen erſtiegen werden konnte. 
Sollte auch hier vor dieſen Felsgrüſten ein Vor bau ſtalt gefunden 
haben, wie ſich dieſer an benen bei Perſcpolis vorausſetzen ließ (J. oben 
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S. 903), ſo waͤre davon, hier wenigſtens, jede Spur verſchwunden. 
Kuͤnftigen Reiſenden moͤchten daher auch hier etwa Nachgrabungen in 
den aufgehäuften Schuttmaſſen am Fuße dieſer Felswand zu empfehlen 
fein, um hierüber ins Klare zu kommen. Bis gegenwärtig iſt daher 
die Erſteigung der Felsmauern dieſer Facaden als eine zu halsbrechende 
Arbeit faſt gaͤnzlich unterblieben, ſo wie daher ihre Abzeichnung genau 
zu machen, wegen ihrer großen Höhe, feine Schwierigkeit hatte. 

Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß nur eins ) dieſer Felsgräber 
(das zweite, neben dem am beſten erhaltenen, nach Ker Porter) Keil⸗ 
inſeriptiohen zeigt (Chardin ) ſagte, das dritte habe 2 Ins 
ſchriften, eine längere von 15 Zeilen, hoch an der Faccade, und eine 


zwelte kürzere an der Corniche und der Pforte). Kein anderer nennt 


biefe, außer Ker Porter, der aber verſichert, das ganze obere Feld 


ei mit Schrift bedeckt, wo ſich dieſelbe nur habe anbringen laſſen. 


Ueber den Figuren, zwiſchen ihnen und dem Altar, entlang den Sciten, 
von oben bis unten an den Fuß, kurz überall, ſeien vortrefflich einge⸗ 
arbeittte Keilinſcriptionen. In der Abtheilung unter den Re 
llefſculpturen der Grabſtätte decken fie auch den Raum zwiſchen den 
2 Pfeilern an der linken Seite der Pforte; Ker Porter zählte hier 
mehrere 100 Linien dieſer Schrift, aber in ſehr verderbtem Zuſtande. 
Bei der Höhe der Gruft reichte das bloße Auge keineswegs hin bie 
obere Inſchriſt zu erkennen; aber durch das gute Perſpectiv zeich⸗ 
nete ſich jeder Keil ſehr deutlich av; nur mit Schmerzen konnte er an 


dieſem verſiegelten Buche, mit ſo reichen Schatz ſchriftlicher Be⸗ 


lehrung, voruͤbergehen, da ihm die zur Copie zu verwendende Zeit nicht 
geftaltet war, hier länger zu verweilen. Dies durch die Inſcriptionen 
fo merkwüuͤrdig ausgezeichnete Grab hielt er für dasjenige des Das 
rius, weil bei Strabo (XV. fol. 730 ed. Casaub. nach Onesicritus 
und dem juͤngern Aristos aus Salamis, der von einer doppelten, einer 
Griechiſchen und Perſiſchen ſpricht) von einer Aufſchrift auf dem⸗ 
ſelben die Rede fi. 

Allerdings iſt es bei dem Fortſchritt der Keilentzifftrung ſehr wüͤn⸗ 
ſchenswerth, von biefem, unftreitig einem der wichtigſten Documente aus 
den Zranifchen Alterthume, baldigſt die getreueſten Copien zu erhalten, 
welche die naͤchſte Aufgabe künftiger Reiſenden fein möchten, bevor jene 
noch ſtaͤrker durch die Zeit verwittern koͤnnen. 

Die von Ker Porter unterſuchte Facade der Grabftätte iſt 14 
Fuß tief in die Felswand eingehauen, wie auch ſchon Kämpfer ſagte, 
in der Form eines großen griechiſchen Kreuzes aus der Ferne ers 
ſcheinend (ſ. die Anſicht der ganzen Felswand, bei Kaͤmpfer ad p. 307 
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und bei Ker Porter Plate 16). Ihre ganze Höhe ſchaͤtzt er an 100, 
ihre Breite (35 Schritt ſagt Kämpfer) halb fo viel Fuß. Dieſe 
Höhe zerfällt ven unten nach oben in 3 Räume. Der unterſte iſt ein 
leeres, glatt bemeißeltes Feld des Felſen geblieben, ob wegen eines nun 
zerſtoͤrten Vorbaues, oder um eine Inſchrift darauf zu ſetzen? Den 
zweiten Raum daruͤber nimmt die Fronte eines Grabgebaͤus ein, ein 
Portal mit Gebälk, von 4 Pilaſtern getragen, mit 5 Zwiſchenfel⸗ 
dern, in deſſen mittelſten die ſehr große ornamentirte, aber nur ſchein⸗ 
bare Ein gangsthüͤr, in deren unterſten Theile die Felsquadern mit 
Gewalt, in einem kleinen Loche durchbrochen find, das nur 43 Fuß ins 
Gevierte zum unbequemen Hineinkriechen dienen kann. 

Die Capitäle der Pilaſter oder Saͤulen haben dieſelben Doppel⸗ 
ſtiere zum Tragen des Gebaͤlkes, wie die an der Saͤulenhalle zu Per⸗ 
ſepolis. Der vorſpringende Architrav dieſer Fronte hat noch den 
dritten Raum uͤber ſich, der groͤßte, welcher ganz mit Sculpturen 
uͤberdeckt iſt, eine Art Katafalk oder Doppelthron von zwei uͤber⸗ 
einander herlaufenden Reihen Karyatiden, auf deren aufgehobenen 
Armen getragen, wie der Thron des lebenden Koͤnigs an der Aadienz⸗ 
halle zu Perſepolis geſtaltet. Hier find es aber in jeder Reihe 13 kurz 
geſchuͤrzte Perſer, alſo 26, mit 2 nebenſtehenden Figuren, welche das 
ornamentirte Gebaͤlk mit den Händen flügen, das zu beiden Seiten mit 
Pfoſten zuſammengehalten wird, die phantaſtiſch geſtaltet, nach unten 
das Ornament des Loͤwenfußes haben, nach oben den Loͤwenleib und den 
Kopf des ſymmetriſch nach beiden Seiten gewendeten Stiers mit dem 
vorſpringenden einen Horne. Auf dem oberſten Gebaͤlke dieſer Art des 
Doppelthrons (Kämpfer ſagt in Ameen. Ex. I. c. p. 315: in ea 
spectatur structura quasi tlieatri, sive ſortassis arcae alicujus, non 
procul abludentis ab arc foederis Israelitarum) ſteht ein Altar, auf 
dem eine Flamme brennt, vor ihm ein gebarteter Mann, in dem weiten 
koͤniglichen Gewande, ohne Diadem oder Kopfſchmuck, wie dieſe Figur 
uͤberall im Leben auf den Ruiagen von Perſepolis erfcheint. Hier hat 
fie kein koͤniglichts Abzeichen, ihre linke Hand hält aber den geſpannten, 
herabhaͤngenden großen Jagdbogen am oberſten Horne (ein be⸗ 
ſtimmter Ritus: denn dieſer Bogen kommt an allen Grabſtaͤtten 
gleichartig “““) vor). Die rechte Hand iſt, wie das Angeſicht, nach 
oben, gegen den ſchwebenden Genius erhoben, den Fer der, der wie 
auf zuſammengebundnen Sonnenſtrahlen flügtlartig getragen ſchwebt, 
und hinter ihm ſchwebt das Bild der Sonne an der Wand als Kugel⸗ 
ſcheibe. Auf andern dieſer Felder ſoll auch der Halbmond zu ſehen 
fein. Die Richtung der Weltgegend iſt fo, daß das Antlitz wirklich ge: 
gen den Aufgang der Sonne ſieht. Es ft offenbar ein heiliger 


® 


) W. Ouseley II. p. 266. 


* — — — ¼ꝶ—?‚———— 
“ 1 e 
a 
* 
* . 
= 


Iran⸗Plat., Suͤdr.; Nakſchi Ruſtan, Felsgriffte. 933 


Act, ein Gebet, oder eine Aufnahme des unſterblichen Königs in höhere 
Regionen. Zur Seite dieſer merkwuͤrdigen Fronte ſind die vorſpringen⸗ 
den, ausgehauenen Seitenflächen der Felstieſe auch noch in dreifache 
Felder übereinander getheilt, in denen mannshohe Figuren, in 
der Faltentracht edler Perſer, welcht auf der einen Seite, gleich den 
Leibgarden, ihre Speere tragen, auf der andern im Hofgewande mit 
emporgehobnen Tüchern die Thraͤnen an den Augen zu trocknen ſchei⸗ 
nen, Wachtpoſten bei der Leiche, Klagemänner zu beiden Seiten der 
Koͤnigsgruft. Um in das Innere einer ſolchen Grabſtätte gelangen zu 
koͤnnen, muß man ſich entweder von der Höhe des Felsplateaus an 
Seilen herunterlaſſen, wie Kämpfer verſichert, daß es Leute vor ihm 
gethan „); oder von unten an Stricken nach oben hinaufziehen laſſen, 
was beides gefährlich; daher auch nur ſelten geſchehen Schon Cte⸗ 
ſias (Ctes. Peisica 15 ed. Lion p. 24 und Not.) Erzählung von 
Darius Grabe iſt dekannt, daß dieſer bei Lebzeiten es habe ausbauen 
laſſen, daß aber ſeine eigenen Eltern bei deſſen Beſichtigung, durch die 
Schuld der Prieſter, die ſie hinaufziehen ſollten, umkamen, weil dieſe 
aus Schrecken die Stricke fahren ließen, worauf ſie alle, 40 an der Zahl, 
zur Strafe die Köpfe verloren. Wenigſtens iſt dieſe Erzählung der 
Conſtruction ditſer Grabftätten ganz angemeſſen. Das niedrigſte 
dieſer Gräber, welches Ker Porter beſtieg, war am Gingange der 
Gruft doch noch 60 Fuß ) über dem Boden erhaben. 
Chardin hatte nur durch Geldverſprechungen mit Muͤhe einen kuͤh⸗ 
nen Eingebornen zur Erkletterung ““) des dritten Grabes vermocht. 
Als dieſer durch die kleine Oeffnung des Einbruches kaum hineingekro⸗ 
chen war, erhob er ein furchtbares Geſchrei, dem ein flatterndes Ges 
raͤuſch von einer wilden Taubenſchaar folgte, die er in dieſem friedlichen 
Aſyl, wo ſie geniſtet, aufgeſcheucht hatte. Der einzige Ausgang zur 
Flucht für die erſchreckten Vögel war die Oeffnung, durch welche der 
Perſer hineinkroch, der nun, wie von böfen Daͤmonen umnebelt, voll 
Angſt feinen Kopf zu dem kleinen Loche herausſtreckte. Denn die Flüge 
der Taubenſchaaren, die herausſtroͤmten, nahmen ſobald kein Ende. Nur 
mit Muͤhe war der Geängſtigte zu bewegen, noch einmal in das Innere 
der Gatacombe zurückzukehren, fie genauer zu meſſen, und aus der hin⸗ 
terſten Stelle des Gewölbes feine Stimme zu erheben, um ihre Tiefe 
danach von außen beurtheilen zu können. Auf fein furchtbarts Geſchrei 
(aus einer Tiefe von etwa 40 Schritt, meint C hardin) verſichert der 
franzoͤſiſche Reiſende, auch aus den andern 3 Koͤnigsgruͤſten das Her⸗ 
dbvorbrechen von Taubenſchaaren beobachtet zu haben, woraus er ſchlie⸗ 
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ßen wollte, daß alle 4 Gruͤfte im Innern der Felswand, catatomben⸗ 
artig, durch Gänge in Verbindung ſtehen möchten. 

Die bisherigen neuern Unterſuchungen haben von dergleichen nichts 
erwähnt, doch ſtimmt im übrigen der Bericht über das Innere der 
Gruft, bei Chardin und Kämpfer, mit dem was Capt. Suther⸗ 
land und Ker Porter) ſahen, überein. Eine kleine gewoͤlbte uns 
anſehnliche Felskammer, 34 Fuß breit, 8 Fuß tief, 9 Fuß hoch (nach 
W. Ouſcliy 15 bis 18 Fuß tief, 10 bis 12 Fuß hoch), ganz von Rauch 
geſchwärzt, in deren hintern Wand drei Sarkophagen oder Riſchen, zum 
Einlegen der Leichen ausge hauen find. Einbruͤche, die man auch hier 
um ſie zu berauben an ihren Ecken gemacht, find forgfättig wieder mit 
eingelaſſenen Steinen zugeſetzt. Das Innere dieſer Sarkophagen, wel⸗ 
ches ſich Ker Porter durch ein Licht erhellte, hat weder Spuren von 
Gebeinen noch Aſche, nicht einmal Staub, und iſt alſo zu ſeiner Zeit 

„ ſchon ganz rein außgeleert worden. Bei der Ruͤckkehr durch dieſelbt 
enge Oeffnung des Einbruchs, von 4; Fuß Höhe, glaubt Ker Porter 
doch Spuren im Stein vorgefunden zu haben, daß vordem eine maſ⸗ 
five Steinthuͤr, von 4 Fuß Höhe, hier in metallnen Angeln ſchwebend, 
einſt kuͤnſtlich das Grab geſchloſſen, aber bei raͤuberiſchtm Einbruche zer⸗ 
truͤmmert worden ſei, da er noch die Loͤcher, in denen die metallnen An⸗ 
geln gehaftet, vorfand. Dieſe Steintgür fei von außen durch das untere 
der vier in dem Thuͤrornament angebrachten viereckigen Felder geheim⸗ 
nißvoll bezeichnet geweſen, aber noch einen halben Fuß weiter, nach oben, 
fei die feſte Wand durchgebrochen, da man das Gedeimniß dieſer Oeff⸗ 
nungsweiſe bei der Plünderung der Grabſtätte nicht gekannt. Das 

f zweite und dritte dieſer Graͤber ſoll ebenfalls ſchon daſſelbe Schick⸗ 
ſal erfahren haben, das vierte aber, das hoͤchſte und am gefaͤhrlich ſten 
von allen zu erſteigen, noch ununter ſucht ) fein, und feine Schäge 
bewahren. Alſo auch bier wären noch neue Unterſuchungen anzuſtellen. 

Der erſten Gruft, von Perſepolis herkommend, zunaͤchſt von der 
Felswand nur 35 Schritt (nach Chardin; 20 Yard nach Ker Porter) 
‚entfernt, ſteht ein kleines aus weißen polirten Marmor quadern, von 
meiſterhafter Conſtruction aufgeführtes Gebaͤu in Form eines Thurms, 
ein Ateſch kaddah oder Feuertempel genannt, welches offendar wegen 
der Vortrefflichkeit feiner Conſtruction, die gewiſſen Monumenten zu 
Paſargadae im Murgh ab ſehr aͤhnlich iſt, auch jener aͤlteſten Periode 
der Achaͤmeniden⸗Grüfte angehört. Nach Ker Porter ), der ges 
nauen Grundriß und Aufriß davon gegeben, iſt es im Quadrat aufges 
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führt, mit pilafterartig vorſpringenden Ecken; jede Seite 22 Fuß 8 Zoll 
breit, und gegenwärtig etwa 35 Fuß hoch. Der übereinander gelegten 
Marmorblöcke, jeder zu 3; Fuß hoch, find zehn Lager; die Länge die⸗ 
fer Marmorbloöcke ift ſehr groß, fo daß nur immer je zwti, eine ganze 
Flanke des Thurms in wechſelnder Länge antinanderſtoßend, bilden. Der 

untere Theil dieſes Thburmbaus, bemerkt Ker Porter, ſei mit Schutt 
zugedeckt und offenbar einſt höher geweſen. Dies beweiſet auch wirk⸗ 
lich Kämpfers ſehr genaue Abbildung“) und Beſchreibung die ſes 
Monumentes, der ihm ftaft 10, beſtimmt 15 ſolcher Lagen übereinander 
giebt, und oben darüber, als ſechszehnte, noch den Architrav, welcher, 
nach Ghar din, von einem weit härtern Stein als Marmor, und weiß 
wie Alabaſter fein fol, Nach Ker Porter beſteht er aus einem eins 
zigen coloſſalen Marmorquader von 22 Fuß 8 Zoll Länge gehauen, 
iſt zierlich mit kleinen Balkenkoͤpfen und viereckigen Niſchen ornamentirt. 
Der Thurm iſt nach allen Seiten vollkommen geſchloſſen, und hat nur 
auf der Fronte gegen Norden, in halber Höhe, eine Pforte, 6 Fuß 
hoch, 5 Fuß weit, mit einfach geziertem Marmorgebälk umgeben, unter 
welchem aber ein gewaltſamer Einbruch (durch Erdbeben, meint Kaͤm⸗ 
pfer) gemacht iſt, in vas Innere des Thurms einzudringen. Ex ents 
hält nur eine vierſeitige Kammer, 12 Fuß im Geviertraume, 15 bis 16 
Fuß hoch, ohne alle andre Oeffnung. t 

Bie Beſtimmung dieſes ſehr einfachen Baues, deſſen innerer Kam⸗ 
mer jeder andre Lichtzugang fehlt, deſſen äußere glatte Wand nur durch 

„tine Anzahl langer Niſchen, die aber nicht durchgehen, und durch vor⸗ 
ſpringende Kragſteine unterbrochen wird, iſt nicht bekannt. Die Muſel⸗ 
männer find nicht verlegen, ihm allerlei Namen ») zu geben: Kab ah 
Zaratuſcht, d. i. Tempel des Zoroaſter (von Kadah, d. i. Kubus, 
dann Tempelhaus), oder Kerennai Khaneh, d. i. Trompeter haus, 
oder Nakareh Khaneh, Trommierhaus, oder am gewoͤhnlichſten Ta u⸗ 
benhaus u. a. m. Bis bieher meint W. Dufeley, nach Angaben 
orlentalifher Autoren zu fließen, habe ſich elnſt die Stadt Perſepolis 
ausgedehnt. Ker Porter, der wie J. Mor ier das Innere der Kam⸗ 
mer ganz mit ſchwarzem Ruß bedeckt fand, hält fie für eine Art Sa⸗ 
eriftei der Magier, in der fie das unverlöſchbare heilige Feuer auf 
bewahrten für den offentlichen Gultus, bei Altaropfern, Proceſſionen, 
wie es z. B. Xenophon beim Opfer dis Kyros beſchreibt. Die 
Wächter des heiligen Ftuers würden dann mit ben Waͤchtern der Koͤ⸗ 
nigsgräber in Verbindung zu ſetzen ſein, und auch die Lampen, die man 
um die Saſſauldengrabſtätten gefunden, würden aus biefer gemeinſamen 
Feuer quſſff ernährt worden fein, 


4 


) F. Kaempier Amven. Exot. Fasg. II. p. 322. Fig. XIV. 
ve) W. Ouseley II. p. 208; J. Morier Journ. 1808. p. 128. 
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2) Die 6 Felsſculpturen der Saſſaniden⸗Gräber. 


Dieſe Skulpturen befinden ſich an derſelben Felswand, jedoch alle 
der Erde ganz nahe, und daher leicht wahrnehmbar; ja einige ſind 
zum Theil nach unten zu mit Schutt bedeckt und reichen tiefer in die 
Erde, fo, daß auch hier Nachgrabungen zu machen wären; vielleicht daß 
man dann auch wirkliche Spuren von Grabſtaͤtten auffaͤnde, deren bis⸗ 
her wir wenigſtens bei keinem einzigen dieſer Monumente, die nur als 
Basreliefſculpturen erſcheinen, erwähnt finden. Keiner der Reis 
ſenden hat dort noch den beſondern Grabſtaͤtten dieſer juͤngern Dynaſtie 
nachgeforſcht, obgleich alle davon im allgemeinen ſprechen. Ob derglei⸗ 
chen dort wirklich vorhanden ſind, bleibt demnach eigentlich noch die 
Frage. Die ren welche dies wahrſcheinlich machen, find denen 
zu Schahpur (ſ. ob. S 830 — 841) und Nakſchi Redſcheb (f. 
ob. S. 883 — 887) ſehr analog, und aus gleicher Periode, weshalb wir 
hier vieles nur zur Vergleichung anzudeuten haben. In der Aufzählung 
der Sculpturfelder folgen wir Ker Porters Aneinanderreihung iu 
der Richtung von Murgh ab nach Perſepolis hin (ſ. ob. S. 880), weil 
er der einzige iſt, der ſie vollſtaͤndig aufgezaͤhlt, und von allen die 
getreuſten, characteriſtiſchen Abbildungen gegeben hat, da wir bei an⸗ 
dern nur über das eine oder andere belehrt werden. Doch bleibt eine 
geometriſche Aufnahme, ein Grundriß dieſer merkwuͤrdigen Localität 
zur genauern Orientirung, welche noch auf allen Landkarten gaͤnzlich 
fehlt, hoͤchſt wuünſchenswerth. 

J. Relief. Drei ſtehende Figurenz zwei königliche 
den Ring haltend (bei Ker Porter 2% Plate 19, bei Kämpfer, 
Fig. XI. p. 321; ſonſt von den andern Autoren uͤbergangen ). Dieſe nur 
halb aus der Erde hervorragende Sculptur zeigt ſich zur Seite zweier 
andern, gaͤnzlich zerſtoͤrten Felder (Fig. XII. und XIII. bei Kämpfer 
p. 322), in deren einem, wie Kämpfer erzählen hoͤrte, einſt eine koſt⸗ 
bare, eherne Tafel eingefuͤgt geweſen ſein ſoll, von deren Gefach oder 
Rahmen im Geſtein er noch Spuren wahrnahm. Keiner der andern 
Breifenden hat dies erwähnt. Die zwei Hauptſiguren mit emporgehobnen 
Armen, ſich anſchauend, greifen in einen mit Baͤndern umwundenen 
Kranz (wie Relief J. und IV. zu Schahpur), von dem zwei Baͤnderfah⸗ 
nen zur Erde hängen, oder auf eine kleine Kinderfigur, nach Kaͤmpfers 
Zeichnung (die zwiſchen den großen, wie im Mittelſelde zu Nakſchi Red⸗ 
ſcheb ſ. ob. S. 885 geſtellt iſt), die jedoch ſehr unkenntlich geworden. 
Die Figur zur rechten iſt der König mit der ballonartigen Müge, mit 
fliegenden Bändern, den Zeichen koͤniglicher Wurde bei | (Bars 


200 — 7 Porter Voy. I. p. 530 — 557; J. Morier Journ. 1808. 
p: 
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thern) und Saſſaniden. Das Haupthaar fliegt frei zu beiden Nacken⸗ 
ſeiten, in buſchigen Locken (nicht ſteif gelockt, wie bel Achaͤmeniden⸗ 
Sculpturen); der zierlich gelockte Backenbart und Schnurbart ſind eben 
fo ausgezeichnet. Im Ohr hängt eine große Perle. Das weite Ge⸗ 
wand, mit weiten Ermeln, iſt durch einen Gürtel zuſammengehalten. 
Zur linken Hand ſteht eine, nach Ker Porter und J. Morier, of⸗ 
ſenbar weibliche Figur (Chardin widerſprach dem Vorkommen 
weiblicher Figuren in dieſen Sculpturen, deren Vorhandenſeyn auch 
ſchon Della Valle und Thevenot behauptet hatten; er hielt dieſe 
Figuren mit glattem Kinn für Eunuchen) “). Sie trägt eine Art 
Mauerkrone als Kopfſchmuck, mit Blumen und fliegenden Bändern, und 
lang über Schulter und Nacken herabhaͤngende, geflochtene Haarzoͤpfe. 
Das Halsgeſchmeide und das bebänderte, weite, faltige Gewand, mit 
Guͤrtel und Bandſchleife bedeckt eine wribliche Geſtalt. Auch fie hat koͤ⸗ 
nigliche Würde. Die dritte Figur iſt ein Diener, hinter dem Koͤnig, 
mit einer Art phrygiſcher Muͤtze. Man bemerkt, daß jenes koͤnigliche 
Coſtuͤm, dem einer Saſſanidiſchen Silbermuͤnze entſpricht, mit Pahlavi 
Inſchrift, welche den Namen Bahrams (Vararanes v. der Roͤ⸗ 
mer, des dritten Saſſaniden Königs, reg. 420 — 438 n. Chr. G.), des 
beſten 50) der Saſſaniden Könige enthält, der ſeiner Gemahlin beſondre 
Ehren erwies, ihr einen Palaſt baute, ihr Bildniß auf Muͤnzen praͤgen 
ließ, und alſo auch hier auf Sculpturen anbringen laſſen konnte. Auf 
einer, an dieſen Felſen, von W. Ouſeley beachteten 120 zeiligen, gro⸗ 
ßen Pahlavi⸗Inſtription, davon er Proben (f. Miscell. Plate 
Nr. 17.) gegeben 97) entzifferte der ſelbe Orientaliſt, an Ort und Stelle, 
den Namen biefis Bahram les iſt Bahram Gour, ber Jager und 
Held), des beruͤhmteſten der Saſſaniden. | 

II. Relief. Das Reitergefecht mit ganzen Lanzen (bei 
Ker Porter“) Plate 20, bei J. Morier Plate XVII., b. Kaͤm⸗ 
pfer Fig. X. p. 320). Nach Ker Porter ift die Zeichnung im be⸗ 
ſten Styl, leider ungemein zerfiört. Das Relief hat eine Länge von 
24 Fuß, und 12 Fuß Höhe. Der Hauptheld iſt, dem Kopfſchmuck nach, 
auch hier derſelbe Bahram, der mit ſcharf vorgeſtreckter Lanze einen 
Sieg Über den ſchon zuruͤckweichenden Gegner in wildem Helmſchmuck 
davon traͤgt. Hinter ihm wird ein Standartenzeichen getragen, ſeinen 
brrühmten Sieg) über den Feind von Turan vorſtellend, der vom 
Oxus heteinbrach; dieſelbe Sculptur iſt es, welche am Caſtell zu 
Rai ſich vorfand (f. ob. S. 597), und daher auch dort eher den Bah⸗ 
ram als den Schahpur vorſtellen moͤchte. 


) Chardin U. p. 175. 5) Maleolm Iist. of Persia I. p. 94. 
* W. Ouseley I. p. 293 etc. 51) Ker Porter J. p. 337640 
. Morier Journ. 1808. p. 127.) J. Malcolm Ilist. I. p. 98. 
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III. Rellef. Der König zu Pferd mit den zweißlehen⸗ 
den, im Römercoftüm (bei Ker Porter ) Plate 21, bei Ries 
buhr Taf. XXXIII. D., bei Kämpfer Fig. IX. p. 319). Dieſe 
Sculptur iſt von coloſſaler Größe, das Feld mit 4 Figuren iſt 37 F. 
lang, das Pferd nimmt davon 14 Fuß Laͤnge ein; alles iſt ſchwer und 
ſelbſt plump gearbeitet, aber gegen die andern Bilder ſehr gut erhalten. 
Das ganze Süjet iſt daſſelbe wie zu Schahpur, das große Mittels 
feld der 9 Felder, im Relief II. (fe ob. S. 830). Nur fehlt hier uns 
ter dem Tritte des Pferdes der ausgeſtreckt im Gewand liegende, und 
über dem köntglichen Reiter der ſchwebende Genius. Dagegen hat J. 
Morier unter dem Bauche des Pferdes eine lange griechiſche In⸗ 
ſcription wahrgenommen, die Ker Porter ganz uber ſehen hat, fo 
wie auch Niebuhr, die freilich fo verwiſcht war, daß auch J. Mo⸗ 
rier nur wenige Buchſtaben herausbringen konnte. Doch waͤre es moͤg⸗ 
lich, daß ſie bei günftigern Beleuchtungen von kuͤnftigen Reifenden noch 
copirt werden konnte. Unter dieſer griechiſchen Inſchrift befand ſich je⸗ 
doch eine andert, in ſolchen Characleten, wie fie von J. Morier auch 
in Schahpur bemerkt wurden, wovon er jedoch nur ein Specimen von 
4 Zeilen, auf Tal.. XXIX. Nr. 3 copirt hat. Von dieſer Schrift des 
Relief I. zu Schahpur (f. ob S. 830) hat J. Morier zur Bergleis 
chung ein Specimen auf berfeiben Plate XXIX. unter Nr. 1. beigege⸗ 
ben. Der König legt die linke Hand nicht an die Hüfte und den Ks 
cher, ſondern ergreift hier damit, nach ritterlich deutſcher Weiſe, den 
Degenknopf, mit der rechten aber ergreift er, als Zeichen der Gnade, 
die übergeftreiften Ermel eines der beiden vor ihm Flehenden im Roͤ⸗ 
mercoſtüm. Das Pferd iſt mit reichem Geſchirr aufgeputzt, der Schweif 
nach altdeutſcher Ritterart eingeflochten. Hinter ihm ſteht eint bartloſe 
Maͤnnergeſtalt, wahrſcheinlich ein koͤniglicher Eunuche, in der Gebehrde 
mit aufgehobner Rechten, als gebiete er Stillſchweigen. Der eine der 
Römer, im Fußfall vor dem Pferde begriffen (der gefangene Kaiſer 
Valerianus :,, wie der andre ſtehende neben ihm (deſſen Nachſol⸗ 
ger Cyrtla des?“, tragen einen Lorbeerkranz als Kopfputz, aber dabei, 
als Gefangene, eiferne Feſſeln um die Fußknoͤchel gelegt. Daß dies 
cbenfalls Schahpur, den Beſieger der Römer vorſtellt, ſcheint ſich aus 
der Uebereinſtimmung des Löniglichen Portraits und Goflümes dieſer 
Sculptur mit dem Gepräge auf Schahpurs Münzen zu ergeben, nach 
Ker Porters angeſtellten Vergleichungen. Der Cunuch iſt bis an die 
Bruſt durch eine Mauer verdickt, auf derten Felde eine Rolle mit Pa h⸗ 
»lavi⸗Inſeription (nicht Syriſch wie Shardin meinte) in 78 Zeilen; 


“0°, Ker Porter I. p. 540 — 545; Niebuhr Reiſe II. p. 157 nebſt 
der großen Pahlavi Inſeript. Taf. XXXIV.; Chardin >» U. 
p. 175; Morier Journ. 1808. p. 127. 
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die Rolle iſt 8 Fuß lang, und zur Hälfte mit der Inſchrift bedeckt, bie 
zwar ſehr gut gearbeitet, aber doch auch ſehr beſchaͤdigt if. Ker Por⸗ 
ter hat nur ein Paar Zeilen davon copirt, was er filsft bedauert, 
da fie wol hiſtoriſche Daten enthalten mochte, deren Inhalt lehr⸗ 
reich fein würde, Niebuhr hat nur eine Ecke dieſer großen Ans 
ſchrift, etwa ein Sechstbeil der ganzen (2 der Breite und A der 
Höhe, auf Tafel XXXIV. copiren können. Die vollſtaͤndige Copie ters 
ſelben bleibt alſo noch, wie fo vieles andre, ein Deſideratum. 

IV. Relief. Das zweite Reitergefecht mit der zerbro⸗ 
chenen Lanze (bei Ker Porter !) Plate 22; bei J. Morier 
Plate XVI.; bei Kämpfer Fig. VIII. p. 308). Dies iſt eine Wieder⸗ 
bolung des Zweikampfes im Relief II., aber viel geiſtvollert Zeichnung, 
beſſer ſculpirt und erhalten. Doch iſt die Hauptfigur zu klein für die 
Größe des Pferdes; hinter ihr iſt derſelbe Standartentraͤger, aber zu 
Pferd. Die Standarte ein Kreuz mit 5 zugerundeten Ornamenten. 
Der Sieger trägt eine Art Krone mit drei Spitzen, an denen befondre 
Zeichen. Das Pferd feines Gegners, in der Helmkappe, baͤumt ſich; 
deſſen Lanze iſt zerbrochen, er weicht zurück. Die Gruppe iſt vors 
trefflich ausgedacht. 

V. Relief. Die beiden königlichen Weiter den Ring 
haltend (Ker Porter?) Plate 23; bei Niebuhr Taf. XXXIII. C.; 
bei J. Morier Plate XV.; bei Kämpfer Fig. II. p. 308). Die ſe 
Sculptur iſt 21 Fuß lang, von weißen Marmor, polirt und trefflich ers 
halten. Der Styl der Arbeit iſt ſchwerfaͤllig, aber ſorgſam und fleißig 
ausgeführt, ſehr verſchieden von den vorigen vier Reliefs; weit magrer, 
trodnır gehalten, die Pferde gegen die menſchlichen Figuren zu klein 
und plurnp. Ker Porter meint darin den erſten Verſuch einer ſol⸗ 
chen Sc ulpturarbrit, eines griechiſchen oder roͤmiſchen Kuͤnſtters, aus 

-der Zeit des geſunknen Styls im IIL Jahrh. zu erkennen, worauf auch 
die Doppelinſchrift in Pahlavi und Griechiſchen Charac⸗ 
ren führe, welche beiden Pferden auf die Bruſt eingeſchnitten ſei. 
Der Gegenſtand ift derſelbe, wie auf Rrlief IV. zu Schahpur (ſ. ob. 
S. 832), und auf der Wand zur Rechten im zweiten Sculpturfelde 
von Nakſchi Redſcheb (ſ. ob. S. 885); erſt durch Ker Porter haben 

wir eine getreue Abbildung erhalten. Zwei koͤnigliche Männer, zu Roß, 
halten einander gegenüber ; der eine giebt, der andre nimmt jenen Kranz; 
beide mit ausgeſtreckten Rechten, uͤber den nach vorn geſenkten Pferdes 
koͤpfen. In der linken Hand hätt die Figur mit der Mauerktrone auf 
dem Haupt, welche den Ring giebt, eine Keule oder Scepter, Bart und 


1) Ker Porter I. p. 545; J. Morier Journ. 1808. p. 127. a 
2) Ker Porter I. p. 348 — 557; Nirbuhr I. p. 157; J. Morier 
P · 120. = 
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Haare hängen in vollen fliegenden, natürlich gekraͤuſelten Locken herab. 
Der antike Perſer, ſieht man, legte eben ſo großen Werth auf den 
Bartſchmuck wie der moderne, deſſen größte Eitelkeit ſich in der Faͤr⸗ 
bung und dem Putze dis Bartes zeigt. Der Vorder fuß feines Pferdes 
tritt auf den Kopf cines Mannts mit geſchloſſenem Auge, der wie ein 
Todter eingehüllt daliegt, mit einigen Schlangen an der Stelle des 
Haupthaars und mit geſchlieten Ohren, ein Zeichen feiner Herabwuͤrdi⸗ 
gung. Der Reiter gegenuͤber, der den Ring empfaͤngt, traͤgt einen Le⸗ 
derhelm mit jenem koͤniglichen Ballonzeichen darüber, und den zuruͤck⸗ 
flatternden Baͤndern. Das Pferdegeſchirr iſt durch Roſetten mit dem 
ſchoͤnen Loͤbenornament geſchmuͤckt, und der Vorderfuß des Thierts tritt 
auf den Kopf eines zweiten, tod ausgeſtreckten Mannes, an deſſen Helm 
die Baͤnder als koͤnigliches Zeichen herabhaͤngen, ein beſiegter König. 
Beide Herrſcher, obwol ihre Pferde auf dem Schlachtfelde zu ſtehen 
ſcheinen, find ohne alle Waffen, in einem Friedensact begriffen. Auf 
der Bruſt beider Pferde ſtehen jene Inſchriften, welche ſchen Nies 
buhr vollſtändig copirt bat (Taf. XXVII. Nr. 1, 3 obere Zeilen in 
Pahlavi, dann 4 Zeilen griechiſch; darunter 3 Zeilen Pahlavi. 
Dann 2 Zeilen Pahlavi und 2 Zeilen griechiſch. Aber dieſe 4 letz⸗ 
tern Zeilen ſtehen auf der Bruſt des andern Pferdes). Ker Por⸗ 
ter hat dieſelben Copien vollſtaͤndig wiederholt, auf Plate 23. Auch 
J. Morier (Plate XXIX. pag. 357. Nr. 2 ad p. 126), der aber die 
oberſten 3 Pahlavi⸗ Zeilen wegließ, weil er fie für unleſerlich hielt, auch 
die auf der Bruſt des andern Pferdes nicht mittheilte. Die von ihm 
copirten, behauptet er aber, ſeien zuverſichtlich dieſelben Jnſchriften, 
wilche er auch zu Schahpur gefehen. 

Dieſe Inſchriften mit dem Namen der Arier find es, welche S. 
de Sacy (ſ. oben S. 23) mit wenigen Conjecturen der beſchädig⸗ 
ten Stellen, im Griechiſchen und Pahlavl als völlig gleich be⸗ 
deutend nachgewieſen ) hat: 


TOYTO TO rgrwrON MACAACNOY 
OEOY APTa£uasu Sa , BACIAEWN 
APIANWN ex yevovC ON YIOY 
BEOY TIATTAzsv BArAEWC — 

Im Pahlavi: 

MaZDleSN Bell ARTAHSCHETR 

Mal. CAN MaLCA AIRAN MiNOTClle TRI MeN 
le... TAN BOMaN Bell PA... KI MaL CA. 


407) Silv. do Sacy Mem. I. c. Inseript. de Nakschi Rustam p. 30, 
62, 100. 
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Die Ueberſetzung lautet: 


„Hier das Bild des Diener Ormuzd, des Gottes 

„Ardeſchir, Könige der Könige Irans, vom Ges 

„ſchlechte der Götter, Sohn Babek des Königes.“ 
Die kuͤrzere Inſchrift auf der andern Pferdebruſt: 


TOurO TO HOCH ON AIOC BEOY 


wurde heißen: 
„Hier iſt das Bild des Obern Gottes (d. i. Ormuzd)““ 


Hierdurch wuͤrde demnach ein Bundesact zwiſchen Ar deſchir 
dem Vater Schahpurs mit einem andern Könige dargeſtellt. Dieſer 
andre wird Ormuzd genannt (aber menſchlich dargeſtellt; entweder 
der Gott ſelbſt ſymboliſch, als Reſtauratur des alten iraniſchen Reiches, 
der nach dem Sturz der in den Staub getretenen feindlichen Arſaciden 
oder Parther, die glaͤubigen Saſſaniden inſtallirt; oder Schahpur der 
Sohn, der von ſeinem Vater Ardeſchir, dem Stifter der Dynaſtie, nach 
deſſen vierzehntem Regierungsjahre mit der Herrſchaft des Reichs belehnt 
ward. Vergleiche oben S. 886). 


VI. Relief. Der Konig ſtebend mit feinen 7 Großen 
des Reichs). (Ker Porter Plate 24 Kämpfer Fig. III. p. 310; 
ſonſt von keinem gezeichnet). Dies Feld mit 9 Figuren (die neunte iſt 
nur klein, hinter dem andern ſchwach angedeutet) hat einige Analogie 
mit dem Relief III. in Schahpur (ſ. ob. S. 831), wo der Koͤnig in 
der Mitte einer Audienz ſitzt. Hier ſteht er in der Mitte, in eigner 
Niſche, in bekannter Tiara und Tracht, beide Haͤnde wie dort auf das 
gerade, zwiſchen den Schenkeln herabhaͤngende Schwert ritterlich geſtuͤtzt. 
Stein rechts gewendetes Antlitz ſcheint er eine Rede zu halten, der zur rech⸗ 
ten 5, zur linken 3 ſtehende Figuren feiner Großen im Coſtuͤm, mehrere 
mit aufgehobntn Händen zuhoͤren. Die beſonders geſtalteten Mützen, 
mit ihrem eigenthuͤmlichen Schmuck, deuten wol auf verſchiedene prinz⸗ 
liche Würden, vielleicht feine Viziere. Inſeriptionen fehlen hier. Eine 
ähnliche Darſtellung mit feinem Gefolge, wo der König aber zu Pferde, 
zu Nakſchi Redſcheb, vergleiche ob. S. 885. Ker Porter weiſet 
zur Erklarung dieſer Sculptur Analogien mit dem modernen Perſer⸗ 
toſtuͤm der Seſiden⸗ Periode nach, die wir dahin geſtellt fein laſſen. 
Hiemit find die bis jetzt bekannt gewordnen Darſtellungen der merkwuͤr⸗ 
digen Stulpteren, von Nakſchi Ruſtam erſchoͤpft, welche jedoch für kuͤnf⸗ 
tige Forſchung noch vieles übrig laſſen mögen. Wir gehen zum Bes 
ſchluß zur Anzeige der dritten Ruinengruppe über, 


) Ker Porter I. p. 537 — 301; J. Morier Journ. 1508. p. 127. 
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Anmerkung 3. Fragmentariſche Bemerkungen über die 
Rulnengruppe des Thales Murghab oder von Paſar⸗ 
gadae, zur Critik der bisherigen und zur Foͤrderung 
künftiger Unterſuchung für Reiſende. Die 7 gefons 
derten Hauptdenkmaͤler mit ihren Sculpturen und 
Inſcriptionen. 


Bei den architectoniſchen Denkmalen in der Murghab⸗Ebene, 
die wir ihren Monumenten nach, für die Lage von Pa ſargadae an⸗ 
geſprochen, haben wir den Vortheil durch Ker Porters Grundriß 
(Plate 12) vollkommen geographiſch über das Ganze wie über die 
Einzelnheiten or ientirt zu fein, was wir bei der Ruinengruppe von 
Nakſchi Ruſtam noch vermißten. Bei der ungemeinen Zerſtreutheit 
und Zerſtörung dieſer Weberrefte einer, einſt nicht weniger glaͤnzenden 
Localitäͤt wurde, ohne die topiſche Aneinanderreihung der Angaben, 
kaum ein Verſtaͤndniß daruͤber moglich fein, da jeder Reiſende andre 
Beſchreibungen giebt und willkuͤhrliche Beziehungen macht, weil der 
wahre, innere Verband oder jede gegenfeitige wirkliche Beziehung der 
bis jetzt bekannt gewordnen, und ſeit J. Moriers erſter Entde⸗ 
ckung (1809) bier erſt beachteten, vereinzelten Prachtreſte 
fehlt. Nur Moriers “ ) erſter und zweiter Beſuch, und Ker Por⸗ 
ter find vorzüglich unfre Quellen, welchem letzteren wir in der Reihe 
von Norden nach Süden gehend folgen, die Lage nach dem von ihm 
gegebenen Grundriß bezeichnend. Nur die Denkmale fuͤhren wir auf, 
die Deutungen ubergehend, oder die Hypotheſen nur kurz beruͤhrend, da 
noch viele Unterſuchungen über dieſe raͤthſelhaften Monumente zu machen 
fein werden, ehe von befriedigenden Erklaͤrungen derſelden die Rede 
ſein kann. 

Tritt man, vom Norden her, don Ghazian in die Ebene 
Murghabs ein (ſ. ob. S. 874) deſſen Hauptfluß Kurab in ſuͤd⸗ 
oͤſtlicher Biegung das Thal durchzieht, während ihm von Weſten 
her, vom Karawanſeral Madre 1 Suliman, ein Bach zutilt, fo breitet 
ſich im Norden dieſes Baches, der am Dorfe Meſched Onum oſt⸗ 
waͤrts zum Kurab fließt, und an des Kurabs weſtlichen Ufer, bie 
gut bebaute Ebene mit den Monumenten aus, welcher der 
Ort Murghab im Oſten liegt (ſ. ob. S. 872 u f.). Beim Eintritt 
in dieſes Thal zeigt ſich, in der Richtung von Nord gegen Suͤd, 
Suͤdoſt und dann gegen S. W., die Reihe von 7 geſonderten Haupt⸗ 
denkmalen, mit folgenden Eigenheiten. 


„. J. Morier Journ. 1808. p. 143 — 146; deſſ. Sec. Journ. 
1. 116 — 120; Ker Borter J. p. 485 — 508; deſſ. — 12. 
Reinains in thio Volley of Mourg - aub. 


* 


* 
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J. Die Plattform don weißem Marmor. Tackt 1 Suli⸗ 
man“), d. i. Salomons Thron genannt. (Auf Ker Porters 
Grundriß Plate 12. Nr. A; eine Zeichnung der ſchoͤnen Mauer⸗ 
conftruction bei J. Morier Sec. Journ. p. 119). 


Morier nannte dies an einem Hügel gelegene Gebäude eine 
Art Feſtung, aus ſtaunenswuͤrdigem Material errichtet, deſſen Bloͤcke alle 
von weißem Marmor mit herrlichſter Politur, von welcher der Ort 
Murghab in der Richtung gegen N. 55 O. liegt. Bei ſeinem zweiten 
Beſuche erſt zeichnete er die ſchoͤngefuͤgte Mauer dieſes Baues mit ihren 
regulären in Relief behauenen, und boſſirten Quadern ab, an 
welchen er eine Menge kuͤnſtlicher Locher in den Fugen (fie find 
auf W. Dufeleys Zeichnung angegeben) wahrzunehmen glaubte, die einſt 
zum Feſthalten von Metallptatten dienen mochten, mit denen ſie, 
feiner Meinung nach, wie die innern Mauern Ecbatanas mit Gold und 
Silberplatten (nach Herodot I. 98) ornamentirt fein mochten. 

Nach Ker Porters Meſſungen bildet dieſes Gemaͤuer eine Ter⸗ 
raſſe von derſelben Höhe wie der Hügel, an deſſen Seite es ſich anlehnt. 
Drei Mauerſeiten, in zuſammenlaufende rechte Winkel geſtellt, haben 
eine Facade von 300 Fuß Ausdehnung gegen W. N. W.; die Seiten⸗ 
mauern, gegen Nordoſt und Sud weſt, find 298 Fuß lang, haben 
aber einſpringende Ecken, durch rechte Winkel gebildet. Die Hoͤhe der 
Fronte iſt gegenwärtig auf 383 Fuß. 14 Reihen, jede 2 Fuß 9 Zoll hoch, 
find übereinander gelegt, deren Quadern 7, 14, 15 bis 19 Fuß lang, 
aus weißem Marmor trefflich gemeißelt ſind. Dieſe unverwuͤſtbare 
Mauer iſt nach innen gegen die Plattform, um eine Terraſſe zu bilden, 
mit allerlei Felsſtücken gefüllt, von ſchwar zem Kalkſtein, daraus die 
Felſen befteyen, an die ſich die Conſtruction anlehnt. Der weiße 
Marmor könne nur erſt aus weiter Ferne hieher gebracht fein, von 
Pez d, meint Ker Per Porter, aber auch näher am Iſtakhr⸗ Berge 
koͤnnte er ja gebrochen fein (ſ. ob. S. 877). An den Quadern befin⸗ 
den ſich eigne Figuren, die wol ſchon im Steinbruche, als Abzei⸗ 
chen zum Aufbau gedient haben mogen. Fuͤr einen Feſtungsbau will 
Ker Porter dieſen ungemein foliden Bau nicht gelten laſſen, da er zu 
leicht zu erſteigen fein würde. Spuren von Säulen find auch nicht 
darauf zu fehen, doch erſcheine er allerdings als eine Grundlage um 
etwas anderes zu tragen. Er habe auch gegen das ganze Thal eine 
dominirende Lage; er ſei dazu getignet geweſen, meint Ker Por⸗ 
ter, darauf die feitrlichſten Opfer durch den Prieſter⸗Koͤnig, dem 


) Ker Porter I. p. 485 — 488; W. Ouseley II. p. 424, deſſen 
lehrreiche Totalanſicht von der ganzen Gruppe der 7 Ruinen von 
der Nordſeite her gezeichnet. Plate LI; deiſſen ſpecielle Anſichten 
des Takt. Plate XLIX. ig. I, 2 und 3. 
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Ormuz, im Angeſichte des ganzen Volkes und Heeres zu vollbringen. 
W. Ouſeley ſieht dies Monument für die ſtehen gebliebene Grund⸗ 


mauer eines großen Palaſtes an. 


1. Der quadratiſche Thurmbauz Aleſch kaddah der 
Feuertempel ). 


Von dieſem kleinen, thurmartigen Quadratbau, der keine 5 Minus 
ten in S. W. jener Plattform, und tiefer in der fruchtbaren Ebene 
liegt, ſagte J. Mo rier bei deſſen erſter Entdeckung, daß er in Dimen⸗ 
fionen Structur und Ornamenten ganz dem ſogenannten Zaubens 
hauſe in Nakhſchi Ruſtan gleiche, auch gleiche Thür, wie dort gegen 
Nord habe, weshalb er ihn mit dem Namen eines Feuertempels be⸗ 
legte. Damit ſtimmt W. Dufeley überein, der ſagt, das Volk gibt dies 
ſem Bau den Namen Zind an i Suleiman, d. i. Solimans Ges 
faͤngniß. Er beſteht aus gleichen Marmorbloͤcken, wie jene Platte 
form, die Größe der Werkſtuͤcke ftcht aber in keinem Verhaͤltniß zu der 
Kleinheit dieſes Baues. Im Quadrat habe er, ſagt Ker Porter, 
nicht über 9 (7) Fuß auf jeder Seite, in Höhe jedoch 49 Fuß, die aus 
14 uͤbereinandergelagerten Reihen wie jene beſteht, die Hoͤbe jeder Qua⸗ 
der 33 Fuß. Eine Corniſche deckt auch hier den obern Rand ber 
Mauer, und die Pforte liegt genauer genommen gegen N, W. Die 
Beſtimmung dieſes ſehr verſtuͤmmelten Baues, das leidet wol keinen 
Zweifel, wird wie die der genannten analogen Conſtruction ein Ateſch 
kaddah geweſen ſein. 


III. Der einzelne Quadratpfeiler mit der Keilin⸗ 
ſchrift “) (Zeichnung bei W. Ouſeley Plate L. tig. 4.). 


Dieſer ſteht grade fo weit füdwärts vom Feuertempel entfernt, 
wie jener von der Plattform. Der Pfeiler beſteht aus 2 aufeinander 
ruhenden Quaderbloͤcken ohne Capital, deren unterer 12 Fuß, der obere 
7 bis 8 Fuß Höhe hat. Seine Facade hat, nach Ker Porter, 4 Fuß 
Breite, (fein Umfang nach J. Morier 10 Fuß 5 Zoll). Die Weſt⸗ 
feite btider Quadern iſt concav, Ker Porter miznt um ihren Trans⸗ 
port zu erleichtern. Die 3 andern Seiten find ſchoͤn geglättet; an ihrer 
Nordwand iſt eine kurze Keilinſchrift vollkommen erhalten. Sie 
beſteht aus 4 Zeilen, davon die beiden oberſten zuſammengehoͤrig, 
ſich dicht btruͤhren und im einfachſten Keil— Alphabet geſchrieben 
ſind, die beiden darunter ſtehenden abgeruͤckten, jede einzeilig, in 
gufammengefegten Schriftſoſtemen abgefaßt. Sowol J. 


%) J. Morier Journ. 1808. p. 146; Ker Porter J. p. 488; W. 
Ouseley II. p. 424. Plate 1. ) J. Morier Jour. 1808. 
p-. 144; Ker Porter I. p. 488. auf deſſen Pl. 12. Lit. C. 
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Morier, wie W. Ouſeley und Ker Porter haben davon Copien 
genommen, die jedoch in etwas von einander abweichend ſind, was Ker 
Porter ſchen an Ort und Stelle beobachtet dat. Die Beſtimmung 


dieſes Pfeilers iſt gänzlich unbekannt. 


IV. Die runde Säule und die 4 quadratſſchen Pfeiler mit 
den Keilinſchriften ). Der Teufelshof (Court of Deers 
nach Ker Porter, oder Divan Khaneh nach W. Ouſeliy. 
Vol. II. Plate LII). 


Sie liegen in aͤhnlichem Abſtande, weiter gegen S. O. auf einer 
geringen Anhöhe, zu der einſt Stufen hinauffuͤhrten. Nur der drei 
noch aufrechtſtehenden Stücke erwähnt J. Morter; dagegen hat Ker 
Porter vollſtändiger bei ſeiner Beſchreibung auch auf die Baſis der zer⸗ 
ſtörten Stucke mit Rüdfiht genommen, weshalb ibre Angaben nur 
ſcheinbar verſchiedene Gruppen bezeichnen. Auf oder aus der Mitte 
des Schutthuͤgels erhebt fi naͤmlich eine runde, vollkommen policte 
toloſſale Saͤule, deren Baſis in Truͤmmern verborgen, die einſt ſicher 
40 bis 50 Fuß hoch war, gegenwartig aber nur in 4 Blocken uͤberein⸗ 
der hervorragt, deren unterſter von halber Höhe des Ganzen an 10 
Fuß Umfang bat. Ohne Capital nach oben ſcheint ſie auch auf der 
Höhe, wie an der Baſis manche Zerſtoͤrung erlitten zu haben. Dieſe 
letztere auf der ſie ruht, iſt eine geraͤumige Plattform von Marmor, 
deren Ecken durch 4 Pfeiler erkennbar, jedweder in Abſtand von 108 
Fuß. Die beiden nordweſtlichen, noch 15 Fuß doch, find am beſten erhbal⸗ 
ten, von den andern gegen S O., find nur noch Spuren vorhanden. 
Nach einer Seite haben die 3 übercinanderliegenden Quadern jedes Pfei⸗ 
lers, nämlich gegen Nordoſt Höhlungen, wie jener einzelne Quadrat- 
pfeiler; auf deſſen Gegenſeite ſteht aber ganz dieſelbe Inſcrip⸗ 
tion wie obige, welche die einzige hier ſich oͤfter wiederholende iſt. 
An der Suͤdoſtſeite ſteht, außerhalb der Plattform, vor derſelden, 30 
Fuß fern, zwiſchen den zwei Eckpfeilern, die Mitte der Fronte gleichar⸗ 
tig theilend, noch eine Marmormaſſe, deren Quaderſtuͤcke eben fo 
wie die andern auf einer Seite ausgehoͤhlt find, auf der Nordweſt⸗ 
ſeite, alſo gegen die Facade der Plattform zu, die Wiederholung ganz 
derſelben vier zeiligen Infeription, in dreifachem Keilſchriftſyſtem 
zeigen. Keine Spur anderer Mauern umgiebt dieſes ganz offen und 
frei ſtehende Monument, das wegen der fo hohen Hervorragung der 
Mittelſäule, über die nach oben mit einer Corniſche verſehenen, weit 
niedrigern Pfeiler, ſchwerlich eine Bedachung getragen haben kann, und 


) J. Morier Journ. 1808. p. 144; Ker Porter I. p. 489, auf del, 
Plate 12 Lit. D. 
Ritter Erdkunde VIII. Ooo 
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gegenwärtig, weit und breit, von einem gleichartigen, grünen Raſenbo⸗ 
den umgeben iſt, auf dem Ker Porter wenigſtens durchaus keine 
Spur andrer Steintruͤmmer wahrnahm. Sollten dergleichen aber nicht 
unter der ſchon laͤngſt durch Schutt geebneten Raſendecke durch Aus⸗ 
grabungen wieder hervorzuſuchen fein, um die nähere Bedeutung dieſes 
Denkmales vollftändiger zu ermitteln? J. Morier und W. Ouſeley 
behaupten, daß die weite Ebene überall voll Schutttruͤmmer einſtiger 
Architecturen liege, welche wol zu Ker Porters Zeit nur durch hohen 
Graswuchs verdeckt waren. 


V. Der Tempel mit dem Cherubim⸗ Relief ). 


Eine halbe engl. Meile gegen S. O. zeigt ſich aus der Ferne ein 
großer Marmorblock, der ſich in der Nähe als der einzige ſtehen geblie⸗ 
bene Pfeiler eines größern Tempelbaues ergiebt, von dem man nur 
noch die Grundmauern verfolgen kann, nebſt der Baſis wo ſeine 
Saulen geſtanden. Es iſt ein Parallelogram von 150 Fuß Länge, 81 
F. Breite, deſſen innerer Raum durch 2 Reihen von Pie deſtals ber 
Länge nach in 3 Gänge getbeilt iſt, deren mittler gleichſam wie das 
Schiff einer Kirche, der breiteſte, eine Breite von 21 Fuß hat. In jeder 
Reihe ſtehen 4 Pfeiler aus ſchwarzem Marmor des Landes, deren Baſen 
gegenſtitig 15 Fuß auseinander geruͤckt ſind, aber von etwas ungleicher 
Größe, 3 bis 4 Fuß in der Dimenſion zeigen, und wahrſcheinlich vers 
ſchiedenartige Beſtimmung haben mochten, um Säulen oder erhöhte Flu⸗ 
ren oder Stufen zu tragen. Nur der eine Pfeiler, der dritte in der 
Reihe gegen Rordoſt, iſt von weißem Marmor, 6 Fuß im Qua⸗ 
drat, aus dem ſchoͤnſten Quader aufgebaut, vielleicht die geheiligteſte 
Stelle des ganzen Baues, den Ker Porter für jenen Tempel haͤlt, 
den Plutarch in Vita Artax X. als desjenigen erwähnt, von welchem 
durch eine Göttin (2) die Weihe der Kriegesunternehmungen ausgegan⸗ 
gen fein ſoll. Der Bau ſcheint gegen N. W. und S. O. zwei, 12 Fuß 
weite Hauptportale als Eingaͤnge gehabt zu haben. An der 
Nordoſtſeite, etwa in ihrer Mitte, 6 Fuß ab, ſteht ein ganz verein⸗ 
zelter und einziger Marmorblock, noch 15 Fuß hoch, deſſen 
Nordweſtſeite von jener merkwürdigen, ſchoͤnen Sculptur des Che⸗ 
rubim⸗ Reliefs eingenommen iſt, über welchem in einem als Paral⸗ 
lelogramm bezeichneten Felde, dieſelbe Keilinſchrift ſich wiederholt, 
wie auf den früher genannten Pfeilern. Unſtreitig eine der merk⸗ 
würdigſten Antiquitäten aus dem hoͤhern Alterthum, welchts 
J. Morier zuerſt entdeckt, jedoch nur flüchtig gezeichnet und beſchric⸗ 


10) J. Morier Sec. Journ. p. 118 wo die erſte Abbildung: Ken 
Porter J. p. 491 — 497, nebft Plate 13, mit der Sculptur des 
Cherubim und der Keilinſchrift. 
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ben hatte. Ker Porter verdanken wir auch hier die vortreffliche und 
ſehr charatteriſtiſche Abbildung. N 

Das Relief ſtellt eine maͤnnliche Figur dar mit kurz gelecktem 
Bart, deren Geſicht ſehr verſtümmelt iſt; fie ſteht nach Art aͤgyptiſcher 
Statuen mit voreinandergeſtellten Fuͤßen, die aber nicht nackt, ſondern 
einfach bekleidet ſind. Der Mann ſtreckt den rechten Arm, der allein 
zu ſehen, nach vorn aufwaͤrts, wie mit offner Hand eine Gabe dar⸗ 
dringend, was aber bei der voͤlligen Verſtuͤmmelung derſelben unkennt⸗ 
lich. Sein Haupt iſt von der Stirn bis zum Nacken mit einer engan⸗ 
ſchließenden Kappe bedeckt, die außer einem runden Metallbuckel uͤber 
dem Ohr, von dem noch einige kurze Streifen zum Backenbart herab⸗ 
gehen, keinen Schmuck, wol aber einen eigenthuͤmlichen Aufſatz hat, von 
dem nachher. Schultern, Bruſt, und die ganze ſchlanke Geſtalt, bis zu 
den Knoͤcheln, iſt mit einen faltenkoſen, engen ganz einfachen Gewande 
verhüllt, deſſen Kanten nur am untern Saum, und an demjenigen, wel⸗ 
cher über den Arm geſchlagen hirabfaͤllt, mit einer Reihe von Rofen. 
und Franſen reizend verziert iſt. Von den Schultern gehen 4 große, 
cherubimartig, nach oben und unten geſtellte, relchgefiederte 
Flügel aus, deren Marmorſculptur wie die jenes Roſenſaumes von 
ausgeſuchteſter Feinheit und Vollendung iſt. Die Figur iſt 7 Fuß hoch, 
und gehört nach Ker Porter, hünſichtlich der Arbeit und des Styls, 
zu dem vollendetſten was ſelbſt griechiſche Kunſt hinterlaſſen hat. Die 
beflügelten Cherubim der Bundeslade (2 B. Mof. 25, 18 — 20) 
und diejenigen, von Künſtlerband gearbeitet, und mit Golde überkleidet, 
welche mit ihren großen Fluͤgeln die Wände des Salomoniſchen 
Tempels in Jeruſalem verherrlichten, und genau als Kunſtwerke beſchrie⸗ 
ben werden (1 B. d. Könige 6, 3 — 29; 2 B. d. Chronika 3, 10 — 13), 
find auch in dieſer Darſtellung unverkennbar. Noch auffallender als 
dieſe Darſtellung der heiligen Schrift, am Perſer Denkmal, iſt der 
Schmuck der zwiſchen zwei gewundnen Hörnern ſich befindet, die 
aus dem Scheitel der Haube, nach vorn, gegen die Stirn, und nach dem 
Hinterkopfe gerichtet ſind. Es ſind dieſelben gewundenen Hoͤrner, 
welche unſer berühmter Naturforſcher Lichtenſtein !!) nach dem fo 
koſtbaren, zuerſt aus Afrika nach Europa, durch Ehrenberg und 
Hemprich überſandten Exemplare der ſchoͤnen Antilope Addax (Strep- 
siceros bei Plig.), für die Hörner dieſer heiliggeachteten Ans 
tilopen Art erkannt hat, wie dies auch die von ihm beigefügten hie⸗ 


11) Lichtenſttin über die Antilopen des noͤrdlichen Afrika, beſonders 
in Beziehung auf die Kenntniß, welche die Alten davon gehabt ba⸗ 
ben, in den Abhandl. der Königl. Atademie der Wiſſenſchaften aus 
d. Jatzre 1824. Berlin 1826. 4. S. 222. Tab. II. Antilope Ad- 
dax und Tab. V. Antilope Dorcus. N 
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roglyphiſchen Abbildungen auf aͤgyptiſchen Monumen⸗ 
ten beftätigen, wo Sphinxe, Ummon, Phre, Theuth, Mars, 
Oſiris, Horus und Typhon, auch Priefter und Königshäups 
ter mit ihnen geziert find. Sie tragen einen emblematiſchen, 
dreifach zuſammengeſetzten Kopfſchmuck, der auch ganz 
eben fo, jedoch auch in einfacherer aber immer derſelben Art, 
ſich auf den dort angegebnen aͤgyptiſchen Goͤlterſiguren wiederholt, und 
einen offenbaren Beweis abgiebt, daß hier aͤgyptiſcher 
Sculpturſtyl nicht ganz ohne Einfluß auf altperſiſchem 
Sculpturſtyl geblieben ſei. Ging dies auch nicht ſchon an ſich klar 
aus dem hier Bemerkten hervor: fo wurde dies noch durch die neuer⸗ 
lich zu Beyrut “!), am Nahr el Kelb, entdeckten, dicht neben 
Ramſes⸗Seſoſtris Stelen, in den Fels gehauenen Sculptu⸗ 
ren des Kambyſes, nach der perſiſchen Eroberung Aegyptens, er⸗ 


haͤrten laſſen, welche auch von Keil ſchrift neben Hyroglyphen⸗ 
ſchrift begleitet werden. 


Die Keilinſchrift Aber der Cherubimgeſtalt hat Grote⸗ 
fends Entzifferung uͤberſetzt, mit den Worten: 


„Dominus Cyrus rex Orbis rector“ 


Die etwas davon abweichende Entzifferung E. Burnouf's, welche 
aber denſelben Koͤnigsnamen (quluch i. e. Kyros) beibehält, haben wir 
früher angeführt (f. ob. S. 77); fie fagt: 

„Dies (iſt) Cyrus Konig (der) Achämenide“ 

Und hieraus folgert derſelbe, daß in dieſer Cherubimgeſtalt die „A po⸗ 
tdeoſe des Cyrus“ vorgeſtellt ſei, alſo eine Darſtellung, nach deſſen 
Tode von einem feiner Nachfolger aufgeführt (ſ. ob. S. 77), fo wie 
Grotefend und Morier, daß das folgende ſiebente Denkmal wirklich die 
antite Grabſtaͤtte des Cyrus ſei. Ch. Laſſens Entzifferung, der ſich 
genau an Ker Porters Copie der Keilinſchriſt halt, weicht aber in 
dem Haupt namen gänzlich ab. Nach ſehr genau angeſtellten critis 
ſchen und grammatiſchen Forſchungen entziffert derſelbe die Keilſchrift⸗ 
im medoperſiſchen Dialect: f 

Ä „ädam dus Kaähtiah ak Ama nis ia h.. 
und findet den Sinn alſo: 

„Posui Osus‘ rex Achaemenius 


Dies wuͤrde demnach als ein weit fpäteres Denkmal des Arta xo r- 
xes (III.) Ochus (reg. 351 — 337 a. X. n.), der ſchon mit Griechen 
und Aegpptiern in vielfachem Verkehr ſtand, anzufehen fein. 


1) R Lopsius Notice sur les Bas- Reliefs egypliens et persam 
de Beirout en Syrie avec Plauche, Rome 1838. 8. p. 8. 
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VL Das fogenannte Karawanferat'?), 


Etwa eine Viertelſtunde in W. S. W. fern von jenem Tempelreſte 
liegen die Trümmer des beim Volke fogenannten Karawanſerai's. 
Allerdings ſieht man bald die Umformung des urſpruͤnglichen Gebaͤudes, 
in der ſpaͤtern Zeit, zu einem ſolchen Gebrauche, und aus einem ſarace⸗ 
niſchen Bogen mit einer ſchoͤnen arabiſchen Inſchrift auf dem Ars 
chitrave ergiebt ſich auch, durch wen dieſe Verwandlung geſchehen. Aber 
bei näherer Anſicht der Grundmauern erkennt man bald, meint Ker 
Porter, daß ihre Anlage von demſelben Baumeiſter jents Tempelbaues 
herrühre. Sie find von demſelben Marmor, mit gleicher Vollendung 
und Art der Steinmetzarbeit und ıben fo vortrefflich zuſammengefuͤgt. Es 
iſt ein Vierſeit von 60 bis 80 Fuß jede Seite; ein großer Hauptein⸗ 
gang oͤffnet ſich an der Suͤdoſtwand. Eine zuſammenhaͤngende Reize 
kleiner, dunkler Gemaͤcher, jedes mit einer kaum 4 Fuß hohen Thuͤroͤff⸗ 
nung führen jede zu einem Viereck; über der ebenen Thüͤrſchwelle jedes 
dieſer zellenartigen Eingaͤnge Liegt ein großer, gewaltiger Stein, meiſt 
größer als die Tiefe des Einganges. Die urſpruͤngliche Beſtimmung iſt 
unbekannt. 


VII. Das Quaderſteingrab auf ſieben Treppenſtufenz 
genannt Meſchhed i Mader i Suleiman, d. t. Grabſtätte der 
Mutter Salomos (ſ. ob. S. 856), oder die ſogenannte Cyrus 
Grabſtaͤtte (Plate XXI. bei J. Morier, Plate 14. bei 
„Ker Porter) i)). 

Schon der Venttianer Joſ. Barbaro, der 1472 hier durchrei⸗ 
ſete, wie A. v. Mandelslo im Jahr 1637 11), haben dieſen Bau, 
der ihnen jedoch nur als das Grab der Mutter Salomonis (viel⸗ 
mehr des Schah Soliman, des vierzehnten Kaliphen, regiert 715 n. Chr. 
Geb., verbeſſerte v. Mandelslo) merkwürdig ſchien, beſucht, zu Zei⸗ 
ten als wahrſcheinlich, noch mancher Mauerreſt mehr vorhanden war 
als gegenwärtig. Wenigſtens, ſagt letzterer, nachdem er den Hauptbau 
beſchrieben „außen, um die Begraͤbnuß, ſtunden etliche runde auch vier⸗ 
eckte verfallene Pilaren, daß es allem Anſehn nach vor Zeiten ein ſchoͤn 
Gebaͤu muß geweſen fein.” Da die Mutter dieſes Kaliphen wol nie⸗ 
mals hier geweſen, ſo meint Ker Porter moͤge dier etwa ein Grab⸗ 
mal der Mutter des Cyrus, namlich der Mandane, deren Name laͤngſt 
vergeſſen war, indeß eine Legende von ihr an ihrer Grabſtaͤtte fortleben 
mochte, auf die Mutter des Salomo, der ſo haufig der Stellvertreter 


13) J. Morier Journ. 1808. p. 144; Ker Porter I. p. 497, 

% J. Morier Journ. 1808. p. 145; Ker Porter J. p. 497-505. 

* v. Mandelslo Morgenlaͤndiſche Riiſebeſchreibung. Schleswig 
1658, toi. 11. 
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im Orient für die glaͤnzenden Heroen der Vorzeit geworden, bei dem 
unwiſſenden, modernen Perſervolke, auf das antike hoͤchſt merkwuͤrdige 


Grabmonument uͤbertragen werden ſein. 


Dieſe Grabſtaͤtte erhebt ſich nur 200 Schritt im Suͤden des Ka⸗ 
rawanſcrai, nicht fern vom Fuße der Berge, welche die Murghab⸗Ebene 
gegen S. W. begrenzen, auf einer nur geringen Anhöhe. Eine weite 
Area umher zeigt noch heute die Reſte jener Pilaren, von denen v. Man⸗ 
delslo ſprach. Es ſind die Schafte von 24 runden Saͤulen, die im 
Viereck umherſtehen, jede von 31 Fuß im Durchmeſſer, je 6 an jeder 
Seite, die Intervallen von 14 Fuß auseinander geruͤckt. Noch ſtehen 
17 aufrecht, aber in eine Erdmauer roh eingefügt, welche einen Hof⸗ 
raum einſchließt, aus deſſen Mitte das Grab ſelbſt ſich erhebt. 

Die große Baſis des pyramidenartig aufſteigenden Monu⸗ 
mentes “), beſtiht aus gewaltigen Blocken des ſchoͤnſten, weißen 
Marmors. Zwei Seiten der unterſten Stufen haben 40, die 2 an⸗ 
dern 44 Fuß Laͤnge. Die unterſte Stufe ſelbſt, als Grundlage, ragt 
nur 3 Fuß über der Erde hervor; auf ihr ſteigen aber 6 weit höhere, 
jedoch ungleich hohe Stufen, treppenartig zuruͤckweichend, und 
ſich zu einer abgeſtumpften Pyramide zuſpitzend, empor. Die untern 3 
von Erde befreiten Stufen haben tine Hoͤhe von mehr als 3, die 3 
obern von keinen vollen 2 Fuß, fo, daß die ganze Höhe, auf deren 
oberſter Platte der Sarkophag ſteht, gegen 18 Fuß betragen mag. Der 
Großartigkeit und Einfalt dieſes Unterbaues entſpricht die Simplici⸗ 
tät des, mit einem ſchiefen Dachſteine gedeckten, großen Sarkophages, 
der nicht aus einem Stück, ſondern wie ein Haus, aus großen Quadern 
zuſammengeſetzt iſt, die durch Eiſenklammern innerlich verbunden waren. 
Die Länge dieſer Todtenkammer iſt 16 Fuß 10 Zoll, die einzige, nur 
4 Fuß hohe Thuͤre, liegt gegen N. W., an ciner der langen Seiten in 


| der Mitte. Die Mauerdicke iſt 5 Fuß, daher das Innere der Todten⸗ 


kammer nur 10 Fuß lang, 7 Fuß breit, 8 Fuß hoch. Es ſind 4 Schich⸗ 
ten von Quaderſteinen, welche die Wände derſelben und zugleich ihren 
einfachen Architrav bilden, uͤber welchem das Spitzdach in ſanfter Boͤ⸗ 
ſchung auſſteigt. Ueber dim niedrigen Thuͤreingange find zwei Felder 
uͤbereinander, in welchen wahrſcheinlich einſt eine Keilſchrift ſtand, die 
aber gegenwärtig gaͤnzlich fehlt. Der Boden der innern Todtenkammer 


beſteht nur aus 2 eoloffalen Marmorplatten, die in der Mitte aneinan⸗ 


derſtoßen. Alle innern Wande find aber ungemein zerftört, und durch 
das gewaltſame Herausreißen der Eiſenklammern ſind unftreitig bei den 
gewaltfamen Beraubungen die vielen Löcher im Marmor entſtanden, 
wilde die etwaigen innern Verzierungen gaͤnzlich unkenntlich machten. 


sie) Ker Porter I. p. 499 — 500. 


Iran⸗Plat. 7 Suͤdrand; Murgh ab, Grabſtaͤtte. 951 


Auch im Innern iſt keine Spur von Keilinſchrift wahrgenemmen, ob⸗ 
wol, zumal zur rechten Hand, vom Eingange aus, eine Stelle zur Auf⸗ 
nahme einer ſolchen wel geeignet geweſen fein moͤchte. Bei J. Mos 
riers erſter Reiſe war ihm nur erlaubt, durch einen Spalt in das ins 
nere Dunkel dieſer Todienkammer zu blicken. Bei feinem zweiten Bes 
ſuche, wo er mit Gewalt ſich die Thuͤre öffnete, bemerkte er, daß nach 
der Kebleh-⸗Seite (d. i. gegen Mekka, der Gebetsſeite) ſich ſcul⸗ 
pirte Ornamente fanden, zwiſchen denen eine arabiſche Ins 
ſchrift beſindlich, und in der einen Ecke ein Convelut ſtaubiger Mas 
nuſcripte, meiſt Copien von Sentenzen aus dem Koran, und einige 
tlende Opferlampen von Zinn, als Gaben, für den Santtus, für deſſen 
Behauſung man die Stätte ausgab. Ker Porter fagt, nur cin paar 
alten Weibern ſei die Hut dieſer Heiligenſtaͤtte anvertraut, welche jeden 
maͤnnlichen Zutritt zu der Grabſtätte zu verwehren ſuchten, und daher 
auch ihm bei der Beſichtigung, durch ihr Geſchrei und Abwehren, nur 
wenig Ruhe liefen. Er unternahm daher das muͤhſame Geſchaͤft gar 
nicht, aus der Verwirrung der feſtenartigen Blumenornamente im In⸗ 
nern die arabiſchen Inſchriften herauszuleſen; doch meint er, ſie wuͤr⸗ 
den nichts anderes als etwa den Namen Mader i Suleiman enthalten. 
Allen Serfidrungen, welche ſeit Jahrtauſenden, wenn hier Cyrus Grab 
ſein ſollte, deſſen Steinhaus nach Arrian ſchon zu Alkxanders Zeit 
zum erſtenmale feiner großen Schätze beraubt und ausgeplündert ward 
(Arrian Exped. Alex. VI. 29) in deſſen Innern begangen wurden, uns 
geachtet iſt der Bau ſelbſt in feiner einfachen Große unantaſtbar geblics 
ben. Lift man Arrians merkwürdige Beſchreibung vom Cyrus⸗ 
Grabe, das im Königlichen Haine auf einer Anhöhe geſtanden, fo muß 
man von der darin bezeichneten genaueſten Char acteriſtik die⸗ 
ſes ehrwuͤrdigen Monumcentes uͤberraſcht ſein, und man kann kaum zwei⸗ 
feln, eben dasjenige, das Alexander nach jener unwuͤrdizen Zerſtoͤrung 
wiederherſtellen ließ, vor ſich zu haben, fe wie in jenem benachbarten 
ſogenannten Karawanſerai, die Reſte des Hauſes (obwol B. Ouſe⸗ 
ley '?) cs erſt für aus den Truͤmmern der die Grabſtaͤtte umgeben⸗ 
den Prachtbauten aufgeführt haͤlt), in welchem die Magier, die dem 
Todtencultus zugetheilt waren, fo ſchlechte Wache gehalten hatten, daß 
das ganze Grab ſeiner Gebeine, wie feiner koͤniglichen Schaͤtzt, wahrend 
Alexander zum Indus vorgedrungen, beraubt worden war. Aber frei⸗ 
lich Keilſchriften ſehlen bier als Beweiſe, denn jene obengenannten befins 
den ſich an andern Bauwerken, und nach Laſſens Entzifferung ent⸗ 
halten fie keineswegs des Cyrus Namen, ſondern den eines der letzten 
Per ſerkoͤnige. Jene benachbarten Sculpturen find aus ſpaͤterer Zeit, in 


17) W. Ouseley II. p. 435. 
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welcher ſchon aͤgyptiſche Kunſt Einfluß auf perſiſchen Sculpturſtyl ge⸗ 
wonnen hatte, und wenigſtens Aegypten ſchon von Kambyſes erobert 
war. Auch Strabo (XV. 730. Kd. Casaub.) hat, nach Ariftobus 
los Berichte, der das Grab vor feiner Plünderung fahe, daſſelbe ganz 
gleichartig beſchrieben und dieſelbt Inſchrift mitgetheilt, die nach One⸗ 
ſicritus in perſiſcher Schrift, aber auch in griechiſchtr, dabel angebracht 
war. Mit Cyrus Grabſtätte, fuͤr deren Identität mit der hieſigen, 
da die aufgefundnen Keilinſchriften noch keineswegs dafür gelten 115) koͤn⸗ 
nen, dit ſtrengern Beweiſe zur Zeit noch fehlen, faͤllt aber die Be⸗ 
ſtimmung der Lage von Paſargadae zufammen, deren verſchiedenartige 
Annahmen wir auch ſchon in obigem mehrfach (ſ. S. 867, 875 u. a. O.) 
berührt haben. Hoͤck hält dies Monument für ein Saſſanidengrab. 
Was ſich ohne weitere locale Unterſuchungen für oder gegen die ö ſtli⸗ 
chere (zu Faſa), oder dieſe weſtlichere Stellung Paſargadas ſagen 
läßt, iſt, wie wir ſchon anfuͤhrten, ſummariſch bei v' Hammer (f. ob. 
S. 763) und bei W. Ouſeley n) näher nachzuſehen. Vor allen 
Dingen wird, wie ſchon W. Duſeley ſehr richtig bemerkt, eine ge⸗ 
nauere Durchforſchung aller Höhen, Thaler und Schluchten der 
fo wenig unterſuchten Merdaſcht⸗ wie Faſa⸗Ebenen wuͤnſchens⸗ 
werth fein, welche bisher, durch die Horden der Iliats, ſtets unſicher 
geblieben, che man zu neuen Hypotheſen und Grörterungen über die 
Localitäten übergehen mag. 
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